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Vorwort. 


,  An  den  Denkmälern  früherer  Gröfse,  welche  der  turmbewehrte  Mauer- 
ring Altnümbergs  umschliefst,  hat  sich  einst  der  Mut  des  deutschen  Volkes 
aufgerichtet,  als  es,  im  Frühlingssturm  der  Freiheitskriege  zu  neuem 
politischen  Leben  erwacht,  die  Hand  ans  Werk  legte,  um  auf  den  morschen 
Trümmern  des  alten  ein  jugendkräftiges  neues  Deutsches  Reich  zu  gründen. 
Seitdem  ist  die  Stadt  im  Zeitalter  des  Dampfes  und  der  Elektrizität  zu 
einem  Industriecentrum  ersten  Ranges  herangewachsen,  und  mancher  ehr- 
würdige Bau  hat  den  Ansprüchen  des  modernen  Verkehrs  weichen  müssen. 
Aber  noch  immer  ist  die  Fülle  unvergleichlicher  Altertümer  grofs  genug, 
vmi  den  Beschauer  mit  Bewunderung  vor  der  bürgerlichen  Verwaltungs- 
kunst zu  erfüllen,  die  in  längst  entschwundenen  Zeiten  all  diese  Herrlich- 
keiten hat  entstehen  lassen. 

Zu  einer  Darstellung  der  reichsstädtischen  Haushaltung  Nürnbergs 
lockt  auch  noch  ein  anderes.  Trotz  vieler,  wertvoller  Arbeiten  über  die 
mittelalterliche  Stadtverfassung  imd  Stadtverwaltung,  mit  denen  wir  in 
den  letzten  Jahrzehnten  beschenkt  worden  sind,  ist  unsere  Kenntnis  auf 
diesem  Gebiet  noch  immer  lückenhaft  genug.  Dies  liegt  in  erster  Linie 
an  der  Organisation  der  mittelalterlichen  Städte  selbst.  Li  den  meisten 
sehen  wir  landesherrliche  und  bürgerliche  Behörden  mit  einander  rivali- 
sieren, und  auch  in  denjenigen,  welche  sich  einer  vollständigen  oder  nahe- 
zu vollständigen  Autonomie  erfreuen,  fehlt  es  häufig  so  sehr  an  der  not- 
wendigsten administrativen  Einheit,  dafs  es  schon  für  die  Zeitgenossen 
nicht  leicht  gewesen  sein  dürfte,  sich  ein  zutreffendes  Büd  von  dem  wahren 
Zustand  ihres  öffentlichen  Wesens  zu  machen.  Der  moderne  Forscher 
aber  ist  einem  solchen  Chaos  gegenüber  in.  einer  um  so  schwierigeren 
Lage,  als  oft  gerade  für  die  wichtigsten  Dinge  die  Überlieferung  versagt, 
indem  selbst  da,  wo  die  alten  Archive  sich  gut  erhalten  haben,  nicht 
selten  die  Dürftigkeit,  die  Liederlichkeit  oder  zufällige  Besonderheiten  in 
der  Form  der  Originalaufzeichnungen  —  wie  z.  B.  in  den  Frankfurter 
Stadtrechnungen  das  Fehlen  jährlicher  Abschlüsse  —  die  Brauchbarkeit  des 
ims  überkommenen  Materials  beeinträchtigen. 
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Demgegenüber  liegen  gerade  für  die  Erforschung  der  älteren  nürn- 
bergischen Verwaltungsgeschichte  die  Verhältnisse  aufserordentlich  günstig. 
In  Nürnberg  war  mindestens  seit  dem  Ausgang  des  vierzehnten  Jahr- 
hunderts die  gesamte  öffentliche  Gewalt  in  den  Händen  des  Rates  ver- 
einigt, und  dieser  beanspruchte  nicht  nur,  dafs  sein  Wille  für  die  weit- 
verzweigte städtische  Amterorganisation  der  allein  mafsgebende  sei,  sondern 
er  hat  es  auch  verstanden,  mit  Klugheit  und  Energie  die  Geschäftsführung 
soweit  zu  centralisieren,  als  es  zu  ihrer  Beherrschung  nötig  war.  Ins- 
besondere schenkte  er,  um  sich  selbst  jederzeit  auf  dem  laufenden  erhalten 
zu  können,  dem  Schreib wesen  schon  früh  grofse  Aufmerksamkeit.  Seine 
Akten  und  Geschäftsbücher  wurden  mit  Umsicht  angelegt,  gewissenhaft 
geführt  und  sorgfältig  aufbewahrt,  und  da  das  nürnbergische  Archiv  seit 
dem  vierzehnten  Jahrhundert  von  Feuer  und  feindlicher  Gewalt  verschont 
blieb,  die  Vernachlässigung  aber,  der  es  in  der  ersten  Zeit  der  bayrischen 
Herrschaft  anheimfiel,  bald  wieder  einer  verständnisvollen  Pflege  Platz 
machte,  so  hat  sich  in  ihm  ein  verwaltungsgeschichtliches  Material  er- 
halten, wie  es  an  Umfang  und  innerem  Wert  nur  in  wenigen  deutschen 
Städten  seinesgleichen  finden  dürfte. 

Um  mit  seiner  Hilfe  uns  zunächst  einmal  für  einen  bestimmten  Zeit- 
punkt den  Gesamtzustand  der  reichsstädtischen  Haushaltung,  ihre  Auf- 
gaben und  ihre  Hilfsmittel,  ihre  Absichten  und  ihre  Erfolge  möglichst 
bis  in  alle  Einzelheiten  hinein  zu  vergegenwärtigen,  greifen  wir  aus  den 
vier  Jahrhunderten,  über  welche  sich  das  vorhandene  Material  erstreckt, 
die  zehn  Jahre  von  1431  bis  1440  heraus.  Die  äufseren  Umstände,  unter 
denen  uns  in  dieser  Epoche  die  nürnbergische  Stadtverwaltung  entgegen- 
tritt, sind  durchaus  geeignet,  um  nach  allen  Seiten  hin  ein  zutreffendes 
Urteil  über  ihr  Wollen  und  Wirken  zu  ermöglichen.  Kein  grofser  Krieg 
und  keine  ungewöhnliche  Finanzoperation,  wie  etwa  der  Kaufvertrag  vom 
Jahre  1427,  fällt  in  sie,  um  den  städtischen  Haushalt  in  einem  Ausnahme- 
zustand erscheinen  zu  lassen.  Wohl  aber  umschliefst  sie  zwei  Reichsheer- 
fahrten, einige  gröfsere  und  viele  kleine  Fehden,  Händel  mancherlei  Art, 
umfangreiche  Befestigungsbauten,  einen  königlichen  Besuch,  mehrere  Teu- 
rungsjahre  und  endlich  auch  eins  der  für  das  Mittelalter  charakteristischen 
„Sterben";  kurz  es  treten  alle  Anforderungen  an  die  Stadtverwaltung  heran, 
mit  denen  sie  normalerweise  zu  rechnen  hatte.  Und  dieser  Fülle  der 
Ereignisse  steht  die  Reichhaltigkeit  der  Quellen  ebenbürtig  zur  Seite. 
Zwar  fehlen  gleichzeitige  Ratsprotokolle.  Aber  die  Briefbücher  sind  vor- 
handen, und  zu  den  vollständig  erhaltenen  Jahresregistern  treten  noch  die 
sie  aufs  glücklichste  ergänzenden  Stadtrechnungen  von  1430,  1431  und 
1440.     Einzig   in   seiner  Art  ist   das    1430  begonnene  Grabenbuch,   eine 


Vorwort  Vn 

i 

bevölkenuigsstatistische  Quelle  ersten  Ranges,  femer  das  Losungsbuch 
vom  Jahre  1433,  der  Liber  cum  Januis,  dessen  Bedeutung  im  Laufe  unserer 
Darstellung  vielfältig  hervortreten  wird,  das  Büchlein  des  Zuges  wider 
die  Hussen,  die  „Ordnung,  wenn  die  Stadt  belagert  wird",  die  Ordnung 
an  der  Schwabach,  das  Haderbüchlein,  das  einzige  auf  uns  gekommene 
Ewiggeldbuch,  die  Rechnungsbücher  der  Schmelzhütte  und  noch  manches 
andere  wertvolle  Stück.  Dazu  kommt  dicht  vor  bezw.  hinter  unserer 
Epoche  liegend,  aber  noch  in  vollem  Mafse  für  sie  verwendbar:  das  be- 
rühmte Mendelsche  Waldbüchlein,  die  mit  dem  Jahre  1441  einsetzenden 
Ratsbücher  imd  die  durch  Hegel  bereits  veröffentlichten  Kriegsordnungen 
und  Kriegsberichte  samt  dem  kostbaren  Ratsmanual  vom  Jahre  1449. 
Dann  folgt  eine  Ordnung  der  Losungstube  aus  der  Mitte  des  Jahrhunderts, 
die  den  unentbehrlichen  Schlüssel  für  die  Benutzung  der  Jahresregister 
enthält.  Endlich  die  Baumeisterbücher  Steinlingers  und  Tuchers  samt  den 
1474  anhebenden  Belegen  zu  den  Stadtrechnungen,  die  uns  trotz  ihrer 
verhältnismäfsig  späten  Entstehung  doch  noch  wichtige  Aufschlüsse  über 
die  Zustände   in   der   ersten  Hälfte   des  Jahrhunderts   zu  geben  vermögen. 

MuJsten  hiemach  die  dreifsiger  Jahre  des  fünfzehnten  Jahrhunderts 
als  Ausgangspimkt  für  unsere  Betrachtung  vorzüglich  geeignet ,  erscheinen, 
80  führte  zu  der  Abgrenzung  der  darzustellenden  Epoche  auf  die  zehn 
Jahre  von  1431  bis  1440  in  erster  Linie  die  Rücksicht  auf  möglichste 
Vereinfachung  der  Durchschnittsberechnungen.  Als  zweites,  ausschlag- 
gebendes Moment  kam  die  Erwägung  hinzu,  dafs  diese  zehn  Jahre  einen 
hinreichenden  Spielraum  gewähren,  um  alle  Bedürfnisse  der  Verwaltung 
hervortreten  zu  lassen,  dafs  andererseits  aber  auch  der  Zeitabschnitt,  den 
sie  umspannen,  noch  kurz  genug  ist,  um  uns  die  Verwaltung  im  Zustande 
des  Beharrens  zu  zeigen. 

Während  die  fünf  ersten,  den  Zuständen  von  1431  bis  1440  gewidmeten 
Teile  dieses  Buches  das,  was  vorher  war  und  nachher  wurde,  nur  insoweit 
berücksichtigen,  als  es  zum  Verständnis  des  damals  Gegenwärtigen  nötig 
ist,  versucht  der  sechste  und  letzte  Teü  einen  Überblick  über  die  Ent- 
wicklung der  reichsstädtischen  Haushaltung  vom  Ausgange  des  vierzehnten 
bis  zu  ihrem  Zusammenbruche  um  die  Wende  des  achtzehnten  Jahr- 
hunderts zu  geben.  Wir  beschränken  uns  dabei  jedoch  in  der  Hauptsache 
auf  die  Darstellung  ihrer  finanziellen  Ergebnisse.  Mehr  zu  woUen  ver- 
bietet uns  das  Übermafs  des  zu  bewältigenden  Stoffes  und  der  Mangel 
an  Vorarbeiten.  Auch  bleiben  trotz  mancher  Veränderungen  im  einzelnen 
die  Grundzüge  der  nümbergischen  Verwaltungsorganisation  all  die  Zeit 
hindurch  dieselben,  als  welche  wir  sie  in  der  Epoche  von  1431  bis  1440 
kennen  lernen  werden.     Wir  dürfen  daher  wohl  hoffen,   dafs  auch  schon 
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das  wenige,  was  wir  hier  bieten  können,  hinreichen  wird,  um  dem  Leser 
eine  Vorstellung  von  der  Gesamtentwicklung  und  dem  Forscher  eine  ge- 
eignete Grundlage  zur  Weiterarbeit  zu  verschaffen. 

Was  die  Fonn  der  Darstellung  anbetrifft,  so  sind  die  in  Anführungs- 
strichen wiedergegebenen  Registereinträge  unter  möglichster  Wahrung 
ihrer  ursprünglichen  Eigenart  dem  modernen  Sprachgebrauch  angepafst, 
was  durch  die  nahe  Verwandtschaft  der  älteren  Nürnberger  Kanzleisprache 
mit  der  neuhochdeutschen  Schriftsprache  wesentlich  erleichtert  wurde. 
Nur  in  zweifelhaften  oder  besonders  charakteristischen  Fällen  ist  der  Wort- 
laut des  Originals  beibehalten.  Die  Schreibweise  der  Namen,  die  in  den 
Quellen  eine  aufserordentlich  willkürliche  und  schwankende  ist,  haben  wir 
nach  Möglichkeit  zu  vereinheitlichen  gesucht.  Das  dem  Nürnberger 
Dialekte  eigentümliche  anlautende  P  ist  dabei  seinem  Lautwerte  ent- 
sprechend mit  B  wiedergegeben. 

Der  Magistrat  der  Stadt  Nürnberg  hat  die  Herausgabe  dieses  Buches 
in  liberalster  Weise  durch  Bewilligung  eines  namhaften  Beitrages  zu  den 
Druckkosten  unterstützt.  Auch  sonst  waren  wir  bei  unseren  Arbeiten  viel- 
fach auf  fremdes  Wohlwollen  angewiesen  und  haben  so  manchen  freund- 
lichen Helfer  gefunden,  der  uns  durch  seine  Bemühungen  zu  herzlichem 
Danke  verpflichtet  hat.  Insbesondere  hat  uns  Herr  Professor  Schmoller 
wiederholt  mit  Rat  und  That  zur  Seite  gestanden.  Auch  dem  verdienten 
Leiter  des  Nümbürger  Stadtarchivs,  sowie  der  Verwaltung  der  städtischen 
Bibliothek  und  des  Germanischen  Museums  verdanken  wir  die  wertvollste 
Förderung.  Vor  allem  aber  sei  an  dieser  Stelle  in  aufrichtiger  Erkennt- 
lichkeit der  Beamten  des  Königlichen  Kreisarchives  zu  Nürnberg  gedacht, 
die  acht  Jahre  hindurch  allen  unseren  Wünschen  in  der  liebenswürdigsten 
Weise  entgegengekommen  sind,  und  keine  Mühe  gescheut  haben,  um  uns 
die  unter  ihrer  Obhut  stehenden   Schätze  zugänglich  zu  machen. 

Berlin,  im  Juli  1902. 

Der  Verfasser. 
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Deutschland  zerfällt  dem  Laufe  seiner  Hauptströme  entsprechend  in 
fünf  Verkehrsgebiete,  von  denen  vier,  die  Thäler  des  Rheins,  der  Weser, 
der  Elbe  und  der  Oder,  einander  gleichgerichtet,  sich  nach  der  Küste  des 
nordländischen  Meeres  öffiien,  während  das  fünfte,  die  ihnen  im  Süden 
quer  vorgelagerte  Donaueinsenkung,  die  europäische  Festlandsstrafse  nach 
dem  Orient  bildet.  Alle  fünf  sind  durch  ihre  Lage  und  durch  Gebirge 
vielfältig  von  einander  geschieden.  Einen  Punkt  aber  giebt  es,  von  wo 
aus  sie  alle  in  gleicher  Weise  zugänglich  sind:  das  Rednitzgebiet  vom 
Maine  aufwärts  etwa  bis  zur  Pegnitz  hin.  Hier  zweigt  sich  heute  von  der 
Rednitz  der  Ludwigskanal  ab,  um  durch  die  südliche  Niederung  des 
Fränkischen  Jura  die  Verbindung  mit  der  Altmühl  herzustellen  und  so 
der  Schiffahrt  einen  direkten  Weg  vom  Rhein  zur  Donau  zu  bahnen. 
Hier  weist  uns  ostwärts  der  Unterlauf  der  Pegnitz  die  Strafse  durch  die 
nördlichen  Thäler  des  Fränkischen  Jura  nach  den  schlachtenberühmten 
Pässen  des  Böhmerwaldes,  von  denen  die  Beraun  in  das  Gebiet  der  oberen 
Elbe  hinabführt.  Nach  Norden  zu  gewährt  die  Senke  zwischen  dem 
Fichtelgebirge  und  dem  Frankenwald  der  am  nördlichen  Abhänge  dep 
Erzgebirges  zur  Oder  hinlaufenden  Bergstrafse  Durchlafs,  während  weiter 
westlich  zwischen  Franken-  und  Thüringerwald  die  Saalepässe  und  zwischen 
Thüringerwald  und  Rhön  das  Werrathal  den  Zugang  zum  Gebiet  der 
unteren  Elbe,  bezw.  zur  Weser  vermitteln.  Nicht  aus  Zufall  wird  das 
Mainthal,  das  hier  im  Fränkischen  Jura  seinen  Abschlufs  findet,  Franken 
genannt.  Der  Name  weist  auf  ein  politisches  Programm  zurück,  das  jahr- 
hundertelang die  deutsche  Geschichte  beherrscht  hat.  Denn  als  die  frän- 
kischen Merowinger  nach  dem  Siege  Chlodowigs  das  Werk  der  Cäsaren, 
die  Eroberung  Germaniens  vom  Rhein  her,  wieder  aufnahmen,  bemächtigten 
sie  sich  mit  sicherem  politischen  Listinkte  zunächst  der  Centralstellung 
am  Obermain,  um  hier  ein  neues  Staatswesen  zu  schaffen,  das  den  Kern 
für  das  grofse  germanische  Frankenreich  abgeben   sollte.      Der  Erfolg  ist 
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bekannt!  Während  die  Römer  sich  trotz  ihrer  überlegenen  militärischen 
Machtmittel  vergeblich  abgemüht  haben,  Deutschland  von  seiner  Peripherie 
her  in  Botmäfsigkeit  zu  halten,  gelang  den  Frankenkönigen  die  vom 
Herzen  des  Landes  aus  unternommene  Unterwerfung  der  bisher  un- 
bezwungenen  Stämme  zum  Teil  sogar  ohne  erheblichere  Kämpfe.  Seit- 
dem bildete  Mainfranken  sozusagen  die  Citadelle  des  neuen,  ostfränkischen 
Reiches.  Von  hier  aus  sichei-te  sich  Karl  der  Grofse  durch  die  Befestigung 
von  Saalfeld  den  Zugang  zum  Eibgebiet.  Hier  suchte  er  in  Hallstadt 
am  Einflufs  der  Rednitz  in  den  Main  und  die  Rednitz  aufwärts  in  dem 
nicht  weit  davon  entfernten  Forchheim  zwei  centrale  Grenzmärkte  für 
den  Handel  mit  den  böhmischen  Slawen  zu  schaffen;  und  hier  endlich 
machte  er  den  kühnen  Versuch,  das  Rhein-  und  Donaugebiet  durch  eine 
Wasserstrafse  mit  einander  zu  verbinden.  Als  dann  hundert  Jahre  später 
die  karolingische  Monarchie  zerfiel,  war  Forchheim  der  Ort,  wo  der  erste 
deutsche  König  gewählt  wurde,  und  es  galt  fast  als  selbstverständlich,  dafs  die 
Wahl  auf  Herzog  Konrad,  den  Herrn  von  Mainfranken,  fiel.  Sein  Nach- 
folger, der  Sachsenherzog  Heinrich,  konnte  nur  deshalb  den  Besitz  Frankens 
entbehren,  weil  er  auf  eine  militärische  Beherrschung  der  deutschen 
Stämme  von  vornherein  verzichtete.  Aber  als  nach  seinem  Tode  Otto  I. 
die  karolingische  Tradition  wieder  aufnahm,  und  von  neuem  ein  König- 
tum begründete,  das  alle  Teile  des  deutschen  Volkes  und  Landes  um- 
fafste,  da  schätzte  er  die  politische  Bedeutung  des  oberen  Maingebietes 
so  hoch  ein,  dafs  er  das  Herzogtum  Franken  dauernd  mit  der  Krone 
vereinigte.  Gleich  ihm  haben  in  der  Folge  alle  Herrscher,  denen  es  mit 
der  Schaffung  eines  starken  deutschen  Königtums  Ernst  war,  ihre  ober- 
fränkische Stellung  mit  Eifer  und  Erfolg  ausgebaut.  Hier  diente  Bamberg 
das  den  mittelalterlichen  Geographen  nicht  mit  Unrecht  den  Mittelpunkt 
der  Erdscheibe  zu  bilden  schien,  dem  letzten  Sprofs  des  sächsischen 
Hauses  als  Lieblingsresidenz  und  letzte  Ruhestätte;  und  trotz  der  Frei- 
gebigkeit, mit  welcher  Heim-ich  H.  die  daselbst  zum  Heil  seiner  Seele 
begründeten  Stiftungen  ausstattete,  zählte  man  um  das  Jahr  1060  in 
diesen  Gegenden  doch  immer  noch  zwölf  grofse  Königshöfe,  die  mit  ihren 
Zinsgütern  alljährlich  160  Kühe,  1280  Schweine,  224  Ferkel,  1600  Hühner, 
320  Gänse,  16000  Eier,  2880  Käse,  160  Pfund  Pfeffer,  320  Pfund  Wachs 
und  96  grofse  Fuder  Wein  zur  Tafel  des  Herrschers  lieferten. 

Zu  den  wichtigsten  dieser  Höfe  gehörte  die  Burg  auf  dem  schmalen 
Felsplateau,  in  welchem  der  ten-assenförmig  von  der  Pegnitz  aus  an- 
steigende Nürenberg  nach  Norden  zu  jäh  in  die  Ebene  abfällt.  Der  Name 
„Nürenberg'^,  dessen  Wurzel  sich  in  dem  althochdeutschen  Worte  „Nurung" 
wiederfindet,    bezeichnet    eine   kahl    aus    dem    Walde    aufragende   Boden- 
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erhebung;  und  in  der  That  ist  der  Nürenberg  noch  heute  von  ausgedehnten 
Wäldern  umgeben,  die  sich  vom  fränkischen  Jura  her  zu  beiden  Seiten 
der  Pegnitz  westwärts  bis  zur  Rednitzniederung  vorschieben.  Parallel  zur 
Pegnitz  und  etwa  zwei  Meilen  von  ihr  entfernt,  fliefsen  im  Norden  die 
Schwabach  und  im  Süden  die  Schwarzach  in  die  Rednitz  ein.  Der  von 
diesen  beiden  Bächen  begrenzte  und  durch  die  Pegnitz  in  eine  nördliche 
und  südliche  HäKte  zerlegte  Wald  war  bis  zum  Untergang  des  alten 
deutschen  Reichs  ein  königlicher  Bannforst.  Die  Burg  auf  dem  Nüren- 
berg, die  uns  zuerst  unter  Heinrich  III.  als  Residenz  des  Königs  begegnet, 
bezeichnete  fast  genau  die  Mitte  dieses  Waldgebietes.  Durch  ihre  natür- 
liche Lage  beherrschte  sie  die  längs  der  Pegnitz  hin  vom  Rhein  nach 
Böhmen  laufende  Strafse.  Günstiger  noch  für  den  Verkehr  und  auch  auf 
fruchtbarerem  Boden  lagen  freilich  die  benachbarten  älteren  Ansiedlungen 
zu  Fürth  und  Mögeldorf,  die  gleichfalls  von  der  böhmisch-rheinischen 
Route  berührt  werden  und  daneben  noch  den  nordsüdlich  gerichteten 
Strafsenzügen  bequeme  Übergänge  über  die  Pegnitz  darbieten,  während 
gerade  am  Nürenberg  das  zwischen  Anhöhen  eingekeilte  Flufsbett  mit 
seinen  steilen  Ufern,  seinen  Stromschnellen  und  seinen  bei  jedem  Regen 
wiederkehrenden  Hochwassern  dem  sonst  so  harmlosen  Flusse  einen  gefähr- 
lichen Charakter  verleiht.  Wenn  sich  trotzdem  gerade  auf  dem  Nüren- 
berg ein  lebhafterer  Verkehr  entwickelte,  so  war  dies,  wie  es  scheint,  das 
Werk  einer  zielbewufsten  Politik.  Wir  wissen,  dafs  Heinrich  HI.  einen 
Markt,  der  sich  ohne  sein  Zuthun  in  Fürth  entwickelt  hatte,  aus  könig- 
licher Machtvollkommenheit  verbot,  um  den  Verkehr  nach  Nürnberg  zu 
ziehen.  So  wurde  durch  polizeiliche  Mafsregeln  die  Konkurrenz  der 
Nachbarorte  unterdrückt,  indessen  eine  häufigere  Verlegung  der  königlichen 
Hofhaltung  auf  den  Nürnberg  das  Mittel  abgab,  um  den  fremden  Kauf- 
mann an  diesen  Ort  zu  gewöhnen.  Zur  Niederlassung  ermunterte  hier 
neben  der  militärisch  geschützten  Lage  und  der  durch  den  königlichen 
Burgherrn  gewährleisteten  Rechtssicherheit  des  Platzes  die  ausgiebige 
Wasserkraft  der  Pegnitz,  die  sich  zu  den  verschiedenartigsten  gewerb- 
lichen Zwecken  nutzbar  machen  liefs,  und  nicht  zum  wenigsten  auch  die 
Billigkeit  des  Baumaterials;  denn  einen  leicht  zu  bearbeitenden  Sandstein 
lieferte  der  Berg  selbst,  Lehm  war  in  der  Nähe  im  Uberflufs  vorhanden, 
und  das  Zimmerholz  wurde  den  Baulustigen  in  dem  benachbarten  Reichs- 
walde von  den  königlichen  Forstbehörden  kostenlos  angewiesen.  So 
wuchs  im  Schatten  der  Königsburg  wohl  schon  zu  Heinrichs  HI.  Zeiten 
eine  städtische  Ansiedlung  heran,  welcher  seit  den  siebziger  Jahren  des 
elften  Jahrhunderts  die  gesteigerte  Anziehungskraft  der  hier  verwahrten 
Reliquien  des  heiligen  Sebaldus  mächtig  zu  statten  kam. 
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Zwei  Jahrhunderte  hindurch  bildete  Nürnberg  als  Mittelpunkt  der 
königlichen  Machtstellung  in  Ostfranken  eine  Säule  des  von  Otto  I.  be- 
gründeten deutschen  Einheitsreiches.  Als  dieses  dann  mit  dem  Sturz  der 
Hohenstaufen  zusammenbrach,  verlor  auch  das  Rednitzgebiet  seine  politische 
Bedeutung.  Das  staufische  Erbe  fiel  hier  den  HohenzoUern  zu,  die  seit- 
dem bemüht  waren,  Ostfranken  in  ein  Territorialfürstentum  umzugestalten. 
Als  Burggrafen  von  Nürnberg  waren  sie  einst  die  Vorkämpfer  des  deutschen 
Königtums  in  diesen  Gegenden  gewesen,  und  aus  dieser  Zeit  her  besafsen 
sie  auf  dem  Felsen  über  der  Stadt  eine  kleine  Burg,  die  früher  wohl 
einen  Bestandteil  der  Reichsfeste  gebildet  hatte,  seitdem  aber  durch 
Zwischenwerke  von  ihr  abgetrennt  worden  war.  Diese  Burg  und  ver- 
schiedene mit  dem  Burggrafenamte  verbundene  Gerechtsame  verschafften 
ihnen  einen  gewissen  Einflufs  auf  die  Stadt,  mit  Hilfe  dessen  sie  wieder- 
holt versucht  haben,  sich  den  für  die  BeheiTSchung  des  oberen  Main- 
gebietes unentbehrlichen  Platz  unterthänig  zu  machen.  Aber  ihre  Be- 
mühungen waren  vergeblich.  Die  Stadt  blieb  nach  wie  vor  der  un- 
mittelbaren Herrschaft  der  Kaiser  unterstellt.  Kümmerten  sich  diese  nicht 
um  sie,  so  war  sie  sich  selbst  überlassen;  und  dies  bildete  seit  dem  vier- 
zehnten Jahrhundert  durchaus  die  Regel.  Dank  der  Fürsorge  der  früheren 
Könige  war  sie  indessen  damals  schon  genugsam  erstarkt,  um  den  das 
Rednitzgebiet  durchflutenden  Weltverkehr  aus  eigener  Kraft  an  sich  fessebi 
zu  können. 

Es  ist  mit  Recht  bemerkt  worden,  dafs  die  wirtschaftliche  Blüte 
Nürnbergs  ihren  Ausgang  von  seiner  Industrie  genommen  hat.  Die 
Metallbearbeitung  insbesondere  bildete  wie  die  älteste  so  auch  die  wich- 
tigste Wurzel  seiner  Kraft.  Um  das  Jahr  1400  zählen  wir  mehr  als 
vierzig  Gewerbe,  die  sich  mit  ihr  beschäftigten.     Da  gab  es: 


Bandbereiter 

Beckenschläger 

Büchsenmacher 

Drahtzieher 

Eisenwinder 

Flaschner  (Klempner)  Kefsler 

Gelbgiefser 

Gewichtmacher 


Haubenschmiede  Nadler 
Helmschmiede  Nagler 
Hufschmiede 
Kaltschmiede 
Kandelgiefser 


Plattner 

Pfannenschmiede 
Rinkenschmiede 
Rotschmiede 


Klingenschmiede    Sarwürker^) 
Knopfschmiede       ScheUenmacher 


Glockengiefser 
Goldschmiede 
(Blech-)  Hand- 
schuher 


Messerer 

Messingschläger 

Münzer 


Scherenschmiede 

Schleifer 

Schlosser 


Schmelzer 

Schmiede 

Schwertfeger 

Schwertschmiede 

Siebmacher 

Spengler 

Sporer 

Trichtermacher 

Zangenschmiede 

Zinngiefser 

Zinnlöter. 


1)  Verfertiger  von  Eüstungen. 
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Hienon  zählte  allein  die  Gewerkschaft  der  Messerer,  allerdings  eine 
der  stärksten,  nahezu  siebzig  selbständige  Betriebe.  Nächst  der  Metall- 
industrie scheint  vor  allem  die  Färberei  eine  herrschende  Stellung  im  ge- 
werblichen Leben  der  Stadt  eiagenommen  zu  haben:  ein  Gesetz  vom 
Jahre  1420  setzte  die  Höchstzahl  der  in  der  Stadt  zugelassenen  Färberei- 
betriebe auf  nicht  weniger  als  achtzig  fest.^)  Aber  auch  die  Leder- 
verarbeitung, die  Lodenerzeugung  und  die  Spiegelfabrikation,  die  ihren 
Ruhm  dem  Wechsel  der  Zeiten  zum  Trotz  bis  auf  den  heutigen  Tag  be- 
hauptet hat,  standen  schon  mindestens  seit  dem  vierzehnten  Jahrhundert 
in  hoher  Blüte.  Das  zur  Verarbeitung  nötige  Rohmaterial  herbeizuschaffen 
imd  die  Erzeugnisse  des  heimischen  Gewerbefleifses  in  der  Fremde  abzu- 
setzen, war  die  vornehmste  Aufgabe  des  Nürnberger  Handels.  Kupfer- 
erze wurden  aus  Böhmen  und  dem  sächsischen  Erzgebirge,  Häute  aus 
Polen,  der  als  Farbstoff  dienende  Waid  aus  Thüringen  und  vom  Nieder- 
rhein, Wolle  und  ungefärbte  Tuche  aus  England,  ungefärbte  Leinwand 
von  Schlesien  her  eingeführt.  Dagegen  gingen  die  Färbereiprodukte 
Nürnbergs  bis  nach  Italien  und  Polen.  Seine  Kurzwaren  wurden  auf 
den  Messen  von  Lyon,  seine  kunstvoll  gearbeiteten  Ringpanzer  sogar  in 
Spanien  gehandelt.  Nümbergische  Blechgefäfse  begegnen  uns  zur  Zeit 
des  Konstanzer  Konzils  auf  den  Frankfurter  und  Baseler  Märkten;  und 
seine  Pfannen-  und  Kesselschmiede  liefsen  sich  im  Jahre  1431  von  König 
Sigmund  ausdrücklich  das  Recht  bestätigen,  dafs  sie  ihre  Waren  auf 
allen  Jahrmärkten,  wo  es  ihnen  beliebte,  ungehindert  verkaufen  dürften. 
Wir  hören  aber  auch,  dafs  damals  ein  nümbergischer  Kaufmann  zusammen 
mit  Messern,  die  in  der  Stadt  erzeugt  waren,  steiermärkische  Messer  nach 
Schlesien  ausführte.  So  knüpfte  an  den  Eigenhandel  der  Zwischenhandel 
an,  der  sich  dank  der  ausnehmend  günstigen  Lage  Nürnbergs  schon  früh 
zu  europäischer  Bedeutung  aufschwang.  Hier  teilte  sich  die  von  der 
Mosel,  dem  Mittel-  und  Niederrhein  her  kommende  Frankfurt- Würzburger 
Stralse,  um  sich  in  ihrer  südlichen  Fortsetzung  nach  Regensburg  und 
von  da  mit  Abzweigungen  nach  dem  Brenner  und  dem  Salzkammergnt 
die  Donau  entlang  in  gerader  Richtung  nach  Wien  und  Ungarn  zu  wenden, 
während  ihr  nördlicher  Arm  über  die  Pässe  des  Böhmerwaldes  hinweg 
nach  Pilsen  und  Prag  in  das  Herz  von  Böhmen  und  weiterhin  bis  nach 
Mähren,  Südpolen  und  Rufsland  hinein  wies.  Auch  wer  aus  der  Pfalz, 
dem  Elsafs  und  vom  Neckar  in  das  böhmische  Eibgebiet  wollte,  mufste 
seinen  Weg  über  Nürnberg  nehmen.  Durch  Nürnberg  ging  femer  die 
Ulmer  Straf se,   die  das  Schweizer  Alpengebiet   und   den  Oberrhein  samt 


1)  Yergl.  Hegel,  Chron.  11.  513. 
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seinem  französisch -burgundischen  Hinterlande  mit  dem  sächsischen  Elb- 
thal,  der  Lausitz,  Schlesien,  Nordpolen  und  der  Ostseeküste  verband. 
Und  all  diese  in  der  Hauptsache  westöstlich  gerichteten  Welthandels- 
wege kreuzten  sich  hier  endlich  auch  noch  mit  den  grofsen  südnördlichen 
Verkehrslinien,  die  von  den  Stapelplätzen  des  Orienthandels,  von  Venedig 
und  Genua  aus,  über  Innsbruck,  München  und  Neuburg,  bezw.  über 
Augsburg  und  Donauwörth  nach  Thüringen  und  von  dort  die  Elbe  und 
Weser  hinab  zur  Nordsee  liefen. 

Die  Nürnberger  Kaufleute  haben  es  verstanden,  die  günstige  Lage 
ihres  Platzes  voll  zur  Geltung  zu  bringen.  Ihre  Thatkraft  machte  die 
Stadt  zu  einem  Hauptmarkt  für  die  Gewürze  des  Morgenlandes  und  für 
die  Waren  der  Levante.  Böhmen  und  Schlesien  bezogen  von  hier  ihren 
italienischen  und  rheinpfälzischen  Wein,  das  Donaugebiet  die  englische 
Wolle  und  den  Nordseehering;  in  Lyon  waren  es  Nürnberger  Bürger, 
welche  die  deutsche  Bruderschaft  daselbst  begi-ündeten,  und  in  Venedig 
nannte  sich  die  eine  der  beiden  Tischgesellschaften,  in  welche  die  den 
Fondaco  besuchenden  deutschen  Kaufleute  vereinigt  waren,  die  nüm- 
bergische.  Es  war  schon  in  der  ersten  Hälfte  des  fünfzehnten  Jahr- 
hunderts nichts  Aufserordentliches,  wenn  sich  die  Handelsverbindungen 
eines  einzigen  Mannes,  wie  z.  B.  die  des  Matthäus  Ebner,  von  Ungarn 
bis  nach  Frankreich  erstreckten.  Und  was  diesen  ausgedehnten  Be- 
ziehungen besondere  Bedeutung  verlieh,  war  der  Umstand,  dafs  die 
nürnbergischen  Importeure  und  Exporteure  sowohl  den  Einkauf  wie 
den  Verkauf  in  der  Fremde  persönlich  zu  besorgen  pflegten,  der  ge- 
samte Gewinn  aus  dem  Warenumsatz  also  in  der  Hauptsache  ihnen  selbst 
zu  gute  kam.  Sie  vermochten  daher  mit  einem  verhältnismäfsig  kleinen 
Anlagekapital  grofsen  Nutzen  zu  erzielen  und  konnten  ohne  ihre  ge- 
schäftlichen Unternehmungen  einschränken  zu  müssen,  grofse  Summen 
in  Gnindrenten,  Korngülten  und  andern  Immobiliarwerten  anlegen,  die 
nicht  nur  die  Getreideversorgung  der  Stadt  auf  eine  gesichertere  Grund- 
lage stellten,  sondern  auch  ein  Reservekapital  bildeten,  das  es  dem 
Nürnberger  Handel  ermöglichte,  selbst  die  schwersten  Krisen  siegreich 
zu  überwinden. 

So  hatte  sich  die  Ansiedlung  auf  dem  Nürnberg  bis  in  die  erste 
Hälfte  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  hinein,  d.  h.  bis  zu  der  Epoche, 
deren  Zustände  uns  in  diesem  Buche  vornehmlich  beschäftigen  sollen,  zu 
einem  Verkehrscentrum  ersten  Ranges  entwickelt,  zu  einer  Stadt,  die  an 
Einwohnerzahl  von  wenigen  in  Deutschland  übertroffen  wurde,  und  deren 
Bevölkerung  an  Betriebsamkeit,  Unternehmungsgeist,  Geschäftskunde  und 
Kapitalkraft  zwischen  Rhein  und  Donau  ihresgleichen  suchte.      Die  Zahl 
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sämtlicher  ortsansässigen  Personen*)  schwankte  nach  einer  im  Dezember 
1449  veranstalteten   Erhebung  zwischen  achtzehn-  und   neunzehntauseud, 
blieb  aber  wohl  selbst  mit  den  letzteren  Zifltem  infolge  des  Bj-ieges,  der 
damals    die   Stadt   umtobte,    noch   erheblich   hinter  der  Durchschnittszahl 
der   Vorjahre   zurück.      1430   zählen   wir    15488    ortsansässige   Personen 
über  zwölf  Jahre,  was  auf  eine  Gesamtbevölkerung  von  etwas  über  20000 
Seelen  schliefsen  läfst,  die   bis  zum  Jahre  1440,  wie  es  scheint,  auf  nahe- 
zu 23000  Seelen,  d.  h.  jährlich  um  etwa  5yj%  anwuchsen.     Doch  dürfte 
der  Vermehrungskoeffizient   in  einzelnen  Jahren   dieser  Epoche  mehr  als 
das  Doppelte  (13%%)  betragen  haben;  denn  das  grofse  Sterben  vom  Jahre 
1437  hatte  eine  vorübergehende  Verminderung  der  Einwohnerzahl  um  etwa 
sieben  vom  Hundert  zur  Folge  und  läfst  ihn  daher,  wenn  wir  die  zehn  Jahre 
im  ganzen  betrachten,   niedriger   erscheinen,   als   er  in  Wirklichkeit  war. 
Die    zwanzigtausend    Personen,    welche    in   runder    Summe    1430    in 
Nürnberg  ansässig  waren,  hausten  in  3556  Wohngebäuden,  unter  denen 
sich    65  für  Wohnzwecke  eingerichtete  Mauertürme    befanden.      Berück- 
sichtigen wir  nur  die  über  zwölf  Jahre  alten  Personen,  auf  deren  Zählung 
sich  unsere  Statistik  gründet,   so   gab  es  unter   den  3556  Wohngebäuden 
nur  56  oder  1,6  Prozent,   in  denen  mehr   als  zehn  solcher  Insassen  vor- 
handen waren.     1444  Häuser  (=  40,6  Prozent)  wurden  von  drei  bis  vier, 
892  (=  25  Prozent)  von  fünf  bis  sechs,  und  656  (=  18,5  Prozent)  nur 
von  zwei  Personen  über  zwölf  Jahren  bewohnt.     Über  vier  Fünftel  aller 
Wohnhäuser  zählten  also  nicht  mehr  als  je  zwei  bis  sechs  dem  Kindes- 
alter  entwachsene  Bewohner.    Fünf  standen  ganz  leer  und  78  beherbergten 
nur  je  eine  einzige  erwachsene  Person,   die  sich  in  32  Fällen  als  ein  in 
fremden  Diensten  stehender  Mann  und  in  13  als  ein  alleinstehendes  Weib 
zu  erkennen  giebt.     Zu  den  am  stärksten  belegten  Gebäuden  gehören  die 
Häuser  einiger  Patrizier,  femer  der  Spitalhof  mit  20,  sieben  Badestuben 
mit  je  13  bis  22,  die  Ziegelhütte  vor  dem  Frauenthor  mit  14  und  endlich 
der   MarstaU   mit    11    mehr  als   zwölQährigen  Insassen.      Berücksichtigen 
wir,   dafs  die  gewerblichen  Hilfsarbeiter  der  Regel  nach  bei   ihrem  Brot- 
herrn wohnen,  so  läfst  sich  aus  den  angeführten  Zahlen  deutlich  erkennen, 
dais  die  grofee  Masse  der  ortsansässigen  Bevölkerung  Nürnbergs  in  Ein- 
famüienhäusem  untergebracht  war  und  in  Haushalten  zusammenlebte,  die 
im  Durchschnitt  aus  4,35  mehr  als  zwöLQährigen  Personen,  oder  mit  Kind 
und  Kegel    aus    fünf  bis  sechs  Köpfen  bestanden.-)     Die   Wohngebäude 

1)  Vergleiche  znm  folgenden  unsere  Ausführungen  über  die  Bevölkerungsziffer 
Nürnbergs  1430—1450  in  Beilage  No.  I. 

2)  Vergleichsweise  sei  daran  erinnert,  dafs  laut  Volkszählung  vom  1.  Dez.  1890 
(Stat.  Jahrb.  f.  d.  Dtsch.  Reich  XIII)  entfielen: 
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werden  in  einer  Waldnutzungsordnung  vom  Jahre  1391  ^)  in  „Herthäuser" 
und  „ungehertete"^),  ferner  in  solche  mit  ein  und  zwei  Stuben  und  endlich  in 
„zweigademige"  unterschieden,  die  aufser  dem  Erdgeschofs  noch  ein  Ober- 
geschofs  haben.  Als  Baumaterial  wird  vorwiegend  Holz  und  Lehm,  da- 
neben aber  auch  Backstein  verwendet.  Selbst  der  Wohlhabende  fing 
wohl  eben  erst  an,  mit  Sandstein  zu  bauen.  Die  Dächer  sind  durchweg 
mit  gebrannten  Ziegeln  gedeckt,  da  das  Stroh  seit  dem  vierzehnten  Jahr- 
hundert wegen  seiner  Feuergefährlichkeit  streng  verpönt  war.  Ein  Be- 
bauungsplan ist  noch  nicht  vorhanden,  weshalb  abseits  der  unregelmäfsigen, 
mit  Sandsteinpflaster  belegten  Hauptverkehrsstrafsen  noch  vielfach  ein 
wirres  Durcheinander  von  Höfen,  Gäfschen  und  Winkeln  vorherrscht. 

Das  Häusermeer  erstreckt  sich  von  dem  die  Stadt  im  Norden  über- 
höhenden Burgplateau  den  Nürnberg  hinab  bis  zur  Pegnitz  und  setzt 
sich  jenseits  derselben  bis  auf  die  etwa  fünfzehn  bis  zwanzig  Meter  über 
dem  Wasserspiegel  gelegene  Ebene  fort,  welche  sich  am  linken  Ufer  des 
Flusses  hinzieht.  Es  gleicht  in  dieser  Ausdehnung  einem  verschobenen 
Quadrat  von  nicht  viel  mehr  als  einem  Kilometer  im  Geviert,  das  durch 
den  Flufslauf  in  zwei  annähernd  gleiche  Teile  zerlegt  wird.  In  dem 
nördlichen  Teil,  der  dem  Pfarrsprengel  von  St.  Sebald  angehört  und  des- 
halb die  „Sebalderseite"  genannt  wird,  zählen  wir  im  Jahre  1430 
1855  Wohngebäude  mit  8489,  auf  der  gegenüberliegenden  zu  St.  Lorenz 
eingepfarrten  „Lorenzerseite"  1701  Wohngebäude  mit  6999  Insassen  über 
zwölf  Jahren.  Baugeschichtlich  läfst  sich  die  Stadt  unabhängig  von 
dieser  Pfarreinteilung  in  eine  dichtbebaute  Innere  und  eine  erst  in  der 
Bebauung  begriffene,  noch  mit  ausgedehnten  Gärten  durchsetzte  Aufsere 
Stadt  unterscheiden.  Die  Grenze  zwischen  beiden  bildet  eine  zum  Teil 
wohl  noch  aus  dem  dreizehnten  Jahrhundert  stammende  und  schon  an 
vielen  Stellen  überbaute  innere  Befestigungslinie.  Da  diese  mit  ihrer 
Nordfront,  wo  der  steile  Bergabfall  eine  Erweiterung  der  Stadt  verhinderte, 
in  die  äufsere,  seit  der  zweiten  Hälfte  des  vierzehnten  Jahrhunderts  aus- 
gebaute Stadtum Wallung  hineinragt,  so  zerfällt  auf  der  Sebalderseite  die 
Aufsere  Stadt  in  die  beiden  durch  die  Innere  Stadt  von  einander  setrennte 


auf  ein  bewohntes  Haus:     auf  den  einzelnen  Haushalt: 
in  der  Stadt  Berlin  52.6  Einwohner  4.3  Einwohner 

im  Königreich  Preufsen         9.0  „  4.7  „ 

im  Deutschen  Reich  8.5  „  4.7  „ 

Die  höhere  Mitgliederzahl  des  Nürnberger  Durchschnittshaushaltes  erklärt  sich 
aus  dem  Umstände,  dafs  derselbe  aufser  den  Familienangehörigen  und  Dienstboten 
auch  die  gewerblichen  Hilfsarbeiter  in  sich  schlofs. 

1)  Hist.  Norimb.  Diplom.  483. 

2)  Mit  Lehm  und  nicht  mit  Lehm  beworfene? 
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Stadtteile  vor  dem  Lauferthor  (östlich)  und  vor  dem  Neuthor  (westlich), 
während  sie  auf  der  Lorenzerseite  die  Innere  Stadt  von  der  Pegnitz  aus 
halbkreisförmig  umschliefst.  Hier  ragten  schon  seit  dem  vierzehnten 
Jahrhundert  die  Pfarrtürme  von  St.  Lorenz  stolz  in  die  Luft,  während  zu 
dem  vielbewunderten  Chor,  der  die  Kirche  heute  nach  Osten  abschliefst, 
erst  im  Jahre  1439  der  Grundstein  gelegt  wurde.  Ein  Deutschherrenstift 
lag  vor  dem  sich  nach  Südwesten  öffnenden  Innerspitalerthor.  Aufserdem 
gab  es  auf  dieser  Seite  der  Pegnitz  eine  Barfüfser-  (Franziskaner),  eine 
Frauenbrüder-  (Karmeliter)  und  eine  Kartäuserniederlassung  sowie  zwei 
nach  St.  Klara  und  St.  Katharina  benannte  Nonnenklöster.  Die  Sebalder 
Seite,  deren  Pfarrkirche  auf  der  halben  Höhe  des  Nürnbergs  schon  seit 
längerer  Zeit  in  voller  Pracht  vollendet  dastand,  enthielt  aufser  dem  von 
Heinrich  Grofs  gestifteten  Neuen  Spital  ein  Augustiner-,  ein  Prediger-  und 
ein  dem  heiligen  Agidius  geweihtes  Schottenkloster.  Hier  lag  femer,  dem 
Chor  von  St.  Sebald  gegenüber,  das  Rathaus  und  nur  wenig  unterhalb 
desselben  der  als  Hauptmarkt  dienende  „Platz",  mit  dem  Schönen  Brunnen 
und  der  Frauenkapelle.  Von  ihm  aus  liefen  wie  noch  heut  zwei  Strafsen 
zur  Pegnitz  hinab,  wo  die  Fleisch-  und  die  Barfüfserbrücke,  beide  aus 
Holz  gebaut,  den  Verkehr  mit  der  Lorenzer  Seite  vermittelten. 

Die  Stadtbebauungsgrenze  wird  in  unserer  Epoche  durch  die  schon 
erwähnte  Aufsere  Befestigungslinie  bezeichnet.  Aber  was  diese  umschliefst, 
stellt,  wenn  auch  den  wichtigsten  Teil,  so  doch  noch  keineswegs  die  ganze 
städtische  Ansiedlung  dar;  denn  um  die  Mauer  herum  legt  sich  ein  Kranz 
von  Gärten  imd  Sommerhäusern,  von  Vororten  und  Gehöften,  von  Stallungen, 
Mühlen  und  gewerblichen  Anlagen  mannigfacher  Art,  eine  Zone,  in  der 
sich  städtische  und  ländliche  Ansiedlungsweise  mit  einander  vermischen, 
in  der  aber  nümbergisches  Grundeigentum  und  nümbergische  Wirtschafts- 
interessen noch  durchaus  vorherrschen.  Und  noch  weit  über  die  letzten 
Aufsenposten  dieser  vorstädtischen  Ansiedlung  hinaus  reicht  der  rein  länd- 
liche Immobiliarbesitz  Nürnbergs.  Die  Ortschaften  zu  beiden  Seiten 
der  Pegnitz  bis  nach  Fürth  hinab  und  flufsaufwärts  bis  gen  Lauf  sind 
dicht  besetzt  mit  Bauern,  die  den  Stadtbewohnern  zinspflichtig  sind.  Das- 
selbe gilt  von  dem  sogenannten  Knoblauchslande,  das  sich  nördlich  der 
Pegnitz  zwischen  dem  dort  gelegenen,  nach  St.  Sebald  benannten  Wald- 
teile und  der  Rednitz  bis  nach  Erlangen  hin  erstreckt.  Auch  längs  der 
Schwabach,  die  hier  von  Osten  her  in  die  Rednitz  einmündend  die  nörd- 
liche Grenze  des  Reichswaldes  bildet,  bis  nach  Gräfenberg  und  Hiltpold- 
stein  und  von  da  wieder  südlich  bis  zur  Pegnitz  und  über  die  Pegnitz 
hinweg  bis  in  die  Gegend  von  Altdorf,  wo  wir  an  der  Schwarzach  den 
Südrand  des  Reichs waldes  erreichen,  sind  fast  in  jedem  Dorfe  Nürnberger 
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Hintersassen  anzutreffen.  Das  Grundeigentum  in  dem  Winkel  zwischen 
Rednitz  und  Pegnitz,  den  auf  dem  südlichen  Ufer  der  Pegnitz  der  so- 
genannte Lorenzer  Wald  einschliefst,  ist  fast  ganz  in  Nürnberger  Händen, 
So  ist  der  Reichswald,  vom  Süden  abgesehen,  auf  allen  Seiten  mit  städti- 
schen Zinsgütern  umsäumt.  Und  damit  nicht  genug,  auch  jenseits  der 
Rednitz,  längs  der  Zenn  und  Aurach  und  vor  allem  längst  der  Aisch  und 
der  bei  Lonnerstadt  in  diese  einmündenden  Weisach  sind  die  nüm- 
bergischen  Hintersassen  dicht  gesäet,  und  schliefslich  begegnet  uns  eine 
gröfsere  Anzahl  von  ihnen  auch  noch  weit  im  Süden  zwischen  Hei  deck 
und  Freistadt,  an  die  sechs  Meilen  von  der  Stadt  entfernt. 

Hiermit  ist  für  das  Jahr  1440  die  räumliche  Ausdehnung  des  zu 
Nürnberg  gehörenden  städtischen  und  ländlichen  Grundbesitzes  wenigstens 
in  soweit  umschrieben,  als  er  noch  dem  politischen  und  militärischen  Ein- 
flüsse der  Stadtgemeinde  unmittelbar  unterlag.  Stellenweise  trägt  dieser 
Einflufs  bereits  die  wesentlichsten  Merkmale  einer  unbestrittenen  Gebiets- 
hoheit an  sich,  weit  öfter  noch  stehen  ihm  gleichstarke  oder  gar  über- 
legene fremde  Einflüsse  gegenüber,  die  mit  ihm  um  die  ausschliefsliche 
Herrschaft  ringen.  Von  einem  geschlossenen  nümbergischen  Territorium 
kann  daher  in  unserer  Epoche  noch  nicht  die  Rede  sein.  Eher  liefse 
sich  von  einer  territorialen  Einflufssphäre  der  Stadtgemeinde  sprechen,  von 
einer  Einflufssphäre,  in  der  sich  mit  den  nümbergischen  Interessen  fremde 
Besitzrechte  und  HeiTSchaftsansprüche  hundertfältig  kreuzen. 

Schon  innerhalb  der  Ringmauern  ist  das  Interesse  der  Stadt  für  die 
Regelung  der  öffentlichen  Angelegenheiten  keineswegs  das  allein  mals- 
gebende. Vor  allem  bleibt  dem  Kaiser  kraft  seiner  Hoheit  über  die 
Stadt  und  trotz  des  weitgehenden  Selbstbestimmungsrechtes,  welches  er 
der  Gemeinde  eingeräumt  hat,  doch  immer  noch  das  Recht  vorbehalten, 
im  Kampf  gegen  Reichsfeinde  ihre  Hilfe  in  Anspruch  zu  nehmen  und 
ihr  jede  Handlung  zu  untersagen,  welche  eine  Abänderung  des  bestehenden 
Rechtszustandes  in  sich  schliefst.  Als  Herr  der  den  Nürnberg  krönenden 
Reichsfeste  kann  er  femer  jederzeit  seine  Residenz  daselbst  aufschlagen 
und  in.  diesem  Falle  Hand  auf  die  den  Zugang  zu  seiner  Burg  vermittelnden 
Thore  und  Strafsen  der  Stadt  legen.  Auch  Verhaftungen  und  sonstige 
gerichtliche  Handlungen  dürfen  bei  seiner  Anwesenheit  nur  mit  seiner 
ausdrücklichen  Erlaubnis  vorgenommen  werden,  und  der  Platz  unmittel- 
bar vor  dem  äufseren  Burgthor  geniefst,  selbst  wenn  die  allerhöchste  Person 
nicht  zugegen  ist,  das  Recht  der  „Freiung'^,  insofern  niemandem,  der  sich 
dorthin  flüchtet,  ohne  kaiserliche  Genehmigung  Gewalt  angethan  werden 
darf.  Von  einigen  andern  Rechten,  die  rein  finanzieller  Natur  sind,  ab- 
gesehen, ist  damit  aber  auch  die  Macht  des  Kaisers  erschöpft.    Insbesondere 
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ist  er  nicht  befugt,  während  seiner  Abwesenheit  die  Reichsfeste  durch  dritl« 
Personen  besetzt  halten  zu  lassen;  denn  die  „Verwahrung  der  Burg^'  ißt 
ein  feierlich  verbrieftes  Recht  der  Gemeinde.  Auch  das  alte  königliche 
Recht  des  Judenschutzes  ist  de  facto  bereits  auf  die  Stadt  übergegangen. 

In  etwas  anderer  Weise  als  die  königliche  Gewalt  macht  sich  die  geist- 
liche in  Nürnberg  geltend.  Die  geistliche  Gerichtsbarkeit  über  die  Ein- 
wohner liegt  in  den  Händen  der  beiden  Pfarrer  zu  St.  Sebald  und 
St.  Lorenz.  Über  diesen  steht  der  Bischof  von  Bamberg,  in  dessen  Diöcese 
die  Stadt  liegt,  und  in  letzter  Instanz  der  Papst  als  Oberhaupt  der  Kirche. 
Dem  Prinzip  nach  erstreckt  sich  diese  Gerichtsgewalt  nur  auf  geistliche 
Angelegenheiten,  aber  zu  diesen  gehört  nicht  nur  die  als  Sakrament  be- 
handelte Ehe,  sondern,  wie  die  Praxis  des  Mittelalters  zeigt,  auch  noch 
vieles  andere,  was  zur  weltlichen  Macht  in  sehr  viel  näherer  Beziehung 
steht  als  zur  Kirche.  In  Nürnberg  ist  jedoch  von  einem  ungesunden 
Überwiegen  der  geistlichen  Gewalt  nichts  zu  spüren.  Die  Stadt  übt  einen 
entscheidenden  Einflufs  auf  die  Besetzung  der  beiden  Pfarrstellen  aus,  so- 
dafs  sie  sich  klerikale  Heifsspome  vom  Leibe  halten  kann,  und  für  den 
Fall  eines  Konflikts  hat  sie  sich  vorsorglich  gegen  die  schlimmsten  Folgen 
des  Interdikts  durch  päpstliche  Privilegien  gesichert.  Dagegen  mufs  sie 
innerhalb  ihres  gesamten  Machtbereichs  die  geistliche  Immunität  respektieren, 
d.  h.  sie  darf  keinerlei  obrigkeitliche  Handlungen  ausüben,  die  eine  Ver- 
gewaltigung der  Kirche  oder  deren  unmittelbaren  oder  mittelbaren  Diener 
in  sich  schliefsen.  Daher  gelten  die  beiden  Pfarrkirchen  samt  ihren  Kirch- 
höfen und  Pfarrhäusern,  die  KapeUen,  die  Klöster  und  die  Stifter  als 
Freiungen,  aus  denen  von  weltlichen  Personen  selbst  Verbrecher  nicht  mit 
Gewalt  entfernt  werden  dürfen.  Aber  diese  Immunitätsbezirke  sind  ver- 
hältnismäfsig  kleine  Enclaven.  Ihre  Bewohner  machten  nach  der  Zählung 
vom  Jahre  1449  nur  459  Köpfe  oder  nicht  ganz  2%  Prozent  der  Ge- 
samtbevölkerung aus;  und  wenn  ja  einmal  ein  Konflikt  wegen  der  Im- 
munitätsrechte ausbrach,  so  fehlte  es  dank  der  guten  Beziehungen,  welche 
zwischen  der  Gemeinde  und  dem  ortsansässigen  Klerus  obwalteten,  in  der 
Regel  auf  keiner  Seite  an  gutem  Willen  zur  Herbeifühnmg  eines  an- 
nehmbaren modus  vivendi. 

Neben  der  königlichen  und  der  geistlichen  Gewalt  hat  lange  Zeit 
hindurch  der  burggräfliche  Einfluls  in  der  Stadt  eine  wichtige  Rolle  ge- 
spielt. „Burggrafen  von  Nürnberg''  nannten  sich  die  Hohenzollern,  wie 
schon  erwähnt,  nach  der  auf  dem  östlichen  Teile  des  die  Stadt  über- 
ragenden Felsplateaus  unmittelbar  neben  der  Reichsfeste  gelegenen  Burg, 
von  welcher  heute  nur  noch  die  ehemalige  Burgkapelle  nebst  einem  kleinen 
Mauerüberrest  erhalten  ist.     Diese  Burg  und  die  zu  ihr  gehörenden  Lehen 
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haben  lange  Zeit  hindurch  Anlafs  zu  erbitterten  Reibereien  gegeben,  bis 
im  Jahre  1420  die  Bayern  das  feste  Haus  erstürmten  und  verbrannten. 
Da  endlich  entschlofs  sich  der  zur  Zeit  regierende  Burggraf  Friedrich, 
den  viel  umstrittenen  Besitz  preiszugeben.  Durch  seine  Belehnung  mit 
der  Mark  Brandenburg  waren  ihm  im  Norden  neue,  gröfsere  Aufgaben 
gestellt  worden.  Um  sich  die  dazu  nötigen  aufserordentlichen  Geldmittel 
zu  verschaffen,  verkaufte  er  1427  alle  seine  Rechte  an  der  Burg  samt  den 
zu  ihr  gehörigen  Zinsen,  Gülten  und  Gefällen  in  Nürnberg,  Wöhrd,  Buch, 
Schnepfenreut,  Höfles,  Schniegling  und  im  Sebalderwalde  um  eine  be- 
deutende Summe  an  die  Stadt.  Einige  aus  dem  Kaufvertrag  entspringende 
Meinungsverschiedenheiten  wurden  1431  beglichen,  und  im  Jahre  darauf 
ging  endlich  als  letztes  der  in  Nürnberg  gelegenen  burggi-äflichen  Lehen 
„der  Hasen  Behausung"  unter  der  Veste  in  den  Besitz  der  Stadt  über, 
sodafs  nunmehr  der  gesamte  Grund  und  Boden  innerhalb  der  Ringmauer,  so- 
fern er  nicht  der  königlichen  Gewalt  oder  der  geistlichen  Immunität  unterlag, 
der  unmittelbaren  und  ausschliefslichen  Herrschaft  der  Stadt  offenstand. 
Lagen  hiernach  die  staatsrechtlichen  Verhältnisse  in  Nürnberg  selbst 
seit  dem  Jahre  1427  verhältnismäfsig  einfach,  so  waren  sie  draufsen  vor 
den  Thoren  um  so  verworrener.  Der  Sturz  der  Hohenstaufen  hatte  hier 
sozusagen  staatlich  einen  leeren  Raum  geschaffen,  in  dem  die  zunächst 
interessierten  Territorialgewalten,  darunter  auch  Nürnberg,  sich  vergeb- 
lich bemühten,  neue  lebensfähige  Staatskörper  zu  schaffen.  Rechtlich 
gründete  sich  der  Einflufs  der  Stadt  in  ihrer  unmittelbaren  Umgebung 
vor  allem  auf  die  energisch  geltend  gemachte  Befugnis,  alles  zu  ver- 
hindern, was  geeignet  war,  den  bestehenden  Rechtszustand  zu  ihrem 
Nachteile  zu  verändern.  Insbesondere  unterlag  ihrem  Einspruchsrecht  die 
Neuanlage  von  Befestigungen  und  festungsähnlichen  Bauwerken,  welche 
einem  Angriff  auf  ihre  Mauern  Vorschub  leisten  konnten.  Aber  auch  der 
Errichtung  neuer  Handelsstätten  oder  ungewohnter  Gewerbebetriebe,  von 
denen  eine  nachteilige  Einwirkung  auf  ihre  eigenen  Wirtschaftsinteressen 
zu  besorgen  war,  vermochte  sie  rechtskräftig  zu  wehren.  Die  rechtliche 
Grundlage  der  Polizeihoheit,  die  sie  auf  diese  Weise  über  ihre  Umgebung 
ausübt,  kann  freilich  fast  in  jedem  einzelnen  Fall  dadurch  in  Frage 
gestellt  werden,  dafs  die  beanstandete  Neuerung  als  Ausflufs  eines  alther- 
gebrachten Rechtes  in  Anspruch  genommen  wird.  Wenn  dies  geschah, 
stand  Rechtsanspruch  gegen  Rechtsanspruch,  und  die  Stadt  mufste  ent- 
weder kämpfen  oder  kompromittieren.  Starke  Nachbarn  konnten  unter 
solchen  Umständen  recht  unbequem  werden,  und  solche  besafs  Nürnberg 
vor  allem  in  den  1417  zu  Markgrafen  von  Brandenburg  erhobenen 
hohenzoUerschen  Burggrafen.     Seit   dem   Kaufvertrage   vom    Jahre   1427 
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war  diesen  zwar  als  Privatbesitz  in  unmittelbarer  Nähe  der  Stadt  nur 
noch  die  Hälfte  des  vor  dem  Spitalerthor  gelegenen  Fleckens  Gostenhof 
sowie  die  Jagd  und  das  Geleit  im  Reichs walde  geblieben,  aber  kraft 
öffentlichen  Rechts  beanspruchten  sie  über  den  Gostenhof  und  den  Wald 
auch  noch  die  Landeshoheit.  Der  Wald  bildete  die  natürliche  Verbindung 
zwischen  den  Besitzungen  der  Hohenzollern  um  Kulmbach  und  Baireuth, 
dem  sogenannten  Fürstentum  auf  dem  Gebirge,  und  ihrem  westlich  der 
Rednitz  um  Ansbach  herum  gelegenen  .,Niederlande".  Markgraf  Friedrich  I. 
hatte  sich  deshalb,  als  er  1427  mit  der  burggräflichen  Feste  zusammen 
auch  die  ihm  gehörenden  Forstnutzungsrechte  an  die  Stadt  abtrat,  seine 
„Herrlichkeit"  über  ihn  ausdrücklich  vorbehalten.  In  Nürnberg  aber  war 
man  der  Meinung,  dafs  eine  solche  markgräfliche  Herrlichkeit  nie  be- 
standen  hätte,  dafs  vielmehr  die  Gewalt,  welche  die  Gemeinde  schon  das 
ganze  vierzehnte  Jahrhundert  hindurch  zum  Schutze  ihrer  Sonderinteressen 
im  Walde  und  in  Gostenhof  ausgeübt  hatte,  nichts  anderes  gewesen  sei 
als  ein  Ausflufs  landesherrlicher  Obrigkeit,  die  somit  anerkanntermafsen 
der  Stadt  zugehöre.  So  weigerte  man  sich,  ein  markgräfliches  Hoheits- 
recht da  anzuerkennen,  wo  man  seit  Menschengedenken  selbst  gehen-scht 
hatte.  Rechtlich  war  diese  Frage  nicht  zu  entscheiden.  Der  Versuch,  sie 
mit  dem  Schwert  in  der  Hand  zum  Austrag  zu  bringen,  den  Albrecht 
Achill  1449  machte,  mifslang.  Und  ebensowenicr  hatten  die  nümbergischen 
Bemühungen  Erfolg,  welche  darauf  abzielten,  die  Markgrafen  gegen  eine 
Geldentschädigung  zum  Verzicht  auf  ihre  Ansprüche  zu  bewegen.  So 
blieb  hier  die  durch  den  Sturz  der  Staufer  geschaffene  staatliche  Ver- 
wirrung bestehen,  um  bis  an  das  Ende  des  alten  Reiches  eine  Quelle  be- 
ständigen Haders  zwischen  der  Stadt  und  dem  Markgrafen  zu  bilden. 

Vielfach  umstritten  war  auch  die  Hoheit  über  die  zahlreichen  in 
der  näheren  und  weiteren  Umgebung  angesessenen  Bauern,  welche  der 
Stadt  oder  ihren  Bürgern  zins-  und  gültpflichtig  waren.  Als  nürnbergische 
Hintersassen  unterstanden  sie  mittelbar  oder  unmittelbar  dem  grundherr- 
lichen Schutze  und  der  grundherrlichen  Gerichtsbarkeit  der  Gemeinde. 
Hinsichtlich  der  mit  dieser  Jurisdiktion  vielfach  kollidierenden  öffentlichen 
Gerichtsbarkeit  dagegen  gehörten  sie  teils  zum  Nürnberger,  teils  zum 
Hirschberger  und  teils  zum  Sulzbacher  Landgericht.  Diese  Landgerichte 
stammten  aller  WahrscheinKchkeit  nach  noch  aus  staufischer  Zeit.  Das 
zu  Nürnberg  besafsen  die  Markgrafen,  Sulzbach  und,  wie  es  scheint,  auch 
Hirschberg  die  Bayern.  Keins  dieser  Gerichte  hatte  in  unserer  Epoche 
einen  gegen  das  Nachbargericht  fest  abgegrenzten  Sprengel.  Ihre  Einflufs- 
sphären  lassen  sich  aber  —  wenigstens  soweit  nürnbergische  Interessen 
dabei  beteiligt  sind  —  ungefähr  nach  der  Lage  der  von  ihnen  bevorzugten 
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Dingstätten  bestimmen,  denen  zufolge,  wie  untenstehende  Skizze  zeigt,  das 
Landgericht  zu  Nürnberg^)  seine  Jurisdiktion  vornehmlich  auf  die  un- 
mittelbare Umgebung  der  Stadt  und  auf  die  westlich  davon  gelegenen 
Güter  erstreckte,  während  Sulzbach  für  die  im  Nordosten,  und  Hirschberg 
für  die  im  Süden  um  Freistadt  herum  sitzenden  nürnbergischen  Grund- 
holden in  Frage  kam.  Das  Landgericht  zu  Nürnberg  mufste,  wie  bekannt, 
seine  Thätigkeit  im  Laufe  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  mehr  als  einmal 
unterbrechen.    Sulzbach  und  Hirschberg  scheinen  ihre  Gerichtshoheit  nicht 
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allzu  energisch  geltend  gemacht  zu  haben.  So  kam  es,  dafs  die  Stadt 
allen  dreien  zum  Trotz  eine  weitgehende  obrigkeitliche  Gewalt  über  ihre 
Hintersassen  auf  dem  Lande  auszuüben  vermochte,  ohne  doch  im  an- 
erkannten Besitze  der  Landeshoheit  über  sie  zu  sein. 

Im  grofsen  und  ganzen  läfst  sich  der  politische  Zustand,  in  dem 
sich  das  Land  um  Nürnberg  herum  während  unserer  Epoche  befand,  kurz 
dahin  charakterisieren,  dafs  sich  noch  an  keiner  Stelle  die  Machtbereiche 

1)  Ein  von  der  Stadt  Nürnberg  im  Jahre  1431  ausgebrachtes  kaiserliches 
Mandat  (Hist.  Nor.  Dipl.  592)  verbietet,  das  Landgericht  zu  Nürnberg  an  andern  als 
den  hergebrachten  Orten,  nämlich  zu  St.  Ägidien  in  Nürnberg,  zu  Gostenhof,  zu 
Fürth  und  zu  Stein  an  der  Rednitz,  abzuhalten.  Die  brandenburgischen  Markgrafen 
haben  sich  aber,  wie  aus  unserer  Skizze  zu  ersehen  ist,  an  dieses  Verbot  nicht  gekehrt. 
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der  rivalisierenden  Nachbarn  scharf  von  einander  geschieden  hatten,  dafs 
aber  an  der  Pegnitz  zwischen  Fürth  und  Lauf,  und  im  Reichswald  auf 
beiden  Ufern  sowie  in  den  ihn  umkränzenden  Dörfern  bis  zur  Schwarzach 
hin  der  nümbergische  Einflufs  überwog,  während  östlich  und  südöstlich 
davon  bayerische,  und  im  Süden  und  Westen  längs  der  Schwarzach  und 
jenseits  der  R^dnitz  bis  zur  Schwabach  und  dann  wieder  im  Nordosten 
von  Baireuth  her  brandenburgische  Interessen  vorherrschten,  in  die  süd- 
lich von  Forchheim  bis  an  den  Nordrand  des  Sebalderwaldes  heran  bam- 
bergische Besitzungen  eingesprengt  waren. 

Wurde  die  Stadt  so  schon   durch   ihren  Grundbesitz  in  die  mannig- 
fachste Berührung  mit  fremden  Gewalten  gebracht,    so    geschah  dies  in 
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noch  viel  höherem  Mafse  durch  ihre  Handelsverbindungen.  Zwar  die 
grofsen  Landstrafsen,  auf  denen  ihre  Kaufleute  und  Waren  ein-  und  aus- 
strömen, sind  Reichsstrafsen,  soweit  das  Reich  selbst  seine  Grenzen  erstreckt. 
Wer  auf  ihnen  reist,  untersteht  also  der  Theorie  nach  ausschliefslich  dem 
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Schutz  und  der  Gewalt  des  Königs.  Aber  Zölle  und  Geleite  sind  durch 
Verleihung  oder  Usurpation  in  die  verschiedensten  Hände  übergegangen, 
und  wer  vollends  seine  Warenbündel  irgendwo  zum  Kauf  oder  Verkauf 
öffnen  will,  bedarf  dazu  des  Einverständnisses  derjenigen  Macht,  welche 
die  für  den  Handelsverkehr  mafsgebende  öffentliche  Gewalt  am  Orte  aus- 
übt. So  geraten  die  nürnbergischen  Händler,  wenn  sie  die  engere  Um- 
gebung der  Stadt  passiert  haben,  im  Norden,  Westen  und  Süden  zunächst 
unter  brandenburgischen,  im  Osten  und  Südosten  unter  bayerischen  Einflufs. 
Letzterer  begleitet  sie  donauabwärts  bis  Straubing  und  Passau,  und  im 
Süden  bis  nach  Tirol.  Wo  er  aufhört,  beginnt  der  Machtbereich  der 
Habsburger.  An  das  hohenzollersche  Territorium  schliefst  sich  im  Westen 
das  Gebiet  der  Herzöge  von  Württemberg  an.  Am  Oberrhein  sind  die 
Markgrafen  von  Baden  und  die  in  Heidelberg  residierenden  Pfalzgrafen 
von  besonderer  Wichtigkeit.  Das  für  die  Frankfurter  Messen  bestimmte 
Gut  bedarf  aufser  brandenburgischem  auch  würzburgisches,  wertheirasches 
und,  da  es  Aschaffenburg  passieren  mufs,  selbst  mainzisches  Geleit.  Für 
die  Beziehungen  zum  Niederrhein  geben  neben  Kleve  und  Geldern  die 
Herzöge  von  Brabant  den  Ausschlag,  in  deren  Gebiet  die  Nürnberger 
Kaufleute  von  altersher  Zollfreiheit  geniefsen.  In  Westfalen  ist  noch 
immer  die  heilige  Feme  ein  nicht  zu  ignorierender  Machtfaktor.  Die 
Verbindungen  nach  Thüringen  und  Sachsen  liegen  in  den  Händen  des 
Bischofs  von  Bamberg,  der  Grafen  von  Henneberg  und  der  Wettiner, 
während  endlich  in  Böhmen,  Mähren  und  Ungarn  dem  Rechte  nach  der 
Luxemburger  Siegmund  Hen*  ist.  Zwischen  diesen  vergleichsweise  gröfseren 
Mächten  schieben  sich  noch  viele  kleinere  Reichsstände  ein,  so  das  Bistum 
Eichstätt  an  der  Münchner  Strafse,  so  mehr  nach  Westen  zu  die  Grafen 
von  Ottingen,  durch  deren  Gebiet  der  Weg  zur  Nördlinger  Messe  und 
weiterhin  nach  Ulm  führt.  Die  sonstigen  hier  in  Frage  kommenden 
reichsfreien  Grafen  und  Hen*en  in  Schwaben  und  Franken  und  die  vielen 
landständischen  Ritter,  die  an  Selbstherrlichkeit  kaum  hinter  jenen  zurück- 
stehen, einzeln  aufzuzählen,  würde  zu  weit  führen,  zumal  sich  an  sie  noch 
eine  schier  unabsehbare  Menge  von  Reichs-  und  Landstädten  anschliefst, 
mit  denen  Nürnberg  in  Handelsbeziehungen  und  grofsenteils  sogar  in 
einem  auf  Gegenseitigkeit  beruhenden,  privilegierten  Zoll  Verhältnis  steht. 
Alle  diese  kleinen  und  grofsen  Mächte  sind  in  der  Lage,  ihre  auswärtigen 
Angelegenheiten  mehr  oder  weniger  selbständig  zu  regeln.  Wenn  wir 
daher  nur  nach  der  Zahl  der  politischen  Faktoren  gehen,  mit  denen 
sich  Nürnberg  bei  der  Wahrnehmung  seiner  Interessen  aus  einander  setzen 
mufste,  so  können  wir  wohl  ohne  Übertreibung  behaupten,  dafs  sein 
diplomatischer  Verkehr  selbst  den  eines  modernen  Weltreiches  übertroffen 
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habe.  Die  einzelnen  Mächte  waren  dafür  freilich  um  so  armseliger,  und 
dementsprechend  drehten  sich  denn  auch  die  Verhandlungen,  die  hinüber- 
und  herübergesponnen  wurden,  überwiegend  um  Angelegenheiten  klein- 
lichster Art,  wie  Zollschikanen,  private  Zahlungsverweigerungen,  nachlässige 
Rechtspflege,  widerrechtlich  angemafste  Jurisdiktion,  eigenmächtige  Pfand- 
uahme,  Fehden,  Räubereien  imd  Diebstähle.  Dies  gilt  wie  für  das  Mittel- 
alter überhaupt  so  im  besonderen  auch  für  den  uns  hier  zunächst  inter- 
essierenden Zeitraum  von  1431  bis  1440,  obgleich  gerade  in  ihn  einige 
Ereignisse  fallen,  welche  uns  die  kleinen  Schicksale  der  Stadt  in  einem 
gröfseren  Zusammenhange  erscheinen  lassen. 

Die  Hussitenkriege  und  das  Basler  Konzil  bilden  den  reichsgeschicht- 
lichen Hintergrund,  auf  dem  sich  das  politische  Leben  Nürnbergs  in  unserer 
Epoche  abspielt.  Die  Plünderungszüge,  mit  denen  die  böhmischen  Ketzer 
seit  1427  Deutschland  heimsuchten,  hatten  sich  1430  bis  in  den  Sebalder- 
wald  hinein  erstreckt  und  der  Stadt  war  es  nur  durch  schwere  Geldopfer 
gelungen,  die  Unholde  zum  Abzug  zu  bewegen.  Seitdem  hatten  sich  die 
deutschen  Stände  endlich  zu  gemeinsamem  Handeln  aufgerafft.  König 
Siegmund,  der  Jahre  lang  in  Ungarn  gegen  die  Türken  gefochten  hatte, 
war  selbst  ins  Reich  zurückgekehrt,  und  der  Papst  hatte  in  der  Person 
des  Kardinals  Julian  Cesarini  einen  Legaten  gesendet,  der  mit  der  Yoll- 
macht  auch  die  Fähigkeit  verband,  einen  Kreuzzug  gegen  die  Hussiten 
zu  organisieren.  In  beider  Gegenwart  wurde  im  März  1431  auf  dem 
Reichstage  zu  Nürnberg  die  Heerfahrt  nach  Böhmen  beschlossen,  und  am 
6.  Juli  zog  ein  wohlausgerüstetes  nürnbergisches  Kontingent  unter  klin- 
gendem Spiel  auf  der  Amberger  Strafse  zur  Stadt  hinaus,  um  sich  mit 
der  unter  dem  Befehl  Markgraf  Friedrichs  von  Brandenburg  stehenden 
Reichsarmee  zu  vereinigen.  Fünf  Wochen  später  wurde  es  bei  Taus  in 
allgemeine  Flucht  hineingerissen.  So  endete  das  mit  grofsen  Erwartungen 
und  nicht  geringen  Mitteln  ins  Werk  gesetzte  Unternehmen.  Inzwischen 
war  in  Basel  das  Konzil  eröffiiet  worden,  das  die  Kirche  reformieren  und 
die  Hussiten  wieder  zum  rechten  Glauben  zurückführen  sollte.  Dieses 
knüpfte  jetzt  mit  den  Siegern  von  Taus  Unterhandlungen  an,  und  Nürn- 
berg hatte  in  der  Folge  mehrfach  Gelegenheit,  Gesandtschaften  beider 
Parteien,  die  zwischen  Basel  und  Prag  hin  und  her  gingen,  in  seinen 
Mauern  zu  beherbergen,  bis  endlich  im  November  1433  in  den  ersten 
Prager  Kompaktaten  ein  vorläufiger  Friedensschlufs  zu  stände  kam. 

König  Siegmund  war  während  dieser  Zeit  bemüht  gewesen,  mit  mailän- 
discher  Hilfe  das  ihm  in  Ungarn  hinderliche  Venedig  zu  bekämpfen,  den 
Papst  zur  Anerkennung  des  Konzils  zu  bewegen  und  für  sich  die  Kaiser- 
krone zu  erlangen.     Drei  Vierteljahre  brachte  er  darüber  in  Siena  zu,  bis 
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sich  Eugen  IV.  schliefslich  herbeiliefs,  seinen  Frieden  mit  ihm  zu  machen 
und  ihn  am  Pfingstsonntag  1433  in  St.  Peter  zu  krönen.  Nürnbergs  Ge- 
sandte gingen  damals  bei  Hofe  ein  und  aus;  denn  der  venezianische  Krieg, 
der  zeitweise  zu  einer  allgemeinen  Handelssperre  gegen  die  Lagunenstadt 
führte,  berührte  seine  Interessen  auf  das  empfindlichste,  und  überdies  liefs 
die  Kaiserkrönung  eine  Neubestätigung  seiner  wichtigsten  Privilegien 
wünschenswert  erscheinen. 

Von  Rom  zog  Siegmund  nach  Basel,  um  dort  den  endgiltigen  Friedens- 
schlufs  zwischen  Papst  und  Konzil  zu  vermitteln  und  die  in  seiner  Ab- 
wesenheit begonnenen  Verhandlungen  mit  den  Hussiten  zu  Ende  zu 
führen.  Ersteres  gelang  noch  im  Laufe  des  folgenden  Jahi-es.  Die  Ketzer 
machten  ihm  mehr  Schwierigkeiten;  doch  waren  sie  schon  bei  weitem 
nicht  mehr  so  gefährlich  wie  zwei  Jahre  zuvor;  denn  seit  dem  Abschlufs 
der  Kompaktaten  rifs  der  Hader  unter  ihnen  nicht  mehr  ab.  Es  kam  so 
weit,  dafs,  während  Prokop  mit  seinen  radikalen  Anhängern  die  deutsche, 
von  Nürnberg  thatkräftig  unterstützte  Stadt  Pilsen  belagerte,  der  böhmisch- 
mährische Adel  im  Bunde  mit  der  gleichfalls  deutschen  Altstadt  Prag  ein 
Heer  ins  Feld  stellte,  um  der  taboritischen  Anarchie  ein  Ende  zu  machen. 
Die  Rettung  Pilsens,  die  Schlacht  bei  Böhmisch-Brod  und  der  Tod  Prokops 
setzten  im  Mai  1434  der  national- czechischen  Bewegung  ein  Ziel.  Die 
theologischen  Streitfragen,  welche  noch  übrig  blieben,  wurden  durch 
direkte  Verhandlungen  zwischen  dem  Kaiser  und  den  Böhmen  bis  1436 
wenigstens  äufserlich  beigelegt  und  im  August  dieses  Jahres  konnte  Sieg- 
mund wieder  als  anerkannter  Herr  in  Prag  einziehen.  Noch  ehe  es  ihm 
aber  gelungen  war,  das  aufgeregte  Land  vollkommen  zu  beruhigen,  ereilte 
ihn  im  Dezember  1437  in  Znaim  der  Tod.  Zu  seinem  Nachfolger  er- 
wählten die  in  Frankfurt  versammelten  Kurfürsten,  nachdem  sie  zuvor  den 
Streit  um  die  sächsische  Kurwürde  für  Friedrich  von  Meifsen  entschieden 
hatten,  den  Schwiegersohn  des  Verstorbenen,  Herzog  Albrecht  von  Oster- 
reich, der  sofort  das  Werk  der  Pacifikation  Böhmens,  da  wo  es  sein  Vor- 
gänger liegen  gelassen  hatte,  wieder  aufnahm.  Ihm  zuliebe  rüstete 
Nürnberg  1438  noch  einmal  ein  Kontingent  gegen  die  Hussiten  aus,  das 
dem  Könige  bis  Prag  und  weiter  bis  nach  Breslau  folgte.  Von  hier  aus 
gedachte  Albrecht  die  Polen  zu  bekämpfen,  in  welchen  die  gegen  ihn  ge- 
richtete böhmische  Opposition  einen  Rückhalt  gefunden  hatte.  Aber  ehe 
er  seinen  Plan  noch  ausführen  konnte,  riefen  ihn  die  Angriffe  Murads  H. 
nach  Ungarn  ab,  wo  in  den  sumpfigen  Niederungen  der  Theifs  und  der 
Donau  ein  Ruhranfall  dem  Leben  des  thatkräftigen  Mannes  ein  frühes 
Ende  bereitete. 

Kurz   vor   seinem  Tode   waren    die  Armagnacs,    das    in   den   langen 
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Kriegen  mit  England  emporgewachsene  französisclie  Söldnerproletariat,  im 
Elsafs  eingefallen,  und  zweimal  liefs  Nürnberg  auf  den  Hilferuf  des 
Markgrafen  von  Baden  und  des  Bischofs  von  Strafsburg  Truppen  gegen 
sie  marschieren.  Zu  ernstlichen  Kämpfen  kam  es  dabei  für  diesmal 
jedoch  noch  nicht.  Die  berüchtigten  Verwüstungen  der  ,,Armen  Gecken" 
fallen  erst  in  die  Regierung  Friedrichs  HI.,  der  im  Februar  1440  zum  Nach- 
folger seines  Bruder  Albrecht  in  der  römischen  Königswürde  bestellt  wurde. 

Währenddem  hatte  sich  schon  im  Jahre  1435  der  alte  Streit  zwischen 
Papst  imd  Konzil  in  Basel  von  neuem  erhoben.  Der  Kampf,  der  be- 
kanntermafsen  1440  zur  Erhebung  Felix  des  Fünften  zum  Gegenpapst 
führte,  wurde  in  allen  seinen  Wendungen  von  Nürnberg  aus  aufmerksam 
verfolgt.  Auf  das  Schicksal  der  Stadt  blieb  er  aber,  soweit  wir  sehen, 
ohne  direkten  Einiiufs.  Man  befleifsigte  sich  nach  dem  Beispiel  der  Kur- 
fürsten strikter  Neutralität  und  liefs  das  für  die  Rettung  Konstantinopels 
bestimmte  Ablafsgeld,  welches  laut  Konzilsbeschlufs  vom  April  1438 
auch  in  den  Nürnberger  Kirchen  eingesammelt  wurde,  vorsichtigerweise 
in  die  eigene  Tasche  wandern,  damit  es  ja  nicht  etwa  in  die  unrechten 
Hände  käme,  eine  Besorgnis,  die  in  Anbetracht  der  damaligen  kirchlichen 
Verwirrung  durchaus  gerechtfertigt  erscheint.  Indirekt  machten  sich  die 
nachteiligen  Wirkungen  der  Konzilsstreitigkeiten  auch  für  die  nümbergische 
Politik  geltend,  insofern  sie  wesentlich  zur  Verlängerung  der  würz- 
burgischen  und  bambergischen  Stiftswirren  beitrugen. 

In  Würzburg  hatte  sich  der  ränkevolle  Bischof  Johann  IL  bei 
Kapitel  und  Bürgerschaft  schon  längst  verhafst  gemacht,  es  aber  gleich- 
wohl verstanden,  die  Unzufriedenen  mit  eiserner  Faust  niederzuhalten. 
Als  er  jedoch  1432  versuchte,  in  der  Stadt  selbst  eine  Zwingburg  anzu- 
legen, kam  es  zu  einem  Bürgeraufruhr,  der  zu  seiner  Vertreibung  und  zur 
Einsetzung  eines  Stiftspflegers  führte.  Nur  der  Vermittlung  des  Mark- 
grafen Friedrich  von  Brandenburg  hatte  es  Johann  zu  danken,  dafs  ihm 
ein  verhältnismäfsig  günstiger  Friede  im  Jahre  1436  die  Rückkehr  in 
sein  Stift  ermöglichte.  Seine  Fehden  mit  dem  fränkischen  Adel  dauerten 
freilich  auch  nachher  noch  fort,  und  einmal  geriet  er  darüber  sogar  per- 
sönlich in  die  Gefangenschaft  eines  Herrn  von  Hirschhorn.  Noch  kurz 
vor  seinem  im  Januar  1440  erfolgten  Tode  wurde  ihm  in  Siegmund  von 
Sachsen  ein  Koadjutor  zur  Seite  gestellt,  für  den  die  Herzöge  Wilhelm 
und  Friedrich  von  Sachsen  die  Vormundschaft  führten.  Durch  dieses 
Übergreifen  der  Wettiner  nach  Franken  fühlten  sich  die  Hohenzollem 
daselbst  bedroht.  Markgraf  Albrecht,  der  soeben  die  Regierung  von 
seinem  sterbenden  Vater,  Markgraf  Friedrich  von  Brandenburg,  übernommen 
hatte,  verhalf  dem  jungen  Siegmund  zur  Flucht  nach  Ansbach,  und  nach- 
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dem  er  ihn  so  dem  sächsischen  Einflufs  entzogen  hatte,  liefs  er  ihn  mit 
Hilfe  des  Konzüs  zum  Bischof  von  Würzburg  erheben.  Die  Würzburger 
Bürgerschaft  nahm  den  neuen  Bischof  bereitwillig  auf.  Das  Kapitel 
dagegen  verweigerte  ihm  im  Vertrauen  auf  sächsische  Hilfe  die  An- 
erkennung und  verschanzte  sich  auf  dem  Marienberg.  Während  es  dort 
belagert  wurde,  zersprengte  Markgraf  Albrecht  die  heranziehenden  sächsisch- 
hessischen Entsatztruppen  am  24.  November  1440  bei  Bergtheim.  Ein  Über- 
fall, den  er  gleich  darauf  auf  die  stiftische  Stadt  Ochsenfurt  unternahm, 
mifslang  dagegen.  So  schwankte  der  Kampf  hin  und  her,  bis  man  sich 
endlich  im  Jahre  darauf  über  die  Einsetzung  einer  Regentschaft  im  Hoch- 
stift einigte. 

In  Bamberg  waren  dem  Bischof  durch  eine  rigorose  Wahlkapitulation 
beide  Hände  gebunden.  Das  Domkapitel  führte  hier  das  Regiment  und 
zwar  in  ziemlich  willkürlicher  Weise.  Darüber  kam  es  nach  der  Resig- 
nation Bischof  Friedrichs  HL  im  Jahre  1431  mit  seinem  Nachfolger,  dem 
energischen  Anton  von  Rotenhan,  zum  Konflikt,  in  welchem  König  Sieg- 
mund vergeblich  zu  vermitteln  suchte.  Der  Bischof  nahm  schliefslich 
seine  Zuflucht  zum  Basler  Konzil.  Dieses  entschied  1434  zu  Gunsten  der 
Stiftsherren.  Aber  ein  gesicherter  Friedenszustand  wurde  durch  diese 
Entscheidung  nicht  herbeigeführt.  In  einem  Punkte  allerdings  scheint 
zwischen  den  Rivalen  von  Anfang  an  Einmütigkeit  geherrscht  zu  haben: 
unter  dem  Eindruck  der  Hussitengefahr  hatten  die  Bürger  von  Bamberg 
begonnen,  ihre  Stadt  zu  befestigen  und  zur  Deckung  der  Baukosten  auch 
die  Immunitätsbewohner  heranzuziehen.  Hiergegen  erhob  sowohl  der 
Bischof  als  auch  das  Kapitel  Einspruch.  Da  sich  die  Bamberger  aber 
nicht  gutwülig  von  ihrem  Vorhaben  abbringen  liefsen,  kam  es  wiederholt 
zu  Gewaltthätigkeiten  und  im  Jahre  1435  hören  wir  sogar  von  einer 
regelrechten  Belagerung  der  Stadt,  gegen  die  nun  auch  der  Kaiser  mit 
Verboten  einschi-itt.  Zu  einem  endgütigen  Austrag  gelangte  der  Zwist  in 
unserer  Epoche  jedoch  nicht. 

Während  diese  Wirren  die  Nürnberger  Diplomatie  fortgesetzt  in 
Atem  hielten,  gestalteten  sich  im  übrigen  die  Beziehungen  der  Stadt  zu 
den  für  sie  vornehmlich  in  Betracht  kommenden  gröfseren  Mächten  ver- 
hältnismäfsig  günstig.  In  Friedrich  I.  von  Brandenburg  besafs  sie  bis 
an  seinen  im  Spätjahr  1440  erfolgten  Tode  einen  staatsklugen  Nachbarn, 
der  Wert  darauf  legte,  mit  ihr  in  Frieden  zu  leben.  Auch  ihr  Verhältnis 
zu  den  sächsischen,  bayerischen  imd  österreichischen  Herzögen  scheint 
im  ganzen  und  grofsen  ein  freundschaftliches  gewesen  zu  sein.  Um  so 
schlechter  hingegen  kam  sie  mit  dem  niederen  Adel  Süddeutschlands  aus. 
Zänkereien  mit  Angehörigen  der  reichsfi*eien  oder  landständischen  Ritterschaft 
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waren  auf  der  Tagesordnung,  und  da  man  auf  beiden  Seiten  einander 
nicht  allzuviel  Wohlwollen  entgegenbrachte,  so  führten  oft  die  geringsten 
Anlässe  zu  langwierigen  Fehden  und  endlosen  Verhandlungen,  die  eine 
Unsumme  von  Kraft  und  Geld  verschlangen,  und,  was  das  Schlimmste 
war,  trotzdem  in  der  Regel  ohne  Entscheidung  im  Sande  verliefen. 

Am  meisten  machte  in  unserer  Epoche  Werner  Rofshaupter  der  Stadt 
zu  schaffen.     Als  Bürger  von  Ulm  glaubte  er  sich  in  seinem  Rechte  ver- 
letzt,  weil  ihm  Nürnberg,  wie  er  behauptete,   die  schuldige  GerichtshiKe 
gegen    einen    säumigen    Zahler    verweigert    hatte.      Er  griff  deshalb   auf 
eigene   Faust    zu    Repressalien,    hob    im  Jahre   1434    zwischen  Ulm  und 
Bibrach  einen  angesehenen  Nürnberger  Bürger,  Burkhard  Mufflinger,  auf 
und   führte    ihn    gefangen    auf   die   den   Herren    von    Rietheim    gehörige 
Kaltenburg    bei    Ulm.     Nach  längeren  Verhandlungen  brachte   Nürnberg 
beim   fränkischen  Landgericht  die  Acht  über  ihn  aus,  bewirkte  seine  Ver- 
treibung aus  Ulm  und  schickte  seinen  Helfern,   den  Rietheimem,  den  Ab- 
sagebrief     Nun    begann    eine    regelrechte   Fehde,    in    der   Überfälle   und 
Tagsatzungen,  Pamphlete  und  Rechtfertigungsschriften  mit  einander  abwech- 
selten, ohne  dafs  ein  Ende  abzusehen  war.     Im  Frühling  1435  erschienen 
einige  hundert  nürnbergische  Schützen  mit  einer  grolsen  Kanone  vor  der 
Kaltenburg,  denen  es  nach  längerer  Belagerung  auch  wirklich  gelang,  die 
Feste  zu  zerstören.     Aber  die  Feinde  selbst  entkamen.     Im  Oktober  des- 
selben Jahres  entschlofs  sich  die  Stadt  daher,  einen  Preis  von  zweitausend 
Gulden    auf  die   Gefangennahme  und  von  tausend  Gulden  auf  den  Kopf 
ihres  Gegners  zu  setzen.     Doch  auch  dies  Mittel  wollte  nicht  verfancren: 
und  die  Reichsacht  endlich,  die  im  Jahre  1437  über  Rofshaupter  verhängt 
wurde,  hatte  nur  den  Erfolg,  dafs  ein  Haufe  neuer  Entsagebriefe  von  dem 
mit  dem  Achter  sympathisierenden  Adel  einlief      Erst  die  Gefangennahme 
eines  seiner  Knechte  Ln  Strafsburg  stimmte  den  zähen  Mann  nachgiebig, 
und  so  kam  unter  Vermittlung  der  Stadt  Strafsburg  im  August  1437  ein 
provisorischer  Friede  zustande,  der  die  endgiltige  Entscheidung  einem  im 
Jahre  1439  in  DiUingen  abzuhaltenden  Tage  übertrug.     Als  dieser  Tag  in 
der  Folge  unterblieb,  schlief  der  Handel  ein,  ohne  dals  man  sich  weiter 
um  einen  endgiltigen  Austrag  bemüht  hätte. 

Wie  Rofshaupter  so  glaubte  sich  auch  Hans  von  Villenbach  von  der 
Stadt  in  seinem  Rechte  gekränkt.  Er  warf  dem  Nürnberger  Bürger  Jakob 
Auer  vor,  dafs  er  den  Tod  seines  Bruders  verschuldet  habe,  und  da  die 
Stadt  seine  Klage  als  unbegründet  abwies,  nahm  er  im  Jahre  1434  Auer 
kurzer  Hand  gefangen.  Georg  Frauenburger  auf  der  Hohenburg,  dem  er 
den  Gefangenen  zur  Verwahrung  übergab,  wurde  zwar  im  folgenden  Jahre 
durch  die  Intervention  Kaiser  Siegmunds  und  Herzog  Wilhelms  von  Bayern 
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bewogen,  Auer  freizugeben.  Als  dann  aber  Hans  von  Villenbach  mit 
einem  Male  spurlos  verschwand,  bildete  sich  das  Gerücht,  Nürnberg  habe 
ihn  heimlich  aus  dem  Wege  räumen  lassen,  und  dies  hatte  für  die  Stadt 
neue  Absagen  seitens  der  dem  Villenbacher  nahestehenden  Ritterschaft  zur 
Folge.  Es  war  unter  diesen  Umständen  ein  Glück,  dafs  der  Vermifste 
nach  einiger  Zeit  wieder  auftauchte;  denn  nun  kühlten  sich  die  Leiden- 
schaften so  weit  ab,  dafs  unter  kaiserlicher  Vermittlung  im  Jahre  1436 
eine  allgemeine  Versöhnung  stattfinden  konnte. 

Fast  gefährlicher  noch  als  die  Rofshaupter  und  Villenbacher  Sache 
liefs  sich  die  Fehde  an,  welche  Rudolf  von  Bopfingen  im  Jahre  1440 
gegen  die  Stadt  eröffnete;  denn  seiner  Absage  folgte  eine  Kriegserklärung 
des  Grafen  Ulrich  von  Ottingen  auf  dem  Fufse.  Dank  dem  Eingreifen 
des  Grafen  Johann  von  Ottingen  gelang  es  jedoch,  den  Brand  zu  ersticken, 
bevor  er  noch  so  recht  zum  Ausbruch  gekommen  war. 

Neben  diesen  gröfseren  Händeln  lief  eine  ununterbrochene  Reihe 
kleinerer  einher,  von  denen  wir  hier  nur  auf  einige  der  wichtigsten  hin- 
weisen können.  So  machten  1433  zwei  Diener  des  Markgrafen  von  Baden, 
Bernhard  von  Stein  und  Walther  Auerbach,  der  Stadt  viel  zu  schaffen. 
1434  finden  wir  Kunz  von  Wiesenbach,  Thomas  von  Rosenberg,  Wilhelm 
von  Elm,  Ludwig  von  Hütten  und  Eberhard  von  Totenheim  mit  ihr  ver- 
feindet imd  am  8.  Oktober  eben  dieses  Jahres  wurde  einer  der  schlimmsten 
ihrer  Gegner,  Peter  von  Leorod,  der  nach  langen  Kämpfen  in  ihre  Ge- 
walt geraten  war,  ausgeschleift  und  gerädert.  1435  sagten  die  Ritter 
Homeck  von  Hornburg  und  Heinrich  Seckendorf  ab.  Im  Jahr  darauf 
schickte  Lutz  Gutscheck  oder  Gottschalk  einen  Fehdebrief,  weil  ihm  vor 
35  oder  36  Jahren  durch  Nürnberger  Bürger  ein  Pferd  genommen  worden 
sei.  Es  folgten  Händel  mit  Heinz  Rausch,  Anton  von  Wittstadt,  Albrecht 
von  Egloffstein  1437,  mit  Philipp  von  Hattstein  und  Hans  von  Auerbach 
1438,  mit  Hinko  Cruschina,  dem  Herrn  zu  Schwanberg,  Eitel  Vogt  von 
Rieneck,  Philipp  von  Herd  1439  und  mit  Lorenz  Vilacher  und  andern 
im  Jahre  1440. 

Natürlich  waren  diese  beständigen  Fehden  der  öffentlichen  Sicherheit 
im  Lande  höchst  nachteilig;  denn  wo  die  berechtigte  Selbsthilfe  aufhörte 
und  der  gemeine  Strafsenraub  anfing,  war  im  Einzelfalle  kaum  zu  unter- 
scheiden. So  hören  wir  denn  bereits  im  Jahre  1432,  dafs  Markgraf 
Friedrich  von  Brandenburg  die  Stadt  zu  gemeinsamen  Beratungen  über 
die  Bekämpfung  des  Räuberunwesens  einlud.  Im  selben  Jahre  erregte  der 
Überfall,  welcher  von  Eberhard  Genfs  bei  Ochenbrück  unweit  Feuchts 
auf  den  österreichischen  Ritter  Albrecht  von  Pfullendorf  verübt  wurde, 
das  gröfste  Aufsehen.     Von  Peter  von  Leorod,  der,  wie  wir  sahen,  1434 
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hingerichtet  wurde,  behauptete  die  Anklage,  er  habe  um  geringer  Ursache 
willen  einen  Menschen  an  einen  Baum  gehenkt  nnd  einen  Juden  um- 
gebracht. Seit  1435  galt  vor  allem  die  Frankfurter  Strafse  als  unsicher 
und  1437  kam  es  sogar  soweit,  dafs  die  Geleits herren  auf  ihr  sich  nicht 
getrauten,  das  Geleit  der  in  die  Frankfurter  Messe  ziehenden  Nürnberger 
Kaufleute  zu  übernehmen.  Die  Rauber  Dietrich  Behem,  Heinz  Scheitlein, 
Niklas  Schüttensamer  und  Hans  Greulich  machten  damals  durch  ihre  Ver- 
wegenheit viel  von  sich  reden.  Wegen  der  zahlreichen  tJberfälle,  die  auf 
der  am  Waldrande  entlang  laufenden  Stralse  nach  Hersbruck  stattfanden, 
schlug  1438  Herzog  Johann  von  Bayern  vor,  dafs  Nürnberg  die  Sicherung 
bis  Lauf  übernehmen  solle;  er  wolle  dafür  den  Abschnitt  von  Lauf  bis 
Hersbruck  überwachen  lassen.  Li  dieser  Zeit  hatte  die  Stadt  namentlich 
durch  den  Ritter  Andreas  Kräenzagel  zu  leiden,  der  in  Unfrieden  aus  ihrem 
Dienst  geschieden  war  und  nun  eine  Fehde  führte,  deren  Schauplatz  der 
Reichswald  war,  und  die  dem  Strafsenraub  glich  wie  ein  Ei  dem  anderm 
Zwar  fiel  Kräenzagel  1439  im  Kampfe  mit  seinen  Verfolgern  und  seine 
Helfer  wurden  gefangen  genommen  und  hingerichtet,  aber  trotz  solcher 
gelegentlichen  Erfolge  der  Nürnberger  Polizei  tönen  die  Klagen  über  die 
Unsicherheit  der  Strafsen  auch  am  Schlüsse  unserer  Epoche  noch  un- 
geschwächt fort. 

Und  nicht  die  Menschen  allein  waren  es,  deren  Gewaltthätigkeit  den 
friedlichen  Wanderer  bedrohte:  auch  reilsende  Tiere,  die  Wölfe,  die  noch 
allenthalben  in  den  Wäldern  ihr  Wesen  trieben,  beunruhigten  das  Land. 
Ein  besonders  gefährlicher  Geselle,  der  ohne  Unterschied  Kinder,  Vieh 
imd  erwachsene  Menschen  anfiel  und  vom  Landvolke  nur  kurzweg  „der 
Wärwolf"  genannt  ^vurde,  setzte  1435  die  ganze  Gegend  von  Eschenau 
bis  Lauf  in  Schrecken.  —  So  gab's  in  der  belebten  Natur  Kämpfe  die 
HüUe  und  die  Fülle.  Aber  auch  die  unbelebte  zeicrte  den  Nümbercrem  in 
unserer  Epoche  meist  eiu  ernstes  Gesicht.  Der  Winter  von  1431  auf  32 
wird  uns  als  der  kälteste  seit  hundert  Jahren  geschildert.  Die  Pegnitz 
war  so  fest  gefroren,  dafs  man  mitten  in  der  Stadt  eine  Hochzeit  auf  ihr 
abhalten  konnte.  Dazu  fielen  ungeheure  Massen  von  Schnee,  die  sich  im 
Frühling  in  ein  verheerendes  Hochwasser  verwandelten.  Der  Schaden,  den 
hierdurch  die  Saaten  erlitten,  wurde  im  Sommer  durch  anhaltende  Dürre 
noch  gesteigert,  sodafs  die  Getreideernte  gänzlich  mifsriet  und  der  Winter 
in  Stadt  und  Land  eine  Teuerung  heraufführte.  Etwas  besser  liefs  sich 
das  Jahr  1433  an.  Aber  auf  die  Sonnenfinsternis  vom  17.  Jimi  fol<^ 
am  21.  abends  ein  starker  Regen,  der  ununterbrochen  bis  zum  24.  anhielt 
und  arge  Verwüstungen  auf  den  Feldern  anrichtete.  Auch  im  Winter 
1433  auf  34  dauerte  daher  die  Teuerung  noch  fort.     Ein  Nachtfrost  im 
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Mai  1434  zerstörte  die  Obst-  und  Weinblüte  in  ganz  Franken  und  was 
etwa  hierbei  noch  verschont  blieb,  ging  in  der  darauf  folgenden  Dürre 
zu  Grunde.  Dann  setzte  Anfang  Juni  eine  Regenperiode  ein,  sodafs  das 
Hochwasser  in  die  Keller  der  Stadt  eindrang  und  die  Frucht  auf  den 
Feldern  nun  schon  zum  dritten  Male  verdarb.  Von  einer  Ernte  war  dies- 
mal so  gut  wie  gamicht  die  Rede.  Die  Getreidenot  machte  sich  daher 
diesmal  schon  im  August  in  empfindlichster  Weise  geltend  und  erreichte 
vollends  ihren  Höhepunkt,  als  auf  den  nassen  Sommer  wiederum  ein 
aufsergewöhnlich  strenger  Winter  mit  starkem  Schneefall  folgte.  In  der 
erschreckenden  Zunahme  der  Einbruchsdiebstähle,  die  damals  in  der  Stadt 
konstatiert  wurde,  werden  wir  wohl  ein  Symptom  der  durch  Hunger  und 
Kälte  erzeugten  Not  zu  sehen  haben.  Aus  den  nächsten  beiden  Jahren 
hören  wir  keine  Klagen,  bis  plötzlich  mit  dem  9.  Mai  1437  in  ganz  Süd- 
deutschland Nachtfröste  einsetzten,  denen  erst  die  Weinblüte  und  dann 
das  im  Keime  stehende  Korn  zum  Opfer  fiel.  Damit  schwand  wiederum 
die  Aussicht  auf  eine  Ernte  im  Herbst  und  der  Getreidepreis  schnellte 
bereits  im  Mai  derartig  in  die  Höhe,  dafs  sich  der  minderbemittelten 
Klassen  in  der  Stadt  eine  bedenkliche  Erregung  bemächtigte.  Trotzdem 
nahm  die  Teuerung  noch  fortwährend  zu,  und  um  das  Elend  voll  zu 
machen,  stellte  sich  im  Juni  die  Pest  ein,  die  bis  in  den  Dezember  hinein 
wütete  und,  wie  schon  bemerkt,  etwa  sieben  Prozent  der  Bevölkerung  hin- 
raffte. Der  Winter  1437  auf  38  war  wieder  so  kalt,  dafs  die  Pegnitz 
fest  zufror.  Als  daher  gleich  nach  Neujahr  in  St.  Lorenzen  die  Neue 
Mühle  vor  dem  Ihrerthor  in  Brand  geriet,  war  an  Löschen  nicht  zu 
denken  und  die  dort  lagernden  Getreide  Vorräte  wurden  ein  Raub  der 
Flammen.  Das  Jahr  1438  brachte,  wie  es  scheint,  eine  gute  Roggen-  und 
eine  schlechte  Weinernte.  Den  hierdurch  verursachten  Weinmangel  ver- 
wandelte jedoch  schon  im  Jahre  darauf  ein  guter  Herbst  in  Uberflufs. 
Der  Winter  1439  auf  40  fühi*te  wieder  ein  strenges  Regiment,  und  als  er 
schied,  folgten  ihm  Hochwasser  und  Nässe,  sodafs  das  Futter  verdarb  und 
unter  den  Schafen  verheerende  Seuchen  ausbrachen.  Korn  für  die  Menschen 
war  dagegen  in  Hülle  und  Fülle  vorhanden. 


Wir  haben  uns  im  vorhergehenden  die  äufseren  Umstände  zu  ver- 
gegenwärtigen gesucht,  unter  denen  sich  das  Leben  der  Stadtgemeinde 
Nürnberg  in  unserer  Epoche  abspielte  und  aus  denen  die  Nürnberger 
Verwaltung  ihre  Aufgaben  sowohl  als  auch  ihre  Hilfsmittel  schöpfte. 
Beide,  die  Aufgaben  und  die  Hilfsmittel,  sollen  uns  in  diesem  Buche  noch 
eingehend  beschäftigen.     Ehe  wir  uns  aber  ihrer  Betrachtung  zuwenden, 
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müssen  wir  uns  in  aller  Kürze  mit  dem  Wertmesser  vertraut  machen, 
der  sich  uns  in  den  nümbergischen  Verwaltungsdenkmälem  zur  Ein- 
schätzung der  materiellen  Bedürfnisse  und  Leistungen  der  Stadtverwaltung 
darbietet:  das  Geld. 

Das  nümbergische  Münzsystem  beruht  wie  das  gesamte  Münzwesen 
des  Mittelalters  auf  der  Doppelwährung.  Die  Einheit  der  nümbergischen 
Silbermünze  war  seit  dem  Ende  des  vierzehnten  Jahrhunderts  der  so- 
genannte Neue  Heller  (hl),  welcher  auf  fünfzig  Teilen  Feinsilber  eben- 
soviel Teile  Zusatz  enthielt  und  in  einfachen  und  doppelten  Stücken  her- 
gestellt wurden.  Die  letzteren  hiefsen  Pfennige  oder  Denare  (\).  Nach 
dem  Münzprivileg  vom  Jahre  1434  sollten  aus  einem  Lot  der  besagten 
Metalllegierung  34  Pfennige  geprägt  werden.  Aus  einem  Lot  reinen 
Silbers  liefsen  sich  sonach  68  Pfennige  oder  136  Heller  ausmünzen.  Das 
Nürnberger  Lot  aber  war  der  sechzehnte  Teil  der  Nürnberger  Mark  und 
diese  wog  nach  HegeP)  237.50  Gramm.  Aus  237.50  gr  Feinsilber  wurden 
also  136  X  16  oder  2176  Heller  gewonnen,  sodafs  der  Heller  237.50  :  2176 
=  0.109  gr  und  der  Pfennig  demgemäfs  0.218  gr  Feinsilber  enthielt. 
Zwölf  solcher  Heller  oder  sechs  Pfennige  bildeten  einen  Schilling  Qj), 
dessen  Feingehalt  sich  hiemach  auf  1.308  gr  berechnet.  SchiUingstücke 
wurden  aus  derselben  Legierung  wie  die  Hellerstücke  geprägt.  Zwanzig 
Schillinge  oder  240  Heller  heifsen  ein  Pfund  neuer  Heller  oder  kurzweg 
ein  Pfund  neu  (^''^'').  Dieses  Pfund  diente  als  amtliche  Retchnungsmünze. 
Im  gewöhnlichen  Verkehr  pflegte  man  dagegen  nach  sogenannten  alten 
Pfänden  (ft*^*)  zu  rechnen,  auf  deren  jedes  nur  30  A.  oder  60  hl  gingen, 
sodafs  vier  Pfand  alt  einem  Pfund  neu  entsprechen.  Aufserdem  liefen  in 
dem  Nürnberg  unserer  Epoche  auch  massenhaft  Groschen  um,  die  vor- 
nehmlich in  Böhmen  geschlagen  wurden,  und  von  denen  das  Stück  bei 
vollwichtiger  Ausprägung  7  %  \  oder  15  hl  galt.  Das  System  der  Nürn- 
berger Silbermünze  stellte  sich  hiemach  folgendermafsen  dar: 

1  ii^^^  =  4:U^^  =  16  Grosch.  =  20,^  =  120i^  =  240  hl  =  26.160  grFeinsüber 

1^'^*=   4  Grosch.  =   bß==   30>\=   60hl=    6.540  gr       „ 

1  Grosch.  =1%,/?=  71/2^=    15hl=    1.635  gr       „ 

l/j=     6^=    12hl  =    1.308gr       „ 

l.\=     2hl=   0.218gr       „ 

lhl=    0.109  gr       „ 

Die  heutige,  seit  1873  geprägte  Reichsmark  enthält  fünf  Gramm 
Feinsilber.      Dem   Silbergehalte  nach   würde  also  heute  dem  Nürnberger 


1)  Chron.  I.  243.  Anm.  3. 
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Pfund  neuer  Heller  rund  5.25  M.,  dem  Pfund  alt  1.30  M.,  dem  Groschen 
0.30  M.,  dem  Schilling  0.25  M.,  dem  Pfennig  0.04  M.  und  dem  HeUer 
0.02  M.  entsprechen.  Dieses  Wertverhältnis  ist  aber  freilich  für  den 
Wert  der  Nürnberger  Münze  nicht  mafsgebend;  denn  der  Wert  der 
Reichsmark  wird  nicht  durch  ihren  Feinsilbergehalt,  sondern  dadurch  be- 
stimmt, dafs  sie  als  Scheidemünze  für  j^  Gewichtspfunde  oder  0.358  gr 
feinen  Goldes  in  Zahlung  genommen  werden  mufs.  Um  das  Wertverhältnis 
der  Nürnberger  Silbermünze  zur  heutigen  Reichswährung  feststellen  zu 
können,  müssen  wir  also  erst  einmal  untersuchen,  welchen  Goldwert  sie 
repräsentierte. 

Als  Goldmünzen  liefen  in  Nürnberg  ungarische  Gulden  (6"°^), 
Stadtwährungsgulden  (G^)  und  Landwährungsgulden  (G^^)  um,  deren 
jeder  rechnerisch  in  vier  Ort  oder  zwanzig  Schilling  zerlegt  wurde.  Der 
ungarische  Goldgulden  enthielt  in  unserer  Epoche  nach  HegeP)  3.556  bis 
3.583  gr  Feingold.  Für  die  beiden  andern  Guldensorten  stehen  uns  Ge- 
wichtsangaben nicht  zur  Verfügung.  Wohl  aber  werden  wir  noch  sehen, 
dafs  für  die  Zwecke  der  nümbergischen  Buchführung  in  unserer  Epoche 
der  ungarische  Gulden  mit  lU  1  ß,  der  Stadtwährungsgulden  mit  lU  4l Yg /? 
und  der  Landwährungsgulden  mit  1  U  2  ß  berechnet  wurde.  Nach  diesem 
amtlichen  Verrechnungskurs  betrug  also  der  Wert  von  ca.  3.57  gr  Gold 
als  dem  durchschnittlichen  Gewicht  eines  ungarischen  Guldens  1  U  1  ß, 
sodafs  auf  ein  Pfund  neuer  Heller  2.644  gr  feines  Gold  entfallen. 
Da  0.358  gr  Feingold  den  Wert  einer  Reichsmark  darstellen,  ergeben 
sich  hieraus  für  die  Jahre  1431  bis  1440  in  runden  Zahlen  folgende 
Gleichungen: 

Goldwert  eines  ungarischen  Guldens:  1  G"^^  =  10. —  M. 


Stadtwährungsguldens : 

1  G^  =    9.—    „ 

Landwährungsguldens : 

lGiw_    3_    ^^ 

Pfundes  neuer  Heller: 

lU     =    7.50    „ 

Schillings:  1  ß 

=    0.37    „ 

Pfennigs:  1  A, 

=    0.06    „ 

Hellers:  1  hl 

=    0.03    „ 

Diese  Gleichungen  bieten  uns  ein  Tertium  Comparationis  dar,  wenn 
wir  die  Geldbeträge,  von  denen  im  Laufe  unserer  Darstellung  die  Rede 
sein  wird,  mit  Geldbeträgen  vergleichen  wollen,  die  nicht  in  der  nüm- 
bergischen Währung  unserer  Epoche  ausgedrückt  sind,  sich  aber  wie  diese 
in  Reichswährung  umrechnen  lassen.     Über   den   wirtschaftlichen   Wert, 

1)  Chron.  I.  230. 
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den  das  Nürnberger  Geld  in  unserer  Epoche  gehabt  hat,  erfahren  wir 
dagegen  aus  ihnen  noch  nichts.  Dieser  Wert  beruht  in  seiner  Kaufkraft 
und  in  dem  durch  sie  bedingten  Geldverbrauch  des  Einzelhaushaltes. 
Die  Kaufkraft  messen  wir  an  den  Preisen  der  elementarsten  Lebens- 
bedürfnisse, die  in  Nahrung,  Kleidung  und  Wohnung  begriffen  sind.  Der 
Geldbedarf  des  Einzelhaushaltes,  der  sich  in  seinen  Einnahmen  und  Aus- 
gaben darstellt,  ist  unendlich  verschieden  und  die  Nachrichten  über  ihn 
sind  auch  noch  für  das  spätere  Mittelalter  dürftig  genug.  Wir  werden 
deshalb  zufrieden  sein  müssen,  wenn  es  uns  gelingt,  ihn  an  einigen  typi- 
schen Beispielen  anschaulich  zu  machen. 


1.    Preise  der  wichtigsten  Lebensbedttrftiisse. 

Korn  und  Brot.  Im  Jahre  1420,  das  sich  durch  eine  ganz  aufser- 
ordentliche  Wohlfeüheit  auszeichnete,  kostete  nach  Burkhard  Zinks  An- 
gabe zu  Augsburg  ein  Schaff  Roggen  ein  Pfund  Denare.^)  Das  Augs- 
burger Pfund  Denare  galt  damals  den  dritten  Teil  eines  ungarischen 
Guldens,  also  nach  Nürnberger  Währung  9  ß  oder  108  hl  n.  Da  das 
Schaff  nach  heutigem  Mafs  205.30  Liter  enthielt,  so  kam  der  Hektoliter 
Roggen  im  genannten  Jahre  zu  Augsburg  auf  52.6  hl  oder  4  /^  5  hl  zn 
stehen.  In  Nürnberg  wurde  der  Roggen  nach  Komsümmem  gehandelt, 
die  Hegels  Angabe  zufolge^)  1.43  bayrische  Scheffel  fafsten.  Der  bayrische 
Scheffel  ist  gleich  222.4  Liter.  Der  Nürnberger  Komsümmer  enthält  also 
318  Liter  oder  rund  3.20  Hektoliter.  Der  Summer  „Korn",  worunter  vor- 
nehmlich Roggen  zu  verstehen  ist,  wurde  in  Nürnberg  in  den  Teuerungs- 
jahren 1432,  1433  und  1434  mit  8^),  13*),  18^)  und  23  tt"^^  bezahlt. 6) 
Während  der  grofsen  Teuerung  1437  stieg  er  Anfang  Mai  bis  auf  28 
und  30,  und  Ende  September  sogar  auf  33  und  35  i^*^'^),  um  dann  bis 
zum  Jahresschlufs  wieder  auf  27  bis  28  U  *^*  zurückzugehen.  ^)  1439 
galt  er  um  den  2.  Februar  herum  7  ^*^*,  im  Herbst  nach  der  Ernte  5  Z?*^*.^) 
1441  wurde  das  als  Gült  an  die  Stadt  entrichtete  Getreide  mit  4  /?*^*  ver- 
kauft^"), und  während  des  Krieges  1449/50  schwankte  der  Kompreis 
zwischen  9  und  10  Ä*". ")  Hiemach  läfst  sich  folgende  Preistafel  für 
Roggen  aufstellen: 


1)  Augsburger  Ckron.  IL  130  und  436.  2)  Chron.  I.  256.         3)  Chron.  IV.  149. 

4)  Chron.  H.  23.  5)  Chron.  I.  389.  6)  Chron.  I.  390.             7)  Chron.  I  398. 

8)   Chron.  IL   29.  9)   Chron.  I.   403.  10)  Nbg.  KA.  Jahresregister  1441. 
11)  Chron.  L  303  f. 
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Jahr 


Nähere  Umstände 


Roggenpreis 
pro  Summer  p.Hektoltr. 


1420 

Augsburg 

1432 

Nürnberg 

1433 

1434 

1437 

1438 

1439 

1441 
1449 

bei  grofser  Wohlfeilheit  .     .     . 

im  März 

Anfang  Dezember  bei  Teuerung 
bei  Teuerung 


Anfang  Mai  bei  grofser  Teuerung 
Ende  Septbr.  „       „  „ 

im  Januar     „       „  „ 

Anfang  Februar 

im  Herbst  nach  der  Ernte  .  . 
Offizieller  Verkaufspreis  .  .  . 
während  des  Krieges  .... 


8.00 

13—14 

18.00 

23.00 

28—30 

33—35 

27—28 

7.00 

5.00 

4.00 

9—10 


2.00 
3.25—3.50 

4.50 

5.75 

7—7.50 

8.25—8.75 

6.75—7.00 

1.75 

1.25 

1.00 
2.25—2.50 


0.22 

0.62 
1.00—1.09 

1.40 

1.80 
2.20—2.34 
2.58—2.73 
2.10—2.20 

0.55 

0.40 

0.30 
0.70—0.78 


Als  Normalpreis,  soweit  von  einem  solchen  in  Anbetracht  der  aufser- 
ordentlichen  Schwankungen  des  Getreidepreises  überhaupt  die  Rede  sein 
kann,  dürfen  wir  hiernach  wohl  1.25  tt  für  den  Summer  und  0.40  U  für 
den  Hektoliter  annehmen.  Während  des  Krieges  1449  liefs  die  Stadt, 
als  der  Summer  Roggen  noch  9  Ä*"  oder  2.25  ^"®"  stand,  zur  Versorgung 
der  Einwohnerschaft  Brote  von  18  bis  20  Lot  backen  und  dieselben  für 
einen  Heller  das  Stück  verkaufen.^)  Das  Nürnberger  Lot  wog  als  sech- 
zehnter Teil  der  Nürnberger  Mark  nicht  ganz  15  gr.  Rund  270  bis 
300  gr  Roggenbrot  kosteten  damals  also  einen  Heller,  was  auf  das  Kilo- 
gramm berechnet  ca.  3.50  Heller  ausmacht.  Für  den  Normal-Roggenpreis 
von  1.25  U  würde  das  Kilogramm  Roggenbrot  demnach  auf  etwa  zwei 
Heller  zu  stehen  gekommen  sein,  sodafs  der  Heller  den  durchschnittlichen 
Wert  eines  Pfundes  Brot  darstellte. 

Fleisch.  Ein  Pfund  Fleisch  wurde  1420  in  Augsburg  bei  grofser 
Wohlfeilheit  mit  einem  Augsburger  Denar  oder  1.80  hl  Nürnberger 
Währung  bezahlt.  1424  betrug  der  Preis  besten  Rindfleisches  daselbst 
2  Augsburger  Denare  oder  3.60  Nürnberger  Heller  für  das  Pfund.  ^) 
Während  des  Krieges  1449  kostete  dasselbe  Gewicht  in  Nürnberg  an- 
fangs 2  bis  4  hl,  um  dann  bis  auf  6  und  8  hl  zu  steigen.^)  Das  Nürn- 
berger Gewichtspfund  war  gleich  dem  doppelten  Gewicht  der  Mark,  wog 


1)  Chron.  n.  305. 

2)  Augsburger  Chron.  11.  130  u.  436.  —  180  5,  oder  3  Augsburger  S)  sind 
1420  gleich  einem  ungarischen  Gulden,  also  gleich  27  /?  oder  324  hl  n.  Ein  Augs- 
burger Pfennig  ist  also  gleich  1.80  Nürnberger  Heller. 

3)  Chron.  H.  308. 
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also  475  gr  oder  annähernd  so  viel  wie  das  heutige  zu  fünfhundert  Gramm 
gerechnete  Pfund.  Der  Preis  von  2  hl  zu  Anfang  des  Krieges  mufs  wohl 
als  ungewöhnlich  niedrig  angesehen  werden,  da  damals  durch  das  massen- 
haft in  der  Stadt  zusammengebrachte  Beutevieh  die  Fleischpreise  gedrückt 
wurden.  Aus  der  Müllnerschen  Chronik  ^)  entnehmen  wir  folgende  An- 
gaben: 


Jahr 

Rindfleisch 

Kalbfleisch 

Hammelfleisch 

Schweinefleisch 

pro  Pfund 

pro  Pfund 

pro  Pfund 

pro  Pfund 

(       vor 

1443 

Johanni 
nach 

4  hl 

3  hl 

— 

5  hl 

Johanni 

5  hl 

4  hl 

— 

1445 

4  hl 

— 

4  hl 

— 

1446 

— 

— 

5  hl 

— 

] 

1447 

4  hl 

4  hl 

5  hl 

— 

Unter  normalen  Verhältnissen  konnte  man  also  in  Nürnberg  für  einen 
Heller  ein  Viertelpfund  Fleisch  einkaufen. 

Wein  und  Bier.  Im  Jahre  1439  war  nach  dem  Bericht  eines 
gleichzeitigen  Chronisten^)  der  Wein  gar  teuer  in  Franken,  sodafs  man 
die  Mafs  mit  8,  10  und  12  \  bezahlen  mufste.  Auch  das  Bier  stieg 
infolgedessen  bis  auf  3  imd  4  \.  Das  dauerte  bis  zum  Herbst.  Nach 
der  Lese  aber  gab  es  so  viel  Wein,  dafs  der  Taxpreis  für  das  Mafs  auf 
3  A  herabgesetzt  werden  konnte.  Am  23.  April  1449  galt  ein  Mafs 
Landwein  5  A  oder  10  hl.^)  Nach  der  Lese  setzte  die  Stadt  am 
24.  Oktober  den  alten  Wein  auf  6  \  imd  den  neuen  Wein  auf  4  A,  her- 
unter. Damals  war  trotz  des  Krieges  von  Weinmangel  noch  nichts  zu 
spüren.  Als  dieser  aber  im  Laufe  des  Winters  in  noch  nie  dagewesenem 
Umfange  eintrat,  schnellte  der  Preis  für  das  Mafs  bis  auf  16  \  und  von 
16  gar  bis  auf  26  -\  empor.  Die  Biertaxe  betrug  am  7.  Mai  1449*) 
drei  Heller  pro  Mafs;  denselben  Preis  notiert  MüUner  zum  Jahre  1445. 
Im  Laufe  des  Krieges  stieg  das  gewöhnliche  Bier  auf  2  A  und  bestes 
Bier  auf  3,  4  und  5  a.^)  Das  bayrische  Mafs,  dem  das  nümbergische, 
wie  es  scheint,  ziemlich  nahe  kam,  enthielt  1.069  Liter.  Unter  normalen 
Umständen  war  also  der  Liter  Landwein  in  Nürnberg  für  10  hl  und  der 
Liter  Bier  für  3  hl  erhältlich. 

Kleider.  Von  dem  Preis  der  Tuchkleider,  wie  sie  einfachere  Leute 
zu  tragen  pflegten,   gewinnen  wir  eine  ungefähre  Vorstellung,  wenn  wir 

1)  Nbg.  StA.  Tom.  IV.  fol.  1529  ff.  2)  Nbg.  Chron.  I.  404.  3)  Nbg. 

KA.  Ratsmanual  1449.         4)  Nbg.  KA.  Ratsmanual  1449.         5)  Nbg.  Chron.  II.  351. 
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hören,  dafs  der  Rock  eines  Forstknechts  auf  3  Uy  der  eines  Stadt- 
knechts auf  3  ^  6  hl,  der  eines  Spielmanns  auf  3^6/?  und  der  des  Rat- 
hausverwalters auf  4  Ä  8  /3  zu  stehen  kam.  Unter  3  U  scheint  danach  in 
Nürnberg  ein  langer  Tuchrock  nicht  käuflich  gewesen  zu  sein.  Und  als 
Frau  Walpurg,  die  Gemahlin  des  Patriziers  Konrad  Krefs  daselbst,  im 
Jahre  1424  einen  jungen  Verwandten  zur  Reise  nach  Venedig  ausstattete, 
bezahlte  sie  ihren  eigenen  Angaben  zufolge^)  für 


Gulden 


Groschen 


Das  macht  in 
Schilling 


einen  kurzen  blauen  Rock  .  . 
einen  groben  Reitrock  .... 
eine  gefütterte  Barchent-Joppe, 
ein  Paar  gefütterte  blaue  Hosen 
einen  kleinen  weifsen  Mantel    . 

ein  Paar  Stiefel 

einen  Gürtel 


17 
10 
17 
10 
9 
8 


43% 

21% 

12% 

10 
3 


=  2.16 

=  1.72 

=  1.06 

=  0.62 

=  0.56 

=  0.50 

=  0.15 


Wohnung.  Ein  gut  situierter  Mann,  der  seine  1000  G  im  Kasten  liegen 
hatte,  kaufte  sich  1440  in  Augsburg  ein  Wohnhaus  für  200  G  (=  220  U), 
in  dem  er  vier  Jahre  lang  mit  seiner  Familie  hauste.  In  dieser  Zeit  baute  er 
ein  grofses  Hintergemach,  eine  kleine  Stube,  Kammer,  Küche  und  zwei  Keller 
hinein,  liefs  die  Kammer  und  den  Söller  mit  grüner  Farbe  anstreichen,  und 
steigerte  dadurch  den  Wert  des  Ganzen  so  sehr,  dafs  er  es  im  Jahre  1444 
für  300  G  (=  330  U^  weiter  verkaufen  konnte.  In  Nürnberg  verkaufte  die 
Stadt  1435  das  Haus,  das  bis  dahin  der  Henker  als  Dienstwohnung  inne 
gehabt  hatte,  für  40  G  bar  und  einen  jährlichen  Zins  von  1  G.  Einem  Gulden 
Rente  entsprachen  damals  zwanzig  Gulden  Kapital.  Der  Wert  des  ganzen 
Hauses  belief  sich  also  auf  60  G  oder  66  U.  Ein  anderes  Haus  wurde 
1440  von  einem  Schreiner  für  150  G  oder  165  U  erworben;  für  ein  drittes 
werden  1431  200  G  bezahlt.  Rechnen  wir  den  Mietswert  dem  damaligen 
Zinsfufs  entsprechend  zu  fünf  vom  Hundert  des  im  Hause  steckenden 
Kapitals,  so  verwohnte  der  Augsburger  10  bis  15  G  oder  11  bis  16.50  /?, 
der  materiell  sehr  gut  gestellte  Henker  in  Nürnberg  nicht  mehr  als  3  G 
oder  3.30  tt,  der  Schreiner  7.50  G  oder  8.25  U  und  der  Käufer  des  dritten 
Hauses  10  G  oder  11  ^.  Die  Wohnung  des  Büchsenmeisters  Dietrich 
Lehr  kostete  jährlich  8  G  oder  8.80  ü,  die  seines  Kollegen  Hans  von 
Maienburg,  der  ein  sehr  ansehnliches  Gehalt  von  der  Stadt  bezog,  14  G 
oder  15.40  Uj  und  ein  geringerer  Werkmann  wie  der  städtische  Pflasterer 


1)  Vergl.   das  von  dem  Freiherrn  von  Krefs   veröffentlichte  Krefs' sehe  Schenk- 
buch im  Anzeiger  für  Kunde  der  deutschen  Vorzeit  1876,  pg.  70. 
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raufste  sich  noch  1452  mit  einer  Wohnungsgeldentschädigung  von  einem 
Gulden  im  Jahre  begnügen.^)  Was  das  zur  Ausstattung  der  Wohnung 
nötige  Mobiliar  betrifft,  so  wurden  für  einen  kleinen  Tisch  nebst  dazu 
gehöriger  Bank  1  //,  für  den  Schreibstuhl  eines  höheren  Beamten  1.70  /?, 
für  eine  zur  Aufbewahrung  von  ürkimden  dienende  Truhe  7  ü  und  für 
ein  Vorlegeschlofs  0.25  tt  bezahlt.  Das  zur  Beleuchtung  verwendete  Licht 
kostete  pro  Pfund  einen  Schilling. 

Geschäftsräume  und  Verkaufsstände.  Im  Jahre  1414  beträgt 
in  Nürnberg  die  jährliche  Miete  für  einen  Verkaufstand  der  Loder  5  ßy 
der  Schuster  und  Bäcker  %  ^,  der  Fleischhacker  IVg,  2,  '2}J^  bis  h  tt.  Die 
Krambuden  „Am  Rieter"  werden  meist  mit  3  G,  die  Tische  der  Tuch- 
scherer  mit  4,  5  und  6  G  vermietet.  Drei  zu  gewerblichen  Zwecken  be- 
nutzte Gelasse  unter  dem  Rathaus  gaben  jährlich  3,  7  und  24  G,  und  der 
Mietswert  eines  Ladens  ebenda,  der  einem  angesehenen  Goldschmied  als 
Geschäftslokal  diente,  wird  im  Jahre  1435  auf  acht  Gulden  oder  8.80  U 
geschätzt. 

2.   Geldbedarf  des  Einzelhanshalts. 

Nach  einer  von  den  Räten  Albrecht  Achills  aufgestellten  Berechnung 
kostete  dem  Markgrafen  zu  Anfang  seiner  Regierung  die  vollständige 
Verpflegung  eines  berittenen  Dieners  nebst  seines  Pferdes,  je  nachdem  sie 
iu  natura  vom  Hofe  geliefert  oder  gegen  Geld  an  einen  Wirt  in  der  Stadt 
verdingt  wurde,  40  bezw.  50  G  jährlich.  ^)  Rofs  und  Reiter  würden  hier- 
nach in  Nürnberg  das  Jahr  über  55  U  verzehrt  haben.  Noch  genauer 
läXst  sich  der  Bedarf  eines  einzelnen  Mannes  auf  Grund  der  von  Erhard 
Schürstab  überlieferten  Kriegsordnungen  aus  dem  Jahre  1449  berechnen. 
Diesen  zufolge  hatte  die  Stadt  damals  nämlich  bestimmt,^)  dafs  den 
Bauern,  welche  als  Hintersassen  des  Markgrafen  und  seiner  Verbündeten 
gefangen  eingebracht  wurden,  täglich  zum  Morgenmahl  ein  Stück  Fleisch, 
ein  halbes  Mafs  Hirse  und  zwei  Roggenbrote,  zum  Nachtessen  dagegen 
nur  ein  halbes  Mafs  Hirse  und  eiu  Brot  gereicht  werden  soUe.  Die 
Mittagsmahlzeit,  welche  zur  selben  Zeit  den  nürnbergischen  Söldnern  aus 
der  städtischen  Küche  geliefert  wurde,  bestand  aus  einem  halben  Pfund 
Fleisch  mit  Brühe,  einem  halben  Mafs  Hirse  und  zwei  Broten.  Wir 
dürfen  hiernach  also  wohl  annehmen,  dafs  ein  ausgewachsener  Mann  bei 
bescheidenen  Ansprüchen  immerhin  ein  halbes  Pfund  Fleisch,   ein  halbes 


1)  Steinlingers  Baumeisterbuch.     Verein  für  Gesch.  Nürnbergs  ü.  56. 

2)  Vergl.  Kotelmann,  Zeitschr.  für  Preufs.  Gesch.  und  Landeskunde  IH.  99. 
8)  Vergl.  Chron.  ü.  312. 
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Mafs  Hirsebrei  und  zwei  Brote  brauchte,  um  des  Mittags  satt  zu  werden. 
Zum  Abendessen  wird  die  Gefangenenportion  von  einem  halben  Mafs 
Brei  und  einem  Brot  auch  für  eine  in  Freiheit  befindliche  Person  aus- 
gereicht haben,  Aufser  diesen  beiden  Mahlzeiten  pflegte  der  gemeine  Mann 
noch  eine  Morgensuppe,  auf  die  wir  wohl  mindestens  auch  ein  halbes 
Mafs  Brei  rechnen  müssen,  und  ein  Vesperbrot  zu  sich  zu  nehmen,  das 
in  der  Regel  aus  einem  einfachen  Trunk  und  etwas  Zukost  bestand. 
Wir  setzen  das  Vesper  mit  einem  halben  Mafs  Bier  und  einem  halben 
Brot  an.  Das  Nürnberger  Grewichtspfund  war,  wie  wir  sahen,  gleich  rund 
480  gr,  das  Mafs  fafste  annähernd  einen  Liter  und  die  Roggenbrote,  von 
denen  hier  die  Rede  ist,  wogen  durchschnittlich  285  gr.  Ein  Mann,  der 
den  mit  der  Hand  arbeitenden  Ständen  angehörte,  bedurfte  also  zu  seiner 
täglichen  Verpflegung: 


Hirsebrei 

Brot 

Fleisch 

Bier 

1)  Zur  Morgensuppe      .     . 

2)  Zum  Mittagessen .     .     . 

3)  Zum  Vesperbrot   .     .     . 

4)  Zum  Nachtessen  .     .     . 

%  Liter 

%      » 

y,  Liter 

570  gr 
140    „ 

285    „ 

240  gr 

%  Liter 

Tagesration 

1%  Liter 

1000  gr 

240  gr 

Vj  Liter 

Diese  Tagesration  stimmt  ungefähr  mit  der  schweren  Verpflegungs- 
portion überein,  welche  heutzutage  dem  im  Manöver  oder  im  Felde  be- 
findlichen deutschen  Soldaten  von  der  Armeeverwaltung  geliefert  wird. 
Es  umfafst  nämlich: 


a)  die  Verpflegungsportion  des 
deutschen  Soldaten 


leicht 


schwer 


b)  der  Tagesbedarf 

des 

Nürnberger  Arbeiters 

im  15.  Jahrhundert. 


Kaffee 

Brot 

Fleisch 

Gemüse  bzw.  Hülsenfrüchte 
Kartoffeln 


1000  gr 
240  „ 

1.50  Liter 


10  gr  10  gr 

750  „  750   „ 

180   „  250   „ 

125  bzw.  250  gr  125  bzw.  250  gr 

1500  gr  1500  gr 

Die  dem  deutschen  Soldaten  in  der  Garnison  gelieferte  leichte  Ver- 
pflegungsportion dürfte  hinter  dem  Bedarf  eines  ausreichend  ernährten 
nürnbergischen  Handarbeiters  um  eine  Kleinigkeit  zurückbleiben. 

Nach  unsem  früheren  Berechnungen  kosteten  in  unserer  Epoche 
1000  gr  Roggenbrot  2  hl,  240  gr  Fleisch  2  hl,  Vg  Liter  Bier  V/^  hl. 
Der  Preis  des  Hirsebreies  war  1449  von  der  städtischen  Küchenverwaltung 
auf  2  hl   für  das    Mafs   festgesetzt,    für   ly^  Liter  betrug  er  also   3  hl. 
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Der  Geldwert  einer  einfachen  aber  ausreichenden  Tageskost  stellt  sich  so- 
mit auf  SVg  hl,  oder  wenn  wir  noch  etwas  Schmalz,  Butter  oder  ein 
Stückchen  Käse  dazu  legen,  auf  rund  neun  Heller,  was  auf  das  Jahr  be- 
rechnet 3285  hl  oder  13  tt  13  ß  9  hl  ausmacht.  Die  Wohnung  eines  ge- 
wöhnlichen Handarbeiters  kostete,  wie  wir  sahen,  jährlich  mindestens  1  U\ 
und  wenn  er  sich  alle  drei  Jahre  einen  neuen  Tuchanzug,  oder  in  jedem 
zweiten  Jahre  einen  groben  Lodenrock  anschaffte,  so  bedeutete  dies 
wiederum  einen  jährlichen  Aufwand  von  1  U.  Für  Hut,  Unterkleider, 
Schuhe,  Licht,  Heizung  und  warme  Bäder  mag  ein  drittes  Pfund  neuer 
Heller  darauf  gegangen  sein.  Der  Gesamtbedarf  eines  einzelstehenden 
Mannes  aus  dem  Volke  belief  sich  also,  wenn  wir  nur  die  elementarsten 
Bedürfoisse  berücksichtigen,  auf  jährlich  16  bis  17  U.  Der  verheiratete, 
mit  Kindern  nicht  allzu  reichlich  gesegnete  Familienvater  wird  etwa  das 
Doppelte,  also  32  bis  34  U  gebraucht  haben.  ^)  Wer  weniger  hatte,  mufste 
darben,  wer  mehr  besafs,  konnte  sein  Dasein  luxuriöser  ausgestalten. 

Der  Luxus  pflegte  in  erster  Linie  der  Beköstigung  zu  gute  zu  kommen 
Wer  es  sich  irgend  leisten  konnte,  afs  des  Mittags  neben  dem  gekochten 
Fleisch  noch  ein  Stück  Braten,  ja  im  Kriege  1449  glaubte  sich  Mark- 
graf Albrecht  Achill  gewissermafsen  entschuldigen  zu  müssen,  dafs  er 
seinen  Gefangenen  aufser  dem  gesottenen  Fleisch  nur  einen  Braten 
reichen  liefs.*)  Bei  Schmausereien  mehr  als  zwei  Braten  zu  geben,  war 
in  Nürnberg  den  Bürgern  durch  eine  Verordnung  vom  Jahre  1428^)  ver- 
boten, mit  welchem  Erfolg,  mufs  freilich  dahingestellt  bleiben.  Für 
weniger  als  3  hl  wird  eine  Portion  Braten  kaum  zu  beschaffen  gewesen 
sein.  Eine  Flasche  Landwein  dazu  kostete  10  hl;  und  wer  eine  bessere 
Sorte,  wie  Rheinpfälzer  oder  gar  Malvasier,  trinken  wollte,  mufste  den 
doppelten  und  dreifachen  Betrag  dafür  anlegen.  Man  brauchte  also 
durchaus  noch  kein  Schlemmer  zu  sein,  um  beim  Mittagessen  für  die 
Person  zwei  Schilling  auszugeben.  War  die  Tafel  mit  Delikatessen,  wie 
frischem  Rheinsalm,  indischen  Gewürzen  und  italienischem  Obst  besetzt, 
so  stiegen  die  Ausgaben  gleich  auf  den  zehn-  und  zwanzigfachen  Betrag, 
sodafs  z.  B.  bei  einem  im  Jahre  1474  auf  dem  Rathaus  abgehaltenen 
Mahle  das  Gedeck  auf  1.70  G  zu  stehen  kam,  was  in  unserer  Epoche  einem 
Werte  von  1.85  U  entspricht. 

Auch  der  Aufwand  für  die  Wohnung  war  einer  ganz  erheblichen 
Steigerung  fähig.     Wir  erwähnten  schon,  dafs  der  nümbergische  Henker 

1)  Für  einen  unehelichen  Sohn  zahlte  Burkhard  Zink  im  Jahre  1462  dem  Schul- 
meister von  Kaufbeuren,  dem  er  ihn  in  Pension  gegeben  hatte,  eiu  jährliches  Kost- 
geld von  8  G,  also  für  jeden  Tag  5  hl.     Vergl.  Augsburger  Chron.  U.  140. 

2)  Chron.  H.  524f.  3)  Chron.  II.  18. 

Sander,  Nürnberg.  3 
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nahezu  SYg  U  und  ein  gutsituierter  Handwerker  oder  Kaufmann  seine  10 
bis  \b  U  im  Jakre  verwohnte.  Aber  auch  dieser  Betrag  reichte  noch 
lange  nicht  an  den  Mietswert  eines  Patrizierhauses  wie  das  der  ZoUner 
heran,  das  1440  von  der  Stadt  zur  Erweiterung  ihres  Rathauses  für 
2200  G  oder  2420  it  aufgekauft  wurde,  also  jährlich  allein  an  Zinsen 
120  ii  verschlang. 

Was  endlich  den  Kleiderluxus  anbetrifft,  so  bot  derselbe  allen  Ver- 
ordnungen zum  Trotz  Gelegenheit  zu  Ausgaben,  welche  diejenigen  für 
Wohnung  und  Beköstigung  noch  weit  überschritten.  Wir  erinnern  nur 
an  die  Behauptung  Geilers  von  Kaisersberg,  dafs  manche  Bürgersfrauen 
Sachen  im  Werte  von  drei-  bis  vierhundert  Gulden  am  Leibe  trügen  und 
ihre  gesamte  Garderobe  einschliefslich  der  Schmucksachen  nicht  selten  ein 
Kapital  von  mehr  als  dreitausend  Gulden  repräsentiere.  Dies  gilt  freilich 
erst  für  eine  etwas  spätere  Zeit.  Aber  auch  in  unserer  Epoche  lassen  die 
häufigen  Verstöfse  gegen  die  Kleiderordnung  auf  einen  weitgehenden 
Luxus  in  dieser  Beziehung  schliefsen,  und  welche  Summen  dafür  auf- 
gewendet wurden,  läfst  sich  daraus  entnehmen,  dafs  1425  Hans  Tucher 
allein  für  die  grünsammetne  Bahrdecke,  welche  bei  seinem  Begräbnis  ver- 
wendet werden  sollte,  durch  letztwillige  Verfügung  140  G  auswarf.^) 

Neben  der  andauernden  Vennehrung  der  Ausgaben,  welche  der 
Luxus  für  den  anspruchsvolleren  Privathaushalt  im  Gefolge  hat,  werden  die 
durch  Krieg  oder  Mifswachs  hervorgerufenen  Teurungen  die  Ursache 
einer  vorübergehenden  Steigerung  des  Geldbedarfs,  der  sich  auch  der 
anspruchsloseste  Mann  nicht  entziehen  kann.  Von  der  einschneidenden 
Wirkung,  die  eine  solche  Teurung  für  den  einzelnen  Haushalt  hatte,  giebt 
das  Emporschnellen  der  Getreidepreise,  welches  wir  für  mehrere  Jahre 
unserer  Epoche  bereits  beobachteten,  allein  noch  keine  deutliche  Vor- 
stellung. Anschaulicher  ist  es,  wenn  wir  hören,  dafs  während  der  grofsen 
Teurung,  die  im  Jahre  1437  weite  Strecken  von  Süddeutschland  heim- 
suchte, ein  Kurgast  in  Baden  (Schweiz)  nur  für  das  zu  seiner  Sättigung 
unbedingt  nötige  Brot  täglich  zehn  Augsburger  Pfennige  ausgeben  mufste.  ^) 
Zehn  Augsburger  Pfennige  sind  aber  soviel  wie  achtzehn  Nürnberger 
Heller,  ein  Betrag,  der  in  normalen  Zeiten  ausreichte,  um  eine  ganze 
Arbeiterfamilie  einen  Tag  lang  zu  beköstigen.  Die  Teurung  vom  Jahre 
1437  scheint  freilich  die  schlimmste  gewesen  zu  sein  von  allen,  die  im 
fünfzehnten  Jahrhundert  zu  verzeichnen  sind.  Aber  auch  bei  einem  viel 
schwächeren  Anziehen  der  Getreidepreise  stieg  1449  der  Preis  des  Kilo- 
gramms Brot  von  2  hl  auf  4  hl.     Derselbe  Mann,  der  für  gewöhnlich  mit 


1)  Chron.  II.  14.  Not.  1.  2)  Augsburger  Chron.  II.  161  und  170. 
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16  bis  n  f(  im  Jahr  seLa  Leben  fristen  konnte,  mag  in  teurer  Zeit,  wenn 
er  sich  nicht  einschränken  wollte,  leicht  seine  25  bis  30  ^  gebraucht 
haben. 

3.  Das  Privateinkommen  in  den  verschiedenen  Bevölkerungsklassen. 

Zur  Bestreitung  seines  Geldbedarfs  stand  dem  am  schlechtesten  be- 
zahlten Nürnberger  Bauarbeiter,  dem  unqualifizierten  Tagelöhner,  im  Jahre 
1452  ein  Tagelohn  zur  Verfügung,  der  für  die  Zeit  von  Anfang  Mai  bis 
Mitte  Oktober  auf  9  ix   oder   18  hl  und  für  die  kürzeren  Tage  von  Mitte 
Oktober  bis  Ende  Februar  auf  8  \  oder  16  hl  angesetzt  war,  während 
er   im   März  und  April  zur  Zeit  der   grofsen   Ostermesse    vorübergehend 
10  -\   oder  20  hl  betrug.     In  unserer  Epoche  scheinen  die  Löhne  infolge 
der  vielen  Teurungsjahre  durchschnittlich  etwas   höher  gewesen  zu  sein; 
denn  1427  wurde  bei  den  im  Oktober  begonnenen  Grabenbauten  dem  Erd- 
arbeiter der  Tag  unterschiedslos   mit    10  A    bezahlt  und  im  Jahre   1439 
verdienten   Tagelöhner,   die    an   den    städtischen   Fischteichen   beschäftigt 
waren,  sogar  2  ^3  oder  24  hl  pro  Tag.      In  letzterem  Falle    mag   freilich 
die  unbequeme  Lage  der  Arbeitsstätte  und  die  Schwierigkeit  der  Wasser- 
bauarbeiten  auf  die   Höhe    des    Tagelohns    nicht  ohne    Einflufs    gewesen 
sein.     Aber   die    Erdarbeiter   im   Stadtgraben   können  wohl   unbedenklich 
als  der  Normaltypus   des  unqualifizierten  Tagelöhners   gelten,   sodafs   wir 
dessen   Durchschnittslohn   für   unsere   zehn   Jahre   auf  20  hl    anzusetzen 
haben.     Bei  dreihundert  Arbeitstagen  im  Jahr  ergiebt  dies   eine  jährliche 
Einnahme  von  6000  hl  oder  25  fi.      Das    bürgerliche   Existenzminimum 
betrug  für  den  unverheirateten   Handarbeiter   16  bis' 17  ^,  für   den   ver- 
heirateten 32  bis  34  /?.     Der  Unverheiratete  konnte  also  unter  normalen 
Umständen  8  bis  9  ^  im  Jahr  für  Luxus  ausgeben  oder  zum  Sparen  er- 
übrigen, während  der  Verdienst  des  Verheirateten   um  7  bis  9  ä5  hinter 
seinem  Bedarf  zurückbheb,  sodafs  sein  Haushalt  selbst  bei  normalen  Kom- 
preisen  nur  dann  gedeihen  konnte,   wenn  die  Frau   oder   die  Kinder   sich 
am  Erwerbe  beteiligten.      Erheblich   besser   war   schon   ein  Mörtelrührer 
gestellt,  der  für  seine  allerdings  sehr  schwere  Arbeit  im  Jahre  1452  einen 
Tagelohn  von  30  hl  erhielt.     Und  was  die  gelernten  Bauhandwerker,  wie 
Zimmerleute,  Dachdecker  und  Tüncher  anbetrifft,   so  verdiente  von  ihnen 
zur  selben  Zeit  der  Geselle  seine  28  bis  36  hl  und   der  Meister  seine  36 
bis  44  hl  täglich.     Der  erstere  stand  sich  also  im  Jahre  auf  etwa  40  ß^, 
der  letztere  auf  50  U.     Einen   höheren  Wert  wird  wohl  auch  die  Arbeit 
der  Bäcker,  Metzger,  Tuchweber  und  anderer  kaufmännisch  thätiger  Hand- 
werker nicht  gehabt  haben.     Aber  diese  konnten,  wenn  sie  billige  Waren 
teuer  zu  verkaufen  verstanden,  das,  was  sie  mit  der  Himd  erwarben,  noch 
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durch  Wucher  vervielfältigen.  Wir  erfahren  dies  gelegentlich  durch  eine 
in  der  Zeit  von  1437  bis  1452  in  Nürnberg  angestellte  amtliche  Unter- 
suchung, welche  ergab,  dafs  ein  Bäckermeister  bei  dem  derzeitigen  ge- 
ringen Gewicht  der  Hellersemmeln  allein  durch  Semmelbacken  ohne  Mühe 
einen  Übergewinn  von  jährlich  250  U  erzielen  konnte.^)  Damit  sind 
wir  schon  an  der  unteren  Grenze  der  grolsen  Einkommen  angelangt,  über 
welche  hervorragende  Künstler,  Gelehrte,  Kaufleute  und  Grofsgrundbesitzer 
verfügten.  Dem  Maler  Hans  Luckenbach  z.  B.  bewilligte  die  Stadt  im 
Jahre  1436  für  die  Ausmalung  der  Ratstube  153  G  (168,30  U).  Ein 
niederländisches  Altargemälde  für  den  Fronaltar  zu  St.  Ulrich  wurde 
1455  in  Augsburg  für  200  G  (220  U)  angekauft,  und  ein  anderes  soll 
ebendort  im  folgenden  Jahre  sogar  mit  400  G  (440  ^)  bezahlt  worden 
sein.  Der  berühmte  Jurist  Gregor  von  Heimburg  bezog  allein  von  der 
Stadt  Nürnberg  zeitweise  bis  zu  500  G  (550  tt)  im  Jahr.  Und  wie  es 
mit  dem  Einkommen  eines  klein  anfangenden,  aber  strebsamen  Kaufmanns 
bestellt  war,  lehrt  uns  das  Beispiel  d^s  durch  seine  Chronik  bekannten 
Burkhard  Zink.^)  Als  er  sich  im  Jahre  1420  zu  Augsburg  mit  der  Tochter 
einer  armen  Witwe  verheiratete,  besafs  er  weiter  nichts  als  seine  gute 
Kleidung  imd  einige  Augsbui'ger  Pfennige  bares  Geld.  Seine  Frau  brachte 
ihm  ein  kleines  Bett  imd  etwas  Küchengerät  zu,  eine  Aussteuer,  die  nach 
seiner  Schätzung  alles  in  allem  keine  zehn  Pfund  Augsburger  Münze, 
oder  nach  Nürnberger  Währung  knapp  4y2  U  wert  war.  Er  geriet  daher 
in  helle  Verzweiflung,  als  sein  bisheriger  Prinzipal,  ein  wohlhabender 
Augsburger  Kaufmann,  der  mit  der  Heirat  seines  Kommis  nicht  ein- 
verstanden war,  ihn  »unmittelbar  nach  der  Hochzeit  entliefs.  Nun  zeigte 
es  sich  aber,  dafs  die  junge  Frau  noch  etwas  in  die  Ehe  eingebracht 
hatte,  was  in  die  ^j^  U  nicht  mit  eingerechnet  war:  ein  tapferes  Herz 
und  eine  fleifsige  Hand.  Sie  rechnete  ihrem  Manne  vor,  dafs  sie  wöchent- 
lich ihre  acht  Pfund  Wolle  spinnen  könne,  wofür  ihr  jede  Weberei  einen 
Spinnlohn  von  4  ^  pro  Pfund  bezahlen  würde;  das  gäbe  in  der  Woche 
allein  schon  32  -St.  Aus  ihrer  Zuversicht  schöpfte  Zink  neuen  Mut.  Er 
trug  sich  seinem  ehemaligen  Lehrer,  einem  in  Augsburg  wohnenden 
Geistlichen,  als  Schreiber  an  und  erhielt  von  diesem  den  Auftrag,  eine 
Abschrift  des  „Compendium  Sancti  Thome"  anzufertigen.  Der  Schreiblohn 
für  die  Sextem,  d.  h.  für  eine  Lage  von  sechs  Blättern  grofsen  Formats, 
wurde  auf  vier  Groschen  festgesetzt,  von  denen  jeder  damals  Vj^  Augs- 
burger Pfennige  galt;  und  da  Zink  in  der  Woche  vier  Sextem  abliefern 
konnte,    so   brachte    er  es  wöchentlich  auf  120  A,   was  mit  den    32  A 


1)  Vergl.  Beilage  No.  IL  2)  Vergl.  Chron.  Augsburg  II.  pg.  130  und  436. 
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seiner  Frau  einen  Wochenverdienst  von  152  ii  und  bei  ganz  fleifsiger 
Arbeit  sogar  180  ^  oder  3  U  ausmachte.  Diese  3  ft  Augsburger 
Währung  kamen  dem  Werte  eines  ungarischen  Guldens  gleich,  galten  also 
in  nürnbergischem  Gelde  unserer  Epoche  1  U  1  fi,  was  aufs  Jahr  be- 
rechnet einen  Verdienst  von  rund  70  U  ergiebt.  Aber  wie  mufsten  sich 
die  beiden  dafür  auch  rühren!  Zink  selbst  schreibt  über  sein  damaliges 
Leben:  „Mein  Weib  und  ich  safsen  zusammen,  und  ich  schrieb  und  sie 
spann.  So  sind  wir  oft  die  ganze  Nacht  bei  einander  gesessen."  Als 
sein  früherer  Prinzipal  sah,  dafs  sich  der  junge  Ehemann  mit  seiner  Frau 
recht  und  schlecht  durchzuschlagen  verstand,  nahm  er  ihn  wieder  in  das 
Geschäft  auf  und  erlaubte  ihm,  ab  und  zu  für  eigene  Rechnung  eine 
Handlungsreise  nach  Venedig  zu  machen.  Damit  war  das  Glück  unsere 
Zink  begründet.  In  den  dreifsiger  Jahren  konnte  er  sich  bereits  zu  den 
reichen  Leuten  rechnen,  und  um  das  Jahr  1440  schätzte  er  sein  Bar- 
vermögen auf  1000  G.  Hiervon  legte  er  200  G  in  einem  Wohnhaus  an, 
und  beteiligte  sich  mit  500  G  an  einer  Handelsgesellschaft,  in  der  er 
binnen  drei  Jahren  600  G  dazu  verdiente.  Das  war  aber  noch  wenig  im 
Vergleiche  zu  den  Einkommen  der  grofsen  Handelsherren;  denn  zur  selben 
Zeit  verfügte  ein  zur  Augsburger  Geldaristokratie  gehöriger  Kaufmann, 
Peter  Egen,  über  ein  Vermögen  von  10  bis  12000  G,  welches  ihm  jährlich 
2600  G  trug.  Ein  anderer,  Namens  Lösinger,  wurde  auf  20000  G,  und 
Ulrich  Arzt,  der  anerkannt  reichste  Mann  in  Augsburg,  auf  40000  G^)  ge- 
schätzt. Etwas  später,  im  Jahre  1446,  versteuerten  die  drei  höchst- 
besteuerten Einwohner  Basels  ein  Vermögen  von  13000  G,  14000  G  und 
14400  G-),  und  in  Konstanz  hinterliefs  Lütfried  Muntprat,  den  Schulte  wohl 
mit  Recht  als  einen  der  reichsten  Kaufherren  seiner  Zeit  bezeichnet,  bei 
seinem  im  Jahre  1447  erfolgten  Tode  71400  U  hl  Konstanzer  Währung 
oder  etwa  51000  G  Rheinisch.^)  FaUs  auch  Männer  wie  Lösinger,  Arzt 
und  Muntprat  es  verstanden,  gleich  Peter  Egen  aus  ihrem  Kapital  all- 
jährlich 25  Prozent  heraus  zu  wirtschaften,  würden  wir  das  Einkommen 
des  einen  auf  5000  G,  das  des  anderen  auf  10000  G  imd  das  des  dritten 
auf  nahezu  13000  G  anzusetzen  haben.  Als  Regel  darf  eine  derartige 
Verzinsung  freilich  nicht  angesehen  werden;  das  beweist  die  Einschätzung 
eines  Nürnberger  Patriziers,  des  Ratsherrn  Hans  Tucher*),  der  im  Jahre 
1424  sein  Vermögen  auf  20406  G  und  sein  Einkommen  auf  1081  G,  also 
auf  nur  wenig  mehr  als  5  Prozent  des  Kapitals  berechnete.     Ein  gleich- 

1)  Chron.  Augsburg  U.  73  und  153. 

2)  Schönberg,  Finanzverhältnisse  der  Stadt  Basel  im  Mittelalter,  p.  237. 

3)  Schulte,  Geschichte  des  mittelalterlichen  Handels  und  Verkehrs  I.  611  f. 

4)  Chron.  Nürnberg  II.  14.  Not.  3. 
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falls  dem  Rate  angehörendes  Mitglied  desselben  Geschlechts,  Berthold 
Tücher^),  schlug  —  um  auch  das  noch  anzuführen  —  im  Jahre  1438 
sein  Vermögen  auf  23118  G  und  1450  auf  25300  G  an:  auch  in  diesem 
Falle  scheint  das  langsame  Anwachsen  des  Kapitals  dafür  zu  sprechen, 
dafs  die  Verzinsung  sich  in  bescheidenen  Grenzen  gehalten  habe.  Bei 
5  Prozent  würde  sich  die  Jahreseinnahme  Berthold  Tuchers  auf  etwa 
1400  U  stellen.  Das  Einkommen  eines  Nürnberger  Patriziers,  der  nicht 
gerade  zu  den  Geldkönigen  seiner  Zeit  gehörte,  sich  aber  eines  gediegenen 
Wohlstandes  erfreute,  mag  hiernach  zwischen  zwölf-  bis  fünfzehnhundert 
Pfund  neuer  Heller  oder  elf-  bis  vierzehnhundert  Gulden  geschwankt  haben. 


1)  Chron.  Nürnberg  FV.  8.  Not.  7. 
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Erster  Abschnitt. 
Der  Rat  als  Träger  der  öffentlichen  Gewalt  in  der  Stadt. 

§  1.  Die  königlichen  Stadtverwaltungsämter. 
Über  die  Verfassung  der  städtischen  Ansiedlung,  die  im  Laufe  des 
elften  Jahrhunderts  auf  dem  Südabhang  des  Nürenbergs  entstand,  sind 
wir  erst  seit  dem  vierzehnten  Jahrhundert  genauer  unterrichtet.  Aber 
die  Zustände  dieser  verbal tnismäfsig  späten  Epoche  bergen  Reste  einer 
früheren  Vergangenheit  in  sich,  aus  denen  wir  die  Grundzüge  der  ursprüng- 
lichen Organisation  noch  deutlich  erkennen  können.  Sie  weisen  auf  eine 
Zeit  zurück,  wo  die  gesamte  öffentliche  Gewalt  über  die  Stadt,  vorbehalt- 
lich der  Immunität  der  daselbst  gelegenen  geisthchen  Stifter,  in  der  Hand 
des  Königs  vereinigt  war.  Der  König  ist  der  Schutzherr  seiner  Unter- 
thanen.  Er  bewahrt  sie  vor  Recbts-  und  Ruhestörungen  nach  aufsen  so- 
wohl wie  nach  innen,  indem  er  eigenmächtige  Gewaltthaten  bestraft  und 
vorbeugend  Verordnungen  zur  Regelung  des  öffentlichen  Verkehrs  erläfst, 
denen  sich  jeder  fügen  mufs,  der  die  Stadt  betreten  will.  Als  Entgelt 
hierfür  verlangt  er  von  seinen  Schützlingen  persönliche  und  materielle 
Unterstützung,  so  oft  er  ihrer  zum  Schutz  der  Stadt  oder  zur  Aufrecht- 
erhaltung  seiner  Machtstellung  bedarf.  Er  erhebt  zu  diesem  Zweck  Bülfs- 
gelder  und  Steuern  von  ihrem  Vermögen,  Abgaben  und  Zölle  von  ihrem 
Handel  und  Gewerbe,  Gebühren  für  die  im  Interesse  des  Einzelnen  vor- 
genommenen obrigkeitlichen  Handlungen.  Zur  Wahrnehmung  dieser  könig- 
lichen Herrschaftsrechte  bestanden  in  Nürnberg  vermutlich  schon  seit  dem 
ersten  Aufblühen  der  Stadt  vor  allem  drei  Behörden,  die  wir  zum  Unter- 
schied von  den  gleichfalls  dort  residierenden  königlichen  Burg-,  Forst- 
und  Provinzialverwaltungsbeamten  als  königliche  Stadtverwaltungs- 
ämter bezeichnen  können.  Es  sind  dies  das  ZoUamt,  das  Münzamt  und 
das  Schultheifsenamt. 
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Dem  Zollamt  lag  es  ob,  die  Marktabgabe  zu  vereinnahmen,  welche 
der  fremde  Kaufmann  von  seinem  in  der  Stadt  erzielten  Umsatz  in  der 
Weise  zu  entrichten  hatte,  dafs  er  die  Stückgüter  bei  ihrer  Ein-  und  Aus- 
fuhr unter  den  Thoren,  die  nach  dem  Gewicht  verkauften  „Zentnerwaren" 
hingegen  in  der  öffentlichen  Wage,  wo  sie  dem  Käufer  unter  obrigkeit- 
licher Aufsicht  zugewogen  wurden,  versteuerte.  Aufserdem  erhob  der 
Zöllner  von  dem  die  Stadtthore  passierenden  Gefährt  und  Vieh  ein  Wege- 
geld als  Gebühr  für  die  Benutzung  der  dem  Marktverkehr  dienenden 
Strafsen  und  Brücken,  deren  Unterhaltung  ihm  oblag. 

Das  Münzamt,  aus  dem  Münzmeister  und  seinen  Gehilfen  bestehend, 
hatte  die  Münzen,  welche  kraft  königlichen  Befehls  am  Orte  Währung 
besafsen,  in  dem  vom  Könige  vorgeschriebenen  Gewicht  und  Feingehalt 
herzustellen  und  sich  wegen  des  dabei  als  Schlagschatz  erzielten  Gewinnes 
mit  dem  königlichen  Fiskus  auseinanderzusetzen. 

Sache  des  Schultheifsen  endlich  war  es,  im  Namen  des  Königs 
die  Ruhe  und  Ordnung  in  der  Stadt  aufrecht  zu  erhalten.  In  Ausübung 
dieses  Amtes  fällt  ihm  der  Vorsitz  im  Stadtgericht  und  die  Vollziehung 
der  Gerichtsurteile  zu.  Er  handhabt  die  Sicherheits-  und  Gewerbepolizei, 
er  erläfst  Verordnungen  zur  Regelung  des  Verkehrs  und  zur  Wahrung 
des  Stadtfriedens;  er  vereinnahmt  die  Gerichtsbufsen  und  die  Gebühren 
für  den  Rechtsschutz,  den  er  schutzbedürftigen  Parteien  auf  ihr  Ansuchen 
kraft  seiner  Amtsgewalt  gewährt. 

Zeitweise  mag  dem  Zöllner,  Münzer  und  Schultheifsen  zur  besseren 
Wahrnehmung  der  königlichen  Interessen  noch  eine  mit  gröfseren  Macht- 
mitteln ausgestattete  lokale  Oberbehörde,  etwa  in  der  Gestalt  des  in  den 
Quellen  mehrfach  erwähnten  Hofrichters  oder  Vogtes,  vorgesetzt  gewesen 
sein.  Im  dreizehnten  Jahrhundert  ist  von  der  Thätigkeit  einer  derartigen 
Zwischeninstanz  jedenfalls  nichts  mehr  wahrzunehmen.  Dagegen  sehen 
wir  den  genannten  Ämtern  von  unten  her  in  der  kräftig  aufblühenden 
Selbstverwaltung  einen  Mitbewerber  in  der  Handhabung  der  öffentlichen 
Gewalt  erwachsen. 


§  2.    Die  Entwicklung  der  städtischen  Selbstverwaltung. 

Die  königlichen  Amter  bildeten  wohl  von  Anfang  an  nur  einen, 
wenn  auch  den  wichtigsten  Teil  der  städtischen  Verwaltungsorganisation. 
Königtum  und  Selbstverwaltung  sind  im  deutschen  Mittelalter  imtrennbar 
mit  einander  verbunden;  denn  der  König  ist  nach  deutscher  Rechtsauf- 
fassung, wie  schon  bemerkt,  der  Schutzherr  seiaer  Unterthanen;  ihr 
Gehorsam  und  ihre  Dienstwilligkeit  beruhen  auf  der  Voraussetzung,  dafs 
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der  Herrscher  die  ihm  zu  Gebote  stehenden  Machtmittel  benutzt,  um  mit 
starker  Hand  die  bestehende  Rechtsordnung  zu  beschirmen.  Und  was  als 
Recht  in  Übung  ist,  darüber  kann  nur  das  Urteil  des  Volkes  entscheiden. 
Auch  der  Einwohnerschaft  Nürnbergs  wird  vermutlich  die  Befugnis  zur 
Mitwirkung  bei  der  lokalen  Rechtsprechung  und  Gesetzgebung  nie  be- 
stritten worden  sein.  Wie  weit  diese  Mitwirkung  freilich  in  jedem  ein- 
zelnen Fall  reichte,  das  war  eine  Machtfrage,  die  wohl  nicht  zu  allen 
Zeiten  in  ein  und  demselben  Sinne  entschieden  wurde.  Immerhin  finden 
wir  die  Bürgerschaft  bereits  am  Ausgang  des  zwölften  Jahrhunderts  im 
anerkannten  Besitze  des  Rechtes,  die  Umlegung  und  Erhebung  der  Steuern, 
welche  sie  dem  König  zu  zahlen  hatte,  selbst  zu  besorgen. 

Das  folgende  Jahrhundert  sah  den  Sturz  der  Hohenstaufen  und  den 
Verfall  der  deutschen  Königsmacht,  während  gleichzeitig  das  wirtschaft- 
liche Leben  der  Nation  einen  Aufschwung  nahm,  der  nicht  zum  wenigsten 
den  Städten  zu  gute  kam  und  das  Selbstbewufstsein  des  Bürgertums  ge- 
waltig steigerte.  Welchen  Einflufs  diese  Entwicklung  auf  die  Ausgestal- 
tung der  Machtverhältnisse  in  Nürnberg  hatte,  läfst  sich  daraus  entnehmen, 
dafs  zu  Anfang  des  vierzehnten  Jahrhunderts  der  König,  unfähig,  die 
Stadt  und  seine  städtischen  Amtleute  aus  eigener  Kraft  zu  schirmen, 
seinen  Schultheifs  dem  Schutze  der  Bürger  empfahl.  Kein  Wunder,  dafs 
sich  die  Selbstverwaltung  aufs  üppigste  entfaltete!  Nach  und  nach  engten 
ihre  Fortschritte  die  Wirksamkeit  der  königlichen  Behörden  derartig  ein, 
dafs  diese  sich  in  der  Hauptsache  auf  die  Erhebung  bestimmter  Gefälle 
beschränkt  sahen  und  als  reine  Finanzämter  schliefslich  mitsamt  ihren 
Einnahmen  käuflich  in  den  Besitz  der  Stadt  übergehen  konnten. 


§  3.    Die  Erwerbung  des  Schultheifsenamtes  durch,  die  Stadt. 

Für  das  Schultheifsenamt  bahnte  sich  diese  Entwicklung  bereits  im 
dreizehnten  Jahrhundert  dadurch  an,  dafs  es  zu  Gunsten  des  königlichen 
Fiskus  an  Nürnberger  Bürger  verpfändet  wurde.  Diese  Pfandinhaber  waren 
wohl  alle  mehr  oder  weniger  auf  ein  freundliches  Zusammenwirken  mit 
den  Gemeindeorganen  angewiesen,  und  wenn  auch  bedacht,  ihre  Amtsein- 
künfte ungeschmälert  zu  erhalten,  so  doch  durchaus  nicht  darauf  erpicht, 
sich  mit  Geschäften  zu  beladen,  die  zu  übernehmen  sich  ein  anderer  bereit 
fand.  Dazu  kam,  dafs  es  spätestens  seit  dem  Ende  des  dreizehnten  Jahr- 
hunderts dem  König  selbst  nicht  mehr  wünschenswert  erscheinen  konnte, 
den  Einflufs  seines  Schultheifsen  in  der  Stadt  zu  verstärken.  Im  Jahre 
1287  nämlich  hatte  Rudolf  von  Habsburg  den  Burggrafen  Friedrich  von 
Nürnberg  mit  zwei  Dritteln   der   Einkünfte   des   Schultheifsenamtes  imd 


42  Erster  Teil.    Der  Rat. 

mit  einer  aus  dem  letzten  Drittel  zu  zahlenden  Jahresrente  von  10  ^  be- 
lehnt und  ihn  zur  Sicherstellung  dieser  Forderung  ermächtigt,  einen 
ständigen  Beisitzer  beim  Schultheifsengericht  in  Nürnberg  zu  unterhalten. 
War  hierdurch  schon  die  Möglichkeit  gegeben,  dafs  der  Burggraf  einen 
überwiegenden  Einflufs  auf  die  Geschäftsführung  des  Schultheifsen  und 
damit  eine  Handhabe  gewinnen  könne,  um  die  Stadt,  aus  welcher  der 
König  fortgesetzt  grofse  Summen  in  Gestalt  von  Steuern  und  Geschenken 
zu  ziehen  gewohnt  war,  sich  selbst  imterthänig  zu  machen,  so  wurde  diese 
Gefahr  noch  dadurch  wesentlich  vergröfsert,  dafs  die  Burggrafen  es  wieder- 
holt verstanden,  wenigstens  zeitweise  zu  allen  übrigen  Rechten  auch  noch 
die  Pfand  Schaft  des  Schultheifsenamtes  selbst  an  sich  zu  bringen.  Die 
Könige  sahen  es  daher  gar  nicht  ungern,  dafs  die  Gemeinde  sich  von  ihrem 
Schultheifs  mehr  und  mehr  zu  emanzipieren  suchte.  Ja,  sie  leisteten  diesem 
Streben  sogar  direkt  Vorschub.  Heinrich  VH.  z.  B.  verordnete  im  Jahre  1313, 
dafs  die  Neubürger  von  Schultheifs  und  Bürgerschaft  gemeinsam  aufgenom- 
men werden,  und  dafs  die  von  Konsuln  und  Schöffen  —  den  damaligen 
Trägem  der  Selbstverwaltung  —  zur  Wahrung  des  Friedens  und  zur  Rege- 
lung des  Verkehrs  mit  Lebensmitteln  erlassenen  Vorschriften  ohne  weiteres — 
also  auch  ohne  Zustimmung  des  Schultheifsen!  —  gesetzliche  Geltung 
haben  sollten.  Sieben  Jahre  darauf  verlieh  Ludwig  der  Bayer  dem  Rat 
als  dem  legitimen  Vertreter  der  Gemeindeinteressen  den  Blutbann,  der 
bisher  ausschliefslich  dem  Schultheifs  vorbehalten  gewesen  war.  Und  bald 
darauf  fügte  er  noch  die  Ermächtigung  hinzu,  dafs  die  Bürger  von  sich 
aus  über  schädliche  Leute  richten  dürften,  wenn  der  Schultheifs  ein  ge- 
richtliches Einschreiten  verweigere.  Des  Schultheifsen  Mitwirkung  beim 
Erlafs  der  von  der  Bürgerschaft  beschlossenen  Statuten  wird  im  Verlaufe 
des  vierzehnten  Jahrhunderts  immer  seltener  gedacht.  Die  Ernennung 
des  Pfänders,  der  die  Durchführung  der  obrigkeitlichen  Verordnungen  zu 
überwachen  hatte,  war  bereits,  ebenso  wie  die  Bestellung  der  Gerichts- 
büttel, in  einem  der  ältesten  Stadtgesetze  den  Bürgern  zugesprochen 
worden.  Wie  dürftig  die  Reste  waren,  auf  welche  die  Befugnisse  des 
Schultheifsen  schliefslich  zusammenschrumpften,  zeigt  eine  amtliche  Zu- 
sammenstellung aus  dem  Jahre  1385.  Ihr  zufolge  bezog  er  zwar  nach 
wie  vor  die  Gerichtsbufsen,  welche  in  seinem  Gericht  verhängt  wurden, 
und  die  Gebühren  für  die  von  ihm  gewährte  Gerichtshilfe,  inbesondere 
für  Pfändungen,  Arrestierungen  und  Besitzeinweisungen,  aber  der  Ertrag 
dieser  Gefälle  ist  gegen  früher  erheblich  gesunken:  klagte  doch  der  Burg- 
graf als  derzeitiger  Pfandinhaber  des  Amtes  schon  seit  zwanzig  Jahren, 
dafs  der  Rat  die  Parteien  daran  hindere,  ihr  Recht  vor  dem  Schultheifsen- 
gericht zu  suchen.    Daneben  flössen  in  die  Tasche  des  Schultheifsen  aller- 
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dings  noch  die  Hälfte  der  Einnahmen,  die  der  Pfänder  aus  dem  Verkauf 
der  für  Polizeivergehen  genommenen  Pfandstücke  erzielte,  und  der  vierte 
Teil  aller  Geldstrafen,  welche  die  Gemeinde  auf  Grund  der  von  ihr  er- 
lassenen Polizeiverordnungen  verhängte.  Aber  auch  diese  Einkünfte  sind 
nicht  der  fortschreitenden  Durchbildung  des  Polizeistrafrechtes  entsprechend 
gestiegen,  da  der  Schultheifs  sie  nicht  selbst  erheben  durfte,  sondern 
darauf  angewiesen  war,  Jahr  für  Jahr  mit  der  Bürgerschaft  darüber  zu 
verhandeln,  was  sie  ihm  auf  seinen  Anteil  herauszahlen  wolle. 

Das  Sinken  der  Gerichtseinnahmen  ist  ein  äufseres  Merkmal  dafür, 
wie  sich  durch  das  unaufhaltsame  Wachstum  der  Gemeindegewalt  die 
richterlichen  Befugnisse  des  Schultheifsen  verminderten.  Noch  stärker 
vielleicht  als  diese  schmolzen  aber  gleichzeitig  seine  gewerbepolizeilichen 
Kompetenzen  zusammen.  Wohl  war  ihm  das  Schutzrecht  über  die 
„schönen  Frauen"  geblieben,  und  auch  die  Fleischhacker  hatten  noch 
inmier  einmal  in  der  Fastenzeit  das  finnige  Fleisch,  die  Bäcker  dreimal 
im  Jahre  das  minderwertige  Brot  vor  ihm  zu  rügen,  und  ihm  für  jeden 
einzelnen  Rügefall  sechs  Regensburger  Pfennige,  bezw.  sechs  Heller  zu 
zahlen,  wogegen  er  ihnen  nach  Beendigung  der  „Wetzung"  auf  seine 
Kosten  ein  Mahl  reichen  mufste.  Aufserdem  stand  ihm  noch  das  so- 
genannte „Grofse  Marktrecht"  zu,  das  mit  gewissen  Ausnahmen  von  jedem, 
der  in  Nürnberg  Waren  öffentlich  feil  hielt,  zu  Michaelis  mit  sieben 
Hellem  und  an  drei  andern  Terminen  mit  drei  Hellem  bezahlt  wurde. 
Damit  waren  aber  auch  seine  Befugnisse  auf  dem  Gebiet  des  Gewerbe- 
wesens erschöpft;  denn  im  übrigen  lag  die  Gewerbegesetzgebung,  die  Ge- 
werbepolizei und  die  Gewerbebesteuerung  ausschliefslich  in  den  Händen 
des  Trägers  der  städtischen  Selbstverwaltung,  des  Rats.  Das  Machtver- 
hältnis, welches  am  Ausgange  des  vierzehnten  Jahrhunderts  zwischen 
diesem  und  dem  Schultheifsen  obwaltete,  wird  durch  nichts  deutlicher 
gekonnzeichnet,  als  dafs  damals  der  Rat  von  jedem  Neubürger  bei  seiner 
Aufnahme  in  das  Bürgerrecht  eine  Abgabe  von  10  U  erhob,  während  der 
Schultheifs,  der  noch  zu  Anfang  des  Jahrhunderts  bei  der  Aufiiahme  der 
Neubürger  als  völlig  gleichberechtigter  Faktor  neben  dem  Rate  erscheint, 
sich  mit  einer  Gebühr  von  2  ß  begnügen  mufste.  Seine  Befugnisse  waren 
im  Vergleich  zur  städtischen  Selbstverwaltung  schon  nichts  anderes  mehr, 
als  Fremdkörper  in  einem  lebenskräftigen  Organismus,  welche  dieser  nach 
Möglichkeit  einzukapseln  und  auszustofsen  sich  bemüht,  während  sie  selbst 
durch  ihr  blofses  Vorhandensein  die  Ursache  zu  beständigen  Störungen 
und  Reibungen  werden. 

Zu  ihrer  endgiltigen  Beseitigung  kam  es  schliefslich  dadurch,  dafs 
sich   im  Jahre    1385   die    damaligen  Pfandinhaber,   die   Burggrafen   von 
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Nürnberg,  dazu  verstanden,  ihre  gesamten  Rechte  an  dem  Amte  und  seinen 
Gefällen  der  Stadt  zu  verpfänden.  Diese  Verpfändung  sollte  zwar  zunächst 
nur  für  zwei  Jahre  gelten,  allein  sie  wurde  in  der  Folge  wiederholt  ver- 
längert und  im  Jahre  1427  endgiltig  durch  einen  Kaufvertrag  ersetzt, 
kraft  dessen  die  Burggrafen  mit  Genehmigung  des  Kaisers  das  Schult- 
heifsenamt  für  ewige  Zeiten  an  den  Rat  abtraten.  Der  Rat  erwarb  damit 
zwei  Drittel  der  Amtseinnahmen  nebst  der  auf  dem  letzten  Drittel  ruhenden 
Rente  von  10  it  als  Reichslehen  und  den  Rest  als  Reichspfandschaft. 
Ein  Versuch,  die  letztere  wieder  einzulösen,  ist,  soviel  wir  wissen,  seitens 
des  Reichsoberhauptes  nicht  gemacht  worden;  durch  Artikel  V  §  26  des 
Westfälischen  Friedens,  der  sämtliche  Reichspfands chaften  für  uneinlösbar 
erklärte,  wurde  auch  die  rechtliche  Möglichkeit  dazu  beseitigt.  That- 
sächlich  befand  sich  also  die  Stadt  schon  seit  dem  Jahre  1385  im  aus- 
schliefslichen,  unangefochtenen  Besitz  des  Schultheifsenamtes  und  konnte 
demgemäfs  darangehen,  die  bisher  noch  mit  demselben  verbundenen  richter- 
lichen, polizeilichen  und  finanziellen  Funktionen  dem  Körper  der  städtischen 
Selbstverwaltung  organisch  einzugliedern. 

§  4.    Die  Erwerbung  von  Zoll  und  Münze  durch  die  Stadt. 

Ganz  ähnlich  verlief  die  Entwicklung  hinsichtlich  des  Zolls  und  der 
Münze.  Auch  die  Befugnisse  des  königlichen  Zollamtes  erscheinen  im 
vierzehnten  Jahrhundert  zu  Gunsten  der  Gemeindegewalt  schon  ganz  aufser- 
ordentlich  eingeschränkt.  Noch  besitzt  der  Zöllner  zwar  widerspenstigen 
Zollpflichtigen  gegenüber  ein  Pfändungsrecht.  Dagegen  fehlt  ihm  schon 
jede  eigene  Zollverwaltungsgerichtsbarkeit,  und  auch  von  all  den  verkehrs- 
polizeilichen Befugnissen,  wie  z.  B.  der  Aufsicht  über  die  öffentliche  Wage, 
dem  Recht  der  Mafsaichung,  der  Überwachung  des  Marktverkehrs  und 
anderem,  das  wir  in  früherer  Zeit  und  an  anderen  Orten  nicht  selten  mit 
dem  Zollamt  verbunden  sehen,  ist  bei  ihm  nicht  die  Rede.  Die  Verkehrs- 
polizei befindet  sich  eben,  wie  schon  bemerkt,  vollständig  in  den  Händen 
des  Rates  imd  der  Zollinhaber  ist  ausschliefslich  darauf  beschränkt,  durch 
seine  Zollschreiber  unter  den  Thoren  und  in  der  städtischen  Wage  ZoU- 
und  Wegegeld  nach  den  reichsrechtlich  normierten  Sätzen  erheben  zu 
lassen  und  für  die  Unterhaltung  der  dem  Zoll  zur  Last  fallenden  Brücken 
und  Strafsen  Sorge  zu  tragen.  Mit  diesen  Rechten  und  diesen  Pflichten 
wurde  das  Zollamt  gleich  dem  Schultheifsenamt  im  Laufe  des  vierzehnten 
Jahrhunderts  wiederholt  verpfändet,  und  kam  so  im  Jahre  1365  als  Reichs- 
pfandschaft in  den  Besitz  der  Burggrafen,  die  es  im  Jahre  1385  zusammen 
mit  dem  Schultheifsenamte  vorübergehend  und  im  Jahre  1396  endgiltig 
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an  den  Rat  weiter  verpfändeten.  Das  Oberpfandschaf  tsrecht,  welches  ihnen 
damit  vorbehalten  blieb,  wnrde  durch  den  Kaufvertrag  vom  Jahre  1427 
aufgehoben,  sodafs  die  Stadt  nunmehr  den  Zoll  als  ein  direkt  vom  Reiche 
stammendes  Pfand  besafs.  Da  auch  dieses  Reichspfand  uneingelöst  blieb, 
so  befand  sich  der  Rat  thatsächlich  vom  Jahre  1385  an  dauernd  in  der 
Lage,  den  ZoU,  der  nach  Reichsrecht  in  der  Stadt  gezahlt  werden  mufste, 
durch  seine  eigenen  Organe  zu  Gunsten  der  Stadtkasse  erheben  zu  lassen. 

Auch  die  Kompetenz  der  Münzmeister  scheint  in  Nürnberg  im  Ver- 
gleich mit  den  Befugnissen,  die  wir  den  Münzmeistem  anderwärts  beigelegt 
finden,  eine  sehr  beschränkte  gewesen  zu  sein.  Zum  mindesten  war  sie 
es  im  vierzehnten  Jahrhundert;  denn  damals  erhob  er  weder,  wie  es  z.  B. 
der  Magdeburger  that,  den  Marktzoll  für  das  ungemünzt  in  den  Handel 
kommende  Gold  und  Silber,  noch  besafs  er  ein  Wechselmonopol  wie  etwa 
seine  Wiener  Kollegen.  Auch  die  Aufsicht  über  das  Gewichts wesen,  die 
Regelung  des  Verkehrs  mit  Edelmetallen  und  ähnliche  polizeiliche  Funktionen, 
die  wir  an  andern  Orten  mit  dem  Münzmeisteramt  verbunden  sehen,  steht 
ihm  in  Nürnberg  nicht  zu.  Ebenso  fehlt  ihm  die  eigene  Gerichtsbarkeit 
über  die  Münzfrevler,  die  wir  den  Strafsburger  Münzmeister  im  zwölften 
Jahrhundert  ausüben  sehen.  Wir  vermissen  überhaupt  jede  Zwangsgewalt 
bei  ihm,  kraft  deren  er  seine  Amtsinteressen  fremden  Eingriffen  gegenüber 
selbständig  schützen  könnte:  in  allen  Streitfällen  ist  er  auf  den  Schutz 
des  königlichen  Gerichts  angewiesen  und  hat  zu  diesem  Zweck  nicht  etwa 
den  für  die  bevorzugteren  Diener  des  Königs  üblichen  eximierten  Gerichts- 
stand vor  dem  Hofgericht,  sondern  er  untersteht  gleich  allen  andern  Be- 
wohnern der  Stadt  dem  ordentlichen  Stadtrichter.  Sein  Amt  besteht 
demnach  einzig  und  allein  darin,  dafs  er  Münzen  in  dem  ihm  vom  König 
vorgeschriebenen  Schrot  und  Korn  prägt,  die  in  der  Stadt  als  gesetzliches 
Zahlungsmittel  angenommen  werden  müssen. 

Bis  zum  Jahre  1419  befand  sich  diese  Münzgerechtigkeit  als  Reichs- 
lehen in  den  Händen  des  nümbergischen  Geschlechts  der  Falzner,  von 
denen  sie  Markgraf  Friedrich  von  Brandenburg  käuflich  ei-warb,  wohl  in 
der  Meinung,  dafs  er  auf  Grund  dieses  Besitztitels  das  ausschliefsliche  Recht 
der  Münzprägung  in  Nürnberg  würde  ausüben  können.  Dies  machte  die 
Stadt  um  ihre  Unabhängigkeit  besorgt,  und  sie  wirkte  sich  daher  im 
Jahre  1422  vom  König  die  Erlaubnis  aus,  auch  ihrerseits  goldene  und 
silberne  Münzen  herstellen  zu  dürfen,  die  ebenso  wie  die  markgräflichen 
gesetzliche  Währung  haben  sollten.  Die  Konkurrenz,  die  dem  Markgrafen 
hierdurch  erwuchs,  bewog  ihn  schon  zwei  Jahre  später,  gegen  eine  an- 
gemessene Geldentschädigung  auf  die  Ausübung  seines  Münzrechtes  ganz 
zu  verzichten.    Seitdem  besafs  die  Stadt  das  alleinige  Prägerecht,  allerdings 
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mit  der  Verpfliclitung,  den  Münzfufs  nicht  ohne  Zustimmung  des  Königs 
zu  ändern  und  ihre  Einnahmen  aus  dem  Schlagschatz  mit  dem  Fiskus 
zu  teilen. 

§  5.    Der  Bat  als  Beichsstand  und  Stadtherr. 

An  die  Erwerbung  der  ehemaligen  königlichen  Stadtverwaltungsämter 
schlofs  sich  im  Jahre  1427  diejenige  der  alten,  neben  der  Königsburg 
gelegenen  burggräflichen  Feste  an,  die  bis  dahin  den  fortifikatorischen 
Abschlufs  der  Stadt  nach  aufsen  erschwert  hatte.  Seitdem  erfreut  sich 
die  Stadt  innerhalb  des  Mauerkranzes  und  des  dazu  gehörigen  Vorgeländes 
rechtlich  wie  faktisch  der  schon  in  der  Einleitung  umschriebenen  fast 
unbeschränkten  Autonomie.  Träger  ihrer  Herrschaftsrechte  ist  aber  nicht 
etwa  die  Stadtgemeinde,  sondern  ein  Kollegium  angesehener  Gemeinde- 
mitglieder, das  als  „Rat"  bezeichnet  wird.  Wer  ihm  nicht  angehört,  hat 
keinerlei  Anteil  an  der  Regierung.  Sonderkorporationen,  welche  mit  dem 
Rat  in  der  Ausübung  der  öffentlichen  Gewalt  zu  konkurrieren  vermöchten, 
sind  in  Nürnberg  nicht  vorhanden.  Vor  allem  fehlen  hier  die  in  andern 
Städten  so  einflufsreichen  Handwerkerzünfte. 

Als  Herrn  der  Stadt  steht  dem  Rat  die  Obrigkeit  über  alle  orts- 
anwesenden Personen  zu,  sofern  dieselben  nicht  als  Angehörige  des  hohen 
Adels  und  als  Immunitätsbewohner  einen  privilegierten  Gerichtsstand  be- 
sitzen. Eine  Sonderstellung  nehmen  nur  die  Juden  und  diejenigen  Personen 
ein,  welche  in  die  vor  der  königlichen  Burg  gelegene  Freiung  flüchten. 
Beide  stehen  unter  dem  besonderen  Schutz  des  Königs,  doch  pflegt  der 
König  die  Beschirmung  der  Juden  für  gewöhnlich  der  Stadt  zu  überlassen, 
und  die  Freiung  hat  praktisch  wenig  Bedeutung,  da  der  Rat  als  Behüter 
der  Reichsfeste  den  Zugang  zu  ihr  leicht  versperren  kann.  Die  übrigen 
der  Herrschaft  des  Rats  unterstehenden  Personen  zerfallen  rechtlich  in  die 
bürgerliche  Bevölkerung  und  in  die  Gäste.  Zu  ersterer  gehören  die  Bürger, 
die  Bürgersfrauen,  die  Bürgerkinder  und  alle  im  Brote  der  Bürger  stehende 
häusliche  und  gewerbliche  Hilfsarbeiter  beiderlei  Geschlechts.  Als  Bürger 
gilt  jeder,  der  sich  durch  Erwerbung  des  Bürgerrechts  verpflichtet  hat, 
die  Lasten  der  Stadt  mittragen  zu  helfen,  um  dafür  unter  ihrem  Schutz 
imgestört  seinem  Erwerbe  nachgehen  zu  können.  Wer  das  Bürgerrecht 
nicht  besitzt,  kann  als  „Gast"  seitens  des  Rates  jederzeit  ausgewiesen  werden 
und  darf  deshalb  auch  ohne  ausdrückliche  Erlaubnis  keinen  „eigenen 
Rauch",  d.  h.  keinen  selbständigen  Haushalt  in  der  Stadt  haben,  da  die 
stillschweigend  geduldete  häusliche  Niederlassung  der  erste  Schritt  zu  einem 
einseitig  nicht  wieder  aufzuhebenden  Aufenthaltsrecht  gewesen  wäre. 

Eingeschränkt  wird  das  Herrschaftsrecht  des  Rates,  von  den  Ansprüchen 
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der  geistlichen  Gerichtsbarkeit  abgesehen,  nur  durch  die  Oberhoheit  des 
Reichs,  kraft  deren,  wie  wir  schon  sahen,  dem  Träger  der  Reichsgewalt; 
dem  König  oder  dem  Kaiser,  das  Recht  zusteht,  gegen  jede  Veränderung 
des  bestehenden  Rechtszustandes  Einspruch  zu  erheben.  Um  sicher  zu 
gehen,  mufs  der  Rat  sich  deshalb  für  alle  wichtigeren  Neuerungen  im 
voraus  des  königlichen  Einverständnisses  versichern.  Doch  pflegen  seine 
diesbezüglichen  Bitten  in  den  meisten  FäUen  gegen  eine  entsprechende 
Geldzahlung  anstandslos  erfüllt  zu  werden,  da  der  Anteil,  den  der  König 
an  der  Ausgestaltimg  der  inneren  Verhältnisse  der  Stadt  nimmt,  schon 
seit  dem  vierzehnten  Jahrhundert  aufserordentlich  gering  ist.  Nur  diejenigen 
königlichen  Hoheitsrechte  werden  mit  Zähigkeit  festgehalten,  welche  finan- 
zielle Vorteile  gewähren:  so  der  Anspruch  auf  die  jährliche  Stadtsteuer 
im  Betrage  von  zweitausend  Gulden,  auf  den  halben  Schlagschatz,  auf  den 
„goldenen  Opferpfennig"  der  Juden  und  auf  den  halben  „Judengeniefs", 
d.  h.  die  Hälfte  von  allen  Einnahmen,  welche  der  Rat  aus  den  Juden  zu 
ziehen  vermag.  Daneben  beharrt  der  König  auch  auf  seinem  Recht,  im 
Falle  einer  Reichsheerfahrt  Kriegshilfe  von  der  Stadt  zu  verlangen.  Aber 
da  ein  solches  Unternehmen  nur  auf  einem  Reichstage  beschlossen  werden 
kann,  und  der  Rat  dort  im  Verein  mit  den  anderen  Reichsstädten  ein 
gewichtiges  Wort  mitzureden  hat,  so  erscheint  seine  Beteiligung  an  Reichs- 
kriegen viel  mehr  als  eine  freiwillig  übernommene  denn  als  eine  pflicht- 
mäfsige  Leistung. 

Während  die  Herrschaft  des  Rates  innerhalb  der  Stadt  gewissen  Be- 
schränkungen zu  Gunsten  der  königlichen  Gewalt  unterworfen  ist,  reicht 
in  anderer  Beziehung  wieder  sein  Arm  noch  weit  über  die  Stadtmauer 
hinaus.  Die  öffentliche  Gewalt,  welche  er  draufsen  zur  Wahrnehmung 
der  städtischen  Interessen  ausübt,  ist  aber  nur  zum  Teil  eine  reichsrechtlich 
anerkannte.  Ausdrücklich  verbrieft  ist  ihm  das  Recht,  in  einem  Umkreise 
von  drei  Meilen  die  Neuanlage  von  Befestigungen  zu  verbieten  und  nötigen- 
falls auch  gewaltsam  zu  verhindern.  Ebenso  darf  er  den  „schädlichen 
Leuten"  welche  das  Land  unsicher  machen,  nachstellen,  durch  bewaffnete 
Diener  die  Strafsen  abstreifen,  verdächtige  Individuen  anhalten  und  offen- 
bare Räuber,  wenn  er  ihrer  habhaft  wird,  in  das  Stadtgefängnis  werfen 
und  hinrichten  lassen.  Wie  jeder  Grundherr  ist  er  ferner  befugt,  seine 
Zinsgüter  und  deren  Bewohner  gegen  fremde  Gewalt  zu  schützen  und  über 
seine  Hintersassen  die  niedere  Gerichtsbarkeit  auszuüben.  So  weit  reicht 
sein  anerkanntes  Recht.  Darüber  hinaus  aber  sucht  er  unter  beständigen 
Konflikten  mit  den  benachbarten  Territorialgewalten  auch  auf  die  Hinter- 
sassen seiner  Bürger  Einflufs  zu  gewinnen.  Er  zwingt  dieselben,  ihr 
Recht   vor    nürnbergischen   Gerichten    zu    suchen;    er    organisiert    sie   zu 
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militärisclier  Selbsthilfe  und  verlangt  wenigstens  von  denen,  welche  er  in 
Kriegszeiten  zu  schützen  vermag,  dafs  sie  sich  durch  Gestellung  von  Wagen 
oder  durch  persönlichen  Dienst  mit  der  Waffe  an  der  Abwehr  der  gemein- 
samen Gefahr  beteiligen.  Das  Recht,  regelmäfsige  Steuern  von  ihnen 
einzufordern,  nimmt  er  dagegen  in  unserer  Epoche  noch  nicht  für  sich 
in  Anspruch. 


Zweiter  Abschnitt. 
Die  Zusammensetzung  des  Rates. 

§  1.    Die  Schöflfen  und  Eonsu^n. 

Als  verfassungsmäfsiges  Organ  zur  Feststellung  dessen,  was  in  der 
Stadt  als  Recht  gilt,  begegnet  uns  in  Nürnberg  ein  aus  Vertretern  der 
angesehensten  Bürgerfamilien  zusammengesetztes  Schöffenkolleg.  Seine 
Anfänge  reichen  vermutlich  bis  in  die  Entstehungszeit  der  Stadt  zurück; 
sichere  Spuren  von  seiner  Thätigkeit  sind  uns  jedoch  erst  seit  dem  Aus- 
gange des  dreizehnten  Jahrhunderts  erhalten.  Damals  beschränkte  es  sich 
schon  nicht  mehr  darauf,  dem  Richter  auf  sein  Befragen  das  Recht  zu 
weisen,  sondern  es  erhob  auch  den  Anspruch,  bei  der  Regelung  der  städti- 
schen Angelegenheiten  mitwirken  zu  dürfen.  Hierbei  stiefs  es  aber  auf 
die  Nebenbuhlerschaft  von  sogenannten  Konsuln,  die,  gleichfalls  den  an- 
gesehensten städtischen  Kreisen  entstammend,  als  Vertrauensmänner  der 
Bürgerschaft  die  Gemeindeinteressen  wahrzunehmen  strebten,  und  es  scheint 
fast,  als  ob  in  der  zweiten  Hälfte  des  dreizehnten  Jahrhunderts  zwischen 
den  beiden  Kollegien  ein  Kampf  um  den  mafsgebenden  Einflufs  auf  die 
Stadtverwaltung  entbrannt  sei.  Das  politische  Übergewicht  dürfte  sich 
hierbei  zunächst  auf  Seiten  der  Konsuln  befunden  haben;  denn  wir  besitzen 
ein  aus  dem  Jahre  1256  stammendes  Dokument,  in  welchem  Schultheifs, 
Konsuln  und  Gemeinde  der  Nürnberger  Bürger  die  Stadt  Regensburg  zu 
ihrer  Aufnahme  in  den  Rheinischen  Städtebund  beglückwünschen  und  sich 
unter  der  Voraussetzung  der  Gegenseitigkeit  verpflichten,  den  neuen 
Bundesgenossen  nötigenfalls  mit  Gut  und  Blut  beizustehen.  Von  den 
Schöffen  ist  dabei  mit  keinem  Worte  die  Rede.  Ganz  ähnlich  verhält  es 
sich  mit  einer  Anzahl  Statuten  des  ausgehenden  dreizehnten  Jahrhunderts, 
die  sich,  ohne  der  Schöffen  zu  gedenken,  schlechtweg  als  Verordnungen 
der  „Bürger  vom  Rat"  einführen.  Daneben  begegnen  wir  aber  auch  schon 
in  derselben  Epoche  Gesetzen,  die  von  den  Bürgern  vom  Rat  und  den 
Schöffen  gemeinsam  erlassen  sind,  und  vollends  im  Jahre  1313  läfst  eine 
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Bestimmung  des  der  Stadt  von  Heinrich  VII.  erteilten  Privilegs  erkennen, 
dafs  zum  mindesten  damals  die  gesetzgebende  Gewalt,  soweit  sie  überhaupt 
der  Gemeinde  zustand,  anerkanntermafsen  von  Konsuln  und  Schöffen  ge- 
meinsam gehandhabt  wurde. 

Im  weiteren  Verlaufe  des  vierzehnten  Jahrhunderts  verschmelzen  die 
beiden  Kollegien  zu  einer  einzigen  Korporation,  dem  Rate.  Die  Unter- 
scheidung der  Ratsmitglieder  in  „Scabini"  und  „Consules"  wird  zwar  nach 
wie  vor  beibehalten,  aber  sie  sinkt  mehr  und  mehr  zu  einer  leeren  Form 
herab,  an  der  man  aus  Pietät  festhält. 

§  2.    Die  sechsundzwanzig  Bürgermeister. 

Die  Zahl  der  Konsuln  und  Schöffen  war  dadurch  festgelegt,  dafs  ümen 
ihr  Amt  immer  nur  auf  ein  Jahr  übertragen  wurde  und  jeder  von  ihnen 
den  Anspruch  hatte,  im  Laufe  dieses  Jahres  einmal  vier  Wochen  hinter- 
einander als  Geschäftsleiter  zu  fungieren.  Da  dieses  Amt  stets  von  einem 
Konsul  und  einem  Schöffen  gemeinsam  versehen  werden  mufste,  so  bot 
der  für  ein  Jahr  oder  zweiimdfünfeig  Wochen  gewählte  Rat  Raum  für 
dreizehn  solcher  in  vierwöchentlichem  Wechsel  einander  ablösenden  Paare 
oder  für  26  Mitglieder,  die  zur  einen  Hälfte  aus  Konsuln  und  zur  andern 
aus  Schöffen  bestanden.  Dieses  Zahlenverhältnis  ist  von  der  Zeit  an,  wo 
wir  es  zuerst  mit  Sicherheit  feststellen  können,  nämlich  von  der  ersten 
Hälfte  des  vierzehnten  Jahrhunderts,  bis  zur  Aufhebung  des  Rates  im 
Jahre  1806  unverändert  geblieben. 

Konsuln  und  Schöffen  oder,  wie  sie  zusammenfassend  bezeichnet 
werden,  die  Sechsundzwanzig  Bürgermeister,  waren  die  Vertrauensmänner 
der  einflufsreichsten  Bürgerfamilien,  die  wegen  ihrer  Beteiligung  am  Rat 
von  der  übrigen  Bürgerschaft  als  die  ratsfähigen  oder  „ehrbaren"  Geschlechter 
unterschieden  werden.  Ihre  Ratsfähigkeit  beruhte  auf  ihrer  sozialen 
Machtstellung.  Sie  haben  daher  zu  keiner  Zeit  einen  in  sich  fest  ab- 
geschlossenen Kreis  gebüdet:  durch  wachsenden  Reichtum  und  persönliche 
Verbindungen  zu  Macht  und  Ansehen  emporsteigende  Familien  werden 
vielmehr  ohne  weiteres  zum  Rate  zugelassen,  auch  wenn  sie  vorher  nicht 
in  ihm  vertreten  waren,  während  der  wirtschaftliche  Verfall  eines  ehrbaren 
Geschlechtes  den  Verlust  der  Ratsfähigkeit  zur  unvermeidlichen  Folge  hat. 
Schon  seit  dem  dreizehnten  Jahrhundert  ist  jedoch  ein  langsam  wachsender 
Stamm  von  Geschlechtern  vorhanden,  denen  es  gelingt,  nicht  nur  einen 
grofsen  Famüienbesitz  zu  erwerben,  sondern  ihn  auch  durch  ein  eigen- 
tümhches  Erbrecht  derartig  zu  befestigen,  dafs  sie  mit  seiner  Hufe  Jahr- 
hunderte hindurch  eine  überragende  gesellschaftliche  Stellung  und  damit 
auch  ihre  Ratsfähigkeit  zu  behaupten  vermochten. 

Sander,  Nürnberg.  4 
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Die  Zahl  aller  ratsfähigen  Geschlechter  zusammengenommen  war 
gröfser  als  die  der  im  Rat  sitzenden  Bürgermeister.  In  den  Jahren  1421 
bis  1440  z.  B.  rekrutierten  sich  diese  aus  einunddreifsig  Familien,  und  für 
das  Jahr  1521  führt  ein  amtliches  Verzeichnis  sogar  dreiundvierzicr  ehr- 
bare  Geschlechter  auf.  Hieraus  ergiebt  sich  schon,  dafs  nicht  jedes  rats- 
fähige Geschlecht  jederzeit  durch  einen  seiner  Angehörigen  unter  den 
Bürgermeistern  vertreten  sein  konnte.  Bei  einzehien  besonders  ange- 
sehenen scheint  dies  freilich  stets  der  Fall  gewesen  zu  sein,  wie  z.  B. 
bei  den  Pfinzing  und  Stromer,  die,  wie  aus  beifolgenden  Tafeln  zu  ersehen 
ist,  in  den  Jahren  1340  bis  1440  mit  ganz  vereinzelten  Unterbrechungen 
mindestens  je  einen  Bürgermeistersitz  inne  hatten. 

Die  Vertretung  des  Geschlechts  der  Pfinzing  im  Rat  von  1341  bis  1440. 
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Die  Vertretung  des  Geschlechts  der  Stromer  im  Rat  von  1341  bis  1440. 
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Im  allgemeinen  wurden  die  in  Frage  kommenden  Familien  nach 
Mafsgabe  des  persönlichen  Ansehens,  dessen  sich  ihre  lebenden  Mitglieder 
jeweilig  erfreuten,  zur  Besetzung  der  Bürgermeisterstellen  herangezogen. 
Als  Regel  gilt,  dals  aus  ein  und  demselben  Geschlecht  zur  selben  Zeit 
nicht  mehr  als  ein  Bürgermeister  im  Rat  sitzen  solle:  doch  finden  zu 
Gunsten  der  vornehmsten  Geschlechter  Ausnahmen  statt,  sodafs  wir  z.  B. 
in  den  Jahren  1421  bis  1440  die  Haller  dauernd,  die  Pfinzing  und  die 
Stromer  wenigstens  zeitweise  durch  zwei  Bürgermeister  vertreten  sehen. 
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Einen  Überblick  über  die  Vertretung,  welche  die  einzelnen  ehr- 
baren Geschlechter  in  der  Zeit  von  1421  bis  1440  im  Rat  gefunden 
haben,  giebt  die  folgende  Zusammenstellung,  in  die  wir  der  Bequem- 
lichkeit halber  gleich  auch  die  weiter  unten  zu  erwähnenden  Alten  Ge- 
nannten aufnehmen: 


Die  Tertretung  der  ehrbaren  Geschlechter  im  Eat  1421  bis  1440. 

Zeichenerklärung:  B  =  Bürgermeister.    G  =  Alter  Genannter.    (Vgl.  §  4, 
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§  3.    Die  Genannten  des  Gröfseren  Bates  und  die  Katswahl. 

Neben  den  im  Rate  der  Sechsundzwanzig  Bürgermeister  vereinigten 
Konsuln  und  Schöffen  begegnet  uns  in  den  ältesten,  bis  in  das  dreizehnte 
Jahrhundert  zurückreichenden  Rechtsaufzeichnungen  noch  ein  anderes  an 
der  Gesetzgebung  beteiligtes  Element,  die  „Genannten  des  Gröfseren  Rates" 
oder  kurzweg  die  „Genannten".  Ihr  Ursprung  liegt  schon  in  ihrem  Namen 
angedeutet.  Er  bezeichnet  Gemeindemitglieder,  die  dem  öffentlichen  Gericht 
als  glaubwürdige  Personen  genannt  und  als  solche  vereidigt  sind.  Diese 
Nennung  mag  früher  wohl  durch  die  Gemeinde  selbst  erfolgt  sein,  im 
vierzehnten  Jahrhundert,  wo  wir  zuerst  etwas  Näheres  darüber  erfahren, 
steht  sie  dem  Rat  zu,  welcher  die  ihm  geeignet  erscheinenden  Personen 
den  Genannteneid  schwören  und  die  Namen  der  Vereidigten  in  eine  besondere 
Liste  eintragen  läfst.  Ihre  Gesamtzahl  bewegt  sich,  ohne  irgendwie  gebunden 
zu  sein,  in  der  Regel  um  die  zweihundert  herum:  lauter  ansehnliche 
Männer  in  gesicherter  Lebensstellung,  Angehörige  ehrbarer  Geschlechter, 
vermögende  Kaufleute,  Doktoren  der  Rechte,  Ärzte,  Apotheker  u.  a.  Ver- 
einzelt werden  auch  Handwerker  unter  sie  aufgenommen,  jedoch  nur  wenn 
sie  sich  durch  besondere  Tüchtigkeit  zu  gröfserem  Wohlstand  empor- 
gearbeitet haben.  Kleine  Leute,  die  von  der  Hand  in  den  Mund  lebten, 
oder  sich  in  abhängiger  Stellung  befinden,  bleiben  ausgeschlossen. 

Die  Thätigkeit  der  Genannten  erinnert,  soweit  wir  uns  auf  Grund 
der  Quellen  des  vierzehnten  und  fünfzehnten  Jahrhunderts  ein  Bild  davon 
machen  können,  an  die  Rolle,  welche  die  Scabini  des  ältesten  Strafs- 
burger  Stadtrechts  und  die  Genannten  in  andern  süddeutschen  Städten, 
z.  B.  in  Wien,  spielen.  Wie  diese  fungieren  sie  als  öffentliche  ürkunds- 
personen  und  können  zu  zweit  zu  jedem  Verkehrsakte  als  qualifizierte 
Zeugen  beigezogen  werden.  Daneben  gelten  sie  als  die  berufenen  Vertreter 
der  Gemeinde  in  allen  Fällen,  in  denen  der  Rat  eine  Kundgebung  des 
Gemeinde  willens  für  nötig  hält.  In  dieser  Eigenschaft  fällt  ihnen  ins- 
besondere bei  der  alljährlich  am  Mittwoch  nach  Ostern  stattfindenden  Neu- 
besetzung des  Rates  eine  wichtige  Rolle  zu,  indem  es  ihnen  obliegt,  aus 
den  Mitgliedern  des  abtretenden  Rates  einen  Konsul  und  einen  Schöffen 
zu  Wählern  des  neuen  Rates  zu  küren,  worauf  der  abtretende  Rat  aus 
ihrer  Mitte  drei  weitere  Wähler  bestellt,  sodafs  die  Ernennung  des  neuen 
Rates  jedesmal  in  den  Händen  von  zwei  durch  die  Genannten  gewählten 
Bürgermeistern  und  drei  durch  die  Bürgermeister  gewählten  Genannten 
liegt.  Das  aktive  Wahlrecht  war  für  aUe  Genannten  gleich,  das  passive 
beschränkte  sich  de  facto  auf  die  angesehensten  unter  ihnen,  so  jedoch, 
dafs  jeder,  der  zum  Wähler  erkoren  wurde,  seine  Wahlfähigkeit  für  die 


Zweiter  Abschnitt.    Die  ZusammenBetzong  des  Rates. 


55 


Ratswahl  des  nächstfolgenden  Jahres  verlor.  Über  die  Zusammensetzung 
des  Wählerkollegs  und  die  Beteiligung  der  einzelnen  Geschlechter  an  ihm, 
geben  für  die  Jahre  1430  bis  1440  die  folgenden  Tafeln  Auskunft 
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Das  WaMreclit  der  Wähler  war  rechtlich  unbeschränkt,  in  der  Praxis 
freilich  erlitt  es  eine  ganz  erhebliche  Einschränkung  durch  den  schon  im 
vierzehnten  Jahrhundert  allgemein  anerkannten  Brauch,  die  Mitglieder  des 
abtretenden  Rates,  soweit  nicht  besondere  Umstände  das  Gegenteil  er- 
heischten,  wieder  in  den  neuen  Rat  hineinzuwählen.     Die  fünf  Wähler 
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hatten  daher  in  Wirklichkeit  weiter  nichts  zu  thun,  als  diejenigen  Rats- 
mitglieder, die  aus  Gründen  des  öffentlichen  Interesses  oder  aus  privaten 
Rücksichten  in  dem  durch  die  Ratswahl  eingeleiteten  Verwaltungsjahre 
dem  Rate  nicht  angehören  sollten,  auszuscheiden  üb d  die  hierdurch  oder 
durch  Tod  freigewordenen  Plätze  neu  zu  besetzen,  und  selbst  diese  Be- 
fugnis wurde  noch  häufig  genug  zu  einer  leeren  Form  herabgedrückt, 
indem  der  Rat,  so  oft  es  ihm  gut  schien,  die  Personen,  die  er  bei  der 
nächsten  Wahl  iu  seine  Mitte  neu  aufgenommen  wissen  woUte,  im  voraus 
designierte  und  dadurch  den  Wählern,  die  ihm  wie  alle  Bürger  zum  un- 
bedingten Gehorsam  verpflichtet  waren,  die  Hände  band. 

Abgesehen  von  der  Wahl  kamen  die  Genannten  nur  noch  dann  zu 
Worte,  wenn  der  Rat  über  irgend  eiue  Angelegenheit  ihre  Meinung  zu 
hören  wünschte.  Dies  geschah  vor  allem  dann,  wenn  es  galt,  eine  neue 
Steuer  auszuschreiben  oder  Schritte  zu  thun,  durch  welche  die  Stadt  in 
Krieg  verwickelt  werden  konnte.  Die  Mitwirkung  der  Genannten  dürfte 
sich  freilich  in  solchen  Fällen  stets  darauf  beschränkt  haben,  dafs  sie  das, 
was  ihnen  der  Rat  als  seine  Meinung  durch  eins  seiner  Mitglieder  vor- 
tragen liefs,  anhörten  und  dann  durch  Acclamation  oder  durch  einen 
Sprecher  ihre  Zustimmung  kundgaben.  Ihr  Eioflufs  äufserte  sich  hierbei 
weniger  in  dem  Vertrauensvotum,  welches  sie  nach  solchen  Vorträgen 
dem  Rat,  wie  es  scheiat,  niemals  verweigert  haben,  als  vielmehr  darin, 
dafs  der  Rat  sich  ängstlich  hütete,  Mafsregebi  vorzuschlagen,  die  bei  den 
Genannten  auf  ernstlichen  Widerspruch  stofsen  konnten.  Bisweüen  wurden 
die  Genannten  auch  versammelt,  um  amtliche  Mitteilungen  über  wichtige 
öffentliche  Angelegenheiten  entgegen  zu  nehmen.  Den  Anlafs  dazu  bildeten 
in  der  Regel  Vorgänge  auf  dem  Gebiete  der  äufseren  PoUtik.  Der  Rat 
liefs  es  dann  auch  wohl  nicht  bei  den  blofsen  Mitteilungen  bewenden, 
sondern  verband  damit,  wenn  nötig,  Warnungen  oder  Befehle,  wie  sich  ein 
jeder  in  geschäftlicher  und  sonstiger  Beziehung  verhalten  solle,  um  sich 
und  die  Stadt  vor  Schaden  zu  bewahren. 


§  4.   Die  Alten  Genannten. 

Als  „Alte"  Genannte  wurden  in  Nürnberg  dem  mittelalterlichen  Sprach- 
gebrauche gemäfs  ursprünglich  wohl  diejenigen  Genannten  bezeichnet, 
welche  sich  vermöge  ihrer  persönlichen  Überlegenheit,  die  ja  in  der  Regel 
ein  reiferes  Alter  voraussetzte,  unter  ihren  Genossen  einer  anerkannten 
Autorität  erfreuten.  Seit  Ausgang  des  vierzehnten  Jahrhunderts  gebrauchen 
die  Ratslisten  diese  Bezeichnung,  jedoch  in  einer  übertragenen  Bedeutung, 
indem  sie  unter  den  „Alten  Genannten"  diejenigen  Genannten  des  Gröfseren 
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Rats  begreifen,  denen  der  engere  Rat  das  Recht  verliehen  hat,  an  seinen 
Verhandlungen  als  stimmfähige  Mitglieder  teilzunehmen.  Sie  werden  für 
gewöhnlich  in  der  ersten  Sitzung,  die  der  neugewählte  Rat  abhält,  ernannt. 
Ihre  Zahl  schwankt  in  unserer  Epoche  zwischen  sechs  und  sieben;  später 
wird  sie  auf  acht  festgesetzt.  Von  der  Verwaltung  des  Bürgermeister- 
amtes ausgeschlossen,  haben  sie  doch  im  übrigen  gleich  den  Bürgermeistern 
Sitz  und  Stimme  im  Rate,  bilden  aber  nicht  ein  in  sich  beschlufsfähiges 
Sonderkolleg,  sondern  stimmen  zusammen  mit  den  anderen  Ratsmitgliedem 
als  Einzelpersonen  ab. 

Ihre  Aufaahme  hängt  wahrscheinlich  mit  dem  Umstände  zusammen, 
dafs  der  Rat  alljährlich  zur  Rats  wähl  drei  Genannte  des  Gröfseren  Rats 
zu  Wählern  ernennen  mufste.  Da  diese  Wähler  ihr  Amt  nur  dann  zweck- 
mäfsig  und  im  Sinne  des  Rats  ausüben  konnten,  wenn  sie  mit  den  An- 
forderungen, welche  an  ein  Ratsmitglied  gestellt  wurden,  und  mit  den 
Vorzügen  und  Mängeln  der  bisherigen  Mitglieder  genau  vertraut  waren, 
so  ergab  es  sich  gewissermafsen  ganz  von  selbst,  dafs  der  Rat  diejenigen 
Genannten,  die  er  als  Wähler  zu  verwenden  gedachte,  vorher  zu  seinen 
Verhandlungen  hinzuzog,  um  ihnen  hierdurch  Gelegenheit  zu  geben,  sich 
in  die  Personalverhältnisse  gründlich  einzuarbeiten.  Da  aber  ein  und  die- 
selbe Person  das  Wähleramt  nie  zwei  Jahre  hintereinander  bekleiden  durfte, 
mufste  der  Rat  immer  mindestens  sechs  dafür  qualifizierte  Genannte  bei 
der  Hand  haben.  In  unserer  Epoche  ist  diese  Rücksicht  auf  die  Rats- 
wahl freilich  nicht  mehr  allein  mafsgebend.  Es  kommt  vielmehr  vereinzelt 
vor,  dafs  Männer  zu  Wählern  ernannt  werden,  die  dem  Rate  vorher  nicht 
als  Alte  Genannte,  sondern  als  Schöffen  oder  Konsuln  oder  überhaupt 
nicht  angehört  haben.  Dagegen  werden  zu  Alten  Genannten  mit  Vorliebe 
solche  Angehörige  ehrbarer  Familien  ernannt,  die  aus  irgend  einem  Grunde 
weder  als  Schöffen  noch  als  Konsuln  in  den  Rat  aufgenommen  werden 
können,  die  der  Rat  aber  gleichwohl  zu  seinen  Verhandlungen  hinzuzuziehen 
für  gut  findet.  So  gehören  in  der  Zeit  von  1420  bis  1440  die  meisten 
Alten  Genannten  Geschlechtern  an,  die  im  Rat  bereits  durch  einen  Schöffen 
oder  Konsubi  vertreten  sind:  ein  Bürgermeistersitz  ist  aus  diesem  Grunde 
für  sie  nicht  mehr  verfügbar,  während  ihre  Geschäftskunde  oder  ihr  per- 
sönliches Ansehen  es  wünschenswert  erscheinen  lassen,  sie  an  den  Ver- 
handlungen des  Rats  zu  beteiligen.  Andere  wieder  werden  zu  Alten  Ge- 
nannten befördert,  nachdem  sie  dem  Rate  bereits  längere  Zeit  hindurch 
mit  Ehren  als  Bürgermeister  angehört  haben,  sich  aber  aus  gesundheit- 
lichen oder  sonstigen  privaten  Rücksichten  veranlafst  sehen,  vorüber- 
gehend oder  dauernd  vom  Bürgermeisteramt  zurückzutreten.  Für  sie  be- 
deutet die  Aufnahme  unter  die  Alten  Genannten  nach  Art  unserer  Emeritierung 
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oder  Zur- Disposition -Stellung  eine  besondere  Ehrung,  denn  sie  werden 
dadurch  von  der  Bürde  des  Amtes  befreit,  ohne  die  den  ßatsmitgliedem 
zustehenden  Vorrechte  zu  verlieren. 

Eine  besondere  Stellung  nimmt  unter  den  Alten  Genannten  der  Bau- 
meister der  Stadt  ein,  der  kraft  seines  Amtes  den  Anspruch  hat,  als  Alter 
Genannter  in  den  Rat  aufgenommen  zu  werden. 

Inwieweit  die  einzelnen  ehrbaren  Geschlechter  in  der  Zeit  von  1421 
bis  1440  durch  Alte  Genannte  im  Rat  vertreten  sind,  ist  aus  folgender 
Tafel  zu  ersehen,  in  der  wir  der  besseren  Übersicht  wegen  die  Namen 
der  Alten  Genannten  noch  einmal  in  der  Reihenfolge  zusammenstellen, 
in  der  sie  einander  im  Rate  abgelöst  haben. 
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Mathes  Ebner 

Wilhelm  Ebner 

Berthold  Nützel 

Ulrich  Ortlieb 

Hans  Ortlieb 

Fritz  Holzschuher 

Konrad  Pfinzing 

7 

Peter  Haller  sen 
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7 

7 
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— 
7 

7 

7 

■ 

Sebald  Böhmer 

Berthold  Nützel 

§  5.    Die  Grenannten  aus  den  Handwerkern. 

Während  die  Erwägungen,  die   zur  Kreierimg   der  Alten   Genannten 
fülirten,  vorwiegend  verwaltungstechniscber  Natur  gewesen  sein  dürften, 
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waren  es  politische  Gründe,  welche  den  Rat  veranlafsten,  acht  Handwerker 
als  „Genannte  aus  den  Handwerkern"  in  seine  Mitte  aufzunehmen.  Gleich 
den  Alten  Genannten  begegnen  sie  uns  in  den  Ratslisten  zum  ersten  Male 
im  Jahre  1370.  Schon  vorher  aber  werden  bei  wichtigen  Verhandlungen, 
z.  B.  bei  dem  Austrag  der  Streitigkeiten  mit  dem  Burggrafen  vor  dem 
Kaiser  im  Jahre  1362,  einzelne  Handwerker  hinzugezogen.  Ebenso  erscheint 
bereits  in  der  ältesten  auf  uns  gekommenen  Stadtrechnung  vom  Jahre  1377 
ein  Handwerker  als  Mitglied  der  vom  Rat  eingesetzten  Rechnungsprüfungs- 
kommission. Dadurch  gewinnt  es  den  Anschein,  als  habe  sich  die  Re- 
zeption der  Handwerker  in  den  Rat  in  der  Weise  vollzogen,  dafs  an  be- 
sonders wichtigen  Angelegenheiten,  wie  es  eben  die  Verhandlungen  vom 
Jahre  1362  und  die  jährliche  Rechnungsablegung  waren,  einzelne  angesehene 
Handwerker  beteiligt  wurden,  aus  denen  sich  allmählich  ein  fester  Kreis 
von  acht  Vertretern  der  einflufsreichsten  Gewerbezweige  herausbildete,  dem 
der  Rat  einen  regelmäfsigen  Anteil  an  seinen  Beratungen  gewährte. 

Den  ersten  Anstofs  zu  dieser  Entwicklung  mögen  die  Handwerker- 
unruhen gegeben  haben,  von  denen  Nürnberg  im  Jahre  1348  heimgesucht 
wurde.  Die  Leitung  der  städtischen  Politik  hatte  bis  dahin  ausschliefslich 
in  den  Händen  der  Sechsundzwanzig  Bürgermeister  gelegen.  Als  An- 
gehörige der  patrizischen  Geschlechter  waren  diese  vorwiegend  Vertreter 
der  Interessen  des  Grofshandels  und  demgemäfs  gleich  ihren  Standesgenossen 
in  den  anderen  deutschen  Städten  wenig  geneigt,  dem  seit  Ausgang  des 
dreizehnten  Jahrhunderts  in  den  Handwerkerkreisen  immer  stärker  hervor- 
tretenden Verlangen  nach  Einschränkung  der  freien  Konkurrenz  zu  Gunsten 
der  ortsansässigen  Gewerbetreibenden  entgegen  zu  kommen,  oder  gar  den 
Handwerkern  selbst  eiuen  mafsgebenden  Einflufs  auf  die  Gesetzgebung  und 
Verwaltung  der  Stadt  einzuräumen.  Die  Handwerker  benutzten  daher  im 
Jahre  1348  eine,  vermutlich  infolge  der  deutschen  Thronwirren  unter  den 
Geschlechtern  entstandene  Spaltung,  um,  gestützt  auf  die  bayrische  Partei, 
den  in  seiner  Mehrheit  böhmisch  gesinnten  Rat  aus  der  Stadt  zu  verjagen 
und  sich  auf  eigene  Faust  eine  Zunftverfassung  zu  geben.  Aber  schon 
im  folgenden  Jahre  machten  die  Söhne  Kaiser  Ludwigs  Frieden  mit 
Karl  IV.  Die  Vertriebenen  erzwangen  sich  die  Rückkehr  in  die  Stadt 
und  das  Zünftlerregiment  nahm  ein  jähes  Ende.  Zwar  ging  der  Rat  nicht 
so  weit,  das  Koalitionsrecht  der  Handwerker  nun  ganz  zu  beseitigen,  doch 
behielt  er  sich  fortan  eine  so  weitgehende  Aufsicht  über  sie  vor,  dafs  ihre 
Verbände  oder  „Ämter"  jeder  politischen  Macht  entkleidet  und  zu  unter- 
geordneten Verwaltungsorganen  herabgedrückt  wurden.  Dafs  ungefähr 
um  dieselbe  Zeit  je  ein.  Angehöriger  der  acht  angesehensten  Gewerbezweige 
Sitz  und  Stimme  im  Rat  erhielt,  dürfte  viel  dazu  beigetragen  haben,  die 
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Handwerker  so  schnell  mit  dem  Verlust  ihres  gewerblichen  Selbstbestimmungs- 
rechtes zu  versöhnen. 

Die  Genannten  aus  den  Handwerkern  werden  nicht  wie  die  Alten 
Genannten  durch  den  Rat  selbst  ernannt,  sondern  sie  werden  bei  der  jähr- 
lichen Ratswahl  mit  den  Sechsundzwanzig  Büi^ermeistem  zusammen  von 
den  Wählern  gewählt.  Gleich  den  Alten  Genannten  jedoch  nehmen  sie 
an  den  Verhandlungen  des  Rats  nicht  als  eine  in  sich  geschlossene  Kor- 
poration, sondern  als  Einzelpersonen  teil,  sodafs  sie  stets  nur  mit  den 
ihnen  an  Zahl  weit  überlegenen  patrizischen  Ratsmitgliedem  zur  Ab- 
stimmung gelangen.  Von  der  Geschäftsleitung  sind  sie  ausgeschlossen. 
Im  übrigen  stehen  ihnen  aber  nominell  dieselben  Befugnisse  zu,  wie  den 

Die  Genannten  aus  den  Handwerkern  1421  — 1440. 


Zeichenerklärung:  Die  Sterne  in 
Genannten 
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Bürgermeistern  und  den  Alten  Genannten,  jedoch  mit  dem  bedeutsamen 
Unterschied,  dafs  sie  nur  dann  im  Rat  zu  erscheinen  verpflichtet  sind, 
wenn  es  ihnen  ausdrücklich  geboten  wird.  Da  ihr  Gewerbebetrieb  ihre 
ständige  Anwesenheit  in  der  Werkstatt  erforderte,  bildete  sich  hieraus  die 
Gewohnheit,  dafs   sie  sich  nur  auf  besondere  Ladung  im  Rate  einfanden, 
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an  den  Verhandlungen  also  nur  dann  teilnahmen,  wenn  es  den  patrizischen 
Mitgliedern  des  Rates  selbst  erforderlich  und  nützlich  schien.  Zur  Ver- 
waltung von  städtischen  Ämtern  werden  sie  nur  soweit  herangezogen,  als 
es  nötig  ist,  um  der  Verwaltung  das  öffentliche  Vertrauen  zu  sichern; 
wie  denn  ihre  Aufgabe  überhaupt  weniger  darin  besteht,  dafs  sie  mit- 
handehi,  als  darin,  dafs  sie  dem  Thun  und  Treiben  der  patrizischen  Rats- 
herren zuschauen,  um  dadurch  der  Bürgerschaft  die  beruhigende  Gewifsheit 
zu  geben,  dafs  hinter  den  verschlossenen  Thüren  des  Rathauses  alles  mit 
rechten  Dingen  zugehe. 

Die  Namen  von  1421  bis  1440  im  Rate  sitzenden  Genannten  aus  den 
Handwerkern  und  die  durch  sie  vertretenen  Handwerke  ergeben  sich  aus 
der  vorherstehenden  Zusammenstellung  (s.  Seite  61). 


Dritter  Abschnitt. 
Der  Geschäftsgang  im  Rat. 

§  1.    Die  Einberufung  des  Rates. 

Der  Wille  des  Rats  regiert  die  Stadt.  Als  Wille  des  Rats  gilt  jeder 
Beschlufs  der  ordnungsmäfsig  versammelten  Mitglieder.  Eine  solche  ord- 
nungsmäfsige  Versammlung  oder  eine  Ratssitzung  kommt  dadurch  zu 
stände,  dafs  alle,  die  zur  Teilnahme  befugt  sind,  in  rechtsverbindlicher 
Weise  aufgefordert  werden,  sich  zu  bestimmter  Stunde  an  einem  bestimmten 
Ort  zur  Beratung  einzufinden.  Diese  Aufforderung,  die  amtlich  als  „Be- 
samnung"  des  Rates  bezeichnet  wird,  kann  in  Fällen  dringender  Not, 
zumal  wenn  es  gilt,  innere  Unruhen  im  Keime  zu  ersticken,  von  zwei 
behebigen  Schöffen  oder  Konsuln  ausgehen.  Unter  normalen  Verhältnissen 
aber  ist  das  Recht,  den  Rat  zusammenzubieten,  einer  Behörde  vorbehalten, 
die  ausdrücklich  damit  beauftragt  ist,  ihn  einzuberufen,  sobald  es  ihr  im 
Interesse  der  Stadt  geboten  erscheint. 

Die  Ladung  erfolgt  je  nach  Umständen  entweder  im  geheimen  durch 
Boten  oder  öffentlich  durch  Läuten  der  Ratsglocke.  Doch  werden  die 
Ratsherren  auch  auf  einen  „geläuteten  Rat"  in  der  Regel  schon  am  Vor- 
abend der  Sitzung  durch  eine  mündliche  oder  schriftliche  Botschaft  vor- 
bereitet. Für  gewöhnlich  versammelt  man  sich  in  einem  ein  für  alle  Mal 
dazu  bestimmten  Saale  des  Rathauses,  der  sogenannten  „Ratsstube",  und 
zwar,  wenn  nicht  besonders  dringende  Geschäfte  der  Erledigung  han-en, 
nur  des  Vormittags.  Nachmittags-  oder  gar  Nachtsitzungen  sind  selten 
und  wenig  beliebt.     Als   ordentliche   Sitzungstage  galten  im  Jahre  1390 
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der  Montag,  Mittwoch  und  Freitag.    Später  tritt  der  Rat  täglich  zusammen^ 
während   des  grofsen  Bj-ieges   im  Jahre  1449  sogar  auch  an  Sonntagen. 

Die  Ladung  verpflichtet  die  Mitglieder,  nicht  nur  pünktlich  zu  er- 
scheinen, sondern  auch  sich  nicht  eher  wieder  aus  dem  Rate  zu  ent- 
fernen, bis  die  Sitzung  ordnungsmäfsig  aufgehoben  wird.  Wer  der  Ladung 
nicht  Folge  leistet,  mufs  sich  entweder  entschuldigen,  oder  er  hat  Strafe 
zu  gewärtigen.  Als  entschuldigt  gilt,  wer  sich  Ton  der  zuständigen  Be- 
hörde im  voraus  Urlaub  erwirkt  hat,  oder  ihr  gegenüber  sein  Fembleiben 
nachträglich  rechtfertigen  kann.  Hält  die  betreffende  Behörde  die  Ent- 
schuldigung für  unzureichend,  so  hat  sie  entweder  von  sich  aus  die  gesetz- 
mäfsig  feststehende  VeraäumnisbuXse  zu  verhängen  oder  darüber  an  den 
Rat  zu  berichten.  Die  Versäunmisbufse  richtet  sich  nach  der  Art  der 
Ladimg,  die  für  gewöhnlich  „beim  Gelde",  d.  h.  in  der  Weise  ergeht,  dafs 
dem  Säumigen  eine  bestimmte  Geldstrafe  angedroht  wird.  Li  besonders 
wichtigen  Fällen  werden  die  Ratsmitglieder  jedoch  ausnahmsweise  auch 
mit  ausdrücklicher  Berufung  auf  ihre  beschworene  Ratspflicht  zusammen- 
geboten. Wer  eine  solche  „Ladung  beim  Rechten"  versäumt,  macht  sich 
des  Treubruchs  schuldig  und  setzt  sich  einer  dementsprechenden  Bestrafung 
aus.  Betreffs  der  Zuspätkommenden  bestimmt  eine  Verordnung  aus  der 
Zeit  von  1329  bis  1335^),  dafs,  wer  sich  nicht  während  des  Läutens  der 
Ratsglocke  einfindet,  zwei  Heller  zahlen  solle.  Wer  aber  die  dritte  Frage 
versäumt,  d.  h.  wer  im  Rate  erst  erscheint,  wenn  schon  drei  Beratungs- 
gegenstände erledigt  sind,  wird  mit  einem  Schilling  gebüfst.  Später  wird 
das  Zuspätkommen  an  einer  kleinen,  in  der  Ratsstube  befindlichen  Sand- 
uhr gemessen.  So  oft  diese,  vom  Ausläuten  der  Ratsglocke  an  gerechnet, 
abläuft  und  umgedreht  werden  mufs,  verfällt  der  Säumige  zu  Gunsten  der 
Findelkinder  in  eine  Ordnungsstrafe  von  vier  Pfennigen.  Nach  Einführung 
der  Präsenzgelder  in  der  zweiten  Hälfte  des  fünfzehnten  Jahrhunderts 
treten  an  Stelle  der  in  bar  zu  zahlenden  Strafen  entsprechende  Geldabzüge. 

Durch  die  Besamnung  werden  alle  Ratsmitglieder  zur  Teilnahme  an 
den  "Verhandlungen  des  Rats  entboten.  Kommt  aber  im  Laufe  der  Sitzung 
eine  Angelegenheit  zur  Sprache,  an  der  eines  der  auf  die  Ladung  hin  er- 
schienenen Mitglieder  persönlich  interessiert  erscheint,  so  ergeht  an  dieses 
von  der  dazu  autorisierten  Behörde  die  Aufforderung,  sich  aus  der  Rats- 
stube zu  entfernen  und  draufsen  vor  der  Thür  zu  warten,  bis  man  es 
wieder  hereinrufen  werde.  Dieser  Vorgang  wird  als  das  „Austreten  aus  dem 
Rat"  bezeichnet.  Zum  Austreten  in  diesem  Sinne  sind  nicht  nur  die  Mit- 
glieder, welche   mit  ihrer   eigenen  Person  oder  ihrem  Vermögen  an  dem 


1)  Nbg.  KA.  Ms.  314  Fol.  113. 
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Beratungsgegenstand  beteiligt  erscheinen,  sondern  auch  ihre  nächsten  Ver- 
wandten verpflichtet.  Der  Verdacht  persönlicher  Voreingenommenheit 
gilt  dagegen  nicht  als  Grund,  jemanden  von  den  Verhandlungen  aus- 
zuschliefsen,  da  gegen  eine  aus  blofser  Feindschaft  oder  Freundschaft  ent- 
springende Parteilichkeit  der  Ratseid  genügende  Sicherheit  bietet.  Als 
daher  im  Jahre  1451  Hans  Tetzel  in  einer  vor  dem  Rat  verhandelten 
Streitsache  verlangte,  dafs  Niklas  Muffel  austreten  solle,  weü  er  als  Anwalt 
der  Gegenpartei  aufgetreten  war,  wurde  dieses  Ansinnen  nicht  nur  ab- 
gelehnt, sondern  der  Antragsteller  wegen  Verdächtigung  euies  Ratsmitgliedes 
mit  einer  empfindlichen  Strafe  belegt. 

Aufser  den  durch  die  Ladung  zusammengerufenen  Ratsmitgliedern  ist 
niemand  befugt,  die  Ratsstube  während  der  Sitzung  zu  betreten,  es  sei 
denn,  dafs  er  vom  Rate  dazu  die  ausdrückliche  Erlaubnis  oder  den  Befehl 
erhalten  habe.  Eingelassen  werden  im  allgemeinen  nur  solche  Personen, 
die  während  der  Verhandlungen  im  Sitzungszimmer  amtlich  zu  thun  haben, 
insbesondere  die  protokollführenden  Schreiber  und  diejenigen  fremden  Boten 
oder  beschwerdeführenden  Parteien,  die  der  Rat,  entweder  um  ihnen  eine 
Ehre  zu  erweisen  oder  aus  sachlichem  Interesse  persönlich  zu  vernehmen 
wünscht.  Mit  Ausnahme  des  Kaisers  und  seiner  Boten  bleibt  Männern 
von  fürstlichem  Rang  der  Eintritt  grundsätzlich  versagt,  damit  sie  nicht 
durch  ihre  Gegenwart  einen  moralischen  Druck  auf  die  Ratsherren  aus- 
üben. Befehlsweise  wird  in  den  Rat  gefordert,  wessen  Anwesenheit  nötig 
erscheint,  sei  es,  um  ihm  in  feierlicher  Weise  die  Meinung  des  Rats  zu 
eröffnen,  sei  es,  um  Mitteilungen  von  ihm  entgegenzunehmen.  Doch 
werden  nicht  zum  Rate  gehörende  Sachverständige,  deren  Gutachten  man 
einzuholen  wünscht,  niemals  persönlich  vor  den  Rat  geladen,  sondern 
stets  nur  kommissarisch  verhört.  Offenbar  sollte  hierdurch  verhütet  werden, 
dafs  Aufsenstehende  einen  mafsgebenden  Einflufs  auf  die  Beschlufs- 
fassung  gewönnen. 

§  2.    Das  Anbringen. 

Ursprünglich  herrschte  im  Rat,  wie  es  scheint,  unbedingte  Redefreiheit. 
Aber  nicht  jeder,  der  die  Aufmerksamkeit  der  versammelten  Ratsmitglieder 
auf  irgend  eine  Angelegenheit  zu  lenken,  oder  —  wie  es  in  der  Amts- 
sprache heifst  —  eine  Sache  im  Rate  „anzubringen"  wünscht,  kann  von 
sich  aus  verlangen,  dafs  man  seinen  Ausführungen  geduldig  zuhöre.  Des- 
halb ist  eine  Behörde  vorhanden,  welche  den  Sprechern,  so  oft  als  es  ihr 
nötig  erscheint,  aufmerksames  Gehör  zu  verschaffen  hat,  indem  sie  die 
Sitzungen  ordnungsmäfsig  eröffnet  und  schliefst  und  jedem,  der  durch  seiae 
Reden  den  Gang  der  Verhandlungen  stört,  Schweigen  gebietet.    Ungehorsam 
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gegen  ilir  Gebot  wird  mit  einer  sofort  vollstreckbaren,  gesetzlich  fest- 
stehenden Geldbnfse  geahndet;  doch  bleibt  es  dem  Rate  vorbehalten,  in 
schwereren  Fällen  die  Strafe  durch  einen  besonderen  Beschlufs  nach  Gut- 
dünken zu  verschärfen. 

Wird  einem  Redner  Schweigen  geboten,  so  mufs  er  seine  Rede  sofort 
unterbrechen  und  sich  entweder  stumm  bescheiden,  oder  eine  Entscheidung 
darüber  verlangen,  ob  der  Rat  ihn  weiter  anhören  woUe  oder  nicht. 
Natürlich  lag  es  ebensosehr  im  Interesse  der  einzelnen  Sprecher  wie  des 
ganzen  Rates,  dafs  sich  jeder,  der  einen  Gegenstand  zur  Verhandlung 
bringen  wollte,  im  voraus  vergewisserte,  ob  der  Rat  geneigt  sei,  sich  auf 
die  Verhandlung  desselben  einzulassen,  oder  nicht.  Deshalb  wurde  durch 
einen  Beschlufs  vom  Jahre  1446^)  jedes  eigenmächtige  Anbringen  verboten: 
wer  eine  Sache  zur  Beratung  gestellt  wissen  woUte,  soUte  sich  dazu  der 
Vermittlung  der  geschäftsleitenden  Behörde  bedienen.  Später  wurde  dieser 
Beschlufs  noch  dahin  ergänzt,  dafe  ohne  Erlaubnis  dieser  Behörde  über- 
haupt niemand  im  Rate  sprechen  sollte^).  Kraft  dieser  Verordnungen 
konnte  fortan  niemand  mehr  im  Rate  etwas  zur  Verhandlung  bringen, 
bevor  nicht  die  Geschäftsleitung  geprüft  hatte,  ob  es  sich  mit  einer  ord- 
nungsmäfsigen  Erledigung  der  Geschäfte  vertrage,  insbesondere  ob  die  Sache 
überhaupt  vor  den  Rat  gehöre,  ob  sie  nach  Zeit  und  Umständen  gelegen 
komme,  und  ob  die  Form,  in  der  sie  vorgebracht  werden  sollte,  die  richtige 
sei.  Auch  jetzt  noch  blieb  freüich  die  endgütige  Entscheidung  dieser 
Fragen  dem  Rate  vorbehalten,  da  nach  wie  vor  jeder,  den  die  Geschäfts- 
leitung nicht  zum  Worte  zulassen  wollte,  einen  Ratsbeschlufs  darüber  pro- 
vozieren konnte,  ob  man  ihn  anhören  wolle  oder  nicht.  Aber  es  war 
jetzt  wenigstens  nicht  mehr  möglich,  dafs  jemand  über  eine  Sache  zu  reden 
begann,  bevor  es  noch  feststand,  ob  der  Rat  überhaupt  geneigt  sei,  darüber 
zu  verhandeln. 

Sofern  ihnen  das  Wort  nicht  ausdrücklich  verboten  wird,  dürfen  die 
Ratsmitglieder  alles  an  den  Rat  bringen,  was  sie  ihm  gegenüber  verant- 
worten zu  können  glauben.  Nichtmitglieder,  die  aus  irgend  einem  Grunde 
zu  den  Verhandlungen  hinzugezogen  werden,  dürfen  dagegen  nur  über  die 
Sache  sprechen,  derentwegen  sie  die  Erlaubnis  oder  den  Befehl  erhalten 
haben,  sich  im  Rat«  einzufinden.  Daher  müssen  Aufsenstehende,  wenn 
sie  die  Aufmerksamkeit  des  Rates  auf  irgend  eine  Angelegenheit  lenken 

1)  Vgl.  Nbg.  KA.  Ratabuch  I*»  Fol.  167.  a.  1446.  Aug.  30:  „das  nymands  kein 
sach  im  Rate  anbringen  noch  furlegen  sull,  dann  durch  ein  burgermeister". 

2)  Vgl.  Nbg.  KA.  D  2061,  Bürgermeisterordnung  er.  1450  Fol.  4:  „Item  es  sol 
auch  hinfür  yemant  dheinerley  Sachen  in  einem  Rate  sprechen  noch  furlegen  on  eins 
Burgermeisters  erlawbung". 
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wollen,  ein  Ratsmitglied  bitten,  dafs  es  ihnen  eine  Audienz  beim  Rate 
erwirke,  oder  aber  an  ihrer  Statt  die  Sache  dem  Rate  vortrage.  Zu  letzterem 
Zwecke  pflegen  sie  ihrem  Mittelsmann  auch  wohl  einen  Brief  oder  einen 
formlosen  Zettel  einzuhändigen,  welcher  das  enthält,  was  sie  zur  Kenntnis 
des  Rats  gebracht  wissen  möchten. 


§  3.    Die  Umfrage. 

Der  unbeschränkten  Redefreiheit  entsprechend  kann  ursprünglich  auch 
jeder,  der  in  den  Rat  zugelassen  wird,  nach  Belieben  Fragen  an  die  An- 
wesenden richten,  um  ihre  Meinung  über  eine  Sache  zu  erfahren.  Aber 
nicht  jeder  Befragte  wird  sich  bemüfsigt  sehen,  zu  antworten,  und  andere 
wieder,  welche  sich  zur  Antwort  bereit  finden  lassen,  werden  sich  doch 
nicht  unter  allen  Umständen  an  ihre  Antwort  gebunden  fühlen.  Deshalb 
ist  eine  Behörde  von  Rats  wegen  ermächtigt,  den  versammelten  Mitgliedern, 
so  oft  es  ihr  um  der  Stadt  willen  nötig  erscheint,  zu  befehlen,  auf  die 
ihnen  vorgelegten  Fragen  bindende  Antwort  zu  geben.  Wer  zu  erfahren 
wünscht,  wie  sich  der  Rat  zu  einer  bestimmten  Angelegenheit  stellt,  mufs 
sich  an  diese  Behörde  wenden  und  sie  bitten,  ihm  „eine  Frage  zu  thun", 
d.  h.  jedem  einzelnen  Ratsmitglied  die  Frage,  welche  er  beantwortet  haben 
möchte,  von  Amts  wegen  vorzulegen.  Die  zur  Stellung  der  Frage  er- 
mächtigte Behörde  hat  in  jedem  Falle  erst  zu  prüfen,  ob  die  Frage  nach 
Inhalt  und  Form,  Zeit  oder  Umständen  vor  den  Rat  gehört.  Scheint  ihr 
dies  nicht  der  Fall  zu  sein,  so  lehnt  sie  die  Fragestellung  ab,  um  den  Rat 
nicht  unnötig  zu  behelligen.  Dem  Zurückgewiesenen  bleibt  es  dann  über- 
lassen, sich  entweder  bei  diesem  Bescheide  zu  beruhigen,  oder  einen  Rats- 
beschlufs  darüber  zu  beantragen,  ob  man  ihm  die  Frage  thun  solle, 
oder  nicht. 

Die  an  den  Rat  gerichtete  Frage  nimmt  stets  Bezug  auf  ein  vorher- 
gehendes „Anbringen".  Enthält  dieses  schon  einen  Beschlufsantrag,  so  lautet 
sie:  Will  der  Rat  der  vorgetragenen  Meinung  beitreten  oder  nicht?  Andern- 
falls wird  nur  gefragt:  Was  beschliefst  der  Rat  über  die  vorgetragene 
Angelegenheit?  —  Die  Antwort  der  einzelnen  Ratsmitglieder  hat  dem- 
gegenüber stets  die  Form  eines  motivierten  Beschlufsantrags  oder  Urteil- 
vorschlags: „Aus  den  und  den  Gründen  erachte  ich  es  für  gut,  dafs  das 
Anbringen  in  der  und  der  Weise  erledigt,  die  Sache  so  oder  so  entschieden 
werde".  Wer  zuerst  befragt  wird,  hat  seine  Meinung  in  extenso  selbst  vor- 
zutragen. Jeder  Folgende  dagegen  braucht  dies  nur  insoweit  zu  thun,  als 
er  zu  den  Ausführungen  seiner  Vorredner  etwas  Neues  hinzuzufügen  oder 
eine   bisher  noch  nicht  vertretene  Ansicht  geltend  zu  machen  hat.     Ist 
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dies  nicht  der  Fall,  so  soll  er,  um  unnütze  Wiederholungen  zu  vermeiden, 
nur  kurz  erklären,  welcher  von  den  vorgefc-agenen  Meinungen  er  sich  an- 
schliefse.  Gewinnt  die  fragende  Behörde  den  Eindruck,  dafs  alle  Ansichten, 
die  im  Rat  über  das  „Anbringen"  bestehen,  hinreichend  dargelegt  sind, 
so  kann  sie  von  einer  Einzelbefragung  der  noch  nicht  zu  Worte  ge- 
kommenen Ratsherren  absehen  und  sofort  zur  Abstimmung  schreiten. 
Dieses  abgekürzte  Verfahren  ist  jedoch  nur  bei  minderwichtigen  Sachen 
zulässig.  Sobald  es  sich  um  Angelegenheiten  von  erheblicherer  Bedeutung 
handelt,  wird  darauf  gehalten,  dafs  jeder  Stimmberechtigte  durch  eine 
mündliche  Erklärung  Stellung  nimmt.  Offenbar  sollte  dadurch  das  Gefühl 
der  Verantwortlichkeit  bei  den  einzelnen  Ratsmitgliedem  gehoben,  und 
verhindert  werden,  dafs  es  nicht  ging  wie  einst  in  Augsburg,  wo  für  einen 
Beschlufs,  der  der  Stadt  zum  Unheil  gedieh,  hinterher  niemand  gestimmt 
haben  wollte,  „und  hatten  doch",  wie  Burkhard  Ziuk  sagt,  „ihrer  etwieviel 
im  Rate  gesessen!" 

Jedes  eiozelne  Votum  wird,  um  den  Votierenden  vor  Üngelegenheiten 
zu  schützen,  nach  aufsen  hin  streng  geheim  gehalten.  Vor  Beginn  der 
Umfrage  müssen  deshalb  alle  nicht  zum  Rate  gehörigen  Personen,  sowie 
diejenigen  Ratsherren,  die,  als  persönlich  am  Gegenstand  der  Beratung  be- 
teiligt, zum  Austritt  verpflichtet  sind,  die  Ratsstube  verlassen.  Wie  be- 
gründet diese  Vorsicht  war,  beweist  der  Umstand,  dafs  im  Jahre  1467 
Michael  Baumgartner  bestraft  werden  mufste,  weil  er  heimlicherweise  die 
Namen  derer  auszukundschaften  versucht  hatte,  welche  an  einer  ihm  un- 
günstigen Ratsentscheidung  teilgenommen  hatten. 

Die  mit  der  Fragestellung  beauftragte  Behörde  ist  verpflichtet,  die 
einzelnen  Ratsherren  in  derselben  Reihenfolge  zu  befragen,  in  der  sie  auf 
den  beiden  an  den  Wänden  der  Ratsstube  entlanglaufenden  Bänken  sitzen. 
Dadurch  erhält  die  Verteilung  der  auf  diesen  beiden  Bänken  vorhandenen 
Sitze,  oder  —  wie  man  später  sagte  —  die  „Ratssession"  eine  ganz  be- 
sondere Bedeutung.  Mafti  legt«  nämlich  im  Interesse  einer  raschen  Erledigung 
der  Geschäfte  Wert  darauf,  dafs  immer  diejenigen  Männer,  deren  Meinung, 
sei  es  wegen  ihrer  politischen  Einsicht,  sei  es  wegen  ihrer  sozialen  Macht- 
stellung am  gewichtigsten  in  die  Wagschale  fiel,  zuerst  befragt  wurden. 
Demgemäfs  wurden  gleich  bei  der  Ratswahl  die  Ratsmitglieder  von  den 
Wählern  in  der  Weise  auf  die  einzelnen  Sitze  verteilt,  dafs  die  angesehensten 
und  erprobtesten  die  ersten,  und  die  minder  einflufsreichen  ihrem  Range 
nach  die  folgenden  Plätze  erhielten,  ein  Brauch,  der  natürlich  wieder  zur 
Folge  hatte,  dafs  umgekehrt  die  Autorität  des  einzelnen  Ratsherrn  stieg, 
je  näher  er  bei  der  jährlichen  Neuausteilung  der  Sitze  an  den  ersten 
Platz  heranrückte. 
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Diese  Rangordnung  wurde  jedoch  aus  politischen  Rücksichten  in 
doppelter  Weise  durchbrochen. '  Erstens  nämlich  durften  die  beiden  Rats- 
mitglieder,  welche  mit  der  obersten  Leitung  der  städtischen  Finanzen  be- 
traut waren  und  allein  schon  wegen  dieser  Vertrauensstellung  das  gröfste 
Ansehen  im  Rat  genossen,  nie  einen  der  beiden  ersten  Plätze  einnehmen: 
es  sollten  bei  jeder  Frage  wenigstens  zwei  Ratsherren  ihr  Votum  vor  ihnen 
abgeben,  damit  der  Rat  nicht  gar  zu  ausschliefslich  durch  die  gewichtige 
Stimme  seiner  beiden  Finanzminister  beeinfluTst  würde.  Zweitens  sollten 
unter  keinen  Umständen  die  als  minderberechtigte  Ratsmitglieder  den 
übrigen  an  Ansehen  nachstehenden  Alten  Genannten  und  die  Genannten 
aus  den  Handwerkern  auf  den  untersten  Plätzen  bei  einander  sitzen,  damit 
sie  sich  nicht  etwa  unter  einander  über  ein  gemeinsames  Vorgehen  ver- 
ständigten, oder  sonst  in  irgend  einer  Weise  den  übrigen  Ratsmitgliedem 
als  geschlossene  Sonderkörperschaften  entgegentraten.  Aus  diesem  Grunde 
wurden  sie  trotz  ihres  niedrigeren  Ranges  „mit  sonder  Geschicklichkeit",  wie 
es  später  einmal  heilst,  zwischen  die  Bürgermeister  eingereiht,  ohne  dafs 
dabei  die  Reihenfolge,  in  der  sie  unter  sich  rangierten,  beobachtet  zu 
werden  brauchte. 

§  4.    Der  Beschlufs. 

Ein  Ratsbeschlufs  kommt  dadurch  zu  stände,  dafs  in  unmittelbarem 
Anschlufs  an  die  Umfrage  die  mit  der  Fragestellung  beauftragte  Behörde 
von  Amts  wegen  feststellt,  für  welche  Meinung  sich  die  Mehrzahl  der  an- 
wesenden Ratsmitglieder  ausgesprochen  hat.  SoU  die  Umfrage  abgebrochen 
werden,  bevor  noch  alle  zu  Worte  gekommen  sind,  so  wird  durch  Hand- 
aufheben über  die  bereits  abgegebenen  Vota  abgestimmt  und  dasjenige  als 
Beschlufs  proklamiert,  für  welches  sich  die  einfache  Mehrheit  entscheidet. 
Ist  die  Sache  so  durchsichtig,  dafs  sich  schon  gleich  aus  den  ersten  Voten 
entnehmen  läfst,  die  anwesenden  Ratsherren  seien  über  die  Art  ihrer  Er- 
ledigung einer  Meinung,  so  kann  der  Beschlufs  viohl  auch  ohne  vorher- 
gehende Abstimmung  verkündet  werden,  unter  der  stillschweigenden  Vor- 
aussetzung, dafs  es  jedem,  der  etwa  anderer  Ansicht  ist,  freistehe,  gegen 
dieses  Verfahren  Verwahrung  einzulegen.  Um  gegen  einen  solchen  nach- 
träglichen Protest  gesichert  zu  sein,  mufs  der  Willen  der  Mehrheit  in 
wichtigeren  Angelegenheiten  stets  durch  Befragung  sämtlicher  Anwesenden 
oder  durch  eine  „gemeine  Frage"  festgestellt  werden.  Sind  die  Meinungen 
so  geteilt,  dafs  eine  Mehrheit  überhaupt  nicht  zu  stände  kommt,  so  wird 
die  Angelegenheit  vertagt,  oder  auch  wohl  einem  Ausschufs  zur  endgiltigen 
Beschlufsfassung  überwiesen. 

Da  der  Ratseid  die  Mitglieder  des  Rates  verpflichtet,  sich  dem  Willen 
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der  Mehrheit  unbedingt  zu  unterwerfen,  so  wird  jeder  Beschlufs  im  Namen 
des  ganzen  Rates  gefafst.  Eine  Secession  der  Minderheit  ist  ausgeschlossen. 
Wenn  bei  besonders  wichtigen  Beschlüssen  ausdrücklich  vermerkt  wird, 
wieviel  Mitglieder  dafür  gestimmt  haben,  so  geschieht  dies  wohl  haupt- 
sächlich, um  zu  verhüten,  dafs  nicht  nachträglich  bei  etwa  eintretenden 
üblen  Folgen  die  Schuld  auf  einzelne  leitende  Persönlichkeiten  ab- 
gewälzt wurde. 

Die  Beschlufsfähigkeit  des  Rates  hängt  im  allgemeinen  nicht  von  der 
Zahl  der  anwesenden  Ratsmitglieder  ab.  Während  der  Pest  im  Jahre  1437 
nahmen  von  den  einundvierzig  Ratsherren  nach  der  Angabe  Endres  Tuchers  ^) 
oft  keine  zwölf  oder  vierzehn  an  den  Verhandlungen  teil,  ohne  dafs  der 
Rat  deshalb  beschlufsunfähig  geworden  wäre.  Trotzdem  legte  man  bei 
wichtigeren  oder  schwierigeren  Angelegenheiten  Gewicht  darauf,  dafs  die 
entscheidenden  Beschlüsse  in  einem  wohlbesetzten  Rate  und  insbesondere 
unter  Mitwirkung  aller  derjenigen  Mitglieder  gefafst  wurden,  die  einen 
mafsgebenden  Einflufs  auszuüben  vermochten.  Nicht  selten  hören  •  wir 
daher,  dafs  die  Beschlufsfassung  über  eine  Angelegenheit  ausgesetzt  wird, 
bis  der  Rat  „nach  Notdurft"  besamnet,  oder  dieser  und  jener  Ratsherr  wieder 
„anheim"  oder  „dabei"  sei.  Solche  Vorsicht  schien  geboten,  weil  die  EJraft, 
welche  den  Ratsbeschlüssen  innewohnte,  in  demselben  Augenblick  erlosch, 
wo  eine  andere  Meinung  im  Rate  die  Oberhand  gewann.  Nur  die  richter- 
lichen Entscheidungen  des  Rats  sind  hiervon  ausgenommen;  denn  über 
eine  abgeurteilte  Streitsache  darf  bei  Strafe  niemand  eine  neue  Umfrage 
veranstalten.  Im  übrigen  kann  jeder  Beschlufs  durch  einen  folgenden 
Beschlufs  umgestofsen  werden,  wenn  nur  denjenigen  MitgUedem,  welche 
bei  der  früheren  Beschlufsfassung  mitgewirkt  haben,  die  Möglichkeit  ge- 
wahrt bleibt,  auch  an  der  Neuberatung  teilzunehmen.')  Daher  kann  zwar 
das,  was  von  einem  wohlbesetzten  Rate  gutgeheifsen  worden  ist,  nicht 
von  einem  schwachbesuchten  umgestofsen  werden;  und  ebenso  wenig  kann 
ein  „beim  Gelde"  gebotener  Rat  die  Beschlüsse  eines  „beim  Rechten"  ge- 
botenen widerrufen.  Aber  mit  der  Rechtsgiltigkeit  eines  Beschlusses,  der 
in  einem  nicht  nach  Notdurft  besamnetem  Rate  oder  ohne  Mitwirkunsf  der 
mafsgebenden  Persönlichkeiten  gefafst  war,  ist  es  übel  bestellt.     Wichtige 


1)  Chron.  H,  26. 

2)  Selbst  im  Verlaufe  derselben  Ratssitzung  kann  ein  Beschlufs  durch  einen 
anderen  Beschlufs  aufgehoben  oder  modifiziert  werden.  So  beschliefst  der  Rat  z.  B. 
am  3.  Juli  1449  zuerst,  den  Eidam  des  Landschreibers  samt  seinem  Weibe  auszu- 
weisen, um  dann,  nachdem  er  sich  inzwischen  andern  Beratungsgegenständen  zuge- 
wendet hatte,  unter  Aufhebung  des  ersten  Beschlusses  die  sofortige  Verhaftung  der 
beiden  und  Beschlagnahme  ihrer  Papiere  anzuordnen.     Nbg.  KA.  Manual  1449. 
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Beschlüsse  finden  wir  deshalb  wohl  mit  einem  ausdrücklichen  Hinweis 
darauf  eingeleitet,  dafs  sie  in  einem  „wohlbesamneten"  Rate  oder  von 
Räten,  Schöffen,  Alten  Genannten  und  Handwerkern  gemeinsam  gefafst 
worden  seien.  Auch  werden  bisweilen  der  gröfseren  Sicherheit  halber  die 
Namen  der  bei  der  Abstimmung  fehlenden  Mitglieder  ausdrücklich  hinzu- 
gefügt, damit  an  der  Hand  der  Ratslisten  jederzeit  festgestellt  werden 
könne,  wer  alles  bei  der  betreffenden  Beschlufsfassung  im  Rate  zugegen 
gewesen  sei. 


Vierter  Abschnitt. 
Die  Ausführung  der  Beschlüsse. 

§  1.    Ratspflicht  und  Bürgerp fliclit. 

Ist  ein  Beschlufs  gefafst,  so  wird  er  einer  geeigneten  Person  zur  Voll- 
streckung überwiesen  oder  —  wie  es  in  der  Amtssprache  heifst  —  j,ver- 
lassen".  Die  Beschlüsse  selbst  werden  daher  auch  „Ratsverlässe"  genannt. 
Jeder  Verlafs  richtet  sich  zunächst  an  ein  Ratsmitglied  oder  an  den  proto- 
kollführenden Schreiber;  denn  da  bei  der  Beschlufsfassung  niemand  zugegen 
sein  darf,  der  dem  Rate  nicht  angehört?  so  ist  nur  ein  Ratsherr  oder  der 
Protokollführer  in  der  Lage,  von  dem,  was  im  Rat  beschlossen  wird,  als 
Ohrenzeuge  diejenige  Kenntnis  zu  nehmen,  welche  er  braucht,  um  es  ent- 
weder selbst  auszuführen,  oder  Aufsenstehenden  zur  Ausführung  mit- 
zuteilen. Die  Aufforderung  hierzu  ergeht  an  ihn  in  Form  einer  Bitte, 
die  jedoch  die  Wirkung  eines  Befehls  hat,  da  sich  unentschuldigt  ihr 
niemand  entziehen  darf.  Wem  solchergestalt  die  Ausführung  eines  Rats- 
beschlusses verlassen  wird,  heifst  der  dazu  „gebetene"  oder  „deputierte" 
Herr.  Er  ist  durch  seinen  Ratseid  verbunden,  die  ihm  übertragene  An- 
gelegenheit gewissenhaft  zu  erledigen  und  sich  dabei  durch  keine  anderen 
Geschäfte  hindern  zu  lassen.  Der  Dienst  der  Stadt  geht  selbst  den  eigenen 
häuslichen  Angelegenheiten  vor  und  die  Anforderungen,  die  er  an  den 
einzelnen  stellt,  sind  nicht  gering.  Abgesehen  von  einer  oft  sehr  umfang- 
reichen Thätigkeit,  die  nach  Ort  und  Stunde  nicht  fest  gebunden  ist,  bringt 
er  nämlich  fast  an  jedem  Vormittage  eine  zwei-  bis  dreistündige  Rats- 
sitzung mit  sich,  zu  der  nach  Tisch  noch  für  einen  Teil  der  Mitglieder 
regelmäfsig  wiederkehrende  Kommissionssitzungen  hinzutreten;  ferner  macht 
er  zahlreiche  Ritte  nach  auswärts  nötig,  die  sich  zwar  meist  nur  auf  die 
Umgebung  der  Stadt  beschränken  und  in  der  Regel  daher  nicht  mehr  als 
zwei    bis    drei   Tage   dauern,   die  sich  unter  Umständen  jedoch  auch  bis 
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nach  Böhmen,  Ungarn  und  Italien  hinein  erstrecken  können  und  dann  den 
Ausgesendeten  wochen-  und  monatelang  von  der  Heimat  fernhalten. 

Derartige  Dienste  können  natürlich  nur  Leute  verrichten,  die  geschäft- 
lich vollkommen  unabhängig  dastehen.  Deshalb  sind  auch  die  dem  Rat 
angehörenden  Genannten  aus  den  Handwerkern  im  allgemeinen  davon  be- 
freit. Aber  selbst  Angehörigen  reicher  Patriziergeschlechter  wird  die  Last 
des  öffentlichen  Dienstes  bisweüen  zu  schwer,  und  wiederholt  tönt  uns  aus 
ihren  Reihen  die  Klage  entgegen,  sie  sähen  sich  genötigt,  über  den  Ge- 
schäften der  Stadt  ihr  eigenes  Hauswesen  zu  vernachlässigen.  Der  Grund- 
satz, dafs  jeder  Ratsherr  der  Stadt  unentgeltlich  zu  dienen  habe,  wird 
daher  notgedrungen  immer  mehr  preisgegeben.  Zur  Einführung  von  Prä- 
senzgeldem,  die  in  andern  Städten  den  Teilnehmern  an  den  ordentKchen 
Ratssitzungen  schon  im  vierzehnten  Jahrhundert  gezahlt  werden,  ist  es  in 
Nürnberg  zwar  erst  in  der  zweiten  Hälfte  des  fünfzehnten  gekommen, 
aber  schon  längst  war  es  auch  hier  Brauch,  den  Ratsherren  nicht  nur 
die  von  ihnen  direkt  im  Dienst  der  Stadt  aufgewendeten  Kosten  zu  ersetzen, 
und  ihnen  bei  Ritten  nach  auswärts  Tagegelder,  bei  aufserordentlichen 
Sitzungen  Erfrischungen  zu  gewähren,  sondern  sie  auch  für  ständige  Be- 
mühungen durch  ein  „Solarium",  d.  h.  ein  regelrechtes  Gehalt  zu  ent- 
schädigen und  imgewöhnliche  Dienste  durch  Geldgeschenke  in  Form  von 
„Liebungen"  und  „Ehrungen"  zu  belohnen. 

Der  Rat  kann  dadurch,  dafs  er  einzelne  seiner  Mitglieder  mit  der 
Befehlsübermittelung  betraut,  auch  Aufsenstehende  zur  Vollstreckung 
seines  WUlens  in  Bewegung  setzen,  insofern  er  nur  den  nötigen  Gehorsam  bei 
ihnen  findet.  Zum  Gehorsam  sind  ihm  in  erster  Linie  kraft  ihres  Büro-er- 
eides  die  Bürger  der  Stadt  verpflichtet.  Sie  sehen  wir  denn  auch  in  der 
That  zu  den  mannigfachsten  Dienstleistungen  herangezogen.  Der  Rat 
fordert  ihnen  im  Bedarfsfalle  Steuern  ab.  Er  schreibt  ihnen  vor,  Pferde 
zu  seiner  Verfügung  zu  halten,  oder  Getreide-  und  Salzvorräte  zur  Abwehr 
von  Teuerungen  aufzuschütten.  Und  gilt  es  die  Rettung  der  Stadt,  so 
wird  nicht  nur  das  Geld,  sondern  auch  der  ganze  Mann  in  Anspruch  ge- 
nommen, um  nötigenfalls  unter  Einsetzung  seines  Lebens  zu  kämpfen,  zu 
wachen,  zu  schanzen,  kurz  alles  zu  thun,  was  ihm  der  Rat  befiehlt. 
Doch  wird  selbst  in  Kriegszeiten,  wenn  es  irgend  angeht,  darauf  Bedacht 
genommen,  dafs  die  nicht  zum  Rate  gehörenden  Bürger  durch  den  öffent- 
lichen Dienst  möglichst  wenig  von  ihrer  Berufsthätigkeit  abgezogen,  oder 
sonstwie  in  ihrem  Erwerbsleben  beeinträchtigt  werden.  Deshalb  wird, 
von  allgemeinen  Aufgeboten  abgesehen,  in  der  Regel  niemand  zu  einem 
bestimmten  Dienst  gezwungen;  der  Rat  beschränkt  sich  vielmehr  darauf, 
je  nach  Bedarf  die  ihm  geeignet  erscheinenden  Personen  zur  Übernahme 


72  Erster  Teil.     Der  Rat. 

dieses  oder  jenes  Amtes  bitten  zu  lassen,  wobei  dann  meist  schon  die 
mit  dem  Amt  verbundene  Ehre  für  sich  allein  eine  genügende  Anziehungs- 
kraft besitzt,  um  der  Bitte  eine  bereitwillige  Gewährung  zu  sichern. 
Werden  dagegen  Dienstleistungen  nötig,  welche  so  mühselig  und  zeit- 
raubend sind,  dafs  sie  die  berufsmäfsige  Thätigkeit  eines  Mannes  ganz 
oder  doch  zum  gröfsten  Teil  ausfüllen,  so  sucht  sich  der  Rat  das  dazu 
nötige  Hilfspersonal  gegen  eine  angemessene  Geldentschädigung  durch 
freien  Dienstvertrag  zu  verschaffen,  wobei  er  unter  sonst  gleichen  Um- 
ständen die  sich  anbietenden  Bürger  zwar  bevorzugt,  Nichtbürger  aber 
keineswegs  grundsätzlich  zurückweist. 


§  2.    Der  Dienstvertrag. 

Die  den  Dienstvertrag  eingehende  Person  kann  sich  entweder  zur 
Übernahme  eines  bestimmten  Amtes  verpflichten;  oder  sich  dem  Rat  ganz 
im  allgemeinen  für  ein  ihr  besonders  vertrautes  Gebiet  menschlicher 
Thätigkeit  zur  Verfügung  stellen.  Je  nachdem  das  eine  oder  das  andere 
der  Fall  ist,  unterscheiden  wir  die  Diener  der  Stadt  in  „Amtleute"  und 
in  solche,  die  den  Rat  mit  ihrem  Dienst  „gewarten".  Zu  letzteren  ge- 
hören insbesondere  die  im  Sold  der  Stadt  stehenden  Ritter,  die  Büchsen- 
meister, die  Ambrust-  und  Büchsenschützen,  die  in  der  Kanzlei  beschäftigten 
Schreiber  und  die  „Juristen".  Sie  alle  sind  der  Stadt  dauernd  zum  Dienst 
verpflichtet,  treten  aber  nur  insoweit  in  Thätigkeit,  als  der  Rat  ihnen  auf 
Grund  ihrer  Dienstpflicht  besondere  Aufträge  zukommen  läfst. 

Der  Rat  seinerseits  verpflichtet  sich  durch  den  Dienst  vertrag,  dem 
Diener  für  seine  Leistungen  eine  entsprechende  materielle  Vergütung  zu 
gewähren,  deren  Höhe  sich  aufser  nach  der  persönlichen  Bedeutung  des 
Dieners,  auch  nach  dem  Mafse  richtet,  in  welchem, ihm  durch  den  Dienst 
die  Möglichkeit  des  Nebenerwerbs  entzogen  wird.  Gilt  die  Vergütung  nur 
dafür,  dafs  der  Empfänger  sich  für  einen  bestimmten  Dienstzweig  zur 
Verfügung  der  Rates  hält,  so  können  wir  sie  als  Wartegeld  bezeichnen. 
Zum  Lohn  in  engerem  Sinne  wird  sie  erst  da,  wo  sie  das  Entgelt 
für  thatsächlich  geleistete  Dienste  darstellt.  Der  Lohn  zerfällt  in  einen 
gewöhnlichen  und  aufsergewöhnlichen.  Der  „gewöhnliche"  wird  als  „So- 
larium" oder  „Sold"  fast  durchweg  auf  die  Woche  berechnet  und  in  viertel- 
jährlichen Raten  postnumerando  zu  den  vier  „Goldfasten"  nämlich  zu 
Livocavit  (sechster  Sonntag  vor  Ostern),  Pfingsten,  Crucis  (14.  September) 
und  Luciae  (13.  Dezember)  gezahlt.  Der  aufsergewöhnliche  Lohn  tritt 
meist  in  der  Form  von  erbetenen  oder  freiwilligen  Geschenken  auf,  durch 
die  dem  Empfänger  besondere  Ehre  oder  Liebe  erwiesen  werden  soll  und 
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die  daher  kurzweg  als  Ehrungen  oder  Liebungen  bezeichnet  werden. 
Daneben  begegnen  wir  noch  mehr  oder  minder  beträchtlichen  Geldbezügen, 
welche  die  Stelle  ehemaliger  Naturalleistungen  vertreten,  wie  Wohnungs-, 
Pferde-,  Zehr-  und  Reisegeldern,  sowie  regelmäfsigen  Trinkgeldern,  die  der 
Rat  alljährlich  zu  den  sogenannten  ,pieun  Zeiten",  nämlich  zu  Ostern, 
Pfingsten,  Johannis-Sonnwend,  Ägidi,  Allerheiligen,  Martini,  am  Christ- 
abend, zu  Neujahr  und  zu  Fastnacht  zu  verteilen  pflegte.  Naturalbezüge 
kommen  in  unserer  Epoche  nur  ganz  vereinzelt  etwa  in  Form  von  Dienstwoh- 
nung, freier  Heizung  imd  Amtskleidung  vor.  Wohl  aber  ist  noch  ein  grofser 
Teil  der  öffentlichen  Beamten  in  seiner  Besoldung  auf  Gebühren  angewiesen. 
Als  ein  besonderer  Ubelstand  wurde  es  empfunden,  dafs  die  in  Vertrauens- 
stellungen befindlichen  Diener  den  Rat  von  Zeit  zu  Zeit  mit  Bitten  um 
Gehaltserhöhung  angingen.  Wurde  einem  Manne,  der  sich  sonst  gut  ge- 
fuhrt hatte,  eine  derartige  Bitte  abgeschlagen,  so  erschien  das  nach  der 
Anschauungsweise  der  Zeit  leicht  als  ein  Beweis  von  Ungnade  und  Übel- 
wollen, der  den  Fortbestand  des  gegenseitigen  Vertrauensverhältnisses  in 
Frage  stellte.  Daher  bedang  sich  der  Rat  nicht  selten  gleich  beim  Ab- 
schlüsse des  Dienstvertrages  aus,  dafs  der  neue  Diener  ihn  unter  keinen 
Umständen  mit  Bitten  um  Gehaltszulage  behelligen  dürfe. 

Für  den  im  Dienste  der  Stadt  erlittenen  Schaden  kommt,  wenn  nichts 
anderes  ausgemacht  ist,  der  Rat  auf,  der  auch  dafür  sorgt,  dafs  unbemittelte 
Diener  bei  eintretender  Dienstunfähigkeit  eine  Freistelle  im  Spital  erhalten. 
Ruhegehälter  werden  dagegen  nur  Ln  Ausnahmefällen  bewilligt.  Unter- 
stützungsbedürftige Angehörige  der  im  Dienste  der  Stadt  ums  Leben  ge- 
kommenen Angestellten  scheinen  in  der  Regel  mit  einem  einmaligen  Geld- 
geschenk abgefunden  worden  zu  sein;  im  übrigen  fielen  sie  der  öffentlichen 
Wohlthätigkeit  anheim. 

Aulser  dem  gebührenden  Lohn  hat  der  Rat  seinen  Dienern  auch 
Schutz  zu  gewähren.  Dafür  treten  sie,  so  lange  das  Dienstverhältnis 
dauert,  unter  seine  Disziplinargerichtsbarkeit;  und  da  diese,  wenn  sie  Nicht- 
bürger  betrifft,  dem  Einsprüche  fremder  Herrschaften  ausgesetzt  ist,  geht 
mit  dem  Abschlufs  des  Dienstvertrages  häufig  auch  die  Aufnahme  in  das 
Bürgerrecht  Hand  in  Hand.  Kleriker  scheinen  grundsätzlich  vom  städtischen 
Dienst  ausgeschlossen  gewesen  zu  sein,  um  den  kirchlichen  Machthabem 
keine  Gelegenheit  zu  geben,  sich  vermöge  ihrer  geistlichen  Gerichtsbarkeit 
in  das  Stadtregiment  einzumischen. 

Der  Abschlufs  des  Dienstvertrages  erfolgt  in  Form  einer  „Bestallung", 
indem  ein  Ratsherr  dem  neueintretenden  Diener  seine  Pflichten  und  Rechte 
auseinandersetzt  und  daraufhin  den  Diensteid  von  ihm  entgegennimmt. 
Die  ganze  diesbezügliche  Verhandlung  wird  mündlich  geführt;  doch  wird 
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in  wichtigeren  Fällen  ein  amtliches  Protokoll  darüber  aufgenommen,  welches 
für  beide  Teile  verbindlich  ist.  Wird  nichts  anderes  vereinbart,  so  läuft 
der  Vertrag  so  lange,  bis  er  von  einem  der  beiden  Kontrahenten  „auf- 
gesagt" wird.  Bei  der  Bestellung  schwer  zu  ersetzender  Diener  pflegt  der 
Rat  jedoch  zu  verlangen,  dafs  sie  sich  auf  zwei  oder  mehrere  Jahre,  in 
ganz  seltenen  Fällen  wohl  auch  auf  Lebenszeit  ihres  Kündigungsrechtes 
begeben,  während  er  selbst  sich  das  seinige  unter  allen  Umständen  vor- 
behält. Zeitweilige  Beurlaubungen  finden,  wenn  sie  dem  Diener  nicht  von 
vornherein  bei  seiner  Bestellung  ausdrücklich  zugesichert  sind,  nur  ganz 
ausnahmsweise  statt.  Unfreiwillige  Unterbrechungen  des  Dienstes  oder 
Abnahme  der  Leistungsfähigkeit  infolge  von  Krankheit  oder  Altersschwäche, 
gelten  als  Entlassungsgrund.  ^)  Wer  dagegen  seinen  Dienstvertrag  mut- 
willig bricht,  und  sich  widerrechtlich  der  Gewalt  des  Rates  zu  entziehen 
sucht,  mufs  gewärtigen,  dafs  es  ihm  geht  wie  dem  Stadtschreiber  von 
Augsburg,  Heinrich  Ellerbacher,  den  der  Augsburger  Rat,  um  ihn  für 
seine  „Unehrbarkeit"  zu  strafen,  durch  gedungene  Mörder  verfolgen  liefs, 
in  der  ehrlichen  Überzeugung,  dafs  der  Stadt  dieses  Verfahren  „keinen 
Unglimpf  bringen,  sondern  (dafs  ihr  vielmehr)  Lob  darum  gesagt  werden 
soUte".2) 

Neben  den  im  direkten  Auftrage  des  Rats  bestellten  und  zu  seiner 
unmittelbaren  Verfügung  stehenden  Dienern  giebt  es  noch  eine  zahlreiche 
Klasse  mittelbarer  städtischer  Angestellter,  die  den  mit  der  Vollstreckung 
von  Ratsverlässen  betrauten  Personen  auf  Grund  privater  Abmachungen 
zum  Dienst  verpflichtet  sind  und  in  der  Regel  als  die  „Knechte"  ihi-es 
jeweiligen  Dienstherm  bezeichnet  werden.  Der  Rat  übt  über  sie  zunächst 
nur  die  öffentliche  Gerichtsbarkeit  aus.  Soweit  sie  aber  eine  irgendwie 
verantwortungsreichere  Thätigkeit  ausüben,  müssen  sie  aufser  ihrem  Dienst- 
herm auch  ihm  einen  Diensteid  leisten.  Hierdurch  erlangt  er  die  Dis- 
ziplinargewalt über  sie,  während  sie  selbst  einen  halbamtlichen  Charakter 
erhalten,  vermöge  dessen  sie  sich  im  Laufe  der  Zeit  vielfach  aus  einfachen 
Privatangestellten  in  unmittelbare  Diener  der  Stadt  verwandeln. 


1)  Dem  Losungschreiber  Johannes  Schütz,  den  der  Rat  im  Jahre  1449  unter 
aufserordentlich  günstigen  Bedingungen  von  neuem  bestellte,  wurde  als  besondere 
Gunst  versprochen:  ,,ob  er  plöde  oder  krank  würde,  oder  von  seiner  Notdurft  wegen 
ein  Wochen  drei,  vier,  minder  oder  mehr,  ungefährlich  nit  anheim  sein  möchte: 
darum  soll  man  ein  Geduld  mit  ihm  haben.  Er  mag  auch  sonst  in  der  Wochen 
einen  Tag,  zwei  oder  drei,  sein  Notdurft  oder  Ergetzung  suchen  ungefährlich".  Nbg. 
KA.  Ms.  296.  Fol.  181. 

2)  Chron.  der  Stadt  Augsburg  H,  322.  N.  2. 
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§  3.    Das  Amt. 

Jeder  Ratsverlafs  überträgt  den  mit  seiner  Vollstreckung  betrauten 
Personen  eine  mehr  oder  minder  grofse  Fülle  von  Obliegenheiten  und 
Befugnissen,  die  in  den  Verlässen  selbst  bald  ausdrücklich  aufgezählt, 
bald  als  selbstverständliche  Konsequenzen  des  Auftrags  mit  Stillschweigen 
übergangen  werden.  Sie  bilden  in  ihrer  Gesamtheit  das  „Amt"  des  Auf- 
tragempfängers.  Wir  unterscheiden  selbständige  Amter  und  Hilfsämter, 
je  nachdem  die  Beauftragten  eine  Angelegenheit  selbständig  erledigen, 
oder  sich  dritten  Personen  als  Gehilfen  zur  Verfügung  stellen  soUen. 

Wer  ein  selbständiges  Amt  erhält,  ist  dem  Rat  für  die  sach- 
gemäfse  Verwaltung  desselben  persönlich  verantwortlich.  Er  hat  nach 
eigenem  Ermessen  alle  Mafsregeln  zu  ergreifen,  die  ihm  nötig  erscheinen, 
um  den  im  Verlafs  enthaltenen  Befehl  auszuführen.  Zu  diesem  Zweck 
stehen  ihm  alle  Machtmittel  der  Stadt  zur  Verfügung  mit  dem  Vorbehalt, 
dafs  er  bereit  ist,  über  die  Ali,  wie  er  sie  verwendet,  auf  Erfordern 
Rechenschaft  abzulegen.  Dünkt  ihm  die  Verantwortlichkeit,  die  er  auf 
sich  nehmen  soU,  zu  grofs,  oder  stofsen  ihm  in  der  Ausübung  seines  Amtes 
sonst  irgendwelche  Bedenken  auf,  so  steht  es  ihm  frei,  darüber  an  den 
Rat  zu  berichten.  Andererseits  kann  auch  der  Rat  von  sich  aus  jederzeit 
die  auf  Grund  früherer  Verlässe  getroffenen  Anordnungen  abändern  oder 
aufheben. 

Die  im  Hilfsamt  beschäftigten  Personen  unterstehen  dem  Befehl 
und  der  Aufsicht  derjenigen  Männer,  denen  sie  als  Gehilfen  beigeordnet 
sind.  Für  die  gewissenhafte  Ausführung  der  Aufträge,  welche  ihnen  ihre 
Vorgesetzten  im  Namen  des  Rates  erteilen,  haften  sie  jedoch  im  allgemeinen 
nicht  den  Auftraggebern,  sondern  direkt  dem  Rate,  da  dieser  den  Vor- 
gesetzten nur  dann  eine  Disziplinargewalt  über  ihre  Untergebenen  ein- 
zuräumen pflegt,  wenn  es  sich  um  die  Durchführung  militärischer  Unter- 
nehmungen handelt. 

Die  Amter,  welche  der  Rat  durch  seine  Verlässe  austeilt,  sind  so 
mannigfaltig  und  veränderlich,  wie  die  Bedürfnisse  der  Stadt  selbst.  Aber 
neben  den  im  bunten  Wechsel  tagtäglich  neu  an  ihn  herantretenden  Ver- 
waltungsaufgaben, die  bald  dem,  bald  jenem  zur  Erledigung  überwiesen 
werden,  bildet  sich  eine  mit  fortschreitender  Kultur  beständig  wachsende 
Zahl  von  laufenden  Bedürfnissen  heraus,  deren  Befriedigung  die  Thätig- 
keit  bestimmter  Personen  dauernd  in  Anspruch  nimmt  und  demgemäfs 
die  Einrichtung  von  ständigen  Ämtern  notwendig  macht.  Wie  die 
ständigen  Bedürfnisse  aus  vorübergehenden  entstehen,  so  entstehen  also 
auch  die  ständigen  Ämter  aus  vorübergehenden  Amtsaufträgen.    Aus  dem 
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Auftrag  z.  B.,  eine  bestimmte  Umlage  einzuheben,  entsteht  dadurch,  dafs 
sich  die  Einhebung  das  ganze  Jahr  über  hinzieht,  und  dals  sich  an  die 
eine  Umlage  alsbald  wieder  eine  neue  anschliefst,  ein  dauerndes  Amt  zur 
Einhebung  direkter  Steuern.  Von  den  nichtständigen  Ämtern,  die  wir 
der  Kürze  halber  auch  als  blofse  Amtsaufträge  bezeichnen  können, 
unterscheiden  sich  diese  ständigen  Amter  oder  die  Amter  schlechtweg  vor 
allem  dadurch,  dafs  die  Rechte  und  Pflichten,  welche  durch  sie  über- 
tragen werden,  nicht  nur  sachlich,  sondern  auch  zeitlich  begrenzt  sind. 
Der  Amtsauftrag  bleibt  solange  in  Geltung,  bis  er  sachlich  erledigt  ist. 
Fällt  in  die  Zwischenzeit  die  alljährlich  wiederkehrende  Ratsänderung,  so 
bleibt  er  trotzdem  bestehen,  wenn  ihn  der  neue  Rat  nicht  ausdrücklich 
widerruft.  Das  Amt  dagegen  kann  vom  Rate  immer  nur  auf  bestimmte 
Zeit  und  nie  über  den  Termin  hinaus,  an  dem  das  Ratsmandat  selbst  er- 
lischt, verliehen  werden.  Durch  die  Rats  wähl  werden  daher  alle  Ämter 
erledigt,  so  jedoch,  dafs  die  bisherigen  Amtsinhaber  auch  dem  neuen  Rat 
für  ihre  Amtsführung  Rechenschaft  schuldig  bleiben. 

Beschlüsse  über  die  Neubesetzung  eines  Amtes  dürfen  stets  nur  in 
einem  „beim  Rechten"  gebotenen  Rat,  also  in  Gegenwart  der  Genannten 
aus  den  Handwerkern,  gefafst  werden.  Dabei  mufs  über  jedes  durch  einen 
Diener  verwaltete  Amt  eine  vollständige  Umfrage  stattfinden,  während  die 
„Austeilung"  der  mit  Ratsherren  zu  besetzenden  Ämter  entweder  nach 
einem  ein  für  allemal  feststehenden  Turnus  oder  durch  ein  eigentümliches 
indirektes  Wahlverfahren  erfolgt,  indem  der  Rat  zwei  oder  mehr  Wähler 
ernennt,  welche  ihm  eine  nach  den  Umständen  wechselnde  Zahl  von  Kan- 
didaten zur  engeren  Wahl  vorzuschlagen  haben.  Die  Amtsaufträge 
werden  den  einzelnen  Ratsmitgliedern  und  Dienern,  wie  es  scheint,  meist 
kurzerhand  durch  die  Geschäftsleitung  zugewiesen,  sodafs  der  Rat  nur 
in  besonders  schwierigen  Fällen  mit  einem  Beschlufs  einzugreifen  braucht. 

Während  die  Amtsaufträge  Befehle  sind,  denen  der  Beauftragte  schon 
allein  auf  seine  Ratspflicht,  seinen  Bürgereid  oder  seinen  Dienstvertrag  hin 
zu  gehorchen  hat,  mufs  jeder,  dem  ein  ständiges  Amt  übertragen  wird, 
einen  auf  die  besonderen  Pflichten  des  Amtes  bezüglichen  Amtseid  leisten, 
der  bei  der  alljährlichen  Austeilung  der  Ämter  selbst  dann  erneuert  werden 
mufs,  wenn  der  neue  Rat  das  Amt  dem  bisherigen  Inhaber  bestätigt. 
Dies  gilt  auch  für  diejenigen  Diener  der  Stadt,  welche  sich  schon  durch 
ihren  Dienstvertrag  zur  Übernahme  eines  bestimmten  Amtes  verpflichten, 
indem  sie  sich  z.  B.  nicht  ganz  im  allgemeinen  als  Schreiber  zur  An- 
fertigung von  schriftlichen  Arbeiten,  sondern  etwa  als  Gerichtsschreiber 
oder  als  Losungschreiber  bestellen  lassen.  Dienstpflicht  und  Amtspflicht 
geht  bei  diesen  scheinbar  in  einander  über.    Dennoch  sind  sie  begrifflich 
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durchaus  zu  trennen;  denn  die  alljährlich  mit  der  Ratsveränderung  ein- 
tretende Erledigung  aller  Amter  zeigt,  dafs  auch  solche  Diener,  welche 
sich  ausschliefslich  zur  Übernahme  eines  bestimmten  Amtes  verpflichtet 
haben,  ihrer  Dienstpflicht  noch  keineswegs  quitt  sind,  wenn  ihnen  das 
Amt  genommen  wird. 

Der  Amtseid  verpflichtet  zu  gewissenhafter  Wahrnehmung  aller  Ob- 
liegenheiten des  Amtes.  Er  zählt  jedoch  die  Rechte  und  Pflichten,  die 
hiermit  übernommen  werden,  nicht  ausführlich  auf,  sondern  deutet  sie 
nur  in  allgemeinen  Wendungen  ihrem  Wesen  nach  an.  Sie  im  einzelnen 
festzustellen  und  zu  umgrenzen,  bleibt  der  Verwaltungspraxis  überlassen, 
ein  Verfahren,  das  um  so  imbedenklicher  erscheinen  mufste,  als  jedes 
Amt  unter  unmittelbarer  Aufsicht  des  Rates  verwaltet  wurde,  der  Rat 
somit  jederzeit  in  der  Lage  war,  eine  ihm  nicht  genehme  Ausdehnung 
oder  Einschränkung  der  Befugnisse  eines  Beamten  schleunigst  zu  kor- 
rigieren. Trotzdem  es  daher  an  persönlichen  Reibungen  im  Nürnberger 
Verwaltungsleben  keineswegs  gefehlt  hat,  waren  doch  Kompentenzkonflikte 
so  gut  wie  ausgeschlossen. 

Wenn  nicht  das  Gegenteil  ausdrücklich  vereinbart  ist,  schliefst  die 
Übernahme  eines  Amtes  die  Ausübung  einer  privaten  Erwerbsthätigkeit 
nicht  aus.  Vielmehr  werden  ursprünglich  wohl  alle,  in  unserer  Epoche 
aber  jedenfalls  noch  die  meisten  städtischen  Amter  im  Nebenberuf  ver- 
waltet, und  erst  Schritt  für  Schritt  gelangt  man  dazu,  den  Inhabern  der 
wichtigeren  Amter  jeden  Nebenerwerb  zu  verbieten. 


Zweiter  Teil. 
Die  Yerwaltungsämter. 


Einleitung. 


Alle  Beamten  der  Stadt  stehen  unmittelbar  unter  dem  Rat.  Daraus 
folgt,  dafs  dem  Nürnberger  Amterwesen  die  Gliederung  in  einander  über- 
oder  untergeordnete  Behörden  fehlt,  und  damit  entfällt  auch  für  seine 
Darstellung  das  formale  Einteilungsprinzip,  welches  jede  moderne  Behörden- 
organisation ihrem  Beschreiber  von  selbst  an  die  Hand  giebt.  Wir  fassen 
die  nümbergischen  Verwaltungsämter,  um  eine  bequeme  Übersicht  über 
sie  zu  ermöglichen,  in  fünf  grofse  Gruppen  zusammen,  je  nachdem  sie  uns 
vorwiegend  der  allgemeinen  Verwaltung,  der  Kriegsverwaltung,  der  Justiz- 
verwaltung, der  Polizei  und  Wohlfahrtspflege,  oder  der  Finanzverwaltung 
zu  dienen  scheinen.  Als  sechste  Gruppe  schliefsen  wir  hieran  das  Bauamt 
und  die  mit  ihm  verbundenen  technischen  Hilfsämter.  Bisweilen  scheint 
freilich  ein  und  dasselbe  Amt  je  nach  dem  Gesichtspunkt,  von  dem  man 
es  betrachtet,  bald  in  die  eine  und  bald  in  die  andere  dieser  Gruppen  zu 
gehören.  Die  Magazinverwaltung  z.  B.  dient  in  Kriegszeiten  der  Ver- 
proviantierung der  Stadt  und  bildet  somit  einen  Bestandteil  des  Kriegs- 
wesens. Bei  Mifsemten  hingegen  wird  sie  zu  einem  Organ  der  Wohl- 
fahrtspflege, indem  sie  die  Getreidepreise  regulieren  hilft,  und  schliefslich 
spielt  sie  auch  dank  ihrer  Kornverkäufe  als  Finanzbehörde  keine  unwichtige 
Rolle.  Nicht  viel  anders  steht  es  mit  den  berittenen  Söldnern  der  Stadt, 
die  zugleich  der  allgemeinen  Verwaltung,  der  Kriegs-,  der  Polizei-  und 
der  Justizverwaltung  dienen.  In  diesen  und  ähnlichen  Fällen  bleibt  nichts 
übrig,  als  das  Amt  nach  subjektivem  Ermessen  da  einzureihen,  wo  die 
eigenartige  Bedeutung,  die  ihm  im  Rahmen  der  Gesamtverwaltung  zu- 
kommt, sich  am  anschaulichsten  heraushebt. 


Erster  Absclmitt. 
Die  Ämter  der  allgemeineu  Verwaltung. 

A.  Die  Ratäämter. 

Erstes    Kapitel. 

Die  Frager  und  das  Bürgermeisteramt. 

§  1.    Die  Entstellung  des  Frageramtes. 

Um  einen  BescMufs  fassen  zu  können,  bedarf  der  Rat  eiaes  Mannes, 
der  jedes  einzelne  Mitglied  in  rechtsverbindlicher  Weise  um  seine  Meinung 
befragt.  Das  Recht  zur  Frage  mag  im  Schöffenkolleg  und  vielleicht  auch 
im  Rat  ursprünglich  dem  königlichen  Schultheifs  zugestanden  haben.  Als 
sich  aber  Schöffen  und  Konsuln  stark  genug  fühlten,  ohne  den  Schult- 
heifs oder  wohl  gar  im  Gegensatz  zu  ihm  Rats  zu  pflegen  und  Beschlüsse 
zu  fassen,  mufsten  sie  die  dazu  nötigen  Frager  aus  ihrer  Mitte  heraus 
bestellen.  Solange  die  beiden  Körperschaften  getrennt  von  einander  ver- 
handelten, hatten  sie  auch  ihre  besonderen  Frager.  Als  sie  sich  dann 
Anfang  des  vierzehnten  Jahrhunderts  mit  einander  zum  Rate  vereinigten, 
behielt  jedes  KoUeg  seinen  Frager  bei,  sodafs  es  auch  fernerhin  ihrer  zwei 
gab,  von  denen  der  eine  den  Schöffen  und  der  andere  den  Konsuln  ent- 
stammte, die  aber  beide  für  den  ganzen  Rat  zuständig  waren.  Seit  dem 
23.  März  1392  führen  diese  beiden  Frager  den  Titel  „Bürgermeister". 
Da  aber  unter  den  Bürgermeistern  auch  die  zur  Verwaltung  des  Frager- 
amtes berechtigten  Schöffen  und  Konsuln  in  ihrer  Gesamtheit  verstanden 
werden,  so  finden  wir  die  Frager-Bürgermeister  zur  besseren  Unterscheidung 
auch  wohl  als  die  Regierenden  Bürgermeister  bezeichnet. 

§  2.    Die  dreizehn  Fragen. 

Das  Frager-  oder  Bürgermeisteramt  geht  unter  den  dreizehn  Schöffen 
und  den  dreizehn  Konsuln  in  vierwöchentlichem  V^echsel  um,  sodafs  im 
Laufe  des  von  Ostern  zu  Ostern  laufenden  Geschäfsjahres  jeder  von  ihnen 
einmal  an  die  Reihe  kommt.     Hat  das  Geschäftsjahr  mehr  als  52  Wochen, 
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SO  bleibt  das  letzte  Bürgermeisterpaar  entsprechend  länger  im  Amte. 
Umgekehrt  tritt  es  schon  vor  Ablauf  der  vier  Wochen  zurück,  wenn  sich 
die  Dauer  des  Geschäftsjahres  auf  weniger  als  52  Wochen  verkürzt.  Der 
Zeitraum,  während  dessen  ein-  und  dasselbe  Bürgermeisterpaar  das  Frager- 
amt verwaltet,  heifst  eine  „Frage".  Das  nürnbergische  Geschäftsjahr  zer- 
fällt also  in  dreizehn  Fragen,  von  denen  die  ersten  zwölf  je  vier  Wochen, 
oder  28  Tage  umfassen,  während  sich  die  dreizehnte,  den  Schwankungen  des 
Osterjahres  entsprechend,  bis  um  siebzehn  Tage  verkürzen  oder  verlängern 
kann.  Da  die  Rats  wähl,  welche  das  neue  Geschäftsjahr  eröffnet,  stets  auf 
den  ersten  Mittwoch  nach  Ostern  fällt,  so  beginnt  die  erste  Frage  und  mit 
ihr  jede  folgende  gleichfalls  stets  an  einem  Mittwoch. 

Die  Zusammenstellung  der  dreizehn  Bürgermeisterpaare  erfolgt  bei 
der  Ratswahl  durch  die  fünf  Wähler.  Die  Reihenfolge  dagegen,  in  der 
sich  die  einzelnen  Paare  in  der  Verwaltung  des  Frageramtes  ablösen,  be- 
stimmt der  Rat,  indem  er  gegen  Ende  einer  jeden  Frage  einen  Beschlufs 
darüber  fafst,  wer  in  der  folgenden  Frager  sein  soll.  Wird  infolge  Erkrankung 
oder  Beurlaubung  die  Ersetzung  eines  Regierenden  Bürgermeisters  durch 
ein  anderes  Ratsmitglied  notwendig,  so  wird  der  Stellvertreter  gleichfalls 
durch  den  Rat,  und  nicht  durch  die  Wähler  ernannt. 

Die  einzelnen  Fragen  gelten  unter  sich  im  allgemeinen  als  gleich 
wichtig  und  gleich  ehrenvoll.  Eine  Ausnahme  hiervon  macht  nur  die  erste 
nach  jeder  Rats  wähl,  weil  in  sie  aufser  der  Neubesetzung  sämtlicher  Amter 
auch  noch  die  grofse  Ostermesse  samt  der  feierlichen  Schaustellung  der 
im  Gewahrsam  der  Stadt  befindlichen  Reichskleinodien  fällt,  wodurch  die 
Geschäftslast  und  die  Verantwortlichkeit  der  Regierenden  Bürgermeister 
sich  vorübergehend  in  ganz  aufs  erordentlicher  Weise  steigert,  sodafs  die 
Verwaltung  der  ersten  Frage  zu  einer  besonders  schwierigen,  aber  auch 
besonders  ehrenvollen  Aufgabe  wird. 


§  3.    Die  Amtsobliegenlieiten  der  Begierenden  Bürgermeister. 

Die  Amtsobliegenheiten  der  Regierenden  Bürgermeister  ergeben  sich 
aus  ihrer  Pflicht,  so  oft  als  nötig  durch  ordnungsmäfsige  Befragung  der 
Ratsmitglieder  einen  Ratsbeschlufs  herbeizuführen.  Um  den  Rat  in  rechts- 
verbindlicher Weise  befragen  zu  können,  haben  sie  seine  Mitglieder  unter 
Androhung  von  Versäumnisbufsen  einzuberufen,  die  Zuspätkommenden 
oder  Ausbleibenden  —  soweit  dieselben  nicht  vorher  Urlaub  von  ihnen 
erbeten  und  erhalten  haben  —  in  Strafe  zu  nehmen,  die  Sitzungen  zu 
eröffnen  und  zu  schliefsen  und  den  versammelten  Ratsherren  nach  Notdurft 
Schweigen  oder  den  Austritt  aus  dem  Rat  zu  gebieten.    Je  ausschliefslicher 
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die  Leitung  der  Verhandlungen  in  ihrer  Hand  vereinigt  ist,  um  so  mehr 
fällt  ihnen  auch  die  Verantwortung  dafür  zu,  dafs  der  Rat  stets  zur 
rechten  Zeit,  und  so  oft  es  das  Wohl  der  Stadt  erheischt,  versammelt  und 
befragt  wird.  Zu  diesem  Zweck  müssen  sie  alle  Angelegenheiten  der  Stadt 
sorgsam  im  Auge  behalten;  täglich  und  stündlich  sollen  sie  für  jeden,  der 
ihnen  ein  Anliegen  vorzutragen  wünscht,  zugänglich  sein;  die  an  den  Rat 
adressierten  Botschaften  und  Briefe  haben  sie  entgegenzunehmen,  zu  öffnen 
imd  zu  lesen;  und  was  auf  diese  Weise  zu  ihrer  Kenntnis  gelangt,  das 
bringen  sie  sobald  als  möglich  an  den  Rat.  Bis  sich  der  Rat  über  die 
zu  ergreifenden  Mafsregeln  schlüssig  macht,  haben  sie,  wenn  Gefahr  im 
Verzuge  ist,  auf  ihre  eigene  Verantwortung  hin  alle  Anordnungen  zu  treffen, 
welche  ihnen  im  Interesse  der  Stadt  geboten  erscheinen.  Deshalb  ver- 
fügen sie  zur  Abwehr  drohender  Gewalt  und  zur  Verfolgung  flüchtiger 
Übelthäter  über  die  militärischen  und  finanziellen  Machtmittel  der  Stadt; 
deshalb  können  sie  streitende  Parteien  zwingen,  Frieden  zu  geloben,  d.  h. 
sich  eidlich  zur  Aufrechterhaltung  des  augenblicklichen  Rechtszustandes 
zu  verpflichten,  bis  der  Rat  ihre  Sache  entscheidet;  deshalb  nehmen  sie 
angesehenen  Fremden  gegenüber  interimistisch  die  Pflichten  eines  höflichen 
Wirtes  wahr  und  erteilen  auf  eilige  Botschaften  und  Briefe  nötigenfalls 
nach  eigenem  Ermessen  vorläufigen  Bescheid.  Minderwichtige  Entschei- 
dungen, welche  ihnen  selbstverständlich  dünken,  dürfen  sie  zur  Vereinfachung 
des  Geschäftsganges  auch  dann,  wenn  der  Rat  versammelt  ist,  von  sich 
aus  treffen.  So  schlichten  sie  z,  B.  die  Zänkereien  der  Marktleute,  ge- 
währen den  Dienern  der  Stadt  die  von  ihnen  erbetenen  kleineren  Ver- 
günstigungen, verhängen  auf  Antrag  der  Gläubiger  die  Schuldhaft  über 
geständige  Schuldner  imd  erteilen  stadtfremden  Personen,  wenn  kein  Protest 
gegen  sie  vorliegt,  gerichtliches  Geleit.  Als  letzte  Konsequenz  ihrer  Frager- 
pflicht fäUt  ihnen  endlich  auch  die  Aufsicht  über  die  Vollstreckung  der 
Ratsbeschlüsse  zu,  welche  samt  und  sonders  ihnen  verlassen  werden,  sei 
es,  um  sie  selbst  auszuführen,  sei  es,  um  ihre  Ausführung  durch  andere 
zu  veranlassen,  oder  um  diejenigen  zu  überwachen,  denen  sie  vom  Rat 
überti-agen  ist.  Vor  allem  steht  ihnen  die  Kontrolle  über  alle  im  Namen 
des  Rats  ausgehenden  Briefe  und  die  Durchführung  der  städtischen  Polizei- 
verordnungen oder  der  Gesetze  der  Stadt  zu,  weshalb  sie  auch  im  Uber- 
tretungsfalle  die  im  Gesetze  vorgesehenen  Geldstrafen  über  die  Schuldigen 
verhängen  und  die  Beitreibung  der  verwirkten  Bufsen  veranlassen  können. 
Auch  die  Aufsicht  über  die  Vollstreckung  der  Gerichtsurteile  gehört  zu 
ihrem  Amte  und  in  Verbindung  hiermit  liegt  ihnen  die  obei-ste  Leitung 
der  peinlichen  Exekutionen  und  die  Überwachung  der  städtischen  Gefäng- 
nisse ob. 

Sander,  Nürnberg.  6 
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§  4.    Das  Manual  und  das  Batsbuch. 

Schon  im  vierzehnten  Jahrhundert  werden  die  Aufgaben,  welche  an 
die  Prager  oder  Bürgermeister  herantreten,  so  zahlreich  und  mannigfaltig, 
dafs  sich  ihre  rein  gedächtnismäfsige  Bewältigung  immer  schwieriger  ge- 
staltet. Deshalb  läfst  der  Rat  neben  den  Sammlungen  von  Gesetzen  und 
Polizeiverordnungen,  den  Bürger-  und  Handwerkerlisten,  Achtbüchern,  Aus- 
gabe- und  Einnahmeregistern  und  all  den  andern  für  besondere  Ver- 
waltungszwecke bestimmten  Aufzeichnungen,  wie  sie  zum  Teil  schon  seit 
dem  Xn.  und  XIII.  Jahrhundert  gebräuchlich  sind,  noch  ein  Buch  anlegen, 
das  man  seiner  Bestimmung  nach  als  das  Merkbuch  der  Bürgermeister 
bezeichnen  könnte,  weil  es  zur  Aufiiahme  von  Notizen  über  alle  möglichen 
Angelegenheiten  diente,  welche  entweder  der  Rat  ihrer  Aufmerksamkeit 
empfohlen  hatte,  oder  welche  sie  aus  eigenem  Antrieb  im  Gedächtnis  fest- 
zuhalten wünschten.  Aus  diesem  Merkbuch,  das  uns  in  einem  Exemplar 
aus  den  Jahren  1400 — 1408  erhalten  ist^),  entwickelt  sich  in  der  ersten 
Hälfte  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  das  sogenannte  Manual  oder  Rats- 
protokoll und  das  Ratsbuch.  Das  Manual  besteht  aus  einer  fortlaufenden 
Reihe  von  losen  Heften  in  Schmalfolio,  jedes  nur  wenige  Blätter  stark 
und  bestimmt,  Notizen  über  alles  das  aufzunehmen,  was  den  am  Kopfe  seiner 
ersten  Seite  genannten  beiden  Bürgermeistern  im  Verlaufe  ihrer  Frage 
verlassen  wird,  oder  woran  sie  bei  ihrer  amtlichen  Thätigkeit  sonst  noch 
erinnert  werden  wollen.  Mit  jeder  neuen  Frage  wird  ein  neues  Heft  be- 
gonnen. Die  Einträge  werden  zumeist  während  der  Ratssitzung  selbst 
gemacht,  gleichen  also  insofern  unsem  heutigen  Protokollen.  Aber  im 
Unterschied  von  diesen  sind  sie  so  kurz  gehalten,  dafs  sie  oft  nur  von 
dem,  der  mit  dem  Gegenstand  vollkommen  vertraut  ist,  verstanden  werden 
können^).  Das  Ratsbuch  besteht  im  Gegensatz  zum  Manual  aus  starken, 
in  Schweinsleder  oder  Pergament  gebundenen  Foliobänden.  Es  enthält, 
gleichfalls  nach  Fragen  geordnet,  Aufzeichnungen  über  Vorgänge  und  Be- 
schlüsse, welche  aus  irgend  einem  Grunde  auf  längere  Zeit  hinaus  vor 
dem  Vergessen  geschützt  werden  sollen.  Die  Einträge,  die  je  nach  Ge- 
legenheit entweder  während  der  Ratssitzungen  oder  aufserhalb  derselben 

1)  m>g.  KA.  Ratsbuch  Nr.  I.  (1400  bis  1407). 

2)  Das  älteste  auf  uns  gekommene  Manual  ist  das  des  Jahres  1449.  Es  ver- 
dankt seine  Erhaltung  dem  Umstände,  dafs  die  nürnbergische  Kanzlei  in  den  damals 
herrschenden  Kriegswirren  nicht  die  Zeit  fand,  die  wichtigeren  von  den  darin  ent- 
haltenen Beschlüssen  auszuziehen  und  in  das  Ratsbuch  zu  übertragen.  Man  sah 
sich  deshalb  veranlafst,  gerade  dieses  Manual  als  Ergänzung  zum  Ratsbuch  aufzu- 
bewahren. 
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gemacht  werden,  geben  sich  zum  einen  Teil  als  Auszüge  aus  dem  Manual 
zu  erkennen,  zum  andern  Teil  enthalten  sie  bisweilen  sehr  ausführliche 
Protokolle  über  Ratsverhandlungen  und  sonstige  Vorfälle,  die  im  Manual 
nicht  oder  nur  andeutimgsweise  erwähnt  sind.*)  In  unserer  Zeit  pflegt  man 
am  Schlüsse  einer  jeden  Frage  aus  dem  Manual  die  zur  Zeit  noch  un- 
erledigten Sachen  auszuziehen  und  in  das  Ratsbuch  einzuschreiben,  damit 
die  Bürgermeister  der  folgenden  Frage  bei  ihrem  Amtsantritt  die  Geschäfts- 
lage sofort  übersehen  können.  Aufser  diesem  Verzeichnis  „unausgerichteter 
Dinge"  hatten  die  abtretenden  Bürgermeister  ihren  Nachfolgern  noch  ein 
kleines  Pergamentheft,  das  sogenannte  „Ratsbüchlein'"'  zu  übergeben,  das, 
wenn  auch  keine  vollständige  Instruktion,  so  doch  eine  Auswahl  wichtiger, 
die  Amtsobliegenheiten  der  Bürgermeister  berührender  Satzungen  enthielt^). 


§  5.    Die  Scheidung  der  Bürgermeister  in  Jüngere  und  Ältere. 

Obgleich  die  formelle  Unterscheidung  der  Ratsmitglieder  in  Schöffen 
und  Konsuln  erst  mit  dem  Rate  selbst  aufhörte,  war  doch,  wie  bemerkt, 
der  Gegensatz  zwischen  den  beiden  Kollegien  schon  seit  der  ersten  Hälfte 
des  vierzehnten  Jahrhunderts  verschwunden.  Damit  war  aber  auch  die 
Notwendigkeit  fortgefallen,  dafs  sich  in  der  Leitung  der  Geschäfte  stets 
ein  Vertreter  der  Schöffen  und  ein  Vertreter  der  Konsuln  mit  durchaus 
denselben  Rechten  gegenseitig  überwachten.  Man  hielt  deshalb  zwar  aus 
alter  Gewohnheit  daran  fest,  dafs  immer  ein  mit  dem  Schöffen-  und  ein 
mit  dem  Konsultitel  ausgestattetes  Ratsmitglied  neben  einander  als  Regie- 
rende Bürgermeister  fungierten;  aber  auf  die  Geschäftsführung  hatten  diese 
Titel  keinen  Einflufs  mehr.  Statt  mit  einander  zu  rivalisieren,  waren  die 
beiden  jeweilig  regierenden  Bürgermeister  vielmehr  darauf  bedacht,  wie 
sie  sich  durch  planvolles  Zusammenwirken  die  Bewältigung  der  auf  ihnen 
ruhenden,  beständig  zunehmenden  Geschäftslast  erleichtem  könnten.  Hier- 
aus entwickelte  sich  im  Laufe  der  Zeit  eine  Arbeitsteilung,  welche  an  den 
im   gesellschaftlichen   Leben    des   Mittelalters    so    stark    betonten   Alters- 


1)  Das  älteste,  -wirkliche  Ratsbuch  ist  in  Nbg.  KA.  Ratsbuch  I'  erhalten.  Es 
enthält  Ratsbeschlüsse  von  1408  bis  1415  und  Bürgermeisterlisten  von  1407  bis  1486. 
Das  anschliefsende  Ratsbuch  I**  umfafst  die  Ratsbeschlüsse  der  Jahre  1441  bis  1461; 
das  gleichfalls  von  uns  benutzte  Ratsbuch  I"  die  Ratsbeschlüsse  1461  ff. 

2)  Vergl.  Nbg.  KA.  D.  Act.  2061.  Bürgermeisterordnung.  Zweite  Hälfte  des 
XV.  Jahrhunderts.  Älteste  datierte  Verordnung  vom  Jahre  1461.  —  Nbg.  KA.  Ms. 
808.  „Ratsbüchlein  cum  luramento",  stellt  eine  Bearbeitung  eines  älteren  Ratsbüch- 
leins dar.  Ein  zweites  Exemplar  davon  in  Nbg.  StA.  Journal-Nr.  958  ist  bis  1561 
fortgesetzt. 
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unterschied  anknüpfte.  Schon  die  Höflichkeit  gebot,  dafs  der  jüngere  der 
beiden  bei  der  Repräsentation  des  Amtes  nach  aufsen  seinem  älteren 
Kollegen  im  allgemeinen  den  Vortritt  liefs.  Ebenso  selbstverständlich 
war  es,  dals  er  jedesmal,  wenn  ihm  bei  seiner  Amtsverwaltung  ernstliche 
Bedenken  aufstiefsen,  den  Rat  des  älteren  einholte.  Der  ältere  hingegen 
konnte  sich  in  Fällen,  wo  ihm  das  Heil  der  Stadt  auf  dem  Spiele  zu 
stehen  schien,  wohl  veranlafst  sehen,  seinen  jüngeren,  unerfahrenen  Amts- 
genossen nicht  ins  Vertrauen  zu  ziehen,  sondern  die  zu  ergreifenden  Mafs- 
regeln  lieber  insgeheim  mit  andern  erprobten  Ratsmitgliedern  zu  besprechen. 
So  kam  es,  dafs  der  ältere  der  beiden  Regierenden  Bürgermeister  stets 
über  alles,  was  vorfiel,  unterrichtet  war,  und  nötigenfalls  auch  ohne  den 
jüngeren  handeln  konnte,  während  dieser  gerade  von  den  wichtigsten  An- 
gelegenheiten oft  nichts  erfuhr  und  bei  allem,  was  er  that,  bis  zu  einem 
gewissen  Grade  von  der  Zustimmung  des  älteren  abhängig  war.  Dies 
führte  schliefslich  dahin,  dafs  der  ältere  alle  wichtigeren  Greschäffce  an  sich 
zog,  und  dafs  sich  der  jüngere  je  länger  je  mehr  auf  eine  untergeordnete 
Thätigkeit  beschränkt  sah. 

Wieweit  diese  Geschäftsteilung  im  Einzelfalle  ging,  hing  zunächst 
freilich  von  der  persönlichen  Überlegenheit  ab,  die  der  ältere  dem  jüngeren 
gegenüber  geltend  machen  konnte.  War  der  zwischen  beiden  obwaltende 
Altersunterschied  nur  ein  geringer,  so  mag  auch  ihr  beiderseitiger  Anteil 
an  der  Geschäftsleitung  nicht  allzu  verschieden  gewesen  sein;  hatte  aber 
ein  alter,  geschäftskundiger  Ratsherr  mit  einem  unerfahrenen  Neuling  zu- 
sammen das  Bürgermeisteramt  zu  verwalten,  so  mufste  sich  dieser  wohl 
oder  übel  mit  der  bescheidenen  Rolle  eines  Lernenden  begnügen,  und  die 
Geschäftsleitung  blieb  ausschliefslich  jenem  vorbehalten.  Wie  verschieden 
aber  auch  im  Einzelfalle  sich  das  Verhältnis  des  jüngeren  zum  älteren 
gestalten  mochte,  stets  hatte  dieser  den  gröfseren  Teil  der  Verantwortung 
für  die  gemeinsame  Amtsführung  zu  tragen.  Daher  waren  die  Wähler 
darauf  bedacht,  die  Bürgermeisterpaare  so  zusammenzustellen,  dafs  in  jedem 
derselben  zum  mindesten  der  ältere  Mann  dasjenige  Mafs  von  Geschäfts- 
kunde und  persönlicher  Autorität  besafs,  welches  erforderlich  war,  um 
auch  den  schwierigeren  Obliegenheiten  des  Amtes  gerecht  werden  zu 
können.  Man  gewöhnte  sich  infolgedessen  daran,  diejenigen  Schöffen  imd 
Konsuln,  welche  qualifiziert  erschienen,  das  Bürgermeisteramt  in  der  ver- 
antwortlichen Stellung  eines  älteren  Bürgermeisters  zu  verwalten,  schlecht- 
weg als  die  Älteren  Bürgermeister  den  an  Geschäftserfahrung  und 
Ansehen  hinter  ihnen  zurückstehenden  Jüngeren  Bürgermeistern  gegen- 
überzustellen. Im  letzten  Viertel  des  vierzehnten  Jahrhunderts  erscheint 
diese  Scheidung  schon  im  ganzen  und  gi-ofsen  durchgeführt.    Wenigstens 
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lassen  die  Jahresregister,  welche  die  Namen  der  in  der  Regierung  einander 
ablösenden  Bürgermeisterpaare  verzeichnen  und  dabei  den  älteren  jedesmal 
vor  dem  jüngeren  aufführen,  deutlich  solche  Ratsmitglieder  erkennen,  die  der 
Regel  nach  an  erster,  und  solche,  die  der  Regel  nach  erst  an  zweiter  Stelle 
genannt  werden.  In  der  ersten  Hälfte  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  ist 
es  schon  durchaus  üblich,  dafs  die  Wähler  gleich  bei  der  Ratswahl  drei- 
zehn von  den  26  Schöffen  und  Konsuln  zu  Alteren  und  dreizehn  zu 
Jüngeren  Bürgermeistern  designieren.  In  Übereinstimmung  hiermit  wird 
in  der  Regel,  wenn  ein  Alterer  Bürgermeister  im  Laufe  des  Geschäfts- 
jahres stirbt,  an  seiner  Statt  sofort  einer  der  dreizehn  Jüngeren  durch 
Ratsbeschlufs  zum  Alteren  Bürgermeister  befördert.  Und  wenn  ein  Alterer 
Bürgermeister  aus  irgend  einem  Grunde  nicht  in  der  Lage  ist,  das  Amt 
eines  Regierenden  Bürgermeisters  in  der  auf  ihn  treffenden  Frage  zu  ver- 
sehen, so  fällt  die  Stellvertretung  nicht  etwa  seinem  jüngeren  Kollegen 
zu,  sondern  der  Rat  bestellt  ihm  von  sich  aus  einen  Stellvertreter,  der 
zwar  ausnahmsweise  auch  aus  den  Reihen  der  Jüngeren  Bürgermeister 
genommen  werden  kann,  für  gewöhnlich  jedoch  gleichfalls  ein  Alterer 
Bürgermeister  sein  soll. 

Vermöge  ihrer  höheren  Würde  fiel  den  dreizehn  Alteren  Bürger- 
meistern bei  der  Umfrage  im  Rate  der  Vorrang  vor  den  Jüngeren  zu. 
Doch  giebt  es  davon  eine  bemerkenswerte  Ausnahme;  wegen  der  grofsen 
Verantwortlichkeit,  die  mit  dem  Bürgermeisteramt  der  ersten  Frage  ver- 
bunden war,  pflegt  man  nämlich  denjenigen  Jüngeren  Bürgermeister,  der 
sich  in  der  Verwaltung  dieser  Frage  einmal  bewährt  hatte,  wenn  es  irgend 
angeht,  auch  in  den  folgenden  Jahren  immer  wieder  zu  diesem  Amte  zu 
deputieren,  sodafs  ein  und  derselbe  Mann  wohl  an  die  sechzehn,  siebzehn 
Jahre  hintereinander  als  Jüngerer  Bürgermeister  der  ersten  Frage  fungieren 
und  in  dieser  Zeit  zu  den  höchsten  Ämtern  und  auf  die  ersten  Plätze  im 
Rat  vorrücken  kann,  ohne  doch  zum  Altern  Bürgermeister  befördert  zu 
werden^).  Daher  kommt  es  dann  z.  B.,  dafs  in  unsem  zehn  Jahren  der 
Jüngere  Bürgermeister  der  ersten  Frage  zu  den  angesehensten  Ratsmit- 
gliedem  gehört,  obgleich  er  in  seiner  Eigenschaft  als  Jüngerer  Bürger- 
meister von  Rechts  wegen  hinter  den  dreizehn  Alteren  rangieren  müfste. 
In  der  zweiten  Hälfte  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  scheint  man  diese 
Unregelmäfsigkeit  beseitigt  und  den  jeweiligen  Jüngeren  Bürgermeister 
der  ersten  Frage,  sobald  eine  Stelle  für  ihn  frei  wurde,  zum  Älteren 
Bürgermeister  befördert  zu  haben.     Er  galt  seitdem  als  der  erste  unter 


1)  Dies  geht  aus   der  folgenden,   von  uns  nach   den  Angaben   der  jährlichen 
Register  zusammengestellten  Tafel  hervor,  in  der  die  Sterne  in  den  Jahreskolumnen 
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seinen  engeren  Kollegen,  der  die  Anwartschaft  besafs,  bei  üächster  Ge- 
legenheit unter  die  Alteren  Bürgermeister  aufgenommen  zu  werden,  der 
aber  in  seiner  augenblicklichen  Stellung  an  Rang  und  Würde  noch  nicht 
mit  ihnen  wetteifern  konnte. 


§  6.   Die  Amtsobliegenlieiten  des  Jüngeren  und  Älteren  Bürgermeisters. 

In  unserer  Epoche  hat  die  Scheidung  der  beiden  Regierenden  Bürger- 
meister in  einen  Jüngeren  und  einen  Alteren  bereits  zur  Ausbildung  zweier 
scharf  von  einander  getrennter  Amter  geführt,  deren  Befugnisse  sich  etwa 
folgendermafsen  umschreiben  lassen.  Der  Jüngere  Bürgermeister  findet 
sich  an  den  Sitzungstagen  einige  Zeit  vor  Beginn  des  Rates  auf  dem  Rat- 
hause ein,  um  dort  die  äufseren  Vorbereitungen  für  die  Sitzung  zu  treffen 
und  darauf  zu  achten,  wer  von  den  Ratsherren  zu  spät  kommt.  Den  Ver- 
handlungen selbst  wohnt  er,  wie  es  scheint,  nur  dann  bei,  wenn  der  Rat 
beim  Rechten  geladen  ist  oder  der  Gegenstand,  der  zur  Beratung  steht, 
seine  Anwesenheit  nötig  macht.  Ist  keines  von  beiden  der  Fall,  so  hält 
er  sich  während  der  Sitzung  auf  dem 'Flur  vor  der  Ratsstube  auf,  um 
dort  die  Leute,  die  ein  Anliegen  an  den  Rat  haben,  zu  verhören,  Briefe 
und  schriftliche  Eingaben  entgegenzunehmen  und  das,  was  ihm  in  einer 
jeden  Angelegenheit  nach  Lage  der  Dinge  geboten  erscheint,  zu  veranlassen. 
Sachen  von  geringerer  Bedeutung  erledigt  er  soweit  als  möglich  auf  der 
Stelle  und  nach  eigenem  Ermessen.  Schwierigere  Fälle  trägt  er  dem  Alteren 
Bürgermeister  oder  unter  Umständen  auch  dem  Rate  direkt  zur  Ent- 
scheidung vor.    Dem  Alteren  Bürgermeister  hingegen  fällt  die  Leitung 

anzeigen,  dafs  der  Genannte  in  dem  betreffenden  Jahre  als  Jüngerer  Bürgermeister 
der  ersten  Frage  fungierte,  während  ein  J,  bezw.  A  besagt,  dafs  er  dem  Rate  als  ein- 
facher Jüngerer  oder  als  Älterer  Bürgermeister  angehört: 


1365—1384 

65 

66 

67  68 

69 

70 

71 

72 

73 

74 

75  76 

77 

78 

79 

80  81 

82 

83   84 

Berthold  Tucher... 

* 

* 

* 

* 

Michel  Grundherr. . 

* 

* 

* 

* 

* 

* 

* 

+ 

* 

* 

* 

* 

* 

* 

* 

* 

1421—1440 

21 

22 

23 

24 

25 

26 

27 

28 

29 

30 

31 

32 

33 

34 

35 

36 

37 

38 

39 

40 

Ulrich  Grundherr  . . 

*    A 

* 

* 

A 

A 

A    A 

^ 

A 

A 

A 

A 

A 

Hans  Tetzel 

J 

* 

J 

J 

* 

J 

J 

* 

* 

* 

* 

* 

* 

+ 

* 

* 

* 

* 

* 

* 

Georg  Stromer  .... 

J 

J 

J 

J 

J 

* 

J 

J 

J 

J 

J 

J 

Fritz  Holzschuher . . 

J 

J 

J 

J 

* 

J 

J 

J 

J 

J 
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der  Verhandlungen  im  Rate  und  die  Veranstaltung  der  Umfrage  zu.  Da 
er  in  erster  Linie  für  die  Ausführung  der  Ratsverlässe  verantwortlich  ist, 
so  ist  er  der  direkte  Vorgesetzte  sämtlicher  Diener  der  Stadt,  ohne  jedoch 


Tafel  I.     Die  dreizehn  Jüngeren  Bürgermeister  von   1431  — 1440. 


NB.    Die 

Sterne  in  den  Jahreskolomnen  zeigen  an,  dafg  der  Genannte 
Jüngerer  BOrgermeister  angehörte. 

in  dem  betr.  Jahre  dem  Kate  als 

Nr. 

Name 

31 

32 

33 

34 

35 

36 

37 

38 

39 

40 

I 

Hans  Tetzel 

♦ 

♦ 

♦ 

♦ 

♦ 

♦ 

♦ 

* 

♦ 

(Jung.  Bgm.  der  l.  Frage) 

II 

Berthold  Tucher 

* 

♦ 

♦ 

♦ 

* 

* 

♦ 

* 

♦ 

Hans  Tucher 

Erhard  Schürstab 

m 

Hans  Rummel 

* 

* 

* 

* 

* 

♦ 

♦ 

♦ 

♦ 

Heinrich  Rummel 

+ 

IV 

Marquard  Mendel 

Peter  Mendel 

* 

* 

* 

* 

♦ 

♦ 

♦ 

♦ 

♦ 

V 

Seiz  Geuder 

*   i  * 

♦ 

♦ 

♦ 

♦ 

* 

* 

* 

* 

VI 

Georg  Stromer 

Berthold  Volkmeier 

* 

* 

* 

* 

♦ 

+ 

♦ 

♦ 

♦ 

vn 

Konrad  Baumgartner 

* 

* 

♦ 

* 

* 

♦ 

* 

♦ 

♦ 

♦ 

vni 

Wilhelm  Ebner 

♦ 

* 

* 

♦ 

♦ 

* 

* 

♦ 

* 

Niklas  Muffel 

+ 

IX 

Hans  Groland 

* 

♦ 

* 

* 

♦ 

* 

♦ 

♦ 

♦ 

Berthold  Nützel 

Erkenbrecht  Koler 

Hans  Koler 

♦ 

X 

Sebald  Böhmer 

♦ 

* 

* 

* 

* 

♦ 

♦ 

* 

* 

Ulrich  Stromer 

XI 

Fritz  Holzschuher 

* 

* 

* 

♦ 

* 

* 

♦ 

* 

♦ 

Karl  Holzschuher 

Peter  Grundherr 

Michel  Grundherr 

Paul  Grundherr 

XTT 

Michel  Beheim 

♦ 

♦ 

* 

♦ 

* 

* 

* 

♦ 

♦ 

Berthold  Pfinzing 

Georg  Derrer 

Peter  Rieter 

xin 

Erhard  HaUer 

♦ 

* 

* 

* 

♦ 

* 

* 

* 

* 

Mathes  Ebner 

Konrad  Zingel 

Erhard  Zollner 

Hans  Löffelholz 
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Tafel  n.     Die  dreizehn  Älteren  Bürgermeister  von  1431  — 1440. 

NB.    Die  Sterne  is  den  Jahreskolumnen  zeigen  an,  dafa  der  Genannte  in  dem  betr.  Jahre  dem  Eate  als 

Älterer  Bürgermeister  angehörte. 


Nr. 

Name 

31 

32 

33 

34 

35 

36 

37 

38 

39 

40 

I 

Ulrich  Haller 

* 

* 

*      * 

* 

* 

* 

* 

* 

;f 

n 

Erhard  Schürstab 

* 

* 

* 

* 

* 

* 

* 

* 

♦ 

Hans  Tucher 

ni 

Hans  Teuffei 

* 

* 

* 

* 

* 

+ 

* 

* 

* 

:^ 

IV 

Paul  Vorchtel 

* 

* 

* 

* 

* 

:^         * 

* 

* 

i^ 

V 

Ulrich  Ortlieb 

* 

♦ 

* 

* 

* 

* 

* 

♦ 

* 

* 

VI 

Ulrich  Grundherr 

* 

* 

* 

* 

* 

* 

* 

* 

* 

Karl  Holzschuher 

* 

vn 

Konrad  Pfinzing 

Hans  Groland 

* 

* 

* 

* 

* 

* 

* 

* 

* 

:4c 

vni 

Stephan  Koler 

Michel  Beheim 

* 

* 

+ 

* 

* 

* 

* 

* 

* 

♦ 

IX 

Gerhard  Zollner 

* 

* 

* 

* 

* 

* 

* 

* 

* 

Mathes  Ebner 

* 

X 

Peter  Schopper 

Sebald  Böhmer 

* 

* 

* 

* 

* 

* 

* 

♦ 

* 

* 

XI 

Erhard  Haller 

* 

* 

* 

* 
* 

* 

* 

* 

* 

* 

* 

Anton  Derrer 

XII 

Wilhelm  Ebner 

♦ 

* 

+ 

* 

* 

* 

* 

+ 

Peter  Volkmeier 

Berthold  Pfinzing 

* 

xm 

Siegmund  Stromer 

Berthold  Nützel 

* 

* 

* 

* 

* 

* 

* 

* 

+ 

* 

eine  Disziplinargewalt  über  sie  auszuüben.  Wie  der  Jüngere  Bürgermeister 
soll  auch  er  sich  soweit  als  möglich  für  jedermann  zugänglich  halten. 
Deshalb  wählt  er,  wenn  ihm  die  Ratssitzungen  und  die  anderen  Geschäfte 
der  Stadt  Zeit  dazu  übrig  lassen,  seinen  Standort  gleichfalls  auf  dem  Flur 
oder  vor  dem  Thor  des  Rathauses.  Dort  läfst  er  sich  von  dem  Jüngeren 
Bürgermeister  vortragen,  was  in  seiner  Abwesenheit  vorgefallen  ist  und 
erledigt  die  Sachen,  die  durch  Vermittlung  seines  Kollegen  oder  auch  un- 
mittelbar an  ihn  gebracht  werden,  soweit  es  ihm  gut  scheint,  nach  eigenem 
Ermessen.  Dünkt  ihm  aber  die  Verantwortung,  die  er  dadurch  auf  sich 
nehmen  würde,  zu  schwer,  so  unterbreitet  er  die  Angelegenheit  der  Be- 
schlufsfassung  des  Rates. 
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Eine  besondere  Vergütigung  steht  den  Bürgermeistern  für  ihre  Amts- 
thätigkeit  nicht  zu.  Jedoch  werden  ihnen  auf  ihren  Antrag  die  Bar- 
auslagen, die  sie  in  Ausübung  ihres  Dienstes  machen,  aus  der  Stadt- 
kasse ersetzt. 


Zweites  KapiteL 
Die  Sedentes  nnd  die  Älteren  Herren. 

§  1.    Die  Sedentes. 

Seit  dem  Ausgang  des  vierzehnten  Jahrhunderts  begegnen  uns  neben 
den  Regierenden  Bürgermeistern  als  geschäftsführende  Organe  des  Rats 
„Herren,  die  ob  der  Stadt  Notdurft  sitzen",  oder  die  —  wie  es  auch  wohl 
heifst  —  „zu  der  Stadt  Sachen,  die  zu  handeln,  gegeben  sind".  Solche 
Ausschüsse  werden,  so  oft  es  nötig  erscheint,  eingesetzt  und  je  nach  den 
Umständen  mit  mehr  oder  weniger  weitgehenden  Befugnissen  ausgestattet. 
Das  erste  Beispiel  dafür  liegt  uns  aus  dem  Jahre  1390  Tor.  Damals  be- 
auftragte der  Rat  laut  einer  Verordnung  vom  25.  Mai^)  fünf  der  an- 
gesehensten Bürgermeister  und  einen  Genannten  aus  den  Handwerkern, 
zu  Beginn  einer  jeden  Frage  zusammenzutreten  und  durch  ein  genau  ge- 
regeltes Verfahren  drei  aus  ihrer  Mitte  zu  wählen,  die  während  der  be- 
treffenden Frage  an  den  Tagen,  an  welchen  kein  Rat  gehalten  wurde, 
nämlich  am  Dienstag,  Donnerstag  und  Samstag,  je  eine  Stunde  vor  und 
zwei  Stunden  nach  dem  Mittagsmahle  „ob  der  Notdurft  der  Stadt"  sitzen 
sollten.  Wer  das  Bürgermeisteramt  zu  verwalten  hatte,  war  für  die  Dauer 
seiner  Frage  von  der  Teilnahme  an  diesen  Sitzungen  befreit.  So  sollte 
es  zunächst  bis  zum  11.  November  1390  gehalten  werden. 

Über  die  Amtsobliegenheiten  der  drei  erfahren  wir  nichts.  Aber  wir 
hören  in  der  Folge  immer  wieder  von  Herren,  die  ob  der  Stadt  Notdurft 
sitzen,  oder  kurzweg  von  Sedentes;  insbesondere  werden  in  den  zwanziger 
und  dreifsiger  Jahren  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  drei  „Sedentes  cum 
burgimagistris"  erwähnt,  die  gleichfalls  mit  jeder  Frage  wechseln,  sich 
aber  nicht  wie  die  drei  vom  Jahre  1390  aus  den  angesehensten  Ratsherren, 
sondern,  wie  es  scheint,  vornehmlich  aus  den  Jüngeren  Bürgermeistern  er- 
gänzen und  zusammen  mit  den  beiden  Regierenden  Bürgermeistern  unter  dem 
Namen  der  „fünf  Herren"  oder  der  „quinque"  ein  ständiges  Kollegium 
bildeten,  das  seine  Sitzungen  nach  Tisch  abhält  und  deshalb  auch  als  das 


1)  Gredruckt  bei  Siebenkees,  Materialien  HI.  377. 
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Kollegium  der  „Sedentes  post  prandium"  bezeichnet  wird.  Über  die 
Einzelheiten  seiner  Zusammensetzung  geben,  soweit  die  dürftigen  Nach- 
richten darüber  reichen  ^),  beifolgende  Tafeln  Auskunft,  aus  denen  wenigstens 

I.   Sedentes  cum  Burgimagistris  a.  1428/29. 

NB.    A,  bezw.  J  in  den  Fragekqlumnen  zeigt  an,  dafs  der  G-enannte  in  der  betr.  Frage  das  Amt  eines 
regierenden  Älteren,  bezw.  Jüngeren  Bürgermeisters  bekleidet  hat. 


Nr.  der 
Bgin.-Frage 

Bürgermeister 

Nr.  der  Fragen,  in  denen  der  Betreffende  zu  den 
Sedentes  gehörte. 

I 

n 

m 

IV 

V 

VI 

vn 

vm 

IX 

X 

XI 

xn 

xm 

1 

Stephan  Koler 

Hans  Tetzel 

A 
J 

2 

Ulr.  Haller 

Hans  Groland 

j 

A 

IV 

VI 

3 

Paul  Vorchtel 

Franz  Rummel .  . .  . 

A 

j 

IV 

IX 

XI 

4 

Siegmund  Stromer. 
Peter  Mendel 

I 

A 
J 

V 

5 

Ulr.  Grundherr .  .  . . 
Georg  Stromer  . . . . 

A 
J 

VI 

6 

Gerhard  Zollner. . . 
Michel  Beheim. . . . 

V 

A 
J 

VII 

ViU 

X 

7 

Konr.  Pfinzing  .  . . . 
Erhard  Haller 

A 

J 

vm 

8 

Anton  Derrer 

Berth.  Nützel 

IV 

VII 

A 

j 

IX 

9 

Hans  Teuffei 

Wilhelm  Ebner  . . . 

I 

VI 

A 
J 

X 
X 

XI 

10 

Peter  Schopper . . . . 
Fritz  Holzschuher  . 

V 

vn 

VIII 

IX 

A 
J 

XI 

11 

Erhard  Schürstab 
Berth.  Tucher 

I 

A 
J 

12 

Sebald  Pfinzing  . . 
Konr.  Baumgartner 

A 

j 

13 

Peter  Volkmeier  . 
Hans  Ortlieb 

A 

j 

1)  Die  Namen  der  Sedentes  sind  nur  in  dem  Kleinen  Register  a.  1428  und  1430 
(Nbg.  KA.  Stadtrechnung  Nr.  8  u.  9)  für  einen  Teil  der  Fragen  überliefert. 
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IL  Sedentes  cum  Burgimagistris  a.  1430/31. 


Nr.  der 
Bgm.-Frage 

Bürgermeister 

Nr.  der  Fragen,  in  denen  der  Betreffende  zu  den 
Sedentes  gehörte. 

I 

n 

m 

IV 

V 

VI 

vu 

vm 

IX 

X 

XI  xn 

xm 

1 

Stephan   Koler 

Hans  Tetzel 

A 

n 

2 

Sebald  Pfinzing  . . . 
Berth.  Tucher 

A 

j 

m 

3 

Hans  Teuffei 

Hans  Rummel 

I 

A 

j 

IV 

VI 

4 

Paul  Yorchtel 

Sebald  Böhmer. . . . 

I 

A 

J 

V 

5 

Siegmund  Stromer. 
Hans  Groland 

n 

IV 

A 
J 

VI 

6 

Erhard  Schürstab.. 
Friedr.  Holzschuher. 

I 

IV 

V 

A 
J 

7 

Ulrich  Haller 

Michel  Beheim. ., . 

A 
J 

8 

Peter  Schopper  . . . 
Wilhelm  Ebner  . . . 

m 

VI 

A 

J 

9 

Ulrich  Grundherr . . 
Georg  Stromer 

A 

J 

10 

Gerhard  ZoUner. . . 
Erh.  Haller 

A 
J 

11 

Anton   Derrer 

Georg  Geuder 

m 

A 

J 

12 

Peter  Volkmeier. . . 
Marquard   Mendel . 

n 

V 

A 

J 

13 

Konr.  Pfinzing 

Hans  Rummel 

A 

J 

soviel  zu  ersehen  ist,  dafs  regelmäfsig  jeder  Jüngere  Bürgermeister  nach 
Verwaltung  seines  Bürgermeisteramtes  für  die  nächste  Frage  zu  den  Sedentes 
übertrat.  Als  Entschädigung  für  seine  Mühewaltung  erhält  jeder,  der 
eine  Frage  hindurch  „gesessen"  hat,  eine  Liebung  von  2  ^  ausbezahlt. 
Aufgabe  dieses  Kollegiums  scheint  es  gewesen  zu  sein,  die  Regierenden 
Bürgermeister  in  allen  Sachen  zu  unterstützen,  welche  ihnen  vom  Rat 
zur   weiteren  Vorbereitung    oder   zur   endgütigen  Erledigung   überwiesen 
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wurden.  Seine  Thätigkeit  war  vorwiegend  eine  richterliche,  indem  er 
sich  bald  auf  Antrag  der  Regierenden  Bürgermeister,  bald  auf  Befehl  des 
Rates  mit  der  Untersuchung  oder  der  Aburteilung  von  Polizeivergehen 
aller  Art  befafste.  Doch  finden  wir  auch  gelegentlich  unter  Konzepten  zu 
den  im  Namen  des  Rats  ausgehenden  Briefen  den  Vermerk  „audita  (est 
haec  littera)  coram  quinque"^),  woraus  hervorgeht,  dafs  die  Sedentes  auch 
zur  Erledigung  von  Verwaltungsgeschäften  herangezogen  werden  konnten. 
Bis  zur  Mitte  des  Jahrhunderts  bilden  sich  die  fünf  immer  mehr 
zu  einem  Polizei-  und  Gewerbegericht  aus.  1470  wird  die  Friedens- 
gerichtsbarkeit von  der  Gewerbepolizei  getrennt  und  die  Handhabung  der 
letzteren  einer  besonderen,  gleichfalls  aus  fünf  Mitgliedern  bestehenden 
Behörde,  dem  sogenannten  Rugsamt  übertragen.  Seitdem  sind  die  Fünfer 
als  sogenanntes  Hadergericht  auf  die  Aburteilung  von  Friedensbrüchen 
beschränkt. 

§  2.    Die  fünf  Herren  ob  dem  Amtsbuch. 

Von  den  Sedentes,  die  ganz  im  allgemeinen  „ob  der  Notdurft  der 
Stadt"  sitzen,  haben  wir  die  Herren,  die  „ob  dem  Amtsbuch"  sitzen,  zu 
unterscheiden.  Sie  werden  alljährlich  unmittelbar  nach  der  Ratswahl  er- 
nannt, um  die  Beamten  der  Stadt,  die  der  Rat  wegen  ihrer  grofsen  Anzahl 
nur  zum  kleinsten  Teile  selbst  vereidigen  kann,  für  den  neuen  Rat  in  Pflicht 
zu  nehmen.  Vier  von  diesen  fünf  Herren  werden  aus  den  Bürgermeistern 
genommen,  der  fünfte  ist  jedesmal  ein  Genannter  aus  den  Handwerkern. 
Ihr  Amt  war  ursprünglich  nur  ein  vorübergehendes,  da  es  sich  von  selbst 
erledigte,  sobald  alle  Beamte  dem  neuen  Rat  geschworen  hatten.  Je  zahl- 
reicher aber  die  Angestellten  der  Stadt  wurden,  und  je  häufiger  infolge- 
dessen Personalveränderungen  und  Neuvereidigungen  im  Laufe  des  Ge- 
schäftsjahres vorkamen,  um  so  mehr  nahm  auch  das  Amt  der  Herren  ob 
dem  Buch  den  Charakter  eines  ständigen  Amtes  an,  zumal  der  Rat  ihnen 
zu  der  Vereidigung  mit  Vorliebe  auch  die  „Fertigung"  der  zahlreichen 
Organe  gewerblicher  Selbstverwaltung,  die  gewöhnlich  als  geschworene 
Meister  der  Handwerke  oder  Amtleute  schlechthin  bezeichnet  werden,  zu 
übertragen  pflegte.  Da  zu  dieser  Fertigung  nicht  nur  die  Auswahl,  sondern 
auch  die  vollständige  Instruierung  der  in  Pflicht  zu  nehmenden  Amtleute 
gehörte,  so  wurden  die  Herren  ob  dem  Amtsbuch  mit  der  Zeit  ganz  von 
selbst  eine  ständige  Behörde  zur  Regelung  und  Beaufsichtigung  des  ge- 
werkschaftlichen Lebens  in  der  Stadt.  In  dieser  Eigenschaft  scheinen  sie 
später  bei  der  Errichtung  des  Rugsamtes  mit  diesem  verschmolzen  zu  sein. 


1)  Vergl.  Nbg.  KA.  Briefbuch  I,  fol.  49  und  fol.  50;  II,  fol.  90. 
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§  3.  Der  Ansschufs. 
Bevor  der  für  die  Geschäftsleitung  verantwortliche  Bürgermeister  dem 
Rat  eine  Sache  zur  Beschlufsfassung  unterbreitet,  kann  er  sich  im  Zweifels- 
falle mit  einzelnen  ihm  dazu  geeignet  erscheinenden  Ratsherren-  beraten, 
wie  er  dabei  zu  Werke  gehen  solle,  damit  das  Interesse  der  Stadt  nach 
allen  Seiten  hin  gewahrt  werde.  Um  die  Mitte  des  Jahrhunderts  hat  sich 
hieraus  schon  der  feststehende  Brauch  entwickelt,  dafs  die  Regierenden 
Bürgermeister  in  jeder  Woche  einmal  sechs  oder  sieben  Ratsherren  auf 
das  Haus  oder  an  einen  geeigneten  Ort  hin  entbieten,  um  mit  ihnen  zu- 
sammen zwei  Stunden  lang  „ob  der  Stadt  Notdurft"  zu  sitzen.  Es  handelte 
sich  dabei  iu  erster  Linie  wohl  nm  eine  Besprechung  der  augenblicklichen 
Geschäftslage  und  um  Erwägungen  darüber,  welche  Angelegenheiten  dem 
Rate  sofort  vorgelegt  und  welche  fürs  erste  noch  zurückgestellt  werden 
sollten.  Aber  es  konnten  bei  dieser  Gelegenheit  auch  in  Fragen  der  Ver- 
waltung  materielle  Entscheidungen  getroffen  werden,  sofern  nur  die  be- 
teiligten Personen  sich  dem  Rat  gegenüber  die  Verantwortung  dafür  zu 
übernehmen  getrauten.  Seit  der  zweiten  Hälfte  des  Jahrhunderts  setzt 
sich  dieser  Ausschufs  an  Stelle  der  von  den  Regierenden  Bürcrermeistem 
nach  Gutdünken  gewählten  Ratsherren  aus  bestimmten  vom  Rate  dazu 
designierten  Bürgermeistern  und  Alten  Genannten  zusammen.  Im  sech- 
zehnten Jahrhundert  besteht  er  aus  den  dreizehn  Alteren  Bürgermeistern 
und  den  vier  angesehensten  Alten  Genannten. 

§  4.  Die  Älteren  Herren. 
Schon  im  vierzehnten  Jahrhundert  pflegt  der  Rat  von  Zeit  zu  Zeit 
einige  seiner  Mitglieder  abzuordnen,  um  sich  von  den  Verwaltern  des 
städtischen  Vermögens,  den  Losungem,  Rechnung  über  ihre  Einnahmen, 
und  Ausgaben  legen  zu  lassen.  Dieser  Ausschufs,  der  jedesmal  unter  dem 
zur  Zeit  regierenden  Alteren  Bürgermeister  tagt,  besteht  gewöhnlich  aus 
vier  bis  sechs  der  angesehensten  Bürgermeister  und  einem  Genannten  aus 
den  Handwerkern.  Wer  ihm  einmal  angehört  hat,  pflegt,  wie  sich  aus 
unserer  Zusammenstellung  seiner  Mitglieder  von  1377  bis  1398  und  von 
1419  bis  1440  in  Tafel  I  und  H  (S.  94  u.  95)  ergiebt,  für  gewöhnlich  auch  bei 
jeder  folgenden  Rechnung  wieder  in  ihn  hineingewählt  zu  werden,  sodafs 
aufser  dem  einen  Genannten  aus  den  Handwerkern  vier  von  den  angesehensten 
Bürgermeistern  als  „Deputierte  zur  Rechnung^'  oder  als  „Rechenherren" 
fortlaufend  über  den  Stand  der  städtischen  Finanzen  unterrichtet  sind. 
Sie  teilen  dieses  Wissen  nur  noch  mit  den  die  Rechnung  ablegenden  drei 
Losungem,  von   denen  zwei  gleichfalls  zu  den  vornehmsten  Mitgliedern 
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des  Bürgermeisterkollegs  gehören,  während  der  dritte  als  Genannter  aus  den 
Handwerkern  an  Bedeutung  weit  zurücktritt.  Die  beiden  Losunger  und 
die  vier  Rechenherren  sind  sonach  unter  den  26  Bürgermeistern  die  ein- 
zigen, welche  einen  genauen  Einblick  in  die  Vermögensverhältnisse  der 
Stadt  haben.  Sie  bilden  infolgedessen  mit  dem  jeweilig  regierenden 
Alteren  Bürgermeister  zusammen  gewissermafsen  einen  geheimen  Finanz- 
rat, der  in  jedem  einzelnen  Falle  darüber  zu  entscheiden  hat,  was  dem 
Rat  über  die  augenblickliche  Finanzlage  der  Stadt  mitgeteilt,  und  welche 
Vorschläge  ihm  im  Hinblick  auf  dieselbe  gemacht  werden  sollen. 

Ein  anderer  Umstand  kam  dazu,  um  die  hierdurch  angebahnte  Aus- 
bildung eines  engeren,  geheimen  Rates  unter  den  26  Bürgermeistern  noch 
zu  fördern.  Wer  nämlich  mit  dem  Rat  in  Verbindung  zu  treten  wünscht, 
und  sich  doch  nicht  ohne  weiteres  sämtlichen  Ratsmitgliedern  anzuvertrauen 
wagt,  der  pflegt  zunächst  einmal  insgeheim  mit  dem  einen  oder  andern 
vertrauenswürdigen  Ratsherrn  zu  unterhandeln,  um  sich  zu  vergewissem, 
ob  und  wie  weit  er  beim  Rat  auf  Entgegenkommen  zu  rechnen  habe. 
Solche  „geheime  Anbringen"  gelangen  natürlich  besonders  häufig  an  die- 
jenigen Ratsmitglieder,  die  der  Rat  selbst  schon  durch  ihre  Ernennung 
zu  Losungern  und  Rechenherren  als  die  Männer  seines  Vertrauens  be- 
zeichnet hat.  Diese  sehen  sich  daher  nicht  selten  gezwungen,  Verhand- 
lungen zu  führen,  die  für  das  Wohl  und  Wehe  der  Stadt  von  einschnei- 
dender  Bedeutung  sind,  und  über  die  sie  sich  wohl  unter  einander  oder 
etwa  mit  dem  regierenden  Alteren  Bürgermeister  verständigen  können, 
von  denen  aber  der  Rat  als  solcher  nichts  oder  wenigstens  vorläufig  nichts 
erfahren  darf.  So  bilden  die  durch  persönlichen  Einflufs,  Geschäftskunde 
und  Vertrauenswürdigkeit  ausgezeichneten  älteren  Herren  unter  den  26 
Bürgermeistern  in  der  That  eine  Art  geheimen  Rat,  der  wohl  schon  im 
vierzehnten  Jahrhundert  einen  nicht  unbedeutenden  Einflufs  auf  die  Ver- 
waltung der  Stadt  ausübte,  der  aber  seine  formelle  Anerkennung,  wie  es 
scheint,  erst  zu  Beginn  des  fünfzehnten  dadurch  erhielt,  dafs  die  in  Frage 
kommenden  Personen  bei  der  Ratswahl  durch  die  Wähler  ausdrücklich 
zu  „Älteren  Herren"  ernannt  und  in  dieser  Eigenschaft  durch  einen  be- 
sonderen Eid  verpflichtet  wurden. 

In  unserer  Epoche  giebt  es  sieben  Altere  Herren,  von  denen  sechs 
zu  den  Älteren  Bürgermeistern  gehören,  während  der  siebente  der  Jüngere 
Bürgermeister  der  ersten  Frage  ist.  Sie  sind  berechtigt  imd  verpflichtet, 
in  allen  Fällen,  wo  es  ihnen  das  Wohl  der  Stadt  zu  erfordern  scheint, 
an  SteUe  des  Rats  nach  eigenem  Ermessen  und  auf  ihre  Verantwortung 
hin  zu  handeln,  daneben  aber  auch  alle  die  Angelegenheiten  zu  erledigen, 
welche   ihnen  vom  Rat,  sei's  zur  Begutachtung,  sei's  zur  abschliefsenden 
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Entscheidung  ausdrücklich  überwiesen  werden.  Ihre  bedeutsamste  Wirk- 
samkeit entfalten  sie,  wie  dies  schon  in  der  Entstehungsgeschichte  des 
Kollegs  begründet  liegt,  auf  dem  Gebiet  der  auswärtigen  und  der  Finanz- 
politik. Darüber  hinaus  fällt  ihnen  aber  auch  noch  die  Aufgabe  zu,  den 
Regierenden  Bürgermeister  bei  der  Leitung  der  Verhandlungen  im  Rate 
zu  unterstützen  und  den  vornehmeren  städtischen  Dienern  gegenüber,  die 
an  Ansehen  oft  nicht  viel  hinter  den  Ratsherren  zurückstehen,  Stadt  und 
Rat  in  ihrer  Eigenschaft  als  Dienstherr  zu  repräsentieren,  indem  sie  die 
auf  das  Dienstverhältnis  bezüglichen  Verhandlungen  führen  und  jedem  die 
ihm  nach  Rang  und  Verdienst  gebührende  Ehre  erweisen.  Zwei  von  ihnen 
bekleiden,  wie  schon  bemerkt,  das  Amt  von  Losungem;  die  fünf  anderen 
fungieren  bei  der  Rechnungslegung  als  Rechenherren.  Aufser  ihnen  ist, 
wie  gesagt,  nnr  noch  dem  Losunger  und  dem  Rechenherm  aus  den  Hand- 
werkern ein  Einblick  in  die  Lage  des  öffentlichen  Vermögens  gestattet. 
Andere  Ratsmitglieder  haben  dazu  nur  ausnahmsweise  Gelegenheit,  wenn 
sie  in  Vertretung  eines  zufällig  verhinderten  Alteren  Herrn  zur  Rechnung 
deputiert  werden.  Selbst  der  Regierende  Bürgermeister,  welcher  bei  der 
Rechnungslegung  den  Vorsitz  führt,  mufs  jetzt  stets  ein  Alterer  Herr  sein, 
zu  welchem  Zweck  für  die  Frage,  in  der  die  Hauptabrechnung  stattfinden 
soU,  schon  im  voraus  einer  von  ihnen  zum  Regierenden  Bürgermeister 
designiert  wird.  Die  oberste  Finanzkontrolle  befindet  sich  also,  soweit 
die  26  Bürgermeister  daran  beteiligt  sind,  ganz  in  Händen  der  Alteren 
Herren. 

Als  ihr  geschäftsführendes  Organ  fungiert,  um  die  Einheit  im  Stadt- 
regiment zu  wahren,  der  jeweilig  regierende  Altere  Bürgermeister,  auch 
wenn  er  selbst  die  Würde  eines  Alteren  Herrn  nicht  besitzt.  Er  empfängt 
und  öffnet  die  an  sie  gerichteten  Briefe,  beruft  die  Alteren,  so  oft  es  ihm 
nötig  erscheint,  zu  gemeinschaftlicher  Beratung  auf  das  Haus,  rügt  die 
ohne  Entschuldigung  Ausbleibenden  oder  Zuspätkommenden  und  leitet  die 
Verhandlungen  genau  so  wie  in  der  Ratsversammlung.  Liegt  ein  Bedürfnis 
dazu  vor,  so  kann  er  im  Einverständnis  mit  den  Alteren  auch  andere 
Ratsmitglieder,  später  insbesondere  die  zehn  Mitglieder  des  Ausschusses, 
welche  nicht  die  Altere-Herren- Würde  besitzen,  zu  ihren  Beratungen  hin- 
zuziehen, sodafs  die  Sitzungen  der  Alteren  Herren  sich  unter  Umständen 
zu  Sitzungen  des  Ausschusses  erweitern.  Daher  umfafst  denn  auch  das 
Protokoll,  welches  seit  dem  Jahre  1537  über  die  Verhandlungen  der  Alteren 
Herren  geführt  wurde  ^),  nicht  nur  die  von  diesen,  sondern  auch  die  vom 
Ausschufs  gepflogenen  Beratungen. 


1)  Aufbewahrt  im  Kreisarchiv  zu  Nürnberg. 

Sander,  NOmberg. 
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Die   Älteren  Herren  von  1431  bis  1440. 


NB.     In  den  Jahreskolumnen  bezeichnet:  ein  Stern  (*)  das  Amt  eines  Älteren  Herren,   Lj  das  Amt  des 

Vordersten,  Lj  das  des  Zweiten  Losungers,  A  bezw.   J   das  Amt   eines   Älteren   oder    Jüngeren   Btirger- 

raeisters,  G  das  eines  Alten  Genannten. 


Nr. 

Name 

Anfänglicher 
Rang 

31 

32 

33 

34 

35 

36 

37 

38 

39 

40 

Rang  am 

Ende  der 

Epoche 

1 
2 
3 

4 
5 

Erhard  Schürstab 
Ulrich  Grundherr 
Ulrich  Haller  . . . 
Hans  Groland . .  . 
Karl  Holzschuher 

1.  Alt.  Herr 

2.  „         „ 

3.  „         „ 
Jung.  Bgm. 

Alt.  Genannter 

* 
J 
G 

* 
A 

* 
A 
J 

* 
A 
J 

* 
A 

* 
A 

* 
A 

* 
A 

* 

A 

* 

* 

l.Ält.Herr 

2-  11       11 

3-  11       11 

6 

7 

Stephan  Koler  . . 
Paul  Vorchtel . . . 

4.  Alt.  Herr 
Alt.  Bgm. 

* 
A 

* 
A 

A 

* 
A 

* 

* 

* 

♦ 

* 

* 

4.Ält.Herr 

8 
9 

Gerhard  Zollner. 
Sebald  Böhmer. . 

• 

5.  Alt.  Herr 
Jung.  Bgm. 

* 
J 

* 
J 

* 
J 

* 
J 

* 
A 

* 
A 

* 
A 

* 
A 

* 

* 

S.Ält.Herr 

10 
11 

Peter  Volkmeier 
Hans  Teuffei 

6.  Alt.  Herr 
Alt.  Bgm. 

* 
A 

* 
A 

*      * 

* 

* 

* 

♦ 

* 

+    e.Ält.Herr 

12 

Hans  Tetzel 

7.  Alt.   Herr 

* 

♦ 

* 

* 

* 

* 

* 

+ 

=(■ 

* 

7.Ält.Herr 

Drittes  Kapitel. 

Die  Losuiiger,  Rechenlierreii,  Siegelherren  und  Ratsbotschafter. 

§  1.  Die  Losunger. 
Die  Losunger  sind  die  Eümelimer  der  Losung,  einer  Vermögenssteuer, 
mit  deren  Erhebung  auch  die  Verwahrung  und  Verwaltung  des  durch  sie 
einkommenden  Losunggeldes  verbunden  ist.  Da  dies  für  sich  allein  schon 
einen  wesentlichen  Teil  der  städtischen  Finanzverwaltung  ausmacht,  wird 
den  Losungem  zur  Vereinfachung  der  Geschäftsführung  zugleich  auch  die 
Verwaltung  der  übrigen  öffentlichen  Einkünfte  übertragen.  Diejenigen 
Gelder,  welche  sie  nicht  selbst  einheben  können,  müssen  sie  sich  von  den 
die  Einhebung  besorgenden  Beamten  abliefern  und  verrechnen  lassen,  um 
selbst  wieder,  so  oft  es  der  Rat  verlangt,  dem  dazu  bestellten  Rechnungs- 
ausschusse über  die  Gesamteinnahmen  der  Stadt  Rechenschaft  ablegen 
zu  können.  Aus  den  einkommenden  Geldern  haben  sie  nach  Anweisung 
des  Rates  oder  auf  ihre  eigene  Verantwortung  hin  alle  Ausgaben  zu  be- 
streiten, die  im  Interesse  der  Stadt  nötig  werden.  Sofern  sie  sich  hierbei 
der  Vermittlung  dritter  Personen  bedienen,  müssen  sie  sich  von  diesen 
genaue  Rechnung  darüber  legen  lassen,  damit  sie  dem  Rechnungsausschusse 
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des  Rats  Auskunft  über  den  Verbleib  der  ausgegebenen  Gelder  geben 
können.  So  gehen  alle  öffentlichen  Einnahmen  und  Ausgaben  durch  ihre 
Hände;  die  Losungstube,  welche  ihnen  auf  dem  Rathaus  als  Geschäfts- 
zimmer eingeräumt  ist,  wird  damit  zum  Mittelpunkt  der  gesamten  Finanz- 
yerwaltung,  und  das  Registrum  Receptorum  et  Expositorum,  in  dem  sie 
alles,  was  sie  einnehmen  und  ausgeben,  sorgfältig  verzeichnen,  zum  greisen 
Hauptbuch  der  Stadt^  zur  „Stadtrechnung^'  schlechthin. 

Mit  dem  Gelde  sind  aber  zugleich  auch  noch  die  andern,  zum  Schatz 
gehörigen  Wertgegenstände  ihrer  Obhut  anvertraut.  Sie  fangieren  nach 
unsem  Begriffen  nicht  nur  als  Finanzbeamte,  sondern  auch  als  Archiv- 
bewahrer,  denn  unter  ihrem  Verschlufs  und  unter  ihrer  Aufeicht  stehen 
die  mit  schweren  Opfern  erkauften  Privilegien  und  Rechtsurkunden  der 
Stadt,  die  schriftlichen  Aufzeichnungen  ihrer  Gesetze  und  Ordnungen,  ihre 
Schuldverschreibungen,  Verträge,  Quittungen,  Rechnungen,  Briefe  und  alle 
sonstigen  Papiere,  welche  für  die  allgemeine  Verwaltung  der  Stadt  in 
irgend  einer  Hinsicht  von  Wichtigkeit  sind. 

Die  Zahl  der  Losunger  ist  ursprünglich  eine  schwankende,  und  ebenso 
wechseln  ihre  Personen;  doch  tritt  schon  in  der  zweiten  Hälfte  des  vier- 
zehnten Jahrhunderts  unverkennbar  das  Bestreben  hervor,  für  das  so  wich- 
ticre  Amt  festere  Formen  zu  schaffen.  Wie  ein  Blick  auf  die  folgende 
Tafel  (S.  100)  zeigt,  kann  die  dahin  abzielende  Entwicklung  mit  dem  Jahre 
1386  als  abcreschlossen  gelten. 

Seit  dem  Jahre  1386  begegnen  uns  immer  drei  Losunger  —  nicht 
mehr  und  nicht  weniger  —  neben  einander  im  Amte.  Sie  unterliegen, 
wie  alle  Amtleute  der  Stadt,  einer  jährlichen  Neuwahl  durch  den  Rat, 
aber  diese  fällt,  wenn  nicht  besondere  Gründe  einen  Personenwechsel  nötig 
machen,  stets  wieder  auf  den  bisherigen  Amtsinhaber,  sodafs  das  Amt 
thatsächlich  ein  lebenslängliches  ist  und  —  von  aufsergewöhnlich^n  Vor- 
fällen abgesehen  —  nur  durch  den  Tod  oder  den  freiwilligen  Rücktritt 
seines  Inhabers  erledigt  wird. 

Von  den  drei  Losungem  gehören  je  zwei  den  26  Bürgermeistern  an, 
während  der  dritte  jedesmal  ein  Genannter  aus  den  Handwerkern  ist. 
Dieser  Losunger  aus  den  Handwerkern  besitzt  auf  die  Leitung  der 
Geschäfte  keinen  Einflufs.  Er  ist  ein  Kontrollorgan,  das  der  grofeen 
Masse  der  Steuerzahler  die  Ehrlichkeit  der  patrizischen  Finanzverwaltung 
verbürgen  soll.  Sein  Amt  ist  es,  während  der  Geschäftsstunden  in  der 
Losungstube  anwesend  zu  sein  und  aufeumerken,  ob  daselbst  alles  mit 
rechten  Dingen  zugehe.  Zu  diesem  Zweck  ist  ihm  ein  Sitz  zunächst  der 
Thür  eingeräumt,  von  wo  er  die  Stube  übersehen  und  jeden,  der  zu  ihr 
ein-  und  ausgeht,  beobachten  kann.     Bei  einiger  Aufinerksamkeit  erhält 
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er  dort  von  jeder  Aus-  und  Einzahlung,  die  in  der  Stube  vorgenommen 
wird,  Kenntnis,  sodafs  er  jederzeit  in  der  Lage  ist,  die  Richtigkeit  der 
darauf  bezüglichen  Einträge  im  Rechnungsbuch  nachzuprüfen.    Wenn  die 
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beiden  andern  Losunger  mit  Amtleuten,  welche  die  Vereinnahmung  oder 
Verausgabung  öffentlicher  Gelder  besorgen,  abrechnen  oder  selbst  den  Depu- 
tierten des  Rats  ihre  Schlufsrechnung  ablegen,  so  ist  er  gleichfalls  zugegen 
und  bezeugt  durch  sein  stillschweigendes  Zuschauen,  dafs  er  die  vor  seinen 
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Augen  abgelegt«  Rechnung  als  richtig  anerkenne.  Seit  der  zweiten  Hälfte 
des  fünfzehnten  Jahrhunderts  freilich  verlor  dieses  dritte  Losungeramt  er- 
heblich an  Bedeutung;  offenbar,  weil  der  Geschäftsverkehr  in  der  Losung- 
stube derartig  zunahm,  dafs  der  an  der  Thür  sitzende  Aufpasser  ihn  nicht 
mehr  zu  übersehen,  geschweige  denn  zu  kontrollieren  vermochte.  Da  er 
sich  trotzdem  nach  alter  Gewohnheit  für  verpflichtet  hielt,  jeden,  der  die 
Losungstube  betrat,  zu  begrüfsen,  imd  dafür  zu  sorgen,  dafs  hinter  ihm 
auch  immer  wieder  die  Thür  richtig  geschlossen  wurde,  so  konnte  Scheurl 
zu  Anfang  des  sechzehnten  Jahrhunderts  ihn  nicht  mit  Unrecht  als  einen 
blofsen  Repräsentationsbeamten  schildern^).  Li  unserer  Epoche  ist  er 
jedoch  noch  durchaus  in  der  Lage,  eine  wirksame  Aufsicht  über  die  Finanz- 
gebarung seiner  patrizischen  Kollegen  auszuüben. 

Die  beiden  Losunger  aus  den  Bürgermeistern  oder,  wie  sie  im 
Gegensatz  zu  dem  dritten  auch  genannt  werden,  die  beiden  Vorderen  Lo- 
sunger, denen  die  Leitung  der  Finanzen  ausschliefslich  zusteht,  teilen  sich 
so  in  die  Geschäfte,  dafs  der  ältere  von  beiden  als  der  Erste  oder  Vor- 
derste Losunger  vor  dem  jüngeren  Zweiten  einen  ähnlichen  Vorrang  be- 
sitzt, wie  der  Altere  Bürgermeister  seinem  jüngeren  Kollegen  gegenüber. 
Im  einzelnen  gestaltet  sich  jedoch  ihr  Verhältnis  zu  einander  so  rein  per- 
sönlich aus,  dafs  feste  Regeln  für  dasselbe  wenigstens  in  unserer  Epoche 
kaum  aufgestellt  werden  können. 

Als  Leiter  der  städtischen  Finanzen  vermögen  die  beiden  Vorderen 
Losunger  die  Thätigkeit  aller  andern  Beamten  der  Stadt,  wenigstens  soweit 
sie  mit  Ausgaben  und  Einnahmen  verbunden  ist,  zu  beaufsichtigen.  Hier- 
durch und  mit  HiKe  des  ihrer  Aufsicht  unterstehenden  Archivs  sind  sie 
wie  kein  anderes  Mitglied  des  Rats  imstande,  sich  einen  vollständigen 
Überblick  über  die  gesamte  Verwaltung  der  Stadt  zu  verschaffen.  Sie 
allein  sind  femer  über  die  jeweilige  Finanzlage,  die  Höhe  der  verwendungs- 
bereiten Barmittel,  der  Aufsenstände  und  der  täglich  fälligen  Verbindlich- 
keiten zuverlässig  unterrichtet.  Dies  zusammengenommen  würde  wohl 
schon  hinreichen,  ihrer  Stimme  im  Rat  ein  ganz  besonderes  Gewicht  zu 
verleihen.  Dazu  kommt  nun  aber  noch,  dafs  das  Losungeramt  als  das 
höchste  Vertrauensamt,  welches  der  Rat  zu  vergeben  hat,  stets  nur  solchen 
Männern  verliehen  wird,  die  sich  vor  allen  andern  durch  Zuverlässigkeit, 
Ansehen  und  Geschäftserfahrung  auszeichnen.  So  wirkt  alles  zusammen, 
um  die  beiden  Vorderen  Losunger  weit  über  die  Bedeutung  von  blofsen 
Finanzbeamten  emporzuheben  und  ihnen  bis  zu  einem  gewissen  Grade  die 
Führerschaft  im  Rate  und  damit  einen  mafsgebenden  Einflufs  auf  die  Ge- 
samtpolitik zu  verschaffen. 

1)  Brief  an  Spalatin  Kap.  11.  Chron.  V.794. 
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Zu  Beginn  unserer  Epoche,  d.  h.  im  Jahre  1431,  finden  wir  als  Lo- 
sunger Erhard  Schürstab,  Ulrich  Grundherr  und  Heinrich  Keschinger  im 
Amte.  Der  Vorderste  von  ihnen,  Erhard  Schürstab,  bekleidet  das  Amt 
zwar  erst  seit  1425,  gehört  jedoch  dem  Rat  schon  seit  1396  an.  Aber 
auch  sein  jüngerer  Kollege,  Ulrich  Grundherr,  der  Zweite  Losunger,  ist 
bereits  seit  dreiunddreifsig  Jahren,  nämlich  seit  1398,  im  Besitz  der  Rats- 
würde und  im  Losungeramt  mindestens  seit  1419  nachweisbar.  Ihn  scheint 
man  trotz  seiner  langen  Dienstzeit  für  das  Amt  eines  Vordersten  Losimgers 
nicht  für  qualifiziert  gehalten  zu  haben,  sonst  würde  er  bei  der  Neu- 
besetzung desselben  im  Jahre  1425  wohl  nicht  übergangen  worden  sein. 
Als  er  am  13.  August  1434  starb,  folgte  ihm  am  16.  d.  M.  im  Amte  des 
Zweiten  Losungers  der  Altere  Herr  Ulrich  Haller  (seit  1415  Mitglied  des 
Rats),  der  dann  am  17.  November  1439  in  die  damals  durch  den  Tod 
Erhard  Schürstabs  erledigte  Stellung  eines  Vordersten  Losungers  einrückt, 
während  das  hierdurch  freigewordene  Zweite  Losungeramt  Hans  Groland 
—  Ratsmitglied  seit  1420  und  Alterer  Herr  seit  1434  —  übertragen 
wurde.  Heinrich  Keschinger  bekleidet  das  Amt  eines  Losungers  aus  den 
Handwerkern.     Ihm  folgt  am  9.  April  1437  Fritz  Weifslock.^) 

Das  Losungeramt  ist  mit  Rücksicht  darauf,  dafs  es  seine  Inhaber  ihren 
häuslichen  Geschäften  fast  vollständig  entzieht,  besser  dotiert  als  irgend 
ein  anderes  Ratsamt.  Jeder  Losunger  erhält  nämlich  ein  jährliches  Solar 
von  52  G"^,  dazu  jedesmal  für  „besondere  Mühe"  eine  Ehrung  von  50  G^ 
und  eine  Liebung,  die  ursprünglich  18  G''  beträgt,  1435  aber  vorüber- 
gehend und  seit  1437  dauernd  auf  40  G^  erhöht  wird.  Darüber  hinaus 
wird  1434  und  1436  jedem  von  ihnen  als  Entschädigung  für  die  Mühe, 
welche  sie  mit  der  Einhebung  der  Losung  gehabt  hatten,  noch  eine  Extra- 
zulage von  je  50  G''  ausgezahlt.  Endlich  erhalten  sie  zu  jeder  der  Neun 
Zeiten,  an  denen  der  Rat  Trinkgelder  zu  Verteilen  pflegt,  je  6  ß  und 
als  Geschenk 

1)  zur  Hauptrechnung jß     1  Gr""*^ 

2)  zur   Rechnung    des  Zinsmeisters,    des    Baumeisters,    des 

Waldes  Laurentii  und  des  Waldes  Sebaldi    ....      „20  ß 

3)  zur   Rechnung    des    Wechslers,    des    Richters    und    des 

Pfänders w  15  y^ 

4)  zur  Rechnung  der  städtischen  Fischteiche  und  der  Schmelz- 

hütte      „  12  /j 

Bemerkenswert  ist,  dafs  ihre  Bezüge  im  Laufe  des  fünfzehnten  Jahr- 


1)  Vgl.  Kalendar  der  Losungstube.   Nbg.  KA.  Ms.  179,  zu  den  genannten  Tagen. 
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hundert«   ganz  aufserordentlich  schnell    steigen.     Ihr    Gehalt    belief    sich 
nämlich 

1431      1437     1445     1453     1458 

auf  120  G    142  G    192  G    242  G    342  G 
Diese  Summen   wurden,   soviel   wir   sehen,   an  jeden  der  drei  Losunger 
gleichmäfsig  ausgezahlt,  bis   sich  der  Rat  im  Jahre  1468  entschlofs,  das 
Gehalt  des  Losungers   aus  den  Handwerkern,  offenbar  mit  Rücksicht  auf 
seine  bereits  tief  gesunkene  Bedeutung  auf  52  G"^  herabzusetzen. 

Zusammenstellung  der  1431  bis  1440  amtierenden  Losunger. 


NB.     Die  Ziffern   in   den   Jahreskolnmnen  geben  an,  welches  Losongeramt 

treffenden  Jahre  bekleidete. 

der 

Genannte    in 

dem 

be- 

Nr. ;                   Name 

Im  Rate  seit    i  31    32 

33 

34 

35 

36  137 

38    39  1  40 

1  Erhard  Schürstab 

2  Ulrich  Haller 

1396  (t  1439/40) 

1415 

1398  (t  1434) 

1420 

1 
2 

1 
2 

1 

2 

1 
2 

1 
2 

1 
2 

1 
2 

1 
2 

1 
2 

1 

3  Ulrich  Grundherr 

4  Hans  Groland 

9, 

5  Heinrich  Keschinger  .... 

6  1  Fritz  Weifslock 

(t  1437) 

3 

3 

3 

3 

3 

3 

3 

3 

3 

3 

§  2.    Die  Eechenherren. 

Seit  Beginn  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  pflegt  der  Rat  von  den 
Losungem  nur  einmal  im  Jahre,  und  zwar  regelmäfsig  mehrere  Wochen 
vor  seiner  österlichen  Neukonstituierung,  Rechenschaft  zu  fordern.  Zu 
diesem  Zweck  deputiert  er  diejenigen  Alteren  Herren,  welche  das  Losunger- 
amt  nicht  bekleiden,  in  der  Regel  sämtlich  und  aufserdem  noch  einen 
Genannten  aus  den  Handwerkern  als  „Rechenherren"  in  die  Losungstube, 
um  dort  in  seinem  Namen  die  Rechnung  der  Stadt  entgegenzunehmen. 
Ist  einer  von  diesen  am  Tage  der  Rechnung  verhindert,  in  der  Losung- 
stube zu  erscheinen,  so  wird  ein  Alterer  Bürgermeister  mit  seiner  Ver- 
tretung beauftragt.  Springt  ein  solcher  für  den  Rechenherm  aus  den 
Handwerkern  ein,  so  sind  die  Genannten  aus  den  Handwerkern  bei  der 
betreffenden  Rechnung  überhaupt  nicht  vertreten. 

In  unserer  Epoche  wird  den  als  Rechenherren  fungierenden  Rats- 
mitgliedem  nach  Beendigung  der  Rechnung  ein  ungarischer  Gulden  als 
Lohn  für  ihre  Mühe  ausgezahlt.  Ihre  Namen  sind  aus  der  folgenden  Tafel 
zu  ersehen,  in  welcher  die  Jahre,  in  denen  die  betreffenden  Ratsmitglieder 
das  Amt  eines  Rechenherm  bekleideten,  durch  Einfügung  eines  Sternchens 
in  die  entsprechende  Jahreskolumne  kenntlich  gemacht  sind.  Die  eckigen 
Klammem  bedeuten,  dafs  der  Rechenherr  sein  Amt  nur  in  Vertretung 
eines  andern  ausübte. 


104 


Zweiter  Teil.    Die  Verwaltungsämter. 


Namen 

31 

32 

33 

34 

35 

36    37    38 

39 

40 

Hans  Tetzel 

♦ 

* 

♦ 

* 

* 

* 

♦ 

* 

* 

Stephan  Koler 

Gerhard  Zollner 

+ 

* 

* 

♦ 

* 

* 

w 

♦ 

♦ 

— 

Karl  Holzschuher 

Peter  Volkmeier 

* 

* 

* 

* 

♦ 

♦ 

* 

♦ 

* 

Hans  TeufFel 

Ulrich  Haller 

* 

♦ 

* 

♦ 

* 

* 

* 

* 

* 

Hans  Groland 

^ 

Paul  Vorchtel 

— 

[*] 

* 

— 

* 

* 

* 

* 

w 

Berth.    Nützel    [als   Vertreter  P.   Vorchtels] . . 
Georg  Stromer 

w 

Heinrich  Strafser  ^) 

Hans  Prünster  ^) 

* 

* 

* 

* 

♦ 

* 

* 

* 

* 

Aufser  zu  der  Reclmuiig  der  Losunger  deputiert  der  Rat  Rechen- 
lierren  auch  zu  den  Rechnungen,  welche  die  mit  der  Vereinnahmung  und 
Verausgabung  öffentlicher  Gelder  betrauten  Finanzämter  ein-  bis  zweimal 
im  Jahre  den  Losungern  abzulegen  haben.  Gewöhnlich  werden  zu  diesen 
Sonderrechnungen  nur  zwei,  selten  drei  Ratsmitglieder  abgeordnet,  deren 
jedes  für  seine  Mühwaltung  je  nach  der  Bedeutung  der  betreffenden  Rech- 
nung zwölf  bis  zwanzig  Schillinge  erhält.  Die  Rechnungen,  die  hierbei 
besonders  in  Betracht  kommen,  sind  die  neun,  welche  wir  am  Schlüsse 
des  vorhergehenden  Paragraphen  erwähnten,  nämlich  die  des  Zinsmeisters, 
des  Baumeisters,  des  Waldes  Sebaldi,  des  Waldes  Laurentii,  des  Wechslers, 
des  Richters,  des  Pfänders,  des  Fischers  und  der  Schmelzhütte. 


§  3.    Die  Siegelbewahrer. 

Die  laufende  Korrespondenz  der  Stadt  scheint  in  den  meisten  Fällen 
unter  dem  Privatsiegel  der  Regierenden  Bürgermeister,  bzw.  der  in  jedem 
einzelnen  Falle  mit  der  Ausfertigung  der  Schriftstücke  beauftragten  Rats- 
herren geführt  worden  zu  sein.  Doch  besafs  der  Rat  zur  Besiegelung  der 
unter  seinem  Namen  ausgehenden  schriftlichen  Kundgebungen  auch  drei 
eigene  Siegel,  nämlich  das  Gerichtssiegel,  das  grofse  Stadtsiegel  und  das 
kleine  Sekret-Lisiegel, 

Das  Gerichtssiegel  dient  zur  Beglaubigung  der  vom  Rat  ausgehenden 
richterlichen  Beurkundungen,  insbesondere  von  Testamenten.     Seine  Ver- 


1)  Rechenherr  aus  den  Handwerkern. 
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wahrong  war  den  Losungem  anvertraut,  deren  jeder  dafür  eine  Vergütung 
von  6  G""^  jährlich  erhielt.  Bei  den  damit  vorgenommenen  Besiegelungen 
standen  ihnen  der  Losungschreiber  und  der  Hausknecht  als  Gehilfen  zur 
Seite.  Ersterer  hatte  dafür  eine  Gebühr  von  16  ^'J  zu  beanspruchen, 
während  der  Hausknecht  mit  6  ^j  zufrieden  sein  mufste.  Was  den  Losungem 
gezahlt  wurde,  ist  nicht  bekannt;  für  sie  scheint  erst  1463  ein  fester  Ge- 
bührentarif aufgestellt  worden  zu  sein.^) 

In  die  Verwahrung  der  beiden  Stadtsiegel  teilte  sich  der  Erste  Lo- 
sunger und  ein  zweiter  vom  Rate  aus  den  Alteren  Herren  ernannter 
Siegelherr,  als  welcher  in  unserer  Epoche  Hans  Tetzel  fungiert.  In 
seinem  Gewahrsam  befand  sich  während  unserer  zehn  Jahre  das  Sekret- 
Insiegel,  mit  dem  die  durch  besondere  Wichtigkeit  ausgezeichneten  amt- 
lichen Schriftstücke  besiegelt  zu  werden  pflegten.  Nach  altem  Herkommen 
bezog  er  hierfür  aus  der  Stadtkasse  ein  Solar  von  7  U  und  eine  Liebung 
von  \2  U  15  ^J  jährlich,  während  sein  Kollege,  der  Erste  Losunger,  nur 
5  /^  als  Solar  und  SYg  U  zur  Liebung  erhielt.  Diese  Beträge  bildeten 
jedoch  für  beide  nur  den  geringsten  Teil  ihres  Einkommens  aus  dem 
Siegelamt«;  denn  auch  ihnen  stand  aufserdem  noch  von  jeder  Urkunde, 
die  mit  dem  Stadtsiegel  versehen  wurde,  eine  Gebühr  zu,  die  für  das  Jahr 
1452  auf  2  J  angegeben  wird.  Der  Schreiber,  welcher  bei  dem  Be- 
siegelungsakte  mitwirkt,  erhält  für  jeden  Brief  einen  Schilling. 

§  4.   Die  Eatsbotschafter. 

Ständige  Vertreter  an  fremden  Höfen  unterhält  der  Rat  für  gewöhn- 
lich nicht.  So  oft  er  mit  auswärtigen  Machthabem  in  mündliche  Ver- 
handlungen einzutreten  wünscht,  ordnet  er  vielmehr  in  jedem  einzelnen 
Falle  eine  besondere  Botschaft  ab.  Die  Wahl  des  Botschafters  richtet 
sich  dabei  nach  der  Art  imd  Bedeutung  des  Auftrags:  zu  wichtigeren 
Verhandlungen  werden  in  der  Regel  ein  oder  mehrere  Ratsmitglieder  als 
„Ehrbare  Ratsbotschaft"  deputiert.  Wir  zählen  in  unserer  Epoche  im 
ganzen  348,  oder  im  jährlichen  Durchschnitt  35  solcher  Ehrbaren  Rats- 
botschaften. An  266  von  diesen  ist  nur  je  ein  Ratsherr  beteiligt,  während 
bei  77  ihrer  zwei  und  bei  den  sechs  übrigen  mehr  als  zwei  mitwirken. 
Je  nach  Bedarf  wird  ihnen  ein  rechtsverständiger  Beirat  oder  ein  Schreiber 
beigegeben,  und  wenn  es  die  Sicherheit  erfordert,  so  tritt  hierzu  auch 
wohl  noch  eine  bewaffnete  Begleitmannschaft.  Söhne  ehrbarer  Geschlechter, 
die  sich  im  Einverständnis  mit  den  Gesandten  der  Botschaft  anzuschlielsen 


1)  Vergl.  Chron.  IV.  285. 
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wünschen,  um  dadurch  Gelegenheit  zu  erhalten,  die  Welt  und  insbesondere 
den  diplomatischen  Dienst  kennen  zu  lernen,  müssen  hierzu  die  Erlaubnis 
des  Rats  einholen,  und  wenn  sie  dieselbe  erhalten,  die  Kosten  der  Reise 
selbst  tragen. 

Die  Botschaften  nehmen  in  der  Regel  nur  wenige  Tage  in  Anspruch, 
doch  kommt  es  auch  vor,  dafs  die  ausgesendeten  Herren  wochen-  und 
selbst  monatelang  ausbleiben.  Läfst  sich  eine  solche  längere  Dauer  der 
Gesandtschaft  voraussehen,  so  pflegt  ihr  ein  eigener  Koch  beigegeben  zu 
werden.  Das  Küchengerät  und  Gepäck  wird  ihr  in  diesem  Falle  durch 
nümbergische  Fuhrknechte  auf  Wagen  nachgeführt.  Im  übrigen  benutzt 
man  zur  Beförderung  von  Personen  und  Sachen  Reit-  und  Saumpferde, 
welche  bei  dem  schlechten  Zustande  der  Landstrafsen  noch  am  ehesten 
ein  schnelles  und  sicheres  Fortkommen  verbürgen. 

Der  Ratsbotschafter  erhält  seinen  Auftrag  entweder  direkt  vom  Rat 
oder  von  den  Alteren  Hen-en  oder  von  einem  ad  hoc  eingesetzten  Aus- 
schufs.  Ist  er  dem  Empfänger  der  Botschaft  persönlich  noch  nicht  be- 
kannt, so  wird  ihm  ein  „Glaubbrief"  mitgegeben,  durch  den  der  Adressat 
im  Namen  des  Rats  gebeten  wird,  den  Worten  des  Überbringers  Glauben 
und  Gehör  zu  schenken.  Empfehlungsschreiben  oder  „Förderbriefe"  dienen 
dazu,  dem  Gesandten  in  der  Fremde  die  Unterstützung  einflufsreicher  Per- 
sonen zu  gewinnen.  Die  Instruktion  selbst  scheint  in  der  Regel  so 
gehalten  worden  zu  sein,  dafs  sie  die  Handlungsfreiheit  des  Beauf- 
tragten möglichst  wenig  beschränkte.  Bisweilen  wurde  sie  noch  während 
der  Verhandlungen  durch  briefliche  Weisungen  ergänzt.  Im  allgemeinen 
aber  verlangt  der  Rat,  dafs  seine  Botschafter  auch  ohne  besondere  An- 
leitung nach  eigenem  Ermessen  und  auf  eigene  Verantwortung  hin  handeln. 
Nur  hinsichtlich  des  von  ihnen  für  Geschenke  und  Bestechungen  auf- 
zuwendenden Geldes  pflegt  er  sie  zu  beschränken,  indem  er  ihnen  hierfür 
von  Fall  zu  Fall  eine  bestimmte  Summe  zur  Verfügung  stellt.  Wieweit 
er  aber  auch  hierin  bisweilen  ging,  läfst  sich  daraus  ersehen,  dals  er  im 
Jahre  1449  seinen  Gesandten  am  kaiserlichen  Hofe,  Niklas  Muffel,  bevoll- 
mächtigte, bis  zu  zweitausend  Gulden  aufzuwenden,  um  sich  die  kaiser- 
lichen Räte  geneigt  zu  machen.  Eine  sehr  heikle  Frage  war,  wieweit  ein 
Ratsbotschafter  berechtigt  sei,  in  der  Fremde  seinen  eigenen  Geschäften 
nachzugehen.  Im  Jahre  1442  beriet  der  Rat  darüber,  kam  aber  zu  keinem 
andern  Entschlufs,  als  dafs  die  Entscheidimg  dem  Taktgefühl  der  Bot- 
schafter selbst  überlassen  bleiben  solle.  ■'^) 

Der  als  Botschafter  in  der  Stadt  Dienst  ausgesendete  Ratsherr  erhält 


1)  Nbg.  KA.  Ratsbuch  P  fol.  54. 
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für  die  Zeit  seiner  Abwesenheit  taglich  1  U.  Von  diesem  Gelde  hat  er 
den  Unterhalt  för  sich,  sein  Pferd  und  seine  Bedienung  zu  bestreiten. 
Wer  selbst  kein  Pferd  besitzt,  mufs  sich  eins  auf  seine  Kosten  aus  dem 
städtischen  oder  einem  privaten  Marstall  leihen;  doch  wird  ihm  jeder 
Schaden,  den  das  Pferd  auf  der  Reise  erleidet,  vom  Rat  vergütet.  Bot- 
schaftern, die  besonders  mühevolle  Aufträge  auszurichten  haben,  pflegt 
nach  ihrer  Rückkehr  eine  Liebung  bewiQigt  zu  werden.  Sind  ihnen  Rechts- 
beistände, Schreiber,  Köche,  beAvaffuete  Begleiter  oder  Fuhrknechte  zu- 
geteilt, so  trägt  die  Kosten  für  diese  die  Stadt. 

In  unserer  Epoche  begegnet  uns  je  eine  Gesandtschaft  nach  Siena 
(1431),  nach  Rom  (1433),  nach  Ofen  (1436),  zwei  nach  Brabant  (1432/33) 
und  mehrere  nach  Wien,  Prag  und  Basel,  wo  damals  das  KonzU  versammelt 
war.  Dies  sind  die  grölsten  Entfernungen,  welche  die  nümbergischen 
Ratsbotschafter  zu  durchmessen  haben.  In  den  meisten  übrigen  Fällen 
liegt  das  Ziel  ihrer  Reise  zwischen  Main  und  Donau,  diesseits  des  Böhmer- 
walds und  der  rheinischen  Gebirge.  Sehr  häufig  sogar  ist  es  ein  Ort  in 
der  nächsten  Umgebung  der  Stadt,  wo  es  mit  den  benachbarten  Fürsten 
und  Städten  viel  zu  verhandeln  giebt.  So  sind  von  den  438  Botschaftern, 
die  von  1431  bis  1440  entsendet  werden,  allein  an  den  in  Kadolzburg, 
Ansbach  oder  Baiersdorf  residierenden  Markgrafen  von  Brandenburg  nicht 
weniger  als  132  gerichtet.  37  andere  gehen  zu  den  bayerischen  Herzögen, 
26  zu  dem  Bischof  von  Bamberg.  Und  von  111  auswärtigen  Teidingen, 
an  denen  nürnbergische  Gesandte  teilnahmen,  tagten  zehn  in  Nördlingen, 
je  acht  in  Ulm,  wo  die  Städtetage,  und  in  Frankfurt  am  Main,  wo  die 
Reichstage  abgehalten  zu  werden  pflegten;  je  sechs  in  Bamberg,  Heidings- 
feld und  Kitzingen;  fünf  in  Mergentheim;  je  vier  in  Ansbach,  Basel,  Eich- 
stätt,  Forchheim  und  Schwäbisch- Wöhrd;  je  drei  in  Prag,  Regensburg  und 
Würzburg;  je  zwei  in  Amberg,  Augsburg,  Hersbruck,  Neuburg,  Neumarkt, 
Ottingen,  Rothenburg  ob  der  Tauber  und  Weifsenburg;  je  eine  endlich  in 
Bischofsheim,  Kadolzburg,  Eger,  EUwangen,  Erlbach,  Freising,  Gunzen- 
hausen,  Hafsfurt,  Lichtenfels,  Mainz,  Neustadt  an  der  Aisch,  Passau,  Pforz- 
heim, Straubing  und  Wemdingen. 

Die  438  Botschaftsaufträge,  welche  der  Rat  in  unserer  Epoche  an 
seine  Mitglieder  austeüt,  werden  von  einundzwanzig  verschiedenen  Personen 
besorgt.  Doch  ist  die  Geschäftslast  unter  di^se  in  sehr  ungleichem  Mafse 
verteüt.  Die  Zahl  der  von  den  einzelnen  Ratsherren  ausgeführten  Rats- 
botschaften beträgt  nämlich: 
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Nr 

Namen 

Zahl  der  ausgeführten  Ratsbotschaften 

Summa 

0/ 

der  Ratsbotschafter 

31 

32 

33 

34 

35 

36 

37    38 

39 

40 

/o 

1 

9, 

Konrad  Baumgartner  . . . 
Paul  Vorchtel 

2 

4 

9 

1 
13 

6 

1 
1 

2 
8 

14 

11 
6t 
5 
1 
1 

1 

7 
5 
1 
6 
1 
11 

6 
3 

1 



1 
1 

1 

4 
5 

6 
2 
t 

6 
4 

1 
1 

10 
5 

3 
5 

8 
2 
3 

1 

12 

12 

5 

4 

3 

1 
2 
1 
4 

1 

16 

10 

9 

6 

1 
1 

1 

4 

20 
6 
5 

3 

7 
2 
2 

1 

21 

3 

21 

11 

3 

2 
5 

1 
1 

10 

6 

10 

3 

3 

2 
1 

104 
64 
51 
38 
35 
23 
19 
19 
16 
14 
12 
10 
10 

7 

4 

3 

3 

10 
2 

2 

1 

23.7 
14  6 

3 
4 
5 

Karl  Holzschuher 

Siegmund  Stromer 

Berthold  Volkmeier  .... 
Anton  Derrer 

11.6 
8.7 
8.0 
5  2 

7 

8 

9 

10 

11 

Peter  Volkmeier 

Wilhelm  Ebner 

Stephan  Koler 

Erhard  Haller 

Sebald  Böhmer 

4.3 
4.3 
3.6 
3.2 
2.7 

12 
13 

Berthold  Pfinzing 

Gabriel  Tetzel 

2.4 
2  4 

14 

Ulrich  Ortlieb 

1  6 

15 
16 
17 
18 
19 
^0 

Berthold  Nützel 

Paul  Grundherr  ......... 

Seiz  Geuder 

Konrad  Zingel 

Hans  Schürstab 

Michel  Beheim 

3.6 

21 

Sebald  Groland 

> 

Alle  zusammen: 

37 

49 

44 

29 

37 

45 

48 

46 

68 

35 

438 

99.9 

In  welcher  Weise  die  Älteren  Herren,  die  Älteren  und  Jüngeren 
Bürgermeister  und  die  Alten  Genannten  an  den  Botschaften  beteiligt  sind, 
ist  aus  den  nebenstehenden  Tafeln  (S.  109  f.)  zu  ersehen.  Ihnen  zufolge 
erledigten: 


Nr. 

Rangklasse 

31 

32 

33 

Zahl 
34 

der  ; 
35 

3otsc 
36 

lafte 
37 

a 
38 

39 

40 

Sa. 

1 
2 

3 

4 

Die  Älteren  Herren 

Die  übrigen  Älteren  Bür- 
germeister   

Die  Jüngeren  Bürgermei- 
ster   

Die  Alten  Genannten  . . . 

19 

15 

3 

7 

34 

8 

3 

29 

10 
2 

6 

15 

7 
1 

5 
13 
19 

12 

16 

16 

1 

10 

15 

22 
1 

6 

14 

23 
3 

13 

16 

34 
5 

19 

1 

15 

100 

168 

157 
13 

Im  ganzen: 

37 

49 

44 

29 

37 

45 

48 

46 

68 

35 

438 

Aus  dieser  Zusammenstellung  ergiebt  sich,  dafs  neben  den  Älteren 
auch  die  Jüngeren  Bürgermeister  in  sehr  erheblichem  Mafse  an  den  Rats- 
botschaften beteiligt  waren,  da^s  sich  aber  ihre  Mitwirkung  der  Hauptsache 
nach  nur  auf  zwei  Männer,  nämlich  auf  Konrad  Baumgartner  und  Berthold 
Volkmeier  beschränkte,  während  doch  in  unserer  Epoche  nicht  weniger 
als  33  Personen  das  Amt  eines  Jüngeren  Bürgermeisters  bekleideten.     In 


1)  Konrad    Zingel  richtet   aufserdem   auch   im  Jahre   1433   eine   Botschaft  im 
Dienste  der  Stadt  aus.    Damals  gehört  er  aber  dem  Rate  noch  nicht  an. 
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A.   Die  Beteiligung  der  Älteren  Herren  an  den  Ratsbotscfaaften. 

NB.  Kin  Punkt  kennzeichnet  in  der  Loauopert«fel  diejenif^en  Jahre,  in  denen  die  betreffende  Person 
das  Lotangeramt  nicht  inne  hatte.  In  der  Tafel  der  Übrigen  Älteren  Herren  kennzeichnet  er  diejenigen 
Jahre,  in  denen  die  betroffenden  Personen  entweder  dem  Kolleg  der  Älteren   Herren  als   Losunger  oder 

tlberhaupt  nicht  angehörten. 


Nr. 

Namen  der  Losnnger 

31 

Za 
32 

ihl  der  au 
33      34 

sgeri 
35 

chtet« 
36 

en  Botsch: 
37     38 

iften 
39 

40 

Sa. 

1 
2 
3 
4 

Ulrich  Grundherr 

Erhard  Schürstab 

Ulrich  Haller 

Hans  Groland 



-t 

— 

— 

— 

— 

-it 
•  1- 

— 

— 

Die  übrigen  Älteren  Herren: 

3 
4 
5 
6 

7 
8 

Ulrich  Haller 

Hans  Groland 

Peter  Volkmeier 

Stephan  Koler 

Gerhard  Zollner 

Hans  Tetzel 

13 

6 



6t 

1 

■T- 

3 

6 

5 

12 

10 

-t 
6 

-1  • 

3 

.]io») 

6 

3 

10 

19 
16 

9 
10 
11 

Hans  Teuffei 

Paul  Vorchtel 

Sebald  Böhmer 

42 

12 
13 

Karl  Holzschuher 

Berthold  Nützel 

20 

Im  ganzen : 

19  1 

7 

3 

6 

5 

12 

10 

6 

13 

19 

100 

B.   Die  Beteiligung  der  übrigen  Älteren  Bürgermeister  an  den 
Ratsbotschaften. 

NB.     Mit  einem  Punkt  sind  diejenigen  Jahre  gekennzeichnet,    in   denen    die   betr.   Person   entweder  das 

Amt  eines  Älteren  Bürgermeisters  nicht  inne  hatte,  oder  in  denen  sie,  wenn  sie  es  besafs,  zugleich  dem 

Kollegium  der  Älteren  Herren  angehörte. 


Namen  der  Älteren 
■"'^-             Bürgermeister.              „ 

1      3 

Zahl  der  au 
2  1  33  i  34 

sgerichteten  Botschaften 
35  i  36j  37  1  38        39 

40 

Sa. 

1 

9. 

Konrad  Pfinzing 

Hans  Teuffei - 

4 

1      1 
9      1 

1 

8 

1 
4 

1 

5 

11 

6 

1 

6 

5 
6 

4 

3 

8 
2 

4 

3 

1 
5 

1 
2 

1 
9 

4 

1 

7 
5 

2 

3 

11|.«) 

2 

1 

— 

3 

4 
5 
6 

7 

Peter  Schopper - 

Paul  Vorchtel 

Anton  Derrer 

Siegmund  Stromer 

Ulrich  Ortlieb 

22 
23 

38 
7 

8 

Hans  Groland 

9 

Wühelm  Ebner 

14 

10 

Erhard  Haller 

l'» 

11 

Sebald  Böhmer 

9 

12 
13 
14 

Karl  Holzschuher 

Berthold  Nützel 

Michel  Beheim 

30 
4 
9 

15 
16 
17 

Berthold  Pfinzing 

Mathes  Ebner 

Hans  Tucher 

7 

Im  ganzen:  ;   1 

5      3 

4 

2 

9 : 

15 

Vi 

16 

15 : 

14  1 

16 

1 

168 

1)  K.  Holzschuher  \nirde  1439  vom  einfachen  Älteren  Bürgermeister  zum  Älteren 
Herrn  befordert.  Wir  verrechnen  von  den  21  Botschaften,  die  er  in  diesem  Jahre 
ausrichtete,  11  auf  die  Zeit  vor  seiner  Beförderung  und  10  auf  die  Zeit  nach  derselben. 
—  2)  Vergl.  die  vorstehende  Anmerkung. 


110 


Zweiter  Teil.    Die  Verwaltungsämter. 


C.    Beteiligung  der  Jüngeren  Bürgermeister    an  den  Ratsbotschaften. 

NB.     Mit  einem  Paukt  sind  diejenigen  Jahre  gekennzeichnet,   in  denen   die   betr.  Person  das  Amt  eines 
Jüngeren  Bürgermeisters  nicht  bekleidet. 


Nr. 

Namen  der  Jüngeren 
Bürgermeister 

31 

Zal 
32 

il  de 
33 

r  aus 
34 

gerichtete 
35  1  36 

n  Bo 
37 

ischa 
38 

•ten 
39 

40 

Sa. 

1 

Michel  Beheim 

1 

5 
1 

1 

4 

10 
3 

■ 

12 

• 
4 

16 
6 

20 
3 

'?, 

Hans  Groland 

1 

1 

3 
4 

Hans  Tuch  er 

Georg  Stromer 

— 

5 

Wilhelm  Ebner 

5 

6 
7 

Fritz  Holzschuh  er 

Erhard  Haller 

2 

8 

Hans  Rummel 

7 
1 

9 

Sebald  Böhmer 

10 
11 

Marquard  Mendel 

Seiz  Geuder 

3 

12 
13 
14 
15 
16 
17 

Konrad  Baumgartner.  . .  . 

Berthold  Tucher 

Berthold  Nützel 

Berthold  Pfinzing 

Karl  Holzschuher 

Niklas  MuflFel 

2 

- 

2 

21 
11 

1 

10 
3 

2 

104 

3 
1 

18 
19 
20 
21 
22 
23 
24 
25 
26 

Berthold  Volkmeier 

Mathes  Ebner 

Konrad  Zingel 

Peter  Grundherr 

Erkenbrecht  Koler 

Heinrich  Rummel 

Georg  Derrer 

Michel  Grundherr 

Ulrich  Stromer 

1 

2 

5 
1 

35 

1 

27 

Hans  Koler 



28 

Peter  Rieter 



29 

Peter  Mendel 



30 
31 
32 
33 

Paul  Grundherr 

Eberhard  Zollner 

Erhard  Schürstab 

Hans  Löffelholz 

3 

Im  ganzen: 

3 

8 

1 

0 

7 

1 

9 

16 

22 

23 

34 

15 

157 

D.   Beteiligung  der  Alten  Genannten  an  den  Ratsbotschaften. 

Mit  einem  Punkt  sind  diejenigen  Jahre   gekennzeichnet,  in  denen  die  betr.   Person   das  Amt  eines 
Alten  Genannten  nicht  inne  hatte. 


Nr. 

Namen  der  Alten 

Zahl  der  ausgerichteten  Botschaften 

Sa. 

Genannten 

31 

32      33 

34 

35      36      37      38  1  39      40 

1 

Hans  Stromer 





2 

Karl  Holzschuher 

— 

— 

3 

Endres  Volkmeier 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

—  ■, 

4 

Berthold  Tucher 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

5 

Hans  Schürstab 

— 

— 

1 

1 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

2 

6 

Gabriel  Tetzel 

— 

— 

1 

— 

— 

1 

1 

2 

5 

— 

10 

7 

Mathes  Ebner 

— 

— 

— 

— 

8 

Sebald  Groland 

— 

— 

■  — 

— 

— 

— 

1 

— 

— 

1 

9 

Berthold   Holzschuher . . . 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

10 

Wilhelm  Ebner 

— 

, 

— : 

11 

Hans  Graser 

— 

— 

— 

— 

— 

( 

Im  ganzen: 

— 

- 

2 

1 

— 

1     1 

1 

3 

5 

- 

13, 
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ähnlicher  Weise  sehen  wir  die  erheblich  geringere  Botschaftsthätigkeit  der 
Alten  Genannten  fast  ausschliefelich  an  die  Person  Gabriel  Tetzels  ge- 
knüpft. Auch  von  den  dreizehn  Männern,  die  in  unsem  zehn  Jahren 
das  Amt  eines  Alteren  Herrn  verwalten,  thun  nur  fünf  Gesandtendienste; 
die  Losunger  insbesondere  bleiben  vollständig  damit  verschont.  Von  den 
siebzehn  Inhabern  der  Alteren -Bürgermeister -Würde  dagegen,  die  dem 
KoUeg  der  Alteren  Herren  nicht  angehören,  werden  nicht  weniger  als  elf 
mit  Ratsbotschaften  befafst.  Das  persönliche  Element  im  nümbergischen 
Botschafterdienste,  welches  hierin  zum  Ausdruck  kommt,  tritt  noch  schärfer 
hervor,  wenn  wir  die  sechs  meistbeteiligten  Ratsherren  für  die  Jahre  1431 
bis  33  und  1435  bis  40  gesondert  betrachten: 


A.    1431  bis  1433. 


Nr. 


Name 


Rang 


Zahl 

der  ausgerichteten 

Botschaften 


31 


32 


33 


Sa. 


7. 


1  ;  Siegmund  Stromer. 

2  .  Anton  Derrer 

3  !  Peter  Volkmeier. . . 
4|  Paul  Vorchtel 

5  j  Wilhelm  Ebner. . . . 

6  I  Stephan  Koler 


Älterer  Bürgermeister 

Alterer  Herr 

Alterer  Bürgermeister 

Jüng./Ält.  Bürgermeister 

Älterer  Herr 


9 

1 

13 

4 


14 
11 
6 
8 
5 
1 


6 
11 

t 
ö 
6 
3 


29 
23 
19 
17 
11 
10 


Im  ganzen: 

Summa  aller  Botschaftsaufträge 

Demnach  erledigten  die  sechs  für  sich  allein  vom  Hundert 
aller  Botschaften 

B.    1435  bis   1440. 


33 
37 

89 


45 

49 

92 


31 

44 

70 


109 
130 

84 


26 
21 
17 
16 
10 
9 


100 


Nr. 


Name 


Bang 


Zahl 

der  ausgerichteten 
Botschaft^en 

35!36!37'38'39'40l 


Sa. 


% 


Konrad  Baumgartner ....      Jüngerer  Bürgermeister   1 10 

Karl  Holzschuher 1  Alt.  Bürgrmstr./Ält.  Herr 

Paul  Vorchtel Älterer  Herr 


Berthold  Volkmeier. 

Sebald  Böhmer 

Berthold  Pfinzing. . . 


Jüngerer  Bürgermeister 

Alt.  Bürgrmstr./Ält.  Herr 

Älterer  Bürgermeister 


12  16  20  2110 


612110 

6j  3;  6 
3  11    3 


—    3 

2 


89 
50 
42 
32 
12 
10 


Im  ganzen: 

Summe  aller  Botschaftsaufträge 

Demnach  erledigten  die  sechs  für  sich  allein  vom  Hundert 
aller  Botschaften 


23,36:43,43  58  32 
37  45  48  46,68  35 


62 


80 


90 


94 


85 


91 


38 
21 
18 
14 
5 
4 


235  !  100 
279 


84 


In  jedem  der  beiden  Zeitabschnitte  besorgen,  wie  wir  sehen,  je  sechs 
Ratsmitglieder  für  sich  allein  mehr  als  vier  Fünftel  aller  vom  Rat  erteilten 
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Botschafteraiifträge,  und  in  diese  Geschäftslast  teilen  sie  sich  in  der  Weise, 
dafs  jedesmal  drei  von  ihnen  drei  Viertel  und  die  übrigen  drei  nur  ein 
Viertel  der  Botschaften  ausrichten.  An  der  Zahl  der  Botschaftsaufträge 
gemessen,  erscheinen  demnach  in  den  ersten  drei  Jahren,  nämlich  für  1431 
bis  1433,  Peter  Volkmeier,  Siegmund  Stromer  und  Anton  Derrer,  und  für 
1435  bis  1440  Paul  Vorchtel,  Karl  Holzschuher  und  Konrad  Baumgartner 
als  die  Hauptträger  des  nürnbergischen  Ratsbotschafterdienstes.  Ihnen  am 
nächsten  steht  Paul  Vorchtel  in  dem  ersten  Zeitabschnitte,  und  Berthold 
Volkmeier  in  dem  zweiten. 

Unter  diesen  acht  nimmt  Konrad  Baumgartner  als  Ratsbotschafter 
eine  besondere  Stellung  ein.  Wie  wir  nämlich  bereits  zu  bemerken  Ge- 
legenheit hatten,  teüte  der  Rat  im  Laufe  unserer  Epoche  132  Gesandt- 
schaftsaufträge aus,  die  sich  an  den  Markgrafen  von  Brandenburg  richteten. 
Von  diesen  wurden  erledigt  durch: 


Nr. 

Namen 

31 

32 

33 

34 

35 

36 

37      38      39 

40 

Sa. 

0 

1 

2 

3 

4 

5 

6 

7 

8 

9 

10 

11 

12 

13 

14 

Konrad  Baumgartner. 
Karl  Holzschuher  .... 

Paul  Vorchtel 

Erhard  Haller 

Berthold  Volkmeier . . 
Siegmund  Stromer  .  .  . 

Stephan  Koler 

Peter  Volkmeier 

Sebald  Böhmer 

Anton  Derrer 

Wilhelm  Ebner 

Michel  Beheim 

Berthold  Pfinzing. .  . . 
Gabriel  Tetzel 

2 

2 
4 
5 

1 

4 
2 

4 
1 

1 
2 

2 

3 

1 
4 
1 

5 

2 

1 

5 

1 
2 

1 

8 
3 
3 

1 

16 
3 
3 

1 

13 
9 

4 

2 
1 

6 

1 

1 
1 

63 
13 
10 

8 
8 
7 
6 
5 
4 
2 
2 
2 
1 
1 

(104) 

(51) 

(64) 

(14) 

(35) 

(38) 

(16) 

(19) 

(12) 

(23) 

(19) 

(2) 
(10) 
(10) 

Im  ganzen: 

7 

13 

10 

9 

8 

9 

15 

23 

29 

9 

132 

Mit  anderen  Worten:  von  132  an  den  Markgrafen  gerichteten  Botschafter- 
aufträgen erledigte  Konrad  Baumgartner  für  sich  allein  63  oder  nahezu 
die  Hälfte.  Er  versah  also  gewissermafsen  das  Amt  eines  ordentlichen 
Geschäftsträgers  der  Stadt  am  markgräflichen  Hofe,  wo  er  offenbar  per- 
sona grata  war.  Für  die  anderen  im  Gesandtschaftsdienst  thätigen  Rats- 
herren lassen  sich  ähnliche  fest  ausgeprägte  Beziehungen  nicht  nachweisen, 
doch  tritt  unverkennbar  das  Bestreben  hervor,  zu  Verhandlungen  in  ein- 
und  derselben  Angelegenheit  immer  wieder  dieselben  Personen  zu  ent- 
senden. Eine  Zusammenstellung  der  Ratsherren,  welche  in  unserer  Epoche 
die  Botschaftsaufträge   an  den  König,  den  Bischof  von  Bamberg  und  an 


1)  Wir  fügen  in  dieser  Kolumne  in  Klammem  die  GesamtzifFem  aller  Botschaften 
bei,  welche  der  genannte  Ratsherr  im  Dienst  der  Stadt  ausgerichtet  hat. 
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die   Herzöge   von  Bayern    ausrichteten,   wird   dies    etwas    deutlicher  ver- 
anschaulichen: 


Die  an  den  König 

entsende 

ten 

Rats 

jbot 

scha 

fter. 

Nr. 

Namen 

31 

Zal 
32 

il  de 
33 

r  aus 
34 

gerichteten  Botschaften 

35      36  {  37  1  38  1  39 

40 

Sa. 

1 

2 

Peter  Volkmeier 

Erhard  Haller 

1 

1 

1 

2 

— 

1 
2 

1 

1 

1 
1 

1 

1 

1 

1 

2 
1 

s 

Stephan  Koler 

2 

4 

5 
6 

Karl  Holzschuher 

Berthold  Volkmeier 

Paul  Vorchtel 

2 
2 

4 

7 

Sebald  Böhmer 

1 

8 

Paul  Grundherr 

2 

Im  ganzen: 

1 

1 

1 

2 

— 

3 

1 

3 

2 

2 

16 

Die  an  den  Bischof 

von  B 

amb 

erg 

entsende 

ten 

Rat 

sbot 

scha 

fter 

Nr. 

Namen 

Zahl  der  ausgerichteten  Botschaften 

31  !  32  i  33      34  1  35  I  36  i  37  i  38  1  39 

40 

Sa. 

1 

Peter  Volkmeier -  . 

1 
1 

1 

— 

1 
2 

1 

1 
2 
1 



— 

3 

1 
1 

2 

5 
2 

1 

1 

2 

Siegmund  Stromer. . . . 

2 

3 

4 
5 
6 
7 
8 
9 

Stephan  Koler 

Paul  Vorchtel 

Konrad  Baumgartner  . 

Berthold  Pfinzing 

Wilhebn  Ebner 

Sebald  Böhmer 

Gabriel  Tetzel 

1 
3 
6 
2 
1 
1 
6 

10 

Karl  Holzschuher 

3 

Im  ganz 

an: 

2 

1 

— 

3 

5 

— 

3 

2 

9 

1 

26 

Die  an  die  Herzöge  von  Bayern  entsendeten  Ratsbotschafter. 


Nr. 

Namen 

31 

Zal 
32 

il  de 
33 

r  aus 
34 

geric 
35 

htete 
36 

Q  Bd 
37 

.scha 
38 

39 

40 

Sa. 

1 

a)  an  Herzog  Johann 
Paul  Vorchtel 

1 
4 

1 

1 
1 

1 

1 

1 

4 
1 

2 
2 

1 

1 

2 
2 

2 

— 

1 

8 

2 
3 
4 

Siegmund  Stromer 

Konrad  Baumgartner  .... 
Wilhebn  Ebner 

5 
4 
2 

5 

Peter  Volkmeier 

1 

6 

1 
2 

Sebald  Böhmer 

b)  an  Herzog  Ludwig 

Wilhelm  Ebner 

Anton  Derrer 

1 

4 
2 

3 

Paul  Vorchtel 

1 

4 

Siegmund  Stromer 

1 

Latus 

6 

3 

1 

1 

5 

6 

4 

2 

— 

1 

29 

Sander,  XOmberg. 
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Nr. 

Name 

31 

Zahl  der  ausgerichteten  Botschaften 

32  1  33  1  34  1  35  1  36  1  37  |_38X39 

40 

Sa. 

1 

Transport 
c)  an  Herzog  Ernst 
Anton  Derrer 

6 
1 

3 

3 
1 

1 
1 

1 

5 

6 

1 

1 

4 

2 

1 

29 
3 

9. 

Paul  Vorchtel 

3 
1 

Karl  Holzschuher 

d)  an  Herzog  Heinrich 
Paul  Vorchtel 

2 

Berthold  Pfinzing 

e)  an  alle  zusammen 
Ulrich  Ortlieb 

Im  ganzen: 

7 

7 

2 

1 

5 

8 

4 

2 

— 

1 

37 

Die  Botscliaffcen,  welche  der  Rat  aussendet,  um  die  Interessen  der 
Stadt  bei  den  fränkischen  Landgerichten  zu  vertreten,  sind  im  vorstehenden 
nicht  berücksichtigt.  Ihre  Thätigkeit  tritt  klarer  hervor,  wenn  wir  sie  im 
Zusammenhang  mit  der  städtischen  Rechtspflege  betrachten.  Wir  werden 
daher  bei  der  Darstellung  der  Justizverwaltungsämter  auf  sie  zurückkommen. 


B.  Dienerämter. 

Viertes  Kapitel. 
Die  recMsverständigen  Beiräte. 

Da  die  Beziehungen  der  Stadt  zu  den  geistlichen  Gewalten  zum  grofsen 
Teil  durch  die  Bestimmungen  des  Kanonischen  Rechtes  geregelt  wurden, 
die  Ratsherren  aber  in  diesem  nicht  bewandert  waren,  sahen  sie  sich  schon 
im  vierzehnten  Jahrhundert  veranlafst,  studierte  „Legisten"  als  sachkundige 
Beiräte  für  den  Dienst  der  Stadt  zu  gewinnen.  Als  dann  im  Laufe  des 
fünfzehnten  Jahrhunderts  auch  bei  der  Entscheidung  von  bürgerlichen 
Rechtsstreitigkeiten  immer  häufiger  auf  römische  Rechtsgrundsätze  zurück- 
gegriffen wurde,  traten  aufser  den  Legisten  Magister  und  Doktoren  des 
Bürgerlichen  Rechtes  in  den  städtischen  Dienst. 

Während  der  Rat  sonst,  wie  wir  sahen,  mit  Rücksicht  auf  die  ex- 
imierte  Gerichtsbarkeit  des  geistlichen  Standes  darauf  bedacht  ist,  nur 
Laien  in  seinen  Dienst  zu  nehmen,  finden  wir  in  der  Stellung  eines  juri- 
stischen Beraters  der  Stadt  noch  zu  Beginn  unserer  Epoche  einen  Geist- 
lichen.    Der  Grund  hierfür  liegt  wohl  darin,  dafs  die  Rechtsbeiräte  trotz 
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des  Amtseides,  den  sie  dem  Rat  schworen  müssen,  doch  nur  in  einem  so 
lockeren  Dienstverhältnis  zur  Stadt  stehen,  dafs  ihnen  gegenüber  von  einer 
Disziplinargewalt  des  Rats,  die  durch  die  konkurrierende  geistliche  Gerichts- 
barkeit hätte  beeinträchtigt  werden  können,  nicht  die  Rede  ist.  Erst  seit 
der  zweiten  Hälfte  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  wird  ihr  Beamtencharakter 
stärker  betont.  Entsprechend  der  hohen  Wertschätzung,  der  sich  die 
Juristen  im  späteren  Mittelalter  allgemein  erfreuten,  zählen  sie  zu  den 
vornehmsten  Dienern  der  Stadt.  Scheurl,  der  in  diesem  Falle  allerdings 
pro  domo  spricht,  stellt  sie  sogar  den  Alteren  Herren  gleich.  Dafür  hält 
aber  auch  der  Rat,  um  ihren  Einflufs  nicht  übermächtig  werden  zu  lassen, 
streng  daran  fest,  dafs  sie  seinen  Verhandlungen  nie  persönlich  beiwohnen. 
In  unserer  Epoche  finden  wir  neben  einander  zwei  juristisch  gebildete 
Rate  im  nümbergischen  Dienste,  den  Juristen  der  Stadt  und  den  Pro- 
kurator oder  Syndikus. 

§  1.  Der  Stadtjnrist. 
Der  Stadtjurist  fungiert  in  erster  Linie  als  Rechtsbeistand  des  Rates 
in  allen  diplomatischen  Geschäften.  In  dieser  Eigenschaft  hat  er  auf  Er- 
fordern schriftliche  Rechtsgutachten  auszuarbeiten  oder  den  zur  Einholung 
seines  Ratschlages  deputierten  Herren  mündlichen  Vortrag  über  die  jeweilig 
schwebenden  Angelegenheiten  zu  halten.  In  besonders  wichtigen  FäUen 
verrichtet  er  auch  wohl  Botschafterdienste,  sei's  als  Mitglied  einer  gröfseren 
Gesandtschaft  oder  als  selbständiger  Vertreter  der  Stadt  an  einem 
fremden  Hofe. 

Bis  Pfingsten  1434  bekleidet  das  Amt  Dr.  Kunhofer,  der  nachmalige 
Pfarrherr  von  St.  Lorenz.  Sein  Gehalt  beträgt  jährlich  150  G^''  oder  37 y,  G 
für  die  Goldfasten.  Nach  seinem  Abgang  bestellte  der  Rat  ihm  erst 
wieder  am  2.  Februar  1435,  also  nach  einer  Vakanz  von  drei  Viertel- 
jahren einen  Nachfolger,  und  zwar  fiel  die  Wahl  auf  den  berühmten 
Gregor  von  Heimburg,  der  zunächst  für  fünf  Jahre  in  Pflicht  genommen 
wurde  und  nach  Ablauf  dieser  Zeit  im  Februar  1440  das  Amt  wieder 
aufgab,  jedoch  nur  um  drei  Jahre  später  wieder  in  den  Dienst  der  Stadt 
zurückzutreten.     Als  Solarium  bezog  er 

bis  1440  jährlich  200  G^'' 

von  1444    „    1450        „       300    „ 

„     1450    „    1451         „       500    „ 

„     1452    „    1454        „       400    „ 

und  seit  1455        „       200     „ 
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§  2.    Der  Prokurator  oder  Syndikus. 

Der  Prokurator  oder  Syndikus  hat  der  Stadt  und  ihren  Bürgern  bei 
ihren  Prozessen  vor  auswärtigen  Gerichten,  insbesondere  soweit  das  geist- 
liche oder  römische  Recht  dabei  in  Frage  kommt,  als  Beistand  und  An- 
walt zu  dienen.  Daneben  steht  er  dem  Rat  aber  auch  bei  diplomatischen 
Verhandlungen  als  juristischer  Berater  zur  Seite  und  übernimmt  auch  wohl 
selbständig  Gesandtschaften  im  Dienst  der  Stadt.  Eine  Bestallung  vom 
Jahre  1449  verpflichtet  ihn,  täglich  auf  das  Rathaus  zu  gehen  und  sich 
dort  in  der  Schreibstube  über  den  Gang  der  Geschäfte  zu  orientieren, 
damit  er  jederzeit  in  der  Lage  sei,  die  Interessen  der  Stadt  wahrzunehmen. 

Im  Jahre  1431  begegnet  uns  als  Prokurator  der  Syndikus  Johannes 
Simonis,  der  aber  schon  damals  Neigung  an  den  Tag  legte,  den  Dienst 
zu  quittieren.  Daher  unterhandelte  der  Rat  bereits  zu  Anfang  des  Jahres 
mit  einem  gewissen  Johann  Schlagenroder  wegen  Übernahme  des  Amtes. 
Am  9.  März  1432  tritt  Simonis  endgiltig  ab.  Ihm  folgt  am  1.  Mai  des- 
selben Jahres  auf  Grund  eines  um  Ostern  abgeschlossenen  Dienst  Vertrages 
Meister  Martin  Künlein.  Am  14.  September  1434  wird  auch  er  wieder 
entlassen.  Neun  Tage  darauf  leistet  Magister  Johann  Marquard  den  Pro- 
kuratoreneid, derselbe,  den  Aneas  Sylvius  in  seinen  Briefen  an  Johannes 
Vrunt^)  öfter  als  Vertreter  Nürnbergs  am  königlichen  Hofe  erwähnt  und 
als  einen  trefflichen  und  gelehrten  Mann  rühmt.  Seine  Dienstbestellung 
lautete  zunächst  auf  vier  Jahre,  wurde  aber  am  5.  März  1438  auf  weitere 
vier  Jahre  verlängert.  Noch  vor  Ablauf  dieser  Frist  jedoch  legte  Marquard 
im  Februar  1441  das  Prokuratorenamt  nieder,  um  das  sehr  viel  einflufs- 
reichere  und  besser  dotierte  Amt  eines  Ratschreibers  der  Stadt  zu  über- 
nehmen. 

Das  Gehalt  des  Prokurators  beträgt  noch  Anfang  1431  nur  10  G^"^ 
pro  Goldfasten,  wird  aber  noch  im  Laufe  des  Jahres  auf  13  G'^  erhöht. 
Im  Februar  1438  steigt  es  auf  25  G^^,  wofür  dem  Prokurator  allerdings 
die  Verpflichtung  auferlegt  wird,  sich  ein  eigenes  Pferd  und  einen  Reit- 
knecht zu  halten.  Diese  Neuerung  scheint  aber  ausschliefslich  auf  die 
Person  Marquards  zugeschnitten  gewesen  zu  sein;  denn  sein  Nachfolger, 
Meister  Konrad  Kefsler,  der  Pfingsten  1441  das  Amt  übernahm,  mufste 
sich  wieder  mit  einem  Jahresgehalt  von  52  G  begnügen. 

Seit  Mitte  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  finden  wir  zeitweise  zur 
Führung  der  städtischen  Prozesse  einen  ständigen  Prokurator  am  kaiser- 
lichen Kammergericht  in  Wien  und  als  Gegenstück  dazu  einen  SoUicitator 


1)  Diemar,  Johann  Vrunt  von  Köln.     Mevissen-Festschriffc  pg.  87  u.  98f. 
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bei  der  römischen  Kurie  angestellt.  Gleichzeitig  gehen  in  Nürnberg  selbst 
die  Funktionen  des  Stadtjuristen  und  des  Prokurators  mehr  imd  mehr  in 
einander  über.  Es  werden  mit  ihrer  Wahrnehmung  die  sog.  Gelehrten 
Rate  betraut,  deren  Zahl  rasch  anwachst,  da  der  Rat  auch  für  seine  eigenen 
richterlichen  Entscheidungen  in  steigendem  Mafse  das  romische  Recht  in 
Anspruch  nimmt  und  daher  auch  in  privaten  Streitsachen  immer  häufiger 
das  Gutachten  römischrechtlich  gebildeter  Juristen  einholen  muDs. 


§  3.    ZusammenBtellung  der  im  Dienst  der  Stadt  stehenden 

Beohtsbeiräte. 

Zeichenerkl&rang:   P  =  Penttaecostes,  C  =  CmciB,  L  =  Lud»«,  I  :=  InTOcarit.   —  Di«  in  den 
Jahreambriken  eingetragenen  BachaUben  «eigen  an,  d»fa  za  dem  betr.  Termin    eine   Getudtuahlong  an 

den  Genannten  gebucht  ist. 


Nr.  1          Name 

Amt      1   31    1   32 

33    ;    34    :    35 

36   i   37 

38       39 

40 

1 
2 

Dr.  Kunhofer . . . 

Dr.  G.  Heimbnr- 

ger 

Jurist 

11 
Syndikus 

11 
11 

PCL! 
PCLI 

PCLI 
CLI 

P 
PCLI 

I 

PCL 
I 

PCLI 
PCLI 

PCLI 
PCLI 

PCLI 
PCU 

PCLI  PCLI 

— 

3 

4 

5 

Job.  Simonis  . . . 
Mag.Marti  n  Kün- 

lein 

Mag.  Job.  Mar- 

quard 

PCLI;PCLI 

PCLI 

Beteiligung  der  Recbtsbeiräte  am  Gesandtschaftsdienst. 


Nr. 

Name 

Amt 

31 

Zahl  der  ausgerichteter 
32  1  33  ^  34  '  35  !  36 

1  Botschaften. 
37  :  38      39 

'  40 

Sa. 

3 

Dr.  Kunhofer  .... 
Dr.  G.  Heimburger . 
Job.  Marquard  .  . . 

Jurist 
Syndikus 

1 

3 

3 

8 

7 

2 

2 
2 

5 

1 1 

5 

70 
11 
14 

Im 

ganzen : 

1 

3 

3 

- 

2 

7 

2 

4 

5 

5 

32 

Seit  1429  stand  den  rechtsverständigen  Dienern  der  Stadt  in  der 
Liberei,  einem  mit  Lesepulten  (Pulpiten)  und  Bücherregalen  (Kalter)  aus- 
gestatteten Zimmer  des  Rathauses  eine  juristisch-theologische  Handbiblio- 
thek zur  Verfügung,  aus  der  sie  mit  Genehmigung  des  Rat^s  auch 
Bücher  nach  Hause  entleihen  durften. 


1)  Dr.  Kunhofer  richtet  aufserdem  noch  im  Jahre  1439  eine  und  1440  drei  Bot- 
schaften im  Dienst«  der  Stadt  aus;  er  thut  dies  aber  nicht  mehr  in  der  Eigenschaft 
eines  Jnristen  der  Stadt,  sondern  als  unabhängiger  Mann. 
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§  4. ,  Der  Verantworter  am  Landgericht. 

Zur  Vertretung  der  nürnbergischen  Interessen  in  den  am  Landgericht 
zu  Hirschberg  geführten  Prozessen  unterhält  die  Stadt  seit  1442  einen 
besonderen  „Verantworter  am  Landgericht",  der,  da  das  Landgericht  nach 
deutschem  Rechte  urteilt,  im  Gegensatze  zum  Stadtjuristen  und  Prokurator 
kein  studierter  Mann  zu  sein  braucht.  In  unserer  Epoche  ist  das  Amt 
noch  nicht  vorhanden;  doch  werden  die  Botschaften,  die  der  Rat  an  das 
Landgericht  abordnet,  bereits  mit  zunehmender  Regelmäfsigkeit  dem  Ritter 
Hans  Stetzmann  übertragen,  der  am  9.  Juli  1442  als  erster  in  das  Amt 
eines  ständigen  Verantworters  einrückt. 


Zweites  Kapitel. 
Die  Schreiber  der  Stadt. 

Die  Stadtverwaltung  verursachte  eine  seit  dem  dreizehnten  Jahrhundert 
beständig  wachsende  Schreibarbeit,  zu  deren  Bewältigung  der  Rat  anfänglich 
wohl  nur  von  Fall  zu  Fall  schreibkundige  Männer,  d.  h.  in  erster  Linie 
Kleriker  heranzog.  Doch  setzen  die  fortlaufenden  Listen  der  aus  der 
Stadt  verwiesenen  Personen,  die  sogenannten  Achtbücher,  die  uns  aus  dem 
Anfang  des  vierzehnten  Jahrhunderts  erhalten  sind,  bereits  einen  ständig 
angestellten  Stadtschreiber  voraus,  und  in  der  That  kennt  denn  auch  schon 
eine  wahrscheinlich  noch  vor  diese  Zeit  zurückreichende  Aufzeichnung^) 
das  Stadtschreiberamt,  das  sie  als  eins  der  Amter  bezeichnet,  deren  Be- 
setzung ausschliefslich  dem  Rate  zusteht.  Die  älteste  der  auf  uns  ge- 
kommenen Nürnberger  Schreiberbestellungen  ^)  gehört  in  die  Zeit  von 
1340  bis  1370^)  und  betrifft  einen  gewissen  Meister  Erhard,  einen  Laien, 
der  das  Amt  eines  Juristen  und  Schreibers  der  Stadt  in  sich  vereinigte 
und  für  letzteres  zwei  ehrbare  Schüler  als  Gehilfen  zu  stellen  hatte.  In 
unserer  Epoche  hat  sich  das  Schreiberpersonal  schon  erheblich  vermehrt; 
denn  abgesehen  von  den  zahlreichen  Unterbehörden,  welche  über  eigene 
Schreiber  verfügen,  beschäftigt  der  Rat  selbst  für  die  Zwecke  der  allgemeinen 
Verwaltung  je  nach  dem  Umfange  der  durch  die  jeweilige  politische  Lage 
bedingten  Geschäftslast  fünf  bis  sieben  ständige  Schreiber,  von  denen  einer 
in  der  Losungstube,  die  anderen  in  der  Schreibstube  arbeiten. 


1)  Vergl.  Baader  p.  10. 

2)  Gedruckt  bei  Siebenkees,  Materialien  III.  96. 

3)  Nur  in  dieser  Zeit  sitzen  die  in  der  Bestellung  genannten  Albrecht  Ebner, 
Berthold  Tucher  und  Berthold  Haller  zusammen  im  Rat. 
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A.  Die  Schreiber  in  der  Schreibstube. 
Aufgabe  der  in  der  Schreibstube  thätigen  Schreiber  ist  es,  die  Rats- 
beschlüsse und  alles,  was  dem  Rate  sonst  noch  der  Aufzeichnung  bedürftig 
erscheint,  in  den  dazu  bestimmten  Büchern  zu  registrieren,  insbesondere 
das  Manual  oder  Ratsprotokoll,  die  Ratsbücher  und  die  Bürger-  und  Meister- 
listen zu  führen.  Femer  liegt  ihnen  die  Abfassung  und  Ausfertigung  der 
im  Namen  des  Rats  ausgehenden  Briefe  und  die  Niederschrift  der  Be- 
urkundungen ob,  welche  der  Rat  den  darum  nachsuchenden  Interessenten 
unter  dem  Stadt-  oder  Gerichtssiegel  erteilt  Diese  Thätigkeit  üben  sie 
imter  direkter  Aufsicht  der  beiden  Regierenden  Bürgermeister  aus,  die 
dem  Rat  für  die  Ausführung  seiner  Beschlüsse  yerantwortlich  sind  und 
demgemäfs  auch  die  Führung  der  Protokolle  und  die  Ausfertigung  der 
Briefe  zu  überwachen  haben.  Im  Einzelfall  kann  freilich  auch  jedes  be- 
liebige Ratsmitglied  mit  der  Leitung  eines  bestimmten  Schreibwerkes  be- 
traut oder  vorübergehend  ein  Schreiber  dieser  oder  jener  Ratsdeputation 
oder  Ratsbotschaft  zugeteilt  werden,  um  ihr  bei  der  Ausführung  ihres 
Amtsauftrages  behilflich  zu  sein.  Arbeiten,  die  nicht  unbedingt  in  der 
Schreibstube  selbst  erledigt  werden  müssen,  kann  der  damit  betraute 
Schreiber  in  seiner  eigenen  Wohnung  anfertigen.  Doch  ist  er  verpflichtet, 
sich  auf  Befehl  der  Bürgermeister  jederzeit  in  der  Schreibstube  einzufinden 
und  sich  in  dringenden  FäUen  selbst  die  Nacht  über  dort  zur  Verfügung 
des  Rats  zu  halten. 

Für  unsere  Epoche  können  wir  die  in  der  Schreibstube  beschäftigten 
Schreiber  nach  dem  Gehalt,  welches  sie  beziehen,  in  drei  Klassen  einteilen. 
Die  erste  wird  durch  Bartholomäus  Neithard  gebildet,  der  bereits  seit  1419 
im  Dienste  der  Stadt  steht,  zu  Beginn  des  Jahres  1441  sein  Amt  aus  un- 
bekannter Veranlassung  an  den  bisherigen  Stadtjuristen  Johannes  Marquard 
abgiebt,  fünf  Jahre  darauf  aber  von  neuem  angestellt  wird,  um  nunmehr 
der  Stadt  bis  zu  seinem  1450  erfolgten  Tode  treu  zu  bleiben.  Er  führt 
den  Titel  Ratschreiber,  sein  Gehalt  beträgt  50  G''  pro  Goldfasten,  also 
jährlich  200  G''.  Zu  der  zweiten  Klasse  rechnen  wir  die  Schreiber  Leopold 
Pächtlein,  genant  Banwolf  und  Ulrich  Truchsefs.  Ersterer  wird,  nachdem 
er  früher  schon  einmal  im  Dienste  der  Stadt  gewesen  war,  1432  mit  einem 
Vierteljahrsgehalt  von  32  G"  angestellt  und  bezieht  dieses  Gehalt  bis  zu 
seinem  Tode  im  Jahre  1435.  Seinen  Kollegen  Truchsefs  finden  wir  1431 
bereits  im  Amte.  Sein  Gehalt  beträgt  zunächst  nur  25  G'^  pro  Goldfasten, 
steigt  aber  noch  im  selben  Jahre  auf  32  G"'.  Am  16.  August  1435  scheidet 
er  aus  dem  städtischen  Dienste  aus,  wird  aber  vier  Jahre  darauf  mit  einem 
vierteljährlichen  Gehalt  von  40  G"*  wieder  angestellt.  Die  Schreiber  der 
dritten  Blasse  endlich  treten  mit  einem  Anfangsgehalt  von  5  bis  10  G^ 
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pro  Goldfasten  in  die  Schreibstube  ein,  und  gelangen  nach  ein,  zwei  oder 
drei  Jahren  in  den  Genufs  des  normalen  Schreibersolariums  von  viertel- 
jährlich 13  G"^,  d.  h.  1  G"^  für  die  Woche.  Es  giebt  ihrer  von  1431  bis 
1434  zwei,  1435  bis  1437  drei,  dann  vier,  bis  im  Jahre  1440  ihre  Zahl 
wieder  auf  drei  herabsinkt.     Unter  ihnen  amtiert: 

Johann  Kapfer  von  1431  an, 

Johann  Dumen  von  1431  bis  er.  Pfingsten  1440, 

Heinrich  Steinmetz  von  1435  Aug.  23.  an, 

Johann  Platerberger  von  1435  an, 

Johann  Schütz  von  1438  April  17.  bis  1439  April  2. 
Bei  sämtlichen  Schreibern  treten  zum  Gehalte  noch  die  Trinkgelder 
zu  den  Neun  Zeiten  im  Betrage  von  jährlich  9  U  und  das  Geschenk  zur 
Rechnung  hinzu,  welches  für  den  Ratschreiber  20  G''  und  für  jeden 
anderen  6  G'^  ausmacht.  Aufserdem  hat  jeder  von  ihnen,  falls  nicht  bei 
seiner  Bestellung  ausdrücklich  etwas  anderes  vereinbart  ist,  Anteil  an  dem 
sog.  „Schreibergeld",  einer  Schreibgebühr,  welche  von  den  Empfängern 
der  unter  dem  Siegel  des  Rats  ausgestellten  Beurkundungen  erhoben  wird. 
Dieses  Schreibergeld  fällt  den  Schreibern  noch  zu  Anfang  unserer  Epoche  nur 
zum  vierten  Teil  zu,  und  zwar  beträgt  die  zur  Verteilung  gelangende  Rate 
1432  1433  1434  1435 

27,25  U  36,70  U  31,55  U  15,35  U, 
Seit  1435  wird  es  ihnen  ganz  überlassen.  Bartholomäus  Neithard  finden 
wir  daneben  noch  im  Besitze  einer  freien  Dienstwohnung,  deren  Wert 
zusammen  mit  seinem  Schreibergeldanteil  bei  seiner  Neubestellung  1445 
auf  jährlich  60  G  angeschlagen  und  durch  eine  entsprechende  Gehalts- 
zulage abgelöst  wurde. 

Die  den  von  uns  unterschiedenen  Schreiberklassen  zu  Grunde  liegenden 
Gehaltsabstufungen  weisen  auf  wesentliche  Unterschiede  in  den  Dienst- 
leistungen hin,  welche  die  Stadt  von  den  einzelnen  Schreibern  beanspruchte. 
Alle  sind  zwar  in  gleicher  Weise  verpflichtet,  jede  ihnen  zugemutete 
Schreibarbeit  zu  besorgen  und  auf  Erfordern  auch  Botschaften  nach  aus- 
wärts zu  übernehmen,  aber  das  Schreibwerk  sowohl  wie  die  Botschaften, 
welche  dem  einzelnen  übertragen  werden,  sind  unterschiedlicher  Art. 

1.  Der  Ratschreiber  hat  während  der  Ratsverhandlungen  das  Proto- 
koll zu  führen,  und  die  einlaufenden  Schriftstücke  im  Rat  zu  verlesen, 
oder,  wenn  sie  hierzu  zu  umfangreich  sind,  über  ihren  Inhalt  schriftlichen 
oder  mündlichen  Bericht  zu  erstatten.  Femer  hat  er  bei  allen  wichtigeren 
diplomatischen  Schreiben,  die  im  Namen  des  Rates  ausgehen,  die  Ent- 
würfe entweder  selbst  herzustellen  oder  den  damit  betrauten  Ratsherren 
bei  der  Herstellung  behilflich  zu  sein.    Endlich  sehen  wir  ihn  auch  wieder- 
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holt  in  besonders  wichtigen  Fällen  die  persönliche  Vertretung  der  Stadt 
bei  auswärtigen  Höfen  oder  auf  Fürsten-  und  Städtetagen  bald  selbständig 
und  bald  als  Mitglied  einer  gröfseren  Ratsbotschaft  übernehmen.  Er  er- 
hält durch  diese  seine  Thätigkeit  gleich  tiefen  Einblick  in  die  innere  Ver- 
waltung wie  in  die  auswärtige  Politik  der  Stadt  und  vermag  durch  seinen 
Rat  oder  durch  seine  gröfsere  oder  geringere  staatsmännische  Geschick- 
lichkeit einen  entscheidenden  Einflufs  auf  den  Gang  der  Geschäfte  aus- 
zuüben. Es  versteht  sich  deshalb  von  selbst,  dafs  es  mit  blofser  Schreib- 
gewandtheit bei  ihm  nicht  gethan  ist,  sondern  dafs  er  auch  Erfahrung  in 
Verwaltungssachen,  juristische  Kenntnisse  und  persönliche  Vertrauens- 
würdigkeit besitzen  mufs.  Der  Nürnberger  Rat  scheint  in  dieser  Hinsicht 
ganz  erhebliche  Anforderungen  an  seine  Ratschreiber  gestellt  zu  haben; 
denn  noch  heute  läfst  der  klassische  Geschäftsstil,  durch  den  sich  die 
amtliche  Korrespondenz  der  Stadt  vor  andern  gleichzeitigen  Korrespondenzen 
auszeichnet,  erkennen,  was  für  Männer  hier  die  Feder  geführt  haben. 
Und  dafs  auch  die  Zeitgenossen  den  Wert  eines  Mannes  wie  Bartholomäus 
Neithard,  des  Stadtschreibers  unserer  Epoche,  nicht  gering  anschlugen, 
geht  daraus  hervor,  dafs  ihm  die  Stadt  im  Jahre  1440  nach  einundzwanzig- 
jähriger Dienstzeit  eine  Ehrengabe  von  1000  G^  bewilligte. 

2.  Leopold  Banwolf  und  Ulrich  Truchsefs,  die  Schreiber  der 
zweiten  Gehaltsklasse,  scheinen  im  wesentlichen  als  Gehilfen  des  Rat- 
schreibers bei  der  Abfassung  der  diplomatischen  Schriftstücke  fungiert 
und  ihn  nötigenfalls  auch  als  Protokollführer  im  Rat  vertreten  zu  haben. 
Wenigstens  erhält  Truchsefs  im  Jahre  1444  eine  Extravergütigung  für 
besondere  Mühen,  welche  ihm  aus  der  längeren  Abwesenheit  des  Rat- 
schreibers, der  damals  als  Vertreter  der  Stadt  am  königlichen  Hofe  zu 
Wien  weilte,  erwachsen  waren.  Seit  1447  fiel  diese  Vertretung  dem  zweiten 
oder  Jüngeren  Ratschreiber  zu,  dessen  Amt  damals  neu  geschaffen  und 
zwei  Jahre  darauf  unserm  Truchsefs  übertragen  wurde. 

3.  In  den  Schreibern  der  dritten  Gehaltsklasse  haben  wir 
hauptsächlich  wohl  die  Kopisten  zu  erblicken,  welche  die  Reinschrift  der 
vom  Ratschreiber  oder  von  einem  Ratsmitglied  verfafsten  und  vom  Rat 
genehmigten  Briefentwürfe  besorgen.  Daneben  haben  sie  die  den  ver- 
schiedenen Verwaltungszwecken  dienenden  Listen  zu  führen,  einlaufende 
Schriftstücke  zu  registrieren,  amtliche  Bescheinigungen  aller  Art,  insbesondere 
die  sogenannten  Gerichtsbriefe  zu  schreiben  und  dergleichen  mehr.  Je 
nach  ihrer  Anstelligkeit  und  Zuverlässigkeit  werden  ihnen  gelegentlich 
auch  wohl  schwierigere  Arbeiten  übertragen,  und  wer  sich  in  solchen  be- 
währt, dem  öfhet  sich  die  Aussicht,  in  eine  der  höheren  Schreiberstellen 
aufzurücken. 
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B.   Der  Schreiber  in  der  Losungstube  oder  der  Losungscbreiber. 

Die  Losunger  brauchen  einen  Schreiber,  der  ihnen  Posten  für  Posten 
die  Geldbeträge  aufzeichnet,  welche  sie  in  der  Losungstube  für  Rechnung 
der  Stadt  einnehmen  oder  ausgeben.  Dieser  Schreiber  mufs  sich  während 
der  Geschäftsstunden  beständig  in  der  Losungstube  aufhalten  und  wird 
wegen  dieses  Sitzens  in  der  Losungstube  kurzweg  als  „Losungschreiber" 
bezeichnet.  Das  Amt  des  Losungschreibers  wurde  ursprünglich  vom  Rat- 
schreiber oder  einem  seiner  Gehilfen  im  Nebenamt  versehen.  In  unserer 
Epoche  ist  die  Geschäftslast  bereits  derartig  angewachsen,  dafs  sie  die 
ganze  Arbeitskraft  eines  Mannes  für  sich  allein  in  Anspruch  nimmt.  Der 
Losungschreiber  kann  sich  nur  noch  ganz  gelegentlich  an  den  Arbeiten 
seiner  in  der  Schreibstube  beschäftigten  Kollegen  beteiligen,  und  sondert 
sich  daher  immer  schärfer  von  ihnen  ab.  Ihren  Abschlufs  erreicht  diese 
Entwicklung,  wie  es  scheint,  dadurch,  dafs  ihm  im  Jahre  1439  ein  be- 
sonderes Stübchen  im  Rathaus  als  Arbeitszimmer  eingerichtet  wird,  sodafs 
er  sich  auch  in  den  Stunden,  in  welchen  die  Losungstube  geschlossen  ist, 
nicht  mehr  in  der  Schreibstube  aufzuhalten  braucht. 

Neben  der  Führung  des  Ausgabe-  und  Einnahmeregisters  gehört  zu 
seinem  Amte  die  Anfertigung  der  Steuerlisten,  nach  denen  die  Losung 
erhoben  wird.  Je  länger  je  mehr  tritt  jedoch  das  eigentliche  Schreibwerk 
in  seiner  Thätigkeit  hinter  der  finanztechnischen  Leitung  des  Rechnungs- 
wesens zurück.  So  läfst  er  z.  B.  schon  in  unserer  Epoche  die  Reinschrift 
des  Ausgabe-  und  Einnahmeregisters  durch  fremde  Hände  besorgen,  obwohl 
er  für  die  Korrektheit  der  Abschrift  verantwortlich  ist  und  vom  Rat  für 
diese  Arbeit  honoriert  wird.  Und  im  Jahre  1449  finden  wir  gar  den  bis- 
herigen Losungschreiber  Johannes  Schütz  aller  Schreibarbeiten  überhoben 
und  auf  drei  Jahre  zu  einem  „Beiweser  des  Schreibamts  in  der  Losung- 
stube" bestellt,^)  wobei  wir  es  jedoch  dahingestellt  sein  lassen  müssen,  ob 
es  sich  hierbei  nicht  vielleicht  nur  um  eine  vorübergehende  Mafsnahme 
handelte,  durch  die  dem  neu  eintretenden  Losungschreiber  der  Beirat  seines 
geschäftserfahrenen  Amtsvorgängers  noch  für  einige  Zeit  gesichert  wer- 
den sollte. 

Das  Amt  eines  Losungschreibers  bekleidet  vom  10.  November  1429^) 
bis  zum  Herbst  1437  Georg  Madach,  der  bis  1432  vom  Rat  noch  einfach 
als  „unser  Schreiber"  betitelt  wird,  in  der  Folge  aber  neben  dem  Amt 
auch  den  Titel  eines  Losungschreibers  führt.  Noch  am  14.  September  1437 
finden  wir  eine  Gehaltszahlung  für  ihn  gebucht.    Dann  verschwindet  sein 


1)  Ntg.  KA.  Ms.  296  fol.  181. 

2)  Vergl.  das  Kaien  dar  Nbg.  KA.  Ms.  179  zum  genannten  Tage. 
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Name  aus  den  Registern.  Sein  Nackfolger  scheint  zunäclist  der  bis  dahin 
in  der  Schreibstube  beschäftigte  Johann  Dumen  geworden  zu  sein;  ihm 
wenigstens  wird  1438  das  sonst  nur  für  den  Losungschreiber  übliche 
Gehalt  von  21  G'^  pro  Goldfasten  ausgezahlt,  und  ein  Eintrag  im  Jahres- 
register läfst  erkennen,  dafs  er  vorübergehend  seinen  Platz  in  der  Schreib- 
stube mit  dem  in  der  Losungstube  vertauschte.  Aber  schon  am  30.  März  1439  ^) 
wurde  Johannes  Schütz,  der  erst  im  Jahre  zuvor  als  Schreiber  in  die 
Schreibstube  aufgenommen  worden  war,  zum  Losungschreiber  bestellt, 
während  Dumen  wieder  zu  seiner  Thätigkeit  in  der  Schreibstube  zurück- 
kehrte. Das  Gehalt  Georg  Madachs  beträgt  noch  1431  vierteljährlich 
13  G'^,  steigt  aber  bereits  im  folgenden  Jahre  auf  21  G'^,  in  welchem  Be- 
trage es  sich  als  das  Normalgehalt  des  Losungschreibers  für  den  ganzen 
Verlauf  unserer  Epoche  behauptet.  Hierzu  treten  noch  als  ordnungs- 
mäfsige  Nebenbezüge: 

a)  12  tt  vom  Sitzen  in  der  Losungstube,  d.  h.  für  das  Einhalten  be- 
stimmter Geschäftsstunden  daselbst, 

b)  10  U  für  die  Anfertigung  der  Reinschrift  des  jährlichen  Einnahme- 
und  Ausgaberegisters, 

c)  9  ^  als  Trinkgeld  zu  den  Neun  Zeiten, 

d)  20  G''  als  Geschenk  zu  der  von  den  Losungem  abgelegten  Haupt- 
rechnung. 

Aufserdem  erhält  er  bei  der  jährlichen  Rechnungsablegung  von  den  neun 
Ämtern,  welche  den  Losungem  Rechenschaft  schuldig  sind,  eine  Extra- 
vergütigung,  die  in  vier  Fällen  je  10  /.?,  in  drei  andern  je  l^j^  ß  und  in 
zweien  endlich  je  6  ß  betrug.  Das  gewöhnliche  Diensteinkommen  Madachs 
läfst  sich  hiernach  auf  304,25  U  im  Jahr  berechnen.  Darüber  hinaus 
wird  ihm  als  aufserordentliche  Zuwendung  1435  von  den  Alteren  Herren 
eine  Teurungszulage  von  15  Gr^''  und  1436/37  von  den  Rechenherren  je 
eine  Gratifikation  von  15,  bezw.  25  U  bewilligt. 


Sechstes  Kapitel. 
Der  Hausknecht,  die  Spielleute  und  andere  Beamte  der  Gesamtverwaltung. 

§  1.    Der  nausknecht. 
Im  Jahre   1400  bestimmte   der  Rat  zwei   seiner  Mitglieder,  die  das 
Rathaus  tünchen  und  malen  lassen  sollen;  im  Jahre  1427  sehen  wir  Sieg- 
mund Stromer  dazu  verordnet,  die  Fenster  der  Ratstube  neu  verglasen  zu 


1)  Vergl.  oben  S.  122  Anm.  2. 
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lassen.  Diese  beiden  Beispiele  mögen  genügen,  um  die  Art,  wie  das  Rair 
haus  verwaltet  wurde,  zu  veranschaulichen:  so  oft  sich  irgend  ein  Bedürfnis 
geltend  macht,  werden  ein  oder  mehrere  Ratsherren  beauftragt,  ihm  all- 
zuhelfen. Daneben  begegnet  uns  aber  auch  ein  standiges  Organ  der  Haus- 
verwaltung: der  Hausknecht,  der  nach  modernen  Begriffen  das  Amt 
eines  Hausmeisters  bekleidet  und  als  solcher  mit  seinem  Gesinde  für  die 
Reinhaltung  des  Hauses  und  im  Winter  auch  for  die  Heizung  der  Ofen 
zu  sorgen  hat.  Kleinere  Reparaturen  und  geringfügige  Ergänzungen  des 
Hausrates  kann  er  selbständig  veranlassen.  Das  hierfür  nötige  Geld  erhebt 
er  in  der  Losungstube,  Das  Brennholz  empfängt  er  nach  Anweisung  des 
Rates  von  der  Forstverwaltung.  Während  der  Ratssitzungen  versieht  er 
die  Funktionen  eines  Thürhüters.  Auch  wer  die  Losungstube  zu  betreten 
wünscht,  hat  sich  zunächst  an  ihn  zu  wenden,  um  sich  durch  ihn  an- 
melden zu  lassen.  Ein  Ratsverlafs  vom  Jahre  1458  verbietet  ihm  strengstens, 
hierfür  Geld  zu  fordern.  Die  Annahme  von  freiwillig  gegebenen  Trinkgeldern 
wird  ihm  jedoch  ausdrücklich  gestattet.  Welche  Rolle  diese  Trinkgelder 
im  geschäftlichen  Verkehr  mit  ihm  spielten,  läfst  sich  daraus  entnehmen, 
dafs  er  im  Jahre  1443  eindringlich  ermahnt  werden  mufste,  die  neu  in  den 
Rat  eintretenden  Genannten  nicht  mit  Geldforderungen  zu  belästigen. 

Als  Hausverwalter  liegt  ihm  auch  die  Besorgung  der  auf  dem  Rat- 
haus verzehrten  Speisen  und  Getränke  ob.  Er  kauft  die  in  Wein,  Obst, 
Käse  und  Gewürz  bestehenden  Erfrischungen  ein,  welche  den  das  Haus 
besuchenden  fremden  Gästen  und  den  daselbst  nach  Tisch  amtlich  be- 
schäftigten Ratsherren  gereicht  werden,  und  er  bestellt  beim  Garkoch  das 
Essen,  wenn  nach  altem  Brauche  die  Fünf  Wähler  während  der  Ratswahl, 
die  Alteren  Herren  zu  Pfingsten,  oder  die  an  der  jährlichen  Schlufs- 
abrechnung  beteiligten  Herren  nach  Beendigung  des  Rechengeschäfts  auf 
dem  Hause  mit  einander  speisen.  Wegen  der  Auslagen,  die  er  hierfür 
zu  machen  hat,  steht  jer  in  einem  dauernden  Abrechnungsverhältnis  zur 
Losungstube;  und  dies  wird  in  Verbindung  mit  dem  Umstände,  dafs  er 
auch  aufserhalb  der  Geschäftsstunden  im  Rathause  anzutreffen  ist,  der 
Anlais,  dals  bei  kleineren  Zahlungen  mit  Vorliebe  seine  Vermittlung  in 
Anspruch  genommen  wird.  So  empfangen  z.  B.  die  Weinrufer,  welchen 
die  Besorgung  des  sogenannten  Schenkweins  (siehe  unten)  obliegt,  das 
von  ihnen  verauslagte  Geld  aus  seiner  Hand  zurück.  Ebenso  ist  er  be- 
auftragt, allen  denen,  welche  Wolfsohren  im  Rathaus  abliefern,  die  dafür 
ausgesetzten  Geldprämien  auszuzahlen.  In  einem  Falle  sehen  wir  ihn  auch 
einem  im  Dienste  der  Stadt  ausgesendeten  Söldner  das  Zehrgeld  vor- 
strecken, und  häufig  lassen  städtische  Beamte  ihr  Gehalt  durch  ihn  in  der 
Losungstube  erheben. 
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Das  Solarium  des  Hausknechts  beträgt  vierteljährlich  5  U.  Als 
Trinkgeld  werden  ihm  aufserdem  zu  jeder  der  Neun  Zeiten  45  A  für  sich 
und  24  -\  für  seine  Magd  gereicht.  Ein  Ratsverlafs  vom  Jahre  1458 
schärft  ihm  ein,  diese  24  \  auch  wirklich  der  Magd  auszuhändigen  und 
sie  nicht  etwa  für  sich  zurückzubehalten.  Für  seine  Thätigkeit  als  Thür- 
steher  während  der  Ratsitzungen  erhält  er  eine  besondere  Vergütigung, 
die  allwöchentlich  nach  der  Zahl  der  Sitzungen  berechnet  werden  sollte, 
in  unserer  Epoche  aber  durch  einen  festen  Betrag  von  anfänglich  8  Uy 
seit  1434  von  7  /?  10  /?  abgelöst  ist.  Freie  Wohnung  in  der  Hausknecht- 
stube auf  dem  Rathaus  und  freie  Amtskleidung,  deren  Wert  auf  jährlich 
vier  Gulden  angeschlagen  wird,  treten  ergänzend  neben  diese  Geldbezüge. 
Als  Inhaber  des  Hausknechtsamtes  begegnet  uns  1417  bis  1429  Eberhard 
Völkel,  seit  1429  der  frühere  Stadtknecht  und  bisherige  Lochhüter  Heinrich 
Pollinger,  der  ein  ganz  vermögender  Mann  gewesen  sein  mufs,  da  er  bis 
zum  Jahre  1440  mehr  als  dreihundert  Gulden  in  städtischen  Rententitebi 
angelegt  hatte. 

§  2.  Binnen-,  Rauchloch-  und  Brunnenfeger. 
Für  das  Reinigen  der  Rinnen  vor  und  hinter  dem  Rathaus  werden 
an  Niklas  Provinzial  jährlich  15  ^.',  seit  1435  an  seinen  Nachfolger  Künzlein 
20  ß  ausgezahlt.  Seit  1435  finden  wir  auch  einen  Rauchlochfeger,  Fritz 
Beyer,  mit  einem  Jahresgehalt  von  2  It  zum  Kehren  der  im  Rathaus  be- 
findlichen Schornsteine  angestellt.  Mit  der  Säuberung  des  Brunnens  hinter 
dem  Rathaus  ist  ein  Brunnenfeger  betraut,  der  für  seine  Mühwaltung  bis 
1438  jedes  zweite  Jahr  1  U  und  in  der  Folge  alljährlich  11  ß  erhält. 

§  3.  Die  Einkäufer  und  Austräger  des  Sehenkweins. 
Als  Herr  der  Stadt  pflegt  der  Rat  vomehnjen  Fremden,  denen  er 
Ehre  erweisen  will,  und  bedürftigen  Wöchnerinnen  zur  Kräftigung  ihrer 
Gesundheit  Wein  ins  Haus  schicken  zu  lassen.  Dieser  Wein  wird  kannen- 
weise in  den  Schenken  oder  auf  dem  Markt  durch  zwei  geschworene 
Weinrufer  angekauft  und,  wie  schon  bemerkt,  vom  Hausknecht  bezahlt 
und  verrechnet.  Die  Kannen,  in  welchen  der  Trunk  seinem  Empfänger 
zugestellt  wird,  sind  Eigentum  der  Stadt.  Die  Zustellung  und  das  Ab- 
holen der  geleerten  Kannen,  ihre  Reinigung  und  Instandhaltung  liegt  den 
Weinrufern,  wie  es  scheint,  in  Gemeinschaft  mit  dem  Hausknecht  und 
einigen  „Austrägern"  ob.  Bis  1438  wird  den  letzteren  jeder  Gang  einzeln 
vergütet.  Seitdem  verschwinden  die  diesbezüglichen  Einträge  aus  den 
Registern,  ohne   dafs  wir  erfahren,  wie  die  Bezahlung  des  Kannentrans- 
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portes  in  der  Folge  geregelt  wurde.  Die  Weinrufer  erhalten  für  ihre 
Bemühungen  um  den  Schenkwein  alljährlich  je  ein  Viertelstück  Putzbacher 
Tuch  zu  einem  Amtsgewand. 

§  4.  Der  Stadtkoch. 
Unter  denjenigen  Beamten,  welche  vom  Rat  Dienstkleidung  erhalten, 
wird  auch  ein  Koch  erwähnt,  über  dessen  Funktionen  alle  weiteren  Nach- 
richten fehlen.  Da  der  Rat  keinen  Anlafs  hatte,  in  der  Stadt  selbst  einen 
Koch  dauernd  zu  beschäftigen,  so  vermuten  wir,  dafs  es  sich  hier  um  einen 
Koch  handelte,  der  die  Pflicht  übernommen  hatte,  sich  solchen  Ratsbot- 
schaften, die  eines  Koches  bedurften,  zur  Verfügung  zu  halten. 

§  5.    Die  Spielleute. 

Zu  Beginn  unserer  Epoche  finden  wir  drei  Pfeifer  und  einen  Lauten- 
sehläger  im  Dienste  der  Stadt.  1432  tritt  hierzu  ein  Trompeter  und  1438 
Torübergehend  auch  noch  ein  Portatifer,  der,  wie  sein  Name  sagt,  das  so- 
genannte Portatif,  eine  tragbare  Orgel,  spielt.  Die  Einstellung  des  Trom- 
peters erfolgte  auf  Grund  eines  königlichen  Privilegs  vom  Jahre  1431, 
welches  dem  Rat  als  einem  „merklichen"  Gliede  des  Reichs  für  ewige 
Zeiten  die  Freiheit  gewährte,  Trompeter  und  Posauner  zu  halten.  Die 
Spielleute  gelten,  wie  hieraus  zu  ersehen  ist,  zu  unserer  Zeit  als  ein 
Hoheitsattribut.  Ihre  Anstellung  erfolgte  also  wohl  in  erster  Linie  aus 
Gründen  der  Repräsentation,  wenn  sie  auch  daneben  den  musikalischen 
Bedürfnissen  der  Bevölkerung  zu  gute  kam.  Wer  vom  Rat  als  Spielmann 
in  Pflicht  genommen  wird,  mufs  geloben,  der  Stadt  getreulich  zu  dienen 
und  sich  ohne  Genehmigung  des  Rates  nicht  aus  ihr  zu  entfernen.  Als 
Dienstabzeichen  erhält  er  ein  silbervergoldetes  Brustschüd  mit  dem  Wappen 
der  Stadt.  Sein  Dienst  besteht  darin,  dafs  er  den  Bürgern  auf  ihr  Er- 
fordern aufspielt.  So  besorgen  die  Spielleute  z.  B.  im  Auftrage  des  Rats 
die  Tanzmusik  bei  Festlichkeiten  auf  dem  Rathaus.  Sie  blasen  den  zum 
Schiefsplatz  hinausziehenden  Schützen  den  Marsch  und  konzertieren  zur 
Feier  der  Kaiserkrönung  im  Jahre  1433  auf  offenem  Marktplatze.  Aber 
auch  den  einzelnen  Bürgern  stehen  sie  für  Privatfestlichkeiten  zur  Ver- 
fügung, müssen  dafür  aber  natürlich  in  jedem  einzelnen  FaU  besonders 
honoriert  werden.  Von  Zeit  zu  Zeit  erhalten  sie  Urlaub  zu  einer  Kunst- 
reise, um  an  Fürstenhöfen  oder  in  fremden  Städten  zu  spielen.  Berück- 
sichtigt man  die  ihnen  hieraus  erfliefsenden  Nebeneinnahmen,  so  erscheint 
ihre  Besoldung  recht  reichlich  bemessen.  Zwar  der  Lautenschläger  und 
der    Portatifer    mufsten    sich    mit    3  G^''   vierteljährlich    begnügen,   aber 
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jeder  Pfeifer  erhält  6  G''  und  der  Trompeter  sogar  10  Gr^"^  pro  Goldfasten. 
Amtskleidung,  Dienstschilder  und  Pfeifen  werden  ihnen  auf  Kosten  der 
Stadt  geliefert.  Aufserdem  pflegt  der  Rat  ihnen  beim  Diensteintritt  ein 
Geschenk  und  bei  Krankheit  und  Teurung  Unterstützungen  reichen  zu  lassen. 
Für  die  Rückerstattung  des  silbernen  Schildes  und  des  Instrumentes  werden 
dem  aus  dem  Dienst  ausscheidenden  Spielmann  oder  den  Erben  des  im 
Dienst  Verstorbenen  vier  Gulden  vergütet. 


z 

usammenstellung  der  im  Dienst  der  Sta 

NB.    Ein  *  bedeutet,  dafa  der  Genannte  in  dem  betr.  . 

dt  befindlichen  Sp 

Fahre  im  Dienste  der  Stadt 

lell 

stanc 

eut 

e. 

Nr. 

Name 

Beruf 

31 

32 

33 

34 

35 

36 

37 

38 

39 

40 

1 

2 
3 
4 
5 

Heinrich 

Wühelm 

Klas 

Seiz 

Rudolf  1) 

Pfeifer 

n 
11 

* 
* 
* 

* 
* 

* 
* 

* 

* 
* 

* 

* 

* 

* 

* 

* 
* 

* 

* 
* 

* 

* 

6 

7 

Hermann 

Hans  Otto 

Lautenschläger 

^1 

* 

* 

* 

* 

♦ 

* 

* 

♦ 

* 

♦ 

8 

Hans  Stolz 

Trompeter 
Portatifer 



* 

* 

* 

* 

* 

* 

* 
* 

* 
* 

* 

9 

Hans 

+ 

§  6.    Die  Briefboten. 

Im  Jahre  1449  bestellt  der  Rat  zur  Beförderung  seines  auswärtigen 
Briefwechsels  vier  geschworene  Boten.  Anlafs  zu  dieser  Mafsregel  gab 
der  Ausbruch  des  grofsen  Markgrafenkrieges,  durch  den  der  Briefverkehr 
aufs  äufserste  gefährdet  wurde.  In  unserer  Epoche  giebt  es  solche  fest- 
angestellte Briefboten  nicht.  Ist  der  Fall  besonders  dringend,  so  sendet 
der  Rat  vielmehr  einen  reitenden  Söldner  als  Staffette  aus.  Im  übrigen 
überläfst  er  die  Besorgung  seiner  Briefe  Privatboten,  denen  jeder  Gang 
oder  Ritt  besonders  vergütet  wird. 

Die  Bezahlung  der  Boten  richtete  sich  in  erster  Linie  natürlich  nach 
der  Länge  ihres  Weges,  dann  aber  auch  nach  dem  augenblicklichen  Zu- 
stand der  Strafsen  und  der  einzuhaltenden  Geschwindigkeit.  Konnte  der 
Bote  mehrere  Briefbestellungen  mit  einander  vereinigen,  so  kam  die  Be- 
förderung des  einzelnen  Briefes  entsprechend  billiger  zu  stehen.  In  unserer 
Epoche  zahlte  der  Rat  für  einen  Botengang  von  Nürnberg 


1)  Rudolf  wird  1434  „ein  ganzes  Jahr  auf  Versuchung"  angestellt.    Vergl.  Nbg. 
KA.  Ms.  296  fol.  44. 
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nach 

Abensberg  . . 
Adelsdorf  . . . 
Alensheim  . . 
Altenburg. . . 
Amberg 

Ansbach  . . . . 


Augsburg  . 

Baiersdorf . 
Bamberg. . 
Basel 

Bemheim  . 

Bingen  . . . 

Breslau  . . . 


Cham 

Cüi 

Dülingen 

Dinkelsbühl . . . 
Dortmund 

Eger 

Eichstätt 

Erfurt 

Erlangen 

Ferrara  

Feuchtwangen 
Forchheim  ... 


U 


hl 


Frankfurt  a/Main. . 

Fürth 

Giech 

Gmünd 

Gunzenhausen 

Hall 


Heidelberg . . 
Heidingsfeld 
Heübronn . . . 
Herrieden . . . 


Hersbruck . 

Hirschberg 

Ingolstadt. 

Innsbruck . 
Iphofen ... 


15 


w 


{7 


15 
6 
8 
9 
9 
7 
6 
1 
6 
4 
10 
10 

11 

13 

4 
10 

4 
18 
18 

11 

12 

5 

3 

11 

12 

3 

9 

5 

4 

18 

3 

12 

8 

7 

1 

15 

8 

14 

17 

10 

7 

10 

5 

18 

[  15 

[16 

10 


1)  Durch  Gelegenheit. 

Sander,  Nürnberg. 
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6 
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8 
6 

6 
4 
8 
4 
8 
8 
6 

4 
10 

6 

6 

10 


nach 

Eadolzburg  . 

Kobnrg 

Kolmar 

Eonstanz ') . . 
Kulmbach . . . 


Landshut 


U 


hl 


Laugingen 

Leipzig 

Mailand , 

Meifsen 

Mergentheim 

MüMheim  (Baden) ') 
München 

Neuburg  *. 

Neumarkt 


1 
1 
2 
14 
2 

2 
1 


Nördlingen . . 

öttingen  . . . , 
Pappenheim 

Passau 

Plassenburg 
Prag 


Prefsbnrg  . . 

Regensburg 

Rom 

Rothenburg 
Salzburg . . . 

Schippf 

Schwabach . 


Schwäbisch-Wöhrth 

Schweinfurt 

Siena 


Speier 

Strafsburg»). 
Sulzbach .... 

Ulm 

Venedig  .... 
Weifsenbuig 

Wien 


Wimpfen  . . 
Windsheim . 
Worms  . . . . 

Würzburg. . 

Zwickau  . . . 


2 
6 
5 

22 


27 
21 

2 

2 

^•) 
1 
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2)  Eilbote. 
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15 

10 
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Die   Jahressumme    aller   Botengänge,    die    in   den    Ausgaberegistem 
einzeln  erwähnt  werden,  beträgt 


im  Jahre: 

31 

32 

33 

34 

35 

36 

37 

38 

39      40 

Durch  nürnbergische  Briefboten  be- 
sorgt   

Durch  fremde  Brief  boten  besorgt.  . 

43 

12 

51 
10 

65 
29 

50 

18 

49 
17 

36 

8 

72 
18 

110 

27 

125 
27 

74 
14 

Im  ganzen 

55 

61 

94 

68 

66 

44 

90 

137 

152 

88 

In  diesen  Zahlen  kommt  aber  nur  ein  Teil  des  amtlichen  Botenverkehrs 
zum  Ausdruck,  da  die  Boten,  welche  den  Verkehr  zwischen  dem  Rat  und 
seinen  auswärts  befindlichen  Gesandten  vermitteln,  ihren  Lohn  häufig  von 
den  letzteren  empfangen,  was  zur  Folge  hat,  dafs  die  Kosten  für  die  von 
ihnen  ausgeführten  Botengänge  in  die  Ausgaben  der  betreffenden  Rats- 
botschaft eingerechnet  werden,  ohne  dafs  dabei  der  Zahl  der  Gänge  ge- 
dacht würde. 


Zweiter  Abschnitt. 
Die   Ämter   der  Kriegsverwaltung. 

Erstes  Kapitel. 
Die  Aufgaben  der  Kriegsverwaltung. 

§  1.  Die  Elemente  der  Kriegführung. 
Als  Schutzwaffen  besitzt  in  unserer  Epoche  der  vollständig  ausgerüstete 
Kämpfer  den  länglichen,  hölzernen  Schild,  Tartsche  genannt,  den  Eisenhut, 
Brustharnisch,  Blechhandschuh  und,  wenn  er  beritten  ist,  auch  noch  Bein- 
schienen. Zum  Angriff  bedient  er  sich  des  langen  Spiefses  und  der  in 
Schwert  oder  Axt  bestehenden  Kurzwehr.  Die  Hellebarde  kommt  erst 
seit  der  Mitte  des  Jahrhunderts  in  Aufnahme.  Die  Femwaffen  bestehen 
in  Armbrust,  Handbüchse  und  schweren,  auf  Karren  oder  Wagen  fort- 
bewegten Büchsen  verschiedenen  Kalibers,  durch  welche  die  jahrhunderte- 
lang als  Wurfmaschine  benutzte  „Bleide"  bereits  so  gut  wie  ganz  aus 
dem  Felde  geschlagen  ist.  Dafs  die  im  Mittelalter  gebräuchliche  Arm- 
brust ihre  Geschosse  bis  zu  200  m  trug,  ist  bekannt;  die  Handbüchsen, 
deren  Ladung  aus  80  Gramm  Blei  und  32  Gramm  Pulver  bestand^),  dürften 
diese  Wirkung  noch  erheblich  übertroffen  haben.  Aber  die  Munition  war 
knapp,  da  man  beim  Auszug  ins  Feld  auf  den  Mann  nur  fünf  bis  sechs 
Schufs  rechnete,  und  auch  die  Durchschlagskraft  sowohl  der  Pfeile  wie 


1)  Vergl.  unten  das  siebente  Kapitel  dieses  Abschnittes, 
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der  Kugeln  scheint  eisernen  Panzern  gegenüber  doch  noch  sehr  unzureichend 
gewesen  zu  sein.  Karren-  und  Wagenbüchsen  wurden  freilich  schon  1372 
Ton  Augsburger  Meistern  in  Exemplaren  angefertigt,  die  ein  127pfündiges 
Geschols  tausend  Schritt  weit  zu  schleudern  vermochten;  und  mit  Ge- 
schützen mittleren  Kalibers,  wie  sie  in  Nürnberg  um  die  Mitte  des  fünf- 
zehnten Jahrhunderts  üblich  waren,  schofs  man  bei  einem  im  Jahre  1460 
abgehaltenen  Wettschiefsen  noch  auf  475  Schritt,  also  auf  ca.  400  m  nach 
der  Scheibe.^)  Aber  um  solch  ein  Stück  zu  laden  imd  zu  richten,  brauchte 
selbst  ein  geübter  Artillerist  eine  voUe  halbe  Stunde.  Kein  Wunder,  dafs 
die  Femwafifen  für  sich  allein  noch  nicht  als  ausreichend  erachtet  wurden, 
um  einen  im  offenen  Felde  stehenden  Gegner  niederzukämpfen.  Nach 
wie  vor  mufsten  sich  die  Parteien  mit  Spiefs  und  Kurzwehr  auf  den  Leib 
rücken,  wenn  sie  eine  Entscheidung  herbeiführen  wollten.  Damit  ist  auch 
für  unsere  Epoche  noch  als  die  Grundform  des  Gefechtes  der  Einzelkampf 
gegeben,  der  bisweilen  so  sehr  in  den  Vordergrund  tritt,  dafs  die  einander 
gegenüberstehenden  Kämpfer  von  einem  Massenangriff  ganz  absehen  und 
aus  der  geschlossenen  Ordnung  heraus  einzeln  gegen  einander  anrennen, 
um  sich  in  tumierartigem  Scharmützel  Rüstung  und  Losegeld  abzugewinnen. 
In  mehr  als  tausendjähriger  Übung  hatte  sich  als  taktische  Einheit  für 
den  Einzelkampf  die  Glefe  oder  der  Spiefs  herausgebildet,  ein  Truppen- 
verband, der  nur  aus  einem  schwergepanzerten  Reiter  und  zwei  bis  drei 
berittenen  oder  unberittenen  Leichtbewaffneten  bestand.  Aufgabe  des  ersteren 
war  es,  die  Gegner  in  wuchtigem  Anprall  über  den  Haufen  zu  rennen, 
während  die  behenderen  Genossen  ihm  Flanke  und  Rücken  deckten  und 
dem  Feind  von  der  Seite  oder  von  hinten  beizukommen  suchten. 

Will  sich  eine  Partei  nicht  zum  Einzelkampf  verstehen,  so  drängt 
sie  sich  in  einen  dichten  Haufen  zusammen,  wo  einer  dem  andern  Stütze 
und  Deckung  gewährt.  Wer  solch  einen  „Gewalthaufen"  bekämpfen  will, 
der  mufs  sich  gleichfalls  fest  zusammenscharen,  um  die  Gegner  durch 
einen  geschlossenen  Massenvorstols  auseinanderzusprengen.  Für  diesen 
Kampf  von  Masse  gegen  Masse  pflegt  sich  die  Reiterei  vom  Fufsvolk  zu 
sondern,  um  die  Vorteile,  welche  ihr  die  Schnelligkeit  ihrer  Pferde  ge- 
währt, ungehindert  ausnützen  zu  können. 

Je  gröfser  der  Schlachthaufen  ist,  um  so  gröfser  ist  auch  seine  Wucht 
im  Angriff  und  seine  Kraft  im  Widerstand.  Aber  mit  seinem  Umfang 
wächst  auch  seine  Schwerfälligkeit.  Gröfsere  Truppenmassen  pflegen  des- 
halb  in   mehrere   Haufen   abgeteilt  zu  werden.     Die  Aufstellung  erfolgt 

1)  Chron.  rV.  257.  Die  „Steinbüchsen  mit  zwei  Kreuzen  auf  niedrigen  Karren", 
welche  bei  diesem  WettschielJBen  benatzt  werden,  waren  schon  1449  im  Gebrauch, 
Vergl.  Chron.  n.  252. 
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innerhalb  des  einzelnen  Haufens  gliederweise,  um  dem  einzelnen  den  Ell- 
bogenraum zu  scbaifen,  den  er  zur  Handhabung  seiner  Waffen  braucht. 
Damit  die  geschlossene  Ordnung  in  der  Bewegung  nicht  verloren  geht, 
hat  sich  jeder  nach  innen  heranzuhalten.  Die  Fühlung  wird  also  in  den 
mittelalterlichen  Kolonnen  nicht,  wie  es  beim  modernen  Exerzieren  vielfach 
der  Fall  ist,  nach  einem  der  Flügel,  sondern  durchweg  nach  der  Mitte 
genommen.  Dem  Fufsvolk  dienen  dabei  als  allgemeine  Richtungspunkte 
die  über  dem  Haufen  wehenden  Fahnen,  die,  geschickt  verteilt,  es  auch 
gröfseren  Verbänden  ermöglichen,  sich  in  guter  Ordnung  geradlinig  nach 
jeder  Seite  hin  fortzubewegen.  Die  Reiterei  dagegen,  welche  nicht  wie 
die  Infanterie  ihre  Marschrichtung  durch  eine  einfache  Wendung  nach 
rechts  oder  links  zu  ändern  vermag,  hat  sich  für  Massenbewegungen  eine 
besondere  Formation  geschaffen,  die  unter  dem  Namen  der  „Spitz"  ^)  bekannt 
ist,  und  deren  Wesen  in  aller  Kürze  dieses  ist:  Die  Reiter  werden  in 
Gliedern  von  ungerader  und  nach  vorn  hin  abnehmender  Rottenzahl  so 
aufgestellt,  dafs  die  mittelsten  Reiter  sämtlicher  Glieder  auf  Vordermann 
stehen.  Sie  bilden,  dicht  aufgeschlossen  hinter  einander  her  trabend,  ge- 
wissermafsen  das  Rückgrad  des  ganzen  Haufens.  Ihre  Gliednachbarn  zur 
Rechten  und  Linken  haben  nichts  weiter  zu  thun,  als  auf  gleicher  Höhe 
mit  ihnen  zu  bleiben  und  Fühlung  auf  sie  zu  nehmen.  Das  erste  Glied 
zählt  gewöhnlich  nicht  mehr  als  fünf  Pferde.  Jedes  folgende  überragt 
das  vorhergehende  auf  beiden  Flügeln  um  je  einen  Mann,  sodafs  z.  B. 
das  zweite  aus  sieben,  das  dritte  aus  neun,  das  vierte  aus  elf  Reitern  be- 
steht. Da  hiernach  der  Richtungsmann  des  vordersten  Gliedes  auf  jeder 
Seite  nur  zwei  Reiter  neben  sich  hat,  die  sich  allen  seinen  Bewegungen 
schnell  anzupassen  vermögen,  so  ist  es  für  ihn  ein  Leichtes,  mit  seinem 
Gliede  jede  beliebige  Frontveränderung  vorzunehmen.  Jedes  folgende  Glied 
macht  die  von  der  Spitze  ausgeführten  Schwenkungen  mit,  indem  es  sich 
mit  Richtung  und  Fühlung  nach  der  Mitte,  dicht  hinter  dem  vor  ihm 
reitenden  Gliede  hält.  Nur  sein  rechter  und  linker  Flügelmann  mufs  sich, 
da  er  das  Vorderglied  überragt,  ohne  Vordermann  behelfen  und  den  feh- 
lenden Anschlufs  nach  vom  durch  um  so  festeren  Anschlufs  an  seinen 
Nebenmann  zu  ersetzen  suchen.  Auf  diese  Weise  kann  selbst  eine  im 
geschlossenen  Exerzieren  ungeübte  Truppe,  wenn  nur  die  vordersten  Glieder 
aus  tüchtigen  Reitern  bestehen,^)  jede  beliebige  Schwenkung  in  der  Kolonne 


1)  Wir  gründen  unsere  Ausführungen  über  das  Wesen  des  Spitzes  in  erster 
Linie  auf  den  Bericht  über  das  Treffen  bei  Pillenreut  im  Jahre  1450;  vergl.  Chron. 
IL  484.  Die  dort  gegebene  Beschreibung  von  der  Aufstellung  des  Spitzes  dürfte  in 
ihrer  Art  einzig  dastehen,  ist  aber  bisher  so  gut  wie  unbeachtet  geblieben. 

2)  In  Nürnberg  pflegt  man  deshalb  diese  Glieder  aus  adligen  Söldnern  zu  for- 
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ausfuhren.  Daneben  bietet  der  Spitz  aber  auch  noch  den  zweiten  nicht 
zu  unterschätzenden  Vorteil,  dafs  er  in  der  Attacke  ein  gestaffeltes  Anreiten 
ermöglicht  und  dadurch  dem  Angreifer  Gelegenheit  giebt,  noch  im  An- 
prall selbst  etwaigen  Flankenstöfsen  des  Feindes  rechtzeitig  zu  begegnen. 

Gegenüber  der  entscheidenden  Bedeutung  des  Nahkampfes  tritt,  wie 
schon  bemerkt,  das  mit  Armbrust  und  Büchse  geführte  Schützengefecht 
noch  weit  zurück;  doch  ist  das  Bestreben  vorhanden,  die  Femw äffen 
wenigstens  zur  Einleitung  der  Schlacht  zu  benutzen.  Da  aber  im  Hand- 
gemenge  die  Schützen  mit  ihrem  Schiefszeug  gegen  die  Spiefse  der  Reiter 
und  des  Fufsvolks  nicht  viel  auszurichten  vermögen,  so  können  sie  als 
selbständige  Waffe  nur  dann  verwendet  werden,  wenn  sie  im  Gelände, 
etwa  zwischen  Hecken  und  Gräben  oder  hinter  künstlichen  Befestigungen, 
Deckung  finden.  Ist  dies  nicht  der  Fall,  so  müssen  sie  sich  in  der  Nähe 
eines  Gewalthaufens  halten,  um  beim  Angriff  feindlicher  Schwerbewaffneter 
in  ihm  oder  hinter  ihm  Schutz  zu  finden.  Oft  werden  sie  gliederweise 
oder  in  kleinen  Abteilungen  auf  die  Seiten  der  grofsen  Haufen  verteilt. 
Von  dort  springen  sie  im  geeigneten  Augenblick  vor,  um  mit  ihren  Ge- 
schossen feindliche  Schützen  abzuwehren,  oder  Verwirrung  in  die  Gewalt- 
haufen des  Gegners  zu  tragen.  Für  diesen  Kampf  in  aufgelöster  Ordnimg 
sind  sie  in  Gruppen  zu  je  zehn  vereinigt,  deren  jede  ihren  besonderen 
Hauptmann  hat.  Sache  dieser  Unterführer  ist  es,  ihre  Leute  so  auf- 
zustellen, dafs  sie  den  Feind  wirksam  beschiefsen  können.  Die  Reiterei 
pflegt  sich  gegen  derartige  Belästigungen  durch  berittene  Schützen  zu 
sichern,  die  in  langem  Zuge  neben  dem  Spitz  herreiten  und  etwa  auf- 
tauchende feindliche  Schützen  abgesessen  oder  vom  Pferde  aus  mit  der 
Armbrust  bekämpfen.  So  kann  es  unter  Umständen  wohl  zu  einem  regel- 
rechten Schützengefecht  kommen;  doch  dient  dieses,  wie  schon  bemerkt, 
stets  nur  zur  Einleitung  des  Kampfes,  Die  Entscheidung  bleibt  in  jedem 
Falle  dem  Zusammenstofs  der  grofsen  Massenverbände  vorbehalten. 

In  diesen  Massenverbänden  ist  der  einzelne  Mann  vom  Augenblick 
des  Zusammenstofses  an  sich  selbst  überlassen.  Unordnung  und  Verwirrung 
sind  daher  in  der  Schlacht  unausbleiblich,  und  die  Folge  davon  ist,  dafs 
die  durch  einander  gedrängten  Massen  nur  zu  leicht  in  panikartigem 
Schrecken  die  Besinnung  verlieren.     Selbst  grofse  Heere  sehen  wir  bis- 


mieren,  während  der  dahinter  folgende  grofse  Haufe  aus  Knechten  besteht.  Den 
Beschlufs  macht  jedoch  wieder  eine  Anzahl  von  Rittern,  die  in  einem  Gliede  hinter 
der  Front  verteilt  den  ganzen  Haufen  zusammen  halten.  Zum  mittelsten  Maim 
dieses  Gliedes  der  „Schliefsenden"  wird  in  der  Regel  ein  besonders  angesehener 
Ritter  gewählt,  da  ihm  in  erster  Linie  die  Verantwortung  dafür  trifft,  dafs  der 
Spitz  nicht  aus  einander  geht.     Vergl.  die  Abbildung  zu  Kap.  V.  B. 


134  Zweiter  Teil.    Die  Verwaltungsämter. 

weilen  auf  ein  blofses  Gerüclit  oder  einen  mifsverstandenen  Ruf  hin  in 
wilder  Flucht  aus  einander  stieben,  ohne  dafs  sie  ernstlich  vom  Feinde 
bedroht  gewesen  wären.  Dazu  kommt,  dafs  jeder  Angriff  zwar  nicht  immer 
die  Angegriffenen,  wohl  aber  stets  die  Angreifer  selbst  aus  ihrem  „Geschick" 
bringt,  und  sie  damit  einem  geschlossenen  Gegenstofs  des  Feindes  wider- 
standslos preisgiebt.  Um  die  Hauptmasse  oder  doch  wenigstens  eine  ge- 
schlossene Reserve  möglichst  lange  in  der  Hand  zu  behalten,  pflegen  die 
Feldherren  zwar,  wenn  ihre  Mannschaft  reicht,  aufser  dem  grofsen  noch 
einen  kleineren  Reiterspitz,  ein  sogenanntes  „Rennfähnlein",  aufzustellen  und 
jedem  Gewalthaufen  des  Fufsvolkes  ein  oder  zwei  Haufen  verlorener 
Knechte  beizugeben,  deren  Aufgabe  es  ist,  den  Gegner  zum  Angriff  heraus- 
zulocken oder  durch  überraschende  Flankenstöfse  den  bedrängten  eigenen 
Truppen  Luft  zu  schaffen.  Aber  man  scheut  sich  doch,  die  Haupthaufen 
zu  Gunsten  einer  weitergehenden  taktischen  Gliederung  allzusehr  zu 
schwächen.  Jede  ernstlich  gemeinte  Schlacht  führt  daher  alsbald  zum 
Zusammenprall  grofser  Massenverbände,  womit  die  Gefechtsleitung  aufhört 
und  der  Einzelkampf  beginnt.  Der  Einflufs,  den  der  Führer  auf  den 
Gang  des  Gefechts  ausübt,  wird  dadurch  auf  ein  aufserordentlich  geringes 
Mafs  herabgedrückt,  so  dafs  schon  der  kleinste  unvorhergesehene  Zwischen- 
fall den  Erfolg  selbst  eines  unter  den  günstigsten  Auspicien  begonnenen 
Treffens  in  Frage  stellen  kann.  Der  Ausgang  des  Kampfes  entzieht  sich 
infolgedessen  auch  in  weit  höherem  Mafse  als  heutzutage  der  menschlichen 
Berechnung.  Der  Schlachtengott  ist  im  Mittelalter  noch  ebenso  blind, 
wie  zur  Zeit  Homers,  und  gerade  der  erfahrene  Kriegsmann  vermeidet  es 
deshalb,  wenn  er  irgend  kann,  die  Entscheidung  des  Krieges  ihm  an- 
zuvertrauen. 

Dank  der  mangelhaften  staatlichen  Organisation,  die  für  das  Mittel- 
alter charakteristisch  ist,  vermag  eine  kriegführende  Partei  aber  auch  nur 
in  den  seltensten  Fällen  sich  und  ihr  Besitztum  militärisch  so  zu  decken, 
dafs  man  ihr  nicht  anders  als  in  rangierter  Feldschlacht  beikommen  könnte. 
Wer  Krieg  führen,  aber  nicht  Schlachten  schlagen  will,  braucht  also  nur 
in  das  unbeschützte  feindliche  Land  einzufallen  und  es  mit  Feuer  und 
Schwert  zu  verwüsten.  Der  gemeine  Soldat  zieht  natürlich  eine  solche 
Kampfesweise,  bei  der  er  selbst  wenig  zu  wagen  und  dank  dem  Beute- 
recht viel  zu  gewinnen  hat,  dem  blutigen  Schlachtenkriege  bei  weitem 
vor.  So  kommt  es,  dafs  die  mittelalterlichen  Fehden  im  Gegensatz  zu 
unsern  Gepflogenheiten  weit  mehr  mit  Brand  und  Raub,  als  mit  dem 
Schwert  ausgefochten  werden.  Nicht  die  Schlacht,  sondern  die  Land- 
verwüstung ist  im  Mittelalter  die  Seele  des  Krieges,  und  als  die  wirk- 
samste Form  der  Kriegführung  gilt  daher  der  von  kleinen,  schnell  be- 
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weglichen  Truppenkörpem  ausgeführte  Streifzug.  Da  aber  das  einzahle 
Streifkorps  stets  damit  rechnen  mufs,  bei  längerem  Aufenthalt  im  offenen 
Felde  überlegene  feindliche  Streitkräfte  auf  sich  zu  ziehen,  so  braucht  es 
einen  sicheren  Unterschlupf,  wohin  es  sich  im  Falle  der  Not  zurückziehen 
kann.  Die  zur  Landverwüstung  nötigen  Streifzüge  werden  deshalb  mit 
Vorliebe  von  festen  Plätzen  oder  von  einem  verschanzten  Lager  aus  auf 
Entfernungen  bis  zu  einem  Tagesritt  unternommen.  Zum  Kampf  kommt 
es  dabei,  von  zufälligen  Begegnungsgefechten  abgesehen,  in  der  Regel  nur 
dann,  wenn  sich  eine  plündernde  Abteilung  von  einer  überlegenen  feind- 
lichen Macht  „ereilen"  läfst,  oder  wenn  es  gilt,  gröfsere,  örtlich  gebundene 
Zerstörungswerke  gewaltsam  durchzuführen  oder  zu  verhindern. 

Lisbesondere  spielen  die  Belagerungen  und  Bestürmungen  der  Burgen 
und  Städte,  welche  die  wertvolleren  Güter  des  Feindes  in  sich  bergen, 
oder  ihm  als  Stützpunkte  für  seine  Streifzüge  dienen,  eine  bedeutsame 
Rolle.  Die  verhältnismäfsig  grofse  Widerstandskraft,  welche  den  Be- 
festigungen des  Mittelalters  inne  wohnt,  zwingt  den  Angreifer  oft,  selbst 
kleinen  Plätzen  gegenüber  erhebliche  militärische  Machtmittel  zu  entfalten, 
sodals  bei  etwaigen  Rettungsversuchen  auch  verhältnismäfsig  starke  Ent- 
satzheere aufgeboten  werden  müssen,  und  die  Belagerungen  daher  noch 
am  ehesten  zu  einer  Feldschlacht  grofsen  Stils  führen. 

Dies  mag  genügen,  um  die  Kriegführung  unserer  Epoche  wenigstens 
in  ihren  Grundzügen  zu  verdeutlichen.  Für  die  nümbergische  Verwaltung 
ergiebt  sich  aus  ihr  die  doppelte  Aufgabe:  die  Stadt  im  Ernstfälle  gegen 
unmittelbar  auf  sie  gerichtete  Gewaltangriffe  zu  beschützen  und  dem  Feind 
durch  Verwüstung  seines  Landes,  durch  Eroberung  seiner  festen  Plätze 
und  durch  überlegene  Angriffe  auf  seine  Streifkorps  so  lange  zuzusetzen, 
bis  ihm  die  Lust  an  der  Fortsetzung  des  Krieges  vergeht. 


§  2.    Die  Technik  der  Nürnberger  Stadtverteidigung. 

Zum  Schutz  vor  gewaltsamen  Angriffen  ist  die  Stadt  mit  Befestigungen 
umgeben.  Die  Hauptverteidigungslinie  wird  durch  die  etwa  4800  m  lange 
Stadtmauer^)  gebildet,  welche  in  einem  mit  seinen  Seiten  nach  den  vier 
Himmelsrichtungen    orientierten,   nahezu    regelmäfsigen    Viereck   verlauft. 


1)  Die  Länge  von  ca.  4800  m  oder  5800  Schritt  ergiebt  sich  aus  den  Stadt- 
plänen. Eine  private  Messung  des  äufseren  Grabenrandes  im  Jahre  1456  ergab 
7750  Schritt,  eine  am  5.  Juni  1867  im  amtlichen  Auftrag  ausgeführte  7200  Schritt. 
Nach  neueren  Messungen  (vergl.  Lochner,  Nürnbergs  Vorzeit  und  Gegenwart  pag.  7) 
betrug  die  Innenseite  der  Befestigung  5872  und  die  Aufsenseite  7019  Schritt.  Die 
Länge  der  Innenseite  giebt  den  Umfang  der  Stadtmauer  an. 
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Ihr  ist  als  wichtigstes  Annäherungsliiiidernis  in  wirksamer  Schufsweite 
ein  mit  der  Zeit  bis  auf  zwanzig  Meter  verbreiterter,  trockener  Graben 
vorgelagert.  Um  den  Einstieg  in  diesen  zu  erschweren,  fing  man  im 
Jahre  1426  unter  dem  Eindruck  der  Hussitengefahr  an,  die  äufsere  Graben- 
wand senkrecht  abzumauern,  ein  Werk,  das  volle  sechsundzwanzig  Jahre 
in  Anspruch  nahm.  Schon  früher  hatte  man  mit  dem  Bau  der  zur  Er- 
schwerung des  Ausstieges  dienenden  Steinverkleidung  der  inneren  Graben- 
wand begonnen.  Im  Jahre  1430  steht  sie  bereits  vollendet  da,  in  ihrer 
ganzen  Länge  von  einer  etwa  mannshohen  Hindemismauer  gekrönt,  welche 
mit  der  sich  zwischen  Graben  und  Stadtmauer  hinziehenden,  etwa  fünf- 
zehn Meter  breiten  Berme  den  sogenannten  „Zwinger"  bildet.  Aufgabe 
dieses  Zwingers  ist  es,  den  anstürmenden  Gegner  möglichst  lange  im  Be- 
reiche der  von  der  Stadtmauer  herabgeschleuderten  Handwurfgeschosse 
festzuhalten.  Ein  zinnengeschützter  Wehrgang  oben  auf  der  Stadtmauer  und 
zahlreiche  Mauertürme  gewähren  im  Verein  mit  den  in  die  innere  Graben- 
wand eingebauten  „Streichwehren"^)  die  Möglichkeit,  den  Angreifer  während 
des  Sturmes  erfolgreich  zu  beschiefsen. 

Die  Pegnitz  sichern  an  ihrem  Einflüsse  in  die  Stadt  Wehrgänge  und 
Stauanlagen,  an  ihrem  Ausflusse  die  sogenannten  „Schwibbogen",  gedeckte 
Brücken,  deren  Bogenöffnungen  durch  Fallgitter  gesperrt  werden  können. 
Die  fünf  Strafsendurchlässe  —  im  Nordwesten  das  Tiergartnerthor,  im  Nord- 
osten das  Lauferthor,  im  Südosten  das  Frauenthor,  im  Südwesten  das 
Spitalerthor  und  im  Westen  das  Neue  Thor  —  sind  mit  schweren  eichenen 
Doppelthüren  verwahrt  und  von  Thortürmen  überhöht,  die  nicht  nur  den 
von  ihnen  herabgeworfenen  Steinen  vermöge  der  gesteigerten  Fallgeschwindig- 
keit eine  aufserordentliche  Durchschlagskraft  sichern,  sondern  auch  den 
oben  aufgestellten  Wärtern  einen  bequemen  Überblick  über  das  Vorgelände 
gewähren,  sodafs  bei  Tage  wenigstens  die  Annäherung  feindlicher  Truppen 
schon  von  weitem  erkannt  und  die  Thore  rechtzeitig  geschlossen  werden 
können.  Li  der  Nacht,  wo  die  Dunkelheit  den  Ausguck  unmöglich  macht, 
sind  die  Thore  für  gewöhnlich  geschlossen.  Müssen  sie  aus  irgend  einem 
Grunde  geöffnet  werden,  so  sucht  man  durch  ein  entsprechendes  Aufgebot 
von  Sicherheitsmannschaften  unliebsamen  Überraschungen  vorzubeugen. 
Li  Kriegszeiten  läfst  der  Rat  vor  den  Thoren  Erdwerke  errichten,  die  mit 
Pallisaden  und  Blockhäusern  verstärkt  und  ebenso  wie  die  Schwiebbogen 
mit   einer   ständigen  Besatzung  versehen  werden,  um  zu  verhüten,   dafs 


1)  In  gröfserem  Umfange  kamen  die  zur  Flankierung  der  Zwingermauer  und 
zur  Bestreichung  der  Grabensohle  dienenden  Streichwehren  freilich  erst  seit  der 
zweiten  Hälfte  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  in  Gebrauch. 
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der  Feind  niclit  in  überraschendem  Angriff  die  Thorsperren  gewaltsam 
erbricht.  Abgesehen  hiervon,  werden  die  Festungswerke  nur  dann  gefechts- 
mäfsig  bemannt,  wenn  ein  Sturmangriff  immittelbar  bevorzustehen  scheint. 
Soweit  dies  nicht  der  Fall  ist,  bleiben  sie  selbst  bei  Belagerungen  un- 
besetzt. Auch  einen  Postendienst  finden  wir  auf  den  Mauern  nur  in 
seltenen  Ausnahmefällen  eingerichtet,  wie  etwa  bei  der  Weisung  des  Wür- 
digen Heiligtums,  oder  bei  Anwesenheit  des  Kaisers,  Gelegenheiten,  die 
regelmäfsig  eine  grofse  Menschenmenge  in  der  Stadt  zusammenströmen 
liefsen.  Im  Kriege  1449  begnügt  man  sich,  des  Nachts  einen  geregelten 
Patrouillengang  im  Zwinger  zu  unterhalten. 

Für  den  Fall,  dafs  es  dem  Feind  gelingt,  mit  List  oder  Gewalt  in 
die  Stadt  einzudringen,  oder  dafs  sich  ein  Teil  der  Einwohnerschaft  feind- 
lich gegen  den  Rat  erhebt,  sind  in  den  Gassen  zahlreiche  Sperren  vor- 
bereitet, schmiedeeiserne  Ketten,  die  an  starken,  in  den  Boden  eingerammten 
Pflöcken  oder  an  den  Häusern  befestigt  sind  und  mit  Hilfe  von  Vorlege- 
schlössen! quer  über  die  Strafse  ausgespannt  werden  können.  Für  den 
einzelnen  bilden  diese  Sperren  zwar  kaum  ein  Hindernis,  wohl  aber  ver- 
mögen sie  durch  ihre  Menge  und  ihre  geschickte  Anordnung  gröfseren 
Menschenmassen  die  Bewegung  in  der  Stadt  wenigstens  eine  Zeit  lang  zu 
erschweren,  wodurch  die  Behörden  die  Möglichkeit  erhalten,  bedenkliche 
Zusammenrottungen  noch  im  Entstehen  zu  unterdrücken. 

Die  Stadtmauer  umfängt  nur  den  wichtigsten  Teil  der  städtischen 
Ansiedlung.  Um  sie  herum  liegt,  wie  wir  schon  sahen,  ein  Kranz  von 
Vorstädten,  Dörfern  und  Gehöften  und  dazwischen  Gärten,  Gartenhäuser, 
Landsitze,  Stallungen,  Mühlen  und  andere  gewerbliche  Anlagen,  die  Eigen- 
tum Nürnberger  Bürger  sind  und  in  ihrer  Gesamtheit  einen  wertvollen 
Besitz  darstellen.  Um  auch  diesen  wenigstens  in  seinen  erheblicheren 
Bestandteilen  gegen  feindliche  Angriffe  zu  sichern,  und  um  zugleich 
die  Annäherung  an  die  Hauptverteidigungslinie  zu  erschweren,  wird 
im  Kriegsfälle  rings  um  die  ganze  Stadt  ein  weiter  Bezirk  mit  einem 
fortlaufenden  Gürtel  von  Hindernissen  versehen,  welche  —  je  nachdem  es 
die  örtliche  Gelegenheit  mit  sich  bringt  —  bald  in  einem  Graben,  bald 
in  PaUisaden  oder  auch  nur  in  verstärkten  Gartenzäunen  bestehen.  Es 
ist  dies  die  sogenannte  „Landwehr^',  die  der  Stadtmauer  in  einem  Abstand 
von  fünfhundert  bis  tausend  Meter  vorgelagert,  drei  bis  vier  Kilometer  im 
Durchmesser  und  etwa  zwölf  im  Umfang  hat.  Wie  die  meisten  Land- 
wehren dient  sie  nicht  sowohl  als  Verteidigungsstellung,  sondern  sozu- 
sagen als  Mausefalle,  denn  der  Feind  kann  sie  zwar  ohne  grofse  Mühe  an 
jedem  beliebigen  Punkte  durchbrechen  und  durch  die  Öffnung  den  ein- 
gefriedeten Raum  betreten,  hier  gerät  er  aber  alsbald  in  das  Feuer  der 


138  Zweiter  Teil.    Die  Verwaltungsämter. 

schweren  Festungsartillerie,  unter  deren  Schutze  die  Verteidiger  ausfallen, 
um  den  Eindringling  mit  überlegener  Macht  anzugreifen.  Kommt  er  dann 
ins  Gedränge,  so  mufs  er  entweder  durch  die  bereits  vorhandenen  Löcher 
zu  entschlüpfen  versuchen,  und  diese  rechtzeitig  zu  versperren  ist  für  die 
Stadtbesatzung  wohl  meist  nicht  schwer.  Oder  er  mufs  sich  mit  Hacke 
und  Spaten  einen  neuen  Weg  durch  die  Landwehr  bahnen  und  gewärtig 
sein,  dafs  er  bei  dieser  Arbeit  von  den  Verfolgern  ereilt  und  niedergemacht 
wird.  So  leicht  es  also  auch  ist,  in  die  Landwehr  einzudringen,  so  schwierig 
ist  es,  mit  heiler  Haut  wieder  aus  ihr  herauszukommen. 

Damit  die  Stadt  durch  sie  nicht  selbst  im  freien  Verkehr  mit  der 
Aufsenwelt  gehindert  wird,  sind  Strafsendurchlässe  in  genügender  Anzahl 
—  für  1449  zählen  wir  sechzehn  —  vorgesehen,  die  von  einem  mit 
Schützen  besetzten  Blockhause  aus  durch  Schlagbäume  gesperrt  werden 
können. 

Vor  dem  Frauenthor  im  Südosten  der  Stadt,  wo  besonders  zahlreiche 
und  durch  die  Landwehr  nur  zum  Teil  geschützte  nümbergische  Besitzungen 
liegen,  wurde  1449  etwa  einen  halben  Kilometer  von  ihr,  d.  h.  an  der 
äuTsersten  Grenze  des  Bezirkes,  welcher  von  der  Stadt  aus  noch  unter 
Feuer  genommen  werden  kann,  eine  dritte  Verteidigungslinie  dadurch  ge- 
bildet, dafs  man  drei  im  Privatbesitz  befindliche  massive  Gebäude,  den 
Lichtenhof,  das  Weierhaus  und  den  Falznerhammer  durch  improvisierte 
Befestigungswerke  gegen  einen  feindlichen  Handstreich  sicherte  und  mit 
Büchsenschützen  besetzte.  Von  diesen,  etwa  fünf-  bis  sechshundert  Meter 
von  einander  entfernt  liegenden  Festen  aus  konnte  jede  feindliche  Ab- 
teilung, die  in  der  Umgegend  zu  plündern  oder  zu  brennen  versuchte, 
wirksam  beschossen  werden,  während  gleichzeitig  die  zur  Bekämpfung 
der  Angreifer  aus  der  Stadt  und  über  die  Landwehr  hinaus  vorgehenden 
nürnbergischen  Plänkler  hier  einen  festen  Stützpunkt  und  im  Notfall  eine 
sichere  Zuflucht  fanden.  Eben  diesen  drei  Festen  war  es  vornehmlich  zu 
verdanken,  dafs  in  dem  Kriege  1449/50  von  allen  auf  serhalb  der  Landwehr 
gelegenen  nürnbergischen  Besitzungen  allein  die  vor  dem  Frauenthor  un- 
versehrt blieben. 

Als  eine  durchaus  verfehlte  Mafsnahme  hingegen  erwies  es  sich,  dafs 
man  den  auf  der  südlichen  Seite  der  Pegnitz  sich  hinziehenden  Lorenzer 
Wald  durch  einen  in  weitem  Bogen  von  der  Rednitz  bis  zur  Pegnitz  fort- 
laufenden, etwa  vier  Meilen  langen  Verhau  unpassierbar  zu  machen  ver- 
suchte. Dadurch  sollte  in  Anlehnung  an  die  beiden  Flufsläufe  zum  Schutze 
des  dazwischenliegenden  drei  bis  vier  Quadratmeilen  grofsen  Gebietes  eine 
zweite,  vom  Mittelpunkte  der  Stadt  etwa  eine  Meile  entfernte  Landwehr 
hergestellt  werden.    Aber  da  dieser  Verhau  wegen  seiner  ungeheuren  Aus- 
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dehnimg  und  wegen  der  Unübersichtlichkeit  des  Geländes  nicht  genügend 
überwacht  werden  konnte,  so  war  es  für  die  feindlichen  Truppen  ein 
Leichtes,  vor  jedem  Einbruch  in  das  umfriedete  Gebiet  Durchlässe  vor- 
zubereiten, die  der  Stadtverteidigung  unbekannt  blieben,  und  die  ihnen 
deshalb  eine  sichere  Strafse  für  den  Rückzug  gewährten,  während  sich  die 
zur  Stadt  aus  und  ein  reitenden  nümbergischen  Streifkorps  eben  wegen 
des  Verhaus  genötigt  sahen,  den  Wald  auf  den  wenigen  offen  ge- 
bliebenen Landstrafsen  zu  durchkreuzen,  sodafs  der  Feind  genau  wufste, 
wo  er  ihnen  mit  Erfolg  auflauem  konnte.  Die  Nürnberger  hatten  sich 
durch  diese  äufsere  Landwehr  also  gewissermafsen  in  ihren  eigenen  Netzen 
gefangen. 

Das  Befestigungssystem  der  Stadt  erwies  sich  im  Verein  mit  ihrer 
vorzüglichen  Artillerie  stark  genug,  um  aUe  die  Feinde,  welche  sich  im 
fünfzehnten  Jahrhundert  gegen  sie  erhoben,  von  einer  regelrechten  Be- 
lagerung abzuschrecken.  Die  Hussiten,  die  1430  zehntausend  Mann  stark 
in  und  um  Eschenau  lagerten,  und  Markgraf  Albrecht,  der  1449  mit  vier- 
tausend Reisigen  vor  den  Thoren  erschien,  beide  zogen  wieder  ab,  ohne 
auch  nur  den  Versuch  einer  gewaltsamen  Einschliefsung  gemacht  zu 
haben.  Daher  pflegte  denn  die  nähere  Umgebung  Nürnbergs  auch  in 
Kriegszeiten  tagsüber  dauernd  von  Stadtleuten  belebt  zu  sein,  die  dort 
ihren  gewohnten  Geschäften  nachgingen.  Um  sie  gegen  plötzliche  Uber- 
Tälle  zu  sichern,  war  es  nötig,  von  bedrohlichen  Bewegungen  des  Feindes 
schon  auf  gröfsere  Entfernungen  hin  sichere  Kunde  zu  erhalten,  damit 
sich,  wer  zur  Stadt  gehörte,  rechtzeitig  hinter  die  schützenden  Mauern 
flächten  konnte.  Während  des  grofsen  Markgrafenkrieges  sind  zu  diesem 
Zweck  auf  den  fünf  in  der  Stadt  gelegenen  höchsten  Türmen,  dem  Marga- 
retenturm auf  der  Burg,  den  Kirchtürmen  von  St.  Sebald  und  St.  Lorenz 
und  den  Türmen  über  dem  Inner-Laufer-  und  Inner-Spitalerthor  Signal- 
stationen eingerichtet,  die  mit  drei  Signalstationen  im  Vorgelände,  nämlich 
den  Kirchtürmen  von  Mögeldorf,  Poppenreut  imd  St.  Lienhard  in  Augen- 
verbindung stehen  und  durch  Aushängen  weithin  sichtbarer  Signalkörbe 
oder  -siebe  anzeigen,  aus  welcher  Richtung  die  Gefahr  naht.  Aufserdem 
sind  weit  draufsen  an  den  Hauptanmarschstrafsen  Reit«rposten  aufgestellt 
und  ein  berittener  Späher  ist  sogar  bis  an  die  Thore  von  Schwabach,  dem 
HauptwaJBFenplatz  des  Feindes,  vorgeschoben,  während  die  Wälder  zu  beiden 
Seiten  der  Pegnitz,  die  von  den  Türmen  aus  nicht  einzusehen  sind,  von 
Schützenpatrouillen  überwacht  und  die  Furten  durch  die  Rednitz  jeden 
Morgen  untersucht  werden,  ob  sie  etwa  während  der  Nacht  von  Truppen 
benutzt  worden  seien.  Diese  Mafsregeln  ermöglichten  es  den  Vertei- 
digern, jede   Annäherung  des   Feindes  an   die   Stadt   ungefähr    auf  eine 
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Meile  hinaus  zu  erkennen,  sodafs  sie  selbst  unter  ungünstigen  Umständen 
immer  noch  Zeit  genug  übrig  behielten,  um  ihre  GegenmaTsregeln  zu 
treffen. 

§  3.    Die  besonderen  Aufgaben  des  Feldkrieges. 

Der  nürnbergische  Handel,  der  im  fünfzehnten  Jahrhundert  in  seiner 
höchsten  Blüte  steht,  bewirkt,  dafs  täglich  grofse  Gütermengen  zur  Stadt 
ein-  und  ausströmen.  Hierdurch  werden  „schädliche  Leute"  in  Menge 
herbeigelockt:  Strafsenräuber  und  —  oft  kaum  von  ihnen  zu  unterscheiden 
—  Ritter,  die  sich  aus  irgend  einem  Grunde  durch  die  Stadt  beeinträchtigt 
fühlen  und  im  Wege  der  Fehde,  d.  h.  vermittelst  eigenmächtiger  Repressalien, 
zu  ihrem  Recht  zu  gelangen  suchen.  Ihretwegen  müssen  auch  in  fried- 
lichen Zeiten  fast  täglich  Bewaffnete  ausgesendet  werden,  um  Ab-  und 
Zureisenden  das  Geleit  zu  geben,  oder  in  der  Umgegend  zu  „halten" 
und  zu  „streifen",  und  das  verdächtige  Gesindel  aufzubringen  oder  zu 
verjagen.  Dieser  militärische  Sicherheitsdienst  erstreckt  sich  in  der  Regel 
nur  auf  die  nächste  Umgebung  der  Stadt,  insbesondere  auf  die  sie  im 
Norden  und  Süden  einschliefsenden  Wälder.  Nach  Bedarf  wird  er  aber 
auch  weiter  ausgedehnt  bis  in  den  Steiger-  und  Böhmerwald  hinein,  oder 
bis  unter  die  Mauern  der  benachbarten  Reichsstädte.  Gelangt  die  Nach- 
richt von  einem  in  der  Nähe  ausgeführten  Überfall  in  die  Stadt,  so  wird 
alsbald  eine  angemessene  Zahl  von  Reitern  oder  Fufsgängern  beordert, 
um  die  Übelthäter  zu  verfolgen  und  einzufangen. 

Werden  zu  diesem  „Nacheilen"  ebenso  wie  zum  Geleit,  zum  Halten 
und  zum  Streifen  meist  nur  kleine  Abteilungen  verwendet,  so  wird  eine 
gröfsere  Machtentfaltung  jedesmal  dann  nötig,  wenn  es  gilt,  einen  Zug 
zu  unternehmen,  um  irgend  eine  Burg  zu  brechen,  deren  Insassen  der 
Stadt  oder  ihren  Bürgern  Schaden  zugefügt  haben.  Bis  in  welche  Ent- 
fernungen sich  solche  Unternehmungen  erstrecken  konnten,  zeigt  die  Be- 
lagerung der  Kaltenburg  bei  Ulm  im  Jahre  1434  und  zehn  Jahre  später 
der  Zug  vor  Lichtenburg,  nordwestlich  von  Hof.  Erstehen  der  Stadt 
mächtigere  Gegner,  die  über  viele  Burgen  und  ausgedehnten  Landbesitz 
verfügen,  so  tritt  an  die  Stelle  des  vereinzelten  Zuges  der  sogenannte 
„tägliche  Krieg",  d.  h.  es  werden  von  der  Stadt  aus  womöglich  Tag 
für  Tag  gröfsere  und  kleinere  Abteilungen  ausgesendet,  um  das  Land  des 
Gegners  systematisch  zu  verwüsten  und  seine  festen  Stützpunkte  zu  zer- 
stören. Oft  bestehen  diese  Streifkoi-ps  nur  aus  wenigen  Dutzend  Reitern 
oder  Fufssoldaten.  Aber  bei  schwierigeren  und  weiter  ausgreifenden  Unter- 
nehmungen werden  sie  entsprechend  verstärkt,  sodafs  wir  im  Kriege  1449 
wiederholt   von  Zügen   hören,    an    denen    bis   zu  fünf-  und  sechshundert 


Zweiter  Abschnitt.    Die  Ämter  dßr  Kriegsrerwaltang.  141 

Reiter  und  zwei-  bis  dreitausend  Mann  zu  FuTs  samt  der  dazu  gehörigen 
Artillerie  teilnahmen.  Derartige  Entsendungen  fanden  gelegentlich  auch 
statt,  um  den  Gegner  an  der  Verwüstung  nümbergischer  Besitzungen  mit 
Gewalt  zu  hindern.  So  liefs  der  Rat  am  11.  März  1450  sechshundert 
Berittene  und  über  dreitausend  Fulsgänger  ausrücken,  um  dem  Markgrafen 
Albrecht  die  Ausfischung  des  Karpfenteichs  zu  Pillenreut  zu  verwehren. 
Aber  zu  solchen  Wagnissen  entschliefst  man  sich  doch  nur  selten.  In 
der  Regel  ziehen  sich  die  städtischen  Truppen  beim  Anmarsch  stärkerer 
feindlicher  Streitkräfte  in  die  Befestigungen  zurück  und  geben  aUes  Land, 
das  von  hieraus  nicht  geschützt  werden  kann,  widerstandslos  der  Ver- 
wüstung preis.  Das  Beste,  was  der  Rat  unter  diesen  Umständen  für  seine 
Hintersassen  auf  dem  Lande  thun  kann,  ist,  dafs  er  ihnen  beim  Ausbruch 
des  Krieges  erlaubt,  sich  mit  ihrem  Vieh  und  ihrer  Fahrhabe  in  die  Stadt 
zu  flüchten. 

Für  alle  kriegerischen  Unternehmungen  im  Umkreise  von  ein  bis 
zwei  Tagemärschen  dient  die  Stadt  selbst  als  sicherer  Rückhalt,  sodais 
im  Ej-iege  1449  unmittelbar  von  Nürnberg  aus  die  markgräflichen  Be- 
sitzungen bis  nach  Forchheim,  Pegnitz  Sulzbach,  Absberg  und  Ansbach 
hin  devastiert  werden  konnten.  Um  das  Operationsfeld  noch  über  diesen 
Bezirk  hinaus  zu  erweitem,  sucht  der  Rat  je  nach  Bedarf  durch  Kauf 
oder  Offiiungsverträge  günstig  gelegene  Burgen  zu  erwerben.  Li  Erwartung 
des  grofsen  Krieges  1449/50  hatte  er  im  ganzen  sieben  Schlösser  mili- 
tärisch besetzt:  Im  Norden  zum  Schutze  der  nürnbergischen  Hintersassen 
an  der  Schwabach:  Marioffstein,  Gräfenberg  und  Eschenau;  im  Südwesten 
zwischen  Schwabach  und  Ansbach  als  Basis  für  eine  gegen  das  Centrum 
der  feindlichen  Machtstellung  gerichtete  Offensive:  Lichtenau,  Bertholdsdorf, 
Bruckberg.  Granz  im  Süden  endlich  Heideck,  in  dessen  Nähe  die  Berg- 
werke lagen,  welche  einen  der  Hauptstreitpunkte  zwischen  Nürnberg  und 
dem  Markgrafen  bildeten.  Das  auf  die  Armierung  dieser  Festungen  ver- 
wendete Geld  erwies  sich  aber  als  weggeworfen;  denn  alle  sieben  fielen 
gleich  zu  Beginn  des  Krieges  fast  ohne  Widerstand  in  die  Hände  der 
Feinde.  Weit  bessere  Dienste  leisteten  damals  die  mit  Nürnberor  ver- 
bündeten  Reichsstädte  Weifsenburg,  Nördlingen,  Dinkelsbühl,  Rothenburg 
ob  der  Tauber  und  Windsheim,  die  es  den  nürnbergischen  Truppen  er- 
möglichten, durch  zwei  im  Frühjahr  1450  unternommene  Streifzüge  den 
Krieg  nach  Süden  bis  an  die  Donau,  und  nach  Westen  bis  nach  Hall  und 
Würzburg  hin  zu  tragen.  Damit  haben  wir  aber  auch  die  äufsersten 
Grenzen  des  von  der  Stadt  aus  beherrschten  Kriegstheaters  erreicht.  Darüber 
hinaus  sehen  wir  sie  eine  selbständige  militärische  Wirksamkeit  nur  noch 
in  dem  schon  erwähnten  Zug  gegen  die  Kaltenburg  bei  Ubn  (1434)  und 
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bei  der  vergebliclien  Belagerung  der  Lichtenburg  (1444)  entfalten.  In 
diesen  beiden  Fällen  kämpften  aber  die  betreffenden  Schlofsherren  isoliert 
und  den  nümbergischen  Expeditionskorps  war  durcb  Neutralitätsverträge 
mit  den  benachbarten  Territorialherren  der  Rücken  gedeckt. 

Wenn  das  den  oberrheinischen  Ständen  im  Jahre  1439  gegen  die 
Armagnacs  zu  Hilfe  gesendete  Kontingent  bis  nach  Pforzheim  gelangte, 
und  städtische  Söldner  dem  Reichsbanner  sogar  bis  nach  Böhmen,  Ungarn 
und  Italien  folgten,  so  können  solche  Machtentfaltungen  schon  nicht  mehr 
der  nümbergischen  Kriegführung  zugerechnet  werden;  denn  nur  die  Aus- 
rüstung der  Truppen  war  ein  Werk  der  städtischen  Verwaltung;  die  mili- 
tärische Oberleitung  lag  in  fremden  Händen.  Noch  weniger  haben  mit 
dem  Nürnberger  Kriegswesen  diejenigen  Ritter  und  Herren  zu  thun,  die 
der  Rat  gelegentlich  durch  Subsidienzahlungen  veranlafst,  die  Feinde  der 
Stadt  auf  eigene  Faust  mit  Krieg  zu  überziehen. 


Zweites  Kapitel. 
Die  Trnppen. 

Die  Truppen,  über  welche  die  Stadt  zur  Erfüllung  ihrer  militärischen 
Aufgaben  verfügt,  setzen  sich  aus  dem  Aufgebot  ihrer  wehrfähigen  Ein- 
wohner und  aus  den  in  ihrem  Dienste  stehenden  Söldnern  zusammen. 

A.  Die  Wehrpflichtigen. 
Wer  den  Schutz  der  Stadt  geniefst,  ist,  wie  wir  sahen,  auch  ver- 
pflichtet, im  Notfalle  nicht  nur  sein  Gut,  sondern  auch  seine  Person  für 
ihre  Verteidigung  einzusetzen.  Der  Wehrpflicht  unterliegen  daher  nicht 
etwa  nur  die  sefshaften  Bürger,  sondern  alle  waffenfähigen  Männer,  die 
zur  Zeit  der  Gefahr  in  der  Stadt  weilen  und  ihre  Befreiung  vom  Kriegs- 
dienst nicht  auf  Grund  eines  besonderen  Rechtstitels  beanspruchen  können. 
Der  Kriegsdienst,  der  den  Wehrpflichtigen  zugemutet  wird,  besteht  in 
ihrer  Mitwirkung  bei  den  Schanz-  und  Grabenarbeiten  zur  Befestigung 
der  Stadt,  bei  der  Bewachung  der  Verteidigungswerke  und  bei  der  Be- 
kämpfung des  Feindes,  sei's  von  der  Mauer  aus  oder  sei's  im  offenen 
Felde.  Jeder  hat  ursprünglich  seinen  Dienst  selbst  zu  verrichten  oder  ihn 
unter  seiner  persönlichen  Verantwortung  durch  einen  Stellvertreter  ver- 
richten zu  lassen;  doch  gestattet  der  Rat  auch  nicht  selten  die  Ablösung 
der  Dienstpflicht  durch  Geld,  um  mit  Hilfe  der  dadurch  aufkommenden 
Summen  die  Mannschaft,  deren  er  bedarf,  von  sich  aus  anzuwerben.  Da 
nur  in  seltenen  Ausnahmefällen  alle  Wehrpflichtigen  gleichzeitig  zur  Ver- 
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wenduag  gelangen,  so  werden  sie  im  Einzelfalle  entweder  nach  einer  be- 
stimmten Reihenfolge,  oder  wie  sie  das  Los  trifft,  zum  Dienst  herangezogen. 
Oft  begnügt  sich  der  Rat  auch  damit,  dafs  er  aus  jedem  Haus  einen 
Mann  aufbietet  und  es  dem  Hauswirt  überläfst,  nach  eigenem  Ermessen 
denjenigen,  der  Dienst  thun  soll,  aus  der  Zahl  der  Hausbewohner  aus- 
zuwählen. Ermöglicht  wird  dies  Verfahren  dadurch,  dafs  es  Mietshäuser 
in  unserem  Sinne  noch  nicht  giebt,  sämtliche  Hausbewohner  vielmehr  der 
Regel  nach  einen  einzigen  Wirtschaftskörper  bilden,  dessen  Haupt  der 
Hauswirt  ist. 

Der  Dienstpflichtige  hat  sich  für  den  Dienst  der  Stadt  auf  eigene 
Kosten  zu  bekleiden,  auszurüsten  und  zu  verproviantieren.  Die  zu  seiner 
Ausrüstimg  gehörigen  Waffen  mufs  er  jederzeit  bereit  halten.  Ob  er  sich 
mit  einem  Spiefs,  einer  Armbrust  oder  einer  Büchse  versehen  will,  bleibt 
im  allgemeinen  ihm  selbst  überlassen,  doch  weist  der  Rat  minderwertige 
Waffen,  wie  Knüppel  oder  Kurzspiefse  zurück  und  hält  die  Wohlhabenden 
zwangsweise  dazu  an,  sich  mit  Panzern  zu  versehen  oder  im  Bedarfsfälle 
Reitpferde  zu  stellen.  Zu  letzterem  Zwecke  pflegt  er  die  einzelnen  Bürger 
nach  ihrem  Vermögen  anzulegen,  sodafs  auf  die  mäfsig  Begüterten  nur 
je  ein  halbes  Pferd,  auf  die  Reichen  dagegen  eins,  zwei  oder  gar  drei  treffen. 
Zu  jedem  Pferd  gehört  ein  bewaffneter  Reiter,  dessen  Auswahl  demjenigen, 
der  das  Pferd  zu  stellen  hat,  überlassen  bleibt.  Diesen  Umstand  benutzen 
die  aus  wohlhabenden  Familien  stammenden  Bürgersöhne,  um  ihrer  Dienst- 
pflicht zu  Pferde  zu  genügen. 

Wer  zu  arm  ist,  um  sich  eine  Waffe  anschaffen  zu  können,  bekommt 
für  die  Dauer  des  Dienstes  einen  Spiefs  auf  Kosten  der  Stadt  geliehen. 
Auch  pflegt  der  Rat,  wenn  er  das  Aufgebot  aufserhalb  der  Stadt  ver- 
wenden will,  auf  seine  Kosten  Reservemundvorräte  mitführen  zu  lassen, 
und  bei  längerer  Dauer  der  Dienstleistung  die  Verpflegung  ganz  zu  über- 
nehmen. 

Alle  im  Privatbesitz  nümbergischer  ünterthanen  befindlichen  Wert- 
objekte, die  für  den  Krieg  gebraucht  werden,  unterliegen  dem  unbedingten 
Requisitionsrecht  der  Stadt,  doch  so,  dafs  dem  Eigentümer  eine  billige 
Entschädigung  nicht  verweigert  wird.  Am  häufigsten  werden  Wagen  und 
Spannpferde  requiriert,  wobei  im  Jahre  1449  pro  Tag  und  Pferd  zwei 
Groschen  (30  hl)  vergütet  werden.  Hinsichtlich  des  für  die  Verpflegung 
der  Bürgerschaft  so  wichtigen  Getreides  wird  ein  indirektes  Requisitions- 
verfahren beliebt,  indem  der  Rat  bei  drohender  Kriegsgefahr  jeden  Ein- 
wohner zwingt,  sich  einen  nach  seinem  Vermögen  bemessenen  Komvorrat 
anzulegen  und  bei  eintretender  Teurung  bestimmte  Teile  desselben  frei- 
händig oder  nach  einer  bestimmten  Taxe  an  die  Bäcker  zu  verkaufen. 
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Im  persönlichen  Dienst  werden  die  Wehrpflichtigen  je  nach  ihrer 
sozialen  Stellung,  ihrer  persönlichen  Tüchtigkeit  und  der  Art  ihrer  Aus- 
rüstung in  sehr  verschiedener  Weise  verwendet.  Die  Genannten  gebraucht 
der  Rat  mit  Vorliehe  zur  Besetzung  besonders  verantwortungsreicher 
Posten,  oder  er  stellt  sie  an,  um  darüber  zu  wachen,  dafs  sich  niemand 
seiner  Wehrpflicht  entzieht.  Auch  als  Gehilfen  der  Kriegshauptleute  beim 
Sammeln  und  Ordnen  der  Mannschaft  finden  wir  sie  vielfach  thätig.  Die 
übrigen  Wehrpflichtigen  werden  als  gemeine  Soldaten  in  der  Front  ver- 
wendet, und  zwar  je  nach  ihrer  Bewaffnung  als  Armbrustschützen,  Büchsen- 
schützen oder  Spiefser.  Nur  die  in  der  Geschützfabrikation  erfahrenen 
Handwerker  nehmen  eine  Sonderstellung  ein,  indem  sie  im  Kriegsfalle  als 
Büchsenmeister  die  zahlreichen  Geschütze  der  Stadt  zu  bedienen  haben. 
Die  dem  Rat  unterthänigen  Bauern  werden  mit  Vorliebe  zu  Spanndiensten 
und  Schanzarbeiten  herangezogen;  aber  daneben  sind  sie  auch  wie  jeder 
andere  nürnbergische  Unterthan  zum  Dienst  mit  der  Waffe  verpflichtet, 
und  eine  Verordnung  vom  Jahre  1439  bedroht  jeden,  der  sich  dieser 
Pflicht   zu    entziehen   sucht,   mit   einer  Geldstrafe  von  sechzig  Pfennigen. 

Die  Dienstpflicht  ist  rechtlich  nach  Zeit  und  Raum  unbeschränkt, 
doch  setzt  in  der  Praxis  die  physische  und  moralische  Beschaffenheit  der 
wehrpflichtigen  Mannschaft  ihrer  Verwendbarkeit  als  Truppen  ganz  be- 
stimmte Grenzen.  So  hat  unseres  Wissens  jeder  Versuch,  die  Bauern 
im  städtischen  Aufgebot  als  Frontsoldaten  zu  verwenden,  mit  einem  kläg- 
lichen Fiasko  geendet,  obwohl  sie  als  Freischärler  bei  der  Verteidigung 
ihres  Besitztums  wiederholt  Proben  echter  Tapferkeit  geliefert  haben. 
Ahnlich  verhält  es  sich  auch  mit  den  Stadteinwohnern.  Sie  erweisen  sich 
als  aufserordentlich  brauchbar,  wenn  es  gilt,  einen  unmittelbaren  Angriff 
auf  die  Stadt  abzuwehi'en;  denn  die  Stadt  birgt  für  jeden  von  ihnen  die 
wichtigsten  materiellen  Voraussetzungen  seines  Erwerbslebens.  Ein  An- 
griff auf  sie  wird  daher  von  der  überwiegenden  Mehrzahl  als  eine  Ge- 
fährdung ihres  eigenen  Wohlstandes  und  ihrer  eigenen  Ehre  empfunden, 
und  der  Unwille  darüber  vermag  selbst  den  im  Erwerbsleben  unkriegerisch 
gewordenen  Mann  zum  Kampf  für  die  gemeinsame  Sache  zu  entflammen. 
Dazu  kommt,  dafs  der  einzelne  keiner  besonderen  militärischen  Schulung 
bedarf,  um  in  diesem  Falle  seine  militärische  Aufgabe  mit  Erfolg  durch- 
zuführen, denn  den  Spiefs  vermag  zur  Not  auch  der  Ungeübte  zu  hand- 
haben, den  Gebrauch  der  Armbrust  und  Handbüchse  macht  der  eifrig  ge- 
pflegte Schiefssport  populär,  und  für  die  Bedienung  der  Geschütze  ist 
unter  den  Metallhandwerkern  der  Stadt  technisch  gebildetes  Personal  in 
hinreichender  Anzahl  vorhanden.  In  taktischer  Hinsicht  aber  ist  nichts 
weiter   nötig,   als   dafs   die   Einwohner  bei   Annäherung   des  Feindes  be- 
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waffaet  auf  die  Mauern  eilen  und  sich  dort  auf  die  Türme  und  Zinnen 
verteilen,  um  jeder  an  seinem  Platze  die  Angreifer  abzuwekren.  Die 
Stadtbevölkerung  reicht  hierzu  vollständig  aus;  denn  Nürnberg  verfügt 
bei  einem  Mauerumfang  von  rund  4800  m  über  eine  waffenfähige  Mann- 
schaft von  etwa  sechstausend  Köpfen,  sodafs  schon  die  Hälfte  genügt,  um 
die  Festungswerke  kriegsgemäfs  zu  besetzen.  Und  was  endlich  die  Be- 
rufsthätigkeit  und  die  Bequemlichkeit  der  Bürger  anbetrifft,  so  wird  die- 
selbe durch  ein  derartiges  kriegerisches  Zwischenspiel  nicht  allzusehr 
beeinträchtigt;  denn  da  die  Verteidigungslinie  von  jedem  Punkte  der  Stadt 
in  wenigen  Minuten  zu  erreichen  ist,  so  braucht  die  Mehrzahl  der  Ver- 
teidiger das  Haus  erst  dann  zu  verlassen,  wenn  der  Angriff  des  Feindes 
unmittelbar  bevorzustehen  scheint. 

In  eine  sehr  viel  schwierigere  Lage  gerät  das  Aufgebot  dagegen, 
wenn  es  nötig  wird,  den  Feind  im  freien  Felde  zu  bekämpfen,  denn  da 
es  den  Bürgern  an  jeder  militärischen  Schulung  gebricht,  vermögen  sie 
sich  auch  nur  sehr  unvollkommen  in  geschlossener  Masse  zu  bewegen, 
sodafs  ihre  Widerstandskraft  einem  beweglicheren  Feinde  gegenüber  selbst 
bei  grofser  numerischer  Überlegenheit  auf  ein  Minimum  zusammenschnimpft. 
Nicht  minder  schwer  fallt  ins  Gewicht,  dafs  der  verweichlichende  Einflufs, 
den  das  Leben  in  der  Stadt  ausübt,  femer  die  mangelhafte  Ausrüstung 
und  die  nicht  immer  zweckmäfsige  bürgerliche  Kleidung  der  Wehrpflichtigen 
jeden  längeren  Aufenthalt  im  freien  Felde  für  die  meisten  als  ein  über- 
mäfsig  anstrengendes  und  im  höchsten  Mafse  unbehagliches  Unternehmen 
erscheinen  läfst,  zu  dem  sich  der  einzelne  um  so  schwerer  entschliefst, 
als  die  damit  verbundene  Unterbrechuncr  seiner  Erwerbsthätigkeit  auch 
seinen  häuslichen  Wohlstand  in  empfindlicher  Weise  beeinträchtigt.  Für 
gröfsere  Unternehmungen  aufserhalb  der  Stadt  läfst  sich  daher  das  Auf- 
gebot nur  in  Ausnahmefällen  verwenden,  etwa  wenn  sich  die  Kriegslage 
derartig  zugespitzt  hat,  dafs  die  Notwendigkeit  eines  bewaffneten  Aus- 
zuges für  jedermann  handgreiflich  wird,  oder  wenn  besondere  Ereignisse 
die  kriegerischen  Instinkte  der  Massen  aufgrestachelt  haben.  Aber  selbst 
in  diesen  Fällen  pflegt,  zumal  bei  kalter  oder  nasser  Witterung,  die  Opfer- 
wiUigkeit  der  Bürger  schon  in  der  ersten  Nacht  an  dem  nicht  unberech- 
tigten Verlangen  nach  einem  warmen  Bett  ihre  Grenze  zu  finden.  Im 
grofsen  und  ganzen  sehen  wir  daher  die  militärische  Thätigkeit  der  Wehr- 
pflichtigen auf  die  Verteidigung  der  Stadtmauer  beschränkt. 

B.   Die  Söldner  der  Stadt. 
Das  Bestreben  des  Rats  geht  aber  überhaupt  dahin,  eine  zwangsweise 
Heranziehung   der  Einwohnerschaft  zur  militärischen  Wahrnehmung   der 
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städtisclieii  Interessen  nach  Möglichkeit  zu  vermeiden,  indem  er  statt 
dessen  die  bewaffnete  Mannschaft,  deren  er  bedarf,  durch  freien  Dienst- 
vertrag zu  gewinnen  sucht.  Wir  können  die  in  dieser  Absicht  bestellten 
Diener  zur  Unterscheidung  von  andern  städtischen  Dienern  als  die  Söldner 
bezeichnen.  Sie  zerfallen  nach  den  ihnen  eigentümlichen  Dienstobliegen- 
heiten in  Turm-  und  Aufsenwächter,  in  Stadtknechte  und  Nachtwächter, 
in  Reitende  Söldner,  Gehende  Söldner,  Büchsenmeister,  Werkleute  und 
Wagenführer. 

§  1.    Die  Turm-  und  Aufsenwächter. 

Die  Turmwächter  versehen  den  Ausguck  auf  den  als  Warten  dienenden 
fünfzehn  hohen  Türmen  der  Stadt.  Sie  rekrutieren  sich  zumeist  aus 
kleinen  Handwerkern,  welche,  ohne  ihren  Gewerbebetrieb  völlig  aufzugeben, 
die  eidliche  Verpflichtung  übernehmen,  sich  zu  bestimmten  Zeiten  in  dem 
Obergeschofs  des  ihnen  zugewiesenen  Turmes  aufzuhalten  und  von  dort 
aus  Stadt  und  Land  zu  überschauen,  um  die  Bürger  zu  warnen,  wenn 
sich  in  der  Umgegend  verdächtige  Leute  zeigen  oder  innerhalb  der  Ring- 
mauer Feuer  ausbricht.  Ausgestattet  sind  sie  zu  diesem  Zweck  mit 
Signalhörnern  oder  mit  Trompeten,  in  Kriegszeiten  zum  Teil  auch  mit  weit- 
hin sichtbaren  Signalkörben,  bezw.  Signalsieben,  die  sie  an  langen  Stangen 
in  der  Richtung,  von  woher  die  Gefahr  droht,  auszuhängen  haben.  Für 
die  Wächter  auf  St.  Sebald  tritt  zu  diesen  Obliegenheiten  noch  die  Ver- 
wahrung der  auf  diesem  Turme  hängenden  Sturmglocken  hinzu. 

Jeder  Turm  ist  mit  zwei  Wächtern  besetzt,  die  sich  wechselseitig 
im  Dienst  ablösen.  Beim  Amtsantritt  erhält  jeder  von  ihnen  in  der  Regel 
eine  Liebung  von  Yg  U,  während  als  Solar  beiden  zusammen  je  nach  der 
Wichtigkeit  des  Postens  alle  vier  Wochen  dreifsig  oder  fünfundvierzig 
Schillinge  ausgezahlt  werden.  In  die  höhere  Gehaltsklasse  gehören  die 
Wächter  auf  den  fünf  Aufsenthoren  und  auf  Alt-Nürnberg,  in  die  niedrigere 
die  auf  den  drei  Innenthoren,  dem  Hohen  Turm  am  Wasser,  dem  Sinbel- 
und  dem  Margaretenturm.  Eine  besondere  Gehaltsklasse  bilden  die  Wächter 
auf  St.  Sebald,  auf  St.  Lorenz  und  auf  dem  Bergfried,  von  denen  die 
beiden  ersteren  alle  vier  Wochen  2  U  und  die  letzteren  4  U  beziehen. 
Die  Wächter  auf  dem  Sinbelturm,  welche,  wie  es  scheint,  ihre  Nachbar- 
schaft durch  aufsergewöhnliche  musikalische  Leistungen  zu  erfreuen  pflegten, 
erhalten  in  unserer  Epoche  zu  jeder  Goldfasten  \  U  6  /J  4  hl  pro  Mann 
als  Extravergütung  „von  Wohlblasens  wegen",  während  die  auf  St.  Sebald 
vermutlich  in  ihrer  Eigenschaft  als  Hüter  der  Sturmglocke  bei  ihrer  jähr- 
lichen Neuvereidigung  mit  einer  Liebung  von  4  U  und  für  das  Anschlagen 
der  Uhrglocke    zu  jeder   Goldfasten  mit   einem   weiteren  Pfund  bedacht 
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werden.  Die  Aushilfen  für  kranke  und  beurlaubte  Wächter  werden  vom 
Rat  von  Fall  zu  Fall  bestellt  und  gelöhnt.  Nur  für  die  Türme  zu 
St.  Sebald  und  St.  Lorenz  scheint  in  der  Person  des  sogenannten  Mittlers, 
welcher  ein  vierteljährliches  Wartegeld  von  Vj  U  und  für  jede  24stündige 
Wache  1  ß  empfangt,  ein  ständiger  Vertreter   bereitgehalten  zu  werden. 

Die  Anschaffung  und  Ausbesserung  der  Signalinstrumente  ^)  und  die 
Instandhaltung  der  Wächterstuben  samt  den  zu  ihnen  gehörigen  Ruf- 
glöcklein  (Klingeln)  und  den  Aufzügen,  die  in  den  treppenlosen  Türmen 
den  Verkehr  vermitteln,  erfolgt  auf  Kosten  der  Stadt.  Für  alles  übrige, 
wie  z.  B.  für  Kleidung,  Heizung  und  Beleuchtung  haben  die  Wächter 
selbst  zu  sorgen.  Doch  nehmen  auch  in  diesem  Punkte  wieder  die  Türmer 
auf  St.  Sebald  imd  ihre  Kollegen  auf  St.  Lorenz  eine  Ausnahmestellung 
ein,  insofern  den  ersteren  aUe  4  Wochen  6  ß  und  den  letzteren  zu  Wal- 
purgis  und  Michaelis  je  1  U  für  Unschlitt  vergütet  wird,  damit  sie 
auch  während  der  Nacht  Licht  brennen  können. 

Aufser  den  dreifsig  Türmern  unterhält  die  Stadt  noch  je  einen 
Wächter  am  Burgthore  unter  dem  Sinbelturm  und  in  der  inneren  Burg, 
die  das  Pfortneramt  zu  versehen  haben  und  dafür  pro  Goldfasten  1  U, 
bezw.  1  /^  19  /j  6  hl  erhalten.  Die  übrigen  Thore  bedürfen  eines  besonderen 
Pförtners  nicht.  Sie  werden  des  Tags  über  offen  gehalten  und  bleiben 
Nachts  geschlossen.  Daher  sind  für  sie  statt  der  Thorwärter  nur  „Thor- 
sperrer"  angestellt,  deren  Aufgabe  es  ist,  die  Thorflügel  bei  Tagesanbruch 
auf-  und  beim  Eintritt  der  Dunkelheit  zuzusperren,  und  die  Thorschlüssel 
entweder  selbst  aufzubewahren  oder  an  die  vom  Rat  dazu  bestimmten 
Stellen  abzuliefern. 

Für  die  fünf  grofsen  Aufsenthore  ist  das  Thorsperramt  je  einem  oder 
zwei  in  der  Nähe  wohnenden  Bürgern  übertragen,  die  für  ihre  Mühwaltung 
ein  jährliches  Solar  von  12  U  oder  12  G''  erhalten,  während  die  Sperrer 
der  kleinen  Nebenthore,  nämlich  des  Ihrer-  und  Wöhrderthürleins  und  der 
für  die  Bauarbeiten  im  Graben  eingerichteten  provisorischen  Pforte  bei 
des  Erkels  Garten  mit  dem  dritten  Teile  dieses  Betrages  zufrieden  sein 
müssen. 


1)  Ein  Verzeichnis  der  von  1420  bis  1461  angeschafften  Signalhörner  findet  sich 
Nbg.  KA.  Ms.  296  Fol.  129. 


10^ 
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In  unserer  Epoche  werden  als  Thorsperrer  besoldet: 


Name  des  Thorsperrers 

31 

Das 
32 

demselb 
33  1  34 

en  gezahlte 
35J  36  1  37 

Gel 
38 

lalt 
39 

40 

Für  Aufser-Lauferthor: 

C.  Beheim 

«5 

12 

12 

12 
12 

12 
12 

12 
12 

12 
12 

12 
12 

12 

7 

12 

12 

1** 

Herdegen  Schreiber 

C.  Lochner 

% 

® 

12 

Für  Aufser-Frauenthor: 

C.  Puchner 

Eber.  Stettpeck 

C.  Glockengiefser 

% 

® 

® 

12 

12 

12 
12 

12 
12 

12 
12 

12 
12 

12 

12 

12 
12 

12 
12 

12 
15 

Für  Aufser-Spitalerthor: 

• 

Weifsenburger 

Hermann  Braun 

tb 

% 

12 

9 

12 
12 

12 
12 

12 

12 

12 

12 
12 

24 
12 

12 
12 

— 

C.  Reiter 

Ulrich  Bern 

% 

— 

Heinz  Fingerlein 

C.  Wagner 

F.  Baier 

U 

U 

^ 

12 
12 
9 

Für  Neuthor: 

Heinz  Pfnürr 

Rudolf  ZoUner 

Rudolf  in  der  Wage 

Fritz  Lenkersheim 

12 

12 

12 
12 

18 
12 

12 
12 

12 
12 

12 

12 

12 
12 

12 
12 

12 

12 
6 

Für  Tiergartnerthor: 

C.  Kamrer 

Lorenz  Rutz 

Berth.  Kegler 

Peter  Neumeister 

12 

12 

12 
12 

12 
12 

12 
12 

12 
12 

12 
12 

12 
12 

12 
12 

12 



Für  Wöhrderthürlein: 

F.  Hase 

C.  Halbmeister 

Heinz  Bauer 

% 

<B) 

4 

3 

4 

4 

4 

4 

4 

3 

1 

4 

4 
3 

Für  Ihrerthürlein: 

C.  Heinamann 

Hans  Hömlein 

4 

4 

4 

4 

4 

4 

4 

4 

3 

4 

Für  das  Thürlein  bei  Erkels  G 

arten: 

C.  Sigwein 

....% 

4.40 

4.40 

4.40 

4.40 

4.40 

— 

— 

— 

— 

— 

Mit  Rücksicht  auf  die  schon  früher  erwähnten  Bauarbeiten  im  Stadt- 
graben finden  wir  bis  1435  auf  dem  Ihrerthürlein  einen  Nachtposten  auf- 
gestellt, der  alljährlich  zu  Pfingsten  1  tt  erhält,  während  ein  mit  10  ß 
pro  Goldfasten  besoldeter  Nachtposten  auf  dem  Vorwerk  beim  Strafturm 
bereits  1432  eingezogen  wird.  Zum  ständigen  Wächterpersonal  gehören 
aufserdem  noch  die  beiden  Nachtposten,  welche  für  ein  Viert eljahrsgehalt 
von  je   1  U    auf  dem  Gang  bei  St.  Kathrein   (oder  beim  Wildbad)    den 
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Pegnitzeinflufs  bewachen,  und   vielleicht  auch  der  Konrad  Führer,  dem 
der  Rat  zu  jeder  Goldfasten  15  ß  „vom  Strafturm"  vergütet. 

Zu  diesen  ständigen  Wachen  treten  bei  besonderen  Anlässen  noch 
aufserordentliche  hinzu,  für  welche  das  Wachtpersonal  von  Fall  zu  Fall 
auf  einzelne  Tage  und  Nächte  oder  auch  auf  ganze  Wochen  gemietet  wird. 
Solche  aufserordentliche  Wachen  finden  wir  regelmäfsig  zu  den  „Finster- 
metten" in  der  Karwoche  und  häufig  auch  am  Weihnachtsabend  oder  in 
der  Fastnacht  am  Spitalerthor  imd  am  Wöhrderthürlein  aufgestellt,  offenbar 
weil  beide  Thore  bei  diesen  Gelegenheiten  auch  nachts  offen  gehalten 
wurden,  um  den  Bewohnern  der  Vororte  Wöhrd  und  Gostenhof  den  Be- 
such der  Nachtgottesdienste  zu  ermöglichen. 


§  2.    Die  Stadtknechte  nnd  Nachtwächter. 

Für  den  Sicherheitsdienst  im  Innern  der  Stadt,  der  zum  Teil  ja  auch 
schon  durch  die  Turmwächter  wahrgenommen  wird,  sind  noch  besondere 
Organe  in  Gestalt  von  Stadtknechten  und  Nachtwächtern  vorhanden. 

Stadtknechte  giebt  es  bis  1-430  vier,  seit  1431  fünf.  Während 
des  Kriegs  1449/50  wurden  sie  um  weitere  vier  Mann  verstärkt.  Ihre  Auf- 
gabe ist  es,  solche  Personen,  welche  sich  berechtigten  Anordnungen  wider- 
setzen, gewaltsam  zum  Gehorsam  zu  bringen.  Wer  sich  weigert,  ihren 
dienstlichen  Weisungen  Folge  zu  leisten,  wird  verhaftet  und  den  Bürger- 
meistern vorgeführt,  um  auf  deren  Antrag  vom  Rat  seine  Strafe  zu 
empfangen.  Aber  es  kommt  auch  vor,  dafs  die  Stadtknechte  selbst  —  wegen 
Überschreitung  ihrer  Amtsgewalt  —  zur  Rechenschaft  gezogen  werden 
müssen.  Ihre  Wirksamkeit  erstreckt  sich  für  gewöhnlich  nur  auf  die 
Stadt,  wo  sie  der  Rat  insbesondere  zur  Überwachung  und  Regelung  des 
gesteigerten  Verkehrs  gebraucht,  der  sich  bei  festlichen  Gelegenheiten  in 
den  Strafsen  zu  entwickeln  pflegt.  Doch  werden  sie  auch  verwendet,  um 
auf  den  von  Nürnberg  aus  frequentierten  Kirchweihen  in  den  Vororten 
die  Ordnung  aufrecht  zu  erhalten.  Sofern  sie  nicht  dienstlich  anderweit 
beschäftigt  sind,  haben  sie  sich  tagsüber  im  Rathaus  oder  an  einem  be- 
stimmten Ort  in  der  Nähe  desselben,  z.  B.  in  der  Sebalduskirche,  auf- 
zuhalten, um  jederzeit  zur  Hand  zu  sein,  wenn  man  ihrer  bedar£  In 
Thätigkeit  treten  sie  entweder  auf  den  Antrag  der  Privatinteressenten 
oder  auf  Befehl  der  Regierenden  Bürgermeister.  Als  z.  B.  im  Jahre  1500 
die  Schüler  der  Pfarrschule  von  St.  Sebald  ihren  Schulmeister  ausgesperrt 
und  sich  im  Schulhause  verbarrikadiert  hatten,  schickte  der  bedräncrte 
Magister  zu  den*  Stadtknechten,  damit  die  ihm  behilflich  wären,  seine 
erschütterte  Autorität  wiederherzustellen.     Die  lielsen  ihm  aber,  statt  zu 
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kommen,  höhniscli  antworten,  er  habe  ja  selbst  noch  kürzlich  gesagt,  sie 
sollten  die  Diebe  am  Galgen  regieren,  mit  seinen  Schülern  woUe  er  schon 
ohne  sie  fertig  werden.^)  Erst  als  sich  der  Abgewiesene  hierauf  beschwerde- 
führend an  den  Regierenden  Bürgermeister  wandte,  kamen  sie  auf  dessen 
Befehl  herbei,  um  die  Schule  mit  dem  blanken  Schwerte  zu  erstürmen. 
Bei  solchen  Gelegenheiten  fiel  wohl  in  der  Regel  für  die  Helfer  in  der  Not 
ein  gutes  Trinkgeld  ab,  und  später  benutzte  der  Rat  diesen  Umstand,  um 
an  ihrem  Gehalte  zu  sparen.^)  In  unserer  Epoche  sind  noch  solidere 
Grundsätze  mafsgebend,  denn  jeder  Stadtknecht  erhält  ein  Solar  von  6  ü 
für  die  Goldfasten  und  zu  Walpurgis  noch  einmal  6  f(  als  Liebung,  also 
im  ganzen  30  ^  pro  Jahr.  Dazu  kommen  vier  Trinkgelder  von  je  2'^/^  /?, 
welche  ihnen  die  Losunger  zu  Pfingsten,  am  Sonnwendabend,  zur  Kirchweih 
in  Mögeldorf  und  am  Agidientag  reichen  lassen.  Aufserdem  bewilligt 
ihnen  der  Rat  in  den  Jahren  1433  und  1434  auf  ihre  Bitte  auch  noch 
eine  Teurungszulage  von  je  1  G,  bezw.  2  ^.  Die  Auszahlung  ihres  Ge- 
haltes scheint  in  der  Regel  durch  Vermittlung  des  Hausknechtes  zu 
erfolgen. 

Nachtwächter  giebt  es  im  ganzen  vierundzwanzig,  die  sich  auf  acht 
Nachtwachbezirke  verteilen,  indem  vier  von  ihnen  unter  dem  Rathaus, 
zwei  beim  Agidienkloster,  zwei  beim  Augustinerkloster,  vier  vor  dem 
Lauferthor,  zwei  beim  Frauenbrüderkloster,  vier  bei  St.  Jakob  imd  vier 
bei  St.  Klara  stationiert  sind.  Der  Dienst  war  unter  ihnen  vermutlich  so 
geteilt,  dafs  von  je  zweien  immer  der  eine  vor  Mitternacht  und  der  andere 
nach  Mitternacht  Patrouille  ging.  Als  Solar  erhalten  sie  dafür  2^2  ^  zu 
jeder  Goldfasten,  also  10  U  pro  Jahr. 

Stellt  sich  das  Bedürfnis  heraus,  den  Sicherheitsdienst  in  der  Stadt 
vorübergehend  zu  verschärfen,  so  werden  entweder  die  Stadtknechte  und 
Nachtwächter  gegen  eine  entsprechende  Vergütigung  stärker  als  gewöhnlich 
in  Anspruch  genommen,  oder  es  werden  geeignete  Leute  aushilfsweise 
angestellt.  Die  Kirchweih  zu  St.  Ägidien,  die  Fastnacht  und  der  Sonn- 
wendabend mit  seinen  Johannisfeuem  geben  neben  der  ab  und  zu  hervor- 
tretenden Neigung  zu  allerhand  nächtlichem  Unfug  zu  derartigen  aufser- 
ordentlichen  Mafsregeln  vornehmlich  Anlafs.  Doch  findet  eine  erheblichere 
Verstärkung  der  Wachtmannschaft  in  der  Regel  nur  dann  statt,  wenn 
fremde  Fürstlichkeiten  oder  gar  der  Kaiser  die  Stadt  mit  ihrer  Anwesen- 
heit beehren. 


1)  Vergl.  Chron.  V.  620. 

2)  Vergl.  Siebenkees,  Materialien  III.  118. 
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§  3.    Die  Beitenden  Söldner. 

Die  Reitenden  Söldner  oder,  wie  sie  auch  kurz  genannt  werden,  die 
„Reisigen",  bestehen  aus  den  berittenen  adligen  und  unadligen  Dienern  und 
deren  gleichfalls  berittenen  Knechten.  Sie  haben  in  erster  Linie  den 
Sicherheitsdienst  in  der  Umgebung  der  Stadt  zu  versehen,  indem  sie  halten 
und  streifen,  flüchtigen  Übelthätem  nacheilen  und  Personen  und  Güter, 
an  deren  Sicherheit  dem  Rat  gelegen  ist,  mit  bewajäheter  Hand  geleiten. 
Im  Kriege  fallt  ihnen  die  Aufgabe  zu,  Streif züge  zur  Verwüstung  des 
feindlichen  Gebietes  zu  veranstalten,  als  Schlachtenreiter  einzeln  zu  Schar- 
mützeln oder  im  geschlossenen  Spitz  zu  kämpfen  und,  wenn  es  gilt,  eine 
feindliche  Burg  zu  erobern,  abzusitzen  und  sich  zu  Fufs  am  Sturm  zn 
beteiligen.  Diese  militärischen  Obliegenheiten  stellen  aber  nur  die  eine 
Seite  ihrer  amtlichen  Thätigkeit  dar.  Mindestens  ebenso  wichtig  ist  ihre 
Verwendung  im  Botschafts-  und  Nachrichtendienst;  denn  je  nach  ihrem 
Rang  und  ihrer  persönlichen  Begabung  begegnen  sie  uns  auch  als  tJber- 
bringer  wichtiger  Briefe,  als  „Kundschafter^^  oder  als  „Werbende  Boten", 
um  im  Auftrage  des  Rates  Nachrichten  einzuziehen,  diplomatische  Ver- 
handlungen zu  führen,  oder  als  „Verantworter"  vor  den  überwiegend  mit 
Rittern  besetzten  Landgerichten  in  der  Nachbarschaft  die  Sache  der  Stadt 
zu  vertreten. 

Die  Stärke  des  Reiterkorps,  welches  die  Stadt  für  diese  Zwecke  ständig 
unterhält,  schwankt  in  unserer  Epoche  je  nach  dem  Wechsel  der  all- 
gemeinen politischen  Lage  zwischen  63  und  108  Pferden.  Die  Zahl  der 
thatsächlich  am  Solde  befindlichen  Pferde  betrucr: 


SoldzaMungstermin                 ;  31  1  32 

33 

34 

35 

36 

37 

38 

39 

40 

I'eria  II 

er.  Ambrosü  (Tiburtü) 

108 

103 

93 

93 

84 

81 

81 

76 

80 

85 

») 

Walpurgis  (Job.) 

107 

103 

92 

92 

84 

81 

81 

76 

80 

77 

)) 

Boiufacii    (Erasmi,    Ur- 

bani) 

106 
106 

102 
104 

93 
93 

85 

87 

87 
88 

79 
79 

80 
79 

76 

77 

80 
80 

81 

11 

Peter  Paul  (Job.  Bapt.). 

80 

11 

Jacobi  (Maria  Magd.)  . . 

105 

103 

91 

84 

89 

79 

78 

75 

80 

80 

11 

Barthol.  (Sebaldi) 

105 

104 

91 

84 

89 

78 

78 

76 

77 

80 

11 

Matthaei  (Exalt.  Cruc.) . 

105 

105 

93 

84 

91 

78 

77 

75 

77 

80 

11 

XI"»  virg.  (Lucae,  Galli). 

104 

105 

93 

83 

90 

77 

78 

75 

77 

80 

11 

Elisabeth  (Martini) 

102 

105 

95 

87 

90 

77 

77 

75 

77 

80 

11 

Luciae    (Concept.   Mar., 

Nicolai) 

100 

97 

90 

84 

84 

79 

77 

79 

63 

80 

11 

Antoni  (Erhardi,  Ephiae., 

CircTuncisio) 

100 

97 

94 

84 

81 

83 

76 

78 

64 

80 

51 

Scolast.    (Doroth.,    Pur. 

Mar ) 

102 

97 

94 

84 

81 

83 

76 

79 

66 

80 

11 

Gregori  (Adriani,  Kuni- 

gond.) 

103 

97 

93 

84 

81 

83 

76 

79 

67 

74 
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Während  des  Krieges  1449/50  steigt  die  Zahl  der  vom  Rat  besoldeten 
Reisigen  bis  auf  fünfhundert,  zu  denen  noch  ebensoviel  von  den  wohl- 
habenderen Bürgern  unterhaltene  Reiter  hinzukommen.  Die  Möglichkeit 
zu  einer  derartigen  sprunghaften  Vermehrung  gewähren  die  aus  den 
Kreisen  des  niederen  und  mittleren  Adels  fortwährend  einlaufenden  Dienst- 
anerbietungen,  aus  denen  der  Rat  von  Zeit  zu  Zeit  regelrechte  Bewerber- 
listen^)  zusammenstellen  läfst,  um  im  Bedarfsfalle  auf  sie  zurückgreifen  zu 
können.  Da  der  Abschlufs  neuer  Dienstverträge  aber  immerhin  einige 
Zeit  erforderte,  so  werden  unter  Umständen  auch  wohl  geeignete  Personen 
gegen  ein  Wartegeld  verpflichtet,  sich  bereit  zu  halten,  um  auf  eine  ein- 
fache Aufforderung  hin  der  Stadt  als  Reitende  Söldner  zu  dienen.  Auf 
diese  Weise  verschaffte  sich  der  Rat  z.  B.  1433  und  1434  eine  Reiter- 
reserve von  21  bezw.  15  Mann,  um  jederzeit  ohne  allzu  grofse  Schwächung 
des  städtischen  Reiterkorps  das  auf  Nürnberg  entfallende  Kontingent  zu 
dem  gegen  die  Hussiten  aufzustellenden  Reichsheere  abgeben  zu  können. 
Das  Wartegeld  betrug  1433  pro  Mann  und  Jahr  '^'^/^  it.  Die  Dienstpferde 
sollten  im  Bedarfsfalle  aus  dem  städtischen  Marstall  geliefert  werden. 

Bei  der  Auswahl  der  Reitenden  Söldner  pflegt  die  Stadt  sehr  sorg- 
fältig zu  verfahren.  Wer  angestellt  werden  will,  mufs  gut  beritten,  tadel- 
los ausgerüstet  und  im  Besitze  gewichtiger  Empfehlungen  sein.  Einer 
aus  etwas  späterer  Zeit  stammenden  Nachricht  Willibald  Pirkheimers  zu- 
folge wurden  Ritter,  die  sich  im  kaiserlichen  Dienste  bewährt  hatten,  be- 
sonders bevorzugt.  Als  Haupterfordernis  galt  neben  der  militärischen 
Tüchtigkeit  anständige  Gesinnung  und  persönliche  Zuverlässigkeit;  denn 
insbesondere  für  die  adligen  Söldner  lag  die  Versuchung  nahe,  bei  Meinungs- 
verschiedenheiten mit  ihren  Dienstherren  durch  Fehdedrohungen  einen 
unbilligen  Druck  auf  die  Stadt  auszuüben:  wiederholt  sehen  wir,  wie  der 
Rat  sich  dazu  bequemt,  unzufriedene  Söldner  durch  mehr  oder  minder 
erhebliche  Greldzahlungen  abzufinden,  obgleich  er  ihre  Ansprüche  nicht  als 
berechtigt  anzuerkennen  vermag.  Und  trotz  alledem  mufste  er  es  im 
Jahre  1438  erleben,  dafs  ihm  einer  seiner  tüchtigsten  Diener,  der  Ritter 
Andres  Krähenzagel,  Fehde  ansagte  und  der  Stadt,  deren  Schwächen  er 
in  seiner  langjährigen  Dienstzeit  nur  zu  gut  kennen  gelernt  hatte,  erheb- 
lichen Schaden  zufügte. 

Das  Dienstverhältnis  wird  seitens  der  Stadt  durch  die  Bestallung, 
seitens  des  Dieners  durch  die  Ableistung  des  Söldnereides  begründet. 
Die  Lösung  erfolgt  durch  das  Aufsagen  des  Dienstes,   welches    dem  Rat 


1)  Vergl.  Nbg.  KA.  Briefbuch  II  fol.  125,  wo  sich  eine  (auf  fol.  124  bis  zum  Jahre 
1418  fortgesetzte)  Bewerberliste  findet,  die  74  Namen  enthält. 
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jederzeit,  dem  Diener  nur  zu  gewissen,  vertragsmälsig  vereinbarten  Kün- 
digungsterminen freistellt  Je  nach  dem  Inhalt  der  Bestallung  dient  der 
Söldner  entweder  als  „Einrösser^',  'd.  h.  mit  nur  einem,  von  ihm  personlich 
gerittenen  Pferde,  oder  er  führt  der  Stadt  als  „Spiefser''  noch  einen  oder 
mehrere  berittene  Knechte  zu.  Er  verpflichtet  sich,  den  Bürgern  gegen 
jedermann  als  ein  rechter  Söldner  zu  dienen,  die  Stadt  ohne  Urlaub  nicht 
zu  verlassen  und  auch  sein  Pferd  nach  auswärts  nicht  länger  als  auf  vier 
Tage  und  nicht  über  acht  Meilen  hinaus  zu  verleihen.  Als  Entgelt  erhält 
er  für  jedes  Pferd,  das  er  laut  Vertrag  in  den  Dienst  der  Stadt  stellt, 
einen  Monatssold  von  3  G''.  Dazu  treten  für  die  tüchtigeren  Elemente  zum 
Teil  sehr  reichlich  bemessene  Geschenke  beim  Dienstantritt  und  bei  der 
Entlassung,  sowie  aufserordentliche  Belohnungen  für  besondere  Leistungen. 
Ein  Rüstgeld  wird  dagegen  nur  ausnahmsweise  gewährt.  Wohl  aber 
stellt  der  Rat  den  neu  eintretenden  Söldnern  im  Bedarfsfälle  geeignete 
Dienstpferde  leih-  oder  kaufweise  zur  Verfügung.  Der  Schaden,  den  die 
Söldner  im  Dienste  an  ihrem  Eigentum,  insbesondere  an  ihren  Pferden 
erleiden,  wird  ihnen  aus  der  Stadtkasse  ersetzt.  In  der  Stadt  haben  sie 
für  Kost  und  Wohnung,  Stall  und  Futter  selbst  zu  sorgen;  doch  werden 
ihnen  in  Teurungsjahren  wiederholt  aufserordentliche  Futtergeldzuschüsse 
von  1  oder  2  Ü  pro  Pferd  bewilligt.  Werden  sie  dienstlich  verwendet, 
so  steht  ihnen  neben  allen  sonstigen  Bezügen  auch  noch  freie  Verpflegung 
für  Rofs  und  Reiter  zu.^)  Sie  müssen  deshalb  nach  jedem  Ritt  über  das, 
was  sie  draufsen  für  „Zehrung''  verausgabt  haben,  Rechnung  ablegen, 
können  aber  auch  schon  vor  dem  Ausritt  einen  Vorschufs  auf  dieses 
Zehrgeld  beanspruchen.  Bleiben  sie  längere  Zeit  im  Felde,  so  dürfen  sie 
verlangen,  dafs  ihnen  ihr  Gepäck  auf  Kosten  der  Stadt  nachgefahren  wird. 
Daher  sichert  der  Rat  im  Jahre  1431  seinen  zum  Reichsheere  nach  Böhmen 
entsandten  Dienern  zu,  dafs  immer  je  fünfzehn  von  ihnen  einen  eigenen 
Wagen  erhalten  soUten.*)  Während  des  Krieges  1449/50  wurden  die  be- 
reits vor  Ausbruch  der  Feindseligkeiten  im  Dienste  der  Stadt  stehenden 
Reisigen  auch  zu  Haus  voll  verpflegt;  die  damals  neu  eingestellte  Ver- 
stärkungsmannschaffc  wurde  dagegen  nur  im  Felde  beköstigt,  erhielt  dafür 
aber  zu  dem  gewöhnlichen  Sold  noch  eine  monatliche  Zulage  von  3  G'', 
welche  nur  dann  wegfiel,  wenn  der  Soldempfänger  länger  als  vierzehn 
Ts^e  von  der  Stadt  abwesend  war. 

Die  Knechte  der  als  Spiefser  dienenden  Söldner  treten  zum  Rat  in 

1)  Dieselbe  finden  wir  im  Jahre  1463  mit  20  ^  für  den  Tag  und  20  iv  für  die 
Nacht,  zusammen  also  mit  40  5i  oder  6  /5  8  hl  angesetzt.  Vergl.  Ordnung  der  Losung- 
stube a.  1463  fol.  33. 

2)  Xbg.  KA.  D  1683.  fol.  16. 
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ein  direktes  Subordinationsverhältnis  nur  insoweit,  als  sie  ihm  denselben 
Diensteid  leisten  müssen,  den  auch  ihre  Herren  schwören,  Ihre  Bestellung 
erfolgt  durch  ihre  Dienstherren,  die  Monatssold,  Teurungszulage  und  Zehr- 
geld für  sie  vereinnahmen  und  sie  dafür  vollständig  ausrüsten  und  er- 
halten müssen.  Da  für  den  Dienstherrn  hierbei  ein  ansehnlicher  Gewinn 
abfiel,  so  waren  diejenigen  Söldner,  die  der  Stadt  mit  mehreren  Pferden 
dienten,  finanziell  erheblich  besser  gestellt,  als  die  Einrösser.  Daher  galt 
es  als  eine  besondere  Gunst,  wenn  der  Rat  einem  verdienten  Einzelsöldner 
erlaubte,  einen  oder  mehrere  Knechte  für  den  Dienst  der  Stadt  einzustellen. 
Die  innere  Zusammensetzung  der  nürnbergischen  Reitertruppe  ist 
aus  folgender  Aufstellung  zu  erkennen: 


Jahr 

je  7 
Knechten 

E 

je  3 
Knechten 

s  dienten  n: 

je  2 

Knechten 

lit 

je  1 
Kiiecht 

keinem 
Knecht 

1427 

— 

1 

6 

14 

24 

Reiter 

1431 

1 

3 

4 

20 

33 

Reiter 

Im  ganzen  befanden  sich  also 
im  Jahre   1427    unter  84  Reisigen  55  unmittelbare  Diener  der  Stadt 

und  29  Knechte, 
im  Jahre   1431   unter   105  Reisigen  61   unmittelbare  Diener  der  Stadt 
und  44  Knechte. 
Die  hauptsächlich   durch   die  Hussitengefahr  veranlafste  Verstärkung 
von  21  Reisigen,  welche   der  Durchschnittsbestand  des  Jahres  1431  dem 
des  Jahres   1427   gegenüber  aufweist,   war  somit  im  wesentlichen  durch 
eine  vermehrte  Einstellung  von  Knechten  erzielt  worden  und  ganz  das- 
selbe Verfahren   läfst   sich   auch   bei   der   Kriegsrüstung   im   Jahre    1449 
beobachten. 

Nicht  mit  eingeschlossen  in  die  Zahl  der  Reisigen  ist  Herr  Wi gleis 
von  Wolfstein  samt  seinen  Knechten,  der  dem  Rat  für  ein  jährliches 
Gehalt  von  400  G"^  als  Schultheifs  dient,  seinen  Amtsobliegenheiten  nach 
aber  durchaus  zu  den  Reitenden  Söldnern  gerechnet  werden  mufs.  Sein 
Schultheifsenamt  ist  nämlich  nichts  weiter  als  ein  reines  Titularamt, 
welches  den  Zweck  hat,  die  Reichsfreiheit  der  Stadt  jedermann  sichtbar  zu 
machen  und  dadurch  etwaigen  Herrschaftsansprüchen  anderer  Reichsstände, 
insbesondere  der  Burggrafen,  einen  Riegel  vorzuschieben.  Von  den  richter- 
lichen Befugnissen,  die  ehemals  mit  ihm  verknüpft  waren,  übt  sein  Inhaber 
keine  einzige  mehr  aus,  da  der  Rat  sie  seit  der  Erwerbung  des  Amtes 
teils  sich  selbst  vorbehalten,  teils  andern  Organen  zugewiesen  hat.  Dafs 
im  Namen  des  Schultheifsen  sämtliche  Gerichtsbriefe  ausgestellt  werden. 
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ist  reine  Form;  und  die  Aufgabe,  Gästen  der  Stadt  das  Geleit  zu  geben, 
fallt  ihm  nicht  etwa,  wie  man  wohl  gemeint  hat,  als  Amtsnachfolger  des 
alten  königlichen  Stadtrichters  zu,  sondern  sie  wird  ihm  wie  jedem  andern 
Reitenden  Söldner  der  Stadt  übertragen,  nur  mit  dem  Unterschied,  dafs 
er  ausschliefslich  zur  Geleitung  vornehmer  Personen  herangezogen  wird, 
weil  er  selbst  seiner  Abkunft  und  Stellung  nach  ein  vornehmer  Mann  ist, 
der  bei  Fürsten  etwas  gilt  und  es  versteht,  mit  ihnen  umzugehen.  Aus 
dem  gleichen  Grunde  wird  er  auch  bisweilen  an  Stelle  eines  Ratsherrn 
oder  mit  einem  Ratsherrn  zusammen  zur  Ausrichtung  ehrbarer  Ratsbot- 
schaften verwendet.  Dagegen  ist  seine  militärische  Thätigkeit  aufserhalb 
der  Stadt  eine  beschränkte,  da  er  als  Person  von  Rang  mit  den  kleineren 
Unternehmungen,  wie  sie  der  gewöhnliche  Sicherheitsdienst  mit  sich  bringt, 
nicht  befafst  wird.  Wohl  aber  begegnen  wir  ihm  jedesmal,  wenn  es  sich 
um  die  Entfaltung  stärkerer  Streitkräfte  handelt,  in  führender  Stellung. 
In  der  Stadt  dürfte  ein  nicht  unwesentlicher  Teil  seiner  Wirksamkeit  darin 
bestanden  haben,  dafs  er  vermöge  des  persönlichen  Ansehens,  dessen  er 
sich  bei  seinen  ritterlichen  Standesgenossen  erfreute,  dazu  beitrug,  unter 
den  adligen  Söldnern  die  Disziplin  aufrecht  zu  erhalten.  Wie  andere  in 
nürnbergischen  Diensten  stehende  Schlofsherren  ist  er  durch  seinen  Dienst- 
vertrag auch  verpflichtet,  dem  Rate  auf  Verlangen  die  ihm  gehörigen 
Burgen  zu  Sulzburg  und  Birnbaum  zur  Verfügung  zu  stellen.  Von  prak- 
tischer Bedeutung  ist  dieses  ÖflEnungsrecht  freilich,  so  viel  wir  wissen, 
nicht  geworden. 

Herr  Wigleis  trat  sein  Amt  im  Jahre  1419  an.  In  unserer  Epoche 
läuft  seine  Bestellung  in  der  Regel  auf  drei,  nur  einmal  auf  zwei  Jahre. ^) 
1441  wird  sie  zum  letzten  Male  erneuert.  Anfancr  des  folgenden  Jahres 
verlor  er  durch  einen  Schlaganfall,  der  ihn  auf  dem  Rathaus  traf,  das  Leben. ^) 
Er  scheint  ein  Mann  gewesen  zu  sein,  mit  dem  nicht  gut  Kirschen  essen 
war;  denn  wir  hören,  dafs  er  den  gleich  ihm  im  nümbergischen  Solde 
stehenden  Ritter  Hans  Stetzmann,  der  aus  irgend  einem  Anlafs  seinen 
Zorn  erregt  hatte,  1437  kurzer  Hand  durch  zwei  seiner  Knechte  durch- 
prügeln liefs,  eine  That,  für  die  ihn  der  Rat  trotz  seiner  hohen 
Würde  zu  einer  vierwöchentlichen  Haft  auf  einem  versperrten  Turme 
verurteilte.^) 


1)  Nbg.  KA.  Ms.  296  fol.  19. 

2)  Vergl.  Register  1441  fol.  438 :  „6  0  15  y5  8  hl  das  darauf  gegangen  ist  mit 
Speise  und  Trank  etlichen  des  Rats  und  der  Stadt  Ärzten,  Frauen  und  Jungfrauen, 
als  Herr  Wigleis  von  Wolfstein  selig  hier  oben  auf  dem  Hause  in  ein  Abtrafft  (lies 
„Abkraft",  d.  h.  Ohnmacht)  fiel  und  verschied." 

3)  Nbg.  KA.  Ms.  326.  fol.  42. 
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Die  zweite  Stelle  nach  ihm  nimmt  unter  den  berittenen  Söldnern 
Herr  Werner  von  Parsberg  ein,  der  dem  Rat  mit  acht  Pferden  dient 
und  der  Stadt  aufserdem  noch  mit  seinem  Anteil  an  den  Schlössern  Lupp- 
burg und  Adelburg  gewartet.  Er  erhält  hierfür,  abgesehen  von  dem 
üblichen  Monatssold,  der  3  G^""  pro  Pferd  beträgt,  ein  jährliches  Wartegeld 
von  50  G^'^  und  gelegentlich  seiner  Neubestellung  im  Jahre  1436  ein  ein- 
maliges Geschenk  von  200  G^^.  Auch  er  wird  als  Geleiter  fürstlicher 
Personen,  als  ehrbarer  Ratsbotschafter,  als  militärischer  Beirat  und  Führer 
gröfserer  Expeditionen  verwendet.  Nach  Herrn  Wigleis'  Tode  rückt  er 
im  Jahre  1442  in  dessen  Stellung  als  Schultheifs  ein. 

Die  übrigen  berittenen  Söldner,  von  denen  uns  in  der  Stadtrechnung 
vom  Jahre  1431  ein  vollständiges  Verzeichnis  erhalten  ist,  unterscheiden 
wir  in  vier  Klassen,  je  nachdem  sie  mit  vier,  drei,  zwei  oder  nur  einem 
Pferde  dienen. 

1.  Mit  je  vier  Pferden  und  drei  Knechten  dienen  nach  dem  Stande 
von  1431  die  Ritter  Albrecht  Nothafft,  Weigel  Strobel  und  Hans  von 
Wildenstein.  Von  diesen  erhält  der  letztere  in  den  Jahren  1431  bis  1433 
auTser  dem  gewöhnlichen  Sold  noch  ein  jährliches  Wartegeld  von  20  G^'^, 
wofür  er  der  Stadt  sein  Schlofs  Wildenfels  zur  Verfügung  hält. 

2.  Mit  je  drei  Pferden  und  zwei  Knechten  dienen  die  Ritter  Konrad 
von  Laufenholz,  Hans  von  Liedbach,  Peter  Motter  und  Hartmann  Rinds- 
maul.  Von  diesen  hat  Konrad  von  Laufenholz  seit  1432  einem  be- 
sonderen Dienstauftrage  zufolge^)  seinen  ständigen  Wohnsitz  im  Aisch- 
grunde,  um  die  dortige  Gegend  zum  Schutze  der  daselbst  angesessenen 
nümbergischen  Hintersassen  nach  fremdem  Kriegsvolk  und  räuberischem 
Gesindel  abzustreifen  und  die  Bauern  im  Falle  der  Not  zu  bewaflPrieter 
Selbsthilfe  anzuleiten.  In  der  Stadt  findet  er  sich  nur  ein,  wenn  er  vom 
Rat  zur  Berichterstattung  oder  zur  Entgegennahme  von  Instruktionen 
herein  beschieden  wird.  —  In  ähnlicher  Weise  scheint  der  in  Eschenau 
angesessene  Ritter  Peter  Motter  an  der  Schwabach  thätig  gewesen  zu 
sein;  denn  laut  einer  Ordnung  vom  Jahre  1439  waren  die  dort  herum 
wohnenden  nümbergischen  Hintersassen  verbunden,  ihm  von  jedem  räube- 
rischen Überfall  sofort  Meldung  zu  erstatten.  Auch  er  scheint  sich  in 
der  Stadt  nur  auf  besonderen  Befehl  eingefunden  zu  haben;  denn  für  ge- 
wöhnlich verkehrte  der  Rat  mit  ihm  durch  Boten.  Im  Jahre  1449 
wurde  er  zu  einem  Hauptmann  der  Bauern  bestellt,  ohne  dafs  wir  etwas 

1)  Vergl.  unten  Teil  V.  Abschnitt  V.  Kapitel  IL  §1;  R32VI:  „Wilhelm  Ebner  an 
die  Aisch  zu  unserer  Bürger  armen  Leuten  von  Bestellung  wegen,  als  man  K.  von  Laufen- 
holz auf  das  Land  setzte  von  Gewartung  wegen  da  aufsen."  —  Über  Laufenholz' 
Thätigkeit  vergl.  Teil  V.  Abschnitt  IIL  Kapitel  HI.  §  5. 
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Näheres  über  seine  Amtsfunktionen  in  dieser  Stellung  erfahren,  —  Hans 
von  Liedbach  endlich  wird  mit  Vorliebe  als  Vertreter  der  Stadt  bei 
den  benachbarten  Landgerichten  venvendet.  Wir  zählen  in  unserer  Epoche 
33  FäUe,  in  denen  ein  berittener  Söldner  zu  einer  Landgerichtssitzung  ab- 
geordnet wurde,  und  in  17  von  diesen  33  Fällen  war  Liedbach  der  Ent- 
sendete. 

3.   Mit  je  zwei  Pferden  und  einem  Knecht  dienen  die  nur  zum  Teil 
dem  Ritterstande  angehörenden  Söldner 

Rudolf  von  Eben  Hans  Höhel 

Heinrich  Eckmannshofer  Hans  Holzberger 

Hans  Erlbeck  Hans  Jarsdorfer 

Konrad  Fribertshofer  Hans  Kamrer 

Jobst  Fronhofer  Ulrich  Krag 

Heinrich  Gesell  Fritz  Lainleutrer 

Peter  Heidenaber  Otto  Lusmer 

Eberhard  Haut  Stephan  Reihershofer 

Niklas  Hesse  Gilg  Schütz 

Hans  Hilpoltsteiner  Albrecht  Strobel 

Fritz  Höhel  Hans  Stetzmann. 

Von  diesen  wurde  Stetzmann  am  9.  Juli  1442  für  den  gewöhnlichen 
Sold  eines  Einrössers  bestellt,  um  auf  allen  Landgerichten  ein  getreuer 
Verantworter  des  Rates,  der  Stadt  und  ihrer  Schutzbefohlenen  zu  sein. 
Bereits  in  unserer  Epoche  sehen  wir  ihn  aber  gleich  Hans  von  Liedbach 
mit  Vorliebe  dazu  verwendet,  mn  die  Stadt  bei  auswärtigen  Landgerichten 
zu  vertreten.  Neunmal  wird  er  zu  diesem  Zweck  entsendet  und  zwar  gilt 
sein  Auftrag,  von  einer  Ausnahme  abgesehen,  jedesmal  dem  Landgericht 
zu  Hirschberg,  während  Hans  von  Liedbach  fast  ausschliefslich  an  den 
zu  Kadolzburg  und  Schwabach  abgehaltenen  Landgerichten  thätig  war. 
Von  jedem  sonstigen  Dienst  scheint  er  befreit  gewesen  zu  sein.  —  Über 
die  Thätigkeit  der  übrigen  hier  genannten  Personen  geben  die  Ausgaben 
für  den  auswärtigen  Sicherheitsdienst  und  Nachrichtendienst^)  Auskunft. 
4.  Als  Einrösser  mit  nur  einem  Pferd  und  ohne  Knecht  dienen 
folgende  Personen,  die  gleichfalls  nur  zum  Teil  dem  Ritterstande  an- 
gehören: 

Hans  Bäuerlein  Eberhard  Has 

Hans  Flemming  Ulrich  Hasenest 

Rüdiger  Freis  Lienhard  Heblich 

Hans  Grefenöder  Ulrich  Herlein 


1)  Vergl.  Teü  V.  Abschnitt  HL  Kapitel  UI.  und  Abschnitt  V.  Kapitel  EL 
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Michel  Hirsch  Görl  Schmid 

F.  Hofstetter  S.  Schmid 

K.  KeUner  Wölfel  Schultheifs 

Andres  Kräenzagel  Hans  Schütz 

Andres  Leutrer  K.  Streckenbart 

Hans  Luckenbach  Hans  Talhofer 

F.  Ott  Hans  Voigt 

Hans  Pesler  Fritz  Weidner 

Hans  Pötzlinger  Peter  Weineugel 

Albrecht  Rietenburger  Andres  Wondreben 

Hans  Röder  ^  K.  Zerengiebel 

Erhard  Sachs  Hans  Ziegelhofer. 
K.  Sche£ftersheim 

Neu  hinzu  treten  im  Laufe  des  Jahres:  Fritz  Baier,  H.  Fronhofer, 
ein  nicht  näher  bezeichneter  Procopius  und  Lienhard  von  Schefflenz.  Die 
Verwendung,  welche  jeder  einzelne  von  diesen  im  auswärtigen  Sicher- 
heits-  und  Nachrichtendienst  fand,  ist  aus  den  Ausgaben  der  Stadt  ^)  zu 
ersehen. 

Als  aufserordentliche  Söldner  begegnen  in  unserer  Epoche: 

Hans  Kremser;  bestellt  für  die  Zeit  von  1434  bis  1438,  anscheinend 
um  den  mit  Nürnberg  in  Fehde  liegenden  Ritter  Villenbach  zu  bekämpfen. 
Sein  Jahressold  beträgt  50  G^'';  100  Gr^''  werden  ihm  versprochen  für  den 
Fall,  dafs  er  den  Villenbacher  fängt. 

Hans  und  Eitel  von  Westernach;  verpflichten  sich  im  Jahre 
1434  mit  zwölf  Pferden  und  zehn  redlichen  Gesellen  wohlgerüstet  der 
Stadt  gegen  Werner  Rofshaupter  und  seine  Beschützer,  die  HeiTen  von 
Rietheim,  zu  dienen  und  der  Stadt  zum  Kampf  gegen  diese  auch  das 
Schlofs  Staufen  zu  öffnen.  Der  Rat  sichert  ihnen  dafür  einen  jährlichen 
Sold  von  900  G^"^  zu.  Das  Dienstverhältnis  dauert  bis  zu  der  1437  er- 
folgten Beilegung  der  Rofshaupter-Fehde. 

Rudolf  von  Bop fingen  dient  der  Stadt  gleichfalls  gegen  Rofs- 
haupter und  seine  Helfer  mit  fünf  Knechten  gegen  ein  Jahresgehalt 
von  600  G. 

Niklas  Griefs  erhält  1438  für  besondere,  nicht  näher  bezeichnete 
Dienste  300  G^'^. 

Graf  Johann  von  Leuchtenberg  erhält  1439  in  gleicher  Weise 
450  G^^  ausgezahlt. 

Johann  Ulmer  1439/40  desgl.  40  G^^ 


1)  Vergl.  Teil  V.  Abschnitt  EI.  Kap.  HL  und  Abschnitt  V.  Kap.  EI. 
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Aufserdem  stellen  ilire  Schlösser  dem  Rate  zur  Verfagung,  indem  sie 
sich  für  den  Bedarfsfall  auch  zu  persönlichem  Dienst  verpflichten: 

1.  Mathes  von  Mengersreut,  der  für  die  Gewartung  mit  seinem 
Schlofs  Hohenburg  1431  ein  Wartegeld  von  100  G  empfängt. 

2.  Wilhelm  Grofs  zur  Altenburg,  der  für  die  Gewartung  mit  seinem 
Schlofs  Altenburg  bei  Fürth  in  den  Jahren  1434  und  1435  42  Gr^''  empfangt. 

Als  ständiges  Organ  für  alle  die  Söldner  betreffenden  Verwaltungs- 
angelegenheiten fungiert  der  Söldnermeister,  ein  dem  Bürgermeister- 
koUeg  angehörender  Ratsherr,  dessen  Aufgabe  es  ist,  den  Söldnern  zu 
„gebieten"  imd  ihrer  zu  „pflegen".  Das  Gebieten  besteht  der  Haupt- 
sache nach  darin,  dafs  er,  so  oft  die  Entsendung  eines  oder  mehrerer 
Söldner  vom  Rat  oder  den  dazu  bevollmächtigten  Organen,  also  etwa 
von  den  Regierenden  Bürgermeistern,  angeordnet  wird,  aus  der  zur  Ver- 
fügung stehenden  Mannschaft  diejenigen  bestimmt,  welche  sich  zum  Aus- 
reiten fertig  machen  sollen.  Den  Befehl  dazu  hatte  er  den  Aufzubietenden 
entweder  selbst  zu  überbringen  oder  durch  seine  Hausbediensteten  zu- 
stellen zu  lassen.  Seine  Pflege  der  Söldner  beschränkt  sich  im  wesent- 
lichen darauf,  dafs  er  dem  Rat  ihre  Anliegen  übermittelt,  und  die  von 
ihnen  oder  ihren  Pferden  erlittenen  Dienstbeschädigungen  begutachtet. 
Aus  eigener  Machtvollkommenheit  darf  er  Urlaub  bis  zu  drei  Tage  und 
innerhalb  eines  Umkreises  von  sechs  Meilen  gewähren.  Ebenso  kann  er 
auf  seine  Verantwortung  hin  den  Söldnern  kleinere  Gehaltsvorschüsse  in 
der  Losungstube  auswirken.  Mit  der  Soldauszahlung  selbst  hat  er  nichts 
zu  thun,  da  sie  durch  die  Losunger  direkt  erfolgt.  Dagegen  erscheint  er 
wegen  seiner  Pei-sonalkenntnis  vorzüglich  geeignet;  um  mit  den  neu  anzu- 
stellenden Dienern  die  Soldverträge  zu  vereinbaren.  Die  meisten  Söldner- 
bestaUungen  erfolgen  daher  durch  ihn  oder  unter  seiner  Mitwirkung. 

In  unserer  Epoche  liegt  das  Söldnermeisteramt  in  den  Händen  Erhard 
Hallers,  der  1435  vom  Jüngeren  zum  Alteren  Bürgermeister  befördert 
wurde,  und  als  Entgelt  für  seine  Mühwaltung  zu  jedem  Weihnachtsfest 
ein  Geschenk  von  ITYg  ^t  erhält. 

§  4.  Die  Gehenden  Söldner  oder  die  Trabanten. 
Der  militärische  Sicherheitsdienst  beschräjikt  sich  unter  normalen 
Umständen  auf  den  Ausguck  von  den  Türmen  und  auf  die  Uberwachuncr 
der  Landstrafsen  in  der  Umgebung  der  Stadt.  Ersterer  ist,  wie  wir  sahen, 
dem  beruf smäfsig  angestellten  Wächterpersonal,  letztere  den  Reitenden 
Söldnern  anvertraut.  Für  Infanterie  hat  der  Rat  unter  diesen  Umständen 
nur  in  Ausnahmefällen  Verwendung.  Daher  sieht  er  von  der  Unterhaltung 
einer  stehenden  Fufstruppe  ab  und  begnügt  sich  mit  einer  Art  Schützen- 
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reserve,  indem  er  alljährlich  eine  Anzahl  schiefsgeübter  Bürger  bestellt, 
die  sieh  gegen  Wartegeld  auf  ein  Jahr  hinaus  verpflichten,  ihm  jederzeit 
und  so  oft  er  es  wünscht,  als  Gehende  Söldner  oder  Trabanten  mit  der 
Armbrust  oder  Büchse  zu  dienen.  Die  Gesamtstärke  dieser  Schützen- 
reserve, die  in  der  Regel  zu  ungefähr  gleichen  Teilen  aus  Armbrust- 
schützen und  aus  Büchsenschützen  besteht,  schwankt  in  unserer  Epoche 
zwischen  163  und  287  Mann,  und  zwar  wurde  bestellt: 


31 

32 

33 

34      35 

36 

37 

38 

39 

40 

Armbrustschützen 

136 
151 

100 
145 

101    101 
?      101 

103 
86 

100     82 
84     81 

84 
? 

82 
81 

82 

Büchsenschützen 

91 

SiuTinia: 

287 

245 

? 

202 

189 

184 

163 

? 

163 

173 

Im  Krieg  1449/50  stieg  ihre  Gesamtzahl  bis  auf  1200  Mann.  Auf 
je  zehn  derselben  Waffe  soll  immer  wenigstens  ein  besonders  gewandter 
Mann  entfallen,  der  nötigenfalls  als  Vorgesetzter  der  übrigen  und  im 
Gefecht  als  Gruppenführer  verwendet  werden  kann.  Das  jährliche  Warte- 
geld eines  solchen  „Hauptmanns"  beträgt  SYg  tt,  während  der  gewöhnliche 
Schütze  nur  2\  U.  erhält.  Wenn  der  Rat  der  Schützen  bedarf,  so  bedient 
er  sich  in  der  Regel  eines  ihrer  Hauptleute  als  „Aufbieter",  um  ihnen 
den  Dienst  ansagen  zu  lassen.  Mit  der  Zahl  der  Schützen  wächst  natürlich 
auch  die  Zahl  der  Aufbieter.     So  sind  z.  B.  1449  ihrer  vier  thätig. 

Das  Dienstjahr  läuft  von  einem  Margaretentage  zum  anderen,  d.  h.  es 
beginnt  und  schliefst  mit  dem  12.  Juli.  Die  jährliche  Neubestellung 
erfolgt  auf  Anweisung  des  Rats  durch  ein  oder  zwei  dazu  deputierte 
Herren,  die  nicht  notwendig  dem  Rat  angehören  müssen.  In  unserer 
Epoche  fungieren  als  Besteller: 

a)  Für  die  Büchsenschützen: 


31 

32 

33 

34 

35 

36 

37 

38 

39 

40 

Michel  Beheim 

* 

* 

? 

+ 

* 

* 

* 

? 

? 

♦ 

Hans  Tücher 

* 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

Erhard  Haller 


—       *        ''****        ^        M* 

b)  Für  die  Armbrustschützen: 


31 

32 

33 

34 

35 

36 

37 

38 

39 

40 

Michel  Beheim 

* 

— 

— 

— 

* 

* 

* 

* 

♦ 

♦ 

Siegmund  Stromer 

* 

* 

* 

* 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

Wilhelm  Ebner      

— 

— 

* 

— 

— 

— 

— 

Berthold  Pfinzing 


****** 


Zweiter  Abschnitt.     Die  Ämter  der  Kriegsverwaltung.  161 

Die  BesteUiing  selbst  zerfallt  in  zwei  Akte,  nämlich  in  den  Abschlufs 
des  Dienstvertrages,  der  durch  Einzeichnung  der  Namen  in  das  „Gehende 
Söldnerbüchlein"  und  durch  Auszahlung  des  Wartegeldes  vollzogen  vrird, 
und  in  der  einige  Tage  darauf  erfolgenden  Vereidigung  durch  die  Losunger. 
Für  die  Armbrustschützen  schliefst  sich  hieran  noch  nach  altem  Brauch 
eine  Feier,  indem  sie  in  festlichem  Zuge  mit  Kränzen  geschmückt  und 
unter  Vorantritt  der  Stadtmusikanten  vor  das  Thor  hinausziehen  und  dort 
ein  Wettschiefsen  veranstalten. 

Jeder  Schütze  hat  sich  sein  Schiefszeug  selbst  anzuschaffen,  für  seine 
Instandhaltung  Sorge  zu  tragen  und  mit  ihm  an  den  alle  Sonntage  stattfinden- 
den Schiefsübungen  teil  zu  nehmen.  Für  letztere  bildet  jede  der  beiden 
Waffen  gewissermafsen  einen  Schützenverein,  dem  der  Rat  für  jede  Schiefs- 
übung eine  Beihilfe  von  Y2  tt  gewährt.  Zu  Walpurgis  und  Michaelis  hält 
jeder  Verein  ein  Frühjahrs-,  bezw.  Herbstwettschiefsen  ab,  zu  welchem  die 
Stadt  Schiefspreise  im  Werte  von  6  G^^  stiftet.  Darüber  hinaus  werden 
den  Schützen  auch  je  nach  Gelegenheit  noch  aufserordentliche  Zuschüsse 
bewilligt,  um  ihnen  die  Veranstaltung  interlokaler  Preisschiefsen  in  der 
Stadt  oder  den  Besuch  auswärtiger  Schützenfeste  zu  ermöglichen.  Während 
des  Krieges  1449/50  fielen  die  sonntäglichen  Übungen  fort.  Dafür  mufsten 
sich  die  Schützen  alle  acht  Wochen  einer  Musterung  und  einem  Prüfungs- 
schiefsen  unterwerfen,  von  deren  Ausfall  ihr  weiteres  Verbleiben  in  der 
Reserve  abhing. 

Für  die  besonderen  Bedürfnisse  der  in  Aussicht  stehenden  Reichs- 
heerfahrt gegen  die  Hussiten  liefs  der  Rat  im  Jahre  1433  550  Fufs- 
ganger,  teils  Spiefser  teils  Schützen,  bestellen,  die  sich  gegen  ein  Warte- 
geld von  zehn,  bezw.  zwölf  Groschen  auf  ein  Jahr  verpflichteten,  jederzeit 
wenn  man  ihrer  bedürfen  würde,  für  den  üblichen  Sold  Kriegsdienste 
gegen  die  Hussiten  zu  thim.  Bei  derartigen  Massenbestellungen  pflegte 
der  Rat  angesehene  Meister  aus  den  wichtigsten  Handwerken  zum  Werbe- 
geschäft beizuziehen,  teils  um  dadurch  die  Handwerkerkreise  zur  Annahme 
des  Dienstes  geneigter  zu  machen,  teils  um  unter  den  sich  stellenden 
Gesellen  eine  geeignete  Auswahl  treffen  zu  können.  Beim  Ausbruch  des 
Krieges  1449  ging  der  Rat  sogar  so  weit,  den  wichtigsten  Handwerken 
vorübergehend  die  Errichtung  eigener  Werbebureaus  zu  gestatten  und 
auf  diese  Weise  den  sonst  ängstlich  unterdrückten  Zunftgeist  für  seine 
militärischen  Zwecke  zu  verwerten. 

Der  gewöhnliche  Sold,  den  die  auf  Wartegeld  bestellten  Fufsgänger 
erhalten,  wenn  sie  vom  Rat  zum  Dienst  eingezogen  werden,  betraget  fÖr 
alle  Waffen  GO  Ä  oder  V^  U  pro  Woche,  wozu  bei  Verwendung  aufserhalb 
der  Stadt   noch  freie  Verpflegung  tritt.     An   Stelle    der  letzteren  wurde 
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während  des  Krieges  1449/50  den  im  Wachtdienst  verwendeten  Mann- 
schaften eine  wöchentliche  Geldzulage  gewährt,  die  sich  für  die  Innen- 
wachen auf  Yg  fi!^'  und  für  die  Aufsenwachen  auf  1  U^^,  d.  h.  auf  Yg  bezw. 
V4  U''^''  belief. 

Die  Zahl  der  dienstthuenden  Trabanten,  die  der  Rat  zu  besolden 
hatte,  war  je  nach  den  besonderen  Anlässen,  aus  denen  er  sich  zur  Ein- 
stellung von  Gehenden  Söldnern  entschlofs,  eine  sehr  verschiedene.  Bis- 
weilen genügt  ein  einziger  Mann.  Im  Jahre  1449/50  beanspruchte  allein 
der  regelmäfsige  Festungswachtdienst  bis  zu  650  Schützen,  die  sämtlich  der 
zwölfhundert  Mann  starken  Schützenreserve  entnommen  wurden.  Aufser- 
dem  hielt  der  Rat  damals  noch  elfhundert  fremde  Fufsknechte  für  den 
Feldkrieg  unter  Waffen,  nämlich  hundert  leichtbewaffnete  egerische  Ge- 
sellen und  tausend  schwerbewaffnete  Schweizer,  von  denen  die  ersteren 
freie  Kost  und  1  U  pro  Mann  und  Woche  erhielten,  während  der  Monats- 
sold der  letzteren  5  Gulden  betrug,  also  nicht  viel  hinter  dem  eines 
reisigen  Söldners  zurückblieb. 

Der  Soldvertrag  befreit  nicht  von  der  allgemeinen  Wehrpflicht.  Der 
als  Söldner  dienende  Bürger  hat  daher,  wenn  beim  Aufgebot  der  Wehr- 
pflichtigen die  Reihe,  Dienst  zu  thun,  an  ihn  kommt,  auf  seine  Kosten 
einen  Ersatzmann  zu  stellen,  der  für  ihn  dem  Aufgebot  Folge  leistet. 

§  5.    Die  Büchsenmeister. 

Die  als  Büchsenmeister  bestellten  Diener  der  Stadt  begegnen  uns  in 
dreifacher  Eigenschaft.  Sie  sind  erstens  Techniker,  die  sich  auf  die  Her- 
stellung von  Handbüchsen  verstehen,  Geschützrohre  und  Lafetten  kon- 
struieren können,  oder  sich  daneben  auch  wohl  als  „Werkmeister"  mit 
der  Erfindung  von  Sturmgerät  oder  sonstigem  „abenteuerlichen"  Kriegs- 
werkzeug beschäftigten.  Zweitens  sind  sie,  wie  es  scheint,  durchweg  mit 
der  Fabrikation  von  Pulver  und  Zündstoff  vertraut  und  werden  daher 
nach  Bedarf  als  Feuerwerker  zur  Anfertigung  von  Munition  verwendet. 
Endlich  sind  sie  im  Schiefsen  mit  grofsen  und  kleinen  Büchsen  aus- 
gebildet, sodafs  sie  im  Kriege  als  Büchsenschützen  dienen  oder  bei  den 
Geschützen  der  Stadt,  den  Karren-  und  Wagenbüchsen,  die  Stelle  der  Be- 
dienungsmannschaft versehen  können.  Durch  ihren  Diensteid  verpflichten 
sie  sich  auf  eine  Reihe  von  Jahren,  alle  Büchsenmeisterarbeiten,  die  der 
Rat  ihnen  aufträgt,  gewissenhaft  auszuführen,  keine  unziemlichen  Preise 
d^ür  zu  verlangen  und  sich  im  Kriegsfalle  gegen  einen  bestimmten  Sold 
innerhalb  und  aufserhalb  der  Stadt  entweder  als  Handbüchsenschützen 
oder  als  Artilleristen  oder  auch  nur  als  technische  Ratgeber  (Ingenieure) 
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gebrauchen  zu  lassen.  Wer  als  besonders  hervorragender  Techniker  be- 
kannt ist,  mufs  aufserdem  noch  versprechen,  alle  Erfindungen,  die  er  etwa 
während  seiner  Dienstzeit  machen  würde,  zunächst  dem  Rat  zum  Kauf 
anzubieten  und  sie  nicht  ohne  dessen  Erlaubnis  an  fremde  Fürsten  oder 
Städte  zu  verkaufen. 

Wir  können  die  Nürnberger  Büchsenmeister  ihrem  Gehalte  nach  in 
zwei  Klassen  unterscheiden.  Zu  der  einen  rechnen  wir  alle  die,  welche 
sich  entweder  als  Neubürger  gegen  Erlafs  der  Bürgeraufaahmegebühr  zum 
Dienst  verpflichten,  oder  sich  doch  mit  einem  vierteljährlichen  Wartegeld 
von  1  bis  4  /?  begnügen  müssen.  Unter  ihnen  befinden  sich  einige,  die 
ausdrücklich  als  (Hand-)Büchsenschützen  bezeichnet  werden  und  sich  daher 
wohl  auch  in  technischer  Hinsicht  vornehmlich  mit  der  Herstellung  und 
Ausbesserung  von  Handfeuerwaffen  befassen.  Die  andere  Klasse  enthält 
Männer,  welche  ein  jährliches  Solarium  von  32,  50,  80,  156  und  200  G 
beziehen  und  zum  Teil  auch  noch  obendrein  freie  Dienstwohnung  und 
Amtskleidung  erhalten.  Dies  sind  die  Geschütztechniker,  und  unter  ihnen 
begegnen  uns  nicht  selten  Meister  von  Ruf.  Der  eine,  Hans  von  Meienburg, 
z.  B.  hatte  sich,  bevor  er  in  den  Dienst  der  Stadt  trat,  bereits  als  Büchsen- 
meister des  Kaisers  einen  Namen  gemacht.  Ein  anderer,  Dietrich  Lehr, 
wird  dem  Rat  vorübergehend  von  seinem  Herrn,  dem  Herzog  von  Geldern, 
abgefordert.  Nicht  weniger  als  zwei,  Hans  Trocker  und  Niklas  Unverloren, 
verlassen  den  Dienst  noch  vor  Ablauf  ihres  Dienstvertrages  imd  ohne  erst 
die  Genehmigung  des  Rates  dazu  einzuholen:  auch  sie  dürften  also  wohl 
gesuchte  Werkleute  gewesen  sein. 

Da  das  Solarium  der  Büchsenmacher  nur  die  Bedeutimg  eines  Warte- 
geldes hat,  so  mufs  der  Rat  alle  Arbeiten,  die  er  ihnen  aufträgt,  noch 
besonders  bezahlen.  Bei  Verwendung  aufserhalb  der  Stadt  erhalten  die 
als  Handschützen  dienenden  freie  Kost  und  den  gewöhnlichen  Büchsen- 
schützensold,  während  denjenigen,  die  sich  als  Artilleristen  oder  Ingenieure 
gebrauchen  lassen,  neben  der  Kost  noch  je  nach  ihrer  Befähigung  ein 
Wochensold  von  1  tt  oder  von  1  G  oder  ausnahmsweise  auch  wohl  von 
2  U  zugesichert  wird. 

Die  Zahl  der  auf  Wartegeld  bestellten  Büchsenmeister  schwankt  in 
unserer  Epoche  zwischen  vier  und  sieben.  Ihre  Namen  sind  aus  bei- 
folgender Zusammenstellung  zu  ersehen: 


11* 
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In  dieser  Zusammenstellung  sind  die  Neubürger,  welche  sich  gegen 
Erlafs  der  Bürgeraufnahmegebühr  zum  Büchsenmeisterdienst  verpflichtet 
haben,  nicht  mit  berücksichtigt.  Im  Kriege  1449  beträgt  die  Gesamtzahl 
der  teils  auf  Wartegeld,  teils  auf  Grund  der  allgemeinen  Wehrpflicht  be- 
stellten Büchsenmeister  nicht  weniger  als  einhundertfünfundvierzig. 
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§  6.   Werkleute  und  "Wagenführer. 

Aufser  den  Truppen  der  verschiedenen  Waffengattungen  unterhielt 
die  Stadt  im  Kriege  1449/50  noch  ein  Handwerkerkorps,  das  aus  vierzig 
Maurern  und  Zimmerleuten,  zwei  Schmieden,  einem  Wagnerknecht  und 
sechs  Fleischhackem  bestand.  Diese  bezogen  sämtlich  den  Sold  der 
Gehenden  Söldner  und  hatten  sich  dafür  nach  Bedarf  an  den  kriegerischen 
Expeditionen,  die  von  der  Stadt  aus  unternommen  wurden,  zu  beteiligen. 
Den  Maurern  und  Zimmerleuten  fiel  dabei  die  RoUe  unserer  Pioniere  zu, 
denen  sie  auch  insofern  glichen,  als  sie  bewaffiiet  ausrückten,  xua  nötigen- 
falls als  Fufssoldaten  kämpfen  zu  können.  Die  Schmiede  und  der  Wagner- 
knecht gehören  zu  den  Nichtkombattanten.  Dasselbe  gilt  von  den  Fleisch- 
hackem, deren  Aufgabe  es  ist,  das  zur  Verproviantierung  der  Truppen 
dienende  Vieh  im  Felde  zu  schlachten  imd  zur  Verteilung  herzurichten. 

Zur  Beförderung  der  Bagage  und  zur  Bildung  der  Wagenburg  waren 
in  demselben  Kriege  sechzig  vierspännige  Planwagen  samt  den  dazu  ge- 
hörigen Wagenführern  bestellt,  die  von  ihren  Besitzern  gegen  ein  Warte- 
geld von  ^2  ^^  V^^  Woche  und  Pferd  zur  Verfügung  des  Rates  gehalten 
werden  mufsten.  Zur  Kriegsausrästung  jedes  dieser  Fahrzeuge  gehörte 
ein  gefülltes  Wasserfafs,  eine  Haue,  eine  Schaufel  und  mehrere  mit  Ketten 
versehene  Schutzbretter.  Wurden  sie  im  Felde  verwendet,  so  zahlte  die 
Stadt  den  Besitzern  pro  Tag  und  Pferd  zwei  Groschen  oder  dreifsig  Heller. 
Den  gleichen  Betrag  vergütete  sie  für  diejenigen  Wagen,  welche  auf  Grund 
der  allgemeinen  Wehrpflicht  zwangsweise  requiriert  wurden,  und  mit  deren 
Hilfe  sie  ihren  Fuhrpark  zeitweise  bis  auf  zwei-  und  dreihundert  Wagen 
verstärkte. 

Drittes  Kapitel. 
Die  Viertelmelsterordnung. 
Die  Viertelmeisterordnung  ist  eine  die  ganze  Einwohnerschaft  um- 
fassende Organisation,  welche  dazu  dient,  um  beim  Eintritt  einer  Gefahr 
je  nach  Bedarf  alle  Wehrpflichtigen  oder  auch  nur  einen  Teil  derselben 
zur  Bewachung  oder  Verteidigung  der  Stadt  bewaffnet  zu  versammeln 
und  planmäfsig  zu  verteilen.  Zu  diesem  Zweck  ist  der  zuerst  ausgebaute 
Stadtteil  auf  der  Sebalder  Seite  in  vier  Bezirke  oder  „Viertel"  geteilt,  zu 
denen  der  Stadtteil  auf  der  Lorenzer  Seite  ursprünglich  ungeteilt  als 
fünftes  Viertel  hinzukam.  Ende  des  XIV.  Jahrhunderts  finden  wir  jedoch 
auch  ihn  bereits  wieder  in  zwei  „Hälften"  geteilt,  die  den  Vierteln  der 
Sebalder  Seite  gleichgestellt  waren,  sodafs  die  ganze  Stadt  nunmehr  in 
sechs  Viertel  zerfiel,   deren  jedem   ein  bestimmter  Abschnitt   der  Stadt- 
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mauer   zugeteilt  war.     Namen  und  Mauerabschnitte    dieser    sechs   Viertel 
sind  aus  folgender  Zusammenstellung  zu  ersehen: 


Name  des  Viertels 


Grenzen  des  dazugehörigen  Mauerabschnittes 


am  Weinmarkt 

am  Milchmarkt 

auf  St.  Ägidien  Hof. . 

am  Salzmarkt 

in  St.  Lorenzen  Pfarr 
beim  Spitalerthor .... 


Ausflufs  der  Pegnitz  bis  Neuthor 
Neuthor  bis  Tiergartner  Thor 
Burg  bis  Aufseres  Lauferthor 
Äufseres  Lauferthor  bis  zur  Insel  Schutt 
Insel  Schutt  bis  Kartäuserkloster 
Kartäuserkloster  bis  Schleierturm. 


1. 
2. 
3. 
4. 
5. 
6. 

Diese  Einteilung  blieb  bis  zum  Jahre  1449  in  Kraft.  Damals  wurde 
unmittelbar  vor  dem  Ausbruch  des  grofsen  Krieges  der  inzwischen  mächtig 
angewachsene  Lorenzer  Stadtteil  gleich  dem  Sebalder  in  vier  Viertel  zerlegt, 
wodurch  sich  die  Zahl  der  Stadtviertel  auf  acht  erhöhte. 

Über  die  einzelnen  Viertel  sind  Viertelmeister  gesetzt,  die  je  nach 
dem  Umfang  und  der  Bedeutung  des  Viertels  eine  gröfsere  oder  kleinere 
Anzahl  Gassenhauptleute  unter  sich  haben,  während  über  ihnen  als  die 
Leiter  des  Ganzen  drei  Oberste  Hauptleute  stehen. 

§  1.  Die  drei  Obersten  Hauptleute. 
Die  drei  Obersten  Hauptleute  sind  eine  Behörde,  welche  nur  in  Aus- 
nahmefällen in  Wirksamkeit  tritt.  Sie  haben  nämlich,  wenn  Gefahr  im 
Verzuge  und  der  Rat  nicht  versammelt  ist,  auf  eigene  Verantwortung  die 
Stadtbevölkerung  zu  den  Waifen  zu  rufen  und  aUe  Mafsregeln  zu  treffen, 
welche  ihnen  zur  Aufrechterhaltung  der  öffentlichen  Sicherheit  geboten 
erscheinen.  Sämtliche  Viertelmeister,  Gassenhauptleute  und  wehrfähige 
Insassen  der  Stadt  sind  ihnen  eidlich  zum  Gehorsam  verpflichtet  und 
müssen  so  lange,  bis  der  Rat  etwas  anderes  anordnet,  alles  thun,  was  sie 
ihnen  befehlen.  Das  Aufgebot  selbst  kann  in  doppelter  Weise  erfolgen: 
entweder  wird  jeder  einzelne  Wehrpflichtige  durch  Vermittlung  seines 
Viertelmeisters  und  Gassenhauptmanns  persönlich  benachrichtigt,  oder  es 
werden  alle  auf  einmal  durch  das  Geläute  der  beiden  Sturmglocken  auf 
die  im  voraus  bekannt  gegebenen  Sammelplätze  gerufen.  Die  Sturm- 
glocken anschlagen  zu  lassen,  ist  das  ausschliefsliche  Recht  der  Obersten 
Hauptleute.  Deshalb  steht  auch  die  auf  dem  Sebalder  Turm  hängende 
nach  alter  Gewohnheit  unter  ihrer  unmittelbaren  Aufsicht,  indem  ge- 
wöhnlich der  älteste  von  den  dreien,  in  unserer  Epoche  Erhard  Schürstab, 
die  Schlüssel  zu  dem  Kirchturm  verwahrt,  persönlich  die  auf  ihm  statio- 
nierten Wächter  bestellt,  und  den  Aufzug,  welcher  den  Zugang  zur  Wächter- 
stube und  zum  Glockenstuhl  vermittelt,  durch  seine  Knechte  bedienen  läfst. 
Die  Sturmglocke  auf  St.  Lorenz,  die  von  geringerer  Bedeutung  ist,  da  sie 
nur  dazu  dient,  das  von  St.  Sebald  gegebene  Signal  aufzunehmen,  um  es 
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auch  auf  der  Lorenzer  Seite  vernehmlich  zu  machen,  wird  in  ähnlicher 
Weise  durch  einen  von  den  Obersten  Hauptleuten  damit  betrauten,  in 
der  Nähe  der  Kirche  wohnenden  Viertelmeister,  und  zwar  1431/32  von 
Anton  Derrer,  1433/40  von  Seiz  Geuder  beaufsichtigt. 

Die  Obersten  Hauptleute  sind  befugt,  so  oft  es  ihnen  nötig  erscheint, 
die  Thore  zusperren  zu  lassen,  die  Schlüssel  an  sich  zu  nehmen  und  die 
Festungswerke  mit  bewaffiieter  Mannschaft  zu  besetzen.  Insbesondere  ist 
ihrer  Fürsorge  die  kaiserliche  Burg  empfohlen,  die  sie  nach  einer  Ver- 
ordnung vom  Jahre  1430  gegebenenfalls  mit  Mundvorräten,  Waffen,  Wacht- 
und  Besatzungsmannschaften  versehen  sollen.  Um  sich  von  der  Kampf- 
bereitschaft des  Bürgeraufgebots  zu  überzeugen,  lassen  sie  die  Wehr- 
pflichtigen von  Zeit  zu  Zeit  durch  die  Viertelmeister  mustern,  und  ge- 
legentlich sehen  sie  auch  wohl  persönlich  nach,  ob  die  Kriegsrüstung  der 
Viertelmeister  selbst  in  gutem  Zustande  ist.  Wenn  sie  als  Oberbefehls- 
haber der  unter  Waffen  stehenden  Bürgerschaft  auftreten,  so  führt  jeder 
von  ihnen  als  Zeichen  der  Kommandogewalt  ein  Banner  in  den  Farben 
der  Stadt,  und  in  der  Nacht  lassen  sie  sich  als  Erkennungszeichen  Wind- 
lichter vorauftragen,  deren  Kosten  ihnen  die  Stadt  vergütet. 

Da  zum  Amte  eines  Obersten  Hauptmanns  stets  nur  die  angesehensten 
und  erfahrensten  Mitglieder  des  engeren  Rates  gewählt  werden,  so  gelten 
die  drei  schlechtweg  als  die  ersten  Männer  der  Stadt.  Deshalb  ist  ihnen 
auch  die  Pflege  der  Reichsinsignien,  des  sogenannten  „Würdigen  Heilig- 
tums" anbefohlen,  das  im  Jahre  1424  nach  Nürnberg  überführt  worden 
war  und  seitdem  im  Chor  der  Spitalkirche  unter  ihrem  Verschlufs  auf- 
bewahrt wurde.  Als  Wächter  sind  ihnen  hierfür  zwei  Chorschüler  unter- 
stellt, die  sich  gegenseitig  ablösen  und  zusammen  ein  Vierteljahrsgehalt 
von  15  ß  beziehen.  Die  Obersten  Hauptleute  selbst  erhalten  für  ihre 
Müh  waltung  keinerlei  Entschädigung.  Ihre  Namen  sind,  soweit  sie  sich 
feststellen  lassen,  aus  folgender  Tafel  zu  ersehen. 

Die  drei  Obersten  Hauptleute  1417  bis  1439. 
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§  2.  Die  Viertelmeister. 
Für  jedes  der  sechs,  bezw.  acht  Viertel  giebt  es  zwei  Viertelmeister, 
welche  die  Amtsgeschäfte  gemeinsam  besorgen,  indem  jedesmal  der  jüngere 
von  beiden  als  Vertreter  und  Gehilfe  des  älteren  fungiert.  Sie  werden 
vom  Rat  teils  aus  seinen  Mitgliedern,  teils  aus  den  angesehensten  der 
Genannten  des  Gröfseren  Rates  ernannt.  Im  allgemeinen  scheint  jedoch 
darauf  Gewicht  gelegt  zu  werden,  dafs  wenigstens  ein  Viertelmeister  in 
jedem  Viertel  dem  engeren  Rate  angehört.  Zu  Beginn  unserer  Epoche 
finden  wir  im  Amt: 

I.    Viertel  am  Weinmarkt 

Paul  Vorchtel,  später  Anton  Derrer,  und  Konrad  Pfinzing. 
IL    Viertel  am  Milchmarkt: 

Ulrich  Grundherr  und  Hans  Schürstab. 

III.  Viertel  auf  St.  Agidienhof: 

Hans  Tetzel,  später  Siegmund  Stromer,   und  Ulrich  Haller. 

IV.  Viertel  am  Salzmarkt: 

Georg  Stromer  und  Wilhelm  Ebner. 
V.    Viertel  bei  den  Barfüfsern  oder  in  St.  Lorenzen  Pfarr: 

Karl  Koler,  später  Friedrich  Holzschuher,  und  Anton  Derrer. 
VI.    Viertel  am  Kornmarkt  oder  beim  Spitalerthor: 

Andreas  Volkmeier  und  Ulrich  Ortlieb. 
Die  Viertelmeister  unterstehen,  wie  alle  anderen  Beamten  der  Stadt, 
unmittelbar  dem  Rat,  haben  aber  daneben  auch  den  drei  Obersten  Haupt- 
leuten eidlich  Gehorsam  zu  geloben  und  demgemäfs  jeden  Befehl  derselben 
unweigerlich  auszuführen.  Ihrerseits  sind  sie  wieder  die  Vorgesetzten  der 
Gassenhauptleute  und  der  wehrpflichtigen  Einwohner  des  Viertels,  die  ihnen 
Gehorsam  schwören  und  die  Befehle  des  Rates  und  der  Obersten  Haupt- 
leute durch  sie  empfangen.  Wer  sich  ihren  dienstlichen  Anordnungen 
widersetzt,  wird  dem  Bürgermeister  gemeldet  und  vom  Rat  streng  bestraft. 
Die  vornehmste  Aufgabe  des  Viertelmeisters  ist  es,  beim  Aufgebot  die  be- 
waffnete Mannschaft  seines  Viertels,  soweit  sie  zur  Bewachung  oder  Ver- 
teidigung der  Stadt  nötig  wird,  zusammenzubringen.  Zu  diesem  Zweck 
sagt  er  seinen  Gassenhauptleuten  jedesmal  persönlich  an,  wieviel  Wehr- 
pflichtige sie  aufbieten  soUen.  Den  Aufgebotenen  weist  er  nach  Mafsgabe 
des  in  seiner  Instruktion  enthaltenen  Verteilungsplanes  ihre  Plätze  bei  den 
Thoren,  auf  den  Mauern  und  in  den  Zwingern  des  Viertels  an,  und  ihn 
trifft  auch  die  Verantwortung  dafür,  dafs  niemand,  weder  bei  Tage  noch 
bei  Nacht,  seinen  Posten  unerlaubterweise  verläfst.  Im  Falle  eines  all- 
gemeinen Aufgebotes,  wie  es  zur  Abwehr  eines  feindlichen  Sturmangriffs, 
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zu  gröfseren  Unternehmungen  aufserhalb  der  Stadt  oder  beim  Ausbruch 
einer  gefährlichen  Feuersbrunst  erfolgt,  hat  er  die  nicht  zur  Besetzung 
der  Befestigungen  verwendeten  Leute  vom  Sammelplatze  seines  Viertels 
auf  den  Hauptsammelplatz  zu  führen  und  dort  den  vom  Rate  ernannten 
Truppenbefehlshabem  zu  übergeben.  Er  selbst  wird  mit  einem  militäri- 
schen Kommando  aufserhalb  der  Stadt  in  der  Regel  nicht  betraut,  doch 
soll  er  beim  Auszug  ins  Feld  seine  Mannschaft  bis  an  die  Thore  be- 
gleiten, um  darüber  zu  wachen,  dafs  sich  niemand  heimlich  von  der  Truppe 
entfernt. 

Der  Viertelmeister  ist  auch  dafür  verantwortlich,  dafs  jeder  Wehr- 
pflichtige mit  einer  brauchbaren  WaJßfe  versehen  zum  Dienst  erscheint. 
Für  die,  welche  zu  arm  sind,  um  sich  eigene  Waffen  anschaffen  zu  können, 
sind  ihm  aus  den  Waffenvorräten  der  Stadt  eine  Anzahl  Spiefse  über- 
wiesen, die  er  sorgfältig  aufzubewahren,  nach  Bedarf  auszuleihen  und 
nach  dem  Gebrauch  wieder  zurückzufordern  hat.  Die  Armbruste,  Büchsen 
und  Harnische,  welche  die  wohlhabenderen  Bürger  sich  auf  Grund  der  all- 
gemeinen Wehrpflicht  halten  müssen,  unterliegen  schon  im  Frieden  seiner 
besonderen  Aufsicht.  Befiehlt  der  Rat,  wie  es  z.  B.  1449  geschah,  den 
Einwohnern,  nach  ihrem  Vermögen  Pferde  für  den  Dienst  der  Stadt  zu 
unterhalten,  sich  auf  längere  Zeit  hinaus  mit  Salz  zu  versehen  oder  Korn 
in  Vorrat  auf  ihre  Speicher  zu  schütten,  so  sind  die  Viertelmeister  auch 
an  der  Durchführung  dieser  Mafsregeln  wenigstens  insofern  beteiligt,  als 
sie  im  Verein  mit  ihren  Gassenhauptleuten  den  dazu  deputierten  Rats- 
herren bei  der  Aufstellung  der  zur  Kontrolle  notwendigen  Einwohner- 
Verzeichnisse  behilflich  sind.  Unter  ihrer  Aufsicht  stehen  femer  sämtliche 
Verteidigungsvorrichtungen  des  Viertels.  Zwar  mit  der  baulichen  Instand- 
haltung scheinen  sie  nichts  zu  thun  zu  haben,  aber  sie  sollen  darüber 
wachen,  dafs  vor  den  Thoren  und  Mauern  keine  Gebäude  aufgeführt 
werden,  die  bei  einer  Belagerung  den  Verteidigern  der  Stadt  hinderlich 
werden  oder  den  Angreifem  zur  Deckung  dienen  könnten.  Auch  haben 
sie  dafür  zu  sorgen,  dafs  die  zur  Armierung  der  Festungswerke  gehörigen 
Wurfsteine,  Armbruste,  Spannböcke  und  die  grofsen  und  kleinen  Büchsen 
samt  ihrer  Munition  jederzeit  vollzählig^)  und  in  gutem  Zustande  vor- 
handen sind,  und  dafs  zu  den  mit  Geschützten  ausgestatteten  Mauertürmen 
rechtzeitig  die  zur  Bedienung  nötigen  Büchsenmeister  vorgemerkt  werden. 
SoUen  aus  irgend  einem  besonderen  Anlafs  die  Thore  geschlossen  werden, 
etwa  weil  sich  draufsen  etwas  Verdächtiges  gezeigt  hat  oder  in  der  Stadt 

1)  Nach  einer  Ordnung  vom  Jahre  1430  waren  zur  Armierung  der  Stadtmauer  im 
ganzen  607  Armbruste,  501  Handbüchsen,  10  Tarrasbüchsen  und  5  grofse  Wagen- 
büchsen bereit  gestellt. 
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ein  gröfserer  Brand  ausgebrochen  oder  ein  Verbrecher  flüchtig  geworden 
ist,  so  haben  sie  den  Thorsperrern  die  Schlüssel  abzufordern,  die  Thore 
persönlich  zu  verschliefsen  und  die  Schlüssel  bis  auf  weiteres  in  Ver- 
wahrung zu  nehmen.  Ordnet  der  Rat  die  Aussetzung  von  Wachtposten 
an,  z.  B.  die  Aufstellung  einer  Wache  am  Spitalerthor  während  der  Finster- 
metten, so  fällt  es  gleichfalls  dem  Viertelmeister  des  betreffenden  Viertels, 
in  unserem  Falle  dem  „Am  Kommarkt"  zu,  die  zur  Besetzung  des  Postens 
nötige  Mannschaft  zu  bestellen,  zu  instruieren  und  zu  beaufsichtigen.  Da- 
neben sind  auch  einzelnen  Viertelmeistern  bestimmte  Turm  wachen  zu- 
gewiesen, woraus  sich  für  sie  die  Verpflichtung  ergiebt,  die  Dienstverträge 
mit  den  betreffenden  Wächtern  abzuschliefsen  und,  falls  die  Türme  nicht 
mit  Treppen  versehen  sind,  die  den  Zugang  zur  Wächterstube  vermitteln- 
den Aufzüge  durch  ihre  Knechte  bedienen  zu  lassen,  wofür  ihnen  der 
Rat  von  jedem  Turm  ein  jähi-liches  Trinkgeld  von  1  U  gewährt. 

Endlich  liegt  den  Viertelmeistern  auch  noch  die  Kontrolle  über  die 
Feuerlöschmittel  ihres  Viertels  und  die  Aufrechterhaltung  der  Ordnung 
auf  den  Strafsen  und  Gassen  daselbst  ob.  Zu  ersterem  Zwecke  haben 
sie  sich  von  Zeit  zu  Zeit  davon  zu  überzeugen,  ob  die  Ziehbrunnen  in 
Ordnung  sind.  Kommt  Feuer  aus,  so  sollen  sie  sich  schleunigst  auf  den 
Brandplatz  begeben,  um  dort  die  vom  Rat  allenthalben  in  der  Stadt  bereit 
gehaltenen  Feuereimer,  -haken  und  -leitern  zu  verteilen.  Im  Kriegsfalle  sind 
sie  dafür  verantwortlich,  dafs  in  den  Mühlen  ihres  Viertels  Vorsichts- 
mafsregeln  getroffen  werden,  um  den  Ausbruch  eines  Brandes  zu  verhüten. 
Zu  der  von  ihnen  gehandhabten  Strafsenpolizei  gehört,  dafs  sie  beim  Ein- 
tritt der  Belagerung  sämtliche  Hunde  in  ihrem  Viertel  beseitigen  lassen, 
die  Frauen  nach  Möglichkeit  in  den  Häusern  zurückhalten  und  dafür 
sorgen,  dafs  die  zur  Absperrung  der  Strafsen  dienenden  Kettenstöcke 
nebst  Ketten  und  Vorhängeschlössern  stets  in  brauchbarem  Zustande 
sind.  Die  Unterhaltung  dieser  Sperrvorrichtungen  fällt  im  allgemeinen 
der  städtischen  Bauverwaltung  zur  Last.  Doch  können  die  Viertelmeister 
kleinere  Reparaturen  auch  auf  eigene  Faust  ausführen  lassen. 

Als  aufserordentliche  Gehilfen  ordnete  der  Rat  im  Kriege  1449 
den  beiden  Viertelmeistem  eines  jeden  der  acht  Viertel  erst  einen,  dann 
zwei  Genannte  bei,  deren  Aufgabe  es  vor  allem  war,  ihnen  das  Aufbieten 
der  Hauptmannschaften  abzunehmen.  Wenn  nämlich  die  wehrpflichtige 
Bürgerschaft  ganz  oder  zum  Teil  unter  Waffen  gerufen  werden  soUte,  so 
hatten  diese  Genannten  an  Stelle  ihrer  Viertelmeister  im  Viertel  herum- 
zugehen und  den  Gassenhauptleuten  anzusagen,  wieviel  Mann  jeder  auf- 
bieten solle.  Sodann  begaben  sie  sich  auf  den  Sammelplatz  des  Viertels, 
um  dort    die  zusammenströmenden  Bewaffneten  in  Empfang  zu  nehmen 
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und  sie  in  möglichst  guter  Ordnung  an  die  ihnen  Tom  Rate  bezeichneten 
Platze  zu  fuhren.  Wie  dieses  Gehilfenamt,  so  war  auch  das  Amt  der 
Viertelmeister  ein  unbesoldetes  Ehrenamt.  Erst  in  der  zweiten  Hälfte  des 
XV.  Jahrhunderts  entschlofs  sich  der  Rat,  ihnen  ein  Gehalt  auszusetzen. 


§  3.  Die  Gassenhauptleute. 
Die  Grassenhauptleute  eines  jeden  Viertels  werden  von  den  Viertel- 
meistem  aus  den  in  ihm  angesessenen  Genannten,  angesehenen  Kaufleuten 
und  Handwerkern  vorgeschlagen  und  vom  Rate  um  Übernahme  des  Amtes 
gebeten.  Sie  sollen  körperlieh  rüstige  Leute  sein.  Ihr  Befehlsbereich 
erstreckt  sich  je  nach  den  Umständen  auf  einen  oder  mehrere  Häuser- 
blocks samt  den  dazugehörigen  Strafsen.  Für  diesen  Bezirk  sind  sie  die 
Vermittler  zwischen  dem  Viertehneister  und  den  Einwohnern,  ihren  „ünter- 
thanen".  Sie  haben  zu  diesem  Zweck  mit  Hilfe  von  Lohnschreibem  von 
Zeit  zu  Zeit  eine  Liste  der  letzteren  aufzustellen,  nach  der  sie  im  Bedarfs- 
falle, von  Haus  zu  Haus  gehend,  die  einzelnen  Wehrpflichtigen  für  den 
Dienst  der  Stadt  aufbieten.  Auf  dieselbe  Weise  stellen  sie,  wenn  es  der 
Rat  befiehlt,  die  im  Privatbesitz  befindlichen  Waffen,  Korn-  und  Salz- 
vorräte, die  vorhandenen  Pferde  und  Wagen  oder  die  Personalien  der 
Hausinsassen,  insbesondere  die  der  ortsfremden  Gäste  fest.  Sie  verwahren 
die  Vorhängeschlösser,  mit  denen  die  als  Strafsensperre  dienenden  Ketten 
geschlossen  werden,  und  sie  schliefen  diese  Ketten,  sobald  es  ihnen  der 
Viertelmeister  befiehlt.  Beim  Aufgebot  sammelt  jeder  Hauptmann  die 
von  seiner  Hauptmannsehaft  zu  stellenden  Bewaffneten  für  sich  gesondert 
imd  führt  sie  geschlossen  je  nach  der  ihm  vom  Viertelmeister  erteilten 
Dienstanweisung  entweder  direkt  auf  den  von  der  Hauptmannschaft  zu 
besetzenden  Mauerabschnitt,  oder  auf  den  Alarmplatz  des  Viertels,  um 
dort  die  weiteren  Anordnungen  des  Viertelmeisters  oder  seines  Gehilfen 
abzuwarten.  Die  Unterthanen  sind  den  Grassenhauptleuten  zu  unbedingtem 
Gehorsam  verpflichtet,  weshalb  jeder  Einwohner  beim  Eintritt  in  das 
waffenfähige  Alter  „hinter  seinen  Hauptmann"  schwören  mufs.  Von  Zeit 
zu  Zeit  —  in  unserer  Epoche  am  7.  Juli  1432  und  am  25.  Juni  1436  — 
wird  dieser  Schwur  von  der  Gesamtheit  erneuert,  während  gleichzeitig  die 
Gassenhauptleute  ihren  Viertelmeistem  und  diese  wieder  den  Obersten 
Hauptleuten  Gehorsam  geloben.  Das  Aufgebot  zu  diesem  Schwur  erfolgt 
durch  die  Büttel.  Bei  der  Vereidigung  selbst  sind  Schreiber  gegenwärtig, 
die  den  Hauptleuten  die  Namen  ihrer  Unterthanen  und  den  Viertel- 
meistem die  Namen  ihrer  Hauptleute  aufschreiben  oder  die  bereits  vor- 
handenen Namensverzeichnisse  revidieren  und  ergänzen.     Ahnlich  werden 
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vor  der  Vereidigung  der  Viertelmeister  durch  eine  damit  beauftragte  Rats- 
deputation die  für  sie  vom  Rat  erteilten  Dienstanweisungen  durchgesehen, 
nach  Bedarf  verbessert  und  für  jeden  einzelnen  in  ein  besonderes  Heft, 
das  sogenannte  „Viertelmeisterbuch",  abgeschrieben.  Entsprechend  der 
Zahl  der  Viertelmeister  werden  in  unserer  Epoche  je  zwölf  und  seit  1449 
je  sechzehn  solcher  Viertelmeisterbüeher  hergestellt,  von  denen  jedesmal 
die  beiden  zu  ein  und  demselben  Viertel  gehörenden  wörtlich  mit  einander 
übereinstimmen,  sodafs  den  zwölf,  bezw.  sechzehn  Viertelmeisterbüchern 
doch  immer  nur  sechs,  bezw.  acht  verschiedene  Dienstanweisungen,  nämlich 
für  jedes  Viertel  eine,  entsprechen.  Diese  werden  zusammen  mit  einer 
Generalinstruktion  für  die  Obersten  Hauptleute  zum  Gebrauch  für  den 
Rat  in  das  „Grofse  Viertelmeisterbuch",  das  in  der  Losungstube  auf- 
bewahrt wird,  abgeschrieben.-'^) 


Viertes  Kapitel. 
Die  Ordnung  auf  dem  Lande. 

Wie  wir  schon  sahen,  unterhält  der  Rat  an  der  Aisch  und  in  Eschenau 
je  einen  adligen  Diener,  hier  Peter  Motter,  dort  Konrad  von  Laufenholz, 
deren  Aufgabe  es  ist,  den  nürnbergischen  Hintersassen,  den  sogenannten 
„Unterthanen  auf  dem  Lande",  vor  zu  sein  und  sie  vor  räuberischen  Über- 
fällen und  fremder  Eigenmacht  zu  schützen.  Jeder  dieser  beiden  Ritter 
verfügt  über  zwei  berittene  Knechte;  aber  da  ihre  Schützlinge  nach 
Tausenden  zählen  und  in  etwa  vierhundert  Ortschaften  über  einen  Raum 
von    mehreren    Quadratmeilen    verstreut   wohnen,    so    sind   in    unruhigen 


1)  Von  hierher  gehörigen  Ordnungen  sind  noch  vorhanden:  „Ordnung  der 
obersten  Hauptleute  Anno  1370";  Original  im  StA.;  gedruckt:  Mitt.  d.  Ver.  f.  Gesch. 
Nbgs.  Xin.  42  (1899).  —  Viertelmeisterordnung  des  XIV.  Jahrhunders;  Original  KA. 
Ms.  344  fol.  20.  —  Viertelmeisterordnung  v.  J.  1388;  gedr.:  Chron.  I.  173.  —  Viertel- 
meisterordnung des  XV.  Jahrhunderts;  gedr.  Würdinger  IL  292.  —  Viertelmeisterord- 
nung des  XV.  Jahrhunderts;  gedr.  in  Endres  Tuchers  Baumeisterbuch,  ed.  M.  Lexer 
pg.  132  ff.  —  „Ordnung,  ob  man  die  Stadt  Nüremberg  belagert,  wie  man  sich  darin  halten 
soll.  Anno  1430";  Original  im  Germ.  Mus.  Pgt.  Hs.  23  628.  —  Das  Viertel  am  Wein- 
markt Anno  1449;  gedr.  im  32.  Jahresbericht  des  Histor.  Vereins  in  Mittelfranken 
pg.  52  ff.  (1864).  —  Das  Viertel  bei  den  Kartäusern  1502;  Original  in  St.  Bibl. 
Ms.  113.  —  Wachtzettel  für  die  Viertelmeister,  XV.  Jahrhundert;  gedr.:  Mitt.  d.  Ver. 
f.  Gesch.  Nbgs.  XIII.  43  ff.  —  Was  Würdinger  IT.  291  als  nürnbergische  Wehrordnung 
abdruckt,  ist  eine  ziemlich  wertlose  theoretische  Anleitung  für  die  Verteidigung  einer 
Stadt  im  allgemeinen,  aber  keine  Vorschrift  für  die  Verteidigung  Nürnbergs  im 
besonderen.    Das  Original  liegt  in  Nbg.  KA.  S.I.  L.  212.  Nr.  12. 
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Zeiten  die  sechs  Reiter  für  sich  allein  nicht  im  stände,  die  Sicherheit 
jedes  einzehien  Mannes  und  Hauses  zu  gewährleisten.  Gegen  Ende  unserer 
Epoche  sehen  wir  den  Rat  daher  den  Versuch  machen,  die  von  der  Stadt 
abhängige  Landbevölkerung,  soweit  er  unmittelbaren  Einflufs  auf  sie 
zu  gewinnen  vermag,  zum  Zweck  der  Selbstverteidigung  militärisch  zu 
organisieren.*)  Von  einer  ständigen  und  allgemeinen  Wehrverfassung  ist 
dabei  freilich  noch  keine  Rede.  Die  Verteidigungseinrichtungen,  die  der 
Rat  schafft,  sind  vielmehr  immer  nur  auf  bestimmte  Bezirke  und  auf  ein 
vorübergehendes  Schutzbedürfnis  zugeschnitten.  In  Zeiten  der  Ruhe  ge- 
raten sie,  wie  es  scheint,  eben  so  schnell  wieder  in  Vergessenheit,  wie 
sie  unter  dem  Zwange  der  Not  rasch  entstehen. 

Den  Anfang  machte  im  Jahre  1439  eine  Wehrordnung,  die  sich  auf 
das  Waldgebiet  nördlich  und  östlich  der  Stadt  zwischen  der  Pegnitz  und 
der  Schwabach  und  im  Süden  längs  des  Röthenbachs  erstreckte  und  amtlich 
als  „die  Ordnung  an  der  Schwabach,  auf  dem  Gebirge  und  an  der 
Leimburg"  bezeichnet  wurde.  ^)  Ihr  Begründer  war  der  Altere  Herr 
Sebald  Böhmer,  der  auf  Befehl  des  Rats  mit  Ulrich  Stromer,  einem  der 
Jüngeren  Bürgermeister,  zusammen  nach  und  nach  138  Ortschaften  in 
der  angegebenen  Gegend  beritt,  um  die  daselbst  wohnenden  nümbergischen 
Unterthanen  ausfindig  zu  machen')  und  zu  organisieren.  Für  jedes  Dorf 
wurde  nach  Vorschlag  der  Einwohner  ein  ortsansässiger  Bauer  als  Haupt- 
mann bestellt,  dessen  Aufgabe  es  war,  jede  Gewaltthat,  die  einem  Hinter- 
sassen der  Stadt  widerfuhr,  sofort  den  Hauptleuten  der  Nachbardörfer 
mitzuteilen  und  im  Verein  mit  diesen  alle  unter  Oberhoheit  des  Rats 
stehenden  Landleute  zur  Abwehr  oder  zur  Verfolgung  der  tlbelthäter  auf- 
zubieten. Die  Aufgebotenen  haben  sich  auf  ihre  Kosten,  so  gut  sie 
können,  zu  bewaffnen.  Womöglich  sollen  sie  mit  Harnisch,  Armbrust 
oder  Büchse,  mindestens  aber  mit  einer  Hacke  und  einem  Spiefs  versehen 
auf  dem  Sammelplatz  erscheinen.  Wer  ein  Pferd  besitzt,  dient  als  Reiter, 
alle  übrigen  zu  Fufs.     Flieht  der  Verfolgte  in  ein  Dorf,  welches  einen 


1)  Die  Grenzen  des  hierbei  in  Frage  kommenden  Gebietes  haben  wir  schon  in 
der  Einleitung  kurz  zu  umschreiben  versucht.    Vergl.  oben  S.  9  f. 

2)  Das  Original  dieser  Ordnung  liegt  uns  in  Nbg.  KA.  Ms.  329  vor. 

3)  DaTs  dies  bei  dem  Mangel  an  geeigneten  geographisch-statistischen  Hilfs- 
mitteln mit  erheblichen  Schwierigkeiten  verbunden  war,  liegt  auf  der  Hand.  Man 
war  in  der  Hauptsache  darauf  angewiesen,  von  Dorf  zu  Dorf  Erkundigungen  einzu- 
ziehen, ob  jemand  da  sei,  der  hinter  einem  in  Nürnberg  wohnenden  Herrn  sitze. 
Vergl.  den  Bericht  Nbg.  KA.  Ms.  286.  fol.  100:  „Item  es  sind  auch  etliche  Dörfer  und 
Güter  da  bei  (Schwinbach) ;  das  soU  man  erfahren,  also  dafs  da  zu  Schwinbach  auch 
wohl  eine  Oberste  Hauptmaunschaft  werde." 
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vom  Rat  bestellten  Doi-fhauptmann  besitzt,  so  hat  dieser  auf  Ersuchen 
des  die  Verfolgung  leitenden  Dorfhauptmanns  den  Thäter  oder  das  ent- 
wendete Gut  anzuhalten.  Für  den  Fall,  dafs  die  Aufstellung  einer  gröfseren 
Zahl  von  Bewaffneten  nötig  wird,  sind  die  138  Dörfer  in  dreizehn  Gruppen 
eingeteilt,  deren  jede  unter  einem  Obersten  Hauptmann  steht.  Erfährt 
dieser,  dafs  nümbergische  ünterthanen  in  einem  der  ihm  anbefohlenen 
Dörfer  vergewaltigt  worden  seien,  so  befiehlt  er  seinen  sämtlichen  Unter- 
hauptleuten, unverzüglich  mit  ihrer  bewaffneten  Mannschaft  zu  ihm  zu 
stofsen.  Gleichzeitig  hat  er  dem  Ritter  Peter  Motter  in  Eschenau,  der 
als  Hauptmann  des  Rats  über  sämtlichen  dreizehn  Bezirken  steht,  durch 
Boten  melden  zu  lassen,  wo  und  wann  der  „Zugriff"  geschehen  sei,  und 
wohin  sich  die  Gewaltthäter  gewendet  hätten,  damit  je  nach  Bedarf  auch 
die  andern  Obersten  Hauptleute  zur  Unterstützung  aufgeboten  werden 
können.  Der  Rat,  dem  Sebald  Böhmer  nach  seiner  Rückkehr  einen  aus- 
führlichen Bericht  über  die  von  ihm  getroffenen  Anordnungen  nebst  einem 
Verzeichnis  sämtlicher  in  den  organisierten  Dörfern  angesessenen  nüm- 
bergischen  Ünterthanen  einreichte,  hoffte  durch  diese  Ordnung  im  Not- 
falle binnen  fünf  bis  sechs  Stunden  gegen  fünftausend  Mann  aufbringen 
zu  können.  Die  Liste  der  Ünterthanen  selbst  enthält  freilich  nur  etwa 
1450  Mann:  man  rechnete  also  wohl  darauf,  dafs  im  Durchschnitt  jeder 
wehrpflichtige  Bauer  zwei  bewaffnete  Hausgenossen,  Söhne  oder  Knechte, 
auf  den  Sammelplatz  mitbringen  würde. 

Zu  Beginn  des  Jahres  1441  wurde  diese  Ordnung  von  Sebald  Böhmer 
und  Erhard  HaUer  revidiert  und  das  nach  Bezirken  und  Dörfern  geord- 
nete Verzeichnis  der  Hauptleute  samt  ihrer  Ünterthanen  von  neuem  auf- 
gestellt und  vervollständigt.  Im  Jahre  1442  hören  wir  von  einer 
abermaligen  Revision,  die  mit  einer  Vereidigung  und  Musterung  der 
wehrpflichtigen  Bauern  verbunden  war.^)  Im  Jahre  1444  wurden  die  an 
der  Schwabach  angesessenen  Nürnberger  Bauern  aufgeboten,  um  an  dem 
Zug  gegen  Lichtenberg  teilzunehmen.  Vermutlich  trat  bei  dieser  Ge- 
legenheit die  1439  geschaffene  Ordnung  noch  einmal  in  Wirksamkeit. 
Dann  verschwindet  sie  aus  unserem  Gesichtskreis.  Dagegen  erfahren  wir, 
dafs  der  Rat  bereits  im  Jahre  1442  durch  Erhard  HaUer  und  Berthold 
Volkmeier  nach  einander  auch  den  Nürnberger  Hintersassen  nordwestlich 
der  Stadt  im  Knoblauchsland  und  zwischen  Aisch  und  Regnitz,  im  Osten 
bis    nach   Altdorf  hin    und    im    Süden    zwischen    der  Pegnitz   und   dem 


1)  Das  Original  dieser  revidierten  Ordnung  ist  in  Nbg.  KA.  Ms.  286.  fol.  3—37 
erhalten.  Eine  Abschrift  desselben  aus  dem  XVII.  Jahrhundert  findet  sich  in  Ntg. 
KA.  Ms.  525. 
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Lorenzer  Walde  um  den  Lichtenhof  herum  eine  Ordnung  geben  liefs, 
und  dafs  über  eine  militärische  Organisierung  der  Bauern  um  Lichtenau 
und  Komburg  wenigstens  beraten  wurde.^)  Beim  Ausbruch  des  grofsen 
Krieges  im  Jahre  1449  wurde  das  ganze  Land  nördlich  der  Pegnitz,  so- 
weit es  aufserhalb  der  Stadtbefestigungen  lag  und  von  den  Schlössern 
Marioffstein,  Eschenau  und  Gräfenberg  aus  nicht  geschützt  werden  konnte, 
preisgegeben   und  den   Schutzbefohlenen  der  Stadt  anheim   gestellt,   sich 
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mit  ihrem  Vieh  nach  Nürnberg  zu  flüchten.  Die  Ordnung  an  der  Schwabach, 
an  der  Aisch  und  im  Knoblauchslande  wurde  damit  hinfällig.  Dagegen 
suchte  damals  der  Rat  die  Bauern  südlich  der  Pegnitz  in  dem  durch  den 
grofsen  Waldverhau  abgeschlossenen  Winkel  zwischen  der  Pegnitz  und  der 
Rednitz  als  Landsturm  zur  Verteidigung  des  Verhaus  und  der  Flufsüber- 
gange  zu  organisieren,  indem  er  sie  in  drei  Hauptmannschaften  einteilen 


1)  Vergl.  Jahresregister  Band  VI.  fol.  463 :  , Jtem  60  ^  5  /^  das  darauf  gegangen 
ist,  als  zum  ersten  Herr  Erhard  Haller  und  Johannes  von  Heroldsberg  und  etliche 
unserer  Diener  mit  ihnen  ritten  (und)  die  Ordnung  an  der  Schwabach,  an  der  Aisch 
(und)  im  Knoblauchsland  von  neuem  ordneten    nnd  beschrieben;  und  als  Berthold 
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liefs,  die  zusammen  32  Dörfer  und  Gehöfte  mit  399  Mann,  84  Panzern, 
111  Armbrusten,  17  Handbüchsen  und  92  Wagen  umfafsten.  Diese  Organi- 
sation, die  sogenannte  „Ordnung  der  drei  Hauptmannschaften  vor 
dem  Walde"^),  erwies  sich  aber  im  Kriege  als  völlig  unbrauchbar.^) 


Fünftes  Kapitel. 
Die  Kriegshauptleute. 

Die  Viertelmeisterordnung  schliefst  zwar  bereits  eine  taktische  Gliede- 
rung der  städtischen  Streitkräfte  in  sich,  aber  diese  ist  ausschliefslich  auf 
eine  ganz  bestimmte  Gefechtslage,  nämlich  auf  die  Abwehr  eines  un- 
mittelbaren feindlichen  Angriffs  auf  die  Stadtmauer  berechnet.  Sobald  es 
sich  um  die  Lösung  irgend  einer  anderen  kriegerischen  Aufgabe  handelt, 
müssen  die  Verbände,  in  denen  die  Truppen  fechten  sollen,  erst  geschaffen 
werden;  denn  aufser  der  Viertelmeisterordnung  ist  eine  auf  die  kriegs- 
mäfsige  Verwendung  der  Truppen  berechnete  Heereseinteilung  im  Frieden 


Volkmeier  danach  dieselbe  Ordnung  auch  beritt  und  dieselbe  Hansen  von  Seckendorf 
zu  erkennen  gab,  dem  die  Annenleute  Gehorsam  schvniren,  als  er  unser  Diener  ward. 
'Des  gab  man  Johann  vom  Heroldsberg  36  %  alt  zu  Liebung  für  seine  Mühe  und  für 
ein  neues  Buch,  darin  er  dieselben  Ordnungen  alle  beschrieben  hatte."  —  Ibid. 
fol.  465.:  „Item  17  /?  2  hl  hat  Heinz  Schütz  verzehrt  an  die  Aisch  (zu  reiten)  von  der 
Ordnung  wegen."  —  Ibid.  fol.  466:  „3  ß  2  hl  hat  Heinz  Schütz  verzehrt  an  die  Aisch 
(zu  reiten)  von  der  Ordnung  und  Harnisch  wegen."  —  Ibid.  fol.  471 :  „77  ®  13  /5  5  hl 
das  darauf  gegangen  ist,  als  man  die  Ordnung  an  der  Aisch,  an  der  Schwabach  und 
im  Knoblauchsland  abermals  von  neuem  beritt  und  die  Leute  mit  Harnisch,  mit 
Wehr  und  anderen  Sachen,  dazu  ein  jeder  geordnet  war,  musterte  und  beschaute". 
Vergl.  dazu  Ratsbuch  P  fol.  54.  (a.  1442):  „Eine  Ordnung  unter  der  ünsem  (Armen- 
leuten) auf  dem  Lande  entwerfen.  Böhmer."  —  Ibid.  fol.  113.  (a.  1443):  „der  Ord- 
nung der  Harnische  im  Knoblauchsland  und  sonst  nachgehen.  Stromer."  —  Ibid. 
fol.  103.  (a.  1443):  „zu  bestellen,  dafs  die  Bauern  ihren  Harnisch  haben.  B.  Volk- 
meier." —  Nbg.  KA.  Ms.  286  enthält  das  Original  der  Ordnung  im  Knoblauchsland 
(fol.  38 — 53),  an  der  Rednitz,  Aisch,  Weisach  und  Seebach  (fol.  54 — 84),  zum  Lichten- 
hof  (fol.  85—91),  zu  Mersdorf,  Meckelnhausen  und  Jarsdorf  (fol.  92—106).  Eine  Ab- 
schrift davon  giebt  Nbg.  KA.  Ms.  525.  —  Über  Lichtenau  und  Komburg  vergl.  Nbg. 
KA.  Ratsbuch  P.  fol.  66. 

1)  Im  Original  erhalten  Nbg.  KA.  Ms.  328.    Vergl.  Chron.  II.  332.   Anm.  3. 

2)  Vergl.  Chron.  E.  332.  —  Schon  beim  Ausbruch  des  Krieges  klagt  Peter  Motter, 
der  damals  noch  das  Amt  eines  Hauptmanns  auf  dem  Lande  inne  hatte,  über  den 
Ungehorsam  der  Bauern.  Der  Rat  fordert  ihn  deshalb  unterm  21.  Juni  1449  auf, 
ein  Verzeichnis  der  Widerspenstigen  einzuschicken,  damit  sie  bestraft  werden  könnten. 
Vergl.  Nbg.  KA.  Briefbuch  XX.  fol.  59. 
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nicht  vorhanden.  Demgemäfs  werden  auch  die  Ämter  für  die  Truppen- 
fiihrung  erst  im  Kriegsfalle  kreiert,  wobei  Festimgsdienst  und  Felddienst 
80  streng  von  einander  geschieden  bleiben,  dafs  wir  die  Kriegshauptleute 
in  Festungshauptleute  und  Feldhauptleute  einteilen  können,  je  nachdem 
sich  ihr  Amtsauftrag   auf   den    einen    oder  anderen  Dienstzweig  bezieht. 

A.  Die  Festungshauptleute. 
§  1.  Die  Wachthabenden  auf  den  Türmen. 
Zu  jeder  Turm  wache  werden  im  Kriege  1449  sechs  Genannte  kom- 
mandiert, von  denen  immer  einer  in  regelmäfsigem  Wechsel  sechs  Tage 
lang  auf  dem  Turm  wohnen  mufs,  um  darauf  zu  achten,  dafs  die  Wächter 
ihren  Dienst  pünktlich  versehen.  Insbesondere  ist  dieser  Wachthabende 
dafür  verantwortlich,  dafs  aUe  feindlichen  Truppen,  die  sich  tagsüber  in 
der  Nähe  der  Stadt  zeigen,  rechtzeitig  „angeblasen",  und  dafs  auf  den 
Signaltürmen  die  als  optische  Telegraphen  dienenden  Siebe  richtig  aus- 
gehängt werden.  Die  Wachthabenden  auf  St.  Sebald  und  St.  Lorenz  haben 
aufserdem  auch  noch  dafür  zu  sorgen,  dals  der  Ausbruch  kleinerer  Brände 
den  Feuerlöschbehörden  gemeldet,  Grofsfeuer  aber  sofort  durch  Anschlagen 
der  Sturmglocke  bekannt  gegeben  wird.  Die  Sturmglocken  selbst  sind 
ihrer  besonderen  Obhut  anvertraut. 


§  2.  Die  Thorhauptleute. 
Für  jedes  der  fünf  Stadtthore  sind  1449  zwei  Besatzungsabteilungen, 
aus  je  fünfundzwanzig  Schützen  und  zwei  Büchsenmeistem  bestehend, 
vorgesehen,  die  sich  einander  in  vierundzwanzigstündigem  Wechsel  ablösen. 
Die  dienstthuende  Abteilung  biwakiert  in  dem  vor  dem  Thore  gelegenen 
Vorwerk  und  steht  dort  tagsüber  dem  Hauptmann  unter  dem  Thore  und 
des  Nachts  dem  Hauptmann  im  Vorwerk  zur  Verfügung.  Als  Haupt- 
mann unter  dem  Thore  ftmgierte  für  jedes  Thor  ein  vom  Rat  ernannter 
zuverlässiger  Bürger,  dem  ein  Schreiber  und  ein  Bauembüttel  beigegeben 
war.  Er  hatte  sich  des  Morgens,  wenn  das  Thor  aufgesperrt  wurde,  auf 
seinem  Posten  einzufinden  und  dort  jeden,  der  zur  Stadt  ein-  oder  aus- 
passieren woUte,  nach  seiner  Legitimation  zu  fragen.  Als  „Polite"  oder 
Ausweis  für  die  Auspassierenden  dient  ein  N,  welches  jedem,  der  die 
Stadt  zu  verlassen  wünscht,  auf  seinen  Antrag  von  einer  eigens  dazu  be- 
stellten Ratsdeputation  mit  einem  Messingstempel  auf  den  Daumen  auf- 
gedruckt wurde.  Bewaffnete  durften  jedoch  nur  dann  hinausgelassen 
werden,  wenn  sie  einen  vom  Bürgermeister  oder  von  der  obersten  Kommando- 
behörde   ausgestellten   Passierschein    besafsen.     Wer    eingelassen   werden 
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wollte^  miifste  entweder  dem  Hauptmann  unter  dem  Thore,  bezw.  seinem 
Schreiber  oder  dem  Bauembüttel  persönlicb  bekannt  sein,  oder  einen 
Freundscbaftseid  leisten  und  einen  Gewährsmann  in  der  Stadt  angeben,  der 
sich  bereit  fand,  für  ihn  zu  bürgen.  Zu  diesem  wurde  er  durch  einen 
der  am  Thore  aufgestellten  Schützen  geleitet.  Fremde  Bauern,  die  ohne 
Legitimation  kamen,  um  Lebensmittel  in  die  Stadt  zu  führen,  wurden 
durch  einen  Schützen  auf  den  Markt  geleitet,  dort  so  lange  bewacht,  bis 
sie  ihre  Waren  verkauft  hatten,  und  schliefslich  wieder  durch  denselben 
Schützen  zum  Thore  hinaus  transportiert.  Gerade  um  dieses  umständliche 
Verfahren  möglichst  zu  umgehen,  war  unter  jedem  Thore  ein  Bauernbüttel 
aufgestellt,  der  von  seiner  Gerichtspraxis  her  einen  grofsen  Teil  der  zu 
Markte  fahrenden  Bauern  kannte.  Die  Namen  der  Passanten  liefs  der 
Hauptmann  durch  seinen  Schreiber  auf  einem  Zettel  aufzeichnen,  um  sie 
in  dieser  Form  den  Bürgermeistern  mitzuteilen.  Er  war  angewiesen,  sein 
besonderes  Augenmerk  darauf  zu  richten,  dafs  nicht  heimlicherweise  Briefe 
zum  Thore  ein-  oder  ausgeführt  würden. 

Wie  das  Thor  am  Morgen  nicht  eher  geöffnet  werden  durfte,  bis  der 
Hauptmann  zur  Stelle  war,  so  durfte  dieser  wieder  am  Abend  seinen 
Posten  nicht  eher  verlassen,  als  bis  das  Thor  geschlossen  war.  Der  Haupt- 
mann im  Vorwerk,  der  während  der  Nacht  an  seine  Stelle  trat,  hatte 
dafür  zu  sorgen,  dafs  ein  etwaiger  feindlicher  Angriff  die  Thorbesatzung 
gefechtsbereit  fand.  Zu  diesem  Zweck  hatte  er  das  Vorwerk  und  das 
Thor  selbst  mit  Aufsenposten  zu  besetzen  und  im  Zwinger  nach  rechts 
und  links  einen  geregelten  Patrouillengang  zu  unterhalten.  Dieses  Haupt- 
mannsamt war  für  jedes  Thor  mit  sechs  Genannten  besetzt,  deren  jeder 
den  Dienst  in  sechstägigem  Wechsel  eine  Nacht  hindurch  versah. 

§  3.    Die  ■Waehtinspektoren. 

Aufser  den  fünf  Thorbesatzungsabteilungen  begegnen  uns  1449  noch 
folgende  Wachkommandos: 

a)  sechzig  bis  hundert  Schützen  in  Wöhrd, 

b)  fünfzig  Schützen  bei  der  Weidenmühle  zu  beiden  Seiten  der  Pegnitz, 

c)  dreifsig  Schützen  auf  dem  Lichtenhof, 

d)  dreifsig  Schützen  auf  der  Falznerin  Hammer  (Gleishammer), 

e)  fünfzig  Schützen  auf  den  beiden  Schwibbogen, 

f)  je  zehn   Schützen    in    den  achtzehn  Dur chlafs -Blockhäusern  der 
Landwehr. 

Diese  Kommandos  hatten  keine  besonderen  Hauptleute,  sondern  wurden 
im    Fall    eines    feindlichen    Angriffs    von    den    unter   ihnen   befindlichen 
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Schützenhauptleuten  befehligt.  Um  aber  ihre  Wachsamkeit  rege  zu  er- 
halten, liefs  sie  der  Rat  zwei-  bis  dreimal  in  der  Woche  durch  einen 
Schützenaufbieter  revidieren.  Aufserdem  mufste  allnächtlich  ein  Mitglied 
des  Rats  vom  Einbruch  der  Dunkelheit  bis  zum  Anbruch  des  Tages  in 
der  Stadt  umherreiten,  um  sich  davon  zu  überzeugen,  dafs  alle  Wachen 
auf  ihren  Posten  waren. 

§  4.   Der  Amtmann  auf  der  Feste. 

Die  kaiserliche  Feste  bildet  einen  selbständigen  Abschnitt  der  Stadt- 
befesticrancr.  Für  sie  ist  deshalb  auch  ein  besonderer  Wachdienst  ein- 
gerichtet,  an  dessen  Spitze  der  „Amtmann  auf  der  Feste"  steht.  Dieser 
Amtmann  fungiert  ursprünglich  als  Pfleger  oder  Anwalt  der  kaiserlichen 
Burg,  die  der  Rat  zwar  in  Verwahrung  hatte,  deren  Verwaltung  er  aber 
äufserlich  von  der  sonstigen  Stadtverwaltung  zu  sondern  für  gut  fand, 
wohl  um  zu  verhüten,  dafs  die  Grenze  zwischen  dem  Recht  des  könig- 
lichen Burgherrn  und  der  Stadt  nicht  zum  Nachteil  der  letzteren  ver- 
schoben würde.  Der  Amtmann  auf  der  Feste  hat  die  Burg  im  Namen 
des  Rats  für  den  König  und  für  die  Stadt  zu  verwahren.  Er  hat  deshalb 
seinen  beständigen  Wohnsitz  auf  der  Burg  und  übt  dort  eine  Art  Ober- 
aufsieht  über  alle  Personen  aus,  die  mit  der  Burg  irgend  etwas  zu  thun 
haben.  So  bestellt  er  z.  B.  die  Thorwarte  für  das  nach  der  Stadt  hin 
sich  öffnende  Burgthor  und  für  den  Zugang  zur  inneren  Burg;  ebenso 
versorgt  er  die  beiden  auf  der  Burg  gelegenen  Wachttürme,  St.  Marga- 
reten und  Pfifferling,  mit  Wächtern  und  nimmt  deren  Meldungen  und  An- 
liegen entgegen.  Wird  auf  der  Burg  gebaut,  so  übt  er  eine  Mitaufsicht 
über  die  Bauarbeiten  aus.  Mit  ihrer  Anlage  und  Verrechnung  hat  er 
freilich  nichts  zu  thun,  das  ist  Sache  des  Bauamtes;  ausgenommen  etwa, 
dafs  er  solche  Reparaturen,  die  zu  unbedeutend  sind,  um  deshalb  erst  eine 
andere  Behörde  zu  bemühen,  von  sich  aus  veranlassen  darf.  Auch  das 
Auf-  und  Zusperren  des  nach  dem  Lande  hinausgehenden  nördlichen  Burg- 
thores  gehört  von  Rechts  wegen  zu  seinen  Obliegenheiten.  Aber  wir  finden 
dieses  Amt  bisweilen  auch  durch  andere  zuverlässige  Personen  versehen. 
Wenn  vornehme  Gäste  die  Burg,  die  schon  längst  zu  den  Sehenswürdig- 
keiten der  Stadt  gehörte,  besuchen,  so  hat  er  ihnen  gegenüber  das  Amt 
eines  höflichen  Wirtes  wahrzunehmen  und  ihnen,  wenn  die  Umstände  es 
erfordern,  auf  Kosten  der  Stadt  Erfrischungen  vorzusetzen. 

Für  die  Pflege  der  Burg  wird  ihm  ein  wöchentliches  Solar  von  1  G* 
ausgezahlt.  Für  das  Auf-  und  Zusperren  des  äulseren  Thores  hinter  der 
Feste  erhält  er  pro  Jahr  10  fl.  Die  durch  die  Beaufsichtigung  der  Bau- 
arbeiten verursachte  Mühe   wird  ihm   durch  eine  jährliche  Liebung  ver- 

12* 
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gütet,  die  je  nach  der  Dauer  der  Arbeiten  zwischen  9  und  20  U  schwankt. 
Als  Amtmann  fungiert  bis  September  1432  Konrad  Eisvogel.  Ihm  folgt 
nach  kurzer  Sedisvakanz  Sebald  Imhof,  November  1432  bis  November  1433, 
der  aber  schon  im  April  1433  die  Aufsicht  über  die  Bauarbeiten  an  seinen 
Nachfolger  Paul  Stromer  abtritt  und  im  Oktober  auch  das  Thorsperramt 
niederlegt.  Paul  Stromer  hat  das  Amt  ohne  Unterbrechung  bis  zum 
25.  April  1444  inne. 

Im  Kriege  1449  ordneten  die  drei  Obersten  Hauptleute  dem  Amtmann 
auf  der  Feste  sechs  Genannte  zu,  von  denen  immer  einer  vier  Tage  hinter 
einander  als  Wachthabender  auf  der  Burg  Dienst  that.  Ihm  unterstanden 
die  Türmer  und  Thorwächter  der  Burg  und  zeitweise  auch  noch  ein 
Kommando  von  sechs  Schützen,  das  zur  Hälfte  vor  und  zur  Hälfte  nach 
Mittemacht  in  den  Zwingern  der  Burg  zu  patrouillieren  hatte.  So  oft 
der  Feind  vor  der  Stadt  erschien,  hatten  sich  aufser  dem  wachthabenden 
auch  die  übrigen  fünf  Grenannten  auf  der  Burg  einzufinden,  um  unter  der 
Oberleitung  des  Amtmanns  die  Truppen,  die  der  Rat  oder  die  Obersten 
Hauptleute  ihnen  überwiesen,  zur  Verteidigung  der  Burg  anzustellen. 

§  5.  Die  "Wart. 
Mit  der  Organisation  und  Leitung  des  Vorpostendienstes  oder  der 
„Wart"  aufserhalb  der  Befestigungswerke  war  1449  der  reitende  Söldner 
Siegmund  Eschenfelder  betraut.  Dieser  hatte  auf  dem  Kirchturm  zu 
Mögeldorf  und  Poppenreut  je  zwei  und  auf  dem  zu  St.  Leonhard  einen 
Mann  angestellt,  die  den  Signaldienst  daselbst  versahen  und  dafür  einen 
Wochenlohn  von  V-j^  ^*"  erhielten.  Aufserdem  hatte  er  auf  einem  hohen 
Stadel  bei  Grofsreut  für  denselben  Lohn  eine  Frau  stationiert,  die 
jede  verdächtige  Wahrnehmung  an  den  Signalwächter  auf  dem  Turm  zu 
St.  Leonhard  melden  sollte.  Durch  einen  Knaben  liefs  er  ferner  jeden 
Morgen  die  Furten  der  Rednitz  bereiten,  um  festzustellen,  ob  sie  in  der 
verflossenen  Nacht  von  Truppen  passiert  worden  seien.  Aufser  diesem 
fest  engagierten  Personal  liefs  er  sich  vom  Rat  noch  täglich  15  bis  16 
berittene  Söldner  und  43  Schützen  kommandieren,  von  denen  die  ersteren 
zur  Besetzung  der  Beobachtungsposten  vor  Schwabach,  beim  Lichtenhof, 
beim  Spitalhof,  bei  Poppenreut  und  bei  Röthenbach  dienten,  während  die 
Schützen  den  Patrouillendienst  im  Sebalder  und  Lorenzer  Wald  zu  ver- 
sehen hatten. 

B.    Die  Feldhauptleute. 
Die  taktische  Gliederung  der  im  Felde  verwendeten  Truppen  richtet 
sich  in  jedem  einzelnen  Falle  nach  ihrer  Zahl,  Bewaffnung  und  Aufgabe. 
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Im  allgemeinen  werden  sie  nach  den  HauptwafTen  in  Reiterei  und  Fufsvolk 
geschieden.  Erstere  formiert  für  das  Gefecht  einen  Spitz  und  einen 
Schützenzug.  Ist  sie  zahlreich  genug,  so  tritt,  wie  schon  bemerkt,  auch 
wohl  noch  ein  Rennfähnlein  hinzu,  von  dem  dann  der  grofse  Spitz  als 
„der  Haufen  mit  dem  Banner''  unterschieden  wird.  Das  Fufsvolk  pflegt  in 
die  drei  Haufen  der  Armbrustschützen,  der  Büchsenschützen  und  der 
Spiefser  eingeteilt  zu  werden.  Die  Lebensmittelwagen  samt  den  zum 
Barrikadenbau  leer  mitgeführten  Fahrzeugen  werden  mit  dem  Geschütz- 
und  Munitionspark,  dem  Sturm-  und  Schanzzeug  und  dem  dazu  gehörigen 
technischen  Personal  zu  einer  „Wagenburg''  vereinigt,  die  sich  je  nach 
ihrem  Umfange  in  vier  bis  sechs  VVagenzügen  (Kolonnen)  gliedert. 

§  1.  Die  Hauptleute  der  Beiterei. 
So  oft  die  Entsendung  einer  gröfseren  Reiterabteilung  nötig  wird, 
fällt  das  Amt  eines  Führers  der  Reiterei  oder,  wie  der  technische  Aus- 
druck dafür  lautet,  eines  „Hauptmannes  des  gereisigen  Zeugs",  dem  an- 
gesehensten adligen  Söldner  zu,  der  gerade  verfügbar  ist,  also  in  der 
Regel  dem  Titular-Schultheifsen.  Im  Kriege  1449  jedoch  mufste  sich  der 
damalige  Schultheifs,  Herr  Werner  von  Parsberg,  mit  dem  Ehrenamt  eines 
Bannerträgers  im  Haufen  mit  dem  Banner  begnügen,  während  das  Haupt- 
mannsamt Herrn  Heinrich  Reufs  von  Plauen  übertragen  wurde,  welcher 
in  den  Hussitenkriegen  mit  Auszeichnung  gefochten  und  der  Stadt  auf 
Grund  eines  Dienstvertrages  zweihundert  berittene  Söldner  zugeführt 
hatte.  Er  war  ein  vornehmer  Herr  und  daher  kein  allzubequemer  Diener: 
der  Rat  mufste  mehr  als  einmal  im  Laufe  des  Krieges  mit  ihm  wegen 
seiner  Führerschaft  verhandeln  und  paktieren,  und  machte  gelegentlich 
auch  den  Versuch,  einen  anderen  Ritter,  Herrn  Franz  Rummel,  der  sich 
gleichfalls  schon  in  den  Hussitenkriegen  hervorgethan  hatte,  als  Haupt- 
mann zu  gewinnen.^)     Schliefslich  blieb  aber  Reufs  von  Plauen  bis  zum 


1)  Vergl.Nbg.  KA.  Manual  1449;  Juni  27 :  „Reufs  von  Plauen  zu  einem  Hauptmann." 

—  Sept.  9 :  ,^afs  bedacht  sein,  auf  sein  (d.  h.  Plauens)  Begehren  von  der  Hauptmann- 
schaft wegen."  —  Sept.  13:  „Mit  Herrn  Franz  Rummel  reden,  sich  der  Hauptmann- 
schaft zu  unterwinden.  Holzschuher,  Volkmeier.  —  Mit  dem  von  Plauen  auch  reden, 
von  der  Hauptmannschaft  wegen.  Grundherr,  Hegnein."  —  Sept.  15:  „Mit  Reufs  von 
Plauen  aber  bafs  reden  von  der  Hauptmannschaft  wegen.  Volkmeier,  Grundherr, 
Hegnein,  Schürstab.  —  Mit  Herrn  Franz  bafs  reden.  Volkmeier."  —  Sept.  16:  „Mit 
dem  von  Plauen  sich  heut  einen,  ob  man  mag."  —  Okt.  1:  „Den  von  Plauen  das 
Zeichnis  von  der  Hauptmannschaft  hören  lassen,  und  des  einen  Brief  von  ihm  nehmen." 

—  Okt.  19:  „Dem  von  Plauen  zwei  (Monats-)  Solde  vorstrecken,  wenn  er  den  ge- 
schriebenen Brief  siegelt."  —  Im  Januar  1450  beginnen  die  Verhandlungen  von  neuem. 
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Ende  des  Krieges  im  Amt  und  schied  nach  dem  Friedensschlüsse  hoch 
geehrt  und  reich  belohnt  von  der  Stadt.  Ihm  zur  Seite  stand  als  zweiter 
Hauptmann  über  dem  gereisigen  Zeug  ein  Mitglied  des  Rats,  von  dessen 
Thätigkeit  wir  nichts  Näheres  erfahren,  dessen  Aufgabe  es  aber  vermutlich 
war,  den  adligen  Hauptmann  zu  überwachen  und,  wenn  nötig,  auch  seinen 
Anordnungen  den  ihm  unterstellten  Dienern  der  Stadt  gegenüber  Nach- 
druck zu  verschaffen.  Die  eigentliche  Führung  steht  aber  durchaus  dem 
adligen  Hauptmann  zu.  Er  hat  auch  in  der  Stadt  das  Recht,  so  oft  er 
es  für  nötig  hält,  die  Reiter  zu  alarmieren,  zu  welchem  Zweck  in  seinem 
Quartier  dauernd  ein  Trompeter  stationiert  ist.  Im  Felde  stehen  ihm  vier 
Trompeter  zur  Verfügung,  durch  die  er  im  entscheidenden  Moment  das 
Signal  zum  Angriff  blasen  läfst.  Während  des  Gefechts  steht  nur  der 
Haufen  mit  dem  Banner  unter  seinem  unmittelbaren  Befehl.  Für  diesen 
bestimmt  er  bei  der  Formierung  des  Spitzes  die  Richtungsleute  und  weist 
den  Rittern  ihre  Plätze  in  den  vordersten  Gliedern  und  hinter  der  Front 
an,  von  wo  aus  sie  die  dazwischen  befindlichen  Knechte  in  einer  fest  ge- 
schlossenen Masse  zusammenhalten.  Er  ernennt  und  instruiert  aber  auch 
den  Führer  des  die  Flanke  deckenden  Schützenzuges,  während  der  Führer 
des  Rennfähnleins,  im  Jahre  1449  der  später  durch  den  sächsischen 
Prinzenraub  so  bekannt  gewordene  Ritter  Kunz  von  Kaufungen,  seine  Be- 
stellung direkt  vom  Rate  empfängt,  und  daher  dem  Hauptmann  des  ge- 
reisigen Zeugs  gegenüber  eine  gewisse  Selbständigkeit  besitzt. 

§  2.   Die  Hauptleute  des  Pufsvolkes. 

Vor  Auszügen,  an  denen  Fufsvolk  in  gröfserer  Masse  teilnimmt,  pflegt 
der  Rat  je  einen  Hauptmann  der  Armbrustschützen,  der  Büchsenschützen 
und  der  Spiefser  zu  ernennen.  Diese  Hauptleute,  die  in  der  Regel  aus 
den  Genannten  genommen  werden,  sind  beritten  und  führen  im  Dienst  ein 
Banner,  das  bei  der  Versammlung  und  auf  dem  Marsch  den  Mannschaften 
der  ihnen  unterstellten  Waffengattung  als  Richtungspunkt  dient.  Ihre 
Aufgabe  ist  es,  die  sich  um  ihr  Banner  scharenden  Bewaffneten  in  Reihe 
and  Glied  aufzustellen,  die  Schützen  in  Gruppen  zu  je  zehn  einzuteilen, 
die  Gruppenführer  zu  bestimmen  und  das  Ganze  gehörig  zu  instruieren. 
Für  diese  nicht  ganz  leichte  Aufgabe  werden  ihnen  einige  gleichfalls  be- 
rittene Genannte  als  Gehilfen  beigegeben. 

Eine  Sonderstellung  nahmen  unter  den  Fufstruppen  im  Jahre  1449 
die  tausend  Schweizer  ein,  die  der  Rat  während  des  Krieges  durch  den 
Söldnerführer  Heinrich  Schlosser  aus  Bern  anwerben  liefs.  Sie  bildeten 
eine  in  sich  geschlossene  taktische  Einheit,  die  nach  den  in  der  Schweiz 
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ausgebildeten  Kampfregeln  focht,  und  blieben  daher  auch  im  nürnbergischen 
Dienste  unter  ihrem  Hauptmann  Heinrich  Schlosser  vereinigt. 


§  3.  Die  Hauptleute  der  "Wagenburg. 
Am  17.  Dezember  1443  liefs  der  Rat  einen  gewissen  Heinrich  Grofs 
um  ein  jährliches  Gehalt  von  78  G  als  Büchsenmeister  und  Wagenburg- 
meister in  Dienst  nehmen.^)  Die  Bestallung  lautete  auf  drei  Jahre  und 
wurde  1446  um  ein  weiteres  Jahr  verlängert.  Im  Kriege  1449  finden 
wir  die  Wagenburg  unter  dem  Befehl  zweier  Obersten  Wagenburgmeister, 
des  Ritters  Hans  von  Rechberg  und  Ulrich  Weifs'.  Diesen  stehen  sechs 
berittene  Gehilfen  zur  Seite,  die  als  Kolonnenführer  dafür  zu  sorgen  haben, 
dafs  die  Wagenburg  richtig  „zu  gehe".  Als  Vorübung  hierzu  dient«  ein 
gröfseres  Wagenburgmanöver,  welches  unmittelbar  vor  dem  Ausbruch  des 
Krieges  mit  den  in  der  Umgegend  requirierten  Fuhrwerken  bei  Schoppers- 
hof  abgehalten  wurde.^)  Wie  hoch  man  in  Nürnberg  die  Thätigkeit  eines 
Wagenburgmeisters  im  Kriege  schätzte,  geht  daraus  hervor,  dafs  Ulrich 
Weifs,  obwohl  er  nur  mit  einem  Knechte  dient«,  einen  Jahressold  von 
170  G  bezog.^)  Der  Grund  hierfür  war,  dafs  er  ja  nicht  etwa  nur  als 
Trofsfuhrer,  sondern,  modern  gesprochen,  zugleich  auch  als  Chef  der  Feld- 
artillerie und  der  Pioniere  diente.  Aufser  den  die  eigentliche  Burg  bildenden 
Wagen,  deren  Zahl  je  nach  den  Umständen  zwischen  vierzig  und  zwei- 
hundert schwankte,  und  die  nach  Bedarf  auch  zur  Beförderung  des  Ge- 
päcks verwendet  wurden,*)  standen  nämlich  unter  seinem  Befehl: 

a)  Zwei  schwere  achtspännige  Wagenbüchsen  mit  50  Steingeschossen, 
die  auf  drei  vierspännigen  Wagen  mitgeführt  wurden. 

b)  Drei  mittelschwere  vierspännige  Wagenbüchsen  (Geschützzeichen: 
ein  Kreuz)  mit  je  15  Steingeschossen,  die  auf  den  Büchsenwagen  selbst 
verladen  waren. 

c)  Zwei  mittelschwere  dreispännige  Karrenbüchsen  (Geschützzeichen: 
zwei  Kreuze)  nebst  einem  dazu  gehörigen  dreispännigen  Munitionswagen 
mit  75  Steingeschossen. 

1)  Nbg.  KA.  Ms.  296  fol.  119. 

2)  Chron.  I.  173. 

3)  Chron.  11.  252.  N.  1. 

4)  Die  verhältnismäfsig  kleine  Zahl  der  Bagagewagen  erklärt  sich  daraus,  dafs 
Züge,  die  mit  gröfserer  Macht  unternommen  wurden,  ähnlich  wie  heute  die  Ausfälle 
aus  einer  belagerten  Festung,  denen  sie  in  vieler  Hinsicht  gleichen,  nie  länger  als 
ein  bis  zwei  Tage  dauerten.  Dem  kleinen,  kaum  300  Mann  starken  Kontingent,  das 
1431  zum  Reichsheer  nach  Böhmen  entsendet  wurde,  folgten  nicht  weniger  als 
40  Wagen. 
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d)  Sieben  leichte  zweispännige  Karrenbüchsen  (Geschützzeichen:  ein 
Kreuz)  nebst  einem  vierspännigen  Wagen  mit  175  Steingeschossen. 

e)  Zwei  dreispännige  Schirmbüchsen  auf  Karren  (Greschützzeichen: 
zwei  Strahlen),  jede  mit  20  Bleikugeln  ausgerüstet. 

f)  Vier  zweispännige  Karren  mit  Bleibüchsen,  welche  Kugeln  in  der 
Gröfse  von  Taubeneiern  schössen. 

Hierzu  kam  noch  das  Sturmzeug,  das  nach  der  Stärke  des  aus- 
rückenden Kontingents  bemessen  wurde.  Man  rechnete  davon  auf  eine 
Heeresabteilung  von  sechstausend  Mann: 

a)  4  vierspännige  Wagen  mit  zusammen  12  Zentner  Pulver,  2000 
Hauspfeüen,  150  Feuerpfeüen,  200  Feuerkugeln  und  die  zum  Schleudern 
derselben  nötigen  Stabschlingen.  Aufserdem  auf  jedem  Wagen  ein  Pfund 
Zündpulver. 

b)  Zwei  vierspännige  Wagen  mit  31  Schaufeln,  60  Hauen,  60  Pickehi, 
8  Geifsfüfsen,  40  Steinäxten,  eisernen  Keilen  und  eisernen  Schlegeln. 

c)  Zwei  vierspännige  Wagen  mit  120  Pavesen,  d.  h.  länglichen  Holz- 
schilden, die  vornehmlich  zur  Deckung  der  im  Kampf  befindlichen  Schützen 
dienten. 

d)  4  vierspännige  Wagen  mit  je  zehn  aus  Brettern  gefertigten  Setz- 
tartschen,  grofsen  Schilden,  die  in  den  Erdboden  eingerammt  werden  konnten. 

e)  4  vierspännige  Wagen  mit  kurzen  und  langen  Steigleitern. 

Bei  jedem  Geschütz  befinden  sich  die  dazu  gehörigen  Gespannführer 
und  die  zu  seiner  Bedienung  nötigen  Büchsenmeister,  und  jedem  mit 
Sturmzeug  beladenen  Wagen  ist  ein  zuverlässiger  Mann  als  Zeugaufseher 
beigegeben.  Ferner  sind  der  Wagenburg  zugeteilt:  vierzig  Bauarbeiter, 
zwei  Feldschmiede  und  ein  Wagnerknecht, 

§  4.  Die  Hauptleute  des  Zuges. 
Da  die  Stärke  der  Streif  korps,  welche  im  täglichen  Krieg  verwendet 
werden,  selten  die  Hundert  übersteigt  und  Unternehmungen,  an  denen 
zwei-  oder  dreihundert  Mann  beteiligt  sind,  schon  zu  den  gröfseren  mili- 
tärischen Aktionen  gehören,  so  sind  die  Fälle,  wo  alle  die  im  vorstehenden 
erwähnten  Feldhauptleute  in  Thätigkeit  treten,  als  Ausnahmen  zu  betrachten. 
Für  gewöhnlich  beschränkt  sich  die  taktische  Gliederung  der  im  Felde 
auftretenden  Abteilungen  darauf,  dafs  einige  erprobte  Leute  als  Späher, 
Vortraber,  Nachtraber  oder  Wartmänner  ausgeschieden  werden,  um  den 
Aufklärungsdienst  zu  versehen  und  die  marschierende,  plündernde  oder 
ruhende  Truppe  vor  feindlichen  Überfällen  zu  sichern.  Dazu  bedarf  es 
keiner  besonderen  Kommandostellen.  Wohl  aber  ist  auch  der  kleinste 
Zug  nicht  möglich,  ohne  dals  eine  einheitliche  Oberleitung  vorhanden  wäre. 
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Sie  wird  vom  Rate  je  nach  der  Bedeutung  des  Zuges  bald  einem,  bald 
mehreren  erprobten  Dienern  zu  gesamter  Hand  anvertraut,  denen  bei 
gröfseren  Unternehmungen  regelmäfsig  ein  Mitglied  des  Rates  zugeordnet 
wird.  So  steigt  die  Zahl  der  Hauptleute  des  Zuges  zuweilen  bis  auf  vier 
und  mehr;  doch  scheint  man  sich  in  den  meisten  Fällen  mit  zweien  be- 
gnügt zu  haben.  Sie  sind  dem  Rat  für  die  Sicherheit  und  die  richtige 
Verwendung  des  ihnen  anvertrauten  Menschen-  und  Kriegsmaterials  ver- 
antwortlich, haben  die  Kriegskasse  zu  führen  und  über  die  von  ihnen  ver- 
ausgabten Gelder  bei  ihrer  Heimkehr  Rechnung  abzulegen.  Eine  geregelte 
Disziplinargewalt  scheinen  sie  nicht  besessen  zn  haben.  Die  kleinen  Ver- 
gehen mochten  sie  auf  eigene  Faust  ahnden,  die  gröfseren  melden  sie  dem 
Rat,  damit  er  den  Thäter  nach  den  Gesetzen  der  Stadt  bestrafe. 


Sechstes   Kapitel. 
Die  Kriegsleituiig. 

Die  oberste  Kriegsleitung  liegt  in  den  Händen  des  Rates,  der  nicht 
nur  entscheidet,  ob  Krieg  erklärt  oder  Frieden  geschlossen  werden  soll, 
sondern  auch  bestimmt,  in  welcher  Weise  der  Kampf  zu  führen,  und  welche 
Mittel  für  um  bereit  zu  stellen  sind. 

§  1.  Das  Kundschaftswesen. 
Um  im  rechten  Augenblick  die  richtigen  Entscheidungen  treffen  zu 
können,  sucht  sich  der  Rat  schon  im  Frieden,  noch  mehr  aber  natürlich 
im  Kriege  selbst,  über  alle  Vorgänge  innerhalb  der  militärischen  Interessen- 
sphäre der  Stadt  durch  Kundschafter  auf  dem  laufenden  zu  erhalten. 
Bis  zu  welcher  Vollkommenheit  dieses  Nachrichtenwesen  in  der  Theorie 
bereits  ausgebildet  war,  erhellt  aus  einem  Gutachten  Erhard  Schürstabs, 
der  auf  Grund  seiner  im  Jahre  1449  gemachten  Erfahrungen  folgende  drei 
Forderungen  aufstellt: 

a)  Die  Befestigungswerke  aller  um  die  Stadt  herum  gelegenen  Städte, 
Schlösser  und  Märkte  sind  schon  im  Frieden  genau  zu  erkunden,  damit  man 
im  Kriege  wisse,  wie  man  jeden  Platz   am   wirksamsten  angreifen  könne. 

b)  Zuverlässige  Männer  müssen  veranlafst  werden,  sich  als  Bürger  in 
den  markgräflichen  Städten  niederzulassen,  damit  der  Rat  im  Kriege  durch 
sie  mit  Nachrichten  versorgt  werden  könne. 

c)  Auf  etwa  zwanzig  Meilen  im  Umkreis  mufs  der  Rat  an  allen 
militärisch  wichtigen  Punkten  ständige  Agenten  unterhalten,  die  von  jeder 
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verdächtigen   Truppenbewegung,   sei's   im   Kriege   oder   sei's   im   Frieden, 
umgehend  Meldung  erstatten. 

In  unserer  Epoche  ist  ein  so  systematisch  durchgebildetes  Nachrichten- 
wesen freilich  noch  nicht  vorhanden,  aber  Erkundungen  aller  Art  sind 
ununterbrochen  im  Gange,  indem  bald  einzelne  Ratsherren  oder  Diener, 
bald  ganze  Kommissionen,  meist  aus  Ratsherren  und  adligen  Söldnern 
gemischt,  beauftragt  werden,  zur  Aufklärung  einer  bestimmten  Angelegen- 
heit Kundschafter  abzufertigen,  bezw.  einen  mehr  oder  weniger  umfassenden 
Nachrichtendienst  einzurichten.  Wer  einen  solchen  Auftrag  erhält,  hat 
auf  seine  Verantwortung  hin  die  nötigen  Agenten  anzuwerben,  sie  mit 
den  erforderlichen  Geldmitteln  und  Weisungen  zu  versehen,  ihre  Meldungen 
sorgfältig  aufzuzeichnen  und  über  das  Ergebnis  im  Rate  zu  berichten. 
Das  Geld,  welches  er  hierzu  braucht,  erhebt  er  in  der  Losungstube.  Als 
Spione  werden  nicht  selten  Söldner  benutzt,  die  formell  aus  dem  Dienste 
der  Stadt  ausscheiden,  um  sich  von  der  Partei,  deren  „Gelegenheit"  aus- 
gekundschaftet werden  soll,  anwerben  zu  lassen.  Daher  sehen  wir  denn 
auch  ehemalige  nürnbergische  Söldner  den  Rat  wiederholt  um  eine  Be- 
scheinigung ihrer  thatsächlich  erfolgten  Entlassung  angehen,  damit  sie 
sich  von  dem  Verdacht  reinigen  könnten,  dafs  sie  „heimliche"  Knechte 
der  Stadt  seien.  Weit  häufiger  noch  finden  wir  Bauern,  wandernde  Hand- 
werksburschen und  Hausierer,  insbesondere  aber  auch  Weiber  und  Juden, 
im  Kundschafterdienste  verwendet.  Ohne  in  festere  Beziehungen  zu  der 
Stadt  zu  treten,  verpflichten  sich  diese  meist  nur  von  Fall  zu  Fall,  gegen 
eine  angemessene  Belohnung  über  diese  oder  jene  Angelegenheit  Nach- 
richten einzuziehen,  oder  Mitteilungen  zu  machen. 


§  2.    Die  Kriegslierren. 

Auf  Grund  der  einlaufenden  Nachrichten  macht  sich  der  Rat  über 
die  zu  ergreifenden  Mafsnahmen  schlüssig.  Er  bestimmt  das  Objekt  der 
militärischen  Operationen,  verfügt  über  die  vorhandenen  Streitkräfte,  er- 
nennt die  Kriegshauptleute  und  versieht  sie  mit  Vollmachten  und  Ver- 
haltungsmafsregeln.  Dabei  greift  er  zuweilen  bis  in  die  Einzelheiten  der 
Truppenführung  ein.  Als  z.  B.  am  9.  Juli  1449  Markgraf  Albrecht  mit 
seinem  Heere  vor  der  Stadt  erschien,  wurde  durch  Ratsbeschlufs  nicht 
nur  die  Alarmierung  der  gesamten  Bürgerschaft  befohlen,  sondern  es  wurde 
auch  darüber  verhandelt,  wo  man  die  Schützen  aufstellen  und  wie  stark 
man  die  zunächst  bedrohte  Vorstadt  St.  Johann  besetzen  solle.  In  der 
Regel  vermeidet  es  der  Rat  jedoch,  sich  bei  gröfseren  kriegerischen  Ver- 
wicklungen mit  solchen  Einzelheiten  zu  befassen,  und  beauftragt  vielmehr 
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einen  Ausschufs,  an  seiner  Statt  alles  zu  veranlassen,  was  zur  Durchführung 
der  ki-iegerischen  Operationen  nötig  erscheint.  Die  Mitglieder  eines  solchen 
Ausschusses  heifsen  „die  Herrren,  die  ob  dem  Kriege  sind"  oder  kurzweg 
„die  Kriegsherren".  Kriegsherren  werden  in  unserer  Epoche  im  Jahre  1434 
eingesetzt,  um  die  Leitung  der  Fehde  gegen  Rofshaupter  und  seine  Be- 
schützer zu  übernehmen.  Zehn  Jahre  darauf  finden  wir  einen  Fünfer- 
ausschuTs,  dessen  Kriegstagebuch  uns  noch  erhalten  ist,  mit  der  Durch- 
führung der  Fehde  gegen  die  Herren  von  Waldenfels  betraut.  Am  voll- 
ständigsten aber  lassen  sich  Amtsbefugnisse  und  Geschäftsbereich  bei  den 
für  den  Krieg  1449/50  ernannten  Kriegsherren  übersehen.  Diese  setzen 
sich  aus  fünf  Mitgliedern  des  engeren  Rates  und  einem  Genannten  aus 
den  Handwerkern  zusammen,  können  aber  zu  ihren  Beratungen  nach  Gut- 
dünken Bürger  und  Diener  der  Stadt,  auf  deren  Stimme  sie  Gewicht 
legen,  hinzuziehen.  Für  ihre  Zusammenkünfte  ist  ihnen  auf  dem  Rathaus 
ein  besonderes  Zimmer,  die  sogenannte  Kriegstube,  eingeräumt.  Dort 
tagen  sie  je  nach  Bedarf  vor  und  nach  Tisch  und  sind  für  diese  Zeit, 
sofern  nicht  Rat  beim  Rechten  geboten  wird,  von  der  Teilnahme  an  den 
Ratssitzungen  befreit.  Ihre  Kompetenz  erstreckt  sich  auf  alle  Angelegen- 
heiten, die  mit  dem  Kriege  zusammenhängen.  Was  sie  sich  auf  eigene 
Verantwortung  zu  erledigen  getrauen,  darüber  beschlief sen  sie  endgiltig. 
Alles  übrige  unterbreiten  sie  dem  Rat  zur  Entscheidung.  Der  regierende 
Altere  Bürgermeister  ist  zu  diesem  Zwecke  angewiesen,  den  Rat  zusammen- 
zuberufen,  wann  und  so  oft  sie  es  wünschen.  Auf  Grund  ihres  allgemeinen 
Amtsauftrages,  „ob  dem  Kriege"  zu  sein,  entwickelt  sich  ihre  Wirksamkeit 
unter  ständiger  Oberaufsicht  des  Rats  in  vierfacher  Richtung: 

1.  Sie  vereinigen  das  gesamte  Kriegsnachrichtenwesen  in  ihrer  Hand. 
Sie  bestellen  die  auszusendenden  und  verhören  die  zurückkehrenden  Kund- 
schafter und  setzen,  als  ihnen  dies  zu  viel  wird,  einen  aus  sechs  Genannten 
bestehenden  Unterausschufs  ein,  der  an  ihrer  Statt  und  nach  ihrer  An- 
weisung unter  Zuziehung  erfahrener  Kriegsleute  die  Aussendung  und  Yer- 
hörung  der  Kundschafter  zu  besorgen  und  fortlaufend  darüber  zu  berichten 
hat.  Auf  Befehl  der  Kriegsherren  werden  femer  alle  Privatbriefe,  die  zu 
den  Thoren  der  Stadt  ein-  und  ausgehen,  soweit  man  ihrer  habhaft  werden 
kann,  angehalten,  und  in  die  Kriegstube  abgeliefert,  wo  sie  erbrochen  und 
gelesen  werden. 

2.  Auf  Grund  der  einlaufenden  Nachrichten  arbeiten  sie  nach  Anhörung 
der  militärischen  Sachverständigen  den  Kriegsplan  aus,  der  für  die  Ver- 
wendung der  städtischen  Streitkräfte,  sei's  zur  Verwüstung  des  feindlichen 
Landes,  sei's  zum  Schutze  der  eigenen  Besitzungen,  mafsgebend  ist.  Um 
jederzeit  einen  genauen  Überblick  über  die  verfügbaren  Kampfmittel  zu 
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haben,  lassen  sie  sich  Verzeichnisse  der  vorhandenen  Truppen,  der  Waflfen- 
iind  Munitionsbestände,  der  Pferde  und  Wagen  anfertigen.  Dagegen  werden 
die  Ergebnisse  der  im  Laufe  des  Krieges  veranstalteten  statistischen  Er- 
hebung über  die  Einwohnerzahl  und  die  in  der  Stadt  vorhandenen  Korn- 
vorräte nicht  ihnen,  sondern  nur  den  Alteren  Herren  bekannt  gegeben. 

3.  Die  von  ihnen  angeordneten  Unternehmungen  haben  sie  zwar  nicht 
selbst  zu  leiten,  wohl  aber,  soweit  dies  von  der  Stadt  aus  möglich  ist, 
vorzubereiten  und  in  ihrer  Durchführimg  zu  überwachen.  Insbesondere 
sollen  sie  dafür  sorgen,  dafs  von  den  Bürgern  und  Dienern  der  Stadt 
nichts  geschieht,  was  geeignet  ist,  die  offiziellen  Unternehmungen  zu 
durchkreuzen.  Deshalb  ermahnen  sie  auch  die  ins  Feld  rückenden  Truppen 
vor  dem  Ausmarsch,  ihren  Hauptleuten  gehorsam  zu  sein,  sich  tapfer  zu 
halten,  stets  geschlossen  zu  marschieren  und  bei  der  Landverwüstung  die 
Kirchen,  die  Geistlichen  und  die  Freunde  der  Stadt  zu  schonen.  Alle 
Personen,  die  auf  eigene  Faust  ausziehen  wollen,  um  den  Feind  zu  be- 
schädigen, müssen  vorher  die  Kriegsherren  davon  benachrichtigen,  und 
nur  wenn  sie  von  diesen  oder  vom  Regierenden  Bürgermeister  mit  einem 
„Wortzeichen"  versehen  sind,  werden  sie  bewaffnet  zum  Thore  hinaus- 
gelassen. 

4.  Endlich  sind  die  Kriegsherren  auch  für  die  unmittelbare  Sicher- 
heit der  Stadt  verantwortlich  und  nehmen  deshalb  an  der  Beaufsichtigung 
der  Wachen  teil.  Des  Nachts  geben  sie  die  Losung  aus,  durch  welche 
sich  die  im  Wachtdienst  befindlichen  Personen  gegen  einander  auszuweisen 
haben.  Femer  lassen  sie  sich  täglich  über  das,  was  die  Wächter  auf  den 
Türmen  wahrgenommen  haben,  Bericht  erstatten,  und  sorgen  endlich  auch 
dafür,  dafs  in  der  Stadt  und  unter  den  Thoren  alle  Personen,  die  irgend- 
wie verdächtig  erscheinen,  ergriffen  und  ihnen  zum  Verhör  vorgeführt  werden. 

Da  der  Friedensschlufs  im  Jahre  1450  die  politische  Spannung  nicht 
völlig  zu  beseitigen  vermochte,  und  die  auf  dem  Rate  ruhende  Geschäfts- 
last beständig  zunahm,  liefs  man  den  im  Jahre  vorher  eingesetzten  Aus- 
schufs  der  Kriegsherren,  wenngleich  mit  verringerter  Mitgliederzahl  und 
eingeschränkten  Befugnissen  auch  nach  Beendigung  des  Krieges  fort- 
bestehen. Auf  diese  Weise  erwuchs  in  der  Kriegstube  eine  neue  ständige 
Behörde,  in  deren  Hand  die  Aufsicht  über  die  städtischen  Kriegsmittel, 
das  Nachrichtenwesen  und  der  Sicherheitsdienst  in  der  Stadt  und  auf 
dem  Lande  vereinigt  war.  In  unserer  Epoche  ist  diese  Entwicklung  be- 
reits insofern  vorbereitet,  als  zur  Erledigung  der  diese  Verwaltungszweige 
berührenden  Angelegenheiten  mit  "Vorliebe  ganz  bestimmte  Personen, 
nämlich  neben  dem  Söldnerraeister  Erhard  Haller  die  Zeugherren  Paul 
Vorchtel  und  Konrad  Baumgartner,  herangezogen  werden. 
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Siebentes  Kapitel. 

Das  Ansrftstungs-,  Verpfle^ngs-  und  Beutewesen. 

§  1.  Die  Zeugherren. 
Obwohl  von  Rechts  wegen  jeder  Wehrpflichtige  und  jeder  Diener 
der  Stadt  gehalten  war,  für  seine  militärische  Ausrüstung  selbst  zu  sorgen, 
hielt  die  Stadt  doch  stets  eine  gröfsere  Zahl  von  Spiefsen  und  Harnischen 
bereit,  um  sie  im  Notfall  an  solche  auszuleihen,  die  nur  mangelhaft  be- 
waffnet zum  Dienst  erschienen,  oder  überhaupt  nicht  im  stände  waren, 
sich  eigene  Wafien  zu  verschaffen.  Dazu  kam,  dafs  das  gesamte  Geschütz- 
material, welches  auf  den  Mauern  der  Stadt  oder  im  Felde  gebraucht 
wurde,  nebst  der  dazu  gehörigen  Munition,  das  Sturm-  imd  Schanzzeug, 
die  Zelte,  das  Feldküchengerät  und  endlich  auch  die  Kriegsmunition  für 
die  Handbüchsen-  und  Armbrustschützen  von  Rats  wegen  beschafft  und 
unterhalten  werden  mufste.  Mit  der  Verwaltung  der  hierdurch  sich  an- 
sammelnden Vorräte  an  Waffen  und  Ausrüstungsgegenständen  sind  ein 
bis  zwei  Ratsmitglieder,  die  sogenannten  Zeugmeister  oder  Zeugherren 
betraut,  denen  es  obliegt,  genaue  Verzeichnisse  der  vorhandenen  Vorräte 
aufzustellen  und  durch  einen  Schreiber  in  ein  eigens  dazu  bestimmtes 
Heft,  das  „Zeugbüchlein",  einschreiben  zu  lassen,  alle  Ab-  und  Zugänge 
pünktlich  zu  vermerken  und  insbesondere  auch  über  die  von  ihnen  zu 
dienstlichen  oder  privaten  Zwecken  ausgeliehenen  Waffen  Buch  zu  fuhren, 
damit  sie  nach  dem  Gebrauch  wieder  zurückgefordert  werden  können. 
Sie  sind  nicht  nur  dafür  verantwortlich,  dafs  nichts  verloren  geht,  sondern 
auch  dafür,  dafs  der  jeweilige  Bestand  an  Kriegsmaterial  streng  geheim 
gehalten  wird.  Deshalb  stehen  das  Zeughaus  und  die  Räume,  welche 
sonst  noch  zur  Aufbewahrung  der  Materialvorräte  dienen,  unter  ihrem 
Verschlufs.  Eine  Besichtigung  des  vorhandenen  Zeugs  dürfen  sie  nur  dem 
gestatten,  der  vom  Rat  durch  einen  besonderen  Verlafs  die  Erlaubnis  dazu 
erhalten  hat.  Auch  für  die  technische  Instandhaltung  des  ihnen  unter- 
stellten Zeugs  sind  sie  verantwortlich.  Sie  haben  also  z.  B.  dafür  zu 
sorgen,  dafs  die  ausgeliehenen  Panzer  nach  dem  Gebrauch  durch  einen 
Hamischmacher  nachgesehen  und  „gefegt"  werden;  und  wenigstens  einmal 
im  Jahr  lassen  sie  die  zur  Armierung  der  Stadtbefestigung  gehörenden 
Armbruste  probeweise  beschiefsen  und  nach  Bedarf  ausbessern,  zu  welchem 
Zweck  ihnen  ein  technisch  gebildeter  Gehilfe,  der  „Bogner"  der  Stadt, 
der  für  seine  Bemühungen  ein  jährliches  Solar  von  3  G  erhält,  beigegeben 
ist.    Bei  Neuanschaffungen  fällt  ihnen  das  Referat  über  die  Bedürfaisfi-age, 
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die  Vereinbarung  der  Lieferrerträge,  die  Abnahme  des  fertigen  Materials 
und  die  Verrechnung  der  dafür  aufgewendeten  Gelder  zu. 

Ein  besonders  mühevolles  Amt  war  für  sie  im  Kriegsfalle  die  Aus- 
gabe von  Waffen  und  Munition  an  die  ins  Feld  ausrückenden  Truppen. 
Im  Jahre  1449  wurden  ihnen  deshalb  zwei  Grenannte  zugeteilt,  um  ihnen 
hierbei  an  die  Hand  zu  gehen.  Mit  diesen  zusammen  sorgen  sie  dafür, 
dafs  unter  jedem  Thor  fünfzig  Spiefse  niedergelegt  und  im  Falle  eines 
Auszuges  bei  dem  zu  passierenden  Thore  zweitausend  Hauspfeile  bereit  ge- 
stellt werden:  aus  diesem  Vorrat  hat  ein  dazu  bestimmter  Ausgeber  jedem 
Reiter  fünf  Pfeile,  und  jedem  unzureichend  bewaffneten  Fufsgänger  leih- 
weise einen  Spiefs  auszuhändigen.  Jeder  Büchsenschütze  erhält  beim  Auf- 
gebot von  dem  Aufbieter,  der  ihm  den  Dienst  ansagt,  eine  Blechmarke, 
gegen  deren  Rückgabe  ihm  auf  dem  Sammelplatz  ein  von  den  Zeugherren 
bestellter  Munitionsausgeber  Pulver  und  Blei  für  sechs  Schüsse  zumifst.^) 

Bis  zum  Jahre  1431  gab  es  nur  einen  Zeugmeister,  Paul  Vorchtel, 
der  auch  noch  während  unserer  ganzen  Epoche  das  Zeugmeisteramt  ver- 
waltete. Infolge  der  aufserordentlichen  Vermehrung  der  Zeugbestände,  zu 
der  sich  der  Rat  seit  Ende  der  zwanziger  Jahre  im  Hinblick  auf  die 
Hussitengefahr  entschlofs,  wuchsen  aber  die  Greschäfte  der  Zeugverwaltung 
derart,  dafs  Paul  Vorchtel  sie  allein  nicht  mehr  bewältigen  konnte.  Im 
Jahre  1432  wurde  ihm  daher  in  Konrad  Baumgartner  ein  zweiter  Zeug- 
raeister  als  Gehilfe  zur  Seite  gestellt,  mit  dem  er  sich  fortan  in  kollegi- 
aler Weise  in  die  Verwaltung  des  Amtes  zu  teilen  hatte.  Beide  erhalten 
als  Entschädigung  für  ihre  Mühe  zu  jeder  Goldfasten  ein  Solar  von  je 
5  U.  Nur  ausnahmsweise  empfängt  Paul  Vorchtel  im  Jahre  1431  für 
das  letzte  Vierteljahr  seiner  alleinigen  Amtsverwaltung  10  ^.  Zur  Liebung 
für  besondere  Mühe  läfst  der  Rat  ihm  im  selben  Jahre  bei  seiner  Schlufs- 
abrechnung  über  die  damals  vollzogenen  grofsen  Materialankäufe  17  ü 
12  ß  und  im  Jahre  1433  jedem  der  beiden  Zeugmeister  aus  dem  gleichen 
Anlafs  12  GP^""  auszahlen. 

§  2.    Der  Marstall. 
Die  öffentlichen  Marställe,  welchen  wir  in  mittelalterlichen  Städten 
bisweilen  begegnen,   dienten  in  erster  Linie  dazu,   um   eine  angemessene 
Zahl  von  Pferden  für  den  Bedarf  der  Stadt  bereit  zu  halten.     Nebenher 


1)  Dem  Gruppenführer,  der  die  Munition  für  die  zehn  Mann  seiner  Gruppe, 
also  sechzig  Schufs  empfängt,  werden  10  Pfund  Blei  und  4  Pfund  Pulver  zugemessen. 
Man  rechnete  also,  da  das  Nürnberger  Pfund  480  Gramm  schwer  ist,  auf  einen 
Schufs  80  Gramm  Blei  und  32  Gramm  Pulver. 
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pflegten  aber  die  vorhandenen  Pferde,  wenn  sie  für  den  städtischen  Dienst 
gerade  entbehrlich  waren,  auch  gegen  ein  entsprechendes  Mietsgeld  an 
Privatkmidschaft  verliehen  oder  bei  sich  darbietender  Gelegenheit  mit 
Vorteil  verkauft  zu  werden,  sodafs  eine  geschickte  Verwaltung  unter  Um- 
ständen nicht  nur  die  auf  den  Unterhalt  der  Pferde  verwendeten  Kosten 
wieder  herauswirtschaften,  sondern  auch  wohl  gar  noch  Überschüsse  zu 
erzielen  vermochte. 

In  Nürnberg  hören  wir  von  einem  städtischen  Marstall  zuerst  im 
Jahre  1386.  Zu  Beginn  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  war  derselbe  aber 
schon  nicht  mehr  vorhanden;  denn  im  Jahre  1408  läfst  der  Rat  den  Ritter 
Konrad  von  Hochberg,  der  um  Darleihung  eines  Hengstes  aus  dem  Mar- 
stall gebeten  hatte,  wissen,  dafs  die  Stadt  keinen  Marstall  noch  Hengst 
habe,  der  ihr  eigen  sei.^)  In  unserer  Epoche  hat  sich  dies  bereits  wieder 
geändert:  die  Stadt  besitzt  einen  Marstall,  an  dessen  Spitze  ein  Marstaller 
steht  und  dessen  finanzielle  Leitung  in  den  Händen  der  Losunger  liegt. 
Dieser  Marstall  scheint  ein  Mittelding  zwischen  Regiebetrieb  und  Privat- 
betrieb gewesen  zu  sein;  denn  einerseits  empfängt  er  beträchtliche  Zu- 
schüsse aus  der  Stadtkasse,  und  die  Losunger  legen  über  seine  Einnahmen 
und  Ausgaben  dem  zur  Prüfung  der  Stadtrechnung  eingesetzten  Rats- 
ausschusse regelmäfsig  Rechnung  ab.  Aber  das  Ergebnis  dieser  Rechnungs- 
legung wird  am  Schlüsse  der  Jahresrechnung  nur  beiläufig  notiert,  ohne 
in  die  Bilanz  des  Einnehmens  und  Ausgebens  der  Losungstube  einbezogen 
zu  werden. 

Wie  wir  aus  diesen  Rechnungsnotizen  ersehen,  besafs  der  Marstall 
ein  eigenes  Vermögen,  welches  der  Hauptsache  nach  in  Pferden,  Futter- 
vorräten, Geschirr  und  Stallgerät  bestand,  und  dessen  Wert  am  Schlüsse 
des  Verwaltungsjahres  1431  auf  350  U  geschätzt  wurde.  Im  Jahre  1432 
sind  33  Pferde  im  Wert  von  527  G^"^  imd  totes  Inventar  im  Werte  von 
120  Gr^^  vorhanden,  sodafs  der  Marstall  damals  einen  Wert  von  711,70  U 
darstellte.  Im  folgenden  Jahre  steigt  die  Zahl  der  Pferde  auf  fünfzig  und 
der  Wert  des  Gesamtvermögens  auf  1430  U.  Die  Rechnung  von  1434 
weist  einen  abermaligen  Vermögenszuwachs  von  385  fi  nach  und  führt  im 
einzelnen  38  Pferde,  1  Maultier,  4  Kühe,  300  Summer  Hafer,  Heu  im 
Wert  von  90  G^^  und  Hausrat  für  301  G^^  als  vorhanden  auf.  Das  Ge- 
samtvermögen  betrug  damals  1815  U.  Damit  ist  aber  auch  der  Höhe- 
punkt der  Entwicklung  erreicht.  Schon  im  Jahre  darauf  sinkt  der  Buch- 
wert des  Inventars  auf  1483  U  herab. 

Die   Einnahmen    aus    dem    Pferdeverleihgeschäft    scheinen   nicht   un- 


1)  Nbg.  KA.  Briefbuch  I.  fol.  242. 
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beträchtlich  gewesen  zu  sein;  denn  im  Jahre  1432  hören  wir,  dafs  sie 
nicht  nur  ausreichten,  um  die  Kosten  für  den  Verwalter  und  den  Unter- 
halt der  Pferde  zu  decken,  sondern  dafs  sie  darüber  hinaus  auch  noch 
einen  Überschufs  von  452,20  U  lieferten.  Aber  dieser  Überschufs  wurde 
nicht  an  die  Stadtkasse  abgeführt,  sondern  zusammen  mit  den  von  der 
Losungstube  gezahlten  Summen  zur  Vermehrung  der  Materialbestände 
verwendet. 

Seit  1436  verschwindet  der  Vermögensausweis  des  Marstalls  aus  den 
Stadtrechnungen  und  gleichzeitig  stellt  die  Losungstube  ihre  Zahlungen 
an  ihn  ein.  Dagegen  hören  wir,  dafs  in  den  Jahren  1437  und  1440  zu 
Gunsten  der  Stadt  alte  Aufsenstände  des  Marstalls  einkassiert  und  erheb- 
liche Teile  seines  Inventars  verkauft  werden.  Der  Marstallbetrieb  scheint 
damals  also  zum  mindesten  eingeschränkt,  vielleicht  aber  auch  ganz  auf- 
gelöst worden  zu  sein.  Für  letztere  Vermutung  spricht  der  Umstand, 
dafs  im  Jahre  1449  das  Marstallgebäude  als  Bäckerei  und  Brotmagazin 
benutzt  wurde,  und  dafs  ein  Verlafs  vom  Jahre  1457,  der  die  Anschaifung 
von  fünf  Pferden  anordnet,  die  den  Ratsbotschaften  zur  Verfügung  stehen 
sollen,  dabei  mit  keinem  Worte  des  Marstalls  gedenkt. 


§  3.    Das  Verpflegungswesen. 

Über  die  nürnbergische  Truppenverpflegung  im  Felde  liegen  nur 
wenige  Nachrichten  vor;  aber  auch  diese  reichen  aus,  um  wenigstens  die 
Grundzüge  der  Organisation  erkennen  zu  lassen.  So  finden  wir  bei  dem 
im  Jahre  1431  zum  Reichsheer  nach  Böhmen  entsandten  Kontingent,  das 
aus  150  Reitern,  150  Mann  zu  Fufs  und  38  Fuhrleuten  mit  189  Wagen- 
pferden bestand,  als  Amtleute^) 

a)  für  Pferdepflege: 

Marschalk:  Peter  Heidenaber,  Ritter,  mit  drei  Pferden. 
Futtermeister:  der  Halsberger  mit  einem  Pferd. 
Hufschmied:  Jakob  Hofer  mit  einem  Pferd. 
Schmiedknechte:  Ubich  und  Erhard. 

b)  für  Küchenverpflegung: 

Küchenmeister:  Konrad  Fribertshofer,  Ritter,  mit  drei  Pferden. 
Unterküchenmeister:  Eberhard  Has  mit  zwei  Pferden. 
T]rster  Koch:  Albert  Koch  mit  einem  Pferd  und  einem  Küchen- 
knecht. 
Zweiter  Koch:  Leupold  Koch  mit  einem  Küchenknecht. 


1)  Vergl.  Nbg.  KA.  D  1683  fol.  4,  10,  13,  27. 
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c)  für  Brotverpflegung: 

Brotmeister:  Hans  Ziegelhofer,  Ritter,  mit  zwei  Pferden. 
Brotmeistergehilfe:  Andreas  Lentrer  mit  einem  Pferd. 

d)  für  Weinyerpflegung: 

Schenk:  Hans  Jarsdorfer,  Ritter,  mit  drei  Pferden. 
Unterschenk:  K.  Streckenbart  mit  einem  Pferd. 

e)  für  Wundpflege: 

Wundarzt:  Meister  Ulrich,  mit  einem   Pferd  und  einem  Knecht. 

f)  für  Seelsorge: 

Herr  Adam,  Augustinermonch. 

Herr  Konrad  Eichstätter,  Kaplan. 

Herr  Niklas,  Kaplan. 

—  Letzterer  fungierte  zugleich  als  Schreiber.  — 
Als  sonstige  notwendige  Unterbeamte  zählt  Erhard  Schürstab  in 
seinem  Kriegsbericht  vom  Jahre  1449  die  Brotausgeber,  Speiseausgeber 
und  Kellner  auf.^)  An  einer  andern  Stelle  desselben  Berichts  rechnet  er 
aus,  daüs  zur  Speisung  von  zweitausend  Mann  zwei  Köche  und  vier 
Küchenknecht«  notwendig  seien,  die  zum  Transport  ihres  Kochgerats,  des 
Efsgeschirrs  und  der  Speisevorrät«  vier  Wagen  und  zu  jedem  derselben 
einen  Wagenführer  nebst  zwei  Knechten  brauchten.  Mitzuführen  sind  für 
je  zweitausend  Mann:^ 

1.  Tischgerät:  2000  Hofschüsseln  für  die  Gemeinen;  50  Schüsseln 
und  49  verzinnte  Becher  für  die  Ehrbaren;  4  Tischtücher:  4  Hand- 
tücher; 4  Flaschen  und  2  Stützen;  4  Röhren  zum  Auslassen  des 
Weins. 

2.  Kochgerät:  16  Kessel  nebst  den  dazu  gehörigen  Dreifüfsen,  und 
zwar  4  grofse  Fleischkessel,  4  etwas  kleinere  Kessel  für  die  Zu- 
kost (Küchenspeise),  4  Kessel  für  die  Ehrbaren  und  4  kleine  Kessel 
zum  Auslassen  des  Schmalzes. 

2  Paar  grofse  Kochlöffel  zum  Abschäumen  und  Ausheben  des 
Fleisches;  6  Paar  eiserne  Löffel;  6  Hackmesser,  2  Bratspielse  und 
zwei  Bratroste. 

4  Wasserzuber,  4  Schaff,  6  Multer,  4  Fässer  zum  Nachführen 
des  Wassers  und  4  Schöpfgefäfse  zum  Wasserschöpfen. 

3.  Speisevorrat  für  acht  Tage:  2  Zentner  Dörrfleisch,  4  Zentner 
Schmalz,  ^/g  Summer  gerendelter  und  l^^  Summer  ganzer  Erbsen, 
1  Summer  geknäuter  Hirse,  1  Summer  geknäuter  Gerste,  1  Summer 
Hafermehl,  2  Scheiben  Salz  und  pro  Mann  xmd  Tag  drei  Brote.*) 

1)  Chron.  U.  256.  2)  Chron.  11.  316. 

3)  Gremeint  sind  Roggenbrote  von  er.  285  Gramm  Gewicht,  von  denen  aus  einem 
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Dazu  für  die  Ehrbaren:  100  Stockfische,  1  Tonne  Salzfische, 
1000  Eier  für  einen  Samstag,  4  Säcke  Zwiebeln,  1  Tonne  Essig, 
30  Käse,  1  Tonne  Kraut,  \  Pfd.  Safiran,  2  Pfd.  Ingwer,  %  Pfd. 
Gewürznelken,  2  Pfd.  Pfeffer  und  1  Pfd.  Zimmetröhren. 

Was  nicht  in  Tonnen  verpackt  ist,  wird  in  Säcken  und  Beuteln 
verwahrt.      Zum    Schutz    gegen    die   Nässe   dienen   vier    Speise- 
fässer. 
Der   mitgeführte  Proviant    diente    nur    zur  Ergänzung    der   von    den 
Truppen  selbst  durch  Kauf  oder  Plünderung  beizutreibenden  Lebensmittel. 
In  der  Hauptsache  gründete  sich  die  Verpflegung  auf  das  Beutevieh.   Des- 
halb   hatte    die    Stadt    im   Jahre   1449    für    den    Dienst    im    Felde    sechs 
Fleischhacker    bestellt,    die    beim    Auszug    den    Sold    eines    gewöhnlichen 
FuXsgängers  und  die  Häute  der  von  ihnen  geschlachteten  Tiere  erhielten. 
Besser  noch  sind  wir  über  das  Verpflegungswesen  in  der  Stadt  selber 
unterrichtet,    dem  im  Kriege   1449  eine   öffentliche  Küche  auf  der  Insel 
Schutt,  eine  Schlächterei  auf  dem  Neuen  Bau,  zwei  Brotbäckereien  und 
eine  Weinkellerei  dienten. 

a)  Die  Küche  auf  der  Schutt^)  umfafst  einen  Speiseraum,  ein 
am  Wasser  gelegenes  Schlachthaus  und  einen  mit  zwanzig  Dreifufs- 
kesseln  und  dem  dazu  gehörigen  Küchengerät  ausgestatteten  Kochraum. 
Letzterer  steht  durch  Fensteröffnungen  mit  zwei  Wartehallen  in  Verbindung, 
von  denen  die  eine  für  Männer,  die  andere  für  Frauen  und  Kinder  be- 
stimmt ist,  und  deren  jede  zur  Vermeidung  unnötigen  Gredränges  einen 
besonderen  Eingang  und  einen  besonderen  Ausgang  hat,  an  denen  Wärter 
aufgestellt  sind,  die  den  Ab-  und  Zugang  der  Speiseempfänger  regeln  und 
als  Entgelt  dafür  freie  Kost  aus  der  Küche  erhalten.  Das  Recht  auf 
unentgeltlichen  Bezug  von  Speisen  haben: 

1.  alle  mit  freier  Kost  angestellten  Diener  der  Stadt; 

2.  sämtliche  im  Wachtdienst  beschäftigten  Mannschaften,  soweit  sie 
nicht,  wie  es  gegen  Ende  des  Krieges  geschieht,  mit  Geld  abgefunden 
werden; 

3.  die  in  ärztlicher  Behandlung  befindlichen  Verwundeten; 

4.  die  Truppen,  welche  von  einem  Streifzuge  zurückkehren. 

Die  Freiportion  besteht  aus  einem  halben  Pfund  Fleisch  mit  Brühe, 


Summer  Getreide  600  Stück  hergestellt  wm-den.  Vergleichsweise  sei  bemerkt,  dafs 
die  brandenburgische  Kriegsordnung  vom  Jahre  1477  (Kriegsgeschichtliche  Einzel- 
schriften, herausgegeben  vom  Grofsen  Generalstab  Bd.  I.  Heft  3.  pg.  20)  gleichfalls 
die  im  Felde  mitzuführende  tägliche  Brotportion  des  einzelnen  Soldaten  auf  drei 
Brote  festsetzt,  „der  man  600  von  einem  Nürnberger  Summer  bäckt." 
1)  Chron  H.  SlOflF. 
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einem  halben  Mafs  gekochter  Hirse  und  zwei  Broten.  Gegen  Entgelt 
liefert  femer  die  Küche  für  jeden  Kriegsgefangenen  des  Morgens:  ein 
Stück  Fleisch,  ein  halbes  Mafs  Hirse  und  zwei  Brote;  des  Abends: 
Hirse  und  Brot.  Endlich  verkauft  die  Küche  an  die  Diener  der  Stadt 
und,  soweit  der  Vorrat  reicht,  auch  an  bedürftige  Personen  gesottenes 
Fleisch  das  Pfund  für  3  ä,  gekochte  Hirse  das  Mafs  für  1  a  und 
Brote  das  Stück  zu  1  hl.  Die  Brote  erhält  sie  aus  den  städtischen 
Brotmagazinen  geliefert.  Ihr  Fleischbedarf  wird  zum  Teil  wenigstens 
dadurch  gedeckt,  dafs  von  allem  erbeuteten  Vieh,  welches  in  die  Stadt 
gebracht  wird,  das  zehnte  Haupt  an  sie  abgegeben  werden  mufs.  Ihre 
sonstigen  Betriebsunkosten  werden  mit  dem  Erlös  aus  dem  Verkauf 
von  Speisen  und  Abfällen  bestritten.  Ergiebt  sich  dabei  ein  Defizit,  so 
hat  dies  die  Stadtkasse  zu  tragen. 

Die  finanzielle  Leitung  des  ganzen  Unternehmens  liegt  in  den  Händen 
eines  Obersten  Küchenmeisters,  des  Ratsherrn  Jobst  Tetzel.  Unter  ihm 
besorgen  den  kaufmännischen  Teil  der  Verwaltung  zwei  Küchenmeister. 
Diese  kaufen  das  Brennholz  und  den  sonstigen  Küchenbedarf  ein,  sorgen 
für  die  Verwertung  der  Abfälle  und  zahlen  dem  Küchenpersonal  den  Lohn 
aus.  Sie  empfangen  femer  das  aus  den  Magazinen  gelieferte  Brot  und 
begeben  sich,  wenn  ein  Beutezug  heimkehrt,  vor  das  Thor,  um  dort  das 
zehnte  Beutehaupt  in  Empfang  zu  nehmen  und  dafür  an  die  Teilnehmer 
des  Zuges  Blechmarken  zu  verteilen,  gegen  deren  Rückgabe  ihnen  in  der 
Küche  die  ihnen  zustehende  Freiportion  verabfolgt  wird.  In  gleicher 
Weise  händigen  sie  den  Verwundeten,  die  sich  bei  ihnen  mit  einem  ärzt- 
lichen Attest  melden,  Zeichen  aus,  die  zum  täglichen  Bezug  einer  Frei- 
portion berechtigen.  Die  Namen  dieser  Dauermarkenbesitzer  tragen  sie 
in  Listen  ein,  welche  alle  zwei  bis  drei  Wochen  den  Ärzten  zur  Durch- 
sicht vorgelegt  werden,  um  festzustellen,  wer  inzwischen  wieder  soweit 
genesen  ist,  dafs  man  ihm  das  Zeichen  abfordern  kann.  Alle  vier  bis 
acht  Wochen  rechnen  die  Unterküchenmeister  dem  Obersten  Küchenmeister 
ihre  gesamten  Betriebseinnahmen  und  -ausgaben  ab  und  empfangen  von 
ihm  dafür  ihr  Solar,  das  4  ^*^*  oder  1  ÄJ''^"  für  die  Woche  beträgt. 

Das  eigentliche  Küchenpersonal  setzt  sich  aus  einem  Koch,  fünf 
Küchenknechten,  einem  Holzhacker  und  einem  Speiseausgeber  zusammen. 
Diese  alle  erhalten  freie  Verpflegung  aus  der  Küche,  der  Koch  aufserdem 
täglich  zwei  Groschen  (=  15  ä)  und  zwei  von  den  Knechten  täglich 
einen  Groschen  (=  Vj^  \).  Die  übrigen  bekommen  anstatt  des  Geldlohns 
von  Zeit  zu  Zeit  ein  Hemd  oder  ein  Paar  Schuhe  geschenkt.  Im  Schlacht- 
haus sind  zwei  Fleischhacker  mit  einem  Wochenlohn  von  60  Ä  (=  0,50  U) 
und  ein  Knecht  mit  einem  Wochenlohn  von  vier   Groschen  (=  0,25  (6) 
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angestellt.  Auch  diese  werden  aus  der  Küche  beköstigt.  Für  den  Ver- 
kauf der  Eingeweide  stehen  ihnen  der  vierte  Teil  des  Erlöses  und  alle 
Herzen,  Hirne  und  Adern  der  von  ihnen  geschlachteten  Tiere  zu.  Als 
Entgelt  für  das  Ausschmelzen  des  Unschlitts,  das  ihnen  gleichfalls  über- 
tragen ist,  dürfen  sie  die  zurückbleibenden  Fettgrieben  für  sich  verwenden. 

b)  Die  Sc  hlächterei  auf  dem  Neuen  Bau,  in  der  Lorenzer 
Pfarre,  also  auf  dem  linken  Pegnitzufer  gelegen,  diente  dazu,  die  Ein- 
wohnerschaft mit  frischem  Fleisch  zu  versorgen.  Der  Rat  kaufte  zu 
diesem  Zweck  Beute vieh  auf,  und  liefs  es  durch  einige  fremde  Fleisch- 
hacker, die  dafür  freie  Kost  aus  der  Küche  und  zwei  Groschen  Tageslohn 
erhielten,  an  dem  genannten  Orte  schlachten  und  pfundweise  verkaufen. 
Der  Preis  des  Pfundes  betrug  anfangs  5  hl,  wurde  aber,  als  sich  heraus- 
stellte, dafs  dies  nicht  ausreiche,  um  die  Selbstkosten  zu  decken,  auf  6  hl 
oder  3  A  erhöht.  Ein  vom  Rat  bestellter  Kassierer  hatte  dieses  Geld 
eiuzunehmen  und  an  die  Losungstube  abzuliefern.  Da  sich  die  Schlächterei 
auf  dem  Neuen  Bau  mit  der  Zeit  als  unzulänglich  erwies,  um  den  ganzen 
Fleischbedarf  zu  liefern,  bestellte  der  Rat  noch  zehn  nümbergische  Fleisch- 
hackermeister, die  sich  gegen  einen  Wochenlohn  von  einem  halben  Gulden 
verpflichteten,  das  ihnen  aus  der  Schlächterei  auf  dem  Neuen  Bau  ab- 
gestochen gelieferte  Vieh  aufzuhauen  und  zu  dem  vorgeschriebenen  Preis 
auf  ihren  Fleischbänken  für  Rechnung  der  Stadt  zu  verkaufen. 

c)  Die  Brotbäckereien.  Zur  Herstellung  des  in  der  Küche  und 
im  Felde  gebrauchten  Brotes  stellte  der  Rat  einige  fremde  Bäcker  an  und 
liefs  für  sie  im  Marstall  und  im  Barfüfserkloster  Backöfen  herrichten,  damit 
sie  dort  aus  dem  ihnen  von  der  Stadt  zugewiesenen  Roggenmehl  Heller- 
brote herstellten,  die  im  Teig  22  bis  24  Lot  und  gebacken  18  bis  20  Lot, 
d.  h.  270  bis  300  Gramm  heutigen  Gewichts  wogen.  Für  jeden  Summer 
Mehl  hatten  sie  sechshundert  solcher  Brote  und  vier  bis  sechs  Hetzen 
Kleie  abzuliefern.  Dafür  erhielten  sie  freie  Herberge  und  einen  Backlohn 
von  35  A  für  den  Summer,  hatten  aber  von  diesem  Gelde  alle  Neben- 
unkosten zu  bestreiten.  Die  fertigen  Brote  wurden  durch  einen  Träger 
in  Vorratsräumen  aufgespeichert ,  wo  sie  unter  Aufsicht  eines  Magazin- 
verwalters so  lange  lagerten,  bis  man  ihrer  in  der  Küche  oder  im  Felde 
bedurfte.  Das  für  den  Feldgebrauch  bestimme  Brot  wurde  ursprünglich 
den  ausziehenden  Tinippen  auf  Wagen  nachgefühlt  und  erst  drauf sen  an 
die  Mannschaften  verteilt.  Später  liefs  es  der  Rat  bereits  beim  Ausmarsch 
unter  dem  Thor  ausgeben,  wobei  jeder  Mann  je  nach  der  voraussichtlichen 
Dauer  des  Zuges  ein  oder  zwei  Brote  erhielt. 

Der  Preis  von  einem  Heller  pro  Stück,  den  der  Rat  beim  Verkauf 
in    der  Küche  für  diese  Brote  forderte,  soUte  angeblich  nur  den  Selbst- 
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kostenpreis  decken.  In  Wirklichkeit  aber  war  er  so  berechnet,  dafs  die 
Stadt  aus  dem  Brotverkauf  einen  nicht  unerheblichen  Gewinn  zog.  Der 
Preis  des  Korns,  das  verbacken  wurde,  betrug  nämlich  für  je  zehn  Summer 
90  ff*^*})  Für  Überführung  des  Korns  in  die  Mühle*)  erhielt  von 
jedem  Summer  der  Messer  1  \,  der  Trager  2  \,  der  Mühlfuhrknecht  1  A, 
der  Mühlknecht  1  \,  der  Mühlbofsler  für  das  Reinigen  Yj  -S».;  das  macht 
im  ganzen  auf  den  Summer  öYg  ä,  und  auf  10  Summer  55  a  aus.  Die 
zehn  Summer,  die  in  die  Mühle  geliefert  also  90  tt^*  und  55  Ä  oder 
2755  ^  kosteten,  ergaben  nach  Abzug  des  vom  Müller  als  Mahllohn  zurück- 
behaltenen Anteils  lOy,  Summer  Mehl.^)  Jeder  Summer  Mehl  kam  dem 
Rat  somit  auf  262  Ä  zu  stehen.  Für  das  Aufschütten  des  Mehls 
auf  den  Speicher^)  erhielt  der  Träger  2  \  und  der  Messer  1  Ä  vom 
Summer,  wodurch  sich  die  Erstehungskosten  des  Summers  auf  265  \  er- 
höhten. Wurde  das  zu  diesem  Preis  aufgestapelte  Mehl  nun  an  die 
Bäcker  abgegeben,  so  mufsten  die  Messer  auf  Befehl  des  Rates  so  knapp 
messen,  dafs  aus  jedem  Summer  etwa  %  herauskamen.  Dies  hatte  den 
Erfolg,  dafs  den  Bäckern  je  zehn  Summer  Mehl,  die  einen  Wert  von 
2650  -\  darstellten,  durchschnittlich  als  11  Yg  Summer  zugemessen  wurden.^) 
Jeder  von  den  Bäckern  in  Empfang  genommene  Summer  Mehl  kostete 
der  Stadt  also  thatsächlich  nur  2650  rliy^  oder  annähernd  230  >\.  Um 
dieses  Quantum  Mehl  zu  600  HeUerbroten  zu  verbacken,  bedurfte  es  seitens 
der  Stadt  noch  eines  weiteren  Aufwandes  von  35  ä  für  Backlohn  u.  s.  w.^) 
Die  Herstellungskosten  von  600  HeUerbroten  beliefen  sich  somit  im  ganzen 
auf  265  Ä.  Die  600  HeUerbrote  brachten  im  Verkauf  300  ä  ein.  Auf 
diese  300  ä  gewann  also  die  Stadt  35  ä  oder  etwas  mehr  als  elf  Prozent; 
und  dabei  fielen  von  jedem  Summer  Korn  noch  als  Nebenprodukt  mehrere 
Pfund  Kleie  ab! 

d)  Der  Weinkeller  wurde  erst  während  des  Krieges  angelegt,  indem 
der  Rat,  als  sich  Mangel  an  Wein  bemerkbar  zu  machen  anfing,  Zwangs- 
ankäufe ausführen  liefs,  um  den  Bedarf  der  Stadt  für  aUe  Fälle  sicher- 
zustellen. Zum  Verwalter  der  auf  diese  Weise  zusammengebrachten  Vor- 
räte wurde  ein  „KeUerknecht''  eingesetzt,  dessen  Amt  es  war,  allen,  die 
von  der  Stadt  Wein  zu  beanspruchen  hatten,  das  ihnen  zukommende 
Quantum  zuzuteilen.  Die  Liste  der  Weinempfänger  setzte  sich  aus  einer 
Anzahl  adliger  Diener,  dem  Küchenpersonal,  den  Kindbetterinnen  und  den 
Verwundeten  zusammen.  Jeder  Kindbetterin  wird  eine  Woche  lang  täglich 
ein  Mafs,  den  Verwundeten  je  nach  ärztlicher  Verordnung  ein  Seidel  oder 


1)  Chron.  H.  313,  28.  2)  1.  c.  304,  15.  3)  1.  c.  307,  2.  4)  1.  c.  307,  9. 

ö)  1.  c.  307,  4.  6)  1.  c.  304,  19. 
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ein  Mafs  verabreicht.  Als  Legitimation  dienen  Blechmarken,  die  den 
Kindbetterinnen  durch  die  Hebammen,  den  Verwundeten  durch  die  Arzte 
ausgehändigt  werden. 

§  4.    Die  Beutemeister. 

Während  des  Krieges  1449/50  wurde  bei  der  Rückkehr  von  jeder 
gröfseren  Unternehmung  ein  Sechserausschufs  eingesetzt,  zu  dem  der  Haupt- 
mann des  Gereisigen  Zeugs,  der  Hauptmann  des  Rennfähnleins,  der  Haupt- 
mann vom  Rat,  die  alten  Söldner  der  Stadt,  die  Schweizer  und  das  übrige 
Fufsvolk  je  einen  Vertreter  abordneten.  Diese  sechs  müssen  als  „Beute- 
meister" schwören,  getreulich  mit  der  Beute  umzugehen.  Daraufhin  unter- 
suchen sie  mit  Hilfe  der  Thorwächter  die  in  die  Stadt  einziehenden  Truppen 
und  nehmen  alles,  was  zur  Beute  gehört,  an  sich.  Den  „Plunder",  zu 
dem  Getreide,  Betten  und  Hausrat  gerechnet  werden,  lassen  sie  in  den 
Zwinger  schaffen,  um  ihn  dort  verschlossen  aufzubewahren,  bis  sich  die 
Gelegenheit  ergiebt,  ihn  auf  dem  Markt  an  den  Meistbietenden  zu  ver- 
steigern. Von  dem  eingebrachten  Vieh  wird  zum  voraus  das  zehnte  Haupt 
für  die  Küche  ausgeschieden.  In  den  Rest  teilen  sich  die  Truppenführer 
und  die  Stadt;  doch  steht  es  dem  Rat  frei,  das  Vieh  für  Rechnung  der 
Stadt  auch  ganz  zu  übernehmen  und  den  andern  Berechtigten  ihren  Anteil 
in  Geld  herauszuzahlen. 

War  die  gesamte  Beute  zu  Geld  gemacht,  so  forderten  die  Beute- 
meister alle  die,  welche  an  dem  Zuge  teilgenommen  hatten,  durch  öffent- 
lichen Anschlag  an  einem  neben  dem  Schönen  Brunnen  errichteten  „Stock" 
auf,  sich  zu  einer  bestimmten  Stunde  im  Rathaus  einzufinden,  um  dort 
„Beuterecht"  zu  thun,  d.  h.  durch  einen  auf  das  entblöfste  Schwert  ge- 
leisteten Eid  zu  versichern,  dafs  sie  den  in  Frage  stehenden  Zug  wirklich 
mitgemacht  und  alles,  was  sie  dabei  erbeutet,  richtig  abgeliefert  hätten. 
Drei  Schreiber  zeichnen  die  Namen  der  Schwörenden  auf.  Dann  wird 
jeder  einzelne  befragt,  ob  er  irgend  etwas  wisse,  was  zur  gemeinen  Beute 
gehöre  und  noch  nicht  abgeliefert  sei.  Wenn  auf  diese  Weise  der  Ge- 
samtbestand der  Beute  und  die  Zahl  der  Anteilsberechtigten  festgestellt 
war,  so  wurde  ausgerechnet,  wieviel  auf  den  einzelnen  Mann  entfiel.  Als 
Einheitssatz  diente  dabei  der  Anteil  des  Fufsgängers,  dem  der  Wagen- 
knecht und  das  Gespannpferd  gleichgestellt  war,  während  der  Reiter  den 
doppelten  Betrag  zu  beanspruchen  hatte.  Auf  Grund  dieser  Berechnung 
fand  schliefslich  die  Auszahlung  der  Beuteanteile  statt,  womit  die  Aufgabe 
der  Beutemeister  erledigt  war. 
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§  5.   Die  Stockmeister. 

Die  während  des  Krieges  1449/50  gefangen  genommenen  feindlichen 
Reisigen  wurden  nicht  „geschätzt",  d.  h.  sie  wurden  nicht  gegen  Lösegeld 
freigelassen,  sondern  bis  zum  Friedensschlufs  in  der  Stadt  zurückbehalten, 
wo  sie  auf  ihren  Eid  hin  in  Bürgerquartieren  wohnen  durften.  Für  die 
Bauern  dagegen,  die  man  einbrachte,  um  sie  zur  Zahlung  eines  Lösegeldes 
zu  zwingen,  ist  der  nahe  bei  der  Küche  gelegene  Turm  an  der  Pegnitz 
hinter  St.  Kathrein  als  Gefängnis  eingerichtet.  Dort  ist  das  Ehepaar, 
welches  die  Turmwohnung  inne  hat,  verpflichtet,  ihnen  das  Essen  aus  der 
Küche  zu  holen  und  die  Beschliefsung  und  Reinigung  des  Turms  zu  be- 
solden, wofür  es  vom  Rat  freie  Kost  imd  von  jedem  Gefangenen  12  A 
Schliefsgeld  erhält. 

Die  Oberaufsicht  über  das  ganze  Gefangenenwesen  steht  den  beiden 
zu  Beginn  des  Krieges  ernannten  Stockmeistem  zu,  deren  Aufgabe  es  ist, 
das  Geld,  welches  die  Gefangenen  für  ihre  Verpflegung  zu  bezahlen  haben, 
einzuziehen,  die  Küchenrechnung  zu  begleichen,  das  Lösegeld  zu  verein- 
baren und  beizutreiben,  und  das  beigetriebene  an  die  Empfangsberechtigten 
abzuführen.  Das  war  ein  aufserordentlich  dornenvolles  Amt.  Schon  die 
Einziehung  des  Kostgeldes  stiefs  häufig  auf  Schwierigkeiten,  da  sich  so 
mancher  Gefangene  als  gänzlich  unbemittelt  erwies.  Um  sich  vor  Verlust 
zu  schützen,  rechneten  die  Stockmeister  daher  den  zahlungsfähigen  Ge- 
fangenen für  ein  Morgenmahl,  bestehend  in  einem  halben  Pfand  Fleisch, 
einem  halben  Mafs  Hirse  und  zwei  Broten,  und  für  eine  Abendmahlzeit 
von  einem  halben  Mafs  Hirse  und  einem  Brot  zusammen  8  Ä  an,  obgleich 
die  Küche  ihnen  die  Speisen  für  genau  die  Hälfte  dieses  Betrages  lieferte. 
Bei  der  Festsetzung  des  Lösegeldes  kam  es  zunächst  darauf  an,  sich  zu- 
verlässige Auskunft  über  die  Vermögensverhältnisse  der  zu  schatzenden 
Bauern  zu  verschaffen.  Auch  das  war  keine  leichte  Aufgabe;  denn  oft 
genug  mufsten  zu  diesem  Zweck  Boten  in  das  Heimatsdorf  des  Betreffenden 
geschickt  werden,  um  dort  den  Wert  seiner  liegenden  Güter  festzustellen. 
War  aber  das  Lösegeld  vereinbart,  so  war  bis  zu  seiner  Bezahlung  in  der 
R«gel  noch  ein  weiter  Weg;  denn  die  meisten  Gefangenen  stellten  für 
ihre  Schuld  nümbergische  Bürger  als  Bürgen,  und  diese  pflegten  die 
Pflichten,  die  ihnen  aus  einer  solchen  Bürgschaft  erwuchsen,  ziemlich 
leicht  zu  nehmen,  sodafs  die  Stockmeister  einen  besonderen  Boten  anstellen 
mufsten,  der  gegen  freie  Kost  und  ein  Wochengeld  von  30  a  bei  den 
Bürgen  in  der  Stadt  herumging,  um  sie  zur  Zahlung  zu  ermahnen. 
Wenn  die  Schätzung  auf  diese  Weise  endlich  beigetrieben  war,  so  blieb 
noch    die   letzte  Schwierigkeit  zu  überwinden,  nämlich   das  Geld  in   die 
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riclitigen  Hände  abzuliefern.  Hierzu  war  eine  genaue  Kenntnis  des  Beute- 
rechts  und  eine  sorgfältige  Buchführung  nötig.  ^)  Im  allgemeinen  fiel 
nämlich  das  Lösegeld  den  Hauptleuten  zu,  die  den  Zug,  bei  welchem  die 
Gefangenen  gemacht  worden  waren,  geführt  hatten.  Dieser  Satz  erlitt 
aber  zahlreiche  Ausnahmen;  denn  nicht  nur  konnten  die  Berechtigten  in 
jedem  Falle  verlangen,  dafs  ihnen  die  Stadt  das  Schatzungsgeld  mit  einem 
„Fanggulden"  abkaufte,  sondern  unter  Umständen  nahmen  auch  die  Beute- 
meister einen  Teil  der  Schätzung  für  die  gemeine  Beute  in  Anspruch. 
Aufserdem  hatte  der  Herr  von  Plauen  sich  vertragsmäfsig  die  Hälfte  der 
Schätzung  von  allen  Zügen,  an  denen  er  persönlich  teilnahm,  und  dazu 
noch  den  dritten  Teil  aller  Einnahmen  ausbedungen,  die  der  Stadt  aus 
den  Lösegeldern  zufliefsen  würden.  Die  Stadt  aber  ihrerseits  beanspruchte 
wieder  das  Lösegeld  von  allen  Gefangenen,  die  den  nürnbergischen  Truppen 
bei  der  Einnahme  fester  Plätze  in  die  Hände  fielen.  Die  Stockmeister 
mufsten  daher  bei  jedem  einzelnen  Gefangenen,  der  an  sie  abgeliefert 
wurde,  sorgfältig  prüfen,  wer  Anteil  an  ihm  habe.  Trotzdem  blieben  Be- 
schwerden derer,  die  sich  benachteiligt  glaubten,  nicht  aus,  umsomehi-,  als 
der  mit  Geschäften  überladene  Rat  in  der  Regel  keine  Zeit  fand,  um  die 
Anfragen,  welche  die  Stockmeister  im  Zweifelsfalle  an  ihn  richteten,  zu 
beantworten.  Er  erlaubte  ihnen  statt  dessen,  jedem  Gefangenen  einen 
„Stockgulden"  abzufordern,  um  sich  auf  diese  Weise  für  ihre  Mühe  und 
etwaige  Verluste  schadlos  zu  halten. 


Dritter   Abschnitt. 
Die  Ämter  für  Rechtspflege. 

Erstes  Kapitel. 
Die  (jericMe. 

§  1.   Der  Stadtrichter. 

Die  Stadt  besitzt,  wie  wir  sahen,  zwei  Gerichtsherren,  den  König  und 
den  Rat.  Die  höhere  Gewalt  des  Königs  kommt  darin  zum  Ausdruck, 
dafs  gegen  die  im  Namen  des  Rats  gefällten  richterlichen  Entscheidungen 
bei  ihm  Berufung  eingelegt  und  über  Leben  und  Tod  in  der  Stadt  nur 
auf  seine  Vollmacht  hin  gerichtet  werden  kann.  Aber  diese  ihm  vor- 
behaltenen Rechte  unterliegen  in  unserer  Zeit  bereits  sehr  wesentlichen 
Einschränkungen,  denn  nicht  nur  haben  die  Könige  stillschweigend  und 


1)  Das  von  den  Stockmeistern  1449/50  geführte  Gefangenenbuch  ist  in  Nbg.  KA. 
Ms.  254  erhalten. 
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zum  Teil  auch  ausdrücklich  darauf  verzichtet,  in  Strafsachen  und  in  Pro- 
zessen um  Vermögensobjekte  von  nicht  sehr  erheblichem  Wert  Appella- 
tionen anzunehmen,  sondern  es  hat  sich  auch  im  Laufe  des  vierzehnten 
Jahrhunderts  der  Brauch  eingebürgert,  dafs  sie  die  Vollmacht,  über  Leben 
und  Tod  zu  richten,  d.  h.  den  sogenannten  Blutbann,  jeweilig  einem  Mit- 
gliede  des  Rats  auf  Lebenszeit  übertragen,  welches  kraft  Reichsrechts  be- 
fugt, und  vermöge  seines  Ratseides  verpflichtet  ist,  um  nach  dem  Willen 
und  Befehl  des  Rats  zur  dritten  Hand  weiter  zu  verleihen.  Die  Gewalt 
über  Leben  und  Tod  wird  also  thatsächlich  stets  demjenigen  zu  teil,  dui-ch 
den  der  Rat  sie  ausgeübt  wissen  will,  sodafs  der  durch  kaiserliche  Auto- 
rität mit  dem  Blutbann  ausgestattete  Richter  in  der  Ausübung  seiner  Ge- 
richtsbarkeit durchaus  vom  Rat  abhängig  ist.  Er  ist  nur  dem  Namen  nach 
ein  kaiserlicher,  der  Sache  nach  aber  ein  stadtischer  Beamter,  den  der 
Rat  nach  Belieben  ein-  und  absetzen  kann.  Dies  kommt  schon  in  seinem 
Titel  zum  Ausdruck,  denn  die  Bürger  pflegen  ihn  in  ihren  amtlichen 
Schriftstücken  als  „Unsem  und  des  Reiches  Richter''  zu  bezeichnen. 

Lange  bevor  der  Rat  das  Recht  der  Blutgerichtsbarkeit  erwarb,  hatte 
bereits  der  königliche  Schultheifs  den  Blutbann  als  direktes  Lehen  vom 
Reiche  besessen  und  ihn  durch  einen  unter-  oder  Stadtrichter  ausüben 
lassen.  Eine  Zeit  lang  gab  es  also  zwei  Blutrichter  in  Nürnberg:  einen, 
der  sein  Amt  im  Auftrag  des  königlichen  Schultheifsen  versah,  und  einen, 
den  der  Rat  ernannte.  Mit  der  Erwerbung  des  Schultheifsenamtes  kam 
auch  das  von  ihm  abgeleitete  Stadtrichteramt  in  den  Pfandbesitz  der  Stadt. 
Seitdem  ging  Titel  und  Amt  eines  Stadtrichters  auf  den  vom  Rat  mit  der 
Ausübung  des  Blutbannes  betrauten  Beamten  über,  und  damit  erfuhr 
die  Kompetenz  des  Stadtrichters,  wenn  auch  nicht  der  Form,  so  doch  der 
Sache  nach  eine  durchgreifende  Veränderung.  Nur  die  althergebrachte 
freiwillige  Gerichtsbarkeit,  also  die  Befugnis  zur  Besitzeinweisung,  zur 
Pfandanleite,  und  zum  Abschlufs  gerichtlicher  Sühne  vertrage  blieb  ihm 
im  vollen  Umfange  erhalten.  Was  aber  seine  sonstige  richterliche  Thätig- 
keit  anbetrifft,  so  war  er  zwar  nach  wie  vor  im  Prinzip  befugt,  Prozesse 
aller  Art,  die  durch  Parteiklage  vor  ihn  gebracht  wurden,  in  Konkurrenz 
mit  dem  Rate  zu  entscheiden,  aber  in  jedem  einzelnen  Falle  blieb  es  dem 
Rat  als  dem  Gerichtsherm  vorbehalten,  die  Parteien  vor  sein  eigenes 
Forum  zu  ziehen,  oder  die  Streitsache  an  seiner  Statt  andern  Oj"ganen 
zur  Erledigung  zu  überweisen.  Der  Anteil  des  Stadtrichters  an  der  Recht- 
sprechung schrumpfte  infolgedessen  immer  mehr  zusammen.  In  unserer 
Epoche  scheint  er  bereits  der  Hauptsache  nach  auf  die  Fällung  der  Todes- 
nrteüe  beschiunkt  gewesen  zu  sein. 

Nebenher  versieht  er  noch  die  Funktionen  eines  Finanzbeamten,  indem 
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er  als  Nachfolger  des  ehemaligen  Unterrichters  die  Einhebung  gewisser 
Gefälle  besorgt,  die  zur  finanziellen  Ausstattung  des  alten  königlichen 
SchultheiTsenamtes  gehörten,  mit  dem  derzeitigen  Stadtrichteramte  aber 
in  keinem  inneren  Zusammenhange  mehr  stehen.  So  verrechnet  er  den 
Losungern  aufser  den  von  ihm  vereinnahmten  Gerichtsgebühren  das  bereits 
erwähnte  „Grofse  Marktrecht",  ferner  die  vom  Dorfe  Westheim  alljährlich 
entrichteten  drei  Summer  Korn  und  die  Bäckerwetzung,  für  die  er  nach 
altem  Brauch,  wenn  auch  nicht  mehr  aus  seiner  eigenen  Tasche,  sondern 
auf  Kosten  der  Stadt,  den  an  der  Rüge  beteiligten  Bäckern  ein  Mahl  aus- 
zurichten hat. 

Das  Solar,  welches  ihm  vom  Rat  ausgezahlt  wird,  beträgt  wöchentlich 
1  G^,  also  im  Jahre  Q6  ü  13/?.  Ein  Anteil  an  den  von  ihm  verein- 
nahmten Amtsgefällen  scheint  ihm  daneben  nicht  zugestanden  zu  haben. 
Bis  zur  Mitte  unserer  Epoche  bekleidet  das  Amt  UMch  VoUand,  der  in 
dieser  Stellung  bereits  seit  1417  nachweisbar  ist  und  1435  stirbt.  Ihm 
folgt  Hans  Lengenfelder,  diesem  im  Jahre  1438  Andres  Imhof,  der  nach 
nur  einjähriger  Amtsdauer  wieder  durch  Wilhelm  Ebner  ersetzt  wird. 
Als  letzterer  im  Januar  oder  Anfang  Februar  1441  stirbt,  greift  der  Rat 
vorübergehend  auf  Andres  Imhof  zurück,  ernennt  aber  noch  im  März  des- 
selben Jahres  Andres  Stromer  zum  Stadtrichter.  Auch  diesem  war  kein 
längeres  Verbleiben  im  Amte  beschieden:  schon  im  Jahre  darauf  hatte  er 
in  Georg  Koler  seinen  Nachfolger  gefunden.  Die  seit  1438  ernannten 
Richter  gehören,  wie  ihre  Namen  anzeigen,  Ehrbaren  Geschlechtern  an. 
Der  Rat  legte  also  offenbar  seit  diesem  Jahre  Wert  darauf,  dafs  das 
Richteramt  nur  noch  von  Patriziern  versehen  wurde. 

§  2.  Das  Blutgerioht. 
Die  Aburteilung  eines  todeswürdigen  Verbrechens  kann  nach  dem  in 
unserer  Epoche  noch  geltenden  älteren  deutschen  Recht ^)  nur  auf  die  förm- 
liche Klage  der  geschädigten  Partei  und  das  Geständnis  des  Beklagten  hin 
durch  den  Spruch  von  mindestens  zwei  geschworenen  Schöffen  und  das 
Bannwort  des  vom  König  belehnten  Richters  erfolgen.  Letzterer  stand 
dem  Rat  in  der  Person  des  Stadtrichters  zur  Verfügung.  Die  gesetzlichen 
Urteilsfinder  haben  wir  bereits  in  den  dreizehn,  dem  Rate  angehörenden 
Schöffen  kennen  gelernt,  die  in  einem  durch  Ratsverlafs  bestimmten  Turnus 
zu  je  zweien  das  Amt  von  Blutschöffen  zu  versehen  hatten.  Und  was 
die  Klageerhebung  anbetrifft,  so  übte  der  Rat  bereits  seit  dem  dreizehnten 
Jahrhundert   das   Recht   aus,    bei  jedem   todeswürdigen   Verbrechen,    das 

1)  Über  das  Nürnberger  Prozefsrectt  im  besonderen  vergl.  H.  Knapp,  Das  alte 
Nürnberger  Kriminalverfahren.    1891. 
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auch  nur  im  entferntesten  das  Recht  der  Stadt  zu  verletzen  schien,  den 
seiner  Schuld  bekenntlichen  Thäter  über  den  Kopf  der  zunächst  zur  Klage 
berechtigten  Privatpersonen  hinweg  durch  einen  der  städtischen  Unter- 
beamten,  den  sog.  Leben,  gerichtlich  „ansprechen"  zu  lassen.  Das  Recht 
der  Stadt  aber  galt  als  gekränkt  nicht  nur  durch  alle  gegen  Nürnberger 
Bürger,  Diener  oder  Hintersassen  verübte  Gewaltthaten,  sondern  auch 
durch  jedes  Verbrechen  gegen  einen  beliebigen  Fremden,  sofern  es  sich 
nur  im  Gebiete  der  Stadt  oder  auf  einer  der  zu  ihr  hinführenden  Strafsen 
zugetragen  hatte.  In  allen  diesen  Fällen  also  konnte  der  Rat,  wenn  ein 
todeswürdiges  Verbrechen  in  Frage  stand,  die  Klage  von  Amts  wegen  durch 
den  Leben  erheben  lassen.  Auf  einen  Privatkläger  brauchte  er  nur  dann 
zu  warten,  wenn  es  Verbrechen  zu  bestrafen  galt,  die  in  der  Fremde  unter 
Fremden  geschehen  waren. 

In  dem  Stadtrichter,  den  Blutschöffen  und  dem  Leben  besafs  dem- 
nach der  Rat,  soweit  Vergehen  gegen  die  Sicherheit  der  Stadt  und  ihrer 
Unterthanen  in  Frage  kamen,  die  drei  Organe,  welche  nötig  waren,  um 
den  geständigen  Verbrechern  in  rechtsgütiger  Weise  das  Leben  abzuerkennen. 
Er  konnte  somit  nach  Belieben  gegen  jeden,  der  ihm  das  Leben  verwirkt 
zu  haben  schien,  ein  Todesurteil  herbeiführen,  wenn  es  nur  gelang,  den 
Delinquenten  zur  Ablegung  eines  rechtsgiltigen  Geständnisses  zu  bewegen. 
Als  Mittel  hierzu  dient  hartnäckig  leugnenden  Personen  gegenüber  die 
peinliche  Frage,  die  der  mit  dem  Blutbann  ausgestattete  Richter  auf  Be- 
fehl des  Rats  vorzunehmen  hat.  Die  Prozedur  besteht  darin,  dafs  man 
in  einem  für  diesen  Zweck  besonders  eingerichteten  Kellergewölbe  unter 
dem  Rathaus  den  Körper  des  Inquirent^n  mittelst  eines  Seilaufzuges  in 
eine  schwebende  Lage  bringt,  durch  Gewichte,  die  an  seinen  Fufsgelenken 
befestigt  werden,  Muskeln  und  Sehnen  in  schmerzhafte  Spannung  versetzt 
und  ihij  nunmehr  die  Fragen  vorlegt,  welche  ihm  unter  dem  Eindruck 
der  physischen  Qualen  das  Geständnis  entlocken  soUen.  Als  Gewichte 
dienen  je  nach  dem  Grad  der  Marter,  welche  angewendet  werden  soll,  ein 
gröfserer  und  ein  kleinerer  Stein.  Zwei  Schöffen  müssen  dem  Verhör  bei- 
wohnen, um  das  dem  Gefolterten  abgeprefste  Schuldbekenntnis  gerichts- 
notorisch zu  machen. 

Aus  den  uns  erhaltenen  Ratsprotokollen  vom  Jahre  1449  ist  zu  er- 
sehen, dafs  der  Rat  die  peinliche  Frage  nur  dann  anzuwenden  pflegte, 
wenn  sich  die  Verdachtsgründe  gegen  eine  Person  derartig  häuften,  dafs 
ihre  Schuld  im  höchsten  Mafse  wahrscheinlich  war.  Das  Verfahren  ist 
in  der  Regel  dies:  der  Verdächtige  wird  auf  Befehl  des  Rats  oder  der 
Regierenden  Bürgermeister  in  Haft  genommen  und  im  Gefängnis  zunächst 
ohne  Anwendung  der  Tortur  verhört,  worauf  einer  der  dabei  anwesenden 
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Schöffen  über  das  Ergebnis  der  Untersuchung  im  Rat  Bericht  erstattet. 
Ist  dieser  Bericht  nicht  geeignet,  den  Inquirenten  zu  entlasten,  so  befiehlt 
der  Rat,  ihn  von  neuem  zu  „mähren",  d.  h.  zu  befragen,  und  ihn  dabei 
zu  binden  und  zu  bedrohen.  Hat  dieses  Schreckmittel  keinen  Erfolg,  so 
kann  in  leichteren  Verdachtsfällen  die  Untersuchung  eingestellt  und  der 
Gefangene  wieder  auf  freien  Fufs  gesetzt  werden.  In  schwereren  FäUen 
dagegen  lautet  der  Ratsentscheid:  „N.  N.  aber  mäliren  und  weh  thun", 
wobei  dann  auch  wohl  noch  hinzugefügt  wird,  ob  bei  der  Folter  der 
gröfsere  oder  nur  der  kleinere  Stein  verwendet  werden  solle.  Diese  Weisung 
wird  in  der  verschärften  Form  „N.  N.  aber  mähren  und  mehr  weh  thun" 
so  oft  wiederholt,  bis  der  Gemarterte  sich  schuldig  bekeimt.  Liegt  das 
Geständnis  vor,  so  entscheidet  der  Rat,  welche  Strafe  der  Missethäter  ver- 
dient habe,  und  befiehlt,  ihn  „dem  Leben  darzustellen",  damit  dieser  ihn  dem 
zum  „endlichen  Rechttag"  im  Gerichtszimmer  des  Rathauses  versammelten 
Blutgericht  vorführe  und  dort  in  formelhafter  Weise  die  peinliche  Klage 
gegen  ihn  erhebe.  Der  Klage  folgt  die  Verurteilung  auf  dem  Fufs,  da  ja 
die  Schuld  des  Beklagten  durch  sein  in  Gegenwart  zweier  Schöffen  ab- 
gelegtes Geständnis  bereits  gerichtsnotorisch  geworden  ist  und  die  Urteils- 
finder durch  ihren  Ratseid  verpflichtet  sind,  das  Recht  so  zu  weisen,  wie 
es  der  Rat  durch  Mehrheitsbeschlufs  festgestellt  hat.  Wen  der  Rat  „dem 
Leben  darzustellen"  beschliefst,  dem  ist  also  damit  das  Todesurteil  that- 
sächlich  schon  gesprochen.  Der  „endliche  Rechttag"  ist  der  Sache  nach 
nichts  weiter  als  eine  feierliche  Form  der  Urteilsverkündung. 

Urfehde-,  Straf-  und  Halsgerichtsbücher. 
Der  Rat  läfst  keinen,  den  er  einmal  in  seiner  Gewalt  gehabt,  frei, 
ohne  ihn  Urfehde  schwören  zu  lassen.  Selbst  der  Bettler,  der  wegen  un- 
gebührlichen Benehmens  mit  Ruten  ausgestrichen  worden  ist,  ^ufs  ge- 
loben, dafs  er  sich  wegen  dieser  Züchtigung  nicht  an  der  Stadt  rächen 
woUe.  Die  Namen  der  Schwörenden  werden  in  besondere  Urfehdebücher 
eingetragen.  Da  hierbei  jedesmal  vermerkt  wird,  weshalb  der  Rat  gewalt- 
sam gegen  den  Urfehder  vorgegangen  sei,  so  nehmen  diese  Urfehdebücher 
den  Charakter  von  Strafgerichtsprotokollen  an  und  werden  deshalb  auch 
Straf  bücher  genannt.  Die  Namen  der  auf  Befehl  des  Rats  hingerichteten 
Personen  werden  mit  einem  Vermerk  über  die  rechtmäfsig  erfolgte  Ver- 
urteilung in  dem  sogenannten  Halsgerichtsbuch  aufgezeichnet.  In  die 
Verantwortung  für  die  ordnungsmäfsige  Führang  dieser  Bücher  teilen  sich 
der  Ratschreiber  und  die  Regierenden  Bürgermeister. 
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§  3.    Die  sonstige  richterliche  Thätigkeit  des  Rats. 
Abgesehen   von   den  peinlichen  Strafsachen  unterliegen  der  unmittel- 
baren Rechtsprechung  des  Rats: 

a)  Alle  übrigen  Strafsachen,  sofern  der  Rat  selbst  es  nicht  vorzieht,  ihre 
Entscheidung  den  als  Sedentes  post  prandium  nach  Tisch  auf  dem 
Rathause  tagenden  fünf  Herren,  den  sogenannten  „Fünfen",  zu  über- 
tragen. 

b)  Diejenigen  Klagen,  die  den  Vorwurf  einer  strafbaren  Handlung  nicht 
in  sich  sehliefsen,  aber  wegen  der  Machtstellung  der  Parteien  oder 
der  prinzipiellen  Bedeutung  des  Falls  ein  unmittelbares  Eingreifen 
der  höchsten  Autorität  rätlich  erscheinen  lassen. 

c)  Alle  Sachen,  die  bereits  durch  seine  damit  beauftragten  Organe  in 
erster  Instanz  entschieden  sind,  ohne  dafs  sich  die  Parteien  bei  dieser 
Entscheidung  beruhigen  wollen.  Grundsätzlich  von  der  Berufung  an 
den  Rat  ausgeschlossen  sind  jedoch  Bagatellsachen  und  alle  diejenigen 
Strafsachen,  die  den  „Fünfen"  zur  Aburteilung  überwiesen  werden. 
Die  Einleitung  eines  Prozesses  vor   dem  Rat  erfolgt  in   der  Weise, 

dafs  der  Regierende  Bürgermeister  oder  irgend  ein  anderes  Ratsmitglied 
im  Einverständnis  mit  ihm  die  Streitsache  dem  Rat  vorträgt.  Auf  dieses 
„Anbringen"  hin,  das  ebensowohl  im  öffentlichen  Interesse,  wie  zu  Gunsten- 
einer  Privatpartei  geschehen  kann,  beschliefst  der  Rat,  ob  er  sich  mit  dem 
Fall  befassen,  bezw.  wie  er  weiter  darin  verfahren  will.  In  der  Regel 
wird  der  Beklagte  und,  wenn  ein  Privatkläger  vorhanden  ist,  auch  dieser 
vorgeladen,  um  im  offenen  Rat  seine  Aussagen  zu  machen.  Die  Ver- 
tretimg der  Parteien  durch  Anwälte  ist  dabei  ausgeschlossen.  Falls  sich 
jedoch  das  eine  oder  andere  Ratsmitglied  bereitfinden  läfst,  einer  Partei 
das  Wort  zu  reden,  so   steht   einer  solchen  Fürsprache  nichts  im  Wege. 

Nach  Anhörung  der  Parteien,  bezw.  ihrer  Fürsprecher  erfolgt  die 
Entscheidung  vermittelst  Umfrage  durch  einfachen  Mehrheitsbeschlufs.  In 
schwierigen  Fällen  fordert  der  Rat  auch  wohl  vorher  das  Rechtsgutachten 
seiner  gelehrten  Räte  ein. 

Vor  jeder  Umfrage,  durch  die  ein  richterliches  Urteil  herbeigeführt 
werden  soU^  müssen  auf  Geheifs  des  Regierenden  Bürgermeisters  alle  die- 
jenigen Ratsmitglieder  „austreten",  d.  h.  den  Saal  verlassen,  die  mit  dem 
Kläger  oder  dem  Beklagten  verwandt  oder  verschwägert  sind.  Das  Urteil 
wird  den  Parteien  in  der  Regel  sofort  nach  Beendigung  der  Umfrage  in 
offenem  Rate  mündlich  bekannt  gegeben.  Eine  schriftliche  Ausfertigung 
desselben  wird  nur  dann  bewilligt,  wenn  sie  durch  die  Umstände  geboten 
und   mit  Rücksicht   auf  das   öffentliche  Interesse   unbedenklich  erscheint. 


206  Zweiter  Teil.     Die  Verwaltvtngsämter. 

Die  Rechtsbeständigkeit  der  einmal  im  Rat  getroffenen  Entscheidung  ist 
durch  ein  Gesetz  gesichert,  das  den  Bürgermeistern  streng  verbietet,  über 
eine  abgeurteilte  Sache  von  neuem  eine  Umfrage  zu  veranstalten. 


§  4.    Das  Fünfergericht. 

Im  Gegensatz  zu  den  mit  Leibes-  und  Lebensstrafen  bedrohten  schweren 
Verbrechen,  den  sogenannten  peinlichen  Sachen,  werden  nach  dem  amt- 
lichen Nürnberger  Sprachgebrauch  alle  leichteren  Delikte,  die  ihre  Sühnung 
in  einer  Geld-,  Freiheits-  oder  Ehrenstrafe  finden,  als  „Hadersachen"  be- 
zeichnet. Der  Name  stammt  vermutlich  noch  aus  der  Zeit,  da  der  Rat 
sich  unterfing,  aus  eigener  Machtvollkommenheit  eine  mit  dem  Schultheifsen- 
gericht  konkurrierende  Strafgerichtsbarkeit  auszuüben,  es  aber  für  gut 
befand,  diesem  Beginnen  einen  möglichst  harmlosen  Anstrich  zu  geben. 
Klang  doch  „einen  Hader  ausrichten"  sehr  viel  unverfänglicher,  als  wenn 
man  von  Gericht  und  Strafe  gesprochen  hätte! 

Die  Hadersachen,  die  somit  dasjenige  Gebiet  der  Strafrechtspflege  be- 
zeichnen, auf  dem  die  Gemeinde  den  Wettbewerb  mit  dem  königlichen 
Richter  zuerst  erfolgreich  aufnahm,  pflegt  der  Rat  in  unserer  Epoche  nur 
noch  dann  selbst  abzuurteilen,  wenn  seine  andern  Geschäfte  es  erlauben, 
oder  wenn  es  sich  um  Fälle  handelt,  die  aus  besonderen  Gründen  sein 
unmittelbares  Eingreifen  angezeigt  erscheinen  lassen.  Ist  beides  nicht  der 
Fall,  so  überträgt  er  die  Entscheidung  den  Sedentes  post  prandium,  den 
„Fünfen,  die  nach  Tisch  ob  der  Notdurft  der  Stadt  auf  dem  Rathause 
sitzen".  Diese  Fünf,  die  sich,  wie  wir  sahen,  aus  den  jeweilig  regierenden 
Bürgermeistern  und  drei  ihnen  beigeordneten  Ratsmitgliedern  zusammen- 
setzen^), sind  trotz  ihres  ursprünglich  ganz  allgemein  gedachten  Amts- 
auftrages in  unserer  Zeit  schon  so  ausschliefslich  durch  die  Aburteilung  von 
Hadersachen  in  Anspruch  genommen,  dafs  der  ihnen  als  Protokollführer 
zugeteilte  Schreiber  in  den  Akten  kurzweg  als  Haderschreiber  bezeichnet 
wird,  während  von  ihnen  selbst  freilich  noch  immer  nur  als  von  den 
„Fünfen"  schlechthin  die  Rede  ist.  Der  Name  Fünfergericht  oder  Hader- 
gericht kommt  erst  später  auf. 

Das  Verfahren  vor  den  Fünfen  ist  so  einfach  wie  möglich.  Kläger 
und  Beklagter  werden  samt  den  von  ihnen  benannten  Zeugen  vorgeladen 
und  gegen  einander  verhört.  Gelingt  es  nicht,  den  Angeschuldigten  zu 
überführen,  so   wird    er   zum   Unschuldseid  zugelassen,   den   er  für   sich 


1)  Während  des  Krieges  1449  treten  wegen  der  geschäftlichen  Überbürdung 
des  Rats  der  regierende  Jüngere  Bürgermeister  und  vier  Genannte  dafür  ein.  Vergl. 
Chr.  II.  246. 
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allein,  also  ohne  Eideshelfer  zu  schwören  hat.  Das  Urteil  wird  den  Par- 
teien sofort  bekannt  gegeben;  seine  Vollstreckung  liegt  den  Regierenden 
Bürgermeistern  ob.  Jede  Berufung  an  den  Rat  ist  ausgeschlossen,  da  die 
Fünf  ja  an  Stelle  des  voll  besetzten  Rates  beschliefsen.  Dies  wurde  in- 
sofern von  besonderer  Bedeutung,  als  der  mit  Geschäften  überladene  Rat 
es  zuliefs,  ja  seit  der  Mitte  des  Jahrhunderts  sogar  ausdrücklich  befahl, 
dafs  die  Regierenden  Bürgermeister  alle  die  Strafsachen,  welche  sie  zui* 
Erledigung  vor  den  Fünfen  für  geeignet  hielten,  sofort  an  diese  über- 
wiesen, ein  Verfahren,  welches  dem  Rat  seitens  der  sich  hierdurch  be- 
nachteiligt glaubenden  Parteien  wiederholt  den  Vorwurf  der  Rechtsver- 
weigerung zuzogt),  sodafs  er  es  für  nötig  hielt,  sich  im  Jahre  1470  von 
Kaiser  Friedrich  III.  eine  Urkunde  ausstellen  zu  lassen,  welche  alle  durch 
die  Fünf  abgeurteilten  Sachen  für  rechtlich  entschieden  erklärte  und  jede 
Appellation  dagegen  verbot.^) 

Der  Hader  Schreiber.  Die  Protokollführung  in  den  Sitzungen  der 
Fünf  lag  ursprünglich  dem  Ratsschreiber  ob.  Noch  1419  mufste  sich 
Bartholomäus  Neithard  bei  seiner  Bestellung  ausdrücklich  verpflichten, 
nicht  nur  während  der  Ratssitzungen  des  Rats  zu  warten,  sondern  auch 
aufserdem,  so  oft  die  Bürgermeister  seiner  bedui-ften,  bei  ihnen  zu  sein. 
Die  Bürgermeister  aber  waren  es,  welche  die  Nachmittagssitzungen  des 
Fünferausschusses  abhielten.  Zwar  wurden  Neithard  für  das  Einschreiben 
des  Haders  in  jeder  Bürgermeisterfrage  6  ß  vergütet,  aber  diese  Zulage 
reichte  doch  nicht  aus,  um  ihn  mit  der  lästigen  Pflicht,  dreimal  in  der 
Woche  nach  Tisch  zwei  Stunden  lang  auf  dem  Rathaus  zu  sitzen,  aus- 
zusöhnen. Bei  seiner  Neubestallung  im  Jahre  1434  bedangr  er  sich  daher 
aus,  dafs  man  ihn  künftighin  „des  Haders  nach  Tisch  überhebe".  An 
seiner  Statt  wurde  die  Protokollführung  Johannes  Dürrschmid  übertragen, 
den  wir  noch  als  Gerichtsschreiber  am  Bauerngericht  kennen  lernen 
werden.  Diesem  wurde  im  folgenden  Jahre  die  bisherige  übliche  Gra- 
tifikation von  6  ß  für  die  Frage  auf  2  G  erhöht.  Im  Jahre  1440  ging 
das  Amt  eines  Haderschreibers  zusammen  mit  dem  Amt  eines  Gerichts- 
schreibers am  Bauemgericht  auf  den  uns  schon  bekannten  Kanzleischreiber 
Johann  Dumen  über. 

Das  Protokollbuch  selbst  wurde  amtlich  als  „das  Büchlein,  das  man 


1)  So  wendet  Ulman  Hegnein  im  Jahre  1451  gegen  einen  für  ihn  ungünstig 
ausgefallenen  Spruch  der  Fünfe  ein,  „dafs  ihrer  etwieviel  im  Rate  gesessen  seien 
und  haben  doch  nur  ihrer  fünf  das  Urteü  gesprochen.  Was  er  treibe  sei  des 
Mehremteils  im  Rate  Willen  und  Wohlgefallen;  denn  auch  er  habe  Vettern  und 
gute  Freunde  darinnen."     Vgl.  Nbg.  KA.  Ratabuch  1=. 

2)  Vgl.  Hist.  Nor.  Dipl.  699. 
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vor  den  Fünfen  gebraucht",  bezeichnet.  Es  ist  nicht  identisch  mit  dem 
im  Nürnberger  Kreisarchiv  aufbewahrten  Ms.  326,  einem  Schmalfolioheft 
in  Pergamenteinband,  welches  unter  der  Aufschrift  „Haderbüchlein"  Ein- 
träge aus  der  Zeit  von  1431  bis  1445  enthält,  die  durchweg  von  der 
Hand  Neithards  herrühren  und  sich  als  Protokolle  der  im  Rate  selbst 
verhandelten  Hadersachen  darstellen.^) 

§  5.    Das  Stadtgericht. 

Das  Stadtgericht  hat  sich  aus  dem  alten,  zur  Entscheidung  von 
Schuldklagen  kompetenten  Untergericht  des  Schultheifsen  entwickelt.  Seit 
Übergang  des  Schultheifsenamtes  an  die  Stadt,  fällt  ihm  —  als  einem 
richterlichen  Organ  des  Rats  —  vornehmlich  die  Entscheidung  vermögens- 
rechtlicher Streitigkeiten  in  erster  Instanz  zu.  Soweit  es  sich  nicht  um 
Bagatellsachen  handelt,  ist  Berufung  an  den  Rat  zulässig.  Über  die  Ein- 
richtung und  die  Thätigkeit  des  Gerichts  liegen  erst  seit  dem  Ende  des 
fünfzehnten  Jahrhunderts  ausführlichere  Nachrichten  vor.  Es  ist  in 
unserer  Epoche  noch  mit  Mitgliedern  des  Rats  besetzt,  über  deren  Säumig- 
keit wir  während  des  Krieges  1449  klagen  hören.  Damals  wurden,  um 
den  Rat  zu  entlasten,  zwölf  Genannte  als  Beisitzer  bestellt.  Ob  es  bereits 
wie  später  in  zwei  „Tische"  —  wir  würden  sagen:  Senate  —  gegliedert 
war,  mufs  dahingestellt  bleiben. 

Die  Ausfertigung  der  von  ihm  ausgehenden  Erkenntnisse  und  Be- 
urkundungen sowie  die  Eintragung  der  vor  ihm  abgegebenen  Erklärungen 
in  das  Gerichtsbuch  liegt  dem  Gerichtsschreiber  ob,  der  aus  der  Stadt- 
kasse nur  ein  Vierteljahrsgehalt  von  2^/^  U  bezieht,  im  übrigen  auf  die 
von  den  Parteien  zu  entrichtenden  Schreibergebühren  angewiesen  ist.  Die 
Kosten  für  die  Herstellung  des  Gerichtsbuches  trägt  die  Stadt.  Das  Ge- 
richtsschreiberamt wird  in  unserer  Epoche  von  einem  nicht  näher  bezeich- 
neten Johannes  verwaltet,  in  dessen  Händen  wir  es  schon  im  Jahre  1417 
finden,  und  der  wahrscheinlich  mit  dem  im  Amterbüchlein  vom  Jahre 
1442  als  Gerichtsschreiber  erwähnten  Johannes  Forster  identisch  ist. 

§  6.    Das  Bauemgericht. 
Als   Schutzherr  seiner  Bürger   verlangt  der  Rat,   dafs  deren  Schütz- 
linge, auch  wenn  sie  nicht  in   der  Stadt  selbst   wohnen,   sich   seiner  Ge- 
richtsbarkeit unterwerfen.    Demgemäfs  sollen  alle  Streitsachen,  die  zwischen 


1)  Dies  ergiebt  sich  aus  einer  Note  auf  Fol.  90,  in  der  es  heifst:  „Die  geringen 
Strafen,  welche  nach  der  vorgemeldeten  Frage  (14.  Aug.  43)  bis  auf  die  hemachge- 
schriebene  Fi-age  (13.  Mai  44)  im  Bat  erteilt  worden  sind,  hat  man  in  das  Ratsbuch 
und  etliche  auch  in  das  Büchlein,  das  man  vor  den  Fünfen  gebraucht,  eingeschrieben". 
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Nürnberger  Bürgern  und  ihren  Hintersassen  auf  dem  Lande  oder  zwischen 
diesen  selbst  entstehen,  ihm  zur  gerichtlichen  Entscheidung  imterbreitet 
werden;  und  diesem  Verlangen  wird  in  der  That  auch  in  weitestem  Um- 
fange entsprochen.  Ja  es  kommt  sogar  nicht  selten  vor,  dafs  auch  Hinter- 
sassen fremder  Herren  sich  infolge  der  ungeordneten  Gerichtsverhältnisse, 
die  auf  dem  Lande  herrschen,  nach  Nürnberg  wenden,  um  vor  dem  Rat 
Recht  zu  fordern  und  Recht  zu  nehmen.  Da  der  Rat  aber  aufser  stände 
war,  all  die  zahlreichen  Klagen,  die  infolgedessen  von  Seiten  der  Grund- 
herren und  der  in  der  Umgebung  der  Stadt  angesessenen  Bauern  an  ihn 
gelangten,  selbst  zu  untersuchen  und  abzuurteilen,  so  hatte  er  bereits  im 
vierzehnten  Jahrhundert  ein  eigenes  Gericht  eingesetzt,  das  sie  in  seinem 
Namen  entscheiden  sollte.  Gegen  die  Erkenntnisse  dieses  „Bauem- 
gerichts"  scheint  eine  Berufung  nicht  zulässig  gewesen  zu  sein.  Wohl 
aber  durfte  das  Gericht  selbst  Fälle,  die  ihm  zu  schwierig  dünkten,  zur 
definitiven  Entscheidung  an  den  Rat  bringen.  Es  tagt  jeden  Sonnabend 
nachmittag  drei  Stunden  lang,  kann  aber  zur  Erledigung  der  „langen" 
Gerichtshändel  auch  aufserordentliche  Sitzungen  abhalten.  Als  Gerichts- 
lokal dient  ein  Zimmer  des  Rathauses.  Die  Leitung  der  Verhandlungen 
liegt  in  unserer  Epoche,  wie  es  scheint,  in  den  Händen  eines  dazu  depu- 
tierten Alten  Genannten.  Als  Urteiler  fungieren  acht  bis  neun  Bauem- 
schöfFen,  die  der  Rat  alljährlich  aus  den  adligen  Dienern  der  Stadt  aus- 
wählt. Ihre  Namen  sind  uns  nur  für  das  Jahr  1430  bekannt.  Damals 
bekleideten  das  Amt  dem  Ämterbüchlein  zufolge:  K.  Fribertshofer,  S. 
Huter,  R.  von  Eben,  P.  Heidenaber,  F.  Hofstetter,  F.  Weidner,  H.  HöheL 
Später  galt  das  Amt  des  Bauemschöffen  als  Vorstufe  zur  Erlangung  der 
Ratswürde  und  wurde  demgemäfs  von  den  jüngeren  Söhnen  der  rats- 
fähigen  Geschlechter  verwaltet.  Jeder  Beisitzer  erhält  für  die  Teilnahme 
an  der  Gerichtssitzung  ein  Präsenzgeld  von  4  ß.  Wer  das  Gericht  un- 
entschuldigt versäumt,  verliert  nicht  nur  diese  Einnahme,  sondern  hat  auch 
noch  vom  Rat  Strafe  zu  gewärtigen.  Der  jeweilig  regierende  Jüngere 
Bürgermeister  ist  verpflichtet,  an  den  seiner  Frage  folgenden  nächsten 
vier  Samstagen  das  Bauemgericht  zu  revidieren,  um  die  Namen  der  feh- 
lenden Schöffen  festzustellen. 

Die  Ausfertigung  der  Erkenntnisse  und  gerichtlichen  Beurkundungen 
liegt  dem  Gerichtsschreiber  am  Bauemgericht  ob,  der  als  Besoldung  die 
von  den  Parteien  zu  zahlenden  Schreibergebühren  empfängt.  Bis  1439 
bekleidete  der  uns  bereits  bekannte  Johannes  Dürrschmid  dieses  Amt. 
Sein  Nachfolger  war  der  Kanzleischreiber  Johannes  Dumen.  Seit  1434 
fungiert  der  Gerichtsschreiber  am  Bauemgericht  im  Nebenamt,  wie  schon 
bemerkt,  als  Haderschreiber. 

Sander,  Nfiniberg.  J4 
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§  7.  Das  Baiigericht. 
Zur  Entscheidung  von  Baustreitigkeiten,  die  in  unserer  Epoche  zwischen 
Nachbarn  um  so  häufiger  ausbrachen,  als  eine  obrigkeitliche  Prüfung  und 
öffentliche  Auslegung  der  Entwürfe  zu  Privatbauten  noch  nicht  stattfand, 
wurden  alljährlich  bei  der  Neubesetzung  der  Amter  für  jede  der  beiden 
Stadtseiten  je  nach  Bedarf  5  bis  9  oder  noch  mehr  Genannte  des  Gröfsem 
Rats  deputiert,  die  als  „Bauleute"  bezeichnet  werden.  Die  über  Bausachen 
streitenden  Parteien  haben  sich  in  jedem  einzelnen  Fall  zunächst  an  den 
Regierenden  Bürgermeister  zu  wenden.  Dieser  bittet,  falls  ihm  die  An- 
gelegenheit nicht  so  wichtig  dünkt,  dafs  er  sie  direkt  an  den  Rat  bringt, 
die  Bauleute  der  Stadtseite,  in  welcher  der  strittige  Bau  liegt,  den  Fall 
zu  untersuchen  und  zu  entscheiden.  Ob  und  unter  welchen  Voraus- 
setzungen gegen  die  Entscheidungen  des  Baugerichts  Berufung  an  den 
Rat  zulässig  war,  läfst  sich  nicht  feststellen. 


Zweites  Kapitel. 
Die  Ämter  für  GerichtsvoUstreckuiig. 

§  1.    Die  Büttel. 

Die  Aufgabe  der  Büttel  ist,  aUen  denen,  die  es  angeht,  den  Willen 
des  Gerichts  bekannt  zu  geben  und  ihn  Widerspenstigen  gegenüber  nötigen- 
falls mit  Gewalt  zui-  Geltung  zu  bringen.  Sie  unterstehen  in  erster  Linie 
dem  Stadtrichter,  können  aber  gegen  den  bekenntlichen  Schuldner  auf 
Antrag  des  Gläubigers  die  Pfändung  auch  aus  eigener  Machtvollkommen- 
heit vollstrecken.  In  ihrer  Eigenschaft  als  Gerichtsboten  fällt  es  ihnen 
auch  zu,  auf  Befehl  der  Regierenden  Bürgermeister  die  strafgerichtlichen 
Erkenntnisse  des  Rats  oder  der  Fünf  durch  öffentliches  Ausrufen  von  den 
zu  diesem  Zweck  in  der  Stadt  aufgestellten  Kanzeln  bekannt  zu  machen 
und  durch  Paukenschlag  die  Aufmerksamkeit  des  Publikums  auf  die  zu 
öffentlicher  Schaustellung  verurteilten  Personen  zu  lenken.  In  der  gleichen 
Eigenschaft  werden  sie  endlich  dazu  verwendet,  um  die  Polizeiverord- 
nungen des  Rats  auszurufen  und  den  Bürgermeistern  zur  Durchführung 
derselben  behilflich  zu  sein.  Am  Sonnwendabend  finden  wir  sie  im 
Verein  mit  Stadtknechten  und  Schützen  wiederholt  mit  der  Aufrechter- 
haltung der  Ordnung  bei  den  auf  der  Strafse  angezündeten  Johannis- 
feuem  betraut. 

Ihre  Zahl  schwankt  in  unserer  Epoche    zwischen    14  imd    16,  von 
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denen  jedesmal  vier  oder  fünf  dem  Bauemgericht  zugeteilt  sind,  um  als 
Bauembüttel  den  in  der  Umgegend  wohnenden  nümbergischen  Hinter- 
sassen die  Gerichtsgebote  zu  übermitteln.  Die  Zustellungen  und  Pfän- 
dungen in  der  Stadt  sind  den  übrigen  Bütteln  vorbehalten. 

Ein  Solar  wird  ihnen  nicht  gezahlt.  Ihr  Lohn  besteht  in  den  Ge- 
bühren, welche  sie  von  den  ihre  Dienste  in  Anspruch  nehmenden  Par- 
teien zu  fordern  haben.  Wohl  aber  vergütet  ihnen  der  Rat  die  beson- 
deren Dienste,  welche  sie  der  Stadt  leisten.  Für  jede  öffentliche  Berufung 
von  der  Kanzel  z.  B.  erhalten  sie  2  bis  4  /j,  für  den  Sicherheitsdienst  in 
der  Sonnwendnacht  mit  der  andern  Wachtmannschaft  zusammen  10  ß 
und  für  nicht  näher  bezeichnete  Verrichtungen  am  Bauemgericht  alljähr- 
lich insgemein  5  bis  6  it.  Auch  für  den  Schaden,  den  sie  in  Ausübung 
ihres  Amtes  erleiden,  haftet  ihnen  der  Rat.  Aufserdem  gewährt  er  ihnen 
als  Trinkgeld  zu  jeder  der  Neun  Zeiten  je   1  ß  und  zu  Ostern  je   2  /^ 

„von  Feuers  wegen". 

§  2.    Der  Lebe. 

Der  Lebe  hat  die  zur  Durchführung  der  städtischen  Polizeiverordnungen 
nötigen  untergeordneten  und  zum  Teil  als  verächtlich  geltenden  Dienste  zu 
versehen-  Ihm  fällt  es  zu,  die  als  verdorben  oder  gefälscht  beschlagnahmten 
Waren  zu  vernichten,  totes  Vieh  und  Unrat  von  den  Strafsen  fortzuschaffen 
und  Leichen,  die  sonst  niemand  begraben  will,  unter  die  Erde  zu  schaffen. 
Daneben  übt  er  selbständig  die  niedere  Markt-  und  Sittenpolizei  aus,  wirft 
z.  B.  öffentlichen  Spielern  die  Spieltische  um  und  nimmt  ihnen  die  Würfel 
fort.  Hierdurch  wird  er  zugleich  Organ  der  Strafvollstreckung,  und  als 
solches  auch  damit  betraut,  die  Leichen  der  Selbstmörder  zu  verbrennen, 
die  zu  öffentlicher  Schaustellung  verurteilten  Personen  an  den  Pi-anger 
zu  stellen  oder  um  den  Markt  herum  zu  führen  und  den  Grund  ihrer  Be- 
strafuncr  unter  Paukenschlacr  auszurufen,  ausgewiesene  Ubelthäter  oder 
gemeingefährliche  Irrsinnige  aus  der  Stadt  hinauszupeitschen  und  dem 
von  der  Stadt  angestellten  Nachrichter,  dem  Züchtiger,  bei  der  Ausübung 
seines  Amtes  an  die  Hand  zu  gehen.  Darüber  hinaus  spielt  er  aber  auch, 
wie  schon  angedeutet,  im  Kriminalverfahren  eine  bedeutungsvolle  Rolle, 
indem  er  auf  Befehl  des  Rats  gegen  jeden  todeswürdigen  Verbrecher,  der 
das  Recht  der  Stadt  verletzt  hat,  vor  dem  Blutrichter  als  Kläger  auftritt. 

Das  Amt  wird  in  unserer  Epoche  von  einem  gewissen  Eberhard  ver- 
sehen, dem  als  Gehalt  zu  jeder  Goldfasten  V-j^  U  vom  „Streichamt",  y,  U 
vom  „Platz",  d.  h.  für  seine  Thätigkeit  auf  dem  Markte,  und  1  //  für  die 
Fortschaffung  des  Horbes  oder  Unrates  ausgezahlt  werden.  Daneben  erhält 
er  noch  für  jede  Strafvollstreckung,  bei  der  er  mitwirkt,  eine  besondere 
Vergütigung. 

14* 
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§  3.    Der  Züchtiger. 

Der  Züchtiger  hat  die  dem  peinlichen  Verhör  unterworfenen  Personen 
nach  Anweisung  des  Richters  zu  foltern  und  auf  Befehl  des  Regierenden 
Bürgermeisters  die  rechtskräftig  verhängten  Leibes-  und  Lebensstrafen  zu 
vollziehen.  Seine  amtliche  Thätigkeit  ist  dabei  durchaus  nicht  nur  auf 
Nürnberg  beschränkt.  Der  Rat  stellt  ihn  vielmehr  seinen  Bürgern  auch 
aufserhalb  der  Stadt  zur  Verfügung,  wenn  sie,  wie  dies  nicht  selten  geschieht, 
bei  einem  fremden  Gerichte  zwar  die  Verurteilung  eines  Verbrechers  er- 
langt haben,  an  Ort  und  Stelle  aber  niemanden  finden,  der  die  Vollstreckimg 
des  Urteils  zu  übernehmen  bereit  ist.  Auch  fremden  Grerichtsherren, 
denen  ein  eigener  Henker  nicht  zu  Gebote  steht,  wird  der  Nürnberger 
Züchtiger  gelegentlich  wohl  aus  Gefälligkeit  zur  Aushüfe  geliehen.  Doch 
entschliefst  sich  der  Rat  hierzu  im  allgemeinen  nur  ungern;  denn  der 
Nachrichter  ist  nicht  nur  bei  den  Hinrichtungen  selbst  den  Lisulten  der 
aufgeregten  Menge  ausgesetzt,  sondern  er  hat  auch  noch  obendrein  die 
Rache  der  Angehörigen  seiner  Opfer  zu  fürchten,  sodafs  es  trotz  der 
militärischen  Bedeckung,  die  der  Rat  ihm  mitzugeben  pflegt,  stets  ein 
bedenkliches  Wagnis  ist,  ihn  aus  den  sicheren  Mauern  der  Stadt  hinaus 
zu  lassen. 

Das  Amt  ist,  verglichen  mit  der  sozialen  Stellung  seines  Lihabers, 
aufserordentlich  gut  dotiert.  Der  Züchtiger  bezieht  nämlich  nicht  nur 
ein  festes  Gehalt  von  1  U  pro  Woche  und  1  it  zu  jeder  Goldfasten,  also 
jährlich  55  bis  56  U,  sondern  er  erhält  aufserdem  auch  noch  für  jede 
einzelne  Dienstleistung  vom  Rat  oder  von  der  Partei,  welche  seine  Dienste 
in  Anspruch  nimmt,  eine  sehr  reichlich  bemessene  Extravergütung  nach 
folgendem,  aus  dem  Jahre  1460  stammenden,  in  der  Hauptsache  aber 
auch  schon  in  unserer  Epoche  giltigen  Tarif: 

1)  für  eine  Hinrichtung: 

_.,_.]  Dazu  für    Stricke  und 

a)  mit  dem  Rad  oder  Brand      .     .  2  U       ttjit.        -j         i 
iN-.i        Ol.  icii        i-i  /Handschuhe      jedesmal 

b)  mit  dem  btrang  oder  bchwert  .   1  „  .  r        ^ „j      -. 

2)  für  ein  peinliches  Verhör  .     15  -\  =  272  ß 

3)  für  das  Abschneiden  eines  Fingers .     6      „ 

4)  „       „  „  „      Ohres    .      5      „ 

5)  „       „    Ausstechen einesAuges 30^  =5      „ 

6)  „       „    Aufbrennen  eines  Stim- 

oder  Backenmales  .  30  A.  =  5      „ 

7)  „   ein  einmaliges  Stäupen  .  60  A  =  10      „ 
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Wurde  er  auiserhalb  der  Stadt  verwendet,  so  verdoppelten  sich 
diese  Sätze,  und  es  trat  die  beim  auswärtigen  Dienst  übliche  jfreie  Ver- 
pflegung hinzu. 

Trotz  dieser  materiellen  Vorteile  war  es  nicht  immer  leicht,  einen 
geeigneten  Mann  für  das  Amt  zu  gewinnen.  So  mufste  sich  der  Rat  im 
Jahre  1432  aushilfsweise  den  Henker  der  Stadt  Weifsenburg  leihen,  weil 
es  ihm  nicht  gelungen  war,  für  seinen  abgegangenen  Züchtiger  rechtzeitig 
Ersatz  zu  finden;  und  im  folgenden  Jahre  hören  wir  von  vergeblichen 
Verhandlungen,  die  mit  dem  Züchtiger  von  Zwickau  wegen  Übertritts  in 
nümbergischen  Dienst  gepflogen  wurden.  Erst  1435  ist  das  Amt  wieder 
ordnungsmäfsig  besetzt.  Sein  Inhaber  wird  mit  bedeutsamer  Kürze  als 
„Meister  Fritz"  bezeichnet. 

§  4.  Der  Lochhüter. 
Dem  Lochhüter  steht  die  Obhut  über  diejenigen  Personen  zu,  die  in 
dem  als  Gefängnis  eingerichteten  Rathauskeller,  dem  sogenannten  ,JiOch", 
in  Haft  gehalten  werden.  Er  hat  nicht  nur  für  die  Beschliefsung,  sondern 
auch  für  die  Beköstigung  der  ihm  anvertrauten  Gefangenen,  für  die  Her- 
richtung ihres  Strohlagers  und  für  die  Reinigung  und  Heizung  ihrer 
Zellen  zu  sorgen.  Eine  Magd,  die  er  sich  für  eigene  Rechnung  hält, 
geht  ihm  hierbei  zur  Hand.  Sein  Gehalt  beträgt  für  jede  Goldfasten  4  U, 
beläuft  sich  also  auf  16  U  jährlich.  Aufserdem  erhält  er  für  jeden  Ge- 
fangenen ein  Kost-  oder  Atzgeld  von  2  J  oder  24  hl  pro  Tag,  wovon 
wohl  mindestens  der  dritte  Teil  als  Reingewinn  in  seine  Tasche  fliefst. 
Das  Amt  befand  sich  bis  1429  in  Händen  des  ehemaligen  Stadtknechts 
Heinrich  PoUinger.  Als  dieser  1430  zum  Hausknecht  befördert  wui-de, 
folgte  ihm  ein  gewisser  Hans  Zirkendorfer,  der  aber  schon  nach  drei 
Jahren  durch  den  Büttel  Ulrich  Bolz  ersetzt  wurde. 


§  5.    Die  Beaufsichtigung  der  Turmgefangenen. 

Im  Loch,  dessen  Räumlichkeiten  sehr  beschränkt  gewesen  zu  sein 
scheinen,  wurden  im  allgemeinen  nur  die  zu  peinlicher  Untersuchung  be- 
stimmten Gefangenen  verwahrt.  Diejenigen  Personen  hingegen,  welche 
eine  Freiheitsstrafe  zu  verbüfsen  hatten,  oder  über  die,  wie  es  z.  B.  bei 
säumigen  Schuldnern  geschah,  Zwangshaft  wegen  Rechtsverweigerung  ver- 
hängt worden  war,  legte  der  Rat  entweder  in  Bürgerquartiere  oder  auf 
einen  der  zahlreichen  Mauertürme,  wo  ihre  Verpflegung  durch  private 
Vereinbarungen  mit   den  Mietsbewohnem  des    betreffenden  Turmes  oder 
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mit  einem  benachbarten  Gai-kocb  geregelt  wurde.  ^)  Die  Aufsicht  über 
sie  stand  dem  regierenden  Jüngeren  Bürgermeister  zu,  der  sie  wöchentlich 
mindestens  einmal  revidieren  soUte. 


Drittes  Kapitel. 
Die  Vertreter  der  Stadt  bei  den  Landgerichten. 

Die  Rechtsprechung  der  Landgerichte,  welche  sich  in  Ostfi-anken 
noch  aus  der  Stauferzeit  her  erhalten  hatten,*)  war  von  besonderem  Literesse 
für  die  Stadt,  da  ihnen  zahlreiche  nürnbergische  Zinsgüter  unterlagen, 
und  sowohl  der  Rat  als  auch  einzelne  Bürger  sich  häufig  genötigt  sahen, 
vor  ihnen  Recht  zu  suchen.  Der  Rat  deputierte  deshalb  nach  altem  Her- 
kommen zu  den  Sitzungen  des  Landgerichts  zu  Nürnberg  regelmäfsig 
zwei  seiner  Mitglieder  als  Urteilsfinder.  Wurden  Sachen  verhandelt, 
welche  städtische  Interessen  unmittelbar  berührten,  so  entsendete  er 
aufserdem  geeignete  Männer,  um  als  Parteifürsprecher  den  nümbergischen 
Rechtsstandpunkt  vor  Gericht  zu  vertreten.  So  wurde  das  Landgericht 
zu  Nürnberg  in.  unserer  Epoche  59  mal,  das  zu  Hirschberg  28  mal  und 
das  zu  Sulzbach  3 mal  beschickt;  woneben  sich  noch  je  eine  Botschaft 
an  das  Landgericht  zu  Würzburg,  Rottweil  und  Scheinfeld  erwähnt  findet. 

Da  für  eine  erfolgi-eiche  Rechtsvertretung  die  Kenntnis  des  Land- 
rechts, der  Gerichtsgebräuche  und  des  Gerichtspersonals  unentbehrlich 
war,  so  pflegte  der  Rat  diejenigen  seiner  Mitglieder,  die  sich  einmal  in 
diese  Materie  eingearbeitet  hatten,  immer  wieder  zu  dem  Landgerichts- 
dienst heranzuziehen.  Zu  Beginn  unserer  Epoche  finden  wir  als  Bot- 
schafter am  Landgericht  vorwiegend  Siegmund  Stromer  und  Anton  Derrer 
thätig.  Nach  deren  im  Jahre  1434,  bezw.  35  erfolgtem  Tode  treten  an 
ihre  Stelle  Erhard  Haller  und  Karl  Holzschuher.  Auch  Seiz  Geuder  wird 
neben  diesen  häufiger  genannt,  während  andere,  wie  Berthold  Nützel  und 
Wühelm  Ebner,  mehr  aushilfsweise  Verwendung  finden.  Im  einzelnen  ist 
die  Anteilnahme  der  verschiedenen  Ratsmitglieder  an  der  Vertretung  der 
Stadt  bei  den  Landgerichten  aus  folgender  Zusammenstellung  zu  ersehen: 


1)  Ob  Konrad  Fürer,  dem  der  Rat  zu  jeder  Goldfasten  15  /3  „vom  Straf- 
turm" vergütete,  dieses  Gehalt  als  Aufsenwächter  oder  etwa  als  Beschliefser  der  im 
Strafturm  verwahrten  Gefangenen  bezog,  mufs  dahin  gestellt  bleiben. 

2)  Vergl.  oben  S.  13. 
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Als  Vertreter  der  Stadt  am  Landgericht  fungierten: 


Nr.                      Name 

31  i  32  ;  33 

34 

35 

36 

37  !  38  !  39  {  40 

Im  ganzen 

1 

Erhard  Haller                 

4 
3 

2 
1 

2 
3 
4 

2 

2 

1 

2 

2 
4 

1 
5 
1 

2 

3 
1 
1 

1 



8 
8 

4 
1 

1 
1 

5 
1 

8 

5 

3 



3!    4 

5 

4 

1 

30  mal 

2 

Seiz  Geuder                 

2 

4 

20    „ 

S 

4 

Siegmund  Stromer 

Anton  Derrer        

8 

1 

_ 
1 

15    „ 
12    „ 

5 

Karl  Holzschuher 

11    » 

6 

Berthold  Nützel 

10    „ 

7 

Paul  Vorchtel 

7    „ 

8 

Wühelm  Ebner 

5    „ 

9 
10 
11 
12 
13 

Berthold  Volkmeier 

Konrad  Baumf^rtner 

Berthold  Pfinzing 

Jörg  Tetzel 

Sebald  Böhmer 

2    „ 
2    „ 
1    „ 
1    „ 

Alle  zusammen 

10 

14 

15 

12 

6 

18 

17 

9 

9 

10 

120  mal 

Die  zum  Landgericht  abgeordneten  Herren  erhalten  für  die  Dauer 
ihrer  Thätigkeit  am  Gericht  die  den  Ratsbotschaftem  im  allgemeinen  zu- 
stehenden Zehrgelder;  nur  diejenigen,  welche  an  den  in  Nürnberg  selbst 
stattfindenden  Gerichtssitzungen  teilnehmen,  beziehen  statt  dessen  für  das 
„Sitzen  am  Gericht"  ein  Tagegeld  von  einem   halben  Gulden  pro  Person. 

Nicht  selten  wird  an  Stelle  von  Ratsmitgliedern  die  Vertretung  der 
Stadt  in  Landgerichtsprozessen  auch  adligen  Dienern  übertragen,  und  zwar 
erscheint  in  diesen  Fällen  als  Delegierter  für  das  Landgericht  zu  Nürn- 
berg Hans  von  Liedbach  und  füi*  Hirschberg  Hans  Stetzmann  bevorzugt. 
Letzterer  wurde,  wie  wir  schon  sahen,  am  9.  Juli  1442  ausdrücklich  zum 
Verantworter  am  Landgericht  bestellt  und  hatte  als  solcher  für  den  Sold 
eines  gewöhnlichen  Einrössers  der  Stadt  mit  einem  Pferd  und  einem 
Knecht  zu  dienen,  um  sie  und  alle  die  Ihrigen  in  den  am  Landgericht 
anhängig  gemachten  Prozessen  zu  vertreten. 

Für  unsere  Epoche  gestaltet  sich  die  Teilnahme  der  adligen  Diener 
am  Landgerichtsdienst  folgendermafsen: 


Es  fungierten  als 

Vertretei 

■  am  Landgericht: 

Nr.  1         Ort         !             Name            ^  31  j  32 

33  1  34    35  1  36  j  37  j  38  1  39    40 

Im  ganzen 

1 
2 
3 
4 
5 

zu  Nürnberg  Hans  von  Liedbach. 

„         „         iHans  Erlbeck 

„  Hirschberg  Hans  Stetzmann .  . . 
„         „           Konr.Fribertshofer. 
„         „         jPeter   Weineugel.. 

1 

4 
1 
1 

1 

5 
2 

2 

1 !  ä 

Ell 

—   1 

i|- 

1   i  8 

_  :  _ 

3 

_ 

— 

ISmal 

3    „ 
15    „ 
2 

1    1, 

Alle  zusammen 

1 

6 

1 

9 

1    5 

2      8 

3 

— 

36  mal 

Den  guten  Willen   des  Landgerichtspersonals   zu  Hirschberg  suchte 
sich  der  Rat  dadurch  zu  sichern,  dafs  er  es  regelmäfsig  beschenkte.     Li 
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näherer  Beziehung  stand  er  zu  dem  Schreiber  am  Landgericht  zu  Nürn- 
berg, der  nach  altem,  vom  Kaiser  bestätigten  Herkommen  verpflichtet 
war,  in  der  Stadt  zu  wohnen  und  vor  dem  Stadtgericht  Recht  zu  nehmen. 
Trotzdem  galt  er  aber  durchaus  als  Diener  des  markgräflichen  Gerichts- 
herm  und  wurde  als  solcher  beim  Ausbruch  des  Krieges  im  Jahre  1449 
wegen  Spionage  in  Untersuchung  gezogen. 


Vierter  Abschnitt. 

Die  Ämter  für  Polizei  und  Wohlfahrtspflege. 

Erstes   Kapitel. 
Die  Polizeiämter. 

§  1.  Das  Ffändamt. 
Für  die  Ausführung  der  Ratsbeschlüsse  sind,  wie  wir  sahen,  in  letzter 
Instanz  die  Regierenden  Bürgermeister  verantwortlich.  Ihnen  liegt  daher 
auch  die  Exekution  der  städtischen  Polizeiverordnungen  ob.  Wo  sie 
Verstöfse  dagegen  wahrnehmen,  können  sie  die  im  Gesetz  vorgesehene 
öeldbufse  von  den  Übertretern  ohne  weiteres  einziehen.  Über  schwierigere 
Fälle  berichten  sie  an  den  Rat.  Da  sie  nun  aber  durch  ihre  sonstige 
amtliche  Thätigkeit  während  der  Hauptgeschäftsstunden  an  das  Rathaus 
gebunden  sind,  erhalten  sie  von  dem,  was  in  Nürnberg  passiert,  nur  zum 
geringsten  Teil  aus  eigener  Anschauung  Kenntnis.  Deshalb  ist  neben 
ihnen  in  der  Person  des  Pfänders  noch  ein  besonderer  Beamter  bestellt, 
dessen  Aufgabe  es  ist,  auf  alle  Vorgänge  in  der  Stadt  sein  Augenmerk 
zu  haben  und  überall  da,  wo  er  in  Abwesenheit  der  Regierenden  Bürger- 
meister eine  Ungesetzlichkeit  wahrnimmt,  im  Namen  des  Rats  einzu- 
schreiten. Ihm  werden  zu  diesem  Behufe  sämtliche  Polizeiverordnungen, 
welche  der  Rat  erläfst,  als  da  sind  Luxusgesetze,  Statuten  über  Kauf  und 
Verkauf,  Vorschriften  über  den  Gewerbebetrieb,  den  Marktverkehr,  die 
Strafsenordnung  u.  a.,  von  Amts  wegen  mitgeteilt.  Auf  Grund  der  authen- 
tischen Gesetzeskunde,  welche  er  hierdurch  erlangt,  hat  er  nicht  nur  die  Über- 
tretungen zu  rügen,  sondern  auch  den  Interessenten  auf  ihren  Wunsch 
Auskunft  darüber  zu  geben,  was  in  jedem  einzelnen  Falle  erlaubt,  und 
was  verboten  ist.^)  Bei  ihm  können  sich  also  z.  R  die  Handwerksmeister 
vergewissern,  wie  viel  Lehrlinge  sie  halten,  die  Hochzeiter,  wie  viel  Gäste 


1)  Siebenkees,  Materialien  IV,  681. 
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sie  zum  Schmaus  einladen  und  wie  viel  Gerichte  sie  auftragen  lassen  dürfen. 
Insofern  die  ihm  zur  Durchführung  anbefohlenen  Satzungen  das  Verhältnis 
der  Herrschaft  zu  ihren  Dienstboten  oder  der  Arbeitgeber  zu  den  Arbeit- 
nehmern regeln,  wird  er  in  Ausübung  seines  Amt^s  zum  Richter  erster 
Instanz  in  aUen  aus  dem  Dienstvertrag  sich  ergebenden  Streitigkeiten. 
WoUen  sich  die  Parteien  bei  seiner  Entscheidung  nicht  beruhigen,  oder 
scheint  ihm  selbst  die  Schuldfrage  einer  sorgfaltigeren  Untersuchung  zu 
bedürfen,  so  tragt  er  die  Angelegenheit  mündlich  oder  schriftlich  den 
Regierenden  Bürgermeistern  vor,  die  sie  dann  entweder  von  sich  aus  regeln 
oder  zur  endgiltigen  Aburteilung  an  den  Rat,  bezw.  an  die  „Fünfer''  ver- 
weisen. Bei  Massenvergehen,  etwa  wenn  durch  eine  Revision  der  Bäcker- 
läden eine  gröfsere  Anzahl  von  Verstofsen  gegen  die  Brotordnung  auf- 
gedeckt worden  ist,  pflegt  der  Pfänder  die  Namen  der  Schuldigen  auf 
einem  Zettel  verzeichnet  einzureichen,  damit  der  Rat  sich  darüber  schlüssig 
machen  kann,  ob  der  Rüge  .^nachgegangen''  werden  solle,  oder  ob  mau 
nicht  lieber,  um  Aufsehen  zu  vermeiden,  ein  Auge  zudrücken  wolle. 

Stöfst  der  Pfänder  auf  Waren,- die  den  Gesetzen  der  Stadt  nicht  ent- 
sprechen, so  hat  er  dieselben,  wenn  Gefahr  im  Verzuge  ist,  mit  Beschlag 
zu  belegen  und  so  lange  zurück  zu  halten,  bis  der  Rat  entschieden  hat, 
was  mit  ihnen  anzufangen  sei.  Hat  er  Geldbufsen  einzutreiben,  so  nimmt 
er  da,  wo  er  kein  bares  Geld  findet,  Pfönder  und  verwahrt  sie  bis  zum 
gesetzlichen  Verfallstermin.  Bleiben  sie  uneingelöst,  so  läfst  er  sie  zu 
Gunsten  der  Stadt  versteigern,  und  führt  den  Erlös  als  Einnahme  vom 
Pfändamt  an  die  Losungstube  ab. 

Das  Amt  wird  stets  mit  einem  Genannten  besetzt.  Es  gehört  also 
zu  den  ansehnlicheren  Stadtämtem  und  ist  dementsprechend  auch  materiell 
verhältnismäfsig  reichlich  ausgestattet;  denn  der  Pfänder  bezieht  nicht 
nur  ein  wöchentliches  Solar  von  1  /?,  d.  h.  ein  festes  Jahresgehalt  von 
52  it,  sondern  er  erhält  auch  noch  von  einem  Teil  der  Geldbufsen  einen 
aUerdings  nicht  näher  festzustellenden  Gebührenanteil.  Dafür  hat  er  freilich 
einem  alten  Herkommen  zufolge  die  Metzger  alljährlich  einmal  nach 
ihrem  Fastnachtstanze  mit  Wein  und  Krapfen  zu  bewirten.  Was  er  aber 
hierbei  bar  verausgabt,  und  was  er  sonst  in  Verwaltung  seines  Amtes, 
z.  B.  für  Ankauf  des  zur  Verbrennung  gefälschter  Waren  dienenden 
Holzes  u.  a.,  auslegt,  wird  ihm  vom  Rat  aus  der  Stadtkasse  ersetzt. 

Als  Pfänder  fungierte  1419  bis  1431  Hans  Hammerstiel,  neben  dem 
jedoch  seit  1430  zeitweise,  wie  es  scheint  als  sein  Stellvertreter,  Marquard 
Scheffein  im  Amte  erscheint.  1432/33  versieht  letzterer  das  Amt  allein.  1434 
tritt  an  seine  Stelle  Hans  Lengenfelder.  Seit  1435  finden  wir  es  wieder  in 
den  Händen  Hans  Hammerstiels ;  1438  geht  es  auf  Lienhard  Ebner  über. 
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§  2.    Die  Gehilfen  des  Pfänders. 

Bedarf  der  Pfänder  zur  Beitreibung  von  Geldbufsen  oder  Pfändern 
der  Unterstützung,  so  requiriert  er  die  Stadtknechte  oder  die  Büttel.  Zur 
Vernichtung  der  wegen  ungesetzlicher  Beschaffenheit  konfiszierten  AVaren 
bedient  er  sich  des  Leben.  Für  die  Aufrechterhaltung  der  Ordnung  auf 
dem  Markt  ist  ihm  ein  besonderer  Marktmeister  und  ein  Hüter  am 
Heumarkt  zur  Seite  gestellt,  die,  wie  es  scheint,  beide  mit  ihrer  Besol- 
dung auf  Abgaben  und  Trinkgelder  der  Marktbesucher  angewiesen  sind. 
Die  Beseitigung  der  in  den  Strafsen  herrenlos  umher  laufenden  Hunde 
liegt  einem  Hundeschläger  ob,  dem  von  der  Stadt  für  jeden  einge- 
fangenen und  getöteten  Hund  ein  halber  Schilling  vergütet  und  aufserdem 
noch  alljährlich  ein  Bekleidungszuschufs  gewähi-t  wird. 

Zur  Überwachung  des  Publikums  kann  der  Pfänder  aufserdem  noch 
nach  Bedarf  Hilfskräfte  heranziehen,  die  dadurch  entschädigt  werden,  dafs 
sie  jedesmal  den  fünften  Teil  der  Geldbufsen  erhalten,  welche  für  die 
von  ihnen  zur  Anzeige  gebrachten  Polizeikontraventionen  gezahlt  werden. 
Das  gilt  ganz  im  allgemeinen  von  jedem  Denunzianten,  im  besonderen 
aber  von  denjenigen  Personen,  die  der  Pfänder  ausdrücklich  zu  diesem 
Behufe  als  seine  „Knechte"  in  Pflicht  nimmt.  In  den  Jahren  1436  bis 
1439  finden  wir  vorübergehend  auch  eine  Anzahl  heimlicher  Knechte 
in  seinem  Dienst,  welche  wohl  mit  Rücksicht  auf  die  damals  heiTschende 
Teuerang  und  die  hierdurch  bedingte  Zunahme  der  Polizeivergehen  ein- 
gestellt waren,  und  denen  zu  ihrem  Straf gelderanteil  noch  ein  kleiner 
Zuschufs  aus  der  Stadtkasse  gezahlt  wurde. 

§  3.  Die  Selbstverwaltungsämter  der  Gewerbepolizei. 
Die  Geschworenen  Meister.  Besondere  Aufmerksamkeit  und  Sach- 
kunde erfordert  die  Durchführung  der  zahlreichen  Gewerbepolizeivor- 
schriften, welche  die  handwerksmäfsige  Warenproduktion  oft  bis  ins  ein- 
zelne regeln,  und  die  sich  dem  Verständnis  nicht  technisch  gebildeter 
Laien  ganz  oder  doch  wenigstens  zum  grofsen  Teil  entziehen.  Um  ihnen 
Geltung  zu  verschaffen,  werden  in  besonders  wichtigen  FäUen  sämtliche 
Meister  des  in  Frage  stehenden  Gewerbes  durch  Schwur  verpflichtet,  sich 
nicht  nur  im  eigenen  Betriebe  streng  daran  zu  halten,  sondern  auch  sich 
gegenseitig  zu  überwachen  und  etwaige  Verstöfse  dem  Pfänder  oder  dem 
Regierenden  Bürgermeister  anzuzeigen.  In  dieser  Weise  sind  z.  B.  alle 
Bäcker,  Brauer,  Goldschmiede,  Messerer  und  Walker  als  Organe  der  Ge- 
werbepolizei vereidigt.    Für  andere  Gewerbezweige  begnügt  man  sich,  je 
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drei  bis  sechs  Geschworene  Meister  zu  bestellen,  damit  sie  die  zur 
Branche  gehörenden  Betriebe  polizeilich  beaufsichtigen  und,  insofern  die 
Gesetze  es  vorschreiben,  auch  die  Qualität  der  fertigen  Ware  kontrollieren. 

Zeichenmeister  und  Schauer.  Für  die  Färber  fungieren  zwei 
von  den  Geschworenen  Meistern  zugleich  auch  als  „Zeich enmeister'^,  d.  h. 
sie  haben  die  in  Nürnberg  gefärbten  und  in  der  Farbe  für  echt  befundenen 
Gewebe  mit  einem  amtlichen,  die  gute  Qualität  beglaubigenden  Stempel  zu  ver- 
sehen. Für  Produkte,  welche  nicht  in  Nürnberg  selbst  hergestellt,  sondern 
von  auswärts  importiert  sind,  sind  aus  den  Reihen  der  Gewerbeangehörigen 
amtlich  vereidigte  Schauer  angestellt,  die  dem  Käufer  oder  Verkäufer 
auf  Wunsch  die  Vollwertigkeit  der  gekauften,  bezw.  verkauften  Waren 
bescheinigen.  Solche  Schauer  begegnen  uns  in  unserer  Epoche  u.  a.  für 
Wolle,  Safran,  Brot,  Heringe,  Fische,  Vieh,  Pferde,  Bretter,  Leder  und 
Kupfer.  Im  Verkehr  mit  Wein  fallen  ihre  Funktionen  den  Geschworenen 
Weinrufem  imd  Weinprobierem,  im  Verkehr  mit  Edelmetallen  dem  Gold- 
streicher und  dem  Silberbrenner  zu. 

All  diese  Organe  der  niederen  Gewerbepolizei  werden  Jahr  für  Jahr 
unmittelbar  nach  der  Ratswahl  in  Gegenwai-t  des  Pfänders  durch  die  be- 
reits früher  erwähnten  Herren  ob  dem  Amtsbuch  ernannt,  instruiert  und 
vereidigt.  Eine  Vergütigung  aus  der  Stadtkasse  wird  ihnen  für  ihre  po- 
lizeiliche Thätigkeit  nicht  bezahlt.  Sie  sind  vielmehr,  soweit  ihr  Amt 
nicht  ein  unbesoldetes  Ehrenamt  ist,  auf  die  von  den  Interessenten  zu 
entrichtenden  Gebühren  angewiesen.  Einige  von  ihnen  haben  einen 
grölseren  oder  geringeren  Teil  der  von  ihnen  vereinnahmten  Gebühren 
an  die  Stadtkasse  abzuführen.  Dadurch  erhalten  sie  den  Charakter  von 
Finanzbeamten,  in  welcher  Eigenschaft  sie  uns  noch  einmal  im  nächsten 
Abschnitt  beschäftigen  werden. 

§  4.    Mafs-,  Gewichts-  und  Münzpolizei. 

Um  den  Handelsverkehr  mit  rechtlich  eindeutigen  und  unanfechtbaren 
Mafsen  und  Gewichten  zu  versorgen,  giebt  der  Rat  die  Anfertigung  von 
Mafsen  und  Gewichten  nach  dem  Muster  der  auf  dem  Rathause  auf- 
bewahrten Normalien  zwar  frei,  läfst  aber  alle  in  den  Verkehr  gelangenden 
Kopien  durch  geschworene  Mafseicher  eichen.  Der  Gebrauch  ungeeichter 
Mafse  und  Gewichte  ist  bei  Strafe  verboten.  Gröfsere  Warenmengen  müssen 
dem  Käufer  durch  einen  vereidigten  Messer  oder  Wäger  zugemessen 
bezw.  zugewogen  werden.  Die  Wäger  und  die  von  ihnen  bedienten  öffent- 
lichen Wagen  werden  wir  bei  der  Darstellung  der  Finanzämter  noch 
genauer  kennen  lernen.    Vereidigte  Messer  sind  für  den  Handel  mit  Kalk, 
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Kohlen,  Salz,  Getreide,  Hopfen,  Obst,  Nüssen,  Honig,  Waid,  Loden  und 
Tuch  nachweisbar.  Die  Tuchmesser  führen  in  Nürnberg  wie  anderwärts 
den  Namen  „Gewandstreicher".  Auch  die  Messer  sind  mit  ihrer  Bezahhmg 
auf  die  von  dem  kaufenden  und  verkaufenden  Publikum  zu  entrichtenden 
Gebühren  angewiesen. 

Um  die  im  Privatbesitz  befindlichen  Mafse  und  Gewichte,  mit  denen 
die  Waren  im  Detailverkehr  den  Käufern  zugemessen  und  zugewogen 
werden,  auf  ihre  Richtigkeit  hin  zu  kontrollieren,  werden  alljährlich  zwei 
Ratsherren  deputiert,  die  sich,  wie  es  scheint,  durch  Stichproben  bei  ein- 
zelnen Geschäftsleuten  von  der  vorschriftsmäfsigen  Beschaffenheit  des  vor- 
handenen Gemäfses  und  Gewichtes  überzeugen.  Daneben  findet  auch  wohl 
von  Zeit  zu  Zeit  eine  „Aufhebung"  sämtlicher  Mafse  und  Gewichte  statt. 
Zu  einer  solchen  wurden  im  Jahre  1441  nicht  weniger  als  fünf  Ratsherren 
deputiert,  denen  ein  vereidigter  Goldschmied,  der  stellvertretende  Rat- 
schreiber, acht  Hilfsschreiber,  der  Lebe,  die  Büttel,  die  Stadtknechte 
und  einunddreifsig  sonstige  Knechte  zum  Transport  der  eingesammelten 
Mafse  und  Gewichte  beigegeben  waren.  Jeder  der  fünf  Ratsherren  erhielt 
damals  für  seine  Mühwaltung  2  it,  der  Goldschmied  ebensoviel,  der  stell- 
vertretende Ratschreiber  die  Hälfte,  die  andern  nach  Mafsgabe  ihrer  Dienste 
Gratifikationen  bis  zu  einem  halben  Schilling  herab.  Die  Gesamtkosten 
einer  solchen  allgemeinen  Revision  belaufen  sich  auf  rund  18  U. 

Für  die  Münzpolizei  waren,  abgesehen  von  dem  Wechsler  der  Stadt, 
mit  dem  wir  uns  unten  noch  zu  beschäftigen  haben  werden,  ständige 
Organe  nicht  vorhanden.  Als  jedoch  in  dem  Jahre  1433/34  die  Stadt 
mit  minderwertigen  Böhmischen  Groschen  überschwemmt  wurde,  stellte 
der  Rat  vorübergehend  einige  Münzstempfer  an,  zu  denen  jedermann 
die  in  seinem  Besitz  befindlichen  Groschen  bringen  mufste,  um  sie  prüfen 
und,  wenn  sie  sich  als  vollwichtig  erfanden,  mit  einem  N  abstempeln  zu 
lassen,  während  die  gefälschten  zerschnitten  und  gegen  ihren  effektiven 
Silbei*wert  umgewechselt  wurden.  Ungestempfte  Groschen  in  Zahlung  zu 
nehmen,  war  strengstens  verboten. 


Zweites  Kapitel. 

Die  Ämter  für  Wohlfahrtspflege. 

§  1.    Ämter  für  Pflegscliaftswesen. 
Als  Schutzherr  der  Stadt  macht  es  sich  der  Rat  zu  seiner  Aufgabe, 
insbesondere  auch  diejenigen  Personen  in  ihrem  Recht  zu   schützen,  die 
vermöge    ihrer  natürlichen  Beschaffenheit   nicht   in    der  Lage    sind,    ihr 
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Recht  aus  eigener  Kraft  wahrzunehmen.  Zu  diesen  rechnen  wir  die 
Witwen  und  Waisen,  femer  die  in  ihren  letztwilligen  Verfügungen  fort- 
lebenden Toten  und  endlich  die  im  juristischen  Sinne  als  Personen  auf- 
gefafsten  Stiftungen.  Als  ständiges  Hüfsoi^an  bedient  er  sich  zu  ihrer 
Pflege  der  Obersten  Vormünder  und  der  Kirchen-  oder  Stiftungspfleger. 

I.  Das  Amt  der  Obersten  Vormünder 
war  im  Jahre  1399  geschaffen  worden.^)  Damals  hatte  der  Rat  zu  seiner 
eigenen  Entlastimg  und  um  die  Kontinuität  in  der  Geschäftsführung  sicher 
zu  stellen,  zwei  seiner  Mitglieder  ein  für  alle  Mal  mit  der  Erledigung  der 
Vormundschaftssachen  betraut,  indem  er  ausdrücklich  bestimmte,  dals  bei 
der  jährlichen  Neubesetzung  der  Amter  die  Inhaber  dieses  Amtes  nur 
dann  verändert  werden  sollten,  wenn  dringende  Ursachen  einen  Personen- 
wechsel nötig  machten.  Als  „Vormünder  der  Witwen  und  Waisen"  oder 
—  wie  es  später  heifst  —  als  „Oberste  Vormünder"  hatten  diese  beiden 
Ratsherren  darüber  zu  wachen,  dafs  kein  Pflegschaftsbedürftiger  ohne 
Vormund  blieb,  dafs  jeder  Vormund  die  ihm  obliegenden  Pflichten  ge- 
treulich erfüllte,  und  dal's  die  Hinterlassenschaften  Nürnberger  Bürger  in 
die  rechten  Hände  gelangten. 

Zu  diesem  Zweck  laden  sie,  so  oft  ihnen  bekannt  wird,  dafs  ein 
Bürger  mit  Hinterlassung  einer  Witwe  oder  unmündiger  Kinder  das  Zeit- 
liche gesegnet  habe,  seine  nächsten  Verwandten  aus  der  männlichen  und 
weiblichen  Linie  vor  sich,  um  mit  ihrer  Hilfe  das  Inventar  des  Nachlasses 
aufzunehmen,  die  Erbauseinandersetzung  einzuleiten  und  die  Legitimation 
etwa  vorhandener  Vormünder  zu  prüfen.  Sind  keine  gesetzlichen  Vor- 
münder da,  so  sorgen  sie  für  geeigneten  Ersatz.  Sie  sollen  den  Vormündern 
bei  der  Eintreibung  der  zur  Erbmasse  gehörigen  Aufsenstände  und  der 
Ablösung  der  auf  ihr  lastenden  Verpflichtungen  nach  Möglichkeit  be- 
hilflich sein  und  sich  über  den  Verbleib  des  Restes  von  Zeit  zu  Zeit 
Rechenschaft  ablegen  lassen.  Zu  allen  Veränderungen  des  Vermögens- 
bestandes, wie  zum  An-  und  Verkauf  von  Renten,  Gülten  und  Liegen- 
schaften bedarf  es  ihrer  Genehmigung.  Zu  besonderer  Aufmerksamkeit 
sind  ihnen  die  Lehen  der  Mündel  empfohlen,  damit  sie  nicht  etwa  ver- 
loren gehen,  weil  man  es  aus  Unachtsamkeit  versäumt,  ihre  Neuverleihung 
rechtzeitig  zu  beantragen.  Auch  die  Erziehung  der  Mündel  unterliegt 
ihrer  Aufsicht.  Aus  der  Vormundschaft  sich  ergebende  Streitigkeiten 
und   Beschwerden    entscheiden    sie    als    Vormundschaftsgericht   in    erster 


1)  Vergl.   clie  Vormundschaftsordnung  vom  Jahre  1399,  gedruckt  bei  Gengier, 
Deutsche  Stadtrechte  des  Mittelalters,  pg.  326  ff. 
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Instanz.  Vormünder,  die  sich  zur  Verwaltung  ihres  Amtes  unfähig  er- 
weisen, oder  ihre  Pflichten  gröblich  vernachlässigen,  können  sie  kurzer- 
hand absetzen.  Treten  aber  Fragen  an  sie  heran,  die  sie  aus  eigener 
Machtvollkommenheit  sich  nicht  zu  entscheiden  getrauen,  so  briugen  sie 
den  Fall  an  den  Rat  oder  an  die  Alteren  Herren. 

Durch  die  Ordnung  vom  Jahre  1399  sind  sie  verpflichtet,  alle  Vor- 
mundschaftssachen, die  an  sie  gelangen,  in  ein  besonderes  Buch  einzu- 
schreiben. Dieses  Buch  wurde,  wie  eine  Notiz  in  den  Stadtrechnungen 
unserer  Epoche  zeigt,  in  der  Neuen  Ratsstube  in  einem  mit  zwei  Schlössern 
versehenen  Behälter,  dem  sogenannten  „Witwen-  und  Waisenkalter",  auf- 
bewahrt, zu  dem  der  eine  der  beiden  Obersten  Vormünder  den  einen,  der 
andere  den  zweiten  Schlüssel  besafs,  sodafs  keiner  ohne  den  andern  dazu 
gelangen  konnte,  eine  kollegiale  Erledigung  der  Geschäfte  also  gewähr- 
leistet war. 

Anfang  des  sechzehnten  Jahrhunderts  fand  eine  Neuordnung  des  Amtes 
statt  ^),  zu  der  sich  der  Rat  von  der  Republik  Venedig  die  Mitteilung  ihrer 
einschlägigen  Verordnungen  erbat.  Damals  pflegten  die  Obersten  Vormünder 
Dienstags,  Donnerstags  und  Sonnabends  nachmittag  regelmäfsige  Sitzungen 
abzuhalten.  Ob  etwas  ähnliches  auch  schon  für  unsere  Epoche  galt,  mufs 
dahingestellt  bleiben.  —  1431  finden  wir  das  Amt  in  den  Händen  Michael 
Beheims  imd  Anton  Derrers.  Ersterer  versieht  es  während  der  ganzen 
zehn  Jahre.  An  Derrers  Stelle  tritt,  als  er  1434  stirbt,  vorübergehend 
Karl  Holzschuher  und  1436  endgiltig  Berthold  Nützel.  Beide  Amtsgenossen 
erhalten  für  ihre  Bemühungen  zusammen  ein  jährliches  Solar  von  20  G}^. 

n.  Die  Kirchen-  und  Stiftungspfleger. 
Beide  Pfarrkirchen  in  Nürnberg,  die  Frauenkapelle  auf  dem  Platz, 
das  Neue  Spital  zum  Heiligen  Geist,  die  Nonnenklöster  zu  St.  Klara  und 
St.  Katharina  und  eine  Reihe  anderer  geistlicher  Anstalten  verdankten 
einen  grofsen  Teü  ihres  Besitzes  und  zum  Teil  sogar  ihre  Entstehung  den 
frommen  Stiftungen  Nürnberger  Bürger,  sodafs  der  Rat  mit  gutem  Grunde 
eiu  Oberaufsichtsrecht  über  sie  iu  Anspruch  nehmen  konnte.  Kraft  dieses 
ihm  von  keiner  Seite  bestrittenen  Patronats  bestellte  er  für  jede  der  hier 
in  Frage  kommenden  Anstalten  eins  seiner  Mitglieder  zum  Pfleger,  um 
das  Stiftungsvermögen  im  Sinne  der  Stifter  zu  verwalten  und  die  zum 
Dienste  der  Stiftung  nötigen  Beamten  anzustellen  und  zu  überwachen. 
Auch  der  Ausrichtung  der  in  Nürnberg  zum  Gedächtnis  Verstorbener  und 

1)  Vergl.  A.  B irkner,  Dissert.  de  judicio  tutelari  reipublicae  Norimbergensis. 
Altorf"  1745.     4».     pg.  126fi. 
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zu  ihrem  Seelenheil  gestifteten  Jahrestage  oder  „Seelgeräte"  wendete  der 
Rat  seine  Fürsorge  zu.  Als  Unterlage  diente  ihm  dabei  das  „Seelgerät- 
buch" oder  kurzweg  das  Seelbuch,  in  das  er  alle  zu  seiner  Kenntnis 
gelangenden  Jahrtagsstiftungen  eintragen  liefs,  und  mit  dessen  Neubearbei- 
tung er  im  Jahre  1439  Berthold  Pfinzing  und  Ulrich  Stromer  beauftragte. 


§  2.    Die  Schulämter. 

Für  die  Unterweisung  der  Jugend  gab  es  in  Nürnberg  zwei  Arten 
von  Schulen:  höhere  und  niedere.  Die  Erteilung  des  niederen  Schul- 
unterrichts war  ein  freies  Gewerbe.  Wer  Lust  und  Beruf  in  sich  fühlte, 
nahm  Schüler  an,  um  sie  gegen  ein  geringes,  zu  den  vier  Goldfasten  zahl- 
bares Lehrgeld,  so  gut  er  es  eben  verstand,  im  Schreiben,  Rechnen  oder 
deutschen  Gesang  zu  unterrichten.  Das  Lesen  brauchte  nicht  besonders 
gelehrt  zu  werden;  denn  von  den  geschriebenen  Lettern  unterschiedene 
Drucklettem  gab  es  noch  nicht.  Das  für  den  täglichen  Gebrauch  nötige 
Rechnen  war  bald  gelernt,  da  es  sich  in  der  Hauptsache  auf  den  Gebrauch 
von  Fingern  und  Rechenpfennigen  beschränkte.  Das  Schreiben  bildete 
unter  diesen  Umständen  bei  weitem  den  wichtigsten  Lehrgegenstand  der 
Elementarschulen,  weshalb  die  Lehrer  schlechtweg  als  „deutsche  Schrei- 
ber" bezeichnet  wurden.  Und  häufig  mögen  sie  auch  in  der  That  nichts 
anderes  als  Schreiber  gewesen  sein,  die  sich  durch  Erteilung  von  Unter- 
richt einen  kleinen  Nebenverdienst  zu  verschaffen  suchten.  Zu  solchen 
Lehrern  pflegte  jedoch  nur  die  schon  etwas  reifere  Jugend  in  die  Schule 
zu  gehen.  Die  Unterweisung  der  jüngsten  Altersklassen  dagegen  lag  vor- 
wiegend in  den  Händen  von  „Lehrfrauen",  die  gleichfalls  auf  eigene 
Rechnung  für  Knaben  und  Mädchen  gemeinsame  Kleinkinderschulen  ab- 
hielten. Die  Zahl  aUer  von  männlichen  oder  weiblichen  Elementarlehrern 
unterrichteten  Kinder  wurde  im  Jahre  1487   auf  viertausend  geschätzt.^) 

Der  auf  geistlicher  Grundlage  erwachsene  höhere  Schulunterricht 
knüpfte  in  den  mittelalterlichen  Städten,  wie  bekannt,  durchgehends  an 
die  Pfarr-  und  Domschulen  an  und  war  demgemäfs  auch  in  dem  Nürnberg 
unserer  Epoche  noch  ausschliefsüch  auf  die  beiden  Pfarrkirchen  zu  St.  Sebald 
und  St.  Lorenz  beschränkt.  Erst  1446  trat  zu  ihnen  die  vom  Abt  zu 
St.  Agidien  eingerichtete  Elosterschule  und,  wie  es  scheint,  noch  etwas 
später,  die  Schule  zum  Neuen  Spital. 

Das  Verhältnis,  in  dem  die  beiden  Nürnberger  Pfarrschulen  zum  Rat 
stehen,   ist  merkwürdig  genug.     Fast  in  allen  anderen  Städten  hören  wir 


1)  Chron.  IV.  3g2. 
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von  Kämpfen,  zu  denen  das  geistliche  Schulmonopol  Veranlassung  gab, 
und  die  meist  zu  Ungunsten  der  Bürgerschaft  ausliefen.  In  Nürnberg 
hingegen  war  es  gelungen,  einen  Rechtszustand  zu  schaffen,  demzufolge 
zwar  den  beiden  Pfarrkirchen  alle  Lasten  für  die  Schulen  aufgebürdet 
blieben,  die  Leitung  des  Schulwesens  aber  ganz  und  gar  der  Stadt  zufiel. 
Der  zugleich  als  Schulvorsteher  und  Hauptlehrer  fungierende  „Schul- 
meister" ist  bereits  in  unserer  Epoche  nichts  anderes  als  ein  städtischer 
Beamter.  Der  Rat  läfst  sich  im  Bedarfsfalle  durch  befreundete  Universi- 
tätsprofessoren geeignete  Männer  für  dieses  Amt  nachweisen  und  bestimmt, 
welche  Anforderungen  an  ihre  wissenschaftliche  Vorbildung  zu  stellen 
sind.  Kleriker  schliefst  er  von  vornherein  von  der  Bewerbung  aus,  um 
jedem  Konflikt  mit  der  geistlichen  Gerichtsgewalt  vorzubeugen.  Ist  ein 
passender  Kandidat  gefunden,  so  wird  der  Bestellungs vertrag,  der  die 
Rechte  und  Pflichten  des  neuen  Schulmeisters  festsetzt,  von  einer  Rats- 
deputation vereinbart.  Dann  wird  er  im  Namen  des  Rats  vereidigt  und 
durch  einen  RatsheiTn  dem  Propst  der  Kirche  vorgestellt,  ohne  dafs  damit 
dem  letzteren  ein  Ablehnungsrecht  zugestanden  wurde.  Auch  die  Über- 
wachung des  Lehrbetriebes,  die  Aufstellung  des  Unterrichtsplanes,  die 
Kontrolle  über  die  Schuldisziplin  und  die  Aufsicht  über  das  Schulhaus 
ist  ausschliefsliches  Recht  des  Rates.  Durch  Ratsverlässe  werden  die 
Unterrichtsstunden  im  Winter  vermehrt,  die  humanistischen  Fächer  in  den 
Lehrplan  aufgenommen,  allzu  barbarische  Schulstrafen  gemildert  und  die 
notwendigen  Bauarbeiten  am  Schulhaus  angeordnet.  Bei  einem  Neubau 
des  letzteren  läfst  der  Rat  den  Bauplan  aufstellen  und  behält  sich  selbst 
die  Bauleitung  vor.  Für  sämtliche  Kosten  jedoch,  die  hieraus  entstehen, 
hat  die  Kirche  aufzukommen,  ausgenommen  etwa  die  Ausgaben  für  die 
Ausbesserung  schadhaft  gewordener  Fenster,  die  dem  Schulmeister  zur 
Last  fäUt. 

Der  Schulmeister  hat  von  der  Kirche  freie  Kost  am  Tische  des 
Propstes  und  ein  Singegeld  für  die  Mitwirkung  des  Schülerchors  beim 
Gottesdienst  zu  beanspruchen.  Aufserdem  fällt  ihm  das  von  den  Schülern 
zu  zahlende  Schulgeld  zu,  das  1486  auf  3  A  (==  6  hl)  pro  Goldfasten 
festgesetzt  wurde,  ^)  neben  dem  er  aber  zum  mindesten  von  seinen  aus- 
wärtigen Zöglingen  noch  je  einen  Pfennig  für  Fenstergeld,  Lichtgeld, 
Kehrgeld,  sowie  ein  Kirchweih-,  Neujahrs-  und  Ostergeid  erheben  durfte. 
Endlich  flofs  in  seine  Tasche  auch  noch  alles,  was  der  Schülerchor  bei 
Begräbnissen  ersang.  Das  freie  Brennholz,  welches  ihm  der  Rat  späterhin 
aus   dem  Reichswald   verabfolgen   liefs,   war   eine  Entschädigung  für  die 


1)  Vergl.  die  Schulreformation  vom  Jahre  1486.    Siebenkees,  Materialien  I.  286. 
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seitens  der  Stadt  verlangte  Erweiterung  des  Wintenmterrichts,  der  ur- 
sprünglich, um  Heizung  zu  sparen,  auf  ein  Minimum  beschränkt  gewesen 
zu  sein  scheint.  Aiifser  diesem  Brennholz  hat  die  Stadt  das  ganze  fünf- 
zehnte Jahrhundert  hindurch  nichts  zum  Unterhalte  der  Schulen  bei- 
getragen. 

Das  Hilfspersonal,  dessen  der  Schulmeister  zum  Schulbetrieb  bedurfte, 
hatte  er  auf  seine  Kosten  anzustellen  und  zu  besolden.  So  vor  allem 
den  Kantor,  dem  die  Leitung  des  Gesangunterrichts  oblag;  und  so  auch 
die  Unterlehrer;  denn  solcher  bedurfte  er  wohl  schon  früh,  da  die  Nürnberger 
höheren  Schulen  sich  eines  so  regen  Besuches  erfreuten,  dafs  mindestens 
um  die  Mitte  des  Jahrhunderts  keine  von  ihnen  weniger  als  200  Schüler 
zählte. 

§  3.    Die  Ämter  für  Gesundheitspflege. 
1.    Die  Stadtärzte. 

Eine  Rats  Verordnung  aus  der  ersten  Hälfte  des  vierzehnten  Jahr- 
hunderts bestimmt,  dafs  bei  einer  Strafe  von  5  //  niemand  in  Nürnberg 
ärztliche  Praxis  ausüben  soUe,  der  nicht  zuvor  vom  Rat  ausdrücklich  als 
Arzt  vereidigt  worden  sei.  Der  Schwur,  von  dem  die  Zulassung  zum 
Praktizieren  abhängig  gemacht  war,  verpflichtete  den  Arzt,  alle  Kranken 
nach  bestem  Wissen  und  Gewissen  zu  versorgen,  die  Bürger  nicht  mit 
übertriebenen  Lohnforderungen  zu  beschweren,  die  Rezepte  nicht  selbst 
zu  bereiten,  sondern  sie  durch  die  Apotheker  anfertigen  zu  lassen  und 
alle  Medikamente  den  Kranken  zum  Selbstkostenpreis  zu  berechnen.^) 

Zu  Beginn  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  waren  acht  geschworene 
Arzte  in  der  Stadt  vorhanden,  darunter  Spezialisten  für  Augenkrankheiten, 
für  Steinleiden  und  für  Knochenbrüche.  Als  Stadtärzte  fungierten  von  diesen 
in  unserer  Epoche  drei,  nämlich  zwei  Physici  für  innere  Krankheiten  und 
ein  Chirurgus  für  Wundpflege.  Die  beiden  ersteren  bezogen  in  Überein- 
stimmung mit  der  im  Jahre  1424  vom  Konzil  zu  Konstanz  für  die  Stadt- 
ärzte aufgestauten  Taxe  ein  jährliches  Solar  von  100  G,  während  der  Chirurg 
sich  mit  12  G  begnügen  mufste.  Ihre  Amtspflichten  lassen  sich  im  ein- 
zelnen nicht  feststellen:  die  Hauptsache  war  wohl,  dafs  sie  sich  jederzeit 
zur  Verfügung  des  Rats  halten  mufsten,  die  Stadt  nicht  ohne  Urlaub  ver- 
lassen durften  imd  im  Bedarfsfälle  ihre  ärztliche  Kunst  gegen  ein  an- 
gemessenes  Entgelt  sowohl  im  Felde  wie  innerhalb  der  Ringmauern 
zu  bewähren  hatten.  Ihre  Namen  sind  aus  folgender  Tafel  zu  ersehen, 
in  der  die  Buchstaben  P,  C,  L,  I  in  den  Jahreskolunmen  die  Goldfasten 


1)  Vergl.  Anzeiger  für  Kunde  der  deutschen  Vorzeit  1877,  pg.  178f. 
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anzeigen,  zu  welchen  in  den   Stadtrechnungen    Gehaltszahlungen  für  sie 
gebucht  sind: 


Namen 

Beruf 

31 

32 

33 

34 

35       36 

37       38    i    39       40 

i          1 

Johannes  Schintel.  . 
Peter  von  Berkt.  .  . 
Johannes   Heck.  .  . . 
Johannes  Lochner . . 

Physicus 

>i 

1, 

PCLI 
PCLI 

PCLI 
PCLI 

PCLI 
PCLI 

PCLI 
PCLI 

pcliIpclipcl 

PCLI  PCLIjPCL 

PCLI 
PCLI 

PCLI 
PCLI 

PCLI 
PCLI 

Magister  Johannes  . 

Erhard  Lang 

Meister  Jörg 

Chirurg. 

11 
11 

L 
I 

PCLI  PCLI 

PCLI PCLI 

PCLI 

CL 
PCL 

— 

1 
LIP 

Bemerkenswert  erscheint  hierbei  der  Wechsel  im  Pestjahre  1437. 
Er  läfst  vermuten,  dafs  damals  beide  Physici  in  treuer  Pflichterfüllung 
ein  Opfer  ihres  Berufs  geworden  sind,  wie  uns  das  von  Peter  von  Berkt 
ausdrücklich  bezeugt  ist.  Der  1438  eintretende  Johannes  Lochner  ist  bis 
1468  als  Stadtarzt  nachweisbar. 

n.    Der  Stadtapotheker. 
Bis  zum  Jahre  1434  finden  wir  auch  einen  Apotheker,  den  Magister 
Johannes,    im    Dienst    der    Stadt.      Er   bezog   ein  jährliches    Gehalt  von 
28  G"^  und  war  dafür,  wie  es  scheint,  verpflichtet,  den  Rat  bei  der  Über- 
wachung der  Apotheken  zu  unterstützen. 

III.  Die  Hebeamme, 
Frau  Demut  Weinstein,  die  in  den  Jahren  1433  bis  1439  von  der  Stadt 
mit  einem  Jahressolar  von  8  GP^  angestellt  war,  hatte  vermutlich  den 
Auftrag,  geeignete  weibliche  Personen  in  der  Geburtshilfe  zu  unterweisen. 
In  diesem  Sinne  wenigstens  sehen  wir  den  Rat  bereits  Ausgang  des  vier- 
zehnten Jahrhunderts  um  die  Ausbildung  von  Hebeammen  besorgt. 

IV,    Die  Anstalten  zur  Pflege  von  Kranken, 
deren  es  in  Nürnberg  eine  ganze  Reihe  gab,  waren  durchweg  Stiftungen 
und  unterstanden  der  Verwaltung  des  Rats  nur  insofern,  als  er  Stiftungs- 
pfleger für  sie  zu  bestellen  pflegte. 


§  4.    Feuerwehr,  Brunnenmeister,  Abfohrwesen,  Stadthirten. 

I.    Feuerwehr. 
Zur  Mitwirkung  bei  der  Bekämpfung  von  Feuersbrünsten  in  der  Stadt 
war  an  und  für  sich  jeder  Bürger  verpflichtet,  und  der  Rat  besafs  auch 
dank  der  schon  beschriebenen  Viertelmeisterordnung  die  Möglichkeit,  die 
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Bürgerschaft,  so  oft  es  nötig  wurde,  zu  diesem  Zweck  aufzubieten  und 
zu  organisieren.  Aber  aus  technischen  Gründen  pflegte  die  grofse  Masse, 
wie  es  scheint,  höchstens  dazu  verwendet  zu  werden,  um  in  ledernen 
Feuereimem,  die  von  Hand  zu  Hand  gereicht  wurden,  Wasser  zur  Brand- 
stätte zu  befördern.  Die  hierfür  nötigen  Eimer  hält  der  Rat  bereit;  die 
Viertelmeister  und  der  noch  später  zu  erwähnende  Baumeister  teilen  sich 
in  die  Aufsicht  über  sie.  Daneben  spielen  auch  noch  die  im  Privatbesitz 
befindlichen  grölseren  Holzgefäfse,  insbesondere  die  Bottiche  der  Bader 
und  Büttner  als  Löschgerät  eine  Rolle.  Für  ihre  Herbeischaffung  vergütet 
der  Rat  ihren  Besitzern  je  nach  Gröfse  zwei  bis  fünf  Heller,  wozu  für  die 
drei  zuerst  auf  dem  Brandplatz  eintreffenden  Wasserfuhren  noch  eine 
Extraprämie  von  4,  2  und  1  /?*^*  tritt. 

Die  Handhabung  der  gröfseren  Gefäfse,  die  körperliche  Kraft  und 
Gewandtheit  erfordert,  fällt  den  Badermeistem  und  ihren  Knechten  zu. 
Für  die  sonstigen  mit  Feuerhaken,  Pickel  und  Beil  auszuführenden  Lösch- 
und  Abräumungsarbeiten  ist  in  unserer  Epoche  ein  Zimmermeister  mit 
neun  Gesellen  bestellt,  deren  jeder  1  ft^^^  als  Wartegeld  pro  Jahr  bezieht. 
Später  finden  wir  mehrere  Steinmetz-  und  Zimmermeister  als  „Feuermeister^^ 
eingeschworen.  Diese  und  die  Badermeister  erhielten  für  jeden  Brand, 
zu  dem  sie  rechtzeitig  erschienen,  je  12  Ä  und  für  jeden  Knecht,  den  sie 
mitbrachten,  6  \. 

H.   Der  Brunnenmeister. 

Die  Brunnen,  welche  Nürnberg  mit  Trinkwasser  versorgen,  sind  teils 
Ziehbrunnen,  teils  durch  Röhren  in  die  Stadt  geleitete  Quellen,  sogenannte 
„Röhrenbnmnen",  deren  Künstlichkeit  der  russische  Metropolit  Isidor  bei 
seiner  Durchreise  durch  Nürnberg  im  Jahre  1436  nicht  genug  zu  rühmen 
wufste.^)  Ihre  Anlage  und  Unterhaltung  fällt  den  Interessenten  zur  Last. 
Die  Stadt  unterstützt  Brunnenneubauten  nur  insoweit,  als  ein  öffentliches 
Interesse  dabei  in  Frage  kommt.  Wohl  aber  hat  sie  zur  Überwachung 
der  vorhandenen  Brunnen  seit  dem  Jahre  1437  einen  Brunnenmeister, 
Heinrich  Abschrot,  angestellt,  der  ein  jährliches  Solar  von  2  ft  bezieht, 
über  dessen  Thätigkeit  wir  aber  sonst  nicht  weiter  unterrichtet  sind. 

HI.  Abfuhrwesen. 

Für  Strafsenreinigung  und  Abfuhr  des  Unrats  sind  besondere  Organe 

nicht  nötig,  da  beides  den  Hausbesitzern  zur  Last  fällt.     Darüber,  dafe 

Schutt  und  Erde  nur  an  den  dazu  bestimmten  Stellen  abgeladen  werden, 

wacht  bis  1437  ein  Stadtknecht,  der  für  diese  besondere  Mühe  eine  Zu- 


1)  Vergl.  seinen  Beisebericht  bei  Siebenkees,  Materialien  I.  297. 
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läge  von  2  U  jährlich  erhält.     In   der  Folge  geht  dieses  Amt  unter  Ver- 
doppelung der  Remuneration  auf  den  Leben  über. 

Besondere  Schwierigkeiten  bereitete  die  Ausräumung  der  Senkgruben 
unter  den  Abtritten,  die  so  tief  in  die  Erde  hineingetrieben  wurden,  dafs 
sie  den  Unnrat  von  Jahren  in  sich  aufnehmen  konnten,  dann  aber,  wenn 
sie  endlich  einmal  entleert  werden  niufsten,  durch  die  in  ihnen  sich  ent- 
wickelnden Gase  unvorsichtig  in  sie  einsteigenden  Personen  oft  genug 
verhängnisvoll  wurden.  Auch  der  Transport  des  Unrats  durch  die  Strafsen 
war  keine  ganz  einfache  Sache;  denn  wenn  dabei  nicht  mit  Vorsicht  ver- 
fahren wurde,  gerieten  die  Anwohner  in  Gefahr,  durch  die  üblen  Dünste 
„bas  erstänket"  zu  werden.  Aus  diesen  Gründen  hatte  der  Rat  die  gewerbs- 
mäfsigen  Kloakenreiniger  seiner  besonderen  Aufsicht  unterstellt.  Euphe- 
mistisch als  „Pappenheimer"  bezeichnet,  gehörten  sie  zu  den  geschworenen 
Handwerkern  der  Stadt.  Ihre  eigentümliche  halbamtliche  Stellung  kommt 
darin  zum  Ausdruck,  dafs  ihnen  alljährlich  bei  ihrer  Neuvereidigung  ein 
Geschenk  von  fünf  Schilling  aus  der  Losungstube  gereicht  wird. 

IV.  Die  Stadthirten. 
Wer  Vieh  in  der  Stadt  besitzt  und  es  auf  der  Gemeinen  Weide  grasen 
lassen  will,  niufs  es  durch  die  Stadthirten,  deren  es  je  einen  für  die  Sebalder 
und  für  die  Lorenzer  Seite  giebt,  austreiben  lassen.  Diese  Hirten  werden  vom 
Rat  bestellt,  erhalten  aber  aus  der  Stadtkasse  nur  alljährlich  zu  Martini 
2  U  als  Beisteuer  zur  Anschaffung  eines  Ochsens,  den  sie  vermutlich  für 
eigene  Rechnung  auf  der  Stadtallmende  grofs  ziehen  dürfen.  Im  übrigen 
sind  sie  mit  ihrer  Besoldung  auf  die  von  den  Viehbesitzern  zu  erhebenden 
Hütungsgebühren  angewiesen. 


Fünfter  Abschnitt. 

Die  Ämter  der  Finanzverwaltung  und  das  Bauamt. 

Einleitung. 


Die  wichtigsten  Finanzbeamten,  die  Losunger  und  den  Losungschreiber, 
haben  wir  bereits  bei  der  Besprechung  der  Amter  der  allgemeinen  Ver- 
waltung kennen  gelernt.  Auch  von  den  Ratsmitgliedern,  welche  alljährlich 
abgeordnet  werden,  um  als  Rechenherren  der  Rechnung  der  Losunger 
beizuwohnen,  war  dort  schon  die  Rede. 
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Wir  wenden  uns  nunmehr  einer  Betrachtung  der  Finanzämter  im 
engeren  Sinne,  d.  h.  derjenigen  Ämter  zu,  welche  geschaffen  sind,  um  das 
der  Stadt  zustehende  Geld  in  die  Losungstube  einzubringen,  oder  um  die 
gewerblichen  Unternehmungen,  zu  denen  der  Rat  sich  um  des  finanziellen 
Vorteils  willen  entschliefst,  zu  verwalten.  An  die  Darstellung  der  letzteren 
schliefsen  wir  die  Beschreibung  des  städtischen  Bauamtes  an;  denn  auch 
dieses  gehört  zu  den  gewerblichen  Eigenbetrieben  der  Stadt,  wenn  es  auch 
nicht  wie  die  Mühlen,  die  Ziegelei,  die  Schmelzhütte  und  der  Wechsel 
für  Privatkundschaft,  sondern  ausschliefslich  für  den  öffentlichen  Bedarf 
arbeitet  und  daher,  statt  wie  die  andern  städtischen  Eigenbetriebe  baren 
Gewinn  abzuwerfen,  erhebliche  Zuschüsse  aus  der  Losungstube  erfordert. 


Erstes  Kapitel. 
Die  Einnehmer  der  direkten  Steuern. 

§  1.    Die  LosTingeinnehmer. 

Die  Losung  ist  eine  direkte  Abgabe,  die  seit  Beginn  der  zweiten 
HäKte  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  alljährlich^),  bis  dahin  aber  nur  nach 
Bedarf  in  mehrjährigen,  bald  längeren  und  bald  kürzeren  Zwischenräumen 
erhoben  wurde.  In  unserer  Epoche  kehrt  sie  schon  ganz  regelmäfsig  in 
zwei-  bis  dreijährigen  Perioden  wieder;  sie  begegnet  uns  nämlich  in  den 
Jahren  1430,  1433,  1435,  1438  und  1440.  Ausgeschrieben  wird  sie  ent- 
weder im  Herbst  oder  im  Frühjahr.  Die  Zahlungsfrist  erstreckt  sich  der 
Regel  nach  über  einen  Zeitraum  von  etwa  einem  halben  Jahr.  Der  Steuer- 
fufs,  mit  dem  wir  uns  noch  später  eingehender  zu  beschäftigen  haben 
werden,  wird  jedesmal  durch  einen  besonderen  Ratsbeschlufs  festgestellt. 
Die  Zahlung  selbst  erfolgt  im  allgemeinen  in  Geld.  Nur  die  zur  Leib- 
zucht dienenden  Naturalbezüge  werden  grundsätzlich  in  natura  versteuert 
Steuerpflichtig  ist  jeder,  der  innerhalb  der  Stadt  oder  in  dem  Marktflecken 
Wöhrd  eigenes  Vermögen  besitzt  und  keine  rechtsgiltige  Exemtion  für 
sich  geltend  machen  kann.  Jeder  Steuerpflichtige  hat  sich  auf  Grund  der 
ihm  mitgeteilten  Steueranlage  eidlich  selbst  einzuschätzen.  Deshalb  findet 
jedesmal,  wenn  der  Rat  eine  Losung  zu  erheben  beschlossen  hat,  eine 
Vereidigung  sämtlicher  Steuerpflichtigen  statt.     Auf  Befehl  der  Viertel- 


1)  Chron.  IV.  357  berichtet  zum  Jahre  1480,  dafs  der  Rat  beschlossen  habe,  in 
diesem  Jahre  keine  Losung  zu  erheben,  und  fügt  hinzu:  „Das  geschah  auch,  und  es 
gedachte  sein  zu  der  Zeit  kein  Mensch  in  Nürnberg  mehr". 
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meister  reicht  zu  diesem  Zweck  jeder  Gassenhauptmann  bis  zu  einem  be- 
stimmten Tage  der  Losungstube  ein  Verzeichnis  aller  derjenigen  Personen 
ein,  welche  in  seiner  Hauptmannschaft  ihren  ständigen  Wohnsitz  haben 
und  aufser  Hausrat,  Kleidung  imd  Schmucksachen  eigenes  Vermögen  be- 
sitzen. Auf  Grund  dieser  Zettel  wird  für  jede  der  beiden  Stadtseiten  ein 
Losungsbuch  angelegt,  das  die  Namen  sämtlicher  in  ihr  wohnender  Zen- 
siten  nach  Gassenhauptmannschaften  geordnet  enthält.  ^)  Sobald  die  beiden 
Losungsbücher  fertig  sind,  lassen  sich  die  Losunger  nach  einem  im  voraus 
von  ihnen  aufgestellten  Plan^)  die  einzelnen  Hauptmannschaften  der  Reihe 
nach  zu  bestimmter  Stunde  und  in  bequem  gelegenen  Häusern  vorführen, 
um  ihnen  die  Schwurformel  vorzulesen  und  die  Eide  entgegen  zu  nehmen. 
Wer  geschworen  hat,  wird  im  Losungsbuch  durch  ein  seinem  Namen  vor- 
gesetztes Kreuz  kenntlich  gemacht.  Die  Nichterschienenen  und  diejenigen, 
welche  aus  irgend  einem  Grunde  die  Eidesleistung  verweigern,  werden  auf 
Zetteln  notiert  und  zur  weitern  Verhandlung  auf  das  Rathaus  geladen. 
Die  Vereidigung  selbst  beginnt  in  der  Regel  an  einem  Montag.  Ln  Jahre 
1458  dauert  sie  sieben  Tage,  in  unserer  Epoche  wahrscheinlich  nur  fünf.^) 
Der  Losungseid  verpflichtet  den  Schwörenden,  seine  steuerbare  Habe 


1)  Von  diesen  Losungsbüchem  haben  sich  im  Nürnberger  Kreisarchiv  erhalten: 


Jahr 

Sebaldi 

Laurentii 

1392 

Ms.  767 

— 

1397 

Ms.  768 

Ms.  769 

1400 

Ms.  770 

Ms.  771 

1403 

— 

Ms.  772 

1405 

— 

Ms.  773 

1427 

Ms.  774 

— 

1430 

— 

Ms.  776 

1433 

Ms.  777 

Ms.  778 

1438 

Ms.  779 

— 

1440 


Ms.  780 


2)  Der  älteste  dieser  Pläne,  der  auf  uns  gekommen  ist,  findet  sich  Nbg.  KA. 
Ms.  319  fol.  38 ff. 

3)  Dem  Losungsbuch  vom  Jahre  1433  zufolge  waren  die  Hauptmannschaften  der 
Sebalderseite  in  drei  Gruppen  —  Sebaldi,  Ägidi  und  Vor  Lauferthor  — ,  die  der 
Lorenzerseite  in  zwei  Gruppen  —  Laurentii  und  Vorstadt  —  eingeteilt.  Aus  der 
Art  der  Einteilung  ist  zu  schliefsen,  dafs  auf  die  Vereidigung  jeder  dieser  Gruppen 
ein  Tag  gerechnet  wurde. 
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bis  zu  dem  bekannt  gegebenen  Termin  nach  dem  vorgeschriebenen  Steuer- 
fufe  den  Losungem  auf  dem  Rathaus  zu  versteuern.  Jedoch  haben  die 
Losunger  Vollmacht,  den  Zensiten  auf  ihr  Ansuchen  die  Zahlungsfrist  zu 
verlängern  und  ihnen  im  Bedürfaisfalle  einen  Steuemachlafs  zu  gewähren. 
Die  Zahlung  erfolgte  in  späterer  Zeit  in  der  Weise,  dafs  der  Steuer- 
pflichtige seine  Steuer  in  einen  mit  einem  Geldeinwurf  versehenen  Kasten 
warf,  sodafs  die  Höhe  des  gezahlten  Betrages  auch  den  die  Steuer  ein- 
nehmenden Losuugem  unbekannt  blieb.  Ob  dieses  Verfahren  schon 
in  unserer  Epoche  in  Übung  war,  muTs  dahingestellt  bleiben,  aber  ver- 
muten läfst  sich,  dafs  es  eben  so  alt  ist  wie  die  Losung  selbst;  denn  der 
Umstand,  dafs  sich,  soweit  auch  unsere  Überlieferung  zurückreicht,  keinerlei 
Aufeeichnungen  über  die  Höhe  der  gezahlten  Einzelbeträge  finden,  beweist, 
wie  sehr  man  von  jeher  darauf  bedacht  war,  dieselben  im  Literesse  der 
Steuerzahler  geheim  zu  halten.  Dementsprechend  scheint  man  auch  in 
miserer  Epoche  auf  eine  Kontrolle  darüber,  ob  die  gezahlten  Steuerbe- 
träge dem  zu  versteuernden  Vermögen  entsprechen,  von  vornherein  ver- 
zichtet zu  haben. 

Für  die  Entgegennahme  des  Losungschwurs  und  die  Einhebung  der 
Losung  im  Jahre  1433  und  1435  wurden  jedem  der  Losunger  jedesmal 
fünfzig  Stadtwährungsgulden  ausgezahlt.  In  der  Folge  fiel  diese  Extra- 
vergütung fort,  wogegen  ihr  Gehalt  um  jährlich  32  G^  aufgebessert 
wurde.  Das  durch  die  Losung  eingehende  Korn  findet  sich  in  den  Jahren 
1435/36  vorübergehend  der  Aufsicht  des  Losungschreibers  Georg  Madach 
unterstellt,  der  dafür  eine  jährliche  Gratifikation  von  5  P,  erhält.  Aufser- 
dem  werden  bezahlt: 

a)  Den  Schreibern,  welche  den  des  Schreibens  unkundigen  Gassen- 
hauptleuten  bei  der  Aufstellung  der  Steuerrollen  an  die  Hand 
gehen,  für  jede  Hauptmannschaft  7  -\  oder  14  hL 

b)  Zwei  Stadtknechten  und  zwei  Bütteln,  welche  die  Steuerpflichtigen 
zur  Eidesableistung  vorladen  je  6  ^*^*  oder  ly^  U^^. 

c)  Für  Mitwirkung  bei  der  Vereidigung:  dem  Lochhüter  pro  Tag 
14  Ä  oder  28  hl;  dem  Hausknecht  3  G^^  oder  Z  U  '6  jJ. 

d)  Dem  Büttel  zu  Wöhrd  für  die  Ladung  der  in  Wöhrd  angesessenen 
Losungpflichtigen  5  ,3. 

e)  Dem  Richter  zu  Wöhrd  seine  Auslagen  für  das  Mahl,  welches  er 
bei  der  Vereidigung  der  Losungpflichtigen  in  Wöhrd  den  Losungem 
und  ihren  Gehilfen  auszurichten  hat. 

Die  besonderen,  durch  die  Losungeinhebung  entstehenden  Unkosten 
belaufen  sich  demgemäfs  auf  etwa  12  bis  15  /', 
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§  2.    Der  Grabengeldeinnehmer. 

Auf  Grund  der  nach  gemeinem  deutschen  Recht  zu  den  öffentlichen 
Diensten  gehörenden  Festungsbaupflicht  bot  der  Rat  zu  den  seit  1427  in 
Angriff  genommenen  Grabenarbeiten  zeitweise  die  gesamte  über  zwölf 
Jahre  alte  Einwohnerschaft  ohne  Unterschied  des  Geschlechtes  auf.  Das 
Aufgebot  erging  an  die  Hausbesitzer,  die  dafür  hafteten,  dafs  sich  keiner 
ihrer  Hausgenossen  der  Baupflicht  entzog.  Es  war  jedoch  einem  jeden 
Baupflichtigen  freigestellt,  ob  er  sich  persönlich  zur  Arbeit  stellen  oder 
durch  eine  Zahlung  von  10  A  (=  20  hl)  für  jeden  Arbeitstag  von  der 
Dienstleistung  freikaufen  wollte.  Dieses  Loskaufgeld,  welches  zur  An- 
werbung von  Ersatzleuten  bestimmt  war,  hiefs  das  „Grabengeld".  Mit 
seiner  Einhebung  finden  wir  in  unserer  Epoche  den  uns  schon  genugsam 
bekannten  Erhard  Haller  betraut,  der  bei  diesem  Geschäft  aufser  von 
seinen  Knechten  noch  von  einem  oder  zwei  Stadtknechten  und  einigen 
Bütteln  unterstützt  wird.  Haller  erhält  für  seine  Mühe  ein  jährliches 
Solar  von  16  ft ,  seinen  Knechten  werden  zusammen  o  U,  jedem  Stadt- 
knecht gleichfalls  3  U  und  den  Bütteln  insgemein  2^1^  il  bis  3  U  aus- 
gezahlt. 

Um  eine  wirksame  Kontrolle  der  Baupflichtigen  zu  ermöglichen, 
wurde  von  Zeit  zu  Zeit  ein  Verzeichnis  der  für  die  Durchführung  des 
Aufgebots  verantwortlichen  Hausbesitzer  aufgestellt,  wobei  hinter  jedem 
Namen  die  Ziffer  der  über  zwölf  Jahre  alten  Hausinsassen  hinzugefügt 
wurde.  Die  Aufgabe,  dieses  „Grabenbuch"  ^),  für  dessen  Anfertigung  dem 
damit  beauftragten  Schreiber  20  G^"^  vergütet  werden,  kuiTent  zu  er- 
halten, scheint  zu  den  Pflichten  des  Grabengeldeinnehmers  gehört  zu  haben. 


Zweites  Kapitel. 
Die  Verwaltung  von  Wage,  Zoll  nnd  Münze. 

§  1.  Die  öffentlichen  "Wagen. 
Im  DetaUverkehr  ist  in  Nürnberg  wie  anderwärts  die  Benutzung 
eigener  Wagen  und  Gewichte  freigegeben,  sofern  dieselben  nur  den  ge- 
setzlichen Vorschriften  genügen.  Der  Grofshandel  ist  dagegen  an  die 
Benutzung  öffentlicher  Wagen  gebunden:  wer  Edelmetall  verkaufen  will, 
muls  es  dem  Käufer  auf  der  städtischen  Silberwage  zuwiegen  lassen; 
dem    Umsatz    von    Massengütern    dient    die    Fron-    oder    Grofse   Wage. 

1)  In  Nbg.  KA.  Ms.  775  ist  ein  solches  Grabenbuch  aus  dem  Jahre  1430  erhalten. 
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Den  bei  der  letzteren  angestellten  Beamten  ist  es  allerdings  auch  erlaubt, 
die  Wiegehandlung  auf  Verlangen  im  Hause  des  Käufers  oder  Verkäufers 
auf  privaten  Wagen  vorzunehmen;  doch  müssen  sie  sich  dabei  stets  der 
ihnen  amtlich  überwiesenen  Gewichte  bedienen.^) 

Die  Silberwage.  Über  die  Einrichtung  und  den  Betrieb  der  Silber- 
wage fehlen  für  unsere  Epoche  nähere  Nachrichten.^)  Wir  erfahren  nur, 
dals  sie  auf  Kosten  der  Stadt  unterhalten  und  von  dem  Goldschmied  Sebald 
Groland  verwaltet  wurde.  Als  Besoldung  fällt  diesem  die  HäKte  des 
Ertrages  der  Wiegegebühren  zu,  der  im  Jahre  zwischen  20  und  30  U 
schwankt. 

Die  Grofse  Wage.  Besser  sind  wir  über  die  Fron-  oder  Grofse 
Wage  unterrichtet.  Sie  ist  in  einem  geräumigen  Haus  unweit  der  Sebaldus- 
kirche,  das  selbst  wieder  „Die  Wage"  genannt  wird,  aufgestellt  und  wird 
dort  von  einem  Oberknecht,  der  sich  „Rudolf  in  der  Wage"  nennt, 
imd  einer  An/ab]  ünterknechten  bedient,  während  zwei  andere  Knechte 
vermittelst  eines  kleinen  Handwagens  die  An-  und  Abfahr  der  Stückgüter 
besorgen.  Die  Oberaufsicht  über  den  Betrieb  steht  dem  Obersten  Wäg- 
meister Hans  Teuffei  zu,  der  das  Amt  mit  Beginn  imserer  Epoche  an- 
tritt, nachdem  der  bisherige  Inhaber  im  Jahre  1430  gestorben  war.  Ihm 
werden  für  seine  Mühwaltung  aus  der  Stadtkasse  nur  5  ü  jährlich  ver- 
gütet. Dafür  hat  er  aber  das  Recht,  in  der  Wage  einen,  wie  es  scheint," 
recht  einträglichen  Handel  mit  Zinn  und  Blei  zu  treiben.  Mit  dem  Ober- 
knecht zusammen  liefert  er  alle  Montage  das  in  der  Woche  zuvor  als 
Wiegegebühr  vereinnahmte  Geld  an  die  Losunger  ab.  Neben  seinen  sonstigen 
Geschäften  hat  er  darüber  zu  wachen,  dafs  die  vom  Rat  hinsichtlich  der 
in  der  Wage  lagernden  Waren  erlassenen  Vorschriften  genau  befolgt 
werden.  Dafür  erhält  er  den  dritten  Teil  der  gegen  die  Übertreter  ver- 
hängten Geldstrafen.  Den  Wagknechten  war  im  Jahre  1430  statt  des 
Gehalts  probeweise  die  Hälfte  des  einkommenden  Wiegegeldes  überwiesen 
worden,  das  sie  zu  diesem  Zweck  jedesmal  sofort  nach  dem  Empfang  in 
eine    verschlossene    eiserne   Büchse    werfen    mufsten,    deren  Inhalt  jeden 


1)  Vergl.  die  aus  dem  fünfzehnten  Jahrhundert  stammende  Wagordnung  Nbg. 
KA.  Ms.  389  fol.  340.  Stahl  und  Eisen  über  einen  Zentner  sollen  nach  ihr  nur  in 
der  Fronwage  oder  aufserhalb  derselben  durch  die  Wagknechte  mit  den  Fronge- 
wichten gewogen  werden.  Dieselben  Metalle  in  Quantitäten  unter  einem  Zentner, 
sowie  Messing,  Kupfer  und  verarbeitetes  Zinn  in  Quantitäten  bis  zu  25  Pfd.  dürfen 
einem  und  demselben  Käufer  an  einem  Tage  vom  Verkäufer  selbst,  also  ohne  Ver- 
mittlung der  Wägebeamten,  zugewogen  werden. 

2)  Eine  Wagordnung  nebst  Gebührentarif  aus  dem  vierzehnten  Jahrhundert 
findet  sich  bei  Baader,  Nürnberger  Polizeiverordnungen  pg.  155  gedruckt. 
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Montag  von   den  Losungern  ausgeschüttet  und   geteilt  wurde.     Ob  es  in 
unserer  Epoche  dabei  geblieben  ist,  wissen  wir  nicht. 

§  2.  Das  ZoUamt. 
Über  die  Nürnberger  Zollverwaltung  sind  wir  vornehmlich  durch  eine 
Zollordnung  ^)  unterrichtet,  die  zwar  erst  im  Jahre  1465  zusammengestellt 
wurde,  nach  Aussage  ihrer  Verfasser  aber  durchweg  auf  die  alten  Zoll- 
bücher der  Stadt  zurückgeht.  Ihr  zufolge  wird  von  jedem  zum  Thore 
ein-  und  auspassierenden  Wagen  ein  Brückengeld  von  2  hl,  vom  Karren 
die  Hälfte  erhoben.  Von  dieser  zur  Instandhaltung  der  Grabenbrücken 
vor  den  Thoren  und  der  beiden  Pegnitzbrücken  in  der  Stadt  bestimmten 
Abgabe  wird  der  eigentliche  Zoll  unterschieden,  der  unter  Vorbehalt  ge- 
wisser Ausnahmen^)  auf  den  von  Stadtfremden  eingeführten  oder  durch- 
geführten^) Waren  lastet.  Diese  Waren  unterliegen,  je  nachdem  ihr  Preis 
mehr  von  ihrer  Menge  oder  mehr  von  ihrer  Beschaffenheit  abhängig 
ist,  entweder  einem  nach  Raumgehalt  oder  Gewicht  bemessenen  Quanti- 
tätszoll, oder  einem  Qualitätszoll,  der  auf  den  sechzigsten  Teil  (1,67%) 
ihres  Verkaufs  wertes  festgesetzt  ist  und  auch  wohl  als  Pfundzoll  be- 
zeichnet wird,  weil  er  für  jedes  Pfund  alt  gerade  einen  Heller  beträgt. 
Der  Quantitätszoll  ist  dem  Werte  der  ihm  unterworfenen  Massengüter 
entsprechend  abgestuft  und,  insoweit  er  als  Gewichtszoll  (wie  z.  B.  von 
den  unedlen  Metallen)  erhoben  wird,  auf  den  Zentner,  als  Raumzoll 
hingegen  je  nach  Art  der  Ware  auf  Stücke,  Verpackungseinheiten  (Ballen 
und  Tonnen)  oder  Transporteinheiten  (Wagen  und  Karren)  berechnet. 
Lebendes  Vieh  wird  z.  B.  nach  dem  Stück  verzollt.  Ebenso  zahlt  grobes 
Wollentuch  pro  Stück,  Heringe  dagegen  pro  Tonne  6  hl.  Der  Wagen 
mit  Hopfen  kostet  einschliefslich  Brückengeld  6  hl,  der  voll  Heu,  Stroh, 
Kraut  oder  Rüben  nur  2  hl.  Massenartikel  aus  Glas,  Thon  oder  Holz, 
wie  Trinkgläser,  TeUer,  Salzfässer  und  kleinere  Holzgefäfse  werden  in 
natura  versteuert,  indem  jede  Wagenladung  zwei  und  jeder  Karren  ein 
Stück  davon  zu  Zoll  giebt.  Diese  Buntscheckigkeit  des  Zolltarifs,  die  dem 
ganzen   mittelalterlichen   Zollwesen   eigentümlich   ist,   entsprang  dem  Be- 


1)  Das  Orig.  liegt  vor  in  Nbg.  KA.  Ms.  990. 

2)  Zollfrei  waren:  1)  Getreide,  2)  die  während  der  Heiltumsweisung,  d.  h.  zur 
Nürnberger  Ostermesse  eingeführten  Waren,  3)  die  Waren  derjenigen  Städte,  welche 
unter  Voraussetzung  der  Gegenseitigkeit  den  Nürnberger  Kaufleuten  ZoDfreiheiten 
gewährten. 

3)  Für  die  Durchfuhr  wird  in  der  Regel  die  Hälfte  des  Einfuhrzolls  erhoben. 
Doch  findet  bei  einzelnen  Waren,  die  man  in  der  Stadt  festzuhalten  wünscht,  auch 
das  umgekehrte  Verhältnis  statt. 
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dürfnis  nach  einer  möglichst  einfachen  und  bequemen  Art  der  Zollerhebung; 
denn  die  genaueste  Kontrolle  war  notig,  und  doch  durften  weder  Verkehrs- 
störungen, noch  erheblichere  Kosten  entstehen,  wenn  bei  so  geringen  Zoll- 
sätzen ein  Gewinn  aus  dem  Zoll  gezogen  werden  sollte.  Und  in  der  That 
kann  das  Nürnberger  Zollamt  in  unserer  Epoche  als  ein  Muster  einfacher 
und  wohlfeiler  Verwaltung  gelten.  Da  nämlich  die  Bewachung  der  Zoll- 
grenze, die  mit  der  Stadtmauer  zusammenfällt,  bereits  von  den  aus  mili- 
tärischen Rücksichten  angestellten  Aufsenwächtem  besorgt  wird,  so  besteht 
das  eigentliche  Zollpersonal  nur  aus  dem  Obersten  Zöllner,  einem  Zoll- 
schreiber und  fünf  Unterzöllnem.  Die  letzteren  sitzen  tagsüber  unter  den 
fünf  für  die  Durchfuhr  zollpflichtiger  Güter  freigegebenen  Hauptthoren 
der  Stadt,  um  dort  das  Brückengeld  von  den  durchpassierenden  Gefährten 
und  den  Zoll  von  allen  denjenigen  Waren  einzunehmen,  welche  nach  der 
Raummenge,  also  nach  Stücken,  Ballen,  Tonnen,  Wagenladungen  u.  s.  w. 
versteuert  werden.  Die  Erhebung  des  Zolls  von  lebendem  Vieh  pflegen 
sie  nicht  selbst  zu  besorgen,  sondern  mit  Genehmigung  des  Rats  pacht- 
weise einem  Privatunternehmer  zu  überlassen.  Diejenigen  Waren,  welche 
dem  Gewicht-  oder  dem  Wertzoll  unterliegen,  werden  an  die  Grofse  Wage 
verwiesen,  wo  der  Zollschreiber  den  Zoll  von  ihnen  erhebt,  sobald  sie 
zum  Verkauf  ausgewogen  werden.  Bis  zum  Verkauf  darf  die  Ware  un- 
verzollt in  der  Wage  lagern.  Über  die  Kontrollmafsregeln,  welche  ge- 
troffen sind,  um  festzustellen,  ob  die  zu  den  Thoren  eingeführten  zoll- 
pflichtigen Güter  auch  wirklich  zur  Verzollung  in  die  Wage  gelangen, 
sind  wir  nicht  unterrichtet.  Vermutlich  waren  die  Thorzöllner  beauftragt, 
das  Zollgut  bei  der  Einfuhr  nach  Stückzahl,  Warenzeichen  und  Namen 
des  Eigentümers  oder  des  Fuhrmanns  auf  einen  Zettel  zu  notieren  und 
diesen  dem  Zollschreiber  zur  weiteren  Verfolgung  der  Angelegenheit  zu- 
zustellen. 

Der  Oberste  Zöllner  beaufsichtigt  die  Unterzöllner  und  den  Zoll- 
schreiber in  ihrer  Amtsführung,  nimmt  von  ihnen  alle  Montage  das  Geld 
entgegen,  welches  sie  in  der  Woche  vorher  eingenommen  haben,  und  zahlt 
ihnen  ihr  Gehalt  davon  aus.  Aus  dem  ÜberschuTs  bestreitet  er  die  Aus- 
besserung der  vom  Brückengeld  im  Stand  zu  haltenden  Brücken  und  die 
Geschenke,  welche  er  nach  altem  Herkommen  den  Unterzöllnem  und  den 
Knechten  in  der  Wage  an  bestimmten  Festen  zu  machen  hat.  Das  zum 
Brückenbau  nötige  Holz  darf  er  im  Reichswald  schlagen  lassen,  mufs 
aber  dafür  dem  Obersten  Amtmann  des  Waldes  alljährlich  einen  Hut  aus 
Biberpelz  zum  Präsent  machen.  Seine  baren  Auslagen  für  die  Brücken 
betrugen 
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1421:  36  /?  5  /?  1426:  42  «  41/2  ß 

1422:  35  U  7%  ß  1427:  38  s^  13  /5 

1423:  12  U  1272  A  1428:  20  U  15  /? 

1424:  61  ^  18  /?  1429:  48  «  6  ;^ 

1425:  1%  U  2  ß  1430:  40  /?  7  /J  4  hl. 

Dies  läfst  für  unsere  Epoche,  in  der  sie  uns  nur  für  das  erste  Jahr  be- 
kannt sind,  auf  einen  jährlichen  Aufwand  von  3572  ^^'  ™  Durchschnitt 
schliefsen. 

Was  der  Oberste  Zöllner  nach  Abzug  seiner  Verwaltungsunkosten 
von  den  Zolleinnahmen  übrig  behält,  liefert  er  am  Schlüsse  einer  jeden 
Frage  an  die  Losunger  ab.  Für  seine  Mühwaltung  erhält  er  ein  jähr- 
liches Solar  von  52  U  und  zwei  Drittel  aller  in  natura  entrichteten  Zoll- 
abgaben. Das  dritte  Drittel  fällt  den  Unterzöllnern  zu,  die  auTserdem  den 
achten  Teil  alles  von  ihnen  eingenommenen  Geldes,  femer  ein  wöchent- 
liches Mehlgeld  von  4  \,  fünf  Ellen  Barchent  zu  Pfingsten,  je  ein  Viertel 
Wein  zu  Sonnwend  und  Martini,  und  zu  Weihnachten  einen  Kuchen  zu 
beanspruchen  haben.  Der  Zollschreiber  bezieht  neben  einem  nicht  näher 
bezeichneten  Anteil  an  dem  in  der  Wage  vereinnahmten  Zoll  sechs  Ellen 
Barchent  zu  Pfingsten,  eine  Gans  und  ein  Viertel  Wein  zu  Martini  und 
dazu  noch  alljährlich  einen  Gulden.  Die  Knechte  in  der  Wage,  die  ver- 
pflichtet sind,  mit  darauf  zu  achten,  dafs  kein  Zollgut  die  Wage  verläfst, 
bevor  es  versteuert  ist,  erhalten  dafür  vom  Obersten  Zöllner  zu  Martini 
je  eine  Gans  imd  6  bis  12  .\  für  Wein,  Obst  und  Kränze,  und  zu  Weih- 
nachten alle  zusammen  ein  Opfergeld  von  60  ~\. 

Das  Amt  des  Obersten  Zöllners  bekleidet  1431  bis  1437  Jakob  Topler, 
1438/39  Wilhelm  Ebner,  1439  ff.  Andres  Imhof.  Als  Zollschreiber  be- 
gegnet uns  zu  Anfang  unserer  Epoche  ein  nicht  näher  bezeichneter  „Hein- 
ricus  in  der  Wage",  der  wohl  mit  dem  seit  1417  als  Famulus  des  Obersten 
Zöllners  nachweisbaren  Heinrich  Wenger  identisch  ist. 

Einen  besonderen  Zweig  der  Zollverwaltung  bildet  die  Einforderung 
der  sogenannten  Zollrechte,  d.  h.  der  kleinen,  gewöhnlich  aus  Pfeffer, 
Stab  und  Handschuh  bestehenden  Abgaben,  welche  die  in  Nürnberg  Zoll- 
freiheit geniefsenden  Städte  alljähi'lich  gewissermafsen  als  Rekognitions- 
zins  entrichten  müssen.  Sie  liegt  in  unserer  Epoche  dem  uns  schon  be- 
kannten Obersten  Wägmeister  ob,  der  dafür  aus  der  Losungstube  ein 
vierteljährliches  Solar  von  1  tt  bezieht. 

§  3.    Die  Münze. 
Im  Jahre  1422  hatte  König  Siegmund   dem  Rate  erlaubt,  in  Nürn- 
berg unter  dem  Zeichen  der  Stadt  goldene  und  silberne  Münzen  zu  prägen. 
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von  denen  der  Schlagschatz  zur  Hälfte  dem  König,  zur  Hälfte  der  Stadt 
zufallen  sollte.  Auf  Grund  dieses  Privilegs  läfst  der  Rat  in  den  Jahren 
von  1431  bis  1438  münzen,  um  das  massenhaft  im  Verkehr  befindliche 
minderwertige  Geld  durch  vollwichtiges  zu  ersetzen.  Als  Münzmeister 
fungiert  der  nachmalige  Leiter  der  Schmelzhütte,  Lutz  Steinlinger,  der 
das  zum  Prägen  nötige  Werkzeug  auf  Kosten  der  Stadt  besorgt,  das  tech- 
nische Hilfspersonal  aber,  wie  es  scheint,  für  eigene  Rechnung  anstellt. 
Seine  Werkstatt  schlägt  er  in  dem  sogenannten  Münzhofe  auf,  den  der  Rat 
dem  Neuen  Spital  für  einen  Jahreszins  von  8  Gr^^  abgemietet  hat.  Als 
Münzmetall  dient  in  erster  Linie  das  vom  Rat  aufser  Kui-s  gesetzte  und 
aufgekaufte  schlechte  Geld.  Die  neuhergestellten  Münzen  werden  an  die 
Losungstube  abgeliefert,  um  durch  deren  Vermittlung  in  den  Verkehr  zu 
gelangen.  Als  Lohn  steht  dem  Münzmeister  und  seiner  Gehilfenschaft 
eine  uns  nicht  näher  bekannte  Prägegebühr  zu,  die  wie  aUe  sonstigen 
Betriebsausgaben  ihre  Deckung  im  Schlagschatz  findet.  Dieser  selbst  ist 
so  reichlich  bemessen,  dafs  er  nach  Abzug  der  sämtlichen  Unkosten  der 
Münzverwaltung  im  Laufe  der  acht  Jahre,  während  welcher  gemünzt  wird, 
einen  Reingewinn  von  rund  2000  It  abwirft,  in  den  sich  kraft  der  Be- 
stimmungen vom  Jahre  1422  König  und  Rat  teüen. 


Drittes  Kapitel. 
Die  Einnehmer  der  Getränk-  nnd  Gewerbesteuern. 

§  1.   Das  Ungeld. 

Das  in  Nürnberg  erhobene  Ungeld  ist  in  der  Hauptsache  eine  all- 
gemeine Wein-  und  Bierkonsumsteuer.  Jedoch  wird  das  zur  Stadt  aus- 
geführte Getränk  mit  gewissen  Vorbehalten  dem  am  Orte  selbst  ver- 
brauchten gleichgeachtet,  während  auf  der  anderen  Seite  das  für  den 
Eigenbedarf  geistlicher  und  adliger  Personen  eingeführte  frei  ausgeht. 

Das  Ungeld  vom  Bier  beträgt  gegen  Ende  des  vierzehnten  Jahr- 
hunderts und  wahrscheinlich  auch  noch  in  unserer  Epoche  einen  halben 
Gulden  vom  Fuder.  Es  wird  in  der  Form  einer  Brausteuer  erhoben. 
Bier  von  auswärts  zu  importieren,  ist  zu  diesem  Zweck  allen  nicht  pri- 
vilegierten Ortsansässigen  verboten.  Dagegen  steht  es  ihnen  frei,  in 
ihren  Häusern  Bier  zu  brauen  und  auszuschenken.  Nur  muis  jeder,  der 
brauen  wiU,  dies  dadurch,  dafs  er  einen  „Zeiger"  nach  der  Strafse  hinaus- 
hängt, öffentlich  bekannt  machen,  damit  die  städtischen  Beamten  das 
Ungeld  von  ihm  einfordern  können.     Auch  soll  niemand  mehr  als  eine 
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Kufe  voll  auf  einmal  brauen,  und  ein  neues  Gebräu  darf  immer  erst  dann 
in  Angriff  genommen  werden,  wenn  das  alte  bis  zum  letzten  Tropfen  aus- 
geschenkt ist. 

Das  Weinungeid  ist  nach  der  Qualität  des  zu  versteuernden  Weins 
abgestuft.  Der  in  Franken,  am  Neckar,  an  der  Tauber  und  längs  der 
Bergstraf se  gewachsene  leichte  Landwein  zahlt  vom  Fuder  zwei  Gulden; 
der  schwere  Elsässer-  und  rheingauische  Wein  drei  Gulden;  der  aus 
RivogKo,  dem  Veltlin,  Bassano  und  Chiavenna  sechs  Gulden;  Malvasier, 
Rumany  und  griechischer  Wein  endlich  acht  Gulden^).  Das  Weinungeid 
wird  entweder  auf  dem  Weinmarkt  oder  in  den  Weinkellern  erhoben.  Der 
Weinmarkt   ist   der   Hauptort   für    den  Weingrofshandel.     Hierher   mufs 


1422 

19  375 

.15 

1423 

13  548 

,95 

1424 

13  027 

.10 

1425 

22  549 

.75 

1426 

22  269 

,85 

1427 

14  177. 

25 

1428 

15  228, 

,— 

1429 

14  948. 

90 

1430 

15  617. 

05 

1)  Eine  Falsches  und  Richtiges  durch  einander  mischende  Chronik  des  XV.  Jahr- 
hunderts (Chron.  IV.  pg.  152)  notiert  zum  Jahre  1435:  „Des  Jahrs  legt  man  zwen 
Währungsgulden  zu  üngeld  auf  den  Wein.  Item  so  hatte  man  nach  der  Hussen- 
flucht  (1430)  auch  zwen  Währungsgulden  darauf  gelegt".  Von  einer  derartigen  Er- 
höhung des  üngelds  erfahren  wir  sonst  nichts.  Wohl  aber  buchen  die  Jahresregister 
als  Gesamteinnahme  aus  dem  Ungeld  für 

1421     14  020.90  il  1431     23  585.55  tb 

1432  14  595.40  „ 

1433  13  485.30  „ 

1434  9  726.70  „ 

1435  7  906.95  „ 

1436  12  751.85  „ 

1437  9  529.35  „ 

1438  7  035.20  „ 
■   1439  13  403.10  „ 

1440   9  724.10  „ 

Hiemach  ist  zwar  im  Jahre  nach  der  Hussenflucht,  nämlich  1431,  vorübergehend  eine 
sehr  erhebliche  Steigerung  des  Ungelds  zu  bemerken,  die  wohl  eine  zeitweilige  Er- 
höhung des  üngelds  möglich  erscheinen  liefse.  Ebensowohl  läfst  sie  sich  aber  auch 
aus  dem  Umstand  erklären,  dafs  im  genannten  Jahre  eine  grofse  Menge  flüchtigen 
Volks  in  der  Stadt  weilte,  welches  dort  Schutz  gegen  die  im  Lande  plündernden 
Hussiten  suchte.  Die  Einwohnerschaft  Nürnbergs  wuchs  damals  so  mächtig  an,  dafs 
die  Mühlen  in  der  Stadt  nicht  mehr  ausreichten,  um  sie  mit  Mehl  zu  versorgen. 
Dies  mufste  eine  entsprechende  Steigerung  des  Wein-  und  Bierkonsums,  und  damit 
ein  plötzliches  Emporschnellen  der  üngeldeinnahme,  wie  wir  es  bereits  in  den  Jahren 
1425  und  1426  beobachten  können,  zur  Folge  haben.  Bei  einer  gleichzeitigen  Ver- 
dopplung des  Ungelds  würde  demnach  die  Üngeldeinnahme  des  Jahres  1431,  welche 
durch  die  der  Jahre  1425  und  1426  nahezu  erreicht  wird,  auffällig  gering  erscheinen. 
Das  Jahr  1435  weist  einen  aufsergewöhnlich  geringen  Ungeldertrag  auf.  Zwar  schnellt 
derselbe  im  folgenden  Jahre  beträchtlich  in  die  Höhe,  doch  bleibt  auch  die  Ein- 
nahme dieses  Jahres  noch  immer  hinter  den  Durchschnitt  der  zwanziger  Jahre  und 
hinter  dem  Ertrag  der  Jahre  1432,  1433  und  1439  zurück,  sodafs  eine  vorübergehende 
Verdopplung  des  üngeldaatzes  gerade  für  dieses  Jahr  sehr  wenig  glaublich  erscheint. 
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aller  Wein  gebracht  werden,  der  nach  Nürnberg  zum  Verkauf  im  Fafs 
eingeführt  wird.  In  Privatkellereien  dürfen  nur  diejenigen  Fässer  ein- 
gelagert werden,  welche  daselbst  verzapft  werden  sollen.  Wein,  der  ein- 
mal in  den  Keller  gekommen  ist,  darf  im  Fafs  nur  dann  wieder  heraus- 
geholt werden,  wenn  er  „auf  das  Land"  verkauft,  d.  h.  exportiert  werden 
soll.  Auf  dem  Weinmarkt  wird  das  üngeld  in  dem  Augenblick  fällig, 
wo  der  Wein  zum  Verkauf  gelangt.  In  den  Weinkellern  hingegen  soll 
der  Wein,  wenn  er  nicht  vorher  den  Weinmarkt  passiert  und  dort  bereits 
üngeld  gezahlt  hat,  im  allgemeinen  unmittelbar  nach  seiner  Einlagerung 
versteuert  werden.  Den  Bürgern  der  Stadt,  welche  versteuerten  Wein  zu 
exportieren  wünschen,  vergütet  der  Rat  die  Hälfte  des  von  ihnen  gezahlten 
Ungelds  wieder  zurück. 

Um  sich  vor  Steuerhinterziehungen  zu  schützen,  duldet  der  Rat  in 
einem  Umkreis  von  einer  halben  Meüe  um  die  Stadt  herum  aufserhalb 
der  mit  Schankgerechtigkeit  ausgestatteten  Wirtshäuser  keinerlei  Verkehr 
mit  Wein;  ja  er  verlangt  sogar  auch  von  den  wenigen  in  diesem  Bezirke 
gelegenen  Weingärten  Versteuerung  des  Gewächses  unmittelbar  nach  der 
Kelterung,  faUs  das  Kelterungsprodukt  nicht  binnen  vierzehn  Tagen  auf 
den  städtischen  Weinmarkt  zum  Verkauf  gebracht  wird. 

Die  Durchführung  dieser  Besteuerung  war  im  einzelnen  aufserordent- 
lich  schwierig,  weshalb  sich  der  Rat  zur  Verschärfung  der  Kontrolle  be- 
mühte, aufser  den  eigentlichen  Steuerbeamten  auch  möglichst  alle  im  Wein- 
handel beschäftigten  Hilfsarbeiter  in  Pflicht  zu  nehmen.  Dabei  werden 
die  Interessen  der  Steuerpolizei  mit  denen  der  Weinverkehrspolizei  aufs 
engste  verflochten,  sodafs  sich  die  Amter  der  Ungeldverwaltung  von  den- 
jenigen, die  mit  der  Überwachung  der  Grüte  des  Weins,  der  Weinpreise 
und  der  auswärtigen  Konkurrenz  betraut  sind,  zum  Teil  gar  nicht  von 
einander  trennen  lassen.  Dies  ist  der  Grund,  weshalb  wir  die  letzteren 
bei  der  Darstellung  der  Amter  für  PoHzei  und  Wohlfahrtspflege  über- 
gangen haben,  um  sie  hier  im  Zusammenhang  mit  der  Ungeldverwaltung 
kurz  vorzuführen. 


§  2.    Die  Ämter  der  Ungeldverwaltung  und  der  Weinhandelspollzei. 

Im  ganzen  Verlaufe  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  sehen  wir  den  Rat 
eifrig  bemüht,  die  Ungeldverwaltung  und  Weinhandelspolizei  in  einer  den 
Bedürfnissen  des  Verkehrs  und  der  Finanzwirtschaft  entsprechenden  Weise 
zu  regeln.  Aber  es  scheint  ihm  nicht  recht  gelingen  zu  wollen.  Immer 
wieder  treten  bald  hier,  bald  da  Unregelmäfsigkeiten  hervor,  gegen  die 
mit  oft  recht  einschneidenden  Verordnungen  vorgegangen  wird.    Die  Einzel- 
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heiten  der  Ungelderhebimg  und  der  Beaufsichtigung  des  Verkehrs  mit 
Wein  sind  infolgedessen  häufigen  Veränderungen  unterworfen,  die  sich 
nur  selten  zeitlich  genau  fixieren  lassen.  Um  nicht  zeitlich  Verschiedenes 
durch  einander  zu  werfen,  müssen  wir  daher  im  folgenden  von  jeder 
Detailmalerei  absehen  und  uns  darauf  beschränken,  die  hierher  gehörigen 
Amter  in  ihren  Grundzügen  darzustellen. 

a)  Das  Visieramt.  Damit  das  Ungeld  erhoben  werden  kann,  mufs 
zunächst  die  Menge  des  steuerpflichtigen  Getränkes  bestimmt  sein.  Zu 
diesem  Behufe  hat  der  Rat  zwei  Visierer  angestellt,  deren  Aufgabe  es  ist, 
mit  Hilfe  eines  einfachen  Mefsapparates,  der  sogenannten  Visierrute  ^),  fest- 
zustellen, wieviel  Flüssigkeit  jedes  zum  Verkauf  oder  Konsum  bestimmte 
Fafs  enthält.  Das  visierte  Pafs  wird  nach  der  Visierung  sofort  versiegelt, 
um  betrügerische  Veränderungen  seines  Inhalts  zu  verhüten.  Das  Ergebnis 
der  Messung  wird  mit  Kreide  aufsen  auf  den  Fafsboden  geschrieben  und 
unter  genauer  Bezeichnung  des  Fasses  und  seines  Eigentümers  noch  am 
selben,  oder  spätestens  am  folgenden  Tage  dem  Ungeldeinnehmer  auf 
einem  Zettel  mitgeteilt.  Die  Visierer  selbst  sind  nicht  befugt,  das  Ungeld 
für  den  von  ihnen  visierten  Wein  in  Empfang  zu  nehmen;  wohl  aber 
erheben  sie  eine  Visiergebühr,  die  einen  Heller  von  jedem  Eimer  und 
einen  Heller  von  jedem  Fafs  zum  voraus  beträgt.  Die  eine  Hälfte  dieser 
Gebühr  fällt  ihnen  als  Besoldung  zu,  während  die  andere  Hälfte  in  die 
Losungstube  fliefst,  und  somit  gewissermafsen  einen  Zuschlag  zur  Getränk- 
steuer darstellt. 

b)  Der  Ungelter.  Aufgabe  des  Ungeldeinnehmers  oder  Ungelters 
ist  es,  von  den  dnrch  die  Visierer  bestimmten  Getränkmengen  das  Ungeld 
zu  erheben.  Als  Unterlage  dient  ihm  hierbei  der  Visierzettel;  doch  hat 
er  auf  dem  Weinmarkt  und  überall,  wo  ein  herausgehängter  Zeiger  den 
Ausschank  von  Bier  ankündigt,  auch  selbst  die  Augen  aufzumachen  und 
darüber  zu  wachen,  dafs  der  Stadt  das  Ungeld  nicht  geschmälert  werde. 
Die  Fässer,  welche  Ungeld  gezahlt  haben,  versiegelt  er,  damit  nicht  etwa 
hinterher  zu  dem  versteuerten  Getränk  unversteuertes  eingefüllt  werde. 
Über  den  durch  seine  Hände  gehenden  Ertrag  des  Ungelds  hat  er  strengste 
Verschwiegenheit  zu  bewahren.  Sein  Gehalt  beträgt  2  G^  pro  Woche, 
also  104  G"^',  oder  130  U  im  Jahr.  Zu  Beginn  imserer  Epoche  finden 
wir  Rudolf  Gundelfinger  als  Ungelter  vor.  Ihm  folgt,  als  er  im  Jahre  1431 
stirbt,  Georg  Stromer.     Seit  1436  verwaltet  Konrad  Eisvogel  das  Amt. 

c)  Der  Verwalter  des  Kellers  nnter  dem  Gewandhause.  Zur  Er- 
leichterung des  Verkehrs  mit  den  sogenannten  schweren  Weinen  richtete 


1)  Beschrieben  von  Ulman  Stromer.     Chron.  I.  105  f. 
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der  Rat  im  Jahre  1432  den  Keller  unter  dem  Gewandhaus  zu  einem  Wein- 
lager ein,  in  dem,  wie  es  scheint,  Weine  unter  amtlichem  Verschlufs  un- 
versteuert eingelegt  werden  durften.  Dieses  Lager  steht  unter  der  Auf- 
sicht des  uns  schon  von  der  Wage  her  bekannten  Zollschreibers  Heinrich 
Wenger,  der  gegen  eine  jährliche  Vergütung  von  12  U  das  Lagergeld 
und,  so  oft  ein  Fafs  zum  Verkauf  oder  Ausschank  gelangt,  auch  das  Un- 
geld  von  dem  daselbst  eingelegten  Wein  erhebt. 

d)  Das  Schrotamt.  Für  das  Herablassen  oder  „Schroten"  der  Fässer 
in  die  KeUer  sind  vereidigte  Schröter  angestellt,  deren  sich  jeder,  der 
Wein  in  einen  Keller  einlegen  wül,  bedienen  muls.  Diese  Schröter  sind 
daher  in  der  Lage,  dem  Ungelter  genaue  Auskunft  darüber  zu  geben,  wo 
und  wann  Wein  in  einen  Keller  eingelegt  worden  ist,  und  wieviel  Fässer 
es  gewesen.  So  vermag  der  üngelter  mit  ihrer  HUfe  auch  diejenigen 
Weine  zu  kontrollieren,  welche  nicht  über  den  Weinmarkt  gehen.  Mit 
ihrem  Grehalt  sind  die  Schröter  auf  die  von  den  Interessenten  zu  zahlende 
Schrotgebühr  angewiesen,  welche  unter  ihrer  gemeinsamen  Aufsicht  durch 
den  Schrotmeister  einkassiert  und  von  den  Losungem  zu  gleichen  Teüen 
unter  sie  verteüt  wird.  Die  Schrotgebühr  ist  aber  ähnlich  wie  die  Visier- 
gebühr so  hoch  bemessen,  dafs  der  halbe  Betrag  zur  Entlohnung  der 
Schröter  genügt.  Die  andere  Hälfte  fliefst  als  ein  weiterer  Zuschlag  zur 
Getränksteuer  in  die  Losungstube. 

e)  Die  Ansticher.  Auch  die  Ansticher  oder  Weinschenker,  deren 
man  sich  bediente,  um  den  Wein  vom  Zapfen  weg  zu  verkaufen,  werden 
zur  SteuerkontroUe  herangezogen,  indem  ihnen  eidlich  die  Pflicht  auferlegt 
wird,  kein  Fafs  anzuzapfen,  das  nicht  ordnungsmäfsig  vom  Visierer  und 
üngelter  versiegelt  ist. 

f)  Die  sonstigen  Überwaehungsbeamfen,  die  uns  im  Weinhandel  be- 
gegnen, sind  an  der  Ungeldverwaltung  nur  mittelbar  beteiligt,  insofern  sie 
nämlich  verpflichtet  sind,  alles  Verdächtige,  was  sie  in  Ausübung  ihres 
Amtes  bemerken,  unverzüglich  dem  Ungelter  mitzuteilen.  Ihre  Haupt- 
aufgabe hingegen  besteht  darin,  dafs  sie,  ein  jeder  an  seinem  Platze,  die 
Durchführung  der  Verordnungen  überwachen,  durch  die  der  Rat  im  Inter- 
esse der  öffentlichen  Wohlfahrt  den  Verkehr  mit  Wein  zu  regeln  sucht. 
So  haben  z.  B.  die  Knechte  am  Weinmarkt,  wie  es  scheint,  haupt- 
sächlich darüber  zu  wachen,  dafs  kein  Fafs,  welches  einmal  auf  den  Markt 
gebracht  worden  ist,  unverkauft  von  dort  wieder  zurückgezogen  wird,  und 
dafs  die  fremden  Weinimporteure  ihren  Wein  von  der  Axe  weg  verkaufen, 
ohne  ihn  vorher  —  etwa  um  eine  bessere  Konjunktur  abzuwarten  — 
vom  Wagen  abzuladen.  Die  Weinprobierer,  Weinkieser  und  Wein- 
schätzer überwachen  die  Qualität  des  Weins,  damit  das  Publikum  nicht 

Sander,  Nürnberg.  lg 
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durch  unlautere  Manipulationen  übervorteilt  oder  gar  durch  „fährliche 
Gemachte"  in  seiner  Gesundheit  geschädigt  werde.  Die  Weinrufer  sorgen 
dafür,  dafs  die  vom  Rat  für  den  Weinverkauf  festgesetzten  Taxen  nicht 
überschritten  werden.  Die  Auftrager,  die  unsem  Kellnern  entsprechen, 
sind  dafür  verantwortlich,  dafs  dem  Konsumenten  das  von  ihm  bestellte 
Gemäfs  ordnungsmäfsig  gefüUt  vorgesetzt  wird. 


§  3.   Die  Verwaltung  der  Gewerbesteuern. 

Ahnlich  wie  das  Visieramt  und  das  Schrotamt  zunächst  der  Über- 
wachung und  Regelung  des  Verkehrs  mit  Wein  dienen,  dann  aber  dadurch, 
dafs  der  Gebührensatz  höher  bemessen  wird,  als  es  zur  Deckung  der  be- 
sonderen Amts  Verwaltungskosten  nötig  wäre,  in  den  Dienst  der  Getränk- 
steuerverwaltung treten,  so  begegnen  uns  in  unserer  Epoche  auch  noch 
für  einige  andere  Gewerbezweige  Amter,  die  in  erster  Linie  die  Aufgabe 
haben,  den  Gewerbebetrieb  zu  regeln  und  zu  fördern,  die  aber  dadurch, 
dafs  ihr  Gebührentarif  einen  fiskalischen  Charakter  erhält,  nebenbei  auch 
noch  zu  Organen  der  Gewerbebesteuerung  werden;  denn  als  Gewerbesteuer 
dürfen  wir  wohl  denjenigen  Teil  der  Gebühren  in  Anspruch  nehmen, 
welcher  als  Überschufs  über  den  zur  Erhaltung  der  betreffenden  Eim-ichtung 
nötigen  Betrag  der  Losungstube  zufällt  und  von  ihr  mit  den  anderen 
Einnahmen  der  Stadt  zusammen  zur  Bestreitung  der  allgemeinen  Ver- 
waltungsausgaben verwendet  wird.  Wir  unterscheiden  in  diesem  Sinne 
Amter  zur  Besteuerung  des  Färbereigewerbes,  des  Untei'kaufs,  des  Tuch- 
handels, der  Lodenfabrikation  und  der  Silberverarbeitung. 

a)  Die  Ämter  zur  Besteuerung  des  Färbereigewerbes.  Zur  Besteuerung 
des  Färbereigewerbes  wird  das  Waidhaus  und  das  Färberzeichenamt  ver- 
wendet. Das  Waidhaus  dient  als  Lokal  für  den  Handel  mit  dem  aus 
Thüringen  und  vom  Niederrhein  importierten,  als  Färbstoff  sehr  geschätzten 
Waid.  Jeder  Nichtbürger  ist  verpflichtet,  den  Waid,  den  er  zum  Verkauf 
nach  Nürnberg  bringt,  auf  dieses  Waidhaus  zu  schaffen  und  ihn  dort  so 
lange  liegen  zu  lassen,  bis  er  einen  Käufer  findet.  Von  jeder  Wagen- 
ladung hat  er  dafür  1  G  3  iv  und  von  jeder  Karrenladung  die  Hälfte  als 
Steuer  und  Lagergeld  zu  zahlen,  wogegen  die  versteuerte  Ware  ein  ganzes 
Jahr  lang  auf  dem  Waidhause  vor  allen  weiteren  Anforderungen  und 
selbst  vor  gerichtlicher  Beschlagnahme  sicher  sein  soll.  Den  Bürgern 
der  Stadt,  die  mit  Waid  handebi,  bleibt  es  freigestellt,  ob  sie  gleichfalls 
das  Waidhaus  benutzen  oder  ihre  Ware  in  ihre  Privathäuser  einlagern 
wollen.     Die  Zahl    der   auf  dem  Waidhaus  versteuerten  Wagenladungen 
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läfst   sich    aus    den    im    Register   gebuchten  jährlichen    Einnahmen    vom 
Waidhaus  berechnen.     Sie  betrug  für  unsere  Epoche: 


Jahr:  I    31        32        33 


34    !    35    1    36        37    I    38        39    I    40 


Wagenladungen j  238  |  231  |  196  |  270  |  196  |  222  |  207  j  162  |  169  |  217 

Mit  der  Vereinnahmung  der  Waidabgabe  ist  ein  Einnehmer  betraut, 
dem  für  seine  Mühwaltung  jährlich  acht  Gulden  Landwährung  vergütet 
werden,  und  der  ermächtigt  ist,  den  Waidimporteuren  die  Zahlung  bis 
zum  Verkauf  ihrer  Ware  zu  stunden.  Dieses  Amt  ist  in  unserer  Epoche 
zeitweise  mit  dem  noch  zu  erwähnenden,  von  dem  Alteren  Herrn  Hans 
Tetzel  bekleideten  Zinsmeisteramt  vereinigt;  doch  wird  es  auch  gelegent- 
lich, wie  z.  B.  1441,  von  einem  Zeichenmeister  des  Färberzeichenamtes 
versehen. 

Das  Färberzeichenamt  dient  zur  obrigkeitlichen  Beglaubigung  der 
Farbenechtheit  der  in  Nürnberg  gefärbten  Gewebe,  zu  deren  Prüfung  drei 
bis  vier  Färbermeister  vom  Rat  in  Pflicht  genommen  sind.  Sie  heifsen 
Zeichenmeister,  weil  sie  den  in  der  Farbe  für  echt  befundenen  Stoffen 
mit  Hufe  eines  Zeicheneisens  das  Wappen  der  Stadt  in  Goldschaum  auf- 
zuprägen und  die  Zeichengebühr  hierfür  einzunehmen  haben.  Als  Be- 
soldung wird  ihnen  allen  zusammen  monatlich  ein  Gulden  gereicht,  sodals 
sich  die  persönlichen  Verwaltungskosten  des  Färberzeichenamtes  auf  nur 
zwölf  Gulden  im  Jahr  stellen,  während  die  Einnahme,  welche  die  Losung- 
stube aus  den  Zeichengebühren  bezieht,  in  unserer  Epoche  zwischen  sechs- 
und  achthundert  Gulden  schwankt. 

b)  Die  Besteuerung  des  Unterkaufs.  Den  vereidigten  Maklern  oder 
Unterkäufern,  welche  insbesondere  den  Verkehr  mit  Wolle,  Tuch,  Lein- 
wand, Pelz,  Metall  und  sogenannter  Venedischer  Ware  vermittelten,  wurde 
im  Jahre  1430  vom  Rat  eine  neue  Gebührenordnung  verliehen,  welche 
ihnen  gegen  eine  angemessene  Erhöhung  ihres  Tarifes  die  Verpflichtung 
auferlegte,  die  volle  Hälfte  ihrer  Jahreseinnahme  an  die  Losungstube  ab- 
zugeben. So  wurden  sie  auf  Grund  ihres  Maklerberufs  zum  Dienst  der 
Gewerbesteuerverwaltung  geprefst.  Nach  einem  aus  der  Zeit  von  1380 
bis  1402  stammenden  Statut^)  betrug  damals  die  Gebühr  für  jedes  Pfund 
neuer  HeUer,  dessen  Umsatz  ein  Unterkäufer  vermittelte,  vier  Heller  vom 
Käufer  und  vier  Heller  vom  Verkäufer,  also  zusammen  acht  HeUer,  oder 
37,70  <i6s  Wertes.     Nehmen  wir  an,  dafs  diese  Gebühr,  wie  es  höchst 

1)  Vergl.  Nbg.  KA.  Ms.  318  fol.  42.  —  Eine  andere  im  Jahre  1432  erlassene  ünter- 
kaufsordnung,  die  uns  Nbg.  KA.  Ms.  228  fol.  40  vorliegt,  enthält  keine  Angaben  über 
die  Höhe  der  Maklergebühr. 

16* 


244  Zweiter  Teil.    Die  Verwaltungsämter. 

wahrscheinlich  der  Fall  war,  im  Jahre  1430  gelegentlich  der  Neuordnung 
des  Gebührentarif  es  verdoppelt  wurde,  so  würde  die  damals  eingeführte 
Unterkaufssteuer,  die  der  halben  Maklergebühr  gleichkam,  mit  einer  Um- 
satzsteuer von  SVgVo  gleichbedeutend  gewesen  sein.  Aus  den  im  Register 
gebuchten  Einnahmen  vom  Unterkauf  liefse  sich  dann  der  Wert  des  von 
den  Unterkäufem  vermittelten  Umsatzes  folgendermafsen  berechnen: 


für  das  Jahr  1     31  32 


33  1  34  :  35  i  36  :  37  '  38  1  39  ,  40 


auf  «5  j  12360  |  10770  |  4350  |  2790  |  2310  j  3540  j  2100  |  2340  |  3030  |  3210 

Diese  Zahlen  lassen  die  Bedeutung  der  Unterkäufer  für  den  Handel  in 
Nürnberg  recht  gering  erscheinen.  Die  Schuld  an  dem  jähen  Rückgang, 
der  sich  seit  dem  Jahre  1433  bemerkbar  macht,  werden  wir  wohl  der  im 
Jahre  1430  beschlossenen  Gebührenerhöhung  zumessen  müssen. 

c)  Die  Besteuernng  des  Tuchhandels.  Der  Tuchdetailverkauf  ist  in 
Nürnberg  gesetzlich  auf  das  Gewandhaus  und  die  Wage  beschränkt,  wo 
für  fremde  und  einheimische  Tuchhändler  eine  gröfsere  Anzahl  von  Ver- 
kaufstellen eingerichtet  ist,  für  deren  Benutzung  eine  Gebühr  erhoben 
wird.  Die  Vereinnahmung  dieser  Gebühr  wird  durch  die  beiden  Unter- 
käufer auf  Gewand  kostenlos  besorgt,  sodafs  der  Ertrag  ungeteilt  der 
Losungstube  zufällt.  Er  schwankt  in  unserer  Epoche  zwischen  3  und 
40  n.  Die  Belastung  des  Tuchhandels  durch  die  Gewandhausgebühr  ist 
also  nur  eine  ganz  unerhebliche. 

d)  Die  Besteuerung  der  Lodeufabrikation.  Zur  amtlichen  Beglaubigung 
der  Mafse  und  der  Güte  der  in  Nürnberg  angefei-tigten  grauen  Lodentücher 
sind  zwei  Zeichenmeister  eingesetzt,  die  gegen  eine  nicht  näher  zu  er- 
mittelnde Gebühr  die  fertigen  Loden  untersuchen  und  mit  dem  Zeichen- 
eisen abstempeln.  Aus  dem  Ertrag  der  Gebühr  werden  beiden  zusammen 
für  ihre  Mühe  jährlich  QQ^,  also  ^^W^^^  vergütet.  Der  Rest  fliefst  in  die 
Losungstube.  Auch  diese  Steuer  ist  eine  äufserst  geringe,  da  sie  der  Stadt 
im  Jahre  nicht  mehr  als  2  ff  bis  3  ff  einbringt. 

e)  Die  Besteuerung  der  Silberverarbeitung.  Die  beglaubigte  Fest- 
stellung des  Feingehalts  von  Silberlegierungen  ist  in  Nürnberg  einem 
vom  Rat  bestellten  und  vereidigten  Silberbrenner  vorbehalten,  der  neben 
seinem  Schmelzlohn  noch  einen  Teil  der  AbfäUe  zurückbehält.  Das  Fein- 
silber, welches  aus  diesen  gewonnen  wird,  fällt  der  Stadt  zu,  die  dafür  dem 
Silberbrenner  ein  jährliches  Solar  von  4  G  auszahlt  und  ihm  auTserdem 
den  „Brenngadem"  im  Schuhhaus  als  Werkstatt  nebst  dem  dazu  gehörigen 
Arbeitsgerät  zur  Verfügung  stellt.  Die  Belastung,  welche  die  Silberver- 
arbeitung hierdurch  erfährt,   ist  kaum  nennenswert;  denn  die  Stadt  erzielt 
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aus  dem  Silberbrenneramt  in  unserer  Epoche  alles  in  allem  eine  Rein- 
einnahme von  wenig  mehr  als  40  /?,  also  im  jährlichen  Durchschnitt 
rund  4  it. 


Viertes  Kapitel. 

Die  Einnelmier  der  Vogteiabgaben. 

Unter  der  Oberhoheit  der  nümbergischen  Stadtgemeinde  stehen  drei 
kleinere  Gemeinden,  nämlich  die  Nürnberger  Judenschaft,  der  Markt  Wohrd 
und  der  Flecken  Feucht,  die  ihre  inneren  Angelegenheiten  unt«r  der  Auf- 
sicht und  dem  Schutze  des  Rates  selbständig  ordnen,  dafür  aber  zu  finan- 
ziellen Leistungen  herangezogen  werden,  welche  wir  als  Schutzherrschaft- 
liehe  oder  Vogteiabgaben  bezeichnen  können.  Für  diese  nach  Nürnberg 
steuernden  Unterthanengemeinden  sind  Organe  vorhanden,  welche  ihre  Ab- 
gaben einheben  und  an  die  Losungstube  abführen,  und  die,  insofern  sie 
dieses  thun,  zu  den  städtischen  Finanzämtern  gehören,  gleichviel,  ob  ihnen 
daneben  im  Rahmen  der  Selbstverwaltung  einer  der  Sondergemeinden 
noch  eine  andere,  selbständige  Bedeutung  zukommt  oder  nicht. 

§  1.  Der  Judenrat. 
Die  Zahl  der  jüdischen  Stadtbewohner,  welche  das  zwölfte  Lebens- 
jahr überschritten  haben,  schwankt  in  imserer  Epoche  zwischen  sechzig 
und  achtzig,^)  von  denen  jeder  dem  König  als  dem  obersten  Schutzherrn 
der  Juden  im  Reich  alljährlich  zu  Michaelis  den  „Goldenen  Opferpfennig^' 
in  Gestalt  eines  Stadtwährungsgvddens  zu  entrichten  hat.  Seit  Beginn 
unserer  Epoche  nimmt  diese  Abgabe  im  Namen  des  Königs  der  Rat  ein. 
Aufserdem  ist  jeder  jüdische  Hausbesitzer  verbunden,  dem  Rat  zwölf  vom 
Hundert  der  Summe,  für  die  er  sein  Haus  gekauft  hat,  in  zwei  Raten 
zu  Walpurgis  und  Michaelis  als  jährlichen  Zins  zu  zahlen.  Dieser 
., Judenzins",  von  dem  die  Hälfte  dem  König  zusteht,  bildet  mit  dem  in 
unserer  Epoche  zu  Händen  des  Rats  gezahlten  Goldenen  Opferpfennig 
zusammen  die  ordentliche  Vogteiabgabe  der  Juden.  So  oft  die  Stadt 
Geld  braucht,  treten  als  beliebte  Formen  aufserordentlicher  Besteuerung 
Zwangsanleihen,   erpre&te  Geschenke   und  unmäfsige  Geldstrafen  für  an- 


1)  Wie  aus  Teü  IV.  Abschn.  VI.  §  1  zu  ersehen  ist,  betrug  die  Zahl  der  über 
zwölf  Jahre  alten  jüdischen  Einwohner  im  Jahre  1433:  56;  1434:  69;  1435:  68; 
1436:  77.  —  Im  Jahre  1449  belief  sich  die  Gesamtziffer  der  in  Nürnberg  wohnenden 
Juden  laut  Beilage  II  auf  150  bis  155. 
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gebliche  oder  thatsäcMiche  Polizei  vergehen  einzelner  Juden  hinzu.  Als 
Werkzeug  bedient  sich  die  Stadt  zur  Einbringung  dieser  Abgaben  in  erster 
Linie  des  Judenrats,  der  jedesmal  zu  Beginn  des  Verwaltungsjahres 
unter  der  persönlichen  Leitung  der  Alteren  Herren  neu  gewählt  wird. 
Das  Verfahren  ist  dabei  folgendes:  Am  Tage  der  Wahl  werden  sämtliche 
wahlberechtigte  Juden  durch  einen  Stadtknecht  auf  das  Rathaus  beschieden. 
Dort  müssen  sie  an  Eidesstatt  geloben,  einen  Judenrat  zu  wählen,  der 
dem  Rat  und  der  Gemeinde  und  der  Jüdischheit  zu  Nürnberg  nütze  und 
gut  sei.  Dann  werden  sie  einzeln  in  die  Losungstube  gerufen,  wo  jeder 
für  sich  den  Alteren  Herren  fünf  seiner  Glaubensgenossen  bezeichnet,  die 
er  in  den  Judenrat  wählen  will.  Der  Losungschreiber  zeichnet  die  Namen 
der  Genannten  auf  und  markiert  hinter  jedem  mit  Strichen  die  Zahl  der 
für  ihn  angegebenen  Vota.  Die  fünf,  welche  die  meisten  Stimmen  auf 
sich  vereinigen,  gelten  als  gewählt  und  werden  sofort  nach  jüdischem 
Ritus  eidlich  verpflichtet,  dem  Rat  zu  Nürnberg  gehorsam  und  unterthänig 
zu  sein,  des  Judenrats  fleifsig  zu  pflegen  und  der  Jüdischheit,  Reichen 
wie  Armen,  treulich  vor  zu  seip.  Darauf  geloben  auch  die  andern  Juden, 
dem  Rate  zu  Nürnberg  unterthänig  und  dem  Judenrate  gehorsam  zu  sein. 
Nachdem  dies  geschehen  ist,  legt  der  neue  Judenrat  auf  den  Tisch  der 
Losungstube  sechs  Gulden  für  die  Alteren  Herren  und  einen  Gulden  für 
den  Losungschreiber  nieder.     Damit  schliefst  die  Wahl. 

Zu  den  Obliegenheiten  des  Judenrats  gehört  es,  den  „Meister  Rabbi" 
zu  bestellen,  Streitigkeiten  zwischen  jüdischen  Parteien  in  erster  Instanz 
zu  entscheiden  und  dem  Rat  gegenüber  die  Literessen  und  Wünsche  der 
Judenschaft  zu  vertreten.  Als  Werkzeug  der  nümbergischen  Finanz- 
verwaltung hat  er  die  aufserordentlichen  Steuern,  welche  auf  die  Juden- 
gemeinde im  ganzen  ausgeschrieben  werden,  auf  ihre  einzelnen  Mitglieder 
nach  Mafsgabe  ihres  Vermögens  umzulegen  und  einzutreiben.  Zu  letzterem 
Zwecke  werden  ihm  im  Bedarfsfalle  die  Büttel  der  Stadt  zur  Verfügung 
gestellt.  Weniger  deutlich  läfst  sich  die  Rolle  erkennen,  welche  ihm  bei 
der  Einhebung  des  Goldenen  Opferpfennigs  und  des  Judenzinses  zufällt. 
Wir  sehen  nur,  dafs  es  ihm  obliegt,  die  Juden  durch  ihren  Gemeinde- 
diener, den  „Judenklopfer",  vor  jedem  der  halbjährlichen  Steuertermine 
daran  zu  erinnern,  dafs  sie  sich  bei  Zeiten  mit  den  zur  Bezahlung  der 
Steuern  nötigen  Stadtwährungsgulden  versehen.  Als  Einnehmer  jedoch 
fungiert  nicht  er,  sondern  der  Gerichtsschreiber  Johannes,  dem  sein  Sohn 
und  die  Büttel  dabei  zur  Hand  gehen,  während  der  Silberwäger  Seiz 
Groland  die  eingehenden  Gulden  auf  ihre  Vollwichtigkeit  hin  untersucht. 
Der  Gerichtsschreiber  und  der  Judenklopfer  erhalten  dabei  jedesmal  für  ihre 
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Bemühungen  je  einen  Gulden,  der  Gerichtsschreiberssohn  und  der  Silber- 
wäger je  einen  halben  Gulden  und  die  Büttel  zusammen  fünf  Schillinge. 


§  2.  Der  Kichter  und  die  Gemeindemeister  zu  "Wöhrd. 
Aus  dem  durch  Kaufvertrag  vom  Jahre  1427  erworbenen  Marktflecken 
Wöhrd  fliefsen  der  Stadt  neben  den  zur  Feste  gehörigen  Zinsen  Gerichts- 
gefalle,  Losung,  Ungeld,  Zeichengeld  und  Polizeistrafgelder  zu.  Die  Ge- 
richtsgefälle, zu  denen  aufser  den  üblichen  Gebühren  und  Bufsen  hier 
auch  noch  die  Meisterrechtsgebühren  und  die  bei  Besitzübertragungen  von 
Zinsgütem  zu  zahlenden  Handänderungsabgaben,  der  „Handlohn",  gehören, 
werden  durch  den  Richter  zu  Wöhrd  erhoben,  dessen  Funktionen  in  unserer 
Epoche  durch  den  Nürnberger  Stadtrichter  im  Nebenamt  versehen  werden. 
Insofern  dieser  in  Wöhrd  richterliche  Befugnisse  ausübt,  gehört  er  der 
Justizverwaltung  des  Marktfleckens  an.  Insofern  er  aber  die  dem  Rat  als 
dem  Schutzherm  des  Ortes  zustehenden  Gefälle  einnimmt  und  an  die 
Losungstube  abführt,  wird  er  zu  einem  Organ  der  nümbergischen  Finanz- 
verwaltung. Die  Losung  wird  von  den  Einwohnern  Wöhrds  in  derselben 
Weise  und  durch  dieselben  Organe  wie  in  der  Stadt  selbst  erhoben.  Die 
Vereinnahmung  des  Ungelds  und  des  Zeichengelds,  welches  von  den 
Wöhrder  Färbern  für  die  amtliche  Beglaubigung  der  Qualität  ihrer  gewerb- 
lichen Erzeugnisse  zu  zahlen  ist,  liegt  zwei  Gemeindemeistem  ob,  die  für 
jedes  dieser  Amter  ein  gemeinsames  Jahresgehalt  von  zwölf  Gulden  Land- 
währung beziehen.  Die  Polizeistrafen  werden  teils  durch  ebendiese  Ge- 
meindemeister, teils  durch  den  nümbergischen  Pfänder  eingezogen.  Die 
Bufsen  für  geringere  Vergehen  und  der  fünfte  Teil  des  Ungelds  und 
Zeichengelds  bleiben  der  Gemeinde  Wöhrd  zur  Bestreitung  ihrer  Kom- 
munalausgaben überlassen.  Doch  beansprucht  der  Nürnberger  Rat  die 
Oberaufsicht  über  die  Finanzverwaltung  des  Ortes,  und  da  diese  seit  1383 
in  den  Händen  eines  aus  zwölf  Mitgliedern  bestehenden  Rates  liegt,  unter- 
steht auch  die  jährliche  Neuwahl  dieses  Rates  der  nümbergischen  Kon- 
trolle. Zu  diesem  Zweck  werden  jedes  Jahr  im  unmittelbaren  Anschlufs 
an  die  Ratsveränderung  in  Nürnberg  zwei  der  angesehensten  Ratsherren 
nach  Wöhrd  entsendet,  um  dort  auf  dem  Rathause  von  den  bisherigen 
Zwölfem  und  von  der  Gemeinde  je  zwei,  also  im  ganzen  vier  Wähler 
küren  zu  lassen,  welche  geloben  müssen,  vier  Zeichenmeister  zu  wählen, 
die  dem  Rate  zu  Nürnberg  nütze  imd  ihrem  Amte  und  der  Gemeinde  zu 
Wöhrd,  Reichen  wie  Armen,  ungefährlich  vor  seien.  Können  sie  sich 
über  die  Wahl  nicht  einigen,  so  emennt  die  Gemeinde  einen  fünften, 
dessen  Stimme    den  Ausschlag  giebt.     Sind   die  vier  Zeichenmeister  er- 
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nannt  und  vereidigt,  so  kooptieren  sie  sich  mit  den  vier  Wählern  zu- 
sammen noch  vier  fromme,  zu  Wöhrd  gesessene  Leute,  worauf  alle  zwölf 
in  Gegenwart  der  Gemeinde  schwören,  dem  Rate  zu  Nürnberg  gehorsam 
und  dem  Rate,  dem  Gericht,  dem  Schöffen-,  Zeichenmeister-,  Gemeinde- 
meister- und  Mühlmeisteramt  zu  Wöhrd,  zu  Nutz  und  Frommen  Armen 
imd  Reichen,  getreulich  und  ohne  Gefährde  vor  zu  sein. 

§  3.   Die  Ungeldeinneluner  zu  Feucht. 

Im  Jahre  1431  liefs  sich  der  Rat  von  König  Siegmund  die  Erlaubnis 
erteilen,  den  Flecken  Feucht,  an  dem  die  Stadt  wegen  ihrer  Waldnutzungs- 
rechte finanziell  interessiert  war,  zu  befestigen  und  zu  diesem  Zwecke 
ZoU  und  Ungeld  daselbst  zu  erheben.  Auf  Grund  dieses  Privilegs  wurde 
noch  im  selben  Jahr  Paul  Vorchtel  zweimal,  das  eine  Mal  mit  Siegmund 
Stromer,  das  andere  Mal  mit  Erhard  Haller  nach  Feucht  gesandt,  um  da- 
selbst ein  Ungeld  einzurichten.  Das  Verfahren  dabei  war  das  im  Mittel- 
alter allgemein  übliche:  die  Weinschenken  hatten  das  Ungeld  zu  zahlen 
und  erhielten  dafür  ein  neues  Schankmafs,  das  nicht  ganz  soviel  Wein 
fafste,  als  das  bisher  übliche,  und  dessen  Inhalt  gleichwohl  zum  selben 
Preise  wie  der  Inhalt  des  letzteren  verkauft  werden  durfte.  Waren 
früher  54  Mafs  auf  den  Eimer  gegangen,  so  soUte  der  Eimer  nunmehr 
in  58  Mafs  geteilt  werden.  Das  Mafs  verlor  also  ~  seines  Raumgehaltes, 
woraus  zu  entnehmen  ist,  dafs  das  Ungeld  rund  sieben  Prozent  vom  Werte 
des  konsumierten  Weines  betrug.  Von  der  Befestigung  Feuchts,  für  die 
sein  Ertrag  verwendet  werden  sollte,  hören  wir  bis  1440  nichts.  Da 
trotzdem  das  Ungeld  regelmäfsig  an  die  Losungstube  abgeliefert  wurde, 
so  bildete  es  in  Wahrheit  einen  Beitrag  des  Fleckens  zu  den  allgemeinen 
Verwaltungsausgaben  der  ihn  schützenden  Stadt,  also  eine  Vogteiabgabe. 

Mit  der  Einhebung  des  Geldes  sind  in  unserer  Epoche  zwei  Ungelter 
betraut,  die  das,  was  sie  einnehmen,  zu  den  vier  Goldfasten  an  die  Losunger 
abliefern  und  dafür  jedesmal  zusammen  2  'd^^^j  im  Jahre  also  16  ü^^"^  als 
Solar  erhalten. 


Fünftes  Kapitel. 

Die  Einnehmer  der  Geldzinse  und  Korngülten  nnd  die  Verwaltung  der 
städtischen  Getreidevorräte. 

§  1.  Das  Zinsmeisteramt. 
Das  Wort  Zins  bezeichnet  im  Mittelalter  nicht  wie  heut  in  erster 
Linie  den  Kapitalzins,  sondern  den  Immobiliarzins,  d.  h.  die  Abgabe,  welche 
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der  Besitzer  eines  fremden  Grundstücks,  Gebäudes  oder  Gebäudeteiles  als 
Entgelt  für  die  ibm  zeitweilig  oder  erblich  überlassene  Nutzniefsung  an 
den  Eigentümer,  oder  der  Eigentümer  für  eine  ihm  erteilte  ReaUicenz  an 
die  Obrigkeit  zu  zahlen  hat.  Für  ein  erbliches  Nutzungsrecht  war  auTser 
dem  Zins  in  der  Regel  noch  bei  jedem  Besitzwechsel  eine  Handänderungs- 
gebühr, der  sogenannte  „Handlohn",  zu  zahlen. 

'  Die  Zinsgüter  oder  kurzweg  die  „Zinse",  welche  die  Stadt  Nürnberg 
ihr  eigen  nannte,  zerfielen,  vom  Standpunkt  der  Finanz  Verwaltung  aus 
betrachtet,  in  drei  Gruppen,  nämlich  in  die  zum  Zinsmeist^ramt,  zur  Feste 
und  zu  den  Waldämtem  gehörigen.  Dem  Zinsmeisteramt  unterstanden  im 
ganzen  und  grofsen  alle  diejenigen  Zinse,  die  in  Nürnberg  selbst  zahlbar 
waren,  sei  es,  dafs  die  Zinsgüter,  auf  denen  sie  ruhten,  in  der  Stadt  lagen, 
oder  sei  es,  dafs  die  zinspflichtigen  Pereonen  ihren  ständigen  Wohnsitz 
daselbst  hatten.  Im  Jahre  1468  setzte  sich  diese  Gruppe  zusammen  aus 
den  Zinsen  von 

58  als  Wohnungen  vermieteten  Mauertürmen;  ^) 

S2  Wohnhäusern,  Stadeln,  Ställen,  Schmiedestätten; 

2  Mühlen,  1  Badeanstalt,  2  Bleichen  und  mehreren  Fischgruben; 

387  Verkaufsstätten  verschiedener  Art,  als  da  sind:  Krame,  Läden, 
Gadem,  Gewölbe,  Schrägen  u.  s.  w.,  darunter  allein  123  Fleisch- 
bänke. 
Zu  diesen  in  der  Stadt  und  in  den  Vorstädten  gelegenen  Stücken  kamen 
noch  aufserhalb  der  Stadt  mehrere  an  Nürnberger  Bürger  ausgeliehene 
Hüttenwerke  und  Hämmer,  einige  kleinere  Fischteiche,  Lehmgruben,  das 
sogenannte  Wolfsfeld  im  Sebalder  Walde  und  der  Gibizenhof  nebst  der 
Steinlachwiese  im  Lorenzer  Walde. 

Die  Höhe  der  einzelnen  Zinse  war  je  nach  dem  Werte  des  Objektes 
sehr  verschieden.  So  zahlten  z.  B.  im  Jahre  1414  die  Loderer  von  zwölf 
Verkaufsständen  je  fünf  Schilling,  die  Schuster  und  Lederer  von  48  Ständen 
je  einen  halben  Gulden,  die  Fleischhacker  je  ly^,  2,  2^^  bis  öy^  ^,  31  Krame 
„am  Rytt«r"  meist  je  drei  Gulden,  die  Tuchscherer  von  acht  Ständen  je 
vier,  fünf  und  sechs  Gulden  und  von  drei  Gelassen  unter  dem  Rathause 
zinste  das  eine  3  G,  das  andere  7  G  und  das  dritte  24  G.  Als  halbjähr- 
liche Zinstermine  galten  Walpurgis  und  Michaelis  (später  Allerheiligen). 
Nur  die  Fleischhacker  entrichteten  nach  altem  Brauche  ihren  Zins  bei  der 


1)  Laut  dem  Grabenbuch  vom  Jahre  1430  (Nbg.  KA.  Ms.  775)  waren  zu  Beginn 
unserer  Epoche  65  bewohnte  Türme  in  der  Stadt  vorhanden.  Diese  Zahl  ist  aber 
nicht  mit  der  Zahl  der  vermieteten  Türme  gleichbedeutend,  da  ein  Teil  der  Turm- 
bewohner ihre  Wohnung  zinsfrei  inne  hatte. 
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alljährlich  um  Ostern  stattfindenden  Neuverlosung  der  Fleischbänke  für 
das  ganze  Jahr  im  Toraus. 

Das  Zinsmeisteramt  wurde  in  unserer  Epoche  bei  der  jährlichen  Aus- 
teilung der  Amter  jedesmal  Hans  Tetzel,  also  einem  Alteren  Bürgermeister 
übertragen.  Der  Zinsmeister  konnte  demzufolge  über  die  Angelegenheiten 
seines  Amtes  persönlich  im  Rate  Vortrag  halten  und  die  ihm  nötig  er- 
scheinenden Anträge  stellen.  Jedoch  übten  die  Losunger  insofern  eine 
gewisse  Aufsicht  über  ihn  aus,  als  sie  dafür  zu  sorgen  hatten,  dafs  er  sich 
bei  der  Verwaltung  seines  Amtes  nicht  säumig  erwies.  Seine  Aufgabe 
war,  die  frei  werdenden  Zinshäuser  u.  s.  w.  öffentlich  auszuschreiben  und 
an  den  Meistbietenden^)  auszuleihen.  Die  gruppenweise  an  einzelne  Ge- 
werbe vermieteten  Verkaufsstände,  wie  z.  B.  die  Bänke  der  Fleischhacker, 
Tuchscherer,  Hafner,  Lederer,  Melber,  Fischer  und  Kandelgiefser  hatte  er 
unter  die  Beteiligten  zu  verlosen.  Bei  jeder  Neuverleihung  lag  es  ihm 
ob,  nach  Mafsgabe  der  ihm  vom  Rat  hierfür  erteilten  Weisungen  den 
Pachtvertrag  zu  formulieren,  die  Dauer  der  Pacht,  die  Höhe  des  Zinses, 
die  Zinstermine  und  den  vom  Nutzniefser  zu  übernehmenden  Anteil  an 
der  Baulast  zu  vereinbaren.  Bei  Handänderungen  der  zu  Erbzius  aus- 
geliehenen Grundstücke  hatte  er  den  der  Stadt  gebührenden  Handlohn 
einzuziehen.  Vor  allem  aber  war  es  sein  Amt,  die  zu  den  halbjährlichen 
Terminen  fälligen  Zinse  einzutreiben.  Wo  einzelne  Gewerke,  wie  die 
Fleischhacker,  Hafner,  Lederer  und  andere,  ganze  Gruppen  von  Verkaufs- 
ständen inne  hatten,  besorgten  die  Gewerbeangehörigen  das  Einsammeln 
der  Zinsen  selbst.  Dafür  wurden  diejenigen,  welche  dem  Zinsmeister  das 
eingesammelte  Geld  überbrachten,  von  ihm  durch  ein  Trinkgeld  geehrt. 
Von  den  übrigen  Zinspflichtigen  zog  er  das  Geld  direkt  ein,  anscheinend 
in  der  Weise,  dafs  er  sie  durch  seine  Knechte  zu  sich  bestellen  und  im 
Falle  der  Zahlungsverweigerung  auspfänden  liefs. 

Mafsgebend  für  die  von  ihm  einzubringenden  Zinse  war  das  sogenannte 
Zinsmeisterbuch,^)  das  unter  seiner  Mitwirkung  zu  Beginn  eines  jeden 
Rechnungsjahres  in  der  Losungstube  angefertigte  Verzeichnis  der  ihm 
unterstellten  Zinsgüter,  in  welchem  er  die  im  Laufe  des  Jahres  eingehenden 
Zinsraten  und  die  neu  abgeschlossenen  Leiheverträge  zu  vermerken  hatte. 

Das  eingenommene  Geld  lieferte  er  nach  Abzug'^der  Erhebungsunkosten 
je  nach  Gelegenheit  in  der  Losungstube  ab,  um  dann  am  Schlüsse  des 
Rechnungsjahres  in  einer  der  letzten  Wochen   vor  Ostern  in  Gegenwart 


1)  Ratsverlafs  1474.  Nbg.  KA.  RB.  P. 

2)  Die  Zinsmeisterbücher  sind  uns  im  Nürnberger  Stadtarchiv  für  die  Jahre 
1401  und  1414  bnichstückweise  und  von  1468  an  für  die  meisten  Jahre  vollständig 
erhalten. 
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zweier  Deputierten  des  Rats  den  Losungem  über  seine  Gesamteinnahme 
Rechnung  abzulegen.  Hierbei  wurde  an  der  Hand  des  Zinsmeisterbuches 
der  Gesamtbetrag  der  einzuhebenden  Zinsen  festgestellt  und  von  diesem 
die  bei  der  Erhebung  entstandenen  Unkosten,  die  etwa  gestundeten  Zinsen 
und  die  vom  Zinsmeister  im  Laufe  des  Jahres  bereits  an  die  Losungstube 
abgeführten  Beträge  abgezogen.  Den  Rest  hatte  der  Zinsmeister  in  barem 
Geld  zu  erlegen.  War  dies  geschehen,  so  wurde  ihm  Entlastung  erteilt 
und  für  seine  Mühwaltung  ein  Jahressolar  von  30  Ü  nebst  2  (t  zur  Liebung 
für  seine  Knechte  ausbezahlt. 

Noch  Ende  des  vierzehnten  Jahrhunderts  gehorte  auch  die  Fürsorge 
für  die  Instandhaltung  der  Zinshäuser,  Ej"äme  u.  s.  w.  zu  den  Obliegen- 
heiten des  Zinsmeisters.  Li  unserer  Epoche  jedoch  erscheint  dieser  Teil 
der  Verwaltung,  der  bei  der  Mannigfaltigkeit  der  Zinsobjekte  erhebliche 
fachmännische  Kenntnisse  erforderte,  vom  Zinsmeisteramt  abgetrennt  und 
in  der  Weise  crerecrelt,  dafs  die  technische  Aufsicht  über  die  Gebäude  in 
und  bei  der  Stadt  dem  Baumeister  und  über  die  in  den  beiden  Wäldern 
gelegenen  Wiesen  und  Höfe  den  Forstbehörden  übertragen  war. 

§  2.  Die  Einnehmer  der  zur  Feste  gehörigen  Zinse. 
Als  zur  Feste  gehörig  bezeichnete  man  in  Nürnberg  die  Zinse  und 
Steuern  der  Dörfer  Buch,  Schnepfenreut,  Höfles  und  Schnieg- 
ling,  die  Abgaben  von  den  Mühlen  zu  Schniegling,  Wöhrd  und  hinter 
den  Fleischtischen  zu  Nürnberg,  das  Schweinegeld  von  der  Papiermühle 
daselbst,  femer  die  Zinshäuser,  Hofstätten,  Fisch-  und  Holzlehen  zu  Wöhrd, 
den  Dürrhof  bei  Wöhrd,  zwei  Gärten  und  drei  Hofstätten  in  unmittelbarer 
Nähe  der  Feste  und  die  Häuser  am  Sand  in  Nürnberg.  Der  finanzielle 
Wert  dieser  Objekte  im  einzelnen  erhellt  aus  den  Angaben,  welche  das 
Kleine  Register  vom  Jahre  1430  darüber  macht.  Ihm  zufolge  zahlten 
nämlich  in  halbjährlichen  Terminen  zu  Walpurgis  und  Michaelis: 


Jakreszins 


Jahressteuer 
&^         ß 


Summa  in 

neuen  Hellem 

??"«"    i      ß 


Das  Dorf  Buch 

„         „     Höfles 

„        „     Schnepfenreut 

„         „     Schniegling 

Die  Fisch-     und     Holzlehen    zu 

Wöhrd 

Der  Dürrhof 


7  Die  Zinshäuser  zu  Wöhrd. 
8l  Die  Hofstätten  zu  Wöhrd. 
9  I  Die  Häuser  am  Sand  .    .  . . 


66 
72 
63 
49 

103 

2oy, 


6 
14 

22V, 
14 


74 

15% 

3oy 

151 
6 


41  Gl"  7y,  S5^ 

54  ;?»'*  14  5, 

24  5, 


Summa 


97 
34 
49 
63 

191 
11 

46 
13 


499 


19 
13 
10 
10 

18 
14 

18 
12 

4 

18 
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Alle  diese  Stücke  bildeten  ursprünglich  einen  Bestandteil  der  Aus- 
stattung des  in  Nürnberg  residierenden  königlichen  Burggrafen  und  waren 
im  Jahre  1427  zusammen  mit  der  damals  schon  in  Trümmern  liegenden 
burggräflichen  Feste  durch  Kauf  aus  dem  Besitz  der  HohenzoUern  in  die 
Hand  des  Rates  übergegangen.  Dieser  hatte  daraufhin  mit  dem  Wöhrder 
öerichtsbüttel  Hermann  Lull,  der,  wie  es  scheint,  das  Einnehmeramt  bereits 
für  den  Burggrafen  versehen  hatte,  ein  XJbereinkommen  getroffen,  dem- 
zufolge Lull  gegen  ein  jährliches  Gehalt  von  6  U  die  Zinsen  fortan  für 
Rechnung  der  Stadt  einheben  und  für  die  Instandhaltung  der  Zinshäuser 
zu  Wöhrd  sorgen  sollte.  Als  sich  aber  bei  seiner  Abrechnung  im 
Jahre  1436  ein  Fehlbetrag  von  nicht  weniger  als  175  Gr^^  ergab,  scheint 
der  Rat  dies  zum  Anlafs  genommen  zu  haben,  ihn  seines  Amtes  zu  ent- 
heben, und  die  Einnehmerstelle  dem  Gerichtsschreiber  am  Gericht  zu  Wöhrd, 
Heinrich  Kauffer,  zu  übertragen.  Diesem  folgte  anscheinend  schon  im 
Jahre  darauf  ein  gewisser  Johann  Hartwig.  Aber  auch  dessen  Amts- 
führung war  nur  von  kurzer  Dauer;  denn  im  Jahre  1439  befahl  der  Rat, 
die  verantwortliche  Leitung  der  Einnehmerei  dem  Zinsmeister  Hans  Tetzel, 
dem  dafür  ein  Gehalt  von  12  Gr^^  ausgesetzt  und  ein  mit  6  G^"^  besoldeter 
Untereinnehmer  zugeordnet  wurde.  Obwohl  durch  diese  Bestellung  Tetzels 
zum  Obereinnehmer  der  zur  Feste  gehörigen  Zinse  dieses  Amt  in  Personal- 
union mit  dem  Zinsmeisteramt  geriet,  so  verschmolzen  die  beiden  Amter 
deshalb  doch  keineswegs  mit  einander.  Ihre  Einnahmen  wurden  vielmehr 
nach  wie  vor  getrennt  verrechnet,  bis  zu  Anfang  des  XVI.  Jahrhunderts 
die  Verwaltung  der  zur  Feste  gehörigen  Zinse  und  Dörfer  in  dem  für  die 
Verwaltung  des  Nürnberger  Landgebietes  geschaffenen  Landpflegeramte 
aufging. 

Der  Einnehmer  liefert  die  von  ihm  eingehobenen  Zinsen  und  Steuern 
in  der  Regel  nur  einmal  im  Jahre,  und  zwar  am  Schlüsse  einer  jeden 
Finanzperiode  ab.  Gleichzeitig  hiermit  legt  er  den  Losungern  in  Gegen- 
wart zweier  Deputierter  des  Rates  Rechnung  über  seine  Einnahmen,  über  die 
auf  die  Zinshäuser  verbauten  Gelder  und  über  die  rückständig  gebliebenen 
Zinse.  Dafs  die  Zinsrückstände  nicht  zu  stark  anwachsen,  dafür  haben 
die  Losunger  zu  sorgen,  die  ihm  auch  nach  geschehener  Rechnung  Entlastung 
erteilen  und  sein  Gehalt  für  das  abgelaufene  Jahr  auszahlen. 


§  3.    Die  Einnehmer  der  Zinsen  und  Geralle  zu  Heidingsfeld 

und  Bemheim. 

Im    Jahre    1430    hatte    der    Rat    dem   König   Siegmund  neuntausend 
Gulden  geliehen,  wofür  ihm  der  König  die  Gefälle  verpfändete,  welche  er 
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in  den  bei  Würzburg  gelegenen  ehemaligen  Reichsdöriem  und  jetzigen 
Städten  Heidingsfeld  und  Bemheim  besals.  Um  lästigen  Weiterungen 
zu  entgehen,  mufste  sich  der  Rat  im  Jahre  darauf  entschliefsen,  noch 
einmal  6100  Gulden  auf  die  Städte  herauszuzahlen,  für  welche  Summe 
sie  bisher  schon  den  Herren  von  Rosenberg  und  von  Tüngen  als  Pfand 
gedient  hatten.  Diese  6100  Gulden  sollten  laut  einem  vom  Köniff  be- 
stätigten  Vertrage  auf  die  Pfandschaft  geschlagen  und  bis  zu  ihrer  Rück- 
zahlung von  Heidingsfeld  und  Bemheim  gemeinsam  mit  jährlich  fünf  vom 
Hundert  verzinst  werden.  1432  endlich  traten  zu  den  15100  Gulden,  auf 
die  sich  der  Erwerb  der  beiden  Städte  bis  dahin  gestellt  hatte,  nochmals 
viertausend  Gulden,  welche  der  Rat  ihnen  gegen  einen  Zins  von  fünf 
Prozent  zur  Tilgung  auswärtiger  Schulden  lieh.  Hiervon  sollten  ihm  all- 
jährlich tausend  Gulden  zurückgezahlt  werden.  Die  Einnahmen,  welche 
Nürnberg  in  unserer  Epoche  aus  Heidingsfeld  und  Bemheim  bezieht,  setzen 
sich  demnach  folgendermafsen  zusammen: 

1.  Aus  der  Verzinsung  und  Amortisation  der  4000  Gulden  vom 
Jahre  1432. 

2.  Aus  der  Verzinsung  der  zur  Ablösung  der  Rosenberg-Tüngenschen 
Pfandschaft  verwendeten  6100  Gulden. 

3.  Aus  den  ehemals  königlichen  Gefällen,  welche  als  Pfand  für  die 
dem  König  geliehenen  9000  Gulden  dienen,  und  in  dem  sogenannten 
Beede-Wein,  in  Komgült«n,  Voglerkom,  kleinen  Zinsen  und  Ge- 
richtsgefällen bestehen. 

Die  Kapitalzinsen  und  die  Amortisationsraten  wurden  von  den  beiden 
Städten  in  der  Regel  durch  Vermittlung  von  nümbergischen  Bankiers 
direkt  an  die  Losungstube  gezahlt.  Aber  freilich  die  ordnungsmäfsige 
Amortisation  der  viertausend  Gulden  vom  Jahre  1432  hörte  bereits  1434 
auf,  obwohl  damals  erst  die  Hälfte  der  Schuld  getilgt  war,  und  auch  die 
Zinsen  für  den  Rest  gingen  trotz  der  dringendsten  Mahnungen  so  unregel- 
mäfsig  ein,  dafs  allein  Heidingsfeld  im  Jahre  1465  mit  6998  Gulden  52  -\ 
im  Rückstand  war,  imd  die  Stadt  Nürnberg,  um  wenigstens  zu  einem 
Teil  ihres  Geldes  zu  gelangen,  sich  zu  einer  Herabsetzxmg  dieser  Schuld 
auf  2000  Gulden,  rückzahlbar  in  zehn  Jahresraten  von  je  200  Gulden, 
herbeilassen  mufste. 

Die  Einhebung  der  verpfändeten  königlichen  Gefälle  hingegen  liels 
der  Rat  durch  eigene  Agenten  besorgen.  In  Heidingsfeld  verwendete 
er  hierzu  je  nach  Gelegenheit  den  dortigen  Stadtschreiber  oder  ein  Mit- 
glied des  Rates  daselbst,  das  dafür  eine  jährliche  Liebung  von  einem 
Gulden  erhielt  und  sich  zum  Einsammeln  eines  mit  drei  Gulden  besoldeten 
Untereinnehmers  bediente.    Nur  die  Gerichtsgefälle  pflegte  der  Schultheiis 
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Hans  Geier  der  Losungstube  direkt  zu  verrechnen.  In  Bernheira  be- 
stimmte der  dortige  Rat  selbst  jedes  Jahr  aus  seiner  Mitte  zwei  Männer, 
welche  der  Stadt  Nürnberg  die  ihr  verpfändeten  Gefälle  unentgeltlich 
einzubringen  hatten. 


§  4.   Der  Kommeister  und  der  Gültkorneinnehmer. 

Der  Kornmeister.  Seit  dem  grofsen  Städtekrieg  vom  Jahre  1388 
war  der  Rat  darauf  bedacht,  jederzeit  genügende  Getreidemengen  in  Bereit- 
schaft zu  halten,  um  die  Verpflegung  der  Bürgerschaft  auch  für  den  Fall 
sicher  zu  stellen,  dafs  die  Feinde  der  Stadt  ihr  die  Zufuhr  von  aufsen  ab- 
schnitten. Zu  diesem  Zwecke  liefs  er  je  nach  Bedarf  bei  der  auf  das 
Vermögen  umgelegten  direkten  Steuer  für  die  in  Privatbesitz  befindlichen 
Kornvorräte  eine  Versteuerung  in  natura  zu  und  schrieb,  wenn  dies  nicht 
ausreichte,  in  kritischen  Zeiten  auch  wohl  eine  allgemeine  in  Getreide  zu 
entrichtende  Vermögenssteuer  aus.  Eine  Vermögenssteuer  bezeichnete 
man  in  Nürnberg  mit  dem  Namen  Losung.  Das  Korn,  welches  auf  dem 
angegebenen  Wege  in  den  Besitz  der  Stadt  gelangte,  wurde  daher  das 
„Losungkom"  genannt. 

Dieses  Losungkorn,  das  in  Fällen  dringender  Not  noch  durch  frei- 
händig angekauftes  Getreide  ergänzt  wurde,  stand  unter  der  Obhut  eines 
bei  der  jährlichen  Neuausteilung  der  Amter  dazu  bestimmten  Alteren 
Bürgermeisters,  des  sogenannten  Kor'nmeisters,  dessen  Aufgabe  es  war, 
die  ihm  anbefohlenen  Vorräte  auf  die  städtischen  Kornhäuser  und  Korn- 
böden zu  verteilen,  die  Lagerräume  sorgfältig  unter  Verschlufs  zu  halten 
und  das  Getreide  selbst  von  Zeit  zu  Zeit  durch  die  geschworenen  Bäcker- 
meister untersuchen  und  je  nach  Bedarf  lüften  und  reinigen  zu  lassen. 
Beschlofs  der  Rat,  Korn  an  die  Bürgerschaft  zu  verkaufen,  oder  verfügte 
er  sonst  zu  irgend  einem  Zwecke  über  einen  Teil  der  vorhandenen  Be- 
stände, so  hatte  der  Kornmeister  das  in  Frage  kommende  Quantum  an- 
zuweisen, das  Verkaufsgeschäft  nötigenfalls  selbst  zu  leiten  und  den  Erlös 
daraus  an  die  Losungstube  abzuliefern.  Dagegen  waren  die  für  Rechnung 
der  Stadt  ausgeführten  Komankäufe  nicht  notwendig  seine  Sache;  sie 
wurden  vielmehr  in  der  Regel  durch  Spezialbeauftragte  ausgeführt,  zu 
denen  allerdings  auch  er  gehören  konnte.  Die  Ab-  und  Zugänge  und  die 
Ergebnisse  der  gelegentlich  von  ihm  veranstalteten  Lageraufnahmen  liefs 
er  in  das  Kornbüchlein  eintragen,  von  dem  er  ein  Exemplar  im  eigenen 
Gewahrsam  hatte,  während  ein  Auszug  daraus  und  später  ein  vollständiges 
zweites  Exemplar  in  der  Losungstube  aufbewahrt  wurde.  Da  über  die 
Gröfse    der   vorhandenen   Bestände   im  Literesse    der  Stadt  die  strengste 
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Verschwiegenheit  bewahrt  werden  muTste,  so  nahm  der  Kommeister  eine 
wichtige  Vertrauensstellung  ein  und  wurde  deshalb  mit  Vorliebe  aus  den 
erfahrensten  und  angesehensten  Ratsmitgliedem  genommen. 

Über  die  seiner  Obhut  unterstellten  Vorräte  hatte  er  in  der  Regel 
nur  den  beiden  Obersten  Losungem,  bezw.  wenn  er,  wie  es  in  unserer 
Epoche  bis  1434  der  Fall  war,  selbst  das  Amt  eines  Obersten  Losungers 
bekleidete,  nur  seinem  Kollegen  Rechenschaft  zu  geben.  Seine  Ausgaben 
für  die  Verwaltung  der  Kommagazine  und  seine  Einnahmen  aus  etwaigen 
Komverkäufen  dagegen  verrechnete  er  gleich  allen  übrigen  Beamten  der 
Stadt  am  Schlüsse  eines  jeden  Geschäftsjahres  allen  drei  Losungem  in 
Gegenwart  zweier  Deputierter  des  Rates.  Das  Solar,  welches  er  für  seine 
Mühwaltung  empfing,  betrug  seit  1439  wöchentlich  einen  halben  Stadt- 
währungsgulden, oder  auf  das  Jahr  berechnet  31.85  U. 

Der  Umfang  seiner  Thätigkeit  erhellt  aus  der  Bewegung  der  städtischen 
Komlagerbestände,  wie  sie  sich  aus  den  vorhandenen  Aufzeichnungen^) 
für  die  Jahre  1434/39  wenigstens  umrifsweise  erkennen  läfst.  Danach 
hatte  der  Rat  im  Jahre  1434  durch  die  herrschende  Teuruncr  bewogren, 
Korn  im  Werte  von  10381  ^  an  die  Bürgerschaft  verkaufen  lassen. 
Trotzdem  lagerten  noch  um  Michaelis: 

1.  auf  dem  Neuen  Komhaus  beim  Frauenhaus  am 

Spitalerthor 3143  Summer^) 

2.  auf  dem    Komhaus   beim   Frauenhaus    gen    dem 
Frauenthor 2805         „ 

3.  auf  dem  Alten  Komhaus  in  der  Nunnengasse     .  1215         „ 

Im  ganzen  7163  Summer. 
Dieser  Vorrat,  welcher  ausreichte,  um  die  gesamte  Stadtbevölkerung 
vier  Monate  lang  mit  Brot  zu  versorgen,^)  erfuhr  durch  die  Naturaleingänge 
aus  der  im  folgenden  Jahre  erhobenen  Losung  eine  ihrem  Umfange  nach 
nicht  näher  festzustellende  Vermehrung,  der  aber  eine  Verminderung  durch 
Verkäufe  im  Werte  von  466  U  gegenübersteht.  Zu  weit  umfassenderen 
Kornabgaben  aber  kam  es  in  den  Teurungsjahren  1437/38.  Damals  wurden 
nämlich  laut  Register  37 

1)  Nbg.  KA.  Cod.  296  fol.  75/77. 

2)  Die  Vierteile  sind  fortgelassen. 

3)  Den  durchachnittliclien  Jahresbedarf  an  Korn  berechnete  der  Rat  durchaus 
zutreffend  auf  einen  Summer  (=  er.  750  Broten  zu  je  285  gr,  vergl.  oben  Seite  196  f. 
pro  Kopf  der  Bevölkerung.  Der  Gesamtbedarf  der  Stadt  belief  sich  also  in  unserer 
Epoche  auf  jährlich  20  000  bis  23  000  Summer. 
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Verkauft 

Summer 


Für  den 
Verkauf   ver- 
backen 

Summer 


Aus  dem  Ver- 
kauf gelöst 


Erlös 
pro  Summer 


Im  April  1437  .  .  . 
Am  17.  Mai  1437 


Im  Juni  und  Juli  1437 
Am  5.  August  1437  . .  . 
aufserdem 


80 

737, 
87 


984«/, 
20 


6337, 
135 

226 


355 

3677, 

565  Vj 
4262  Yj 

919  Vj 
5918  Vg 
1591% 

110 


4.44 
5.— 
6.50 
6.73 
6.81 
6.01 
7.04 
5.50 


Summa 

12457, 

994% 

14090 
3092  Vg 

6.34 

ferner  laut  Register  38 

2240  Summer 
641 

4.82 

Summa 

2881  Summer 

171827^ 

5.96 

Da  der  Rat  aber  zur  selben  Zeit,  in  der  diese  Verkäufe  stattfanden,  zur 
Wiederauffüllung  seiner  Magazine  sieben  Schiffsladungen  voll  Getreide  in 
Österreich  ankaufen  und  nach  Nürnberg  überführen  liefs,  so  ergab  eine 
Lageraufnahme  im  Mai  1438^)  immer  noch  folgende  Bestände: 

1.  Altes   Korn    auf  dem  Komhaus    am  Spitalerthor     3119  Summer 

2.  „          „         „       „            „         gen  dem  Frauen- 
thor         2263         „ 

3.  Österreichisches  Korn  auf  dem  Kornhaus  gen  dem 
Frauenthor 156         „ 

Summa  5538  Summer. 
Da  aufserdem  von  dem  österreichischen  Korn  im  folgenden  Jahre  noch 
1180  Summer  auf  dem  Boden  bei  St.  Kathrein  und  470  Summer  auf 
verschiedenen  Böden,  im  ganzen  also  1650  Summer  vorhanden  waren,") 
so  verfügte  die  Stadt  im  Mai  1438  bereits  wieder  über  einen  Getreide- 
voiTat  von  mindestens  7188  Summer,  wozu  noch  die  nicht  näher  fest- 
zustellenden Vorräte  an  Hafer,  Hirse,  Erbsen  u.  a.  kamen. 

Der  Gültkorneinnehmer.  Zu  den  durch  Steuer  und  Kauf  in  den 
Besitz  der  Stadt  gelangenden  Getreide  Vorräten  kam  seit  1427  das  so- 
genannte Gültkom  hinzu.  Es  entstammte  den  in  natura  zu  entrichtenden 
Getreideabgaben  oder  Korngülten,  welche  der  Rat  zunächst  nur  von  den 
zur  Feste  gehörigen  Dörfern  und  Mühlen,  dann  aber  auch  von  den  im 
Jahre  1431  den  Deutschherren  abgekauften  Weidenmühlen  und  den  im 
selben  Jahre  auf  Kosten  der  Stadt  vor  dem  Ihrerthore  errichteten  Neuen 

1)  Vergl.  Nbg.  KA.  Ms.  296  fol.  106. 

2)  Vergl.  ebenda  fol.  108. 
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MüMen  bezog.  Der  Ertrag  dieser  Korngülten  belief  sich  nach  einer  für 
die  Zeit  von  1438  bis  1444  giltigen  Berechnung  auf  jährlich  28572  Summer. 
Davon  lieferten  im  Jahre  1438: 

in  Schnepfenreut  9  Parteien öYg  Summer 

„   Höfles  6         „        6  „ 

„    Schniegling      5         „        34  „ 

„   Buch  —         „        —  „ 

der  Dürrhof  zu  Wöhrd 6  „ 

die  Mühle  zu  Wöhrd 18  „ 

„    Mühle  hinter  den  Fleischbänken  .     .     65  „ 

„    Papiermühle  des  Andres  Stromer      .     22  „ 

„     Weidenmühle  in  St.  Lorenz     ...     12  „ 

„    St.  Sebald      ...     16 
,,    Neue  Mühle  in  St.  Lorenz       ...     50  „ 

.,       „  „       „    St.  Sebald  ....     50  „ 

Mit  der  Einhebung  der  von  den  Abgabepflichtigen  meist  zu  Jakobi, 
d.  h.  nach  Beendigung  der  Erntearbeiten,  in  Nürnberg  abzuliefernden  Gült 
war  ein  seit  1439  mit  einem  Solar  von  12  U  ausgestatteter  Einnehmer 
betraut,  welcher  von  dem  alljährlich  eingehenden  Gültkom  zunächst  vier- 
zehn Summer  als  Gült  für  die  im  Jahre  1431  erworbene  Weidenmühle 
an  die  Deutschherren  abzuführen,  den  Rest  aber,  je  nachdem  der  Rat 
darüber  verfügte,  entweder  sofort  zu  verkaufen,  oder  zu  fernerer  Auf- 
bewahrung auf  einen  Speicher  zu  schütten  hatte.  Aufserdem  lag  es  ihm 
ob,  bei  vorkommenden  Handänderungen  den  der  Stadt  von  den  gült- 
pflichtigen Mühlen  gebührenden  Handlohn  einzuziehen. 

Da  der  Rat  sich  zu  Komverkäufen  meist  nur  in  Zeiten  der  Teurung 
entschlofs,  so  büdete  die  Aufspeicherung  des  Gültkoms  die  Regel.  Nach 
den  Hungerjahren  1434/38  betrug  z.  B. 


1439      1440      1441      1442      1443      1444 


Der  Bestand  deo  Gültkomvorrats    am  i 

Anfang  des  Rechnungsjahres:  Summer  I     —     I  3327,1  ^^^ 

Der    Komgülteingang    des    laufenden 
Jahres:  Summer 

Die  Rückstände  und  sonstigen  Eingänge: 
Summer 


326     i  2857, 

isyj   - 


285% 


504 


285  y. 


761% 
285% 


Summa  in  Summern 
Davon  verkauft  bezw.  an  die  Deutach- 
herren abgeführt :   Summer 


Der    Bestand    am    Ende    des   Jahres : 
Summer 


341  yj  618     868  y,:  789  y. 


35 


332 yj  583 


366 


28 


504») 


761% 


1047 


118 


829 


829 

285  y, 

65 


1179  y, 

36% 


1143 


1)  Die  Subtraktion    ergiebt   0027,   Summer.     Das    Original  (Nbg.  KA.  Cod.  290 
fol.  110)  führt  statt  dessen  als  thatsächlich  vorhanden  504  Summer  auf. 

Sander,  Nürnberg.  17 
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Das  in  dieser  Weise  aufgespeicherte  Gültkom  trat  nun  aber  nicht 
ohne  weiteres  gleich  den  übrigen  Getreidevorräten  unter  die  Aufsicht  des 
Kommeisters,  sondern  blieb  so  lange,  bis  der  Rat  etwas  anderes  darüber 
bestimmte,  in  der  Verwahrung  und  Verwaltung  des  Gülteinnehmers,  der 
sich  die  nötigen  Lagerräume  entweder  zu  mieten,  oder  vom  Rat  auf  den 
dazu  geeigneten  städtischen  Gebäuden  anweisen  zu  lassen  hatte.  Sonach 
bestanden  in  Nürnberg  zwei  von  einander  getrennte  Magazinverwaltungen, 
die  des  Kommeisters  und  die  des  Gültkomeinnehmers.  Die  Unterscheidung 
zwischen  beiden  war  allerdings  eine  mehr  theoretische;  denn  in  Wirklich- 
keit standen  sie  in  engster  Beziehung  zu  einander,  da  nicht  nur  die  Gült- 
kornbestände von  Zeit  zu  Zeit  mit  den  übrigen  städtischen  Vorräten  ver- 
einigt zu  werden  pflegten,  sondern  auch  in  der  Regel  das  Amt  des 
Korngülteinnehmers  mit  dem  des  Kommeisters  durch  Personalunion  ver- 
bunden war.  Wir  finden  z.  B.  beide  Amter  zu  Anfang  unserer  Epoche 
in  der  Hand  des  bereits  seit  1398  im  Rat  sitzenden  Ulrich  Grundherr 
vereinigt.  Nach  dessen  im  Jahre  1434  erfolgtem  Tode  wurde  dann  zwar 
zum  Einnehmer  des  Gültkoms  der  Zinsmeister  Hans  Tetzel  bestellt, 
während  die  Schlüssel  zu  den  Kornböden  in  der  Losungstube  zur  Ver- 
wahrung niedergelegt  und  die  Verwaltung  des  durch  die  Losung  vom 
Jahre  1435  eingehenden  Losungskorns  provisorisch  dem  Losungschreiber 
Georg  Madach  übertragen  wurde.  Schon  zwei  Jahre  darauf  übergab  der 
Rat  indessen  auch  die  Konibödenschlüssel  und  damit  das  Kornmeisteramt 
Hans  Tetzel,  sodafs  aufser  der  Gültkorneinnehmerei  nunmehr  auch  die 
gesamte  Magazinverwaltung  in  dessen  Person  vereinigt  war.  Sein  aus 
den  Jahren  1438/40  stammendes  Rechnungs-  und  Lagerbuch  wird  noch 
heute  im  Kreisarchiv  zu  Nürnberg  aufbewahrt.^) 


Sechstes  Kapitel. 
Die  Verwaltung  des  Reichswaldes. 

§  1.    Die    ehemalige    königliche   Forstverwaltung   und    das  Recht  der 

Stadt  am  Walde. 
Der  Reichswald  zu  beiden  Seiten  der  Pegnitz  ist  ursprünglich  könig- 
liches Jagdgebiet,  d.  h.  das  Wild  in  ihm  gehörte  dem  König,  und  wer  es 

1)  Nbg.  KLÄ..  S.  I.  L.  105,  Nr.  10.  Papier-Ms.  in  Schweinsleder  geheftet.  Trotz  der 
Aufschrift:  „In  disem  püchlein  stet  der  Stat  gultkom"  enthält  das  Buch  auch  Auf- 
zeichnungen über  die  Lagerkombestände  und  über  den  Ankauf  des  österreichischen 
Korns  im  Jahre  1437. 
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unbefugterweise  schädigte,  wurde  dem  König  bulsfällig.  Zur  Hegung 
des  Wildes  hatte  der  König  für  jede  der  beiden  Waldhälften  eine  Anzahl 
von  Erbförstem  bestellt,  denen  je  ein  bestimmtes  Revier  als  Überwachungs- 
gebiet oder  „Hut"  zugewiesen  war.  Über  die  Verteilung  dieser  Erb- 
förstereien nach  dem  Stande  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  giebt  die  hier 
eingeschaltete  Skizze  Auskunft.     Die  Besoldung  der  Förster  bestand  in 


Die  Forsthuben  des  Waldes  Sebaldi  1429 
und  die  Forsthuben  des  Waldes  Laurentii  1424. 


■  sitz  etner^Erbfiörsteret 

Die.  im,  S&baJxlerwaZd, 
■gelegenen,  Halbhuben, 
sind  so,  wie.  sie.  ihrem, 

__^  Ursprünge  nach  z usam- 

/\  j^A.  . ./C-    t^«-"'  rneTtgehöreru.ciurch, 

,\  -"^T^f^VL                rrr      a    •.   ^ogenUnienmiteuv- 
One...  '^   ^     -  jLSyKTgj^erv^v^ anaer  ■rerounaen,. 


dem  Ertrag  eines  ihnen  erblich  überlassenen  Dienstgutes,  der  sogenannten 
Forsthube,  und  in  einem  Anteil  an  den  von  ihnen  vereinnahmten  Straf- 
geldern und  Gebühren.  Über  den  Förstern  stand  in  jeder  Waldhälfte  ein 
Forstmeister,  der  sein  Amt  als  Reichslehen  besafs  und  die  Gerichtsbarkeit 
über  die  Erbförster  und  Forstfrevler  ausübte.  Auch  sein  Gehalt  setzte 
sich  aus  Bodennutzungen,  Strafgeldern  und  Gebühren  zusammen.  Der 
Butigularius,  der  eine  Zeit  lang  als  oberster  Verwalter  des  um  Nürnberg 
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gelegenen  Königsgutes  den  beiden  Forstmeistern  vorgesetzt  war,  hatte 
schon  seit  dem  Ausgang  des  dreizehnten  Jahrhunderts  zu  amtieren  auf- 
gehört. Dagegen  entstand  wahrscheinlich  im  Anschlufs  an  die  dem  Sturz 
der  Staufer  folgenden  Thronwirren  für  den  Lorenzer  Wald  neben  dem 
bereits  vorhandenen  noch  ein  neues  Forstmeisteramt,  sodafs  hier  nunmehr 
zwei  oberste  Waldämter  mit  einander  konkurrierten,  von  denen  das  eine 
nach  seinen  Inhabern  das  Waldstromeramt,  das  andere  kurzweg  das  Forst- 
meisteramt genannt  wurde.  Das  erstere  erwies  sich  auf  die  Dauer  als 
das  stärkere.  Wir  finden  es  um  die  Mitte  des  vierzehnten  Jahrhunderts 
im  anerkannten  Besitz  aller  forstgerichtlichen  Funktionen,  während  dem 
Forstmeisteramte  aufser  seinen  finanziellen  Kompetenzen  nur  noch  das 
Pfändungsrecht  geblieben  war.^) 

Nur  das  Wild  im  Reichswald  war  Eigentum  des  Königs.  Der  Wald 
selbst  stand  jedermann  zur  Benutzung  offen,  und  die  Umwohner  griffen 
daher  zu,  um  ihren  Bedarf  an  Holz  und  Waldstreu  in  ihm  zu  decken. 
Je  dichter  sich  das  Waldgebiet  bevölkerte,  um  so  gröfser  wurde  natürlich 
der  Holz  verbrauch.  Der  Wald,  der  anfangs  als  unerschöpflich  gegolten 
hatte,  begann  sich  zu  lichten,  und  um  die  Wende  des  dreizehnten  und 
vierzehnten  Jahrhunderts  lag  es  bereits  für  jeden  Einsichtigen  zu  Tage, 
dafs  er  durch  die  bisher  beliebte  Art  der  Forstnutzung  auf  die  Dauer  zu 
Grunde  gerichtet  werden  müsse.  Unter  der  grofsen  Zahl  der  Nutzungs- 
berechtigten zogen  aber  den  meisten  Vorteil  aus  dem  Walde  der  König 
als  Inhaber  des  Jagdrechts  und  als  Lehnsherr  der  Forstämter,  femer  die 
Forstamtleute  und  endlich  die  Stadt  Nürnberg,  in  der  Rat  und  Bürger 
berechtigt  waren,  sich  alles  Bau-  und  Brennholz,  dessen  sie  bedurften,  aus 
dem  Wald  zu  holen.^)  Von  diesen  Hauptinteressenten  hatte  der  König 
schon  früher  der  Waldverwüstung  dadurch  zu  begegnen  gesucht,  dafs  er 
den  Nutzungsberechtigten  das  ihnen  gebührende  Holz  durch  seine  Forst- 
amtleute anweisen  liefs  und  das  Holzen  ohne  Wissen  der  Forstmeister 
oder  Waldstromer  verbot.  Forstmeister  und  Waldstromer  waren  aber,  wie 
es  scheint,  selbst  wieder  eifrig  darauf  bedacht,  den  Ertrag  ihrer  Amter 
dadurch  zu   erhöhen,   dafs  sie  ohne  Rücksicht  auf  die  Zukunft  der  Holz- 


1)  Vergl.  den  Schiedsspruch  vom  Jahre  1365  zwischen  Konrad  und  Hans  Wald- 
stromer einer-,  und  Otto  und  Franz  Forstmeister  andererseits.  Sieb enke es,  Materialien 
IV.  627. 

2)  Um  welche  Quantitäten  es  sich  dabei  handelte,  kann  man  daraus  ermessen, 
dafs  um  die  Mitte  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  die  Stadt  allein  für  ihre  öffentlichen 
Bauten  das  Jahr  über  durchschnittlich  viertausend  Stämme  und  zur  Heizung  ihrer 
Kalköfen  über  zweitausend  Fuder  Brennholz  aus  dem  Walde  bezog.  Vergl.  Endres 
Tuchers  Baumeisterbuch  p.  73  und  90. 
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bestände  im  Walde  Acker,  Wiesen  und  Fischteiche  anlegten,  Glasofen  und 
Kohlenmeiler  aufrichteten,  den  Boden  durch  Schafherden  abweiden  liefsen, 
oder  diese  und  ähnliche  ungewohnte  Nutzungen  gegen  einen  entsprechenden 
Zins  andern  einräumten.  Dieses  Treiben  veranlafste  die  Stadt  Nürnberg 
seit  dem  Beginn  des  vierzehnten  Jahrhunderts,  sich  zur  Wahrung  ihrer 
Holznutzungsrechte  des  Waldes  energisch  anzunehmen.  Sie  liefs  sich  zu 
diesem  Zweck  vom  Kaiser  durch  eine  Reihe  von  Privilegien  ermächtigen, 
den  althergebrachten  Rechtszustand  im  Walde  wieder  herzustellen  und 
allen  weiteren  Beeinträchtigungen  desselben  durch  Pfändung  der  Schuldigen 
entgegenzutreten.  Da  der  Rat  dafür  sorgte,  dafs  diese  Vollmacht  nicht 
auf  dem  Papier  stehen  blieb,  so  kam  es  zu  immer  neuen  Konflikten  mit 
den  Inhabern  der  Waldämter,  bis  schliefslich  einer  nach  dem  andern,  des 
unerquicklichen  Haders  müde,  sich  dazu  bequemte,  seine  Rechte  gegen 
eine  angemessene  Geldentschädigung  an  die  Stadt  abzutreten.  Den  Anfang 
machten  die  Forstmeister  des  Lorenzer  Waldes,  die  ihr  Amt  im  Jahre  1372 
dem  Rat  verkauften.  Im  Jahre  1396  folgten  die  Waldstromer  ihrem  Bei- 
spiel, während  das  Forstmeisteramt  des  Sebalder  Waldes  samt  dem  dazu 
gehörigen  Schafhofe  bereits  elf  Jahre  früher  durch  Vertrag  mit  seinen 
derzeitigen  Inhabern,  den  Burggrafen  von  Nürnberg,  wenigstens  in  den 
Pfandbesitz  der  Stadt  übergegangen  war.  Dieses  Pfand  blieb  uneingelöst, 
bis  im  Jahre  1427  der  Pfandvertracr  durch  einen  Kaufvertrag  ersetzt 
wurde.  In  diesen  Kaufvertrag  schlössen  die  Burggrafen,  oder  wie  sie  jetzt 
hiefsen,  die  Markgrafen  von  Brandenburg,  den  Verkauf  des  Zeidelamtes 
zu  Feucht  samt  dem  dazugehörigen  Honiggeld  mit  ein,  behielten  sich  da- 
gegen das  ihnen  vom  Kaiser  verliehene  Jagd-  und  Geleitsrecht,  in  dem 
die  Keime  einer  Gebietshoheit  über  die  Wälder  enthalten  waren,  aus- 
drücklich vor. 

Auch  das  eben  erwähnte  Zeidelamt^)  entstammt  noch  der  Ämter- 
organisation, welche  vormals  die  königliche  Verwaltung  für  den  Reichs- 
wald geschafTen  hatte.  Das  Wort  „Zeideln"  bedeutet  das  Ausschneiden 
der  Honigwaben  aus  den  Bienenstöcken.  DeT  Nürnberger  Reichswald  war 
von  zahlreichen  wilden  Bienenschwärmen  bewohnt,  die  von  den  Königen 
als  eine  besondere  Art  js^dbaren  Wildes  für  sich  in  Anspruch  genommen 
imd  gegen  einen  in  natura  zu  entrichtenden  Honigzins,  an  dessen  Stelle 
im  vierzehnten  Jahrhundert  bereits  das  sogenannte  Honiggeld  getreten 
war,  den  Inhabern  bestimmter,  in  den  Ortschaften  um  den  Wald  gelegener 

1)  Vergl.  Chr.  Gottl.  Schwarz,  De  Butigulariis ,  praecipue  iis,  qni  Norün- 
bergae  olim  floruerunt,  Altorf  1744.  —  J.  C.  S.  Kiefhaber,  Ordnung  des  nüm- 
bergischen  Zeidelgerichts  zu  Feucht  vom  Jahre  1478,  Nürnberg  1807.  —  J.  M.  Lotter, 
das  alte  Zeidelwesen  in  den  nürnbergischen  Reichswaldungen.     Nürnberg  1870. 
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Bauerngüter  zur  Ausbeutung  überlassen  wurden.  Dies  waren  die  so- 
genannten Zeidelgüter,  deren  Zahl  und  Lage  aus  beifolgendem  Plan  zu 
ersehen  ist.  Zu  jedem  von  ihnen  gehörte  ein  den  Revieren  der  Erbförster 
vergleichbarer  Waldabschnitt  als  Zeidelbezirk,  in  welchem  der  betreffende 
Zeidler  das  ausschliefsliche  Recht  besais,  Bienenschwärme  einzufangen, 
Bäume  zur  Aufnahme  von  Bienenstöcken  herzurichten,  Honig  auszunehmen 
und  jeden,  der  unberechtigterweise  zu  zeideln  versuchte,  oder  sich  sonst- 
wie gegen  die  Bienen  und  deren  Stöcke  verging,  zu  pfänden.  Die  Gerichts- 
barkeit über  die  Zeidelgüter,  die  Zeidler  und  die  von  diesen  gepfändeten 
Bienenfrevler  stand  einem  vom  König  belehnten  Zeidelrichter  zu,  der 

Die  zum  Lorenzer  Walde  gehörigen  Zeidelgüter. 


-rsm^       ^  Lauf  am. 


^>Va    "     Duipersdorf 
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in  Ausübung  seines  Amtes  alljährlich  ein-  bis  zweimal  in  Feucht  ein  von 
allen  Zeidlern  zu  besuchendes  Zeidelgericht  abhielt.  Dieses  Zeidelgericht 
oder,  wie  es  allgemein  genannt  wurde,  das  „Zeidelamt  zu  Feucht",  war 
samt  dem  Honiggeld  nach  mancherlei  Wandlungen  schliefslich  in  den 
Besitz  der  Burggrafen  gelangt,  aus  dem  es  durch  den  Kaufvertrag  vom 
Jahre  1427  in  die  Hände  des  Nürnberger  Rats  überging. 

Durch  den  Kaufvertrag  vom  Jahre  1427  war  die  Stadt  zweifellos  die 
meistberechtigte  Nutzniefserin  des  Reichswaldes,  und  kraft  ihres  Rechts 
auf  Selbsthilfe  auch  dessen  berufenste  Beschützerin  geworden,  zumal  sie 
als  Inhaberin  der  Waldämter  die  Ausübung  der  gesamten  Holzpolizei  und 
eine  ausgedehnte  Gerichtsbarkeit  über  die  Mitberechtigten  in  ihrer  Hand 
vereinigte.     Dennoch  fehlte  ihr,  wie  schon   angedeutet,   zur   völligen  Be- 


Fünfter  Abschnitt.    Die  Ämter  der  Finanzverwaltung  und  das  Bauamt.     263 

herrschung  der  Wälder  noch  immer  das  Wichtigste,  die  anerkamite  staat- 
liche Oberhoheit.  Wohl  war  sie  befugt,  ihre  eigenen  Rechte  auch  mit 
Gewalt  gegen  jedermann  zu  wahren,  aber  sie  vermochte  nicht,  durch 
autonome  Willensentschliefsung  an  dem  bestehenden  Waldrecht  auch  nur 
ein  Tüttelchen  zu  ändern,  während  die  Markgrafen  auf  Grund  der  „Herr- 
lichkeit", die  sie  sich  im  Jahre  1427  über  die  Wälder  vorbehalten  hatten, 
eine  derartige  Befugnis  für  sich  wenigstens  insoweit  beanspruchten,  als  die 
wohlerworbenen  Rechte  Dritter  dadurch  nicht  berührt  wurden.  Die  Stadt 
freilich  hat  diesen  Anspruch,  wie  wir  schon  eingangs  bemerkten,  nie  als 
zu  Recht  bestehend  anerkannt.  Ebensowenig  ist  es  ihr  aber  gelungen, 
sich  selbst  in  den  unbestrittenen  Besitz  der  Gebietshoheit  über  die  Wälder 
zu  setzen.  Die  staatsrechtliche  Stellung  des  Reichswaldes  ist  bis  zur 
Auflösung  des  Reiches  ungeklärt  geblieben. 


§  2.    Die  Ämter  des  Lorenzer  Waldes. 

Die  Erbförster.  Der  Lorenzer  Wald  zerfällt  in  die  schon  von  der 
königlichen  Verwaltung  eingerichteten  Hüten  Zerzagelshof,  Renzenhofen, 
Ungelstetten,  Schwarzenbach,  Affalterbach  und  Reichelsdorf,  in  deren  jeder 
zwei  Erbförster  sitzen^),  die  Amt  und  Gut  vom  Rat  zu  Lehen  tragen  und 
ihm  zu  treuer  Erfüllung  ihrer  Dienstobliegenheiten  verpflichtet  sind. 
Wie  schon  angedeutet,  besteht  ihre  Aufgabe  darin,  im  Bereiche  ihrer  Hut 
den  Nutzungsberechtigten  das  schlagbare  Holz  anzuweisen,  den  beim  un- 
befagten  Holzen  betroffenen  Personen  Gespann  und  Wagen  abzupfänden 
und  alle  zu  ihrer  Kenntnis  gelangenden  Forstfrevel  auf  den  von  Zeit  zu 
Zeit  abgehaltenen  Forstgerichten  zu  rügen.  Anteile  an  den  Anweisungs- 
gebühren, den  vom  Forstgericht  verhängten  Geldbufsen  und  dem  Erlös 
aus  dem  Verkauf  der  verfallenen  Pfänder  bilden  neben  ausgedehnter  Wald- 
nutzung und  neben  dem  Ertrag  des  Dienstgutes  ihre  Besoldung. 

Der  Oberste  Forstmeister.  Die  Verteilung  der  Nutzungsberech- 
tigten auf  die  sechs  Hüten,  sowie  die  Einhebung  der  für  die  Waldnutzimg 
zu  entrichtenden  Waldzinse  liegt  einem  Obersten  Forstmeister  und  einem 
Unterforstmeister  ob.  Ersterer  übt  im  Auftrage  des  Rats  die  ehemals 
den  Waldstromern  zustehenden  forstpolizeilichen  Befugnisse  aus  und  nimmt 
als  Finanzbeamter  der  Stadt  die  zur  Ausstattung  des  Waldstromeramtes 
gehörigen  Gefälle  ein.  Die  Gerichtsbarkeit  über  die  Forstgüter  scheint 
freilich  nicht  ihm,  sondern  einem  jeweilig  dazu  abgeordneten  Ratsmitgliede 
übertragen  zu  sein.     Dagegen  ist  er  als  der  Nachfolger  der  alten  Wald- 


1)  Vergl.  Nbg.  KA.  Ämterbüchlein  1424. 
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stromer  berechtigt  und  verpfliclitet,  die  Rüge  der  Förster  entgegenzunehmen 
und  selbst  mit  vier  Knechten  den  Wald  abzustreifen,  um  jeden,  den  er 
über  einem  Forstfrevel  ertappt,  zu  pfänden.  Die  von  den  andern  pfän- 
dungsberechtigten Beamten  gepfändeten  Wertobjekte  sind  an  ihn  aus- 
zuliefern, von  ihm  bis  zum  gesetzmäfsigen  Verfallstermin  für  den  Eigen- 
tümer aufzubewahren  und,  wenn  sie  nicht  rechtzeitig  eingelöst  werden, 
zu  Gunsten  des  Amtes,  bezw.  der  Stadt  zu  verkaufen.  Im  Falle  eines 
Waldbrandes  hat  er  die  zunächstwohnenden  Nutzungsberechtigten  zum 
Löschen  aufzubieten  und  die  Löscharbeiten  selbst  zu  leiten.  Das  Geld, 
welches  er  von  Amts  wegen  einnimmt,  liefert  er  zu  den  vier  Goldfasten 
an  die  Losungstube  ab,  um  am  Schlüsse  des  Geschäftsjahres  Rechnung 
darüber  abzulegen.  Gewissermafsen  im  Nebenamte  besorgt  er  die  Ein- 
hebung und  Verrechnung  der  nicht  zum  Waldstromeramte  gehörigen  Ab- 
gaben von  den  früher  schon  mit  Genehmigung  des  Königs  im  Walde  an- 
gelegten Ackern,  der  sogenannten  „Fürreutzinsen",  und  die  Verwaltung  des 
Zeidelamtes.  Als  Besoldung  bezieht  er  den  dritten  Teil  aller  Amtsgefälle. 
Aufserdem  ist  der  Rat  verbunden,  ihm  alljährlich  auf  Kosten  der  Stadt 
fünf  Stöfse  Brennholz  zurichten  zu  lassen.  Inhaber  des  Amtes  ist  bis 
1439  Hans  Weigel,  der  in  dieser  Stellung  bereits  seit  1417  nachweisbar  ist. 

Der  Unter forstmeister  verwaltet  das  alte,  mit  dem  Waldstromer- 
amt rivalisierende  Forstmeisteramt.  Ihm  steht  daher  in  Konkurrenz  mit 
dem  Obersten  Forstmeister  das  Recht  zur  Holzanweisung  und  Pfändung 
zu,  doch  darf  er  zu  letzterem  Behuf  den  Wald  nur  von  zwei  Knechten 
nach  Forstfrevlern  abstreifen  lassen.  Was  er  an  Amtsgefällen  einnimmt, 
führt  er  zu  den  vier  Goldfasten  an  die  Losungstube  ab,  und  legt  wie  sein 
Kollege  jährlich  einmal  darüber  Rechnung.  Als  Lohn  werden  ihm  zwei 
Dritteile  des  von  ihm  eingelieferten  Geldes  zurückgegeben  und  für  den 
Winter  auf  Kosten  der  Stadt  drei  Stöfse  Brennholz  geliefert.  In  unserer 
Epoche  fungiert  als  Unterforstmeister  Hans  Morder.  Auch  er  ist  bereits 
seit  1417  im  Amte  nachweisbar. 

Der  Oberste  Amtmann  des  Waldes.  Die  Zweiteilung  des  Forst- 
meisteramtes war  erklärlich,  so  lange  das  Waldstromeramt  und  das  Forst- 
meisteramt den  Interessen  zweier  unter  einander  rivalisierender  Parteien 
dienten.  Dieser  Gegensatz  hörte  auf,  als  die  beiden  Amter  in  den  Besitz 
des  Rates  übergingen.  Von  der  Möglichkeit,  sie  zur  Vereinfachung  der 
Verwaltung  mit  einander  zu  verschmelzen,  hat  der  Rat  jedoch  erst  am 
Ende  unserer  Epoche,  im  Jahre  1440,  Gebrauch  gemacht.  Mit  dem  Be- 
ginn dieses  Jahres  scheiden  nämlich  die  bisherigen  Inhaber  Hans  Weigel 
und  Hans  Morder  aus  dem  Dienste  aus,  und  an  ihre  Stelle  tritt  unter 
dem  Titel  eines  Obersten  Amtmanns   des  Waldes  Paul  Stromer,  der  mit 
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den  Amtsbefugnissen  auch  die  Knechte  der  beiden  übernimmt,  also  mit 
sechs  Gehilfen  auf  dem  Walde  pfändet  und  im  übrigen  alles  das  besorgt, 
worin  sich  seine  beiden  Vorgänger  bisher  geteilt  hatten.  Dafür  bezieht 
er  aber  nicht  wie  sie  einen  Anteil  an  den  Amtsgefällen,  sondern  ein  festes 
Jahresgehalt  von  130  /?,  zu  dem  1440  eine  besondere  Ehrung  von  20  U 
hinzutritt,  während  ihm  im  Jahre  darauf  neben  seinem  Solar  noch  folgende 
Beträge  ausgezahlt  werden: 

1.  für  ein  Dienstpferd  und  für  die  Kost,  welche  er  nach  altem  Her- 
kommen den  sechs  Forstknechten  an  den  Festtagen  zu  reichen  hat.    40  f/ 

2.  für  sechs  Dienströcke  für  die  Knechte 18  // 

3.  Gehalt  der  sechs  Knechte 48  /?. 

Das  Zeidelamt  zu  Feucht,  dessen  Verwaltung  dem  Obersten  Forst- 
meister und  seit  1440  dem  Obersten  Amtmann  des  Waldes  oblag,  begriff 
den  Vorsitz  im  Zeidelgericht,  die  Beschirmung  des  Kirchtages  zu  Feucht^) 
und  die  Einhebung  der  zum  Amt  gehörigen  Gefälle  in  sich.  Letztere 
bestehen  in  dem  von  den  Zeidlem  zu  entrichtenden  Honiggeld,  dem  auf 
ihren  Gütern  lastenden  Lehengeld,  den  für  Bienenfrevel  verhängten  Geld- 
bufsen  und  in  dem  Erlös  aus  dem  Verkauf  der  verfallenen  Pfänder. 
Das  Zeidelgericht,  das  zweimal  im  Jahre,  zu  Ostern  und  Michaelis,  zu- 
sammentritt, ist  in  allen  die  Zeidelgüter  oder  deren  Insassen  betreffenden 
Sachen  und  über  die  von  den  Zeidlem  vor  ihm  gerügten  Bienenfrevel 
zuständig.  Die  Urteüer  in  ihm  werden  alljährlich  bei  der  sogenannten 
Bestellung  des  Gerichts  durch  einen  dazu  nach  Feucht  entsandten  Rats- 
herrn —  in  unserer  Epoche  ist  dies  regelmäfsig  Erhard  Haller  —  aus 
den  Zeidlem  ausgewählt  und  vereidigt.  Die  Zeidler  begnügten  sich  jedoch 
nicht  damit,  dafs  die  Urteiler  im  Gericht  aus  ihrer  Mitte  genommen 
wurden,  sondern  sie  trachteten  danach,  das  Gericht  ganz  in  ihre  Hand  zu 
bekommen,  indem  sie  zu  den  von  Amts  wegen  ausgeschriebenen  Zeidel- 
dingen  nicht  erschienen  und  statt  dessen  ohne  Vorwissen  des  Nürnberger 
Amtmannes  unt^r  selbstgewählten  Richtern  heimliche  Gerichte  abhielten. 
Wie  ein  Bericht  Lienhard  Mendels  aus  dem  Jahre  1441  zeigt*),  stand  man 
diesen  Bestrebungen  ziemlich  machtlos  gegenüber,  da  die  Vorbereitungen 
zu  den  eigenmächtigen  Gerichtssitzungen  von  den  Zeidlem  so  geheim 
betrieben  wurden,  dafs  der  Amtmann  in  der  Regel  erst  dann  etwas  da- 
von erfuhr,  wenn  alles  vorbei  war. 

1)  Unter  Bärchtag  ist  eine  Kirchweüi  zu  verstehen.  Die  Beschirmung  des  Kirch- 
tages schlofs  die  Ausübung  der  gesamten  Kirchweihpolizei  in  sich  und  war  wegen 
der  dabei  abfallenden  Polizeigebühren  und  Strafgelder  auch  von  finanzieller  Bedeutung. 

2)  Vergl.  J.  M.  Letter,  das  alte  Zeidelwesen  in  den  nümbergischen  Reichs- 
waldungen, pg.  75 ff.  —  Original:  Nbg.  KA.  B«p.  77.  Tit.  XVm  No.  214 f. 
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§  3.  Die  Ämter  des  Sebalder  Waldes. 

Die  Erbförster.  Der  Sebalder  Wald  war  ursprünglich  gleich  dem 
Lorenzer  in  sechs  Hüten  geteilt.  Vier  davon  sind  jedoch  im  Laufe  der 
Zeit  zerschlagen  worden,  sodafs  in  unserer  Epoche  der  Forst  in  zehn 
Reviere  zerfällt,  deren  Lihaber  in  Kraftshof,  Neuenhof,  Tennenlohe,  Bucken- 
hof.  Kalkreut,  Käswasser,  Klein  Geschait,  Güntersbühel,  Rückersdorf  und 
Erlastegen  ihren  Sitz  haben.^)  Ihre  Inhaber  dürften  im  ganzen  und 
grofsen  dieselben  Rechte  und  Pflichten  gehabt  haben,  wie  die  Erbförster 
des  Lorenzer  Waldes. 

Der  Amtmann  des  Waldes  Sebaldi.  Im  Sebalder  Walde  hat  es 
von  jeher  nur  einen  städtischen  Oberbeamten,  den  sogenannten  Amtmann 
des  Waldes  Sebaldi,  gegeben,  der  im  Aufti*age  des  Rates  die  uns  bereits 
bekannten  Funktionen  eines  Forstmeisters  ausübt,  dem  aber  daneben  auch 
noch  die  Verwaltung  des  am  südlichen  Waldrande  gelegenen  Hofes  Katzen- 
lohe und  die  finanzielle  Leitung  eines  nicht  unbedeutenden  Kohlenbrennerei- 
betriebes übertragen  ist. 

Der  Hof  Katzenlohe,  auch  der  Schafhof  genannt,  dient  zur  Aus- 
nutzung der  im  Walde  vorhandenen  Gelegenheit  zur  Schafweide.  Wir 
erfahren  Näheres  über  ihn  zuerst  im  Jahre  1438,  wo  ihn  der  Rat  nach 
der  grofsen  Teurung  des  vorangegangenen  Jahres  mit  dreihundert  Schafen 
neu  besetzen  liefs.  1441  hatte  sich  diese  Herde  auf  360  und  1442  auf 
386  Stück  vermehrt.  Die  Schafe  standen  in  der  Pflege  eines  Schäfers, 
dem,  wie  es  scheint,  der  gesamte  Ertrag  der  Herde  pachtweise  überlassen 
war.  Den  Verkehr  zwischen  ihm  und  dem  Rat  vermittelte  der  Amtmann 
des  Waldes.  Wie  die  mit  dem  Hofe  verbundene  Ackerwirtschaft  geregelt 
war,  ist  uns  nicht  bekannt.  Was  die  Kohlenbrennerei  anbetrifft,  so  er- 
fahren wir,  dafs  der  Amtmann  den  im  Walde  zugelassenen  Köhlern  die 
zur  Einrichtung  ihrer  Meiler  nötigen  Vorschüsse  gewährt  und  ihnen  die 
fertige  Holzkohle  gegen  einen  festen  Taxpreis  abnimmt,  um  dieselbe  in 
einem  besonderen  Speicher,  dem  Kohlenstadel,  aufzuschütten.  Dort  lagern 
sie,  bis  der  Rat  sie  ihm  abfordern  läfst,  um  sie  an  die  Nürnberger  Schmiede 
zu  verkaufen,  die,  wie  es  scheint,  ein  privilegiertes  Bezugsrecht  auf 
sie  haben. 

Als  Amtmann  des  Waldes  finden  wir  zu  Beginn  unserer  Epoche  Ulrich 
Volland  vor,  dem  der  gesamte  Ertrag  des  Waldes  und  des  Schafhofes  von 
1430  bis  1432  einschliefslich  für  jährlich  250  G  verpachtet  war.  Nach 
Ablauf  des   Pachtvertrages   wurde   VoUand   durch   den   Jüngeren  Bürger- 


1)  Vergl.  Mendels  Waldbüchlein  1429.     Nbg.  KA.  Ms.  526  fol.  öflF. 
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nieister  Marquard  Mendel  ersetzt,  der  vier  Jahre  vorher  im  Auftrage  des 
Rats  auf  Grund  eingehender  Erhebungen  eine  Denkschrift  über  die  Rechte, 
Renten  und  Gebrechen  des  Sebalder  Waldes  ausgearbeitet  hatte,  die  uns 
noch  heute  unter  dem  Namen  „Mendels  Waldbüchlein"  erhalten  ist.^) 
Er  erhielt  für  seine  Mühwaltung  ein  festes  Jahresgehalt  von  100  /?,  aufser- 
dem  20  /Z  für  ein  Dienstpferd  und  als  Kostgeld  für  zwei  Forstknechte. 
Dafür  hatte  er  alle  Einnahmen  aus  dem  Wald  xmd  dem  Schafhof  an  die 
Losungstube  abzuliefern  und  dem  Rat  jährlich  einmal  über  seine  Ver- 
waltung Rechnung  abzulegen.  Ihm  folgte  im  Jahre  1438  Lienhard  Mendel, 
der  das  Amt  unter  den  gleichen  Bedingungen  übernahm. 

Über  die  Funktionen  eines  Unterbeamten,  der  zu  jeder  Goldfasten 
1  ^  als  Gehalt  „vom  Walde  Sebaldi"  bezog,  haben  wir  nichts  feststellen 
können.  Als  Empfänger  dieses  Gehaltes  erscheint  1431  ein  gewisser 
K.  Kraftshofer,  der  schon  1432  stirbt;  1433,37  K.  Hulbühel;  1438/39  ab- 
wechselnd dieser  und  Heinz  Ailfolk;  1440  ein  anderer  K.  Kraftshofer. 


§  4.  Die  allgemeine  Forstkulturverwaltung. 
Die  Oberleitung  der  Forstkultur,  einschliefslich  der  Verwaltung  der 
zum  Walde  gehörigen  Fischteiche  liegt  in  den  Händen  des  Rates,  der 
über  jede  erheblichere  Mafsregel  zur  Erhaltung  des  Forstes  oder  zur 
Steigerung  seines  Ertrages  einen  besonderen  Beschlufs  fafst  und  die  Aus- 
führung desselben  bald  diesem,  bald  jenem  seiner  Mitglieder  oder  Diener 
überträgt.  Dabei  werden  aber  freilich  zur  Besorgung  rein  technischer 
Angelegenheiten,  wie  z.  B.  zur  Herstellung  von  Entwässerungsanlagen 
oder  zur  Aufforstung  wüster  Strecken,  mit  Vorliebe  die  mit  den  ein- 
schlägigen Verhältnissen  doch  immerhin  am  meisten  vertrauten  Wald- 
amtleute herangezogen,  die  infolgedessen  neben  den  bereits  geschilderten 
polizeilich-fiskalischen  Obliegenheiten  je  länger  je  mehr  auch  die  Funktionen 
von  Forstkulturbeamten  übernehmen.  In  unserer  Epoche  haben  sich  jedoch 
feste  Kompetenzen  nur  erst  insofern  herausgebildet,  als  ein  ständiger, 
technisch  gebildeter  Beamter  vorhanden  ist,  dem  die  Aufsicht  über  die 
im  Walde  gelegenen  städtischen  Weiher  und  die  Pflege  der  in  ihnen  be- 
triebenen Fischzucht  anvertraut  ist.  Es  ist  dies  der  Stadt fi scher  Ubnan 
Knopf,  der  sich  gegen  ein  jährliches  Gehalt  von  36  Gr^"^  verpflichtet  hat, 
der  Stadt  mit  einem  Pferde  zu  dienen.     Seine  Aufgabe  ist  es,  die  Weiher 


1)  Das  Original  liegt  in  2^g.  KA.  Ms.  526  vor.  Eine  noch  aus  dem  fünfzehnten 
Jahrhundert  stammende  Abschrift  befindet  sich  im  Germanischen  Museum  (Nürn- 
berg vm). 
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zur  rechten  Zeit  mit  Setzlingen,  d.  h.  mit  der  zur  Aulzucht  bestimmten 
Fischbrut  zu  versehen  und  die  herangewachsenen  Fische  herausfischen  zu 
lassen,  um  sie  zu  Gunsten  der  Stadtkasse  zu  verkaufen.  Kleinere  Repa- 
raturen an  den  Teichen  und  ihrem  Zubehör  hat  er  selbständig  zu  ver- 
anlassen. Werden  gröfsere  Bauten  nötig,  so  berichtet  er  darüber  an  den 
Rat,  der  dann  das  Weitere  veranlaJTst.  Seine  Ausgaben  für  Ankauf  von 
Setzlingen,  für  Tagelohn  und  Fischereibedarf  und  seine  Einnahmen  aus 
dem  Verkauf  der  gefangenen  Fische  hat  er  einmal  im  Jahre  den  Losungem 
zu  verrechnen. 

In  untergeordneter  Stellung  begegnen  uns  neben  ihm  als  Organe  der 
Weiherverwaltung  ein  Otterfänger,  der  alljährlich  im  Winter  auf  einige 
Monate  von  aufserhalb  nach  Nürnberg  kommt,  um  den  der  Fischzucht 
so  schädlichen  Fischottern  nachzustellen,  und  je  ein  Wäi-ter  für  den  Weiher 
zu  Pillenreut  und  zu  Feucht.  Auch  der  gelegentlich  erwähnte  Wärter 
an  dem  Wehr  zu  Röthenbach  gehört  vielleicht  hierher,  vorausgesetzt,  dafs 
es  sich  dabei  um  den  unterhalb  Feuchts  gelegenen  Ort  dieses  Namens 
handelt. 


Siebentes  Kapitel. 
Die  Verwaltung  der  gewerblichen  Eigenbetriebe  der  Stadt. 

§  1.  Die  Mühlen. 
Als  um  die  Wende  des  vierzehnten  und  fünfzehnten  Jahrhunderts 
die  Westfront  der  Stadtmauer  um  etwa  zweihundert  Meter  über  die  alte 
Befestigungslinie  hinaus  vorgeschoben  wurde,  mufste  auch  die  Unter- 
brechung, welche  der  Mauergürtel  durch  den  Ausflufs  der  Pegnitz  erleidet, 
neu  gesichert  werden.  Im  Anschlufs  an  die  zu  diesem  Behufe  zur  Zeit 
der  Hussitenkriege  ausgeführten  Wasserbauten  liefs  der  Rat  von  den 
beiden  Ufern  der  Pegnitz  aus  je  eine  neue  Mühle  in  den  Flufs  hinein- 
bauen, da,  wie  MüUner  berichtet,  die  vorhandenen  Mühlen  nicht  mehr 
ausreichten,  um  die  durch  Flüchtlinge  vom  Lande  stark  vermehrte  Stadt- 
bewohnerschaft mit  Mehl  zu  versorgen.  So  entstanden  die  nach  ihrer 
Lage  auf  der  Sebalder  und  Lorenzer  Seite  von  einander  unterschiedenen 
Mühlen  auf  dem  Neuen  Bau,  oder,  wie  sie  häufiger  genannt  werden,  die 
beiden   Neuen  Mühlen    vor    dem  Ihrerthor.^)     Als    sie    aber    nach   neun- 


1)  Über  die  Erbauung  der  Neuen  Mühlen  und  den  sich  daran  knüpfenden  Streit 
mit  den  Deutschherren  vergl.  ISTbg.  Chron.  1.400.  N.  4;  11.  29.  N.  3.  —  Waldau,  Neue 
Beiü-äge  E.  78.  —  Über  den  Verkauf  vergl.  Nbg.  KA.  Cod.  296.  fol.  95. 
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monatlicher  Bauzeit  im  Jahre  1431  vollendet  wurden,  hatte  bereits  das 
Deutschherrenstift  zu  Nürnberg  als  Eigentümerin  der  unterhalb  der  Stadt 
gelegenen  Weidenmühlen  Einspruch  gegen  die  Anlage  erhoben,  und  es 
beharrte  auf  seinem  Protest  auch  dann  noch,  als  König  Siegmund  dem 
Rat  das  R^cht  zur  Errichtung  der  Mühlen  urkundlich  bestätigte.  Um 
Weiterungen  aus  dem  Wege  zu  gehen,  bequemte  sich  der  Rat  daher  am 
15.  November  1431  zu  einem  Vergleich,  demzufolge  er  die  Weidenmühlen 
fiir  551,10  //  und  Übernahme  einer  jährlichen  Komgült  von  vierzehn 
Summern  käuflich  erwarb. 

Die  Weidenmühlen  wurden,  wie  wir  bereits  sahen,  dem  Komgült- 
einnehmer  unterstellt  und  von  diesem  für  eine  Grült  von  28  Summer  ver- 
erbpachtet. Den  Betrieb  der  beiden  Neuen  Mühlen  hingegen  nahm  der  Rat 
in  eigene  Regie,  indem  er  eins  seiner  Mitglieder  zum  Mühlmeister  bestellte 
mit  dem  Auftrag,  die  den  technischen  Betrieb  besorgenden  Mühlknechte 
zu  beaufsichtigen,  das  als  Mahllohn  vereinnahmte^)  Korn  zu  Gunsten  der 
Stadt  zu  verkaufen  und  den  Erlös  daraus  samt  den  etwa  entstandenen 
Unkosten  der  Losungstube  zu  verrechnen.  Als  Mühlmeister  fangierte  bis 
1432  Siegmund  Stromer,  1433  bis  1436  Marquard  Mendel.  Das  Amt  war 
mit  einem  Jahresgehalt  von  20  G  ausgestattet,  der  1434  auf  32  G  erhöht 
wurde.  Die  Mühlknechte  empfingen  ihren  Lohn  in  Gebührenform  von 
den  ihre  Dienste  in  Anspruch  nehmenden  Kunden.  Von  jedem  Summer 
Korn,  der  in  die  Mühle  gebracht  wurde,  bezog  laut  einem  Tarif  vom 
Jahre  1449 

1.  der  Messer  für  das  Messen 2  hl 

2.  der  Träger  für  das  Einfassen  und  Tragen     .     .     4  hl 

3.  der  Mühlfuhrknecht  für  das  Hin-  und  Herfahren     2  hl 

4.  der  Mühlknecht 2  hl 

5.  der  Mühlbofsler  für  das  Reinigen  des  Getreides     1  hl. 

Da  nach  Eröj0&iung  der  Mühlen  alsbald  eine  mehrere  Jahre  hindurch 
anhaltende  Teurung  eintrat,  so  wurden  aus  dem  Verkaufe  des  Mahlkoms 
ganz  beträchtliche  Überschüsse  erzielt;  dennoch  scheint  dem  Rat  die  Regie- 
verwaltung lästig  gewesen  zu  sein;  denn  im  September  des  Jahres  1436 
vererbpachtete  er  die  Mühle  auf  der  Sebalderseite  für  500  G^^  und  fünf- 
zig Summer  jährlicher  Komgült  an  Heinrich  Pirkner,  und  im  Monat  da- 
rauf die  Lorenzer  Mühle  für  1100  Gr^''  und  fünfzig  Summer  jährlicher 
Komgült  an  Thomas  Müllner.    Die  darüber  abgeschlossenen  Kaufverträge 

1)  Vergl.  Ckron.  11.  304  und  307.  —  Die  Mühlverwaltung  gewann  aus  je  zehn 
Komaümmer  loy^  Summer  Ausmahlung,  lieferte  aber,  wie  es  scheint,  ihren 
Kunden  für  jeden  Summer  Korn,  den  sie  zur  Mühle  brachten,  nur  einen  Summer 
Mehl  zurück. 
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bestimmten,  dafs  Pirkner  200  G  und  Müllner  500  G  als  Anzahlung  in 
bar  erlegen  und  den  Rest  ihrer  Schuld  in  Jahresraten  von  je  100  G  ab- 
tragen sollten.  Statt  dessen  zog  aber  Pirkner  seine  Ratenzahlungen  bis 
zum  Jahre  1449  hin,  während  Müllner  noch  nicht  einmal  die  HäKte  der 
ausbedungenen  Anzahlung  geleistet  hatte,  als  am  5.  Januar  1438  seine 
Mühle  mit  allen  darin  lagernden  Getreidevorräten,  deren  Wert  ein  Augen- 
zeuge auf  dreitausend  Gulden  schätzte,  bis  auf  den  Grund  niederbrannte. 
Der  Rat  gewährte  ihm  darauf  einen  zinsfreien  Vorschufs  von  472  G^^ 
3  ort  zum  Wiederaufbau  der  Mühle,  wodurch  die  Gesamtschuld  Müllners 
auf  nahezu  1400  G^^  stieg.  Die  Rückzahlung  dieser  Summe  wurde  von 
ihm  im  Jahre  1441  begonnen  und  erst  volle  zwanzig  Jahre  darauf  von 
seinen  Erben  beendigt. 

Auch  nach  dem  Verkauf  vom  Jahre  1436  bezieht  die  Stadt  regel- 
mäfsige  Einnahmen  aus  den  beiden  Mühlen,  da,  wie  schon  bemerkt,  die 
Käufer  nur  ein  erbliches  Pachtrecht  an  den  Mühlen  erwarben  und  dafür 
eine  jährliche  Korngült  von  zusammen  hundert  Summern  übernehmen 
mufsten.  Die  Mühlen  gehen  also  durch  den  Verkauf  dem  städtischen 
Haushalte  nicht  verloren,  sondern  sie  treten  nur  aus  der  Kategorie  der 
städtischen  Eigenbetriebe  in  die  des  gülttragenden  Immobiliarbesitzes  über. 

§  2.   Die  Schmelzhütte. 

Das  Silber  und  das  Kupfer,  dessen  die  Nürnberger  Metallindustrie 
in  grofsen  Mengen  bedurfte,  wurde  vielfach  in  Gestalt  von  silberhaltigen 
Kupfererzen,  die  bisweilen  als  „Kuttenisch  Kupfer^' ^),  häufiger  aber  kurz- 
weg als  „Kupfer"  bezeichnet  werden,  eingeführt.  Die  Scheidung  der  beiden 
Metalle  fand  in  diesem  Falle  erst  in  Nürnberg  selbst  statt.  Um  sie  her- 
beizuführen, wurde  das  Erz  zunächst  „geseigert",  d.  h.  mit  einem  starken 
Zusatz  von  Blei  eingeschmolzen,  wobei  Silber  und  Blei  sich  zu  Werkblei 
verbanden  und  das  reine  Kupfer  sich  als  sogenanntes  „Seigkupfer"  aus- 
schied. Das  Werkblei  wurde  sodann  so  lange  erhitzt,  bis  das  in  ihm  ent- 
haltene Blei  zu  flüssiger  Bleiglätte  oxydierte.  Unter  dieser  sammelte  sich 
das  Silber,  welches,  nachdem  die  Glätte  abgegossen  war,  zu  einer  letzten 
Reinigung  auf  kleine,  tiegelartige  Herde  gebracht  wurde,  aus  denen  es  als 
Feinsilber  hervorging.  Die  Herde,  die  der  Schmelzer  selbst  aus  Ziegel- 
steinen und  Lehm  für  jeden  Schmelzakt  neu  herzustellen  hatte,  hiefsen 
wie  noch  heut  „Teste".  Wohl  zu  unterscheiden  sind  von  ihnen  die  als 
„Test"  bezeichneten  stark  silberhaltigen  Metalllegierungen,  welche  die  Gold- 
schmiede zur  Silbergewinnung  zu  verwenden  pflegten. 


1)  Nach  ihrem  Urspningsort  Kuttenberg,  böhmisch:  Kutnä. 
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Eine  Ratsverordnung  ^)  aus  der  Zeit  von  1407  bis  1418  verbot  bei 
einer  Strafe  von  fünfzig  Gulden  für  jeden  tlbertretungsfall  allen  Bürgern 
und  Gästen,  Kupfererze  und  Legierungen,  welche  weniger  als  zwölf  Lot 
Feinsilber  auf  die  Mark  enthielten,  anderswo  einschmelzen  und  ausbereiten 
zu  lassen,  als  in  der  vor  dem  Frauenthor  gelegenen  städtischen  Schmelz- 
hütte, in  der  ein  jeder  nach  einem  einheitlichen,  billigen  Tarif  bedient 
werden  sollte.  Diese  Schmelzhütte  ^)  ist  auch  in  unserer  Epoche  noch  in 
Betrieb.  Sie  besteht  aus  der  mit  mehreren  Schmelzöfen  versehenen  eigent- 
lichen Hütte,  einer  daranstofsenden  „Küche",  unter  der  wir  uns  wohl  eine 
Art  Laboratorium  zu  denken  haben,  und  einem  benachbarten  Turm  der 
Stadtmauer,  der  als  Lagerraum  benutzt  wird.  Ausgestattet  finden  wir  sie 
im  Jahre  1434  mit  mehreren  grofsen  und  kleinen  Blasebälgen,  zwei  grofsen 
Wagen,  von  denen  die  eine  im  Schmelzraum,  die  andere  im  Lagerraum 
hängt,  einer  sorgfältig  aus  Kupfer  gearbeiteten  kleineren  Wage  und  einer 
Silberwage.  Für  jede  dieser  Wagen  ist  ein  Satz  dazu  gehöriger  Gewichte 
vorhanden.  Als  Werkzeug  dienen  vier  gewöhnliche  und  ein  Spitzhammer, 
mehrere  Stofseisen,  Keüe,  Zangen  und  Haken  verschiedener  Art,  ein 
Homambos,  eine  Rührstange  (Krücke),  Schaufel  und  KohlenkraUe  (Kolkrel), 
aus  Eisen,  ein  eiserner  Löffel,  kupferne  Becken  zum  Auffangen  des  flüssigen 
Metalls,  Holzkufen  und  ein  Waschtrog  zum  Reinigen  der  beim  Schmelzen 
sich  ergebenden  Metallrückstände.  Zwei  grofse  und  ebensoviel  kleine 
Truhen,  ein  Schubkarren,  eine  Sand-  oder  Wasseruhr  und  das  messingne 
Modell  eines  Testherdes  vervollständigen  die  Einrichtung. 

Nach  einer  Angabe  aus  dem  Jahre  1458  pflegte  der  Rat  den  Betrieb 
dieser  Schmelzhütte  entweder  zu  verpachten,  oder  auf  eigene  Rechnung  zu 
übernehmen.  In  unserer  Epoche  ist  durchweg  das  letztere  der  Fall.  An 
der  Spitze  des  Ganzen  steht  demgemäfs  ein  vom  Rat  ernannter  Betriebs- 


1)  Gedruckt  bei  Baader  S.  löOf.  —  In  der  Stadtrechnung  vom  Jahre  1406  wird 
die  Schmelzhütte  noch  nicht  erwähnt.  In  der  nächsten  vollständig  erhaltenen  vom 
Jahre  1419  erscheint  sie  dagegen  bereits  unter  den  Einnahmetiteln.  Ihre  Gründung 
xmd  die  den  Benutzungszwang  einführende  Ratsverordnung  mufs  also  in  die  Zeit  von 
1407  bis  1418  fallen. 

2)  über  die  Schmelzhütte  unterrichten  uns  in  ganz  vorzüglicher  Weise  die  in 
Nbg.  KA.  S.  VI.  108,1  No.  27  erhaltenen  Rechnungsbücher  Georg  Madachs  aus  den 
Jahren  1432  bis  1434.  Daneben  kommen  in  Betracht:  Ordnung  der  Lostmgstube 
Nbg.  KA.  Cod.  319  f.  14;  das  Kleine  Register  v.  J.  1430  (Stadtrechnung  Xo.  9.)  und 
ein  Gutachten  Lutz  Steinlingers,  die  Schmelzhütte  betreffend  v.  J.  1440  in  Nbg.  KA. 
Cod.  296  fol.  100  f.  Ratsverlässe  über  die  Schmelzhütte  vergl.  Nbg.  KA.  Rb.  P  fol.  4 
und  fol.  22  (1441);  Rb.  1«=  1463  fer.  2.  p.  Math.  Apl.,  1468  sab.  a.  Palm,  und  sab.  p. 
Marg.,  1469  fer.  3.  p.  Laet.,  endlich  1474  fer.  2.  nach  hl.  Jahrestag  (Pachtvertrag  mit 
H.  Lochner). 
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leiter^  der  kein  fachniäfsig  vorgebildeter  Techniker  zu  sein  braucht,  und 
in  dessen  Stellung  wir  von  1432  bis  1438  den  Losungschreiber  Georg 
Madach  and  in  der  Folge  den  Wechsler  Tyrolt  antreffen.  Im  Jahre  1440 
jedoch  empfahl  der  nachmalige  Stadtbaumeister  Lutz  Steinlinger  dem  Rat 
in  einem  die  Schmelzhütte  betreffenden  Gutachten,  man  möge  künftighin 
die  Verwaltung  einem  Mann  übertragen,  „der  sich  der  Sache  verstehe  und 
dem  Schmelzer  zu  raten  wisse,  damit  den  Leuten  ihre  Habe  nicht  verderbt 
werde".  Dieser  Anregung  nachgebend,  betraute  der  Rat  im  Jahre  darauf 
Steinlinger  selbst  mit  der  Leitung^).  Der  Betriebsleiter  hat  für  eine  jähr- 
liche Liebung  von  10  G^^  das  aus  dem  Schmelzer  oder  Schmelzmeister 
und  mehreren  Knechten  bestehende  technische  Personal  anzustellen  und 
zu  beaufsichtigen,  die  kaufmännischen  Geschäfte  samt  den  Lohnzahlungen 
zu  besorgen  und  den  Losungern  alljährlich  einmal  über  die  Ausgaben 
und  Einnahmen  der  Hütte  in  Gegenwart  zweier  deputierten  Hei-ren  des 
Rats  Rechnung  abzulegen.  Der  Rechnungstermin  fällt  gewöhnlich  in 
den  September  oder  Oktober.  Die  Betriebsausgaben  setzen  sich  zusammen 
aus  dem  nach  Tagen  berechneten  Lohn  und  dem  Kostgeld  des  technischen 
Personals,  dem  Aufwand  für  Feuerungsmaterial,  Asche,  Ziegel  und  Lehm, 
sowie  für  Instandhaltung,  Ergänzung  und  Erneuerung  des  Werkzeugs 
und  der  Hütteneinrichtung.  Die  Einnahmen  erfliefsen  in  erster  Linie  aus 
der  Schmelzgebühr,  welche  das  die  Hütte  in  Anspruch  nehmende  Publikum 
zu  entrichten  hat.  Nach  einer  Berechnung  vom  Jahre  1440  erforderte 
die  Verarbeitung  von  zwölf  Zentnern  Kupfer: 

1.  36  Körbe  Kohlen  ä  35  A       .... 

2.  für  Treibholz 

3.  für  Aschenstein  und  Lehm      .... 

4.  Lohn  des  Schmelzmeisters  für  9  Tage 

5.  Lohn  der  Knechte  für  9  Tage  .  .  . 
Dies  ergiebt  einen  Gesamtaufwand  von  73  tt^^\  Dagegen  betrug  die  von 
der  Hütte  erhobene  Schmelzgebühr  für  den  Zentner  lYg  Gr^""?  also  für  zwölf 
Zentner  18  G^"^  in  Gold,  oder  90  U^^^,  sodafs  der  Stadt  ein  Reingewinn 
von  17  ü^'^^,  oder  4,25  /<f"®'^  verblieb.  Eine  Nebeneinnahme  ergab  sich 
aus  der  Verwertung  des  beim  Schmelzen  zurückbleibenden  Kretzes,  welchen 
der  Hütte  anheimfiel.  Da  die  Stadt  hiernach  auf  jede  hundert  Zentner, 
die  in  die  Hütte  kamen,  nicht  viel  mehr  als  40  W^^"^  verdiente,  die  jähr- 
liche Einschmelzung  aber  nur  wenige  hundert  Zentner   betrugt),    so   ist 
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1)  Ratsbuch  P.  fol.  4. 

2)  Im  Betriebsjahr  1433/34  z.  B.  gelangten    nur  226.55  Zentner   silberhaltigen 
Kupfererzes  und  61.72  Zentner  Test  zum  Einschmelzen.    Aufserdem  wurden  75  Zentner 
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leicht  zu  ermessen,  dafs  die  Einnahmen  aus  dem  gewohnlichen  Hütten- 
betrieb sich  in  bescheidenen  Grenzen  halten  mufsten. 

Sehr  viel  gewinnbringender  gestaltete  sich  das  Unternehmen,  als  der 
Rat  im  Jahre  1429  mit  der  Hütte  eine  Art  Monopol  für  die  Verwertung 
von  silberhaltigen  Kupfererzen  verband,  indem  er  verordnete,  dafs  die 
Darstellung  von  Seigkupfer  und  Feinsilber  aus  Kupfererzen  nur  noch  für 
seine  eigene  Rechnung  ausgeführt  werden  solle.  Gleichzeitig  liefs  er  durch 
den  damaligen  Hüttenvorsteher  Paul  Hämmerlein  mit  Niklas  Bergfrieder 
in  Eger  einen  Vertrag  abschliefsen,  kraft  dessen  letzterer  sich  verpflichtete, 
alles  Kupfer,  dessen  er  zum  Preise  von  8  G  5  Grosch.  für  den  Zentner 
habhaft  werden  könne,  für  die  Stadt  aufzukaufen  und  nach  Nürnberg  in 
die  Sehmelzhütte  zu  liefern.  Zu  diesem  „Kupferkauf*  wurden  Hämmerlein 
zwar  zunächst  nur  zweihxmdert  Gulden  zur  Verfügung  gestellt,  eine  Summe, 
die  knapp  hinreichte,  um  zwanzig  Zentner  auf  Vorrat  zu  halten.  In  der 
Folge  aber  mufs  sich  der  Betrieb  erheblich  erweitert  haben;  denn  1434 
verfügte  die  Schmelzhütte  über  einen  Lagerbestand  von  nicht  weniger  als 
91^2  Zentner  Kupfererz  und  53  Zentner  Seigkupfer,  während  sich  ihr 
Debitorenkonto  crleichzeitig  auf  mehr  als  dreihundert  Gulden  belief.  Da- 
mals   hatte   der  Rat  also  über  1300  Gulden  in  dem  Kupferkauf  angelegt. 

Das  von  Rats  wegen  für  die  Hütte  angekaufte  Erz  wurde  in  der  Regel 
in  „Werken"  zu  je  zwölf,  seltener  in  Doppelwerken  zu  je  vierundzwanzig 
Zentner  verhüttet.  Die  Ausschmelzung  eines  Zwölf-Zentner- Werkes  nahm, 
wie  die  angeführte  Berechnung  vom  Jahre  1440  zeigt,  neun  Tage  in  An- 
spruch. Eine  Vorstellung  von  den  technischen  und  kaufmännischen  Er- 
gebnissen, die  dabei  erzielt  wurden,  mag  umstehende  Zusammenstellung 
der  im  Kalenderjahr  1434  vorgenommenen  Ausschmelzungen  geben.  Wie 
aus  ihr  zu  ersehen  ist,  konnte  der  Rat  mit  dem  finanziellen  Ertrage  seines 
„Kupferkaufs"  wohl  zufrieden  sein.  Trotzdem  stellte  er  um  schon  im 
Jahre  1435  wieder  ein,  indem  er  das  dafür  hergeliehene  Betriebskapital 
zurückzog  und  die  Schmelzhütte  von  neuem  ermächtigte,  silberhaltiges 
Kupfererz  für  private  Rechnung  auszuschmelzen.  Über  die  Gründe,  die 
ihn  hierzu  veranlafsten,  erfahren  wir  nichts.  Vielleicht,  dafs  die  mono- 
polistische Beschränkung  der  Kupfererzverwertung  ia  der  Stadt  einheimische 
wie  fremde  Kauf leute  veranlafste,  ihre  Kupfererze  in  anderen  Städten  aus- 
schmelzen  zu  lassen,  und  dals  daher  bei  längerer  Aufrechterhaltung  der 

gemischten  Metalles  „durchgetrieben"  und  „abgetrieben".  Zu  dieser  Arbeitsleistung 
benötigte  die  Hütte  mehr  als  26  Fuder  Holz,  785  Körbe  Kohlen  zu  je  30  bis  32  5,, 
19  Fuder  Lehm  ä  5  bis  6  5,  und  697,  Tonne  Asche  zu  je  30  s,.  Über  ihr  Lager- 
konto gingen  in  derselben  Zeit  358  Zentner  silberhaltiges  Kupfererz,  421.29  Zentner 
Seigkupfer,  300.11  Zentner  Blei  und  78.75  Zentner  Bleiglätte. 

Sander,  Kömberg.  18 
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Verordnung    von    1429    eine    Beeinträchtigung    des    Nürnberger    Kupfer- 
marktes zu  besorgen  stand. 
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§  4.    Die  Ziegelhütte. 

Im  Jahre  1425  liefs  der  Rat  durch  Anton  DeiTer  die  im  Besitze  des 
jungen  Plankensteiner  befindliche  Ziegelhütte  vor  dem  Frauenthor  für 
Rechnung  der  Stadt  käuflich  erwerben.  1431/32  wurden  dem  ehema- 
ligen Besitzer  auf  Grund  dieses  Kaufvertrages  432  G  ausgezahlt,  welche 
Summe,  wie  es  scheint,  den  Gesamtbetrag  des  Kaufpreises  darstellt.  Zehn 
Jahre  darauf,  also  im  Jahre  1441,  verkaufte  der  Rat  die  Hütte  wieder  für 
650  G,  zahlbar  in  sieben  Jahresraten,  an  Heinrich  Plankensteiner  sen.,  der 
trotz  oder  gerade  wegen  der  verschiedenen  Bezeichnung  mit  dem  ur- 
sprünglichen Eigentümer  identisch  sein  dürfte. 

Vermutlich  war  die  Ziegelhütte  ähnlich  wie  die  Schmelzhütte  ein 
Monopolbetrieb,  in  der  Art,  dafs  die  in  der  Stadt  hergestellten  Ziegel  aus- 
schliefslich  in  ihr  gebrannt  werden   mufsten.     Wenigstens   hören  wir  in 
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unserer  Epoche  von  keiner  anderen  Ziegelhütte,  und  im  vierzehnten  Jahr- 
hundert sprechen  die  Polizeiverordnungen  von  „der''  Ziegelhütte  in  einer 
Art  und  Weise,  aus  der  hervorgeht,  dals  es  damals  in  Nürnberg  nur  eine 
einzige  Ziegelbrennerei  gab.  So  lange  sich  die  Hütte  in  der  Hand  des 
Rates  befand,  hat  sie  wohl  in  erster  Linie  für  den  Markt,  nebenbei  aber 
auch  für  den  Bedarf  der  Stadt  produziert.  Erst  eres  geht  daraus  hervor, 
dafs  sie  in  den  Jahresregistern  wiederholt  unter  den  Einnahmetiteln  er- 
scheint, und  letzteres  glauben  wir  aus  dem  Umstand  schliefsen  zu  sollen, 
dafs  die  Losungstube  daneben  aber  auch  in  manchen  Jahren  zu  den 
Betriebsunkosten  zum  Teil  sehr  beträchtliche  Zuschüsse  leistete. 

Zum  Ziegelmeister  oder  verantwortlichen  finanziellen  Leiter  der 
Hütte  wurde  nach  ihrer  Übernahme  durch  die  Stadt  zunächst  der  schon 
seit  1405  zum  Kollegium  der  Bürgermeister  gehörende  Anton  Derrer  mit 
einem  Gehalt  von  anfangs  20,  später  31  Gr^^  bestellt.  Als  er  im  Jahre 
1434  starb,  trat  der  seit  1417  im  Rate  sitzende  Bürgermeister  Ulricli 
Ortlieb  mit  einem  wöchentlichen  Solar  von  Vg  Gr^^  an  seine  Stelle.  Doch 
scheint  sich  dieser  die  Beiordung  eines  technischen  Beraters  ausbeduncren 
zu  haben,  denn  wir  sehen  neben  ihm  noch  den  ehemalicren  Ziegeleibesitzer 
Plankensteiner  als  Obermeister  der  Ziegelhütte  fungieren  und  für 
seine  Mühwaltung,  wenn  auch  kein  festes  Gehalt,  so  doch  gelegentliche 
Gratifikationen  beziehen.  In  der  Folge  scheint  dann  auch  die  gesamte 
finanzielle  Verwaltung  an  Plankensteiner  übergegancren  zu  sein,  denn  er 
ist  es,  der  dem  Rate  im  Jahre  1440  die  Schlufsrechnung  über  den  Hütten- 
betrieb ablegt. 

§  5.    Der  Wechsel. 

Die  uns  aus  unserer  Epoche  über  den  Nürnberger  Wechsel  vor- 
liegenden Nachrichten  sind  zu  dürftig,  um  einen  deutlichen  Einblick  in 
den  Betrieb  zu  gewähren.  Wir  erfahren,  dafs  der  Rat  im  Jahre  1440 
den  Wechslern  Wilhelm  Mendel  und  Konrad  Schampach  gegen  Bürgen- 
stellung je  fünfzehnhundert  Landwähmingsgulden  als  zinsfreies  Darlehen 
vorstreckte,  um  mit  diesem  Kapital  der  Stadt  Wechsel  zu  halten.^)  Den 
Gewmn,  den  sie  hierbei  erzielten,  rechneten  sie  zweimal  im  Jahre  den 
Losungern  ab.  Ihr  jähi-liches  Gehalt  betrug  anfangs  für  jeden  200  U, 
wurde  aber  schon  im  Jahre  darauf  auf  die  Hälfte  herabgesetzt. 

Vor  1440  finden  wir  nur  einen  Wechsler  im  Amte,  Fritz  Tyrolt, 
der  ein  Solar  von  110  /?  bezieht.  Über  die  Gründe,  welche  zu  seiner 
im  Jahre  1440  erfolgten  Entlassung  und  zu  der  sich  an  sie  anschliefsenden, 

1)  Vergl.  die  Bestellung  Nbg.  KA.  Ms.  296  fol.  26. 
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für  die  Stadt  scheinbar  so  ungünstigen  Neuordnung  führten,  läfst  sich 
nichts  Sicheres  feststellen.  Vielleicht  war  eben  damals  der  Rat  dahinter 
gekommen,  dals  die  hohen  Erträge,  die  der  Wechsel  bisher  abgeworfen 
hatte,  zum  gröfsten  Teil  nur  daher  rührten,  dafs  die  Stadtwährungsgulden, 
die  der  Wechsler  aus  der  Losungstube  zu  beziehen  pflegte,  ihm  nach 
einem  alten  Brauch  zu  einem  Kurse  überlassen  wurden,  welcher  hinter 
ihrem  wahren  Werte  zurückbHeb.^)  Aus  der  Abstellung  dieses  Mifsbrauchs 
im  Jahre  1440  würde  es  sich  dann  auch  erklären,  dafs  in  den  beiden  darauf- 
folgenden Jahren  die  Einnahmen  aus  dem  Wechsel  plötzlich  von  durch- 
schnittlich 600  tt  bis  auf  195  und  100  U  zurückgingen. 


Achtes  Kapitel. 
Das  Baumeisteramt. 

§  1.    Die  Bauleitung. 

Der  Baumeister^)  ist  der  Geschäftsführer  des  Rats  bei  allen  Hoch- 
und  Tief  bauten,  welche  auf  Kosten  der  Stadt  ausgeführt  werden.  In 
dieser  Eigenschaft  wird  er  alljährlich  nach  Beendigung  der  Ratswahl  vom 
neuen  Rat  vereidigt.  Früher  pflegte  für  jeden  Bau  ein  besonderer  Bau- 
leiter ernannt  zu  werden.  Zur  Vereinigung  der  gesamten  Bauverwaltung 
in  einer  Hand  entschlofs  man  sich  erst  in  den  neunziger  Jahren  des  vier- 
zehnten Jahrhunderts.  Seit  1417  läfst  sich  der  Alte  Genannte  Andreas 
Volkmeier  als  Baumeister  nachweisen,  unter  dessen  Leitung  im  Jahre  1426 
die  grofsen,  gegen  die  Hussiten  gerichteten  Befestigungsarbeiten  im  Stadt- 
graben begonnen  wurden.  Als  er  im  Frühjahr  1434  —  zwei  Jahre  vor 
seinem  Tode  —  aus  dem  Amte  schied,  folgte  ihm  der  Genannte  des 
Gröfseren  Rates  Hans  Graser,  der  1436  gleich  seinem  Vorgänger  als 
Alter  Genannter  in  den  Rat  aufgenommen  wurde.  Er  bezog  für  seine 
Mühwaltung  im  Dienste  der  Stadt,  die  seine  ganze  Thätigkeit  in  Anspruch 
nahm,  ein  Solar  von  100  U^^^^  eine  jährliche  Liebung  von  25  U^^"^  und 


1)  Vergl.  die  diesbezügliche  Notiz  in  Nbg.  KA.  Ms.  319  fol.  24. 

2)  Als  Quellen  kommen  aufser  den  Registern  und  Ratsbüchem  vor  allem  in 
Betracht:  Lutz  Steinlingers  Baumeisterbuch  vom  Jahre  1452,  herausgegeben  von 
Mummenhoff  in  „Mitteilungen  des  Vereins  für  Geschichte  Nürnbergs"  Heft  11.  (1882); 
femer  Endres  Tuchera  Baumeisterbuch  der  Stadt  Nürnberg  (1464  bis  1475),  ed. 
M.  Lexer.  Stuttgart  1862  (64.  Publikation  des  Litterar.  Vereins).  Einen  Überblick 
über  die  Entwicklung  des  nümbergischen  Bauwesens  giebt  Mummenhoff,  Das  Rat- 
haus in  Nürnberg  p.  163  ff. 
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4  Z/"*"  für  seine  Knechte.  Seit  1438  trat  hierzu  noch  ein  Pferdegeld  von 
16  ff°^^  für  ein  im  Amte  zu  verwendendes  Reitpferd.  Als  sich  der  Rat 
jedoch  nach  dem  grofsen  Kriege  von  1449  zu  äufserster  Sparsamkeit 
gezwimgen  sah,  strich  er  die  Liebung  und  das  Pferdegeld,  sodafs  der 
Baumeister  fortan  mit  den  100  //,  seines  Solars  zufrieden  sein  mufste. 

Wiewohl  wir  von  Lutz  Steinlinger,  der  seit  1452  amtierte,  wissen, 
dafs  er  sich  vorher  schon  in  technischen  Betrieben  aller  Art  bewährt 
hatte,  so  ist  es  doch  nicht  unbedingt  nötig,  dafs  der  Baumeister  eine 
fachmäfsige  Yorbüdung  besitzt.  Verlangt  wird  nur,  dafs  er  im  stände 
ist,  Geschäfts-  und  Rechnungsbücher  ordnungsmäfsig  zu  führen,  und  sich 
soweit  in  die  technischen  Einzelheiten  der  Bauführung  einzuarbeiten,  dals 
er  die  von  sachverständigen  Werkleuten  entworfenen  Pläne  und  Anschläge 
zu  begutachten,  ihre  Ausführung  zu  überwachen  und  die  Zulänglichkeit 
des  zu  verwendenden  Materials,  sowie  die  Leistungen  des  ihm  unterstellten 
Baupersonals  zu  beurteilen  vermag. 

Sein  Amt  giebt  ihm  einen  Anspruch  auf  den  Sitz  eines  Alten  Ge- 
nannten. Er  ist  also  jederzeit  in  der  Lage,  über  die  Bauangelegenheiten 
im  Rat  persönlich  zu  referieren.  Regelmäfsig  im  Spätherbst  erstattet  er 
einen  ausführlichen  Generalbericht  über  die  Arbeiten  der  abgelaufenen 
Bausaison  und  beantraort  die  Aufstellung  eines  Bauprogramms  für  das 
nächste  Jahr,  damit  er  rechtzeitig  das  nötige  Material  beschaffen  und  eine 
genügende  Zahl  von  Werkleuten  und  Arbeitern  für  den  kommenden 
Frühling  in  Pflicht  nehmen  ksinn.  Je  nach  Bedarf  bestellt  er  dann  schon 
im  Winter  einen  oder  mehrere  Maurer-,  Zimmer-,  Hoyer-^),  Dachdecker-, 
Tüncher-  und  Pflastermeister,  nebst  den  dazu  gehörigen  Gesellen,  Hand- 
langem, Lehrlingen  und  Tagelöhnern,  femer  einen  in  der  Herstellung  von 
Brunnenleitungen  erfahrenen  Röhrenmeister  mit  drei  oder  vier  GehiKen 
und  einige  Fuhrleute  vmd  Gespanne  zum  Holz-  und  Steintransport.  AUe 
diese  arbeiten  auf  Zeitlohn.  Daneben  werden  aber  auch  noch  Dienst- 
verträge mit  mindestens  je  einem  Schlosser,  Schmied,  Wagenmacher,  Hafiier, 
Glaser,  Büttner,  Schreiner,  Seiler  und  Schleifer  abgeschlossen,  durch  welche 
sich  die  betreffenden  Meister  verpflichten,  alle  ihnen  namens  der  Stadt 
übertragenen  Arbeiten  gegen  einen  billigen  Stücklohn  gewissenhaft  aus- 
zuführen. 

Unter  den  Bauhandwerkem  nahmen  die  Maurermeister  und  die 
Zimmermeister  eine  besondere  Stellung  ein;  denn  ihnen  fällt  neben 
ihrer  sonstigen  Thätigkeit  gewissermafsen  die  Rolle  unserer  Architekten 
zu,  insofern  sie  es  vor  allem  sind,  welche  mit  der  Entwerfung  der  Bau- 


1)  Als  Hoyer  wird  die  Ramme  zum  Einschlagen  von  Pfählen  bezeichnet. 
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plane  und  mit  der  Aufstellung  der  Kostenanschläge  bemüht  werden  Sie 
erhalten  dafür  statt  des  sonst  üblichen  Tagelohns  ein  wöchentliches  Solar 
von  1  fl^^'^  und  eine  ihren  Leistungen  entsprechende  Liebung  von  zehn 
bis  zwanzig  Gulden  im  Jahr.  Wenn  es  sich  aber  um  so  schwierige  oder 
so  umfangreiche  Aufgaben  wie  etwa  den  im  Jahre  1426  begonnenen 
Grabenbau  handelt,  dann  pflegt  der  Baumeister  auch  wohl  noch  andere 
Männer,  die  sich  als  Techniker  oder  Ingenieure  einen  Ruf  gemacht  haben, 
zur  Ausarbeitung  der  Entwürfe  heranzuziehen.  So  dient  im  Jahre  1431 
Jakob  Topler  als  „Anweiser  des  Baus  im  Graben"  und  im  selben  Jahre 
wird  Hans  Glöckner  von  Sittau  mit  einem  Wochengehalt  von  1  U^^^  zum 
„Anweiser  und  Anschicker  der  Stadt  Bau"  bestellt.  Ihn  sehen  wir  in  der 
Folge  verschiedentlich  Modelle  und  Risse  zu  Maschinen  und  Gebäuden 
liefern.  Daneben  verfafst  er  aber  auch  in  seiner  Eigenschaft  als  Kriegs- 
techniker 1434  ein  „Ordnung,  wenn  die  Stadt  belagert  wird",  und  erhält 
im  selben  Jahre  für  den  auf  Leinewand  gemalten  Plan  eines  Feldlagers 
vom  Rat  4  tf^^^  ausgezahlt.  Im  Jahre  1438  wurde  ihm  der  Dienst  auf- 
gesagt, ohne  dafs  wir  etwas  von  einer  Neubesetzung  seiner  Stelle  hören. 
Dies  hängt  offenbar  mit  der  Einschränkung  zusammen,  welche  damals 
nach  glücklicher  Beseitigung  der  Hussitengefahr  die  städtischen  Befesti- 
gungsarbeiten erfuhren.  Der  Grabenbau  zog  sich  zwar  noch  bis  zum 
Jahre  1452  hin,  aber  man  liefs  sich  dabei  Zeit,  sodafs  man  auf  die  Ein- 
stellung aufserordentlicher  Hilfskräfte  verzichten  konnte. 

Glöckner  war,  wie  wir  sahen,  nicht  nur  als  „Anweiser",  sondern  auch 
als  „Anschicker"  in  Dienst  genommen.  Damit  ist  gesagt,  dafs  es  ihm 
oblag,  die  Ausführung  seiner  Entwürfe  selbst  ins  Werk  zu  setzen,  indem 
er  persönlich  jedem  einzelnen  der  beim  Bau  beschäftigten  Werkleute  seine 
bestimmte  Arbeit  und  das  dazu  nötige  Baumaterial  zuwies.  Für  gewöhnlich 
war  dies  das  Amt  eines  ständig  angestellten  „Schaffers  und  Anschickers", 
der  die  Aufsicht  über  sämtliche  Bauarbeiter  und  Baumaterialien  führte, 
und  da  die  letzteren  zum  grofsen  Teil  auf  dem  städtischen  Bauhofe,  der 
„Peunt",  lagerten,  auch  der  „Schaffer  und  Anschicker  auf  der  Peunt"  ge- 
nannt wurde.  Hans  Graser  hatte  bald  nach  seinem  Amtsantritt  im  Jahre 
1434  dieses  Amt  einem  gewissen  Konrad  Gürtler  übertragen, \)  der  es  in 
der  Folge  an  die  dreifsig  Jahre  und  darüber  zur  Zufriedenheit  seiner  Vor- 
gesetzten versah.  Er  war  sozusagen  die  rechte  Hand  des  Baumeisters, 
der  ihn  brauchte,  um  Handwerker  und  Werkleute  auf  die  verschiedenen 

1)  Im  Jahre  1461  konnte  Gürtler  auf  eine  siebenundzwanzigjährige  Dienstzeit 
zurückblicken.  Dafs  er  sein  Amt  erst  unter  Hans  Graser,  d.  h.  also  erst  nach  dem 
Abgang  Andreas  Volkmeiers  antrat,  ergiebt  sich  aus  Endres  Tuchers  Baumeister- 
buch pg.  17. 
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Bauten  zu  verteilen,  das  Material  zu  besolden,  die  Bauausführung  zu  kon- 
trollieren, die  Werkleute  zu  entlohnen  und  bei  der  Aufstellung  der  Be- 
rechnungen behilflich  zu  sein. 

Die  Lohnauszahlxmg   findet   an  jedem  Samstag  statt  und  zwar  unter 
Andreas  Volkmeier  des  Abends  nach  Arbeitsschlufs,  damit  sieh  niemand 
zu  früh  von  der  Arbeit  entferne.    Hans  Grraser  hat  dagegen  die  Entlohnung 
Lohntafel  der  Bauhandwerker. 


1452 


Tagelohn ») 
I    nach  d.       nach  d. 
I  22.  Febr.   16.  Oktob. 
•5.  5>        ;        5. 


Wöchentl. 
Badesreld 


1461 


Tagelohn ») 

nach  d.       nach  d. 

22.  Febr.  16.  Oktob.j 

-S         !         -S 


IWöchentl. 
Badeseid 


A.  Meister. 
Dachdeckermeister 
Tünchermeister ... 
Pflastermeister. ... 
Böhrenmeister .... 
Hoyermeister 


22 
20 
20 
18 

18 


B.    Hilfsarbeiter. 

Steinmetzen  u.  Maurer.  18 

Zimmergesellen ,  18 

DachdeckergeseUen  . . . ,  18 

TünchergeseUen I  (18) 

Pflasterfaiecht  anf  dem  j 

Stuhl  ') j  (18) 

Pflasterknecht,  genannt  1 

Stöfsel ») i  14 

Mörtelrührer 15 

Hoyerknecht 12 

Pflaaterlehrling  ») !  ? 

Steinmetzlehrling  *)...(  ? 

Handlanger j  (10/11) 

Tagelöhner     mit     der  I 

Schaufel i  9/10 


18  i  3 

(18)  !  (4) 

18  \  4 
14 

14  <  2 


14 
14 

(14) 
(1*) 

(1*) 

12 

12 
10 
? 

9 

(9) 


(3) 
(3) 

(3) 


26 
24 
24 
16 
20 


20 
20 
20 
20 

20 

16 
17 


16/18 

12 

11/12  *) 

10/11  *) 


22 
20 
20 
12 
16 


16 
16 
16 
16 

16 

12 
13 

? 

14 

8 
10 


auf  den  Vormittag  verlegt,  damit  die  Leute  über  Mittag  das  Geld  ihren 
Frauen  bringen  und  diese  rechtzeitig  ihre  Einkäufe  für  den  Sonntag 
machen  können.  Der  Tagelohn,  in  dem,  vom  Maurermeister,  Zimmer- 
meister und  Anschicker  abgesehen,  sämtliche  Werkleute  stehen,  ist  in 
Übereinstimmung    mit    der   ungleichen   Länge    der  Arbeitszeit  nach   dem 

1)  Die  in  runden  Klammem  eingeschlossenen  Zahlen  sind  nach  Analogie  ergänzt. 

2)  ,,Pfla.sterknecht  auf  dem  Stuhl"  wird  der  auf  einem  niedrigen  Schemel  sitzende 
Arbeiter  genannt,  der  das  Pflaster  zusammensetzt,  welches  der  Stöfsel  mit  der  Hand- 
ramme feststampft. 

3)  Anfangslohn,  der  je  nach  den  Fortschritten  des  Lehrlings  erhöht  wird. 

4)  Der  höhere  Lohnsatz  tritt  mit  dem  6.  Mai  in  Kraft. 
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22.  Februar  (Cathedra  Petri)  höher  als  nach  dem  16.  Oktober  (Galli). 
Das  ihn  ergänzende  wöchentliche  Badegeld  hingegen  bleibt  sich  Sommer 
und  Winter  gleich.  Über  die  Höhe  beider  liegen  uns  aus  unserer  Epoche 
für  die  einzelnen  Handwerkszweige  keine  Angaben  vor.  Wir  müssen  uns 
daher  begnügen,  hier  einen  Lohntarif  nach  den  Mitteilungen  Steinlingers  ^) 
und  Tuchers  ^)  für  die  Jahre  1452  und  1461  zusammenzustellen.  Nach 
der  Höhe  des  Tagelohns  für  unqualifizierte  Arbeit  zu  schliefsen,  dürften 
die  höheren  Sätze  von  1461  den  in  unserer  Epoche  üblichen  ziemlich 
nahe  kommen      (Tafel  Seite  279). 

Über    die  Länge    der  Arbeitstage,    welche    für    die   Lohnberechnung 
mafsgebend  ist,  giebt  die  nachstehende  Tafel  Auskunft.^) 
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Im  Hinblick  auf  die  samstägliche  Lohnzahlung  überreicht  der  Schaffer 
dem  Baumeister  schon  am  Freitag  einen  „Lohnzettel",  auf  welchem  für  die 
abgelaufene  Woche   nach    der  Zahl    der  in  sie    fallenden  Arbeitstage  die 


1)  a.  a.  0.  S.  61ff.  2)  a.  a.  0.  S.  63ff.  3)  Vergl.  Steinlingers  Bau- 

meisterbuch  a.  a.  0.  S.  60f.;  Endres  Tücher  S.  60f. 

4)  Vergl.  Steinlingers  Baumeisterbuch  a.  a.  0.  S.  62.  —  Der  höhere  Lohn 
im  März  und  April  mag  sich  daraus  erklären,  dafs  in  diese  Monate  die  Nürnberger 
Ostermesse  fiel.  Doch  sind  die  Angaben  Steinlingers  nicht  ganz  klar,  sodafs  ein 
Irrtum  nicht  ausgeschlossen  erscheint. 

5)  Endres  Tuchers  Baumeisterbuch  p.  44f. 
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Löhne  sämtlicher  an  der  Arbeit  befindlichen  Meister,  Gesellen  und  Tage- 
löhner berechnet  sind.  Hierzu  schreibt  der  Baumeister  die  in  der  nächsten 
Woche  fälligen  Zahlungen  für  Materiallieferungen  und  besondere  Arbeiten, 
läl'st  sich  sodann  den  Gesamtbetrag  des  Wochenbedarfs  in  der  Losung- 
stube ausbezahlen  und  zählt  das  zur  Löhnung  bestimmte  Geld  in  kleine 
Büchsen,  deren  jede  den  Wochenlohn  eines  Arbeiters  außzunehmen  be- 
stimmt ist,  und  die  dementsprechend  für  die  verschieden  gelohnten  Gewerke 
verschieden  gezeichnet  sind.  Mit  diesen  Büchsen,  die  ihm  von  einem 
Tagelöhner  in  einer  verschlossenen  Lade  nachgetragen  werden,  geht  er 
am  nächsten  Vormittag  in  Begleitung  des  Schaffers  von  einer  Arbeits- 
stätte zur  andern,  ruft  die  Arbeiter  zusammen  und  giebt  jedem  seine 
Büchse,  indem  er  fragt,  wieviel  Stunden  der  Empfänger  in  der  vergangenen 
Woche  von  der  Ai-beit  gefehlt  habe.  Für  jede  versäumte  Stunde  werden 
dem  Handwerker  2  ä,  dem  Tagelöhner  1  Ä  abgezogen.  Etwaige  Über- 
stimden  hingegen  werden  unterschiedslos  mit  2  ~\  vergütet.  Die  im  Kom- 
burger  Steinbruch  beschäftigten  Steinmetzen  und  die  zu  besonderen  Diensten 
verwendeten  Tagelöhner  erhalten  einen  Zuschnfs  von  3  a,  bezw.  1  a  pro  Tag. 

§  2.    Die  Überwachung  der  vorhandenen  Bauwerke. 

Der  Aufsicht  des  Baumeisters  sind  sämtliche  städtische  Bauwerke 
unterstellt,  damit  er  darüber  wache,  dafs  die  an  ihnen  sich  zeigenden 
Schäden  rechtzeitig  beseitigt  und  die  ihnen  von  aufsen  drohenden  Ge- 
fahren abgewehrt  werden.  Wir  vergegenwärtigen  uns  die  sich  hieraus 
ergebenden  Einzelaufgaben,  indem  wir  die  Hochbauten,  die  Wasserbauten 
und  die  Strafsenbauten  gesondert  betrachten. 

1.  Die  Hochbauten.  Zur  Konservierung  der  Stadtbefestigungen 
mufs  der  Baumeister  darauf  sehen,  dafs  die  durch  sie  hindurchgehenden 
Wasserabflüsse  jederzeit  und  namentlich  bei  Frostwetter  offen  gehalten 
imd  dafs  die  Fallgitter,  Thore  und  Thüren  nebst  den  dazu  gehörigen 
Schlössern  alljährlich  mindestens  einmal  geschmiert  werden.  Im  Winter 
läfst  er  den  Schnee  von  den  Mauern  und  vor  den  Thoren  wegfegen,  und 
das  Eis  bei  den  Fallgittem  über  der  Pegnitz  aufhacken,  damit  die  Sperr- 
vorrichtungen ihren  Zweck  erfüllen  können,  die  Durchgänge  passierbar 
bleiben  imd  das  Mauerwerk  beim  Eintritt  der  Schneeschmelze  nicht  unter 
allzugrofser  Feuchtigkeit  leide.  Er  läfst  femer,  so  oft  es  not  thnt,  die 
Zwinger  und  Gräben  samt  den  von  den  Türmen  in  sie  einmündenden 
Aborten  räumen  und  kontrolliert  in  den  „versperrten"  Türmen  die  Fenster, 
Thüren  und  Ofen,  in  den  Wächterstuben  das  Inventar,  die  Aufzüge  und 
die  Glockenseile.    Bei  den  sonstigen  öffentlichen  Gebäuden,  den  Zinshäusern 
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und  den  städtischen  Kramläden  ist  er  nur  für  die  Instandhaltung  der  Dächer, 
Fensterläden  und  Thüren  verantwortlich. 

2.  Die  Wasserbauten.  Zur  TJberwachung  der  Brücken  in  der  Stadt 
und  vor  den  Thoren  ist  ihm  ein  Brückenmeister  unterstellt,  der  gegen  eine 
jährliche  Vergütigung  von  2  /i^^^'^)  die  Brücken  regelmäfsig  zu  begehen 
und  die  Schäden,  die  er  an  ihnen  wahrnimmt,  anzuzeigen  hat.  Um  die 
Pegnitzbrücken  bei  Hochwasser  gegen  Treibholz  und  im  Frühjahr  gegen 
Eisgang  zu  schützen,  sind  einer  jeden  mehrere  Zimmermeister  zugeteilt, 
die  sich  beim  Eintritt  der  Gefahr  mit  ihi-en  Gesellen  auf  ihr  einfinden 
sollen,  um  mit  Hilfe  der  in  der  Nachbarschaft  aufgehängten  Haken,  Eis- 
schaufeln und  Seile  die  herantreibenden  Stämme,  Balken  oder  Eisschollen 
von  den  hölzernen  Brückenpfeilern  abzuwehren.  Auch  diese  Zimmerleute 
und  ihre  Gerätschaften  unterstehen  der  Aufsicht  des  Baumeisters,  der  sich 
das  herannahende  Hochwasser  von  dem  Gemeindevorstand  in  Hersbruck 
durch  einen  besonderen  Boten  melden  und  beim  Eintreffen  der  Nachricht 
die  Brückenwehr  alarmieren,  die  Fallgitter  über  der  Pegnitz  emporziehen 
und  die  Mühlen  räumen  läfst.  Ebenso  sorgt  er  dafür,  dafs  nach  jedem 
Hochwasser  die  Viehtränken  und  Pferdes ch wem men  in  der  Pegnitz  gründ- 
lich untersucht  und  ausgebessert  werden.  Auch  die  Reinerhaltung  der 
Wasserläufe  liegt  ihm  ob,  insofern  er  alljährlich  einmal  den  durch  die 
Lorenzer  Stadtseite  fliefsenden  Fischbach  auf  Kosten  der  Anwohner  säubern 
zu  lassen  und  die  Pappenheimer  anzuhalten  hat,  dafs  sie  den  aus  den 
Aborten  geräumten  Unrat  vorsichtig  in  die  Pegnitz  werfen,  damit  er  nicht 
etwa  wieder  an  das  Ufer  geschwemmt,  sondern  vom  Flufs  regelrecht  „ver- 
zehrt" werde.  Die  Instandhaltung  der  öflFentlichen  Brunnen  und  der  zu 
ihnen  gehörigen  Röhrenleitungen  ist  Sache  des  schon  erwähnten  Röhren-, 
meisters. 

3.  Die  Strafsen.  Auch  die  Instandhaltung  der  Straf sen  gehört  zum 
Geschäftsbereich  des  Baumeisters,  und  damit  fällt  ihm  neben  der  Aufsicht 
über  das  Strafsenpflaster  auch  die  Einhebung  und  Verrechnung  der  zu 
V/egen  und  Stegen  gehörigen  Zinsen,  die  Verhinderung  von  Überbauten, 
die  Kontrolle  über  die  Kettenstöcke  und  die  Sperrketten  und  vor  aUem 
die  Sorge  für  die  Sauberkeit  der  Strafsen  zu,  soweit  letztere  als  öffent- 
liche Angelegenheit  behandelt  wird.  Er  veranlafst  z.  B.,  dafs  zu  den 
hohen  Festtagen,  an  denen  viele  vornehme  Gäste  die  Stadt  zu  besuchen 
pflegen,  wenigstens  der  Hauptzugang  zum  Rathaus  gereinigt  wird.  Soll 
ein  Turnier  abgehalten  werden,  so  läfst  er  die  Bahn  dazu  auf  dem  Markt- 
platz  zwei  Hände   hoch   mit  Mist   oder  Sand   aufschütten   und   nach  Be- 


1)  Vergl.  Steinlinger  a.  a.  0.  S.  59. 
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endigung  des  Rennens  wieder  abräumen.  Darüber,  dafs  Bauschutt  und 
Erde  nicht  auf  der  Strafse  abgelagert,  sondern  auf  die  dazu  bestimmten 
Plätze  vor  den  Thoren  geführt  werde,  wacht  in  unserer  Epoche  der  Lebe. 
Später  wird  hierfür  ein  besonderer  Schüttmeister  mit  einem  Wochengehalt 
von  dreifsig  Pfennigen  angestellt,^)  der  sein  Amt  unter  der  Oberaufsicht 
des  Baimieisters  verwaltet. 

Die  Räumimg  der  an  verschiedenen  Stellen  über  der  Pegnitz  an- 
gebrachten öffentlichen  Aborte  geschieht  auf  Veranlassung  des  Baumeisters 
durch  die  Pappenheimer. 

§  3.   Die  Materialverwaltuiig. 

Die  Materialverwaltung  umfafst  die  Herbeischaffung,  Zurichtung  mid 
Aufbewahrung  der  zum  Bau  gebrauchten  Hölzer,  Steine,  Eisenteile  u.  s.  w., 
femer  die  Bereitstellung  und  Verwahrung  der  den  Arbeitern  zu  liefernden 
Werkzeuge,  Gerätschaften  und  maschinellen  Hilfsmittel,  wie  z.  B.  der  Winden 
mid  Rammen.  Das  Holz  bezieht  die  Stadt  aus  dem  Reichswald,  dem 
nach  Endres  Tuchers  Schätzung  für  die  öffentlichen  Bauten  alljährlich 
etwa  viertausend  Stämme  entnommen  wurden.  Das  Fällen  der  Bäume 
besorgt  ein  vom  Baumeister  bestellter  Waldhauer,-)  der  1462  für  den 
Stamm  sechs  Pfennig  erhält.  Der  Transport  nach  dem  Bauhof  oder  nach 
der  Sägemühle  wird  durch  Privatfuhrleute  bewerkstelligt,  die  für  die 
Fuhre  43  -\  berechnen.  Die  Quadersteine  werden  durch  die  städtischen 
Steümietzen  im  Reuheiberg  —  dem  jetzigen  Schmausenbuck  —  oder  bei 
Kornburg  gebrochen.  Der  Komburger  Sandstein  war  härter,  daher  kost- 
spieliger zu  bearbeiten,  aber  auch  dauerhafter.  Er  wurde  mit  Vorliebe 
zur  Strafsenpflasterung  verwendet.  Ziegelsteine  lieferte  die  uns  schon  be- 
kannte Ziegelhütte  vor  dem  Frauenthor.  Kalk  wurde  in  zwei  Kalköfen  ge- 
brannt, die  Lutz  Steinlinger  der  Stadt  im  Jahre  1426  bei  dem  Dorfe  Leim- 
burg am  Ostrande  des  Lorenzer  Waldes  erbaut  hatte.^)  Andere  Materialien, 
wie  Eisen,  Blei  und  Seüe,  werden  bei  den  Händlern  in  der  Stadt  gekauft. 

Wie  ansehnlich  die  Bestände  waren,  die  unter  der  Obhut  des  Bau- 
meisters auf  der  Peunt,  in  den  Zwingern  und  auf  den  Bauplätzen  der  Stadt 
lagerten,  zeigt  das  umstehende  Verzeichnis,  das  wir  nach  den  Angaben 
Steinlingers^)  für  das  Jahr  1452  aufgestellt  haben,  um  dem  Leser  einen 
Einblick  in  das  Detail  des  Peuntbetriebes  zu  gewähren.  Es  umfafst  Vor- 
räte im  Gesamtwert  von  rund  2400  Z?"*",  wobei  Werkzeuge,  Maschinen, 

1)  Steinlinger  a.  a.  0.  S.  59. 

2)  Endres  Tucher  a.  a.  0.  S.  69ff. 

3)  Steinlingers  Baumeisterbuch  a.  a.  0.  S.  64.  4)  a.  a.  0.  S.  7l£F. 
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Übersicht  über  die  städtischen  Baumaterial-Vorräte  im  Jahre  1452. 


Länge 

in 
Schuh 


Menge 


Preis 


Bau-  und  Nutzhölzer  im   allge- 
meinen. 

Beschlagene  gfrofse  Eichen 

Bauhe  Eichen 

Eichene  Waldbäume 

Sägebäume 

Balken   und  Pfosten. 

Fichtene  Säulen 

Eichene  Bomriegel  (Längstbalken)  zu  Schofs- 

gattern 

—  desgleichen 

»  

Bretter. 

Fichten-  und  Tannenbretter 

Birnbaum-,  Ahorn-,  Birkenbretter 

Eichenbretter  (2  Hände  dick) 

„  (2  Hände  und  dünner,  2  Schuh 

breit) 

„  zum  Fischbach  (Yj  Schuh  dick) 

Föhrenholz-Bretter 

Flchtene  Tafelbretter 

„        Boden-  und  Spundbretter 

„        Dielen 

Spundbretter 

Sparren,  Latten,  Leisten. 

Bechensparren 

Latten 

Geschnittene  Leisten 

Brückenhölzer. 

Gewöhnliche  Brückenhölzer 

Andere  Brückenhölzer 

Eichene  Geländerhölzer 

Schindeln. 

Fichtene  Schindeln 

Eichene  Schindeln 

Hölzer  zu  "Wurfmaschinen. 

Grofse  fichtene  Bleidenhölzer 

„       Buchen  zu  der  Mange 

"Wagenhölzer. 

Nabstangen 

Felgen-Hölzer 

Radspeichen 

Buchene  Wagenachsen 

Eichene  Wagengabeln 

Fichtene  Leiterbäume 

Sonstige  Hölzer. 

Grofse  Buchen  zu  Hackbänken 

Geschnittene  Eichenhölzer  zu  Fensterbänken 

Hau-  und  Ziegelsteine. 

Quadersteine 

Pflastersteine 

Komburger  Steinplatten  zum  Pflaster.    .    .    . 

Breite  Mahlsteine 

Ziegelsteine 

Eisen  und  Blei. 
Eiserne  Nägel  in  verschiedenen  Sorten  .    .    . 

Stabeisen .    .    . 

Loms-Eisen  (a.  d.  Erzgrube  Lam  i.  Bayr.  Wald) 
Blei 

Seile. 
Neue  Windengeüe,  5  Stück,  wiegen 


40 
40 
40 
40 


24 

? 

15 
10 


40 

? 
15 

12 
27 
24 
24 
24 
24 
24 


50 
38 


48  Stück 


250 
91 


621 
138 
235 


230  „ 
75  „ 
16  Schock 


7  Stück 
2Vi  Schock 
4V»       ,, 
23Vi       „ 
2Va       „ 
350  Stück 


300      „ 
14  Schock 
5 


300  Stück 
200       „ 
58       „ 


5000 
2000 


100   „ 

52  Fuder 
700  Stück 
300   „ 

70   „ 
400   „ 


7300   „ 
43Vi  Haufen 

600    „ 
52  Stück 
42000   „ 


8000   „ 
15  Zentner 


15 


13 


pro 
Stück 


Schock 

Schock 
n 

Stück 


Schock 


Stück 


Stück 


Stück 


Haufen 
Stück 


Tausend 


Zentner 


2  G 


'i^-^lt 


40  \ 


24  „ 

? 
22  „ 
15  „ 


40  „ 

18  „ 

3V»  «■" 
? 
25  „ 
25  „ 
25  „ 
30  \ 


17  „ 
3  hl  „ 


5  A 
10  „ 
30  „ 


,alt 


50  B' 
8  G 


40  „ 
3  ,, 


17  A. 
50  G 


5  as""* 


11  bis  12  A. 
10  Si»'* 

12  A. 

13  SS'" 


5—6  „ 
13   „ 

? 
2Vj  G 


15  ® 
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Wf^en,  Geschirre  und  sonstige  Arbeitsgeräte  aufser  Anschlag  geblieben 
sind.  Der  Baumeister  war  ermächtigt,  von  diesen  Materialien  gegen  Be- 
zahlimg  auch  an  Private  abzugeben.  Insbesondere  war  er  angewiesen, 
Kalk  zu  freihändigem  Verkauf  auf  den  Markt  zu  bringen,  sobald  er  be- 
merkte, dafs  die  Bauern,  welche  Kalk  nach  Nürnberg  lieferten,  durch 
Rinffbildunff  den  Preis  in  die  Höhe  zu  treiben  versuchten.  Der  Erlös  aus 
dem  Verkauf  der  Zimmer-  und  Hobelspäne,  den  Tucher  auf  jährlich 
60  ^*^*  (=  15  /?"'*")  angiebt,  fiel  nach  altem  Herkommen  der  Frau  Bau- 
meisterin zu.  Alle  übrigen  Abfälle  aber  gehörten  der  Stadt,  und  Arbeiter, 
die  sich  unterstanden,  etwas  davon  mit  nach  Hause  zu  nehmen,  hatten 
entsprechende  Lohnabzüge  zu  gewärtigen. 

Im  Anschlufs  an  die  Verwaltung  des  Baumaterials  war  dem  Bau- 
meister auch  die  Aufsicht  über  das  Feuerlöschgerät  der  Stadt  übertragen, 
das,  soweit  es  aus  Haken,  Leitern,  Kufen  und  Wagen  bestand,  durch  die 
Zimmerleute  auf  der  Peunt  hergestellt  wurde.  Im  Jahre  1452^)  waren 
an  die  Viertelmeister,  Mühlenbesitzer,  Kirchenpfleger  und  andere  geeignete 
Personen  im  ganzen  44  Handspritzen  und  300  lederne  Wassereimer  aus- 
gegeben. Aufserdem  standen  an  sechs  geeigneten  Orten  in  kleinen  Schuppen 
je  zwei  Karren  mit  grofsen,  hölzernen  Wassergefäfsen,  sogenannten  „Schaffen", 
bereit,  und  an  49  Stellen  waren  Haken  und  Leitern  aufgehängt.  Brach 
ein  Brand  aus,  so  wurden  diese  Geräte  unter  Leitung  der  Viertelmeister 
an  die  zum  „Retten"  herbeieilende  Menge  verteilt  und  nach  Beendigung 
der  Löscharbeiten  auf  der  Peunt  abgeliefert,  wo  der  Baumeister  und  der 
Schaffer  sie  nachsehen,  ausbessern,  ergänzen  und  wieder  an  ihre  Plätze 
zurückbringen  liefs. 


1)  Steinlingers  Baomeisterbuch  a.  a.  0.  S.  70f. 


Dritter   Teil. 
Das  Kechnungswesen. 


Erster  Abschnitt. 
Zweck  und  Mittel  der  ntirnbergischen  Buchführung. 

§  1.  Die  „Rechnung"  der  Stadt, 
Was  die  Stadt  an  Geld  und  Geldeswert  besitzt,  wird  in  dem  feuer- 
und  diebessicheren  Gewölbe  der  Losungstube  verwahrt.  Die  Losungstube, 
als  Rechtssubjekt  gedacht,  haftet  dem  Rat  dafür;  sie  wird  für  den  ihr  an- 
vertrauten Schatz  zur  Schuldnerin  des  Rats.  Sie  selbst  aber  steht  wieder 
unter  der  Obhut  der  drei  Losunger,  die  alljährlich  bei  der  Rats  Veränderung 
für  das  von  Ostermittwoch  zu  Ostermittwoch  laufende  Geschäftsjahr  neu 
bestellt  werden  und  beim  Antritt  ihres  Amtes  mit  dem  Aktivbestande 
zugleich  auch  die  darauf  ruhenden  Verbindlichkeiten  übernehmen.  So 
wird  die  Schuld  der  Losungstube  zu  einer  Schuld  der  Losunger,  und  was 
wir  den  Sollbestand  des  städtischen  Schatzes  nennen  würden,  bezeichnet 
der  gleichzeitige  amtliche  Sprachgebrauch  infolgedessen  als  das,  „was  die 
Losunger  den  Bürgern  (sc.  vom  Rat)  schuldig  sind."  Schuldig  werden 
die  Losunger  zunächst  dem  Rat  das,  was  sie  bei  ihrem  Amtsantritt  an 
Aktivbeständen  in  der  Losungstube  vorfinden.  Dieser  ihrer  Anfangsschuld 
wachsen  im  Laufe  des  Jahres  alle  die  Beträge  zu,  welche  sie  kraft  ihres 
Amtes  im  Namen  der  Stadt  einnehmen.  Hingegen  bedeutet  jede  gesetz- 
liche Ausgabe,  die  sie  von  dem  in  ihrem  Gewahrsam  sich  anhäufenden 
Gelde  machen,  eine  entsprechende  Verminderung  ihrer  Schujd,  sodafs  sie 
am  Ende  des  Finanzjahres  dem  Rate  nur  noch  das  schuldig  sind,  was 
übrig  bleibt,  wenn  man  von  der  Summe  des  Anfangbestandes  und  der 
laufenden  Einnahmen  diejenigen  Beträge  abzieht,  die  sie  hiervon  in  gesetz- 
mäfsiger  Weise  verausgabt  haben.     Dieses  „Restat"  festzustellen  ist  die 
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Aufgabe  der  „Rechnung  der  Stadt,"  welche  alljährlich  unmittelbar  vor 
der  Ratsveränderung  in  Gegenwart  der  vom  Rat  dazu  deputierten  Herren 
„gelegt"  wird. 

Wir  gebrauchen  das  Wort  „Rechnung  legen"  heutzutage  nur  noch 
in  der  übertragenen  Bedeutung  von  „Rechenschaft  geben."  Ursprünglich 
besagt  es  aber  weiter  nichts,  als  etwas  durch  Hinlegen  von  Zählkörpem 
ausrechnen,  und  dies  ist  auch  der  Sinn,  der  ihm  in  unserer  Epoche  inne- 
wohnt. Als  Zählkörper  dienten  in  Nürnberg  wie  anderwärts  Rechen- 
pfennige aus  Eisen-  oder  Kupferblech.  Zur  Vereinfachung  des  Verfahrens 
wurden  sie  auf  ein  über  den  Tisch  ausgebreitetes  „Rechentuch"  gelegt, 
dessen  Eigentümlichkeit  darin  bestand,  dafs  es  durch  rechtwinklig  sich 
kreuzende  Striche  in  zwei  Felderreihen  geteilt  war.  Jedes  Feld  verlieh 
dem  darauf  gelegten  Rechenpfennig  einen  bestimmten  arithmetischen  Wert 
Es  galt  z.  B.  in  der  einen  Felderreihe  der  Pfennig  auf  dem  ersten  Feld 
einen,  auf  dem  zweiten  zehn,  auf  dem  dritten  hundert,  auf  dem  vierten 
tausend  u.  s.  w.,  während  die  Felder  der  anderen  Reihe  die  Zwischenwerte 
einhalb,  fünf,  fünfzig,  fünfhundert  u.  s.  w.  darstellten.  Jedem  Felde  war 
das  seinem  Werte  entsprechende  römische  Zahlenzeichen  aufgemalt,  sodafs 
solch  ein  Rechentuch  etwa  folgendermafsen  aussah*): 


X» 

M 

C 

X 

I 

ym 

D 

L 

V 

s 

Mit  Hilfe  eines  derartigen  Schemas,  auf  dessen  Benutzung  sich  das 
ganze,  uns,  die  wir  schriftlich  zu  rechnen  gewöhnt  sind,  so  unbeholfen 
dünkende  römische  Zahlensystem  aufbaut,  liefs  sich  durch  das  Hinlegen 
und  Fortnehmen  von  Rechenpfennigen  jede  beliebige  Addition  und  Sub- 
traktion in  einfacher  W^eise  und  ohne  viel  Kopfzerbrechen  ausführen. 
Wer  z.  B.  die  Zahl  UI'"  DCCLXXXVH  darstellen  wül,  der  legt  auf  Feld 
M  drei,  auf  D  einen,  auf  C  zwei,  auf  L  einen,  auf  X  drei,  auf  V  einen 
und  auf  I  zwei  Rechenpfennige.  Und  um  zu  der  Zahl  HI'"  DCCLXXXVH 
die  Zahl  DCCCXXIX  hinzuzuzählen,  fügt  man  zu  den  bereits  daliegenden 
Rechenpfennigen  auf  Feld  D   einen,   auf  C  drei,  auf  X  zwei  hinzu  und 

1)  Rechentücher,  die  im  Mittelalter  die  Stelle  des  römischen  Rechenbrettes  (tabula) 
vertreten,  werden  in  den  Nürnberger  Registern  mehrfach  erwähnt.  Im  Original  ist, 
soviel  uns  bekannt,  keines  erhalten.  Wir  behelfen  uns  daher  mit  der  Annahme,  dafs 
ihre  Einteilung  genau  derjenigen  entsprach,  die   durch  das  römische  Ziffemsystem 
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schiebt  zur  Darstellung  der  noch  fehlenden  IX  vom  Felde  I  einen  der 
dort  befindlichen  auf  das  Feld  X  hinüber.  Dann  nimmt  man,  so  oft  inner- 
halb der  Zehnerreihe  auf  einem  Felde  fünf  und  innerhalb  der  Fünferreihe 
zwei  Rechenpfennige  bei  einander  liegen,  diese  fort  und  legt  dafür  auf 
das  dem  Werte  nach  nächst  höhere  Feld  einen  hin,  sodafs  man  z.  B.  fünf 
Rechenpfennige  auf  Feld  X  durch  einen  auf  L  und  zwei  auf  D  durch 


einen  auf  C  ersetzt, 
folgende  Bilder 


So  ergeben  sich  auf  dem  Rechentuch  nach  einander 
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geboten  erscheint.  Unbedingt  nötig  ist  dies  freilich  nicht.  Das  im  Exchequer  der 
englischen  Könige  des  zwölften  Jahrhunderts  gebrauchte  weist  z.  B.  nach  der  im 
Dialogus  de  Scaccario  lib.  I.  cap.  I.  enthaltenen  Beschreibung  folgende  Einteilung  auf 

Einnahmen 


X«»® 

M® 

^U 

XX® 

I® 

\ß 

I-S 

x-^a; 

M@ 

C® 

XX® 

1% 

\ß 

l\ 

Ausgaben 

wobei  zur  Vereinfachung  der  Rechnung  für  je  X  /^  ein  versilberter  und  für  je  X  ® 
ein  vergoldeter  Rechenpfennig  hingelegt  werden  durfte.  Auf  derartige  Besonder- 
heiten brauchen  wir  hier  keine  Rücksicht  zu  nehmen,  da  wir  uns  aus  Mangel  an 
Nachrichten  über  die  spezifischen  Eigentümlichkeiten  der  Nürnberger  Rechenmethode 
ohnehin  darauf  beschränken  müssen,  die  Prinzipien  der  mittelalterlichen  Rechnungsart 
ganz  im  allgemeinen  darzulegen. 
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Als  Resultat  lesen  wir  ab  Uli™  DCXVI.  Diese  Art  des  Rechnens 
verbindet  mit  dem  Vorzug,  dafs  der  Rechner  stets  nur  bis  fünf,  d.  h.  so- 
weit die  Finger  einer  Hand  dazu  ausreichen,  zu  zählen,  also  sich  geistig 
so  gut  wie  gar  nicht  anzustrengen  braucht,  noch  den  zweiten,  dafs  an 
der  Rechenoperation  bequem  soviel  Personen  teilzunehmen  vermögen,  als 
um  den  Tisch  herum,  auf  welchem  die  Rechnung  gelegt  wird,  Platz  haben. 
Beides  zusammen  hat  bewirkt,  dafs  man  in  Nürnberg  noch  bis  tief  in 
das  sechzehnte  Jahrhundert  hinein,  als  das  Rechnen  mit  arabischen  Ziffern 
sich  im  geschäftlichen  Verkehr  schon  längst  eingebürgert  hatte,  für  die 
Rechnung  der  Stadt  Rechentuch  und  Rechenpfennige  beibehielt,  damit  die 
sieben  bis  acht  Ratsmitglieder,  die  nach  altem  Herkommen  zur  Rechnung 
deputiert  wurden,  sich  in  aller  Gemächlichkeit  an  ihr  als  Mitrechner  be- 
teiligen konnten.  Um  festzustellen,  was  die  Losunger  den  Bürgern  des 
Rats  im  Augenblick  der  Abrechnung  schuldig  sind,  werden  zunächst  aUe 
diejenigen  Beti-äge,  die  sie  im  Laufe  des  Jahres  für  Rechnung  der  Stadt 
eingenommen  haben,  mit  Rechenpfennigen  auf  das  Rechentuch  hingelegt. 
Ist  dies  geschehen,  so  wird  der  Gesamtbetrag  dessen,  was  auf  dem  Tuche 
liegt,  abgelesen  und  notiert.  Dann  werden  die  Zählmarken  vom  Tuche 
entfernt  und  nunmehr  der  Reihe  nach  alle  die  Beträge  hingelegt,  welche 
von  den  Losungem  während  ihrer  Amtsverwaltung  zum  Nutzen  der  Stadt 
verausgabt  worden  sind.  Ist  auch  deren  Gesamtbetrag  festgestellt,  so  wird 
auf  dem  wiederum  freigemachten  Rechentuch  noch  einmal  die  vorher 
notierte  Summe  der  Einnahmen  dargestellt  und  von  ihr  die  Summe  der 
Ausgaben  fortgenommen.  Was  dann  noch  liegen  bleibt,  zeigt  die  Differenz 
zwischen  den  Einnahmen  und  Ausgaben  der  Losungstube  oder  den  Betrag 
an,  den  der  Rat  zur  Zeit  noch  von  den  Losungem  zu  fordern  hat. 


§  2.    Die  „Jährlichen  Kegister'*  der  Stadt. 

Eine  Rechnung,  welche  die  Einnahmen  und  Ausgaben  eines  ganzen 
Jahres  umfafst,  lälst  sich  nicht  rein  aus  dem  Gedächtnis  heraus  legen. 
Deshalb  zeichnen  die  Losunger  jeden  einzelnen  Geldbetrag,  den  sie  für 
Rechnung  der  Stadt  einnehmen  oder  ausgeben,  mit  einem  „recepimus"  oder 
„dedimus"  sorgfältig  auf,  sodafs  er  am  Schlüsse  des  Jahres  zur  Rechnungs- 
legung abgelesen  werden  kann.  Durch  diese  Aufzeichnungen  entstehen 
fortlaufende  Register,  die  von  den  Rechnungsbüchem  unserer  Zeit  weit 
verschieden  sind  und  von  vielen  für  unzweckmäfsig  gehalten  werden,  weil 
sie  unsem  Bedürfuissen  nur  sehr  mangelhaft  entsprechen.  Einen  günsti- 
geren Eindruck  wird  der  von  ihnen  gewinnen,  welcher  sie  nach  dem  be- 
urteilt, was  sie  ihrer  Zeit  leisten  sollten:  denn  die  Aufgaben  der  mittel- 
sander, Xömberg.  19 


290 


Dritter  Teil.     Das  Rechnungswesen. 


alterlichen  Buchführung  waren  andere  als  die,  welche  die  Buchführung 
heute  zu  lösen  hat.  Für  die  Anlage  der  nümhergischen  Register  kommen 
vornehmlich  fünf  Punkte  in  Betracht: 

1.  Sie  waren  bestimmt,  die  Grundlage  für  die  „Rechnung"  der  Stadt 
zu  bilden.  Diese  Rechnung  fand  aber  in  unserer  Epoche  jedesmal  kurz 
vor  der  alljährlich  wiederkehi-enden  Rats  Veränderung  statt.  Auch  die 
Register  sind  daher  „jährliche",  da  für  jedes  von  einer  Rechnung  zur 
andern  laufende  Finanzjahr  ein  besonderes  Verzeichnis  der  Ausgaben  und 
Einnahmen  geführt  werden  mufste.  Bezeichnet  werden  die  Register  mit 
der  Nummer  desjenigen  Jahres,  in  dem  sie  begonnen  werden.  Über  die 
Zeiträume,  welche  die  zehn  Jährlichen  Register  unserer  Epoche  den 
wechselnden  Rechnungsterminen  entsprechend  umfassen,  giebt  die  folgende 
Zusammenstellung  Auskunft: 


i 

Längenunter- 

« 

Das  Register  umfafst  also 

einen 

schied  gegen- 
über dem 

•a 

Datum 

Zeitraum  von 

Kalenderjahr 

t§ 

des  Beginns     [  des  Abschlusses 

von365Tagen 

31 

6. 

März  1431 

22.  März  1432 

54  Wochen  4  Tage  =  382 

Tage 

+ 17  Tage 

32 

22. 

„      1432 

24.      „       1433 

52 

3      „      =867 

+    2       , 

33 

24. 

„      1433 

6.      „       1434 

49 

4      „     =347 

11 

—  18       , 

34 

6. 

„      1434 

22.      „      1435 

54 

3      „     =381 

11 

+  16       1 

35 

22. 

„       1435 

13.      „       1436 

51 

—     „      =357 

11 

—    8       , 

36 

13. 

„       1436 

5.      „       1437 

51 

—     „      =357 

11 

—    8       , 

37 

5. 

„       1437 

22.      „       1438 

54 

4      „      =382 

11 

+  17       , 

38 

22. 

„       1438 

12.      „       1439 

50 

5      „     =355 

w 

—  10       , 

39 

12. 

„       1439 

10.      „       1440 

52 

,       _      „     =364 

11 

—    1 

40 

10. 

„       1440 

21.      „       1441 

52 

5      „     =369 

+    i       1 

2.  Bei  der  Rechnung  werden  zuerst  alle  Einnahmeposten  und  dann 
alle  Ausgabeposten  summiert.  Dementsprechend  gliedert  sich  das  Jährliche 
Register  in  zwei  Teile,  von  denen  der  erste  als  Registrum  Receptorum 
die  Recepta  oder  Einnahmen  imd  der  zweite  als  Registrum  Expositorum 
die  Exposita  oder  Ausgaben  enthält.  Um  beide  bequem  bei  einander  zu 
haben,  wird  für  jedes  Jährliche  Register  ein  besonderer  Quartband  an- 
gelegt, dessen  erste  Hälfte  für  die  Aufzeichnung  der  Einnahmen  bestimmt 
ist,  während  in  der  zweiten  die  Ausgaben  notiert  werden.  Das  Buch  wird 
also  gleichzeitig  auf  der  ersten  und  mittelsten  Seite  begonnen.  Die  Zahl 
seiner  Blätter,  die  in  unserer  Epoche  170  bis  180  beträgt,  ist  so  reichlich 
bemessen,  dafs  in  keiner  der  beiden  Hälften  Raummangel  entstehen  kann. 

3.  Die  Rechnung  der  Stadt  wird  mit  Rechenpfennigen  auf  ein 
Rechentuch  gelegt,  dessen  Feldereinteilung  sich  auf  das  römische  Zahlen- 
system   gründet.     Zur  Erleichterung  der  Rechnung  werden  deshalb  samt- 
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liehe  Einnahme-  und  Ausgabeposten  mit  römischen  Ziffern  in  das 
Register  eingetragen.  Die  weitverbreitete  Anschauung,  dafs  der  Gebrauch 
der  romischen  Zahlenzeichen  das  Rechnen  erschwert  habe,  und  dafs  die 
Ergebnisse  der  mittelalterlichen  Additionen  und  Subtraktionen  allein  schon 
aus  diesem  Grunde  weniger  zuverlässig  seien  als  die  Ergebnisse  modemer 
Rechnungen,  ist  nicht  richtig.  Uns,  die  wir  schriftlich  zu  rechnen  gewohnt 
sind,  dünken  freilich  die  M  und  C  und  die  X  und  V  gar  unbequeme 
Gesellen;  denn  wir  müssen  sie  uns  in  arabische  Ziffern  übersetzen  und 
diese  in  schön  ausgerichtete  Kolumnen,  Zehner  unter  Zehner  und  Einer 
unter  Einer,  zusammenstellen:  dann  erst  können  wir  sie  addieren  oder 
subtrahieren.  Die  zur  Rechnung  der  Stadt  um  den  Tisch  in  der  Losung- 
stube versammelten  Nürnberger  Ratsherren  aber  hätten  gerade  umgekehrt 
die  Zahlen,  wenn  sie  arabisch  geschrieben  gewesen  wären,  in  römische 
Ziffern  umdenken  müssen,  um  sie  auf  dem  Rechentuch  darstellen  zu 
können.  Aus  diesem  Grunde  wurden,  so  lange  man  für  die  Stadtrechnung 
am  Gebrauch  von  Rechentuch  und  Rechenpfennigen  festhielt,  in  den  Jähr- 
lichen Registern  auch  die  römischen  Ziffern  beibehalten,  obwohl  die 
arabischen  Zahlenzeichen  schon  in  unserer  Epoche  bekannt  waren  und 
neben  den  römischen  zur  Paginierung  der  Registerblätter  und  aufserhalb 
der  Register  auch  schon  zu  schriftlichen  Rechnimgen,  wie  z.  B.  zur  Aus- 
zählung des  Losungbuchs  vom  Jahre  1438,  gebraucht  wurden. 

4.  Noch  mehr  als  durch  die  römischen  Ziffern  wird  uns  die  Be- 
nutzung mittelalterlicher  Rechnungen  dui'ch  den  Umstand  erschwert,  dafs 
die  einzelnen  Posten,  aus  denen  sie  bestehen,  vielfach  nicht,  wie  wir  es 
bei  modernen  Rechnungen  gewohnt  sind,  in  ein  und  derselben  Münze, 
sondern  in  Geldsorten  angegeben  sind,  die  den  verschiedensten  Münzsystemen 
angehören  und  sich  entweder  gar  nicht  oder  doch  nur  mit  einem  unver- 
hältnismäfsigen  Aufwand  von  Zeit  und  Mühe  auf  einen  einheitlichen 
Münzfufs  zurückführen  lassen.  Bei  der  mittelalterlichen  Art  zu  rechnen 
war  aber  eine  solche  Reduktion  zur  Herstellung  eines  Rechnungsabschlusses 
auch  nicht  erforderlich,  denn  man  teilte  eben  auf  dem  Rechentuch  für 
jede  Münzeinheit,  die  in  der  Rechnung  vorkam,  eine  entsprechende  Anzahl 
von  Feldern  ab  und  legte  über  die  in  ihr  gebuchten  Einnahmen  und 
Ausgaben  eine  Sonderrechnung,  sodafs  man  am  Schlüsse  ganz  genau 
wufste,  wie  viel  Gulden  und  Dukaten  und  wie  viel  Pfunde,  Schillinge, 
Groschen,  Pfennige  und  Heller  eingenommen  und  ausgegeben  worden 
waren,  wie  viel  Stücke  von  jeder  Geldsorte  also  noch  vorhanden  sein 
mufsten,  wenn  die  Rechnung  stimmen  sollte. 

5.  Entstehen  während  der  Rechnungslegung  Zweifel  darüber,  ob 
auch  alles  stimmt,  oder  ob  man  sich  nicht  vielleicht  beim  Hinlegen  oder 
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Foi-tnehmen  der  Zählpfennige  versehen  habe,  so  bleibt  nichts  anderes 
übrig,  als  alle  auf  dem  Rechentuch  liegende  Marken  beiseite  zu  schieben 
und  mit  der  Rechnung  von  vorn  zu  beginnen.  Das  konnte  bei  umfang- 
reichen Rechnungen  unter  Umständen  eine  Mehrarbeit  von  vielen  Stunden 
zur  Folge  haben.  Deshalb  pflegte  man  gröfsere  Rechnungen  in  mehreren 
Absätzen  zu  legen,  indem  man  jedesmal,  wenn  ein  angemessener  TeU 
der  Rechnung  gelegt  war,  das  bis  dahin  erzielte  Resultat  aufschrieb  und 
für  den  nächsten  Teil  eine  neue  Rechnung  begann.  Diese  Teilergebnisse 
brauchten  natürlich  nicht  in  das  Rechnungsbuch  eingetragen  zu  werden. 
Aber  gelegentlich  geschah  dies  doch,  und  so  kommt  es,  dafs  in  den  Registern 
die  Reihen  der  Einnahme-  und  Ausgabeposten  hie  und  da  durch  Zahlen 
unterbrochen  werden,  welche  die  Summen  der  ihi-  unmittelbar  vorangehen- 
den Einträge  darstellen,  ohne  dafs  sich  aus  diesen  irgend  ein  sachlicher 
Grund  erkennen  liefse,  weshalb  gerade  sie  in  eine  besondere  Summe  zu- 
sammengezogen worden  sind. 

Man  sieht,  die  eigentümliche  Gestalt  der  Nürnberger  Register  ist  in 
erster  Linie  durch  das  Streben  nach  Erleichterung  der  Rechnungslegung 
bedingt.  Die  Übersichtlichkeit,  das  Haupterfordemis  der  modernen  Buch- 
führung, kam  für  die  mittelalterlichen  Register  ursprünglich  wohl  über- 
haupt nicht  LD  Betracht,  da  man  ihrer  für  die  Rechnung  nicht  bedurfte. 
Aber  freüich  machte  sich  bei  einem  so  ordnungsliebenden  Verwalter,  wie 
es  der  Nürnberger  Rat  war,  neben  dem  Verlangen,  die  Differenz  der  jähr- 
lichen Einnahmen  und  Ausgaben  auf  eine  möglichst  bequeme  Art  kennen 
zu  lernen,  notwendigerweise  auch  der  Wunsch  geltend,  sich  mit  den  Er- 
gebnissen der  Finanzverwaltung  noch  etwas  näher  vertraut  zu  machen, 
um  den  jeweiligen  Stand  des  städtischen  Vermögens  richtig  beurteilen 
und  die  Umstände,  welche  die  finanzielle  Leistungsfähigkeit  der  Stadt  be- 
einträchtigten oder  beförderten,  deutlich  unterscheiden  zu  können.  Neben 
der  Rücksicht  auf  die  Bequemlichkeit  der  Rechnungslegung  läfst  sich 
daher  in  den  nümbergischen  Registern  unserer  Epoche  doch  auch 
schon  ein  gewisses  Streben  nach  Übersichtlichkeit  nicht  verkennen. 
Li  den  Einnahmeregistem  werden  zu  diesem  Zweck  diejenigen  Posten, 
welche  ein  und  derselben  Einnahmequelle  entstammen,  unter  einem  be- 
sonderen Titel  zusammengezogen,  indem  für  sie  gleich  bei  der  Einrichtung 
des  Registerbuches  je  nach  Bedarf  eine  oder  mehrere  Seiten  desselben 
bestimmt  und  mit  einer  entsprechenden  Überschrift  versehen  werden. 
Die  Eintragung  der  Einnahmeposten  geschieht  innerhalb  jeder  einzelnen 
Abteilung  in  chronologischer  Reihenfolge.  Ihre  Summe  wii'd  am  Schlüsse 
des  Rechnungsjahres  unter  dem  letzten  Eintrag  des  betreffenden  Titels 
notiert. 
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Etwas  anders  verhält  es  sich  mit  der  Aufzeichnung  der  Ausgaben, 
die  zum  einen  Teil  ohne  jede  sachliche  Unterscheidung  so,  wie  sie  zeitlich 
auf  einander  folgen,  gebucht,  zum  andern  Teil  aber  wie  die  Einnahmen 
in  Titeln  zusammengefafst  erscheinen.  In  der  Reihe  der  ersteren  werden 
jedesmal,  wenn  eine  Bürgermeisterfrage  beginnt,  die  Namen  der  neu  an- 
tretenden Bürgermeister  nebst  dem  Datum  ihres  Amtsantritts  vermerkt. 
Die  Formel,  deren  man  sich  dabei  bedient,  lautet  gewöhnlich:  „Es  sind 
Bürgermeister  geworden  NN  und  NN,  feria  quarta^j"  u.  s.  w.  Nur  am 
Anfang  der  ganzen  Reihe  heifst  es  dafür  in  der  Regel:  „Es  waren  Bürger- 
meister nach  der  Rechnung^'  u.  s.  w.;  denn  der  Beginn  des  Registers  fällt 
meist  nicht  mit  dem  Beginn  einer  Bürgei-meisterfrage  zusammen.  Durch 
diese  Vennerke  werden  die  chronologisch  gebuchten  Ausgaben  je  nach 
der  Zahl  der  in  das  Finanzjahr  fallenden  Bürgermeisterfragen  in  dreizehn 
bis  fünfzehn  Abschnitte  geteilt,  die  selbst  wieder  als  „Fragen"  bezeichnet 
und  durch  Nummern  von  einander  unterschieden  werden.  Am  Schlüsse 
jeder  dieser  „Fragen"  wird  die  Summe  der  in  ihr  gebuchten  Ausgaben 
notiert,  und  hinter  der  letzten  Frage  wird  wieder  aus  diesen  Summen 
die  Summe  gezogen,  sodafs  alle  Fragen  zusammen  einen  in  sich  abge- 
schlossenen Titel  des  Ausgaberegisters  bilden. 

Regelmäfsig  wiederkehrende  Ausgaben,  wie  z.  B.  die  Rentenzahlungen 
an  die  Gläubiger  der  Stadt  und  die  allwöchentlich,  monatlich  oder  viertel- 
jährlich fälligen  Beamtengehälter,  werden  nicht  unter  den  Fragen,  sondern 
in  besonderen  Abschnitten,  so  wie  sie  sachlich  und  zeitlich  zusammen- 
gehören, eingetragen.  Zu  diesem  Behufe  wird  bei  der  Anlegung  des  Aus- 
gaberegisters zunächst  eine  genügende  Anzahl  von  Blättern  für  die  „Fragen" 
reserviert,  und  der  Rest  auf  die  sonst  noch  zu  bildenden  Ausgabetitel 
verteilt,  für  deren  jeden  am  Schlüsse  des  Finanzjahres  eine  besondere 
Summe  gezogen  wird.  Es  ist  interessant  zu  beobachten,  wie  sich  in 
dieser  Einteilung  des  Ausgabenregisters  eine  Scheidung  der  Ausgaben  in 
regelmäfsige  und  aufserordentliche  anbahnt.  An  einer  folgerichtigen 
Durchführung  dieser  Unterscheidung  fehlt  in  unserer  Epoche  freilich  noch 
viel;  denn  unter  den  „Fragen"  finden  sich  immer  noch  eine  ganze  Anzahl 
von  Ausgaben  gebucht,  die  als  regelmäfsige  bezeichnet  werden  müfsten, 
während  uns  unter  den  Sondertiteln  neben  den  ständig  wiederkehrenden 
gelegentlich  auch  aufserordentliche  Ausgaben  begegnen,  die  aus  irgend 
einem  Ginmde  im  Register  recht  sichtbar  hervortreten  sollen  und  deshalb 
als  selbständige  Titel  eingetragen  sind.     Trotz  dieser  Abweichungen  läfst 


1)  Dafs  der  Bürgermeisterwechsel  stets  an  einem  Mittwoch  erfolgte,  haben  wir 
bereits  erwähnt.     Vgl.  oben  S.  80. 
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sicli  aber  im  grofsen  und  ganzen  sagen,  dafs  die  „Fragen"  die  aufser- 
ordentlichen  und  die  sonstigen  Ausgabetitel  die  ordentlichen  Ausgaben 
enthalten. 

Die  Übersichtlichkeit,  welche  schon  durch  die  Zusammenstellung  und 
gesonderte  Summierung  der  sachlich  zusammengehörigen  Einnahmen  und 
Ausgaben  erzielt  wird,  erfährt  noch  eine  wesentliche  Steigerung  dadurch, 
dafs  die  verschiedenen  Münzsorten,  die  in  den  Titelsummen  vorkommen, 
in  der  Regel  auf  eine  einheitliche  Rechnungsmünze  zurückgeführt  werden. 
Als  solche  dient  das  Pfund  neuer  HeUer,  das  in  zwanzig  Schillinge  zu  je 
zwölf  neuen  Hellern  geteilt  wird.  Gerade  bei  dieser  Vereinheitlichung 
der  Rechnung,  so  lebhaft  wir  sie  auch  von  unserem  Standpunkt  aus  be- 
grüfsen,  zeigt  es  sich  aber,  dafs  die  Übersichtlichkeit  für  eine  mittel- 
alterliche Rechnung  nicht  immer  ein  unbedingter  Vorzug  war;  denn  was 
die  Nürnberger  Register  in  dieser  Hinsicht  durch  die  Einführung  einer 
einheitlichen  Rechnungsmünze  gewannen,  das  büfsten  sie  an  Genauigkeit 
ein.  Die  Münzsorten,  welche  von  der  Losungstube  in  Zahlung  genommen 
und  gegeben  wurden,  standen  nämlich  faktisch  weder  unter  sich  noch  zu 
der  Rechnungsmünze,  dem  Pfund  neuer  Heller,  in  einem  festen  Wertver- 
hältnis. Gleichwohl  konnte  ihrer  Umrechnung  in  den  Registern  nicht 
ihr  jeweiliger  Kurs  zu  Grunde  gelegt  werden,  da  es  für  die  Beamten  der 
Losungstube  nicht  möglich  war,  diesen  von  sich  aus  in  jedem  Augenblicke 
einwandsfrei  festzustellen.  Deshalb  setzte  der  Rat  für  diejenigen  Münzen, 
denen  er  gesetzliche  Währung  zuerkannte,  von  Zeit  zu  Zeit  Reduktions- 
zifFem  fest,  die  für  die  Umwandlung  der  Zahlungsmünzen  in  die  Rech- 
nungsmünze mafsgebend  sein  sollten.  Nun  galten  als  gesetzliche  Währung 
in  Nürnberg  aufser  den  von  der  Stadt  geprägten  Silberschillingen  und 
Silberhellem,  die  gleichfalls  unter  dem  Wappen  der  Stadt  geschlagenen 
Stadtwährungs-  und  Landwährungsgulden,  zu  denen  als  dritte  Goldmünze 
noch  die  ungarischen  Gulden  hinzuti-aten.  Laut  Gesetz  vom  Jahre  1427 
sollten  hiervon  die  ungarischen  Gulden  zu  1  /<?  7  Ä',  die  Stadtwährungs- 
gulden zu  1  /?  4^2  /•'  und  die  Landwährungsgulden  zu  1  //  2  J  gerechnet 
werden.  Diese  Zahlen  entsprechen  aber  nur  dem  Durchschnittswerte  der 
betreffenden  Münzen;  ihr  wirklicher  Wert  war  je  nach  den  Schwankungen 
des  Geldmarktes  bald  gröfser  und  bald  geringer.  Wenn  die  Losunger 
also  dem  Rat  z.  B.  einen  eingenommenen  Stadtwährungsgulden  mit  1  U 
4^2  ß  in  Rechnung  stellten,  so  verrechneten  sie  ihm  bald  mehr  bald 
weniger,  als  sie  thatsächlich  eingenommen  oder  ausgegeben  hatten.  Wir 
werden  uns  mit  den  Folgen  dieser  ungenauen  Buchführung,  zu  der  man 
sich  der  gröfseren  Übersichtlichkeit  halber  entschlofs,  noch  weiter  unten 
zu  beschäftigen  haben. 
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Eine  weitere  Mafsnahme,  um  die  Register  übersichtlich  zu  gestalten, 
war  endlich  die,  dafs  man  nach  Abschluis  der  Rechnung  jedes  einzelne 
Jahrliche  Register  unter  Auslassung  aller  entbehrlichen  Einzelheiten  aus 
dem  Quartbande,  in  dem  es  sich  über  etwa  zweihundert  Blätter  verteilte, 
in  einen  grofsen  Folioband  abschreiben  liefs,  in  dem  es  auf  ca,  dreüJsig 
Blätter  zusammengedrängt  erscheint.  Solche  Foliobände,  deren  jeder  zwölf 
bis  dreizehn  Jahresregister  in  sich  aufzunehmen  vermochte,  waren  in  unserer 
Epoche  bereits  fünf  vorhanden.  Man  nannte  sie  zum  Unterschied  von  den 
als  die  „Kleinen"  Register  bezeichneten  Quartbänden  das  „Grofse  Register." 


§  3.  Kechnungsbelege  und  Kassenkontrolle. 

Damit  die  Jährlichen  Register  bei  der  Rechnung  der  Stadt  als  Grund- 
lage für  die  Feststellung  der  Differenz  zwischen  den  Einnahmen  und  Aus- 
gaben des  laufenden  Finanzjahres  dienen  können,  mufs  der  Rat  die  Ge- 
wifsheit  haben,  dafs  die  darin  gebuchten  Einzelposten  genau  den  Zahlungen 
entsprechen,  welche  die  zuständigen  Organe  in  seinem  Namen  empfangen 
und  geleistet  haben.  Zu  diesem  Zwecke  sind  Kontrolleinrichtungen  dop- 
pelter Art  getroffen. 

Die  einen  bürgen  dafür,  dafs  die  für  die  Stadt  vereinnahmten  Summen 
wirklich  in  die  Hände  der  Losunger  gelangen,  und  dafs  nicht  mehr  Geld 
aus  der  Losungstube  hinausgeht,  als  zur  Bestreitung  der  öffentlichen  Aus- 
gaben nötig  ist.  Hierher  gehört,  dafs  diejenigen  Amter,  welche  Geld  für 
die  Stadt  einnehmen,  und  Ausgaben  davon  nicht  zu  bestreiten  brauchen, 
mit  zwei  oder  mehreren  Einnehmern  besetzt  sind.  Jeder  von  diesen  mufs 
das,  was  er  einkassiert,  vor  den  Augen  des  Miteinnehmers  in  eine  ver- 
schlossene Büchse  werfen,  zu  der  nur  die  Losunger  einen  Schlüssel  besitzen. 
Diese  Büchse  wird  in  bestimmten  Zeiträumen  in  die  Losuncrstube  ab- 
geliefert,  um  dort  geöffiaet  zu  werden,  wobei  dann  jedesmal  die  Eiimehmer 
einen  bestimmten  Teil  des  Inhalts  als  gemeinsamen  Gewinnanteil  zurück- 
empfangen.  Es  liegt  also  im  Interesse  jedes  einzelnen  von  ihnen,  darüber 
zu  wachen,  dafs  der  Kollege  das  Geld,  welches  er  einkassiert,  auch  wirklich 
in  die  Büchse  wirft.  Diejenigen  Beamten  hingegen,  welche  von  dem  Geld, 
das  sie  einnehmen,  namens  der  Stadt  Zahlungen  zu  leisten  haben,  und 
deshalb  an  die  Benutzung  solcher  Kontrollbüchsen  nicht  gebunden  werden 
können,  haben  dafür  mindestens  einmal  im  Jahre  den  Losungem  in  Gegen- 
wart  einer  vom  Rat  ernannten  Rechnungskommission  über  ihre  Einnahmen 
imd  Ausgaben  Rechenschaft  abzulegen.  Zu  solchen  Sonderabrechnungen 
sind  in  unserer  Epoche  regelmäfsig  neun  Beamte  verpflichtet,  nämlich  der 
Zinsmeister,  der  Baumeister,  der  Wechsler,  der  Schmelzhüttenverwalter, 
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der  Weihermeister,  die  Verweser  des  Waldstromer-  und  des  Forstmeister- 
amtes, der  Richter  und  der  Pfänder.  Wer  nur  Ausgaben  vermittelt,  hat 
über  den  Verbleib  des  von  ihm  in  der  Losungstube  erhobenen  Geldes 
sich  je  nach  Lage  der  Dinge  entweder  nur  den  Losungem  gegenüber,  oder 
vor  einer  eigens  dazu  ernannten  Ratsdeputation  zu  verantworten. 

Andere  Anstalten  dienen  dazu,  um  dem  Rat  die  Gewifsheit  zu  ver- 
schaffen, dafs  alle  in  der  Losungstube  eingehenden  Beträge  als  Einnahmen 
gebucht,  im  Ausgaberegister  dagegen  nur  das  verrechnet  wird,  was  that- 
sächlich  zur  Deckung  des  städtischen  Finanzbedarfs  aufgewendet  ist.  Eine 
gewisse  Bürgschaft  hierfür  liegt  allerdings  schon  in  der  Persönlichkeit 
der  beiden  Losunger,  die  als  die  vornehmsten  Vertrauensmänner  des  Rats 
ein  hohes  Mafs  von  Glaubwürdigkeit  für  sich  in  Anspruch  nehmen  können. 
Aber  wir  haben  daneben  auch  bereits  bei  der  Beschreibung  der  Amts- 
funktionen des  Losungers  aus  den  Handwerkern  die  TJberwachimg  kennen 
gelernt,  welcher  die  Buchführung  und  das  Kassenwesen  der  Losungstube 
unterworfen  ist.  Wie  wirksam  diese  gewesen  sein  mufs,  läfst  sich  daraus 
erkennen,  dafs  im  Jahre  1468  Niklas  Muffel,  obwohl  er  der  Vorderste 
Losunger  war,  sich  doch  genötigt  sah,  das  Geld,  welches  er  heimlich  aus 
der  Losungstube  hinaustragen  wollte,  unter  den  Augen  seines  Kollegen 
und  zweier  Schreiber  durch  sehr  gewagte  Manipulationen  in  seinen  Kleidern 
zu  verbergen.  Dafs  systematische  Bücherfälschungen  im  Mittelalter  allein 
schon  durch  den  Gebrauch  der  römischen  Ziffern  und  die  damit  zusammen- 
hängende Rechenmethode  sehr  erschwert  wurden,  braucht  nicht  erst  be- 
sonders betont  zu  werden. 

Auch  schriftliche  Rechnungsbelege  begegnen  uns  in  unserer  Epoche, 
aber  sie  haben  weniger  den  Zweck,  den  Rat  gegen  die  Unterschleife  seiner 
Beamten,  als  vielmehr  diese  vor  unberechtigten  Verdächtigungen  seitens 
des  Rats  zu  schützen.  Zu  diesen  schriftlichen  Belegen  gehört  in  erster 
Linie  das  Protokoll,  welches  über  jede  Rechnung  der  Stadt  aufgenommen 
und  als  „RechenbrieF  versiegelt  bis  zur  nächsten  Rechnung  aufbewahrt 
wurde,  um  bei  dieser  die  Höhe  des  Betrages  zu  bezeugen,  der  den  Losungem 
zu  Beginn  des  Finanzjahres  als  Aktivbestand  der  Stadt  übergeben  worden 
war.  Nach  diesem  Rechenbrief  wird  der  in  ihm  verzeichnete  Aktivbestand, 
mit  dem  die  Losungstube  in  das  neue  Finanzjahr  eintritt,  kurzweg  die 
„Summa  des  Rechenbriefs"  genannt. 

Nach  dem  Muster  des  Rechenbriefs  lassen  sich  die  Losunger  auch 
bisweüen  von  den  Untereinnehmem  der  Stadt,  die  Geld  an  sie  auszahlen, 
auf  Begleitzetteln  die  Höhe  des  eingelieferten  Betrages  schriftlich  be- 
scheinigen, um  mit  Hilfe  dieser,  übrigens  an  keine  Form  gebundenen 
*     Dokumente  den  Nachweis  führen  zu  können,  dafs  in  der  That  nicht  mehr 
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Geld  in  ihre  Hände  gelangt  ist,  als  sie  im  Einnahmeregister  verrechnet 
haben.  Ebenso  verlangen  sie  gelegentlich  von  denen,  welche  Geld  in  der 
Losungstube  ausgezahlt  zu  erhalten  wünschen,  schriftliche  Zahlungsanträge. 
Förmliche  Empfangsbescheinigungen  finden  sich  dagegen  auf  ihren  Namen 
nicht  ausgestellt.  Die  zahlreich  auf  uns  gekommenen  Quittungen  lauten 
durchweg  auf  den  Namen  des  Rats  und  soUen  nicht  die  Losunger,  sondern 
die  Stadt  selbst  vor  ungerechtfertigten  Ansprüchen  sichern. 

In  den  siebziger  Jahren  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  bilden  die 
schriftlichen  Beweisstücke  bereits  einen  integrierenden  Bestandteil  des 
Nürnberger  Rechnungswesens.^)  In  unserer  Epoche  scheinen  sie  dagegen 
noch  eine  recht  untergeordnete  Rolle  gespielt  zu  haben:  wenigstens  thut 
keine  von  den  gleichzeitigen  Aufzeichnungen  über  das  Rechnungswesen 
der  Stadt  ihrer  Erwähnung,  und  wir  würden  von  ihnen  überhaupt  nichts 
wissen,  wenn  nicht  zufällig  einige  Belegzettel  im  Original  auf  uns  ge- 
kommen wären. 

War  durch  die  eben  beschriebenen  Einrichtungen  eine  gewisse  Gewähr 
dafür  geschaffen,  dafs  die  im  Namen  der  Stadt  eingenommenen  und  aus- 
gegebenen Gelder  richtig  gebucht  und  verrechnet  wurden,  so  blieb  immer 
noch  die  Frage  offen,  ob  die  als  Einnahmen  und  Ausgaben  gebuchten 
Beträge  dem  entsprachen,  was  die  Stadt  von  Rechts  wegen  zu  empfangen 
und  zu  leisten  hatte,  oder  mit  andern  Worten,  ob  die  Finanzbeamten 
auch  wirklich  alle  Forderungsrechte  der  Stadt  realisiert,  und  ob  sie  sich 
bei  der  Verwendung  der  öffentlichen  Gelder  stets  innerhalb  derjenigen 
Grenzen  gehalten  hatten,  welche  ihnen  durch  das  Interesse  der  Stadt  oder 
durch  die  Verlässe  des  Rats  gezogen  waren.  Auch  hierüber  stand  der 
Rechnungsprüfungskommission  eine  Kontrolle  zu,  deren  konsequenter  Hand- 
habung freilich  die  Weitherzigkeit  der  mittelalterlichen  Amtsmoral  hin- 
derlich im  Wege  stand.  Nach  den  in  unserer  Epoche  herrschenden  Rechts- 
anschauungen gilt  es  nämlich  durchaus  noch  nicht  als  selbstverständlich, 
dafs  alles,  was  der  Beamte  von  Amts  wegen  einnimmt,  der  Stadt  gehört. 
Die  Gewohnheit,  öffentlichen  Funktionären  statt  der  Besoldung  einen  Teil 
der  Amtsgefälle  zu  überweisen,  wirkt  vielmehr  auch  da,  wo  bereits  an 
die  Stelle  des  Gebührenanteils  ein  festes  Gehalt  getreten  ist,  noch  immer 
soweit  nach,  dafs  es  nicht  als  IJnregelmäfsigkeit  gilt,  wenn  dem  Amts- 
inhaber aus  seiner  amtlichen  Thätigkeit  kleine  Privatvorteile  erspriefsen, 
von  denen  in  seinem  BesteUungsbriefe  nichts  geschrieben  steht.  Der 
Spruch,  dafs  man  dem  Ochsen,  der  da  drischt,  das  Maul  nicht  verbinden 


1)  Vergl.  die  im  Nbg.  KA.  aufbewahrten  Belege  zu  den  Stadtrechnungen  des 
fünfzehnten  Jahrhunderts. 
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solle,  scheint  im  Mittelalter  ganz  allgemein  dahin  ausgelegt  worden  zu 
sein,  dafs,  wer  sich  mit  öffentlichem  Gute  zu  plagen  habe,  auch  wohl 
berechtigt  sei,  sich  in  bescheidenen  Grenzen  daran  gütlich  zu  thun.  So 
liefs  es  sich  z.  B.  der  Baumeister  der  Stadt  gern  gefallen,  dafs  seine  Stein- 
brucharbeiter im  Reichswalde  eine  Ehrengabe  für  ihn  aus  Baumzweigen 
zurechthieben;  und  als  der  Waldamtmann  deshalb  von  ihm  die  Forstfrevel- 
bufse  einforderte,  drohte  er,  das  Strafgeld  der  Stadt  in  Rechnung  zu  stellen, 
da  das  Geschenk  ihm  von  Amts  wegen  zukomme.  Bauabfälle  zu  seinem 
Nutzen  zu  verwenden,  oder  mit  überflüssigen  Materialien  gelegentlich 
einem  guten  Bekannten  auszuhelfen,  dünkte  ihm  nicht  mehr  als  billig; 
und  obwohl  die  Weide  im  Stadtzwinger  durch  Ratsverlafs  zur  Unterhaltung 
des  Findelhauses  bestimmt  war,  hielt  er  sich  doch  für  berechtigt,  zu  den 
Eingängen,  die  unter  seinem  Verschlufs  standen,  aus  Gefälligkeit  auch 
ab  und  zu  einmal  fi-emdes  Vieh  hineinzulassen.  Die  andern  Beamten 
dachten  und  handelten  ähnlich.  Dem  Ungelter  z.  B.  muTste  der  Rat  aus- 
drücklich verbieten,  den  Ungeldpflichtigen  auf  eigene  Faust  mehr  als  im 
ganzen  hundert  Gulden  pro  Jahr  nachzulassen;  der  Richter  sollte  von  den 
in  natura  eingehenden  Gerichtsgefällen  nur  solche  „essende  Dinge",  die 
schnellem  Verderben  ausgesetzt  seien,  selbst  verzehren  dürfen;  und  keinem 
fiel  es  ein,  sich  daran  zu  stofsen,  wenn  der  Zöllner  die  vier  Teller,  die 
jeder  mit  Töpfergeschirr  beladene  Wagen  zur  Einfuhr  unter  den  Thoren 
geben  mufste,  samt  den  Zwiebeln  und  dem  Kraut,  das  die  zu  Markte 
fahrenden  Bauern  ihm  zollten,  in  seinen  eigenen  Küchenschrank  wandern 
liefs.  Freilich  durfte  die  Gelegenheit,  sich  und  anderen  auf  Kosten  der 
Stadt  kleine  Vorteile  zu  verschaffen,  nicht  „fährlich"  mifsbraucht  werden, 
aber  die  Grenze,  wo  die  gute  Gewohnheit  aufhörte  und  die  in  gewinn- 
süchtiger Absicht  begangene  Veruntreuung  anfing,  war  in  der  Praxis  wohl 
nicht  immer  leicht  zu  bestimmen.  Mit  den  Einnahmeausfällen,  die  der 
Stadt  durch  die  Ungewandtheit  oder  Nachlässigkeit  ihrer  Organe  ent- 
standen, verhielt  es  sich  ganz  ähnlich.  Wir  hören,  dafs  selbst  die  Losunger 
bisweilen  von  den  zur  Rechnung  deputierten  Herren  gescholten  wurden, 
weil  sie  versäumt  hatten,  die  Forderungsrechte  der  Stadt  mit  der  gehörigen 
Sorgfalt  und  Energie  wahrzunehmen.  Ob  alles,  was  der  Stadt  zukam, 
auch  wirklich  für  sie  eingehoben  wurde,  mufste  unter  diesen  Umständen 
wohl  häufig  genug  dahingestellt  bleiben.  Verhältnismäfsig  leichter  dürfte 
88  gewesen  sein,  die  gesetzmäfsige  Beschaffenheit  der  öffentlichen  Aus- 
gaben nachzuprüfen,  da  bei  diesen  entweder  der  Empfänger  oder  der  Ver- 
mittler, der  Zweck  oder  der  Anlafs  der  Zahlung  oder  auch  der  Name  des- 
jenigen, auf  dessen  Veranlassung  hin  sie  geschah,  vermerkt  zu  werden 
pflegte.    In  anderen  Fällen  gilt  als  genügende  Beglaubigung  der  Hinweis 
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darauf,  dafs  die  Ausgabe  im  Einverständnis  mit  dem  Rat  oder  mit  diesem 
und  jenem  seiner  Mitglieder  gemacht  worden  sei.  Daher  begegnen  uns  in 
den  Registern  neben  den  Vermerken  ex  jussu,  ex  relatu  NN  auch  nicht 
selten  Zusätze  wie  „als  der  Rat  wohl  weifs"  und  „als  die  Alteren  Herren" 
oder  jyNN  und  NN  wohl  wissen." 


Zweiter  Abschnitt. 
Die  Einnahmetitel. 

Die  städtischen  Einnahmeregister  sind  angelegt,  um  bei  der  jähr- 
lichen Sehlufsabrechnung  authentische  Auskunft  darüber  zu  geben,  was 
die  Losunger  seit  der  letztvergangenen  Rechnung  namens  der  Stadt  ein- 
genommen haben.  Um  die  Richtigkeit  der  Einträge  zu  verbürgen,  mufs 
bei  jedem  Posten  der  Einzahler  kenntlich  gemacht  werden.  Daraus  ergiebt 
sich  ganz  von  selbst,  dafs  die  Einnahmen  im  Register  nach  den  Eiu- 
zahlem  geordnet  erscheinen.  Dazu  ist  aber  durchaus  nicht  nötig,  dafs 
der  Einzahler  stets  mit  Namen  genannt  wird.  Meist  begnügt  man  sich 
mit  der  Angabe  des  Amtes,  von  dessen  Inhaber  die  Einzahlung  geleistet 
ist;  und  wo  sich  die  einzahlende  Stelle  aus  der  Natur  der  Einnahme  von 
selbst  ergiebt,  da  wird  auch  wohl  einfach  das  Rechtsverhältnis  angeführt, 
auf  Grund  dessen  das  Geld  vereinnahmt  worden  ist. 

Neben  dem  Bestreben  nach  möglichster  Vereinfachung  der  Buch- 
führung  und  Rechnungslegung  macht  sich  aber  auch  nicht  minder  stark 
die  Tradition  geltend,  die  sich  im  Laufe  der  verwaltungsgeschichtlichen 
Entwicklung  ausbildet,  und  in  der  Praxis  zu  vieKältigen  Inkonsequenzen 
führt.  So  werden  z.  B.  die  Einnahmen  aus  dem  Waldstromeramt  und  den 
Fürreutzinsen  unter  zwei  verschiedenen  Titeln  gebucht,  obwohl  sie  durch 
denselben  Beamten  eingeliefert  werden:  mafsgebend  für  diese  Trennung 
ist,  dafs  die  Stadt  sie  beide  zu  verschiedenen  Gelegenheiten  und  auf  Grund 
verschiedener  Rechtstitel  erworben  hatte.  Umgekehrt  entspringen  die 
Einnahmen  „von  Bufse  und  Unzucht,"  „von  unrechtem  Mafs  und  Gewicht," 
„Wein  und  Bier  höher  gegeben,"  „Wein  unversiegelt  eingelegt,"  „Salz 
nicht  gesetzt"  ein  und  demselben  Rechtsgrund,  nämlich  der  öffentlichen 
Strafgewalt  des  Rats,  und  dennoch  erscheinen  sie  unter  verschiedenen 
Titeln,  weil  sie  durch  verschiedene  Beamte  erhoben  werden.  Vom  Stand- 
punkt der  volkswirtschaftlichen  oder  staatsrechtlichen  Theorie  aus  betrachtet, 
läfst  also,  wie  schon  aus  diesen  wenigen  Beispielen  zu  ersehen  ist,  die 
TiteleinteUung    des    Einnahmeregisters   an   Folgerichtigkeit  sehr   viel   zu 
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wünschen  übrig.  Wer  aber  den  Bedürfnissen  der  Verwaltungspraxis  nach- 
geht, die  zu  dieser  scheinbar  so  unrationellen  Gruppierung  geführt  haben, 
wird  leicht  den  lebendigen  Zusammenhang  der  Dinge  erkennen,  der  hierin 
zum  Ausdruck  kommt. 

Die  Einnahmetitel  begegnen  ims  in  den  Jährlichen  Registern  nicht 
immer  in  derselben  Reihenfolge.  Um  eine  schnellere  Orientierung  zu  er- 
möglichen, wollen  wir  deshalb  in  diesem  Punkte  vom  Original  ganz  ab- 
sehen und  sie  in  alphabetischer  Ordnung  an  uns  vorbeiziehen  lassen: 

1.  Bufse  und  Unzucht.  Das  Geld,  welches  auf  Grund  der  vom  Rat 
oder  den  fünf  Sedentes  verhängten  Geldstrafen  eingeht,  zu  denen  auch 
die  Zulassungsgebühren  einzelner  nicht  aufenthaltsberechtigter  Juden  ge- 
hören, liefert  der  Haderschreiber  zu  Beginn  jeder  Bürgermeisterfi-age  an 
die  Losungstube  ab,  wo  die  einzelnen  Strafsummen  in  chronologischer 
Reihenfolge  mit  dem  Namen  des  Zahlers  und  unter  Angabe  des  Straf- 
grundes unter  dem  Titel  „Bufse  und  Unzucht"  gebucht  werden. 

2.  Erlaubte  Meisterrechte.  Die  Namen  der  Färber,  Messingschläger 
und  Blechschmiede,  welchen  der  Rat  die  als  „Meisten*echt"  bezeichnete 
Einrichtung  eines  selbständigen  Gewerbebetriebes  in  der  Stadt  erlaubt, 
werden  in  das  sogenannte  „Kappenbuch"  eingetragen,  wobei  hinter  jedem 
Namen  die  Summe  vermerkt  wird,  die  der  Betreffende  für  die  Erteilung 
der  Konzession  gezahlt  hat.  Aus  diesem  Kappenbuch  werden  am  Schlufs  des 
Finanzjahres  die  einzelnen  Posten  der  Reihe  nach  unter  dem  Titel  „Erlaubte 
Meisterrechte"  (seltener  unter  den  Sondertiteln  „Färberwerk  erlaubt,"  „Mes- 
singschläger erlaubt"  und  „Blechwerk  erlaubt")  in  das  Register  übertragen. 

3.  Ewiggeld  verkauft.  Wenn  der  Rat  die  Losunger  ermächtigt,  Ewig- 
geld zu  verkaufen,  so  lassen  diese  den  Ratsbeschlufs  unter  dem  Titel 
„Ewiggeld  verkauft"  in  das  Register  eintragen.  Im  Anschlufs  hieran  wird 
vermerkt,  welchen  Personen  auf  Grund  dieses  Verlasses  Ewiggeld  verkauft 
worden  ist,  wie  hoch  die  von  jedem  einzelnen  erworbene  Rente  sich  be- 
läuft und  wieviel  dafür  bezahlt  worden  ist. 

4.  Färberzeichen.  Die  Zeichenmeister,  denen  die  amtliche  Prüfung 
und  Besiegelung  des  in  der  Stadt  gefärbten  Tuches  obliegt,  werfen  das 
Geld,  welches  sie  als  Zeichengebühr  einnehmen,  in  eine  verschlossene  Büchse 
und  liefern  diese  in  jeder  Frage  einmal  an  die  Losungstube  ab.  Dort 
wird  der  Inhalt  ausgeschüttet  und  ihnen  ein  Gulden  Landwährung  in 
Münze  davon  zurückgegeben.  Der  Rest  wird  im  Register  unter  dem  Titel 
„Färberzeichen"  als  Einnahme  gebucht. 

5.  Forstmeisteramt.  Der  Verweser  des  Forstmeisteramtes  liefert  zu 
jeder  Goldfasten  das  Geld,  welches  er  im  abgelaufenen  Quartal  von  Amts 
wegen   eingenommen   hat,    an   die  Losungstube  ab.     Zwei   Drittel   davon 
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werden  ihm  als  sein  Gehaltsanteil  zurückgegeben.     Der  Rest  wird  unter 
dem  Titel  „Forstmeisteramt"  als  Einnahme  gebucht. 

6.  Fürreut.  Der  Verweser  des  Waldstromeramtes  liefert  das  Geld, 
welches  er  als  Zins  von  den  Fürreutbesitzem  einnimmt,  einmal  im  Jahre 
an  die  Losungstube  ab.  Der  abgelieferte  Betrag  wird  ohne  Abzug  unter 
dem  Titel  ,,Fürreut"  gebucht. 

7.  Gericht,  Das  Geld,  welches  der  Stadtrichter  vom  Gericht  einnimmt 
oder  aus  dem  Verkauf  der  in  natura  eingehenden  Gefalle  lost,  wird  von 
ihm  in  jeder  Frage  einmal  an  die  Losunger  abgeliefert  und  von  diesen 
ohne  Abzug  unter  dem  Titel  „Gericht"  gebucht.  Die  Ablegung  der  jähr- 
lichen Rechnung,  zu  welcher  der  Richter  verpflichtet  ist,  findet  sich  unter 
demselben  Titel  jedesmal  ausdrücklich  erwähnt. 

8.  Gericht  zn  Wöhrd.  Mit  den  von  dem  Richter  zu  Wöhrd  ver- 
einnahmten Gerichtsgefällen  wird  es  genau  ebenso  gehalten,  nur  dafs  sie 
im  Register  unter  dem  Titel  „Gericht  zu  Wöhrd"  erscheinen. 

9.  Orabengeld.  Das  Geld,  welches  der  Grabengeldeinnehmer  von  den 
Leuten,  die  sich  von  der  Arbeit  im  Graben  loszukaufen  wünschen,  ein- 
sammelt, wirft  er  in  eine  verschlossene  Büchse.  Diese  wird  alle  drei  bis 
vier  Monate  an  die  Losungstube  abgeliefert,  wo  ihr  Lihalt  ausgeschüttet 
und  ohne  Abzug  unter  dem  Titel  „Grabengeld"  gebucht  wird. 

10.  Grofse  Wage.  Die  Knechte  in  der  Wage  werfen  das  Geld,  welches 
sie  als  Wiegegebühr  einnehmen,  in  eine  verschlossene  Büchse,  welche  der 
Oberste  Wägmeister  und  der  Oberste  Kjiecht  in  der  Wage  an  jedem  Sams-' 
tag  gemeinsam  in  die  Losungstube  tragen.  Dort  wird  der  Inhalt  aus- 
geschüttet und  die  Hälfte  davon  den  Knechten  in  der  Wage  als  ihr  Anteil 
zurückgegeben.  Die  andere  Hälfte  wird  unter  dem  Titel  „Grofse  Wage" 
als  Einnahme  gebucht. 

11.  Goldner  Opferpfennig.  Die  dem  Kaiser  zustehenden  Goldenen 
Opferpfennige  der  Nürnberger  Juden  sammelt  der  Gerichtsschreiber  im 
Auftrag  des  Rats  jährlich  einmal  an  einem  bestimmten  Termin  ein,  um 
sie  unmittelbar  nach  der  Einkassierung  an  die  Losungstube  abzuliefern. 
Dort  werden  ihm  und  seinem  Hilfspersonal  die  üblichen  Gratifikationen 
davon  ausbezahlt,  während  der  Rest  unter  dem  Titel  „Goldner  Opfer- 
pfennig^'  als  Einnahme  gebucht  wird. 

12.  Heidingsfeld  und  Bernheim.  Die  aus  Heidingsfeld  und  Bemheim 
emgehenden  Beträge  werden  für  jede  der  beiden  Städte  besonders  gebucht. 
Etwaige  Ausgaben,  die  aus  den  Eingängen  im  voraus  zu  bestreiten  sind, 
werden  als  solche  kenntlich  gemacht.  Am  Schlufs  der  beiden  Titel  findet 
sich  in  der  Regel  für  beide  Städte  zusammen  eine  gemeinsame  Summe 
gezogen. 
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13.  Jndenzins.  Das  Geld,  welches  die  Juden  für  ihre  Wohnhäuser 
in  Nürnberg  und  Wöhrd  zu  Walpurgis  und  Michaelis  zinsen,  wird  ohne 
Abzug  zu  jedem  der  beiden  Zinstermine  unter  dem  Titel  „Judenzins"  ge- 
bucht und  zwar  so,  dafs  auf  der  linken  Hälfte  der  Seite  der  Nürnberger 
Zins  und  auf  der  rechten  daneben  der  Wöhrder  Zins  eingetragen  wird. 
Die  Summe  wird  für  beide  Kolumnen  gemeinsam  gezogen. 

14.  Kohlengeld  oder  Recepta  von  der  Kohlen  wegen.  Das  Geld, 
welches  von  den  Schmieden  in  der  Stadt  für  die  ihnen  aus  dem  Reichs- 
wald gelieferten  Holzkohlen  eingeht,  liefert  der  Einnehmer  zu  jeder  Gold- 
fasten an  die  Losungstube  ab,  wo  es  ohne  Abzug  unter  dem  Titel  „Kohlen- 
geld" oder  „Recepta  von  der  Kohlen  wegen"  gebucht  wird. 

15.  Korngült,  der  Bürger  Korn,  Korngeld.  Von  dem  Geld,  welches 
aus  dem  Verkauf  des  städtischen  Gültkorns  gelöst  wird,  bestreitet  der 
Gültkornverwalter  die  Verkaufsspesen.  Das  übrige  liefert  er  je  nach  Ge- 
legenheit an  die  Losungstube  ab,  die  es  mit  einem  Hinweis  auf  die  davon 
abgezogenen  Unkosten  unter  dem  Titel  „Korngült"  oder  „der  Bürger  Korn" 
bucht.  Unter  letzterem  Titel  pflegt  aufserdem  noch  der  Erlös  aus  dem 
Verkauf  von  Getreidevorräten,  die  nicht  in  Gültkorn  bestehen,  verrechnet 
zu  werden.  Doch  begegnet  uns  dieser  vereinzelt  auch  unter  dem  Titel 
„Korngeld." 

16.  Knpferkauf.  Den  Reingewinn,  welchen  der  Schmelzhüttenverwalter 
aus  dem  für  städtische  Rechnung  zubereiteten  Kupfer  erzielt,  liefert  er 
einmal  im  Jahre  an  die  Losungstube  ab,  die  das  Geld  ohne  Abzug  unter 
dem  Titel  „Kupferkauf"  oder  kurzweg  „Kupfer"  bucht.  Als  der  Rat  im 
Jahre  1435  auf  die  Ausschmelzung  von  Kupfererzen  in  eigener  Regie  ver- 
zichtet, fällt  dieser  Titel  im  Jährlichen  Register  aus. 

17.  Leibding  verkauft.  Das  aus  dem  Verkauf  von  Leibrenten  ge- 
löste Geld  findet  sich  unter  dem  Titel  „Leibding  verkauft"  nach  denselben 
Grundsätzen  gebucht,  die  wir  bei  der  Verrechnung  der  Ewiggeldeinnahmen 
unter  dem  Titel  „Ewiggeld  verkauft"  kennen  gelernt  haben. 

18.  Loder.  Das  Geld,  welches  die  Lodenbeschauer  als  Zeichengebühr 
einnehmen,  werfen  sie  in  eine  verschlossene  Büchse,  die  sie  einmal  im 
Jahre  an  die  Losungstube  abliefern.  Dort  wird  ihnen  vom  Inhalt  der 
Büchse  ihr  Anteil  zurückgegeben  und  der  Rest  ohne  Hinweis  auf  diesen 
vorweg  abgezogenen  Betrag  unter  dem  Titel  „Loder"  als  Einnahme  gebucht. 

19.  Losunga.  Die  Beträge,  welche  die  Losunger  bei  der  von  ihnen 
persönlich  besorgten  Einhebung  der  Losung  in  Nürnberg  und  Wöhrd  ein- 
nehmen, addieren  sie  nach  Abzug  der  Erhebungsunkosten  am  Schlüsse 
des  Rechnungsjahres  und  buchen  sie  so  in  einen  Posten  vereinigt  unter 
dem   Titel  „Losunga."     Die   nach  Abschlufs    der  Rechnung   eingehenden 
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Rückstände  werden  gegen  Ende  des  nächstfolgenden  Jahres  gleichfalls  in 
eine  Summe  zusammengezogen  und  im  Register  unter  dem  Titel  ,3"i^®r' 
stellige  Losung''  verrechnet. 

20.  Marstall.  Der  Recepta  aus  dem  Marstallbetrieb  wird  zwar  ge- 
legentlich in  einer  am  Schlüsse  des  Registers  eingefügten  ,^ota"  gedacht, 
im  Einnahmeregister  selbst  werden  sie  jedoch  grundsätzlich  nicht  ver- 
rechnet. Nur  ganz  ausnahmsweise  findet  sich  im  Jahre  1437  ein  Betrag, 
den  die  Losunger  durch  Eintreibung  von  alten  Aufsenständen  und  aus 
dem  Verkauf  von  Stallinventar  vereinnahmt  haben,  als  Einnahme  unter 
dem  Titel  „Marstall"  gebucht. 

21.  Mahlen  vor  dem  Ihrerthürlein.  Das  Geld,  welches  der  Stadt 
von  den  beiden  im  Jahi-e  1431  in  Betrieb  genommenen  neuen  Mühlen 
vor  dem  Ihrerthürlein  als  Mahlgebühr  zufällt,  liefert  der  Mühlmeister  ein- 
mal im  Jahre  an  die  Losunger  ab.  Diese  zahlen  ihm  davon  sein  Solarium 
aus  und  buchen  den  Rest  mit  einem  Hinweis  auf  diese  vorweg  geleistete 
Zahlung  unter  dem  Tit^l  „die  zwo  Mühlen",  bezw.  „Neumühlen  vorm 
Ihrerthürlein."  Als  diese  Einnahmen  mit  dem  Verkauf  der  beiden  Mühlen 
im  Jahre  1436  aufhören,  treten  an  ihre  Stelle  unter  demselben  Titel  die 
Abschlagszahlungen,  welche  die  Käufer  vertragsmäfsig  alljährlich  zu  leisten 
haben.  Seit  dem  grofsen  Mühlbrand  vom  Jahre  1438,  der  eine  Unter- 
brechung dieser  Zahlungen  zur  Folge  hatte,  verschwindet  der  Titel  aus  dem 
Register,  um  für  den  Rest  unserer  Epoche  nicht   wieder  zu   erscheinen. 

22.  Münze.  Der  Reingewinn,  den  der  Münzmeister  aus  dem  Münz- 
betriebe erzielt,  wird  je  nach  Gelegenheit  an  die  Losunger  abgeliefert  und 
von  diesen  mit  einem  Hinweis  auf  die  vorweg  abgezogenen  Betriebs- 
unkosten unter  dem  Titel  „Münze"  oder  „Recepta  von  der  Münze  wegen" 
gebucht. 

23.  Xenbürger.  Aufnahmen  in  das  Bürgerrecht  der  Stadt  fanden 
regelmäfsig  in  gröfserer  Anzahl  zu  Beginn  eines  jeden  Verwaltungsjahres 
statt,  weshalb  der  Rat,  um  sich  zu  entlasten,  unmittelbar  nach  seiner  Kon- 
stituierung eine  Deputation  einzusetzen  pflegte,  welche  die  bis  dahin  ein- 
gelaufenen Aufnahmegesuche  an  seiner  Statt  zu  erledigen  und  die  Namen 
der  neuen  Bürger  in  die  dazu  bestimmten  Bücher  einzutragen  hatte. 
Sobald  sie  damit  fertig  war,  lieferte  sie  das  Geld,  welches  sie  als  Auf- 
nahmegebühr eingenommen  hatte,  an  die  Losunger  ab.  Diese  zahlten  ihr 
davon  die  üblichen  Gratifikationen  aus  und  buchten  den  Rest  als  Ein- 
nahme unter  dem  Titel  „Neubürger."  Wer  dann  noch  im  Laufe  des  Jahres 
das  Bürgerrecht  zu  erwerben  wünschte,  mufste  sich  direkt  an  den  Rat 
wenden,  und  wurde  von  diesem  durch  besonderen  Beschlufs  zur  Aufiiahme 
au  die  Losunger  verwiesen,  die  ihm  die  Bürgerrechtsgebühr  abforderten 
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und  seinen  Namen  in  die  Bürgerlisten  eintrugen.  Auf  Grund  dieser  Ein- 
träge stellten  sie  am  Schlüsse  des  Finanzjahres  die  Summe  der  Gebühren 
fest,  welche  von  diesen  nachträglich  oder  „einzigen"  aufgenommenen  Per- 
sonen entrichtet  worden  waren,  und  schrieben  sie  zu  dem  ersten  Posten 
unter  dem  Titel  „Neubürger"  als  Einnahme  auf. 

24.  Pfändamt.  Das  Geld,  welches  der  Pfänder  von  dem  Pfändamt 
einnimmt,  liefert  er,  soweit  es  der  Stadt  ungeteilt  zufällt,  in  jeder  Frage 
einmal  an  die  Losungstube  ab,  indem  er  gleichzeitig  auf  einem  Begleit- 
zettel angiebt,  was  es  seit  dem  letzten  Ablieferungstermin  von  Amts  wegen 
ausgelegt  hat.  Letzteres  wird  ihm  aus  dem  eingelieferten  Gelde  zurück- 
vergütet. Was  übrig  bleibt,  wird  als  Einnahme  unter  dem  Titel  „Pfänd- 
amt" gebucht.  Diejenigen  Amtsgefälle,  von  denen  nur  die  eine  Hälfte 
der  Stadt  und  die  andere  dem  Pfänder  zusteht,  werden  gesondert  ein- 
gereicht und  nach  Auszahlung  des  Pfänderanteils  unter  demselben  Titel 
gesondert  gebucht. 

25.  Schmelzhütte.  Den  Gewinn,  welchen  der  Verwalter  der  Schmelz- 
hütte aus  dem  Hüttenbetriebe  erzielt,  liefert  er  in  der  Regel  alle  Viertel- 
jahre einmal  an  die  Losungstube  ab.  Dort  wird  ihm  sein  Solarium  davon 
zurückgegeben,  während  der  Rest  mit  einem  Hinweis  auf  die  vorweg  ab- 
gezogenen Betriebsunkosten  unter  dem  Titel  „Schmelzhütte"  gebucht  wird. 

26.  Schreibergeld  iu  der  Schreibstube.  Von  den  Schreibgebühren, 
welche  die  Schreiber  in  der  Kanzlei  einnehmen,  wird  ihnen  der  vierte 
Teil  zurückgegeben.  Der  Rest  wird  unter  dem  Titel  „Schreibergeld  in 
der  Schreibstube"  gebucht.  Als  im  Jahre  1435  das  Schreibergeld  den 
Kanzleischreibern  ganz  überlassen  ward,  verschwindet  dieser  Titel  aus  den 
Registern. 

27.  Schrotamt.  Das  Geld,  welches  die  Schröter  als  Schrotgebühr 
einnehmen,  werfen  sie  in  eine  verschlossene  Büchse,  die  vom  Schrotmeister 
alle  Samstage  an  die  Losunger  abgeliefert  wird.  Vom  Lihalt  derselben 
erhalten  die  Schröter  ihren  Anteil  ausbezahlt.  Der  Rest  wird  unter  dem 
Titel  „Schrotamt"  als  Einnahme  gebucht. 

28.  Silberbrenner.  Der  Silberbrenner  liefert  das  Geld,  welches  er 
einnimmt,  einmal  im  Jahre  an  die  Losunger  ab,  die  ihm  davon  seine 
Unkosten  ersetzen  und  sein  Solar  ausbezahlen.  Der  Rest  wird  unter  dem 
Titel  „Silberbrenner"  gebucht. 

29.  Silberwage.  Der  Silberwäger  wirft  das  Geld,  welches  er  als 
Wiege-  und  Schaugebühr  einnimmt,  in  eine  verschlossene  Büchse,  die  er 
in  vier  bis  sechswöchentlichen  Zwischenräumen  an  die  Losunger  abliefert. 
Die  eine  Hälfte  des  Inhalts  wird  ihm  zurückgegeben,  die  andere  wird 
unter  dem  Titel  „Silberwage"  gebucht. 
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30.  Ungeld.  Der  Ungelter  liefert  seine  Einnahme  vom  üngeld  jeden 
Mittwoch  und  Samstag  an  die  Losungstube  ab,  wo  die  betreffenden  Be- 
träge unter  dem  Titel  „üngeld"  ohne  Abzug  als  Einnahme  gebucht  werden. 

31.  Ungeld  und  Hausgeld  schwerer  Weine.  Die  Platzmiete  und  das 
üngeld  der  unter  dem  Gewandhaus  lagernden  schweren  Weine  wird  von 
dem  mit  der  Aufsicht  über  den  Keller  betrauten  Zollschreiber  in  der 
Wage'  an  die  Losungstube  abgeliefert  und  nach  Abzug  der  zwölf  Pfund, 
die  dem  Einnehmer  davon  für  seine  Mühwaltung  zustehen,  imter  dem 
Titel  „üngeld  und  Hausgeld  schwerer  Weine"  gebucht. 

32.  üngeld  zu  Feucht.  Die  üngelter  zu  Feucht  liefern  das  Geld, 
welches  sie  einnehmen,  in  der  Regel  zu  jeder  Goldfasten  an  die  Losunger 
ab,  die  ihnen  davon  die  übliche  Gratifikation  auszahlen  imd  den  Rest  als 
Einnahme  unter  dem  Titel  „Ungeld  zu  Feucht"  buchen. 

33.  Ungeld  zu  Wöhrd.  Die  Gemeindemeister  zu  Wöhrd  werfen  das 
daselbst  eingehende  Ungeld  in  eine  verschlossene  Büchse,  die  sie  alle  Monate 
einmal  an  die  Losungstube  abliefern.  Vom  Lihalt  derselben  wird  ihnen 
der  fünfte  Teil  zu  den  Bauten  der  Gemeinde  in  Wöhrd  zurückgegeben. 
Der  Rest  wird  als  Einnahme  unter  dem  Titel  „Ungeld  zu  Wöhrd"  gebucht. 

34.  Unterkauf.  Die  Unterkäufer  unter  den  Kramen,  auf  Wolle,  auf 
Zinn,  Blei,  Kupfer  u.  s.  w.,  auf  Gewand  und  auf  Rauher  Ware  liefern  das 
Geld,  welches  sie  als  Unterkaufsgebühr  einnehmen,  allwöchentlich  an  die 
Losmiffstube  ab.  Dort  wird  ihnen  die  Hälfte  davon  zurückoregeben  und 
der  Rest,  nach  den  vier  Branchen  geordnet,  unter  dem  Titel  „Unterkauf" 
gebucht. 

35.  Yisieramt.  Die  Visierer  werfen  das  Geld,  welches  sie  als  Visier- 
gebühr einnehmen,  in  eine  Büchse,  die  sie  alle  Monate  an  die  Losungstube 
abliefern.  Vom  Inhalt  wird  die  eine  Hälfte  ihnen  zurückgegeben  und  die 
andere  als  Einnahme  unter  dem  Titel  „Visieramt"  gebucht. 

36.  Waidhaus.  Der  Einnehmer  des  Lagergeldes,  welches  von  den 
im  Waidhaus  lagernden  Waidvorräten  entrichtet  wird,  liefert  seine  Ein- 
nahmen in  halbjährlichen  Terminen  an  die  Losunger  ab,  die  ihm  sein 
Solar  davon  zurückgeben  und  den  Rest  unter  dem  Titel  „Waidhaus"  als 
Einnahme  buchen. 

37.  Wald  Sebaldi  und  Hof  Katzenlohe.  LTlrich  VoUand  zahlt  1431/32 
als  Pächter  des  Waldes  Sebaldi  und  des  dazu  gehörigen  Hofes  Katzenlohe 
seinen  Pachtzins  in  Monatsraten  von  ungleicher  Höhe.  Diese  werden  ohne 
Abzug  miter  dem  Titel  „Wald  Sebaldi  und  Hof  Katzenlohe"  gebucht. 
Nachdem  der  Rat  den  Wald  und  den  Hof  wieder  in  eigene  Regie  über- 
nommen  hat,  erscheinen  seit  1433  unter  demselben  Titel  die  Überschüsse, 
die  der  Stadt  aus  der  Wald-  und  Hofwirtschaft  zufliefsen,  wobei  die  vor- 
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weg  abgezogenen  Verwaltungsunkosten  jedesmal  ausdrücklich   angegeben 
werden. 

38.  Waldstromeramt.  Der  Verweser  des  Waldstromeramtes  liefert 
das  Geld,  welches  er  von  Amts  wegen  einnimmt,  zu  den  vier  Groldfasten 
an  die  Losungstube  ab  und  erhält  davon  den  dritten  Teil  wieder  zurück. 
Der  Rest  wird  unter  dem  Titel  „Waldstromeramt"  gebucht.  In  diesen 
Titel  wird  im  Register  1440  infolge  der  damals  vollzogenen  Vereinigung 
des  Waldstromeramtes  mit  dem  Forstmeisteramt  der  dem  letzteren  ent- 
sprechende Einnahmetitel  (vergl.  oben  No.  5)  einbezogen. 

39.  Ware  in  der  Wage  über  das  Gebot.  Das  Strafgeld,  welches 
der  Wägmeister  von  denjenigen  erhebt,  die  es  mit  den  in  der  Wage 
lagernden  Kaufmannsgütern  anders  gehalten  haben,  als  es  die  Wagordnung 
vorschreibt,  wird  ihm  in  der  Losungstube  bei  der  Ablieferung  zum  dritten 
Teil  wiedergegeben.  Der  Rest  wird  unter  dem  Titel  „Ware  in  der  Wage 
über  das  Gebot"  als  Einnahme  gebucht.  Dieser  Titel  findet  sich  nur  in 
den  Registern  1431,  1434  und  1439. 

40.  Wechsel.  Von  dem  Geld,  welches  der  Wechsler  Tyrolt  als  Ge- 
winn aus  dem  von  ihm  für  Rechnung  der  Stadt  betriebenen  Wechsel- 
geschäft in  unregelmäfsigen  Zwischenräumen  an  die  Losunger  abliefert, 
zahlen  ihm  diese  sein  Gehalt  aus.  Den  Rest  buchen  sie  als  Einnahme 
unter  dem  Titel  „Wechsel."  Im  Register  1440  erscheinen  daneben  noch 
die  Titel  „Wilhelm  Mendel  Wechsler"  und  „Konrad  Schampach  Wechsler," 
worunter  der  von  den  beiden  Genannten  erzielte  Überschufs,  gleichfalls 
unter  Vorwegnahme  ihres  Gehalts,  gebucht  ist. 

41.  Weiher.  Den  Erlös,  welchen  der  Fischer  der  Stadt  aus  dem 
Verkauf  der  von  ihm  in  den  städtischen  Fischteichen  gefangenen  Fische 
erzielt,  liefert  er  in  imregelmäfsigen  Zwischenräumen  an  die  Losungstube 
ab.  Dort  wird  das  Geld  unter  dem  Titel  „Weiher"  gebucht.  Meldet  der 
Fischer  bei  der  Ablieferung  Amtsauslagen  an,  die  er  von  dem  aus  Fisch- 
verkäufen gelösten  Gelde  gemacht  hat,  so  werden  diese  ihm  zurückvergütet 
und  unter  demselben  Einnahmetitel  als  Ausgaben  gebucht.  Am  Schlufs  des 
Titels  wird  der  Überschufs  der  Einnahmen  über  die  Ausgaben  verzeichnet. 

42.  Wein  und  Bier  höher  gegeben.  Die  Geldstrafen,  welche  der 
Rat  gegen  die  Übertreter  seiner  den  Verkehr  mit  Wein  und  Bier  regehi- 
den  Verordnungen,  insbesondere  der  Wein-  und  Biertaxe  verhängt,  werden 
in  der  Reihenfolge,  wie  sie  eingehen,  unter  dem  Titel  „Wein  und  Bier 
höher  gegeben"  als  Einnahme  gebucht,  wobei  hinter  jedem  Posten  der 
Name  des  Zahlers  und  der  Strafgrund  notiert  wird. 

43.  Wöhrd  mitsamt  den  znr  Feste  gehörigen  Dörfern  und  Zinsen. 
Das  zu  Walpurgis  und  Michaelis  von  den  Dörfern  Buch,   Schnepfenreut, 
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Höfles  und  Schniegling  teils  als  Zins  und  teils  als  Steuer  eingehende 
Geld  wird  für  jeden  Ort  besonders  gebucht.  Das  gleiche  geschieht  mit 
den  Beträgen,  die  vom  Dürrhof,  von  den  Holzlehen,  Mühlen  und  Fischlehen 
zu  Wöhrd  imd  von  den  Häusern  am  Sand  erfaUen,  während  das  Schweine- 
geld von  den  zinspflichtigen  Mühlen  und  der  Zins  von  den  Gärten  hinter 
der  Feste  je  in  einen  besonderen  Posten  zusammengefafst  wird.  Von  der 
Summe  aller  dieser  Einzeleinträge  wird  das  abgezogen,  was  der  Zins- 
einnehmer für  die  Instandhaltung  der  Zinshäuser  ausgelegt  und  für  sich 
selbst  als  Gratifikation  empfangen  hat.  Was  übrig  bleibt,  wird  als  das 
finanzielle  Endergebnis  am  Schlufs  des  Titels  notiert.  Als  im  Jahre  1439 
das  Einnehmeramt  auf  den  damaligen  Gültkorneinnehmer  und  Kom- 
meister  Hans  Tetzel  übergeht,  verrechnet  dieser  die  ihm  aus  der  Gült- 
kom-  und  Magaziaverwaltung  entstehenden  Unkosten  auf  seine  Einnahmen 
aus  den  zur  Feste  gehörigen  Zinsen,  sodafs  seitdem  auch  die  Ausgaben 
für  diese  Verwaltungszweige  unter  dem  Titel  „Wöhrd  etc."  gebucht  er- 
scheinen. 

44.  Zeichenamt  zu  Wöhrd.  Die  Zeichenmeister  zu  Wöhrd  werfen 
das  Geld,  welches  sie  als  Gebühr  für  die  amtliche  Prüfung  und  Ab- 
stempelung der  Wöhrder  Färbereiprodukte  einnehmen,  in  eine  verschlossene 
Büchse,  die  alle  Monate  einmal  an  die  Losungstube  abgeliefert  wird.  Von 
dem  Inhalt  erhalten  sie  den  fünften  Teil  zur  Bestreitung  der  Wöhrder 
Gemeindeausgaben  zurück.  Der  Rest  wird  unter  dem  Titel  „Zeichenamt 
zu  Wöhrd"  als  Einnahme  gebucht. 

45.  Zeidelamt  zu  Feucht.  Was  der  Einnehmer  des  Honiggeldes  von 
den  ins  Zeidelamt  zu  Feucht  gehörenden  Zeidlem  einnimmt,  wird  einmal 
im  Jahre  an  die  Losungstube  abgeliefert  und  dort  unter  dem  Titel 
„Zeidelamt  zu  Feucht"  ohne  Abzug  als  Einnahme  gebucht. 

46.  ZiegelMtte.  Das  Geld,  welches  der  Leiter  der  Ziegelhütte  in 
den  Jahren  1431,  1433  und  1434  als  Überschufs  aus  dem  Ziegelei- 
betriebe an  die  Losunger  abliefert,  wird  von  diesen  ohne  Abzug  unter 
dem  Titel  „Ziegelhütte"  als  Einnahme  gebucht. 

47.  Zinsmeister,  Von  dem  Geld,  welches  der  Zinsmeister  einnimmt, 
bestreitet  er  die  ihm  durch  die  Erhebung  der  Zinse  erwachsenden  Un- 
kosten. Den  Rest  liefert  er  je  nach  Gelegenheit  in  gröfseren  Beträgen 
an  die  Losunger  ab,  die  ihm  davon  sein  Gehalt  und  das  Trinkgeld  für 
seine  Knechte  ausrichten  und  den  Überschufs  mit  einem  Hinweis  auf  die 
vorweg  abgezogenen  Ausgaben  unter  dem  Titel  „Zinsmeister^^  buchen. 

48.  Zoll.  Der  Oberste  Zölbier  empfangt  aUe  Montage  von  den  ZöUnern 
unter  den  Thoren  und  dem  Zollschreiber  in  der  Wage  das  Geld,  welches 
sie    in    der  vergangenen  Woche  als  Zoll   vereinnahmt  haben,   und  giebt 
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ihnen  davon  ihr  wöchenthches  Gehalt  zurück.  Den  Rest  bucht  er  als 
seine  Einnahme.  Von  dieser  Einnahme  bestreitet  er  die  Ausgaben  für 
Instandhaltung  der  Zollbrücken,  für  Ausrichtung  der  Sonnwendfeier  in  der 
Wage  und  für  Beschaffung  der  Zollbeamtenkleider.  Alles,  was  er  hierfür 
ausgiebt,  notiert  er  auf  einem  Zettel,  den  er  zusammen  mit  dem  Gelde, 
das  er  von  seinen  Einnahmen  übrig  behält,  zu  Beginn  jeder  Frage  an  die 
Losunger  abliefert.  Diese  zahlen  ihm  davon  sein  Monatssolar  aus  und 
buchen  das  übrige  unter  dem  Titel  „Zoll".  Dabei  notieren  sie  jedesmal, 
wieviel  der  Oberste  Zöllner  laut  seinem  Ausgabezettel  vorweg  verausgabt 
hat.  So  kommt  es,  dafs  wir  aus  den  Registereinträgen  zwar  die  aus  den 
Zolleinnahmen  bestrittenen  Ausgaben  für  Brücken,  Sonnwendfeier,  Be- 
amtenkleider und  Gehalt  des  Obersten  Zöllners  ersehen  können,  nicht  aber, 
was  der  letztere  seinen  Unterbeamten  allwöchentlich  als  Gehalt  zurück- 
gegeben hat. 

49.  Zoll  und  Hausgeld  vom  Gewandhaus.  Kleine  Beträge,  die  in 
unregelmäfsigen  Zwischenräumen  vom  Gewandhaus  eingehen,  werden  ohne 
weiteren  Zusatz  unter  dem  Titel  „Zoll  und  Hausgeld  vom  Gewandhaus'^ 
gebucht. 

Die  sonstigen  Einnahmetitel.  Aufser  den  bisher  aufgeführten  Titeln 
finden  sich  in  den  Registern  noch  andere  Rubriken,  welche  der  Re- 
gistrierung gewisser  aufs  erordentlicher  Einnahmen  dienen  und  die  des- 
halb nur  vorübergehend  auftauchen.  Hierher  gehört  z.  B.  im  Register 
1431  der  Titel  „Recepta  von  allen  Viertelmeistern,  das  sie  von  den  Leuten 
von  des  Zugs  wegen  wider  die  Hussen  eingenommen  hatten";  desgl.  im 
Register  1432  der  Titel  „Adam  Brauneck"  u.  a.  In  Wirklichkeit  sind  das 
nicht  sowohl  eigene  Einnahmetitel,  als  vielmehr  für  sich  aUein  dastehende 
Einnahmeposten,  die  man  aus  irgend  welchen  Gründen  nicht  unter  den 
sonst  üblichen  Titeln  gebucht  hat.  Ihre  Existenz  erklärt  sich  haupt- 
sächlich daraus,  dafs  es  an  einem  Sammeltitel  wie  „Sonstige  Einnahmen" 
oder  „Aufserordentliche  Eiunahmen"  fehlt. 

Die  Register  unserer  Epoche  verrechnen  als  Ertrag  der  vorstehend 
beschriebenen  Einnahmetitel  folgende  Summen: 
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Dritter  Abschnitt. 

Die  Ansgabetitel. 

Den  Anfang  des  Ausgaberegisters  machen  regelmäfsig  die  „Fragen". 
Die  Reihenfolge  der  hinter  diesen  folgenden  besonderen  Ausgabetitel  ist 
im  allgemeinen  geringeren  Schwankungen  ausgesetzt  als  die  der  Ein- 
nahmetitel. Gleichwohl  sehen  wir  auch  bei  ihrer  Darstellung  von  der  im 
Original  gebräuchlichen  Anordnung  ab  und  führen  sie  dem  Leser  nach 
dem  Alphabet  geordnet  vor,  um  beim  Nachschlagen  das  Auffinden  der 
einzelnen  Titel  zu  erleichtem.  Die  „Fragen"  jedoch  lassen  auch  wir 
voranstehen,  damit  deutlich  hervortritt,  dafs  sie  nicht  mit  den  übrigen 
Aiisgabetiteln  zusammen  auf  einer  Stufe  rangieren,  sondern  ihnen  gegen- 
über einen  in  sich  abgeschlossenen,  besonderen  Abschnitt  des  Ausgabe- 
registers bilden. 

A.  Die  Fragen. 

Die  Fragen  des  Ausgaberegisters  beginnen  grundsätzlich  mit  dem 
Amtsantritt  eines  neuen  Bürgermeisterpaares  und  umfassen  die  Ausgaben 
des  vierwöchentlichen  Zeitraums,  während  dessen  die  betreffenden  beiden 
Bürgermeister  die  Leitung  der  Geschäfte  inne  haben.  Ausgenommen  hier- 
von ist  die  erste  Frage,  die  jedesmal  mit  dem  Abschlufs  der  Stadtrechnung 
anhebt,  sodafs  ihr  Beginn  mitten  hiueiu  in  die  Amtsperiode  desjenigen 
Bürgermeisterpaares  fällt,  das  zur  Zeit  der  Rechnung  am  Ruder  ist.  Da 
die  Rechnung  drei  bis  sechs  Wochen  vor  der  Neuwahl  des  Rats  statt- 
findet, so  kann  das  Bürgermeisterpaar,  in  dessen  Amtsperiode  sie  fällt, 
nur  das  vorletzte  oder  letzte  in  der  Reihe  der  dreizehn  Bürgermeister- 
paare sein,  die  sich  während  eines  Ratsjahres  in  der  Geschäftsführung  ab- 
lösen. Regiert  zur  Zeit  der  Rechnung  noch  das  vorletzte  Paar,  so  er- 
streckt sich  die  erste  Frage  des  neuen  Registers  über  den  Zeitraum  von 
der  Rechnung  bis  zum  letzten  Bürgermeisterwechsel  vor  der  Ratswahl, 
worauf  dann  mit  dem  Amtsantritt  der  neuen  Bürgermeister  die  zweite 
Frage  begonnen  wird,  welche  die  Zeit  bis  zur  Neuwahl  des  Rats  umfafst. 
Li  diesem  Falle  ist  es  also  die  dritte  Frage,  welche  mit  dem  Anfang  des 
neuen  Ratsjahres  beginnt.  Fällt  dagegen  die  Rechnung  in  die  Amts- 
periode des  letzten  Bürgermeisterpaares,  deren  Dauer,  wie  früher  erwähnt, 
zwischen  zwei  bis  sechs  Wochen  schwankt,  so  wird  die  erste  Frage  im 
Register  auf  jeden  Fall  mit  dem  Ende  der  vierten  Woche  dieser  Amts- 
periode geschlossen  und  mit  der  fünften  Woche  die  zweite  Frage  be- 
gonnen, die  dann  wieder  die  Zeit  bis  zu  der  mit  der  Neuwahl  des  Rats 
anhebenden    dritten  Frage    umfafst.     Tritt  die  Ratswahl  schon  vor   dem 
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Ablauf  der  besagten  vierten  Wocbe  ein,  so  trifft  sie  mit  dem  Beginn  der 
zweiten  Registerfrage  zusammen,  sodafs  diese  es  ist,  welche  das  neue 
Ratsjahr  einleitet.  Mit  dem  folgenden  Bürgermeisterwechsel  wird  dann 
auch  im  Register  wieder  eine  neue  Frage  angefangen,  bis  in  der  vor- 
letzten oder  letzten  der  vierwöchentlichen  Bürgermeisterepochen  die 
Rechnung  der  Stadt  den  Abschlufs  des  Registers  herbeiführt. 

Wie  sich  in  den  Jahren  von  1431  bis  1440  die  Fragen  des  Aus- 
gaberegisters zu  der  Einteilung  des  Ratsjahres  verhalten,  zeigt  die  um- 
stehende Tafel  (Seite  314  und  315). 

Unter  jeder  einzelnen  Frage  werden  diejenigen  Ausgaben  gebucht, 
welche  im  Laufe  des  von  ihr  umspannten  Zeitraums  gemacht  werden, 
ohne  dafs  ein  besonderer  Ausgabetitel  für  sie  vorgesehen  wäre.  Doch 
finden  sich  unter  den  Fragen  gelegentlich  auch  solche  Ausgaben  ver- 
zeichnet, die  ihrer  Natur  nach  viel  mehr  unter  einen  der  besonderen  Aus- 
gabetitel gehörten.  Die  Eintragung  geschieht  im  allgemeinen  chrono- 
logisch, und  zwar  in  der  Reihenfolge,  in  welcher  die  Zahlungen  in 
der  Losungstube  geleistet  werden.  Eine  Ausnahme  hiervon  machen  die 
Ausgaben  für  den  Schenkwein  und  für  die  von  den  Sedentes  post  pran- 
dium  konsumierten  Erfrischungen.  Diese  werden  nämlich  durch  den 
Hausknecht  vermittelt,  der  das  Geld  dafür  an  jedem  Samstag  in  der 
Losungstube  erhebt  und  dabei  die  Ausgaben  der  abgelaufenen  Woche  auf 
einem  Zettel  genauer  spezifiziert.  Aus  diesem  Wochenzettel  des  Haus- 
knechts lassen  die  Losunger  die  für  Schenkwein  gezahlten  Beträge  aus- 
ziehen und  in  ein  besonderes  Buch,  das  sogenannte  „Schenkbuch",  ein- 
schreiben, während  sie  sich  die  Ausgaben  für  die  Sedentes  auf  einem 
losen  Blatt  notieren.  Am  Schlüsse  jeder  Frage  wird  aus  dem  Schenk- 
buch sowohl  wie  aus  dem  Sedenteszettel  die  Summe  gezogen  und  beide 
in  das  Register  übertragen.  So  kommt  es,  das  die  Ausgaben  für  Schenk- 
wein und  für  die  Sedentes  im  Register  jedesmal  erst  am  Schlüsse  der- 
jenigen Frage  erscheinen,  in  deren  Verlaufe  sie  gemacht  worden  sind. 

B.   Die  sonstigen  Ausgabetitel. 

1.  Armbrustschützen.  Das  Schiefsgeld,  welches  den  Armbrustschützen 
allwöchentlich  für  ihre  Sonntagsübimgen  ausgezahlt  wird,  scheint  zunächst 
auf  einem  Zettel  notiert  worden  zu  sein.  Unmittelbar  vor  der  Rechnung: 
der  Stadt  wurde  aus  den  solchergestalt  aufgezeichneten  Wochenposten 
die  Summe  gezogen  und  in  das  Register  unter  dem  Titel  „Armbrust- 
schützen" eincretraoren. 

o  o 

2.  Baumeister.  Das  Geld,  welches  der  Baumeister  an  jedem  Freitag 
in    der  Losungstube  erhebt,    um   damit  die  während  der  Woche   an  ihn 
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Gleichung  der  Fragen  des  Ausgabe- 


Jahr 

Beginn 

der 
ersten 
Frage 

Die  Nummern  der  Fragen  des  Ratsjahrs  und 

Frage  umfafst. 
Bemerkung:  Die  arabischen  Ziffern  zählen 

die  Nummern  der  Fragen  an. 
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registers  und  der  Fragen  des  Ratsjahres. 


der  Fragen  des  Ausgaberegisters,  nebst  Angabe  der  Zahl  der  Wochen,  welche  jede 
die  Wochen,  welche  zu  jeder  einzelnen  Frage  gehören.    Die  römischen  Ziffern  geben 
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herantretenden  Materialausgaben  zu  bestreiten  und  am  Samstag  die  Werk- 
leute und  Handlanger  abzulobnen,  wird  im  Register  unter  dem  Titel 
„Baumeister"  gebucht.  Ebenda  verrechnen  die  Losunger  auch  das  Gehalt 
des  Baumeisters,  welches  in  der  Regel  gegen  Ende  des  Rechnungsjahres 
zur  Auszahlung  gelangt.  Unter  demselben  Titel  werden  endlich  bei  der 
Sclüufsabrechnung  des  Baumeisters  die  Einnahmen,  welche  er  im  Laufe 
des  Jahres  aus  Materialverkäufen  erzielt,  sowie  diejenigen  Beträge  notiert, 
die  er  als  Pfleger  der  Wege  und  Stege  von  den  beitragspflichtigen  Ad- 
jacenten  erhebt.  Dieses  Geld  wird  ihm  in  der  Losungstube  nicht  ab- 
gefordei-t,  sondern  er  hat  es  zusammen  mit  dem,  was  ihm  dort  ausbezahlt 
wird,  für  den  Bau  der  Stadt  zu  verwenden.  Nur  für  den  Teil  der  Bau- 
ausgaben, welcher  durch  diese  seine  eigenen  Einnahmen  nicht  gedeckt  ist, 
kommt  daher  die  Losungstube  auf,  und  nur  dieser  Teil  findet  sich  unter 
dem  Titel  „Baiimeister"  als  Ausgabe  verrechnet. 

3.  Büchsenscliützeil.  Das  den  Büchsenschützen  für  ihre  wöchent- 
lichen Schiefsübungen  gezahlte  Geld  wird  unter  dem  Titel  „Büchsen- 
schützen" verrechnet.  Das  Verfahren  ist  dabei  dasselbe  wie  das,  welches 
wir  unter  dem  Titel  „Armbrustschützen"  beschrieben  haben. 

4.  Büttel.  Was  den  Büttehi  mit  der  Bezeichnung  „vom  Bauern- 
gericht" ausgezahlt  wird,  lassen  die  Losunger  in  eine  Jahressumme  zu- 
sammenziehen und  so  unter  dem  Titel  „Büttel"  buchen. 

5.  Census  Capellanorum.  Das  Geld,  welches  dem  Kloster  Heilsbrunn 
zu  Walpurgis  und  Martini  als  Zins  für  das  Rathausgrundstück  ausbezahlt 
wird,  findet  sich  zu  den  genannten  beiden  Terminen  unter  dem  Titel 
„Census  Capellanorum"  eingetragen. 

6.  Ewiggeld.  Die  von  der  Stadt  geschuldeten  Ewigrenten  werden  in 
halbjährlichen  Raten  zu  Walpurgis  und  Martini  ausgezahlt.  Zu  jedem 
dieser  beiden  Termine  werden  im  Register  unter  dem  Titel  „Ewiggeld" 
die  Namen  der  sämtlichen  derzeitigen  Ewigrenten-Gläubiger  alphabetisch 
geordnet  eingetragen  und  bei  jedem  die  Höhe  des  ihm  zustehenden 
Rentenbetrages  vermerkt.  Ein  in  „rec."  abgekürztes  „recepit"  dahinter  zeigt 
an,  dafs  die  Rente  wirklich  zur  Auszahlung  gelangt  ist. 

7.  Ewiggeld  abgelöst.  So  oft  die  Losunger  eine  von  der  Stadt  zu 
zahlende  Ewigrente  ablösen,  buchen  sie  den  dafür  verausgabten  Betrag 
unter  dem  Titel  „Ewiggeld  abgelöst",  indem  sie  zugleich  die  Höhe  der 
abgelösten  Rente,  den  Namen  ihres  bisherigen  Inhabers  und  den  Tag,  an 
dem  der  Rückkauf  vollzogen  worden  ist,  hinzufügen. 

8.  Fürrent.  Auf  die  der  Stadt  gehörigen  Fürreutzinse  sind  zwei 
Renten,  eine  von  zehn  und  eine  von  vierundzwanzig  Pfund,  fundiert,  von 
denen    die    letztere    im  Jahre   1432    seitens   des  Rats  abgelöst  wird.     Zu 
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Anfang  unserer  Epoche  befinden  sich  beide  im  Besitz  der  Waldstromer. 
Die  an  diese  ausgezahlten  Rentenbeträge  werden  unter  dem  Titel  „Für- 
reuf*  gebucht. 

9.  Gericht  oder  Judex.  Die  vier  Gulden  Stadtwährung,  welche  dem 
Stadtrichter  zu  Beginn  jeder  Frage  als  Gehalt  ausgezahlt  werden,  bucht 
das  Ausgaberegister  unter  dem  Titel  „Gericht,"  für  den  gelegentlich  auch 
der  Titel  „Judex"  eintritt. 

10.  Hafer  gekauft.  Ein  im  Jahre  1439  zum  Ankauf  von  Hafer  ver- 
wendeter gröfserer  Betrag  findet  sich  im  Register  dieses  Jahres  unter  dem 
Titel  „Hafer  gekauft"  verrechnet. 

11.  Hans  Glöckner  von  Sittau.  Das  dem  technischen  Berater  der 
Stadt,  Hans  Glöckner,  gezahlte  Gehalt  wird  unter  dem  Titel  „Hans  Glöckner 
von  Sittau"  gebucht. 

12.  Hans  von  Meienburg,  Büchsenmeister.  Das  dem  Büchsenmeister 
Hans  von  Meienburg  ausgezahlte  Gehalt  wird  nicht  mit  dem  Gehalt  der 
übrigen  Büchsenmeister  zusammen  verrechnet,  sondern  für  sich  allein  unter 
dem  Titel  „Hans  von  Meienburg,  Büchsenmeister"  eingetragen. 

13.  Hausknecht.  Das  Geld,  welches  dem  Hausknecht  von  den  Räten 
zusteht,  wird  ihm  alle  Samstage  ausbezahlt.  Die  Zahlung  wird  auf  einem 
Zettel  notiert.  Vor  Beginn  der  Rechnung  lassen  die  Losunger  die  solcher- 
gestalt aufgezeichneten  Posten  in  eine  Summe  zusammenziehen  und  diese 
in  das  Register  unter  dem  Titel  „Hausknecht"  eintragen. 

14.  Holz.  Das  Geld,  welches  für  die  Zurichtung  des  auf  dem  Rat- 
haus gebrauchten  Brennholzes  ausgegeben  wird,  findet  sich  unter  dem 
Titel  „Holz"  verrechnet. 

15.  Johannes  Dürrschmied.  Was  die  Losunger  dem  Gerichtsschreiber 
am  Bauemgericht  für  seine  Thätigkeit  als  Protokollführer  der  Sedentes 
post  prandium  oder  —  was  dasselbe  sagt  —  jjVon  Sitzens  wegen  am 
Hader"  auszahlen,  buchen  sie  im  Register  unter  dem  Titel  „Johannes 
Dürrschmied." 

16.  Judensteuer  oder  Judenzins.  Das  Geld,  welches  die  Stadt  dem 
König  oder  Kaiser  als  seinen  Anteil  an  der  in  Nürnberg  aufkommenden 
Judensteuer  auszahlt,  erscheint  im  Register  bis  1433  unter  dem  Titel 
„Judenzins"  und  in  der  Folge  unter  dem  Titel  „Judensteuer." 

17.  Königschenk.  Das  Geld,  welches  ausgegeben  wird,  um  den 
König  oder  seine  Räte  und  Diener  bei  ihrer  Anwesenheit  in  Nürnberg  mit 
Geschenken  zu  ehren,  verrechnen  die  Losunger  unter  dem  Titel  „König- 
schenk." Hat  der  regierende  König  die  Kaiserwürde  erlangt,  so  wandelt 
sich  die  „Königschenk"  in  eine  „Kaiserschenk"  um.  Gelegentlich  finden 
sich  unter  diesem  Titel  auch  solche  Geschenke  notiert,   die  dem  Reichs- 
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Oberhaupt  aufserhalb  der  Stadt  durch  Gesandte  gemacht  und  demgemäfs 
auch  unter  den  Kosten  der  betreffenden  Ratsbotschaft  in  den  „Fragen" 
verrechnet  worden  sind.  In  diesem  Falle  wird  durch  einen  Zusatz  wie 
„als  da  vor  in  der  und  der  Frage  verschrieben  und  verrechnet  ist"  darauf 
hingewiesen,  dafs  der  Posten  bereits  gebucht  ist  und  hier  nur  deshalb 
noch  einmal  aufgeführt  wird,  um  eine  vollständige  Übersicht  über  die  dem 
König  im  Laufe  des  Jahres  dargebrachten  Gaben  zu  ermöglichen. 

18.  Königsteuer.  Die  Stadtsteuer,  welche  Nürnberg  dem  Reichs- 
oberhaupt alljährlich  zu  zahlen  hat,  wird  unter  dem  Titel  „Königsteuer", 
bezw.  „Kaisersteuer"  gebucht. 

19.  Korn.  Die  Ausgaben  für  Besoldung  des  Kornmeisters  und  Gült- 
korneinnehmers, sowie  für  das  Reinigen  und  Lüften  des  auf  den  Korn- 
böden der  Stadt  lagernden  Getreides  findet  sich  in  den  Registern  bis  zum 
Jahre  1438  unter  dem  Titel  „Korn"  oder  „der  Bürger  Korn"  verrechnet. 
Unter  demselben  Titel,  aber  mit  der  besonderen  Überschrift  „der  Bürger 
Korn  zu  Osterreich"  buchen  die  Losunger  im  Register  1437  das  für  die 
grofsen  Komankäufe  dieses  Jahres  aufgewendete  Geld.  Mit  dem  Jahre  1439 
verschwindet  der  Titel  aus  dem  Register.  Er  wird  hinfällig,  weil  der 
damalige  Gültkorneinnehmer  und  Kornmeister  Hans  Tetzel  seine  Amts- 
verwaltungsunkosten fortan  auf  seine  Einnahmen  aus  den  zur  Feste  ge- 
hörigen Zinsen  verrechnet,  deren  Einhebung  ihm  eben  im  Jahre  1439 
übertragen  worden  war. 

20.  Leibding.  Die  von  der  Stadt  verkauften  Leibrenten  werden  in 
vierteljährlichen  Raten  zu  den  vier  Goldfasten  teils  in  ungarischen,  teils 
in  Stadtwährungs-  und  teils  in  Landwähi-ungsgulden  ausgezahlt.  Zu  diesem 
Zweck  lassen  die  Losunger  ähnlich  wie  beim  Ewiggeld  unter  dem  Titel 
„Leibding"  zu  jedem  Zahlungstermin  die  Namen  der  Leibrentengläubiger 
nach  den  Münzsorten,  in  denen  sie  ihre  Rente  zu  beanspruchen  haben, 
und  innerhalb  der  hierdurch  gebildeten  Abschnitte  nach  dem  Alphabet 
geordnet  eintragen  und  bei  jedem  die  Höhe  der  ihm  zustehenden  Rente 
vermerken.  Ob  die  Zahlung  erfolgt  ist  oder  nicht,  wird  durch  ein  bei- 
gefügtes „rec."  (d.  h.  recepit)  kenntlich  gemacht. 

21.  Nachtwache.  Das  vierteljährliche  Gehalt  der  Nachtwächter  bucht 
das  Register  unter  dem  Titel  „Nachtwache",  woselbst  zu  jeder  der  vier 
Goldfasten  die  Namen  der  Wächter  nach  Wachtbezirken  geordnet  auf- 
geführt imd  die  erfolgten  Zahlungen  durch  ein  beigefügtes  „rec."  ver- 
merkt werden. 

22.  Pfändamt.  Das  dem  Pfänder  zu  Anfang  jeder  Frage  ausgezahlte 
Solar  wird  mit  Angabe  des  Datums  unter  dem  Titel  „Pfändamt"  verrechnet. 

23.  Pfänders  heimliche  Knechte.    Die  Zahlungen,  welche  an  die  vor- 
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übergehend  angestellten  heimlichen  Knechte  des  Pfänders  geleistet  werden, 
finden  sich  ohne  weiteren  Zusatz  unter  dem  Titel  ,,Pfänder8  heimliche 
Knechte"  eingetragen. 

24.  Precinm  servitorum.  Das  Geld,  das  denjenigen  Dienern  der  Stadt, 
welche  ihr  Gehalt  in  Vierteljahrsraten  beziehen,  zu  den  vier  Goldfasten 
als  Solar  ausgezahlt  wird,  findet  sich  mit  wenigen  Ausnahmen  unter  dem 
Titel  „Precium  Servitorum"  gebucht.  Das  Verfahren  ist  dabei  ähnlich  wie 
das,  welches  wir  imter  dem  Titel  ,Jjeibding"  kennen  gelernt  haben.  Vor 
jeder  Goldfasten  werden  nämlich  die  Namen  der  Gehaltsempfänger,  je 
nachdem  ihr  Solar  in  Stadtwährungsgulden,  in  Landwährungsgulden  oder 
in  „Münze",  d.  h.  in  Pfunden  neuer  Heller  zahlbar  ist,  in  drei  Klassen 
getrennt  unter  dem  angegebenen  Titel  in  das  Register  eingetragen  und 
bei  jedem  die  Höhe  der  fälligen  Gehaltsrate  vermerkt.  Ein  hinzugefügtes 
„rec."  zeigt  an,  dafs  die  Zahlung  wirklich  erfolgt  ist. 

25.  Precinm  vergangen.  Die  Zahlungen,  welche  den  Dienern  der 
Stadt  für  Gehaltsrückstände  aus  dem  Vorjahi-e  geleistet  werden,  finden 
sich  unter  dem  Titel  „Precium  vergangen"  gebucht. 

26.  Schenk  Fürsten  und  Herren.  Was  fremden  Fürsten  und  sonstigen 
vornehmen  Personen,  welche  die  Stadt  mit  ihrem  Besuche  beehren,  aufser 
dem  übKchen  Ehrentrunk  geschenkt  wird,  verrechnen  die  Losunger  unter 
dem  Titel  „Schenk  Fürsten  und  Herren". 

27.  Schöffengeld.  Das  Präsenzgeld,  welches  den  Schöffen  am 
Bauemgericht  zusteht,  wird  zu  den  vier  Goldfasten  vom  Gerichtsschreiber 
in  der  Losungstube  erhoben  und  von  den  Losungem  zu  den  Zahlungs- 
terminen unter  dem  Titel  „Schöffengeld"  gebucht. 

28.  Sold  vergangen.  Der  Herrn  Wigleis  von  Wolfstein,  dem  Titular- 
schultheifsen  imd  vornehmsten  Söldner  der  Stadt,  gezahlte  vierteljährliche 
Sold  wird  in  der  Regel  zu  den  vier  Goldfasten  unter  dem  Titel  „Sold 
vergangen"  gebucht.  Ebenda  befinden  sich  bisweilen  auch  nachträglich 
erfolgte  Soldzahlungen  an  den  Fischer  der  Stadt  und  an  einzelne  Reitende 
Söldner  gebucht. 

29.  Stadtknechte.  Das  den  Stadtknechten  in  fünf  Raten,  nämlich 
zu  Walpurgis  und  zu  den  vier  Goldfasten  ausgezahlte  Gehalt  wird  zu 
jedem  Zahlungstermin  in  eine  Summe  zusammengezogen  unter  dem  Titel 
„Stadtknechte"  verrechnet. 

30.  Stipendiarii  oder  Stipendinm  et  Scultetns.  Der  Monatssold  der 
Reitenden  Söldner  wird  an  jedem  vierten  Dienstag  ausbezahlt  und  im  Re- 
gister unter  dem  Titel  „Stipendiarii"  oder  „Stipendium  et  Scultetns"  ge- 
bucht. Zu  diesem  Zweck  werden  unmittelbar  vor  jedem  Soldtermin  die 
Namen   sämtlicher  Söldner  —  an  ihrer  Spitze   die  mit  mehreren  Pferden 
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dienenden  Spiefser,  und  hinter  diesen,  alphabetisch  geordnet,  die  Einrösser  — 
eingeschrieben.  Die  erfolgte  Zahlung  wird  bei  jedem  mit  einem  „rec.  so 
und  so  viel  Gulden  LandsM^ährung"  vermerkt. 

31.  Tnrres  Castri  et  Civitatis.  Das  Gehalt,  welches  die  Wächter  auf 
den  Türmen  und  unter  den  Thoren  teils  zu  den  Goldfasten  und  teils  zu 
Beginn  der  einzelnen  Fragen  ausgezahlt  erhalten,  wird  unter  dem  Titel 
„Turres  Castri  et  Civitatis"  verrechnet  und  zwar  in  der  Weise,  dafs  für 
jedes  Thor  und  jeden  Turm  ein  Untertitel  eingerichtet  wird,  unter  dem 
die  an  das  dazugehörige  Wachtpersonal  geleisteten  Zahlungen  in  chrono- 
logischer Reihenfolge  gebucht  werden. 

32.  Ungeld  wiedergeben.  Was  das  Jahr  über  für  die  auf  das  Land 
ausgeführten  Weine  an  Ungeld  zurückvergütet  wird,  lassen  die  Losunger 
nach  den  in  der  Steuer  unterschiedenen  Weinarten  gesondert  hinten  in 
das  bereits  erwähnte  Schenkbuch  ^)  eintragen.  Auf  Grund  dieser  Einträge 
wird  unmittelbar  vor  der  Rechnung  der  Stadt  für  jede  Weinart  die  ex- 
portierte Menge  und  der  dafür  zurückvergütete  Steuerbetrag  besonders 
berechnet  und  das  Resultat  im  Register  unter  dem  Titel  „Ungeld  wieder- 
geben" gebucht. 

33.  Ungelter.  Das  dem  Ungeldeinnehmer  gezahlte  Gehalt  wird  unter 
dem  Titel  „Ungelter"  eingetragen. 

34.  Unschlitt.  Das  Geld,  welches  den  Wächtern  auf  St.  Sebalds 
Turm  zu  Beginn  jeder  Frage  und  ihren  Kollegen  auf  St.  Lorenz  in  halb- 
jährlichen Raten  zu  Walpurgis  und  Martini  für  Unschlitt  ausgezahlt  wird, 
buchen  die  Losunger  unter  dem  Titel  „Unschlitt"  in  der  Ordnung,  wie 
die  Zahlungen  auf  einander  folgen. 

35.  Weiher.  Was  die  Losungstube  über  diejenigen  Beträge  hinaus, 
welche  sich  im  Einnahmeregister  imter  dem  Titel  „Weiher"  verrechnet 
finden,  für  die  Verwaltung  der  städtischen  Fischteiche  verausgabt,  wird 
im  Ausgaberegister  unter  dem  Titel  „Weiher"  gebucht. 

36.  Wölfe.  Was  der  Hausknecht  die  Woche  über  an  Prämien  für 
eingelieferte  Wolfsohren  auszahlt,  notiert  er  auf  einem  Zettel,  den  er  jeden 
Samstag  in  die  Losungstube  einreicht.  Hier  wird  ihm  der  verauslagte 
Betrag  zurückvergütet  und  unter  dem  Titel  „Wölfe"  als  Ausgabe  gebucht. 
Die  Zahl  der  erlegten  Wölfe  wird  dabei  jedesmal  ausdrücklich  hinzugefügt. 

37.  Ziegelhütte.  Die  Zuschüsse,  welche  die  Losungstube  dem  Ver- 
walter der  städtischen  Ziegelei  leistet,  werden  unter  dem  Titel  „Ziegelhütte" 
verrechnet. 

38.  Zollrecht.     Die  Ausgaben  für  Ausrichtung  der  Rekognitionszölle 


1)  Vergl.  oben  S.  313. 
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in  den  Städten,  in  welchen  die  Nürnberger  Kaufleute  Zollfreiheit  ge- 
niefsen,  werden  in  chronologischer  Reihenfolge  unter  dem  Titel  „Zoll- 
recht" gebucht. 

39.  Züchtiger.  Die  Gehaltszahlungen  an  den  Züchtiger,  die  alle 
Samstage  und  aufserdem  auch  noch  zu  den  vier  Goldfasten  stattfinden, 
werden  in  das  Register  unter  dem  Titel  „Züchtiger"  eingetragen.  Dieser 
Titel  nimmt  regelmäfsig  die  letzte  Stelle  im  Register  ein. 


Der  Betrag  der  in  den  Registern  1431  bis  1440  unter  jedem  der 
vorstehend  beschriebenen  Titel  verrechneten  Ausgaben  ist  aus  der  auf  Seite 
221  bis  223  eingeschalteten  Zusammenstellung  zu  ersehen. 


Vierter  Abschnitt. 
Der  Rechnungsabscliliifs. 

Bei  der  das  Finanzjahr  abschliefsenden  grofsen  „Rechnung"  der  Stadt 
werden,  wie  schon  angedeutet,  zunächst  die  unter  jedem  einzelnen  Ein- 
nahmetitel gebuchten  Einnahmen,  soweit  sie  nicht  durch  die  auf  sie  ver- 
rechneten Ausgaben  aufgezehrt  sind,  addiert.  Dann  wird  aus  den  hier- 
durch gewonnenen  Titelsummen  und  aus  der  Summe  des  Rechenbriefs  die 
Generalsumme  sämtlicher  Einnahmen  gezogen.  Diese  notieren  die  Losunger 
am  Schlüsse  des  Einnahmeregisters  als  die  „Summa  Summarum  unseres 
Einnehmens  dieses  Registers  mitsamt  dem  Rechenbrief."  Hierauf  stellen 
sie  in  genau  derselben  Weise  die  Summen  der  einzelnen  Ausgabetitel  und 
die  Generalsumme  aller  Ausgaben  fest,  welche  letztere  als  „Summa  Sum- 
marum unseres  Ausgebens  dieses  Registers"  am  Schlüsse  des  Ausgabe- 
registers eingetragen  wird.  Ist  dies  geschehen,  so  wird  die  Summa  Sum- 
marum der  Ausgaben  noch  einmal  unter  die  Summa  Summarum  der 
Einnahmen  geschrieben  und  auf  dem  Rechentuch  die  Differenz  zwischen 
beiden  festgestellt.  Das  Ergebnis  dieser,  die  ganze  Rechnung  abschliefsenden 
Subtraktion  findet  seinen  Platz  unter  der  Einnahme-  und  Ausgabesumme, 
eingeführt  mit  der  stereotypen  Wendung  „Also  restat,  das  die  Losungstube 
den  Bürgern  noch  schuldig  bleibt ." 

Die  Registerabschlüsse   unserer  Epoche    weisen,   wenn   wir  von  den 
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in   Schillingen    und    Hellern    ausgedrückten   Beträgen    absehen,    folgende 
Zahlen  auf: 


'      31            32 

33           34      1      35           36 

37      i      38      j      39           40 

Summa    des   Einneh- 

mens  mitsamt  dem 

R«chenbrief tt  134  447  117  174  142  948  135  075  104  897 

Snmma     des     Ausge- ;              '                           1              ! 

bens S!  :   72  564    56  633    59  955    89  278    62  544 

109  071 

53  788 

112  908 

72  537 

93  009  100  298 
60  334    67  224 

82  822 

51846 

Restat  U  \   61  883^  60  540i  82  993|  45  797|  42  352  56  683  40  37l|  32  675|  33  074  30  975 

Wie  aus  diesen  Zahlen  zu  ersehen  ist,  ergeben  die  Rechnungsabschlüsse 
regelmäfsig  einen  nicht  unerheblichen  Überschufs  der  Einnahmen  über  die 
Ausgaben.  Aber  wohl  gemerkt:  es  ist  nicht  die  Stadt,  sondern  die  Losung- 
stube, die  fortgesetzt  mehr  einnimmt  als  ausgiebt,  und  auch  für  sie  ist 
dieses  günstige  Verhältnis  nur  ein  scheinbares.  In  Wirklichkeit  muTs  sie 
nämlich  das  Geld,  welches  sie  am  Ende  des  Jahres  übrig  behält,  an  den 
Rat  abliefern,  um  es  erst  wieder  aus  dessen  Händen  zur  Verrechnung  auf 
das  nächste  Finanzjahr  zurückzuempfangen,  und  das  ganze  Geheimnis  ihrer 
sich  stets  erneuernden  Überschüsse  beruht  darin,  dafs  sie  zwar  das,  was 
sie  am  Beginn  des  neuen  Jahres  znrückempfängt,  als  Summe  des  Rechen- 
briefs unter  ihren  Einnahmen  verrechnet,  während  sie  es  versäumt,  die 
Ablieferung  des  Restes  am  Jahresschlüsse  als  Ausgabe  zu  buchen.  Wäre  dies 
geschehen,  so  würden  ihre  jährlichen  Rechnungsabschlüsse  ganz  allgemein 
statt  eines  Überschusses  eine  Gleichung  in  Einnahmen  und  Ausgaben  ergeben, 
und  wir  würden  für  die  Register  unserer  Epoche  folgende  Bilanzen  erhalten: 


31 


32 


33 


34 


35 


36 


37 


38 


39 


40 


DieEinn ahmen  der 
Losunger. 

a)  Der  ihnen  bei  Be- 
ginn des  Finanz- 
jahres übergebene 
Aktivbestand ®    52  898    61  883    60  540 

b)  Von  ihnen  im  Laufe  \  ! 
desFinanzjahresda- i  i  j 
zu  vereinnahmt ...  S'    81579    55291    82408'  52082    59100'  66719 


993    45  797    42  352 


56  683 


56  225 


40  371 


52  638 


32  675 


34  574 


67  623    48  248 


Summa  U  134  477  117  174  142  948  135  075  104  897  109  071  112  908:   93  009  100  298 


Die  Ausgaben  der 
Losunger. 

a)  Von  ihnen  im  Laufe 
desFin  anzj  ahres  ver- 
ausgabt   %    72  564 

b)  Am  Schlüsse  des 
Finanzjahres  als  Ak- 
tivbestand an  den 
Rat  abgeliefert  .  .U    61  883 


56  663 


59  955 


89  278 


62  544 


53  788 


60  540    82  993!  45  7971  42  352    56  683 


72  537 


60  334 


67  224 


82  822 


51846 


40  3711  32  675    33  074    30  976 


Summa®il34  477  117  174  142  948  135  075  104  8971109  071  112  908.  93  009,100  298    82  822 
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Wer  diese  Bilanzen  aufmerksam  betrachtet,  wird  bemerken,  dafs  den 
Losungern  nur  bis  zum  Jahre  1439  genau  derselbe  Betrag,  den  sie  am 
Schlüsse  des  Finanzjahres  als  Aktivbestand  der  Losungstube  an  den  Rat 
abliefern,  zum  Vortrag  auf  das  neu  beginnende  Finanzjahr  zurückgegeben 
wird.  Zu  Beginn  des  Jahres  1440  dagegen  werden  ihnen  Aktiva  im  Werte 
von  34574  U  übergeben,  während  die  Rechnung  des  vorhergehenden  Jahres 
nur  mit  einem  Bestand  von  33074  il  abgeschlossen  hatte.  Wo  kommen 
die  überschüssigen  1500  U  her?  Eine  in  dem  Rechnungsabschlüsse  des 
Registers  1439  beigefügte  Notiz  giebt  darüber  Auskunft,  indem  sie  sagt: 
,Jtem  so  haben  die  Losunger  den  Bürgern  dazu  (nämlich  zu  den  laut 
Rechnung  vorhandenen  33074  tt')  geschenkt  1500  ff  \  also  restat  34574  /<'." 
In  ganz  ähnlicher  Weise  findet  sich  am  Schlüsse  der  Rechnung  vom 
Jahre  1440  ein  Geschenk  der  Losunger  von  2000  U  und  in  den  vor 
unserer  Epoche  liegenden  Registern  1429  und  1430  je  eins  von  1000,  bezw. 
1200  f1  erwähnt.  Dafs  die  Losunger  dem  Rat  am  Schlüsse  ihrer  jährlichen 
Rechnungslegung  eine  gröfsere  Summe  Geldes  schenkten,  um  sie  von  ihm 
mitsamt  den  rechnungsmäfsig  nachgewiesenen  Aktivbeständen  des  ab- 
gelaufenen Jahres  zum  Vortrag  auf  die  neue  Rechnung  zurückzuempfangen, 
war  also,  wie  man  sieht,  kein  seltenes  Ereignis.  Wie  in  aller  Welt  kamen 
aber  die  Losunger  dazu,   der  Stadt  so  grofsartige  Geschenke  zu  machen? 

Um  diese  Frage  zu  beantworten,  müssen  wir  an  Dinge  anknüpfen, 
die  schon  im  ersten  Abschnitte  dieses  Teiles  berührt  worden  sind.  Wir 
sahen,  dafs  zur  Erhöhung  der  Übersichtlichkeit  in  den  Registern  auch  die- 
jenigen Zahlungen,  welche  in  Gulden  geleistet  oder  empfangen  waren, 
auf  Pfunde  neuer  Heller  zurückgeführt  und  so  verrechnet  wurden.  Wir 
sahen  femer,  dafs  diese  Reduktionen  auf  Grund  eines  gesetzlich  festgelegten 
Umrechnungskurses  stattfanden,  der  dem  thatsächlichen,  vielen  Schwankungen 
ausgesetzten  Wertverhältnis  der  Goldmünzen  zu  der  silbernen  Hellermünze 
nicht  immer  genau  entsprach.  In  unserer  Epoche  scheint  er  in  der  Regel 
dem  marktgängigen  Guldenkurs  um  eine  Kleinigkeit  nachgehinkt  zu  sein^), 
sodafs  die  Losunger  in  den  Registern  für  jeden  Gulden,  den  sie  ein- 
nahmen oder  ausgaben,  einen  etwas  geringeren  Betrag  zu  verrechnen  hatten, 
als  dem  Silberwerte  der  ausgegebenen  oder  eingenommenen  Goldmünzen 


1)  So  wurde  1429  der  von  Amts  wegen  zu  1  ®)  2  /?  gerechnete  Landwährungs- 
gulden im  freien  Verkehr  mit  1  S)  2  /?  2  hl  bezahlt  (Chron.  IV.  147),  während  der 
Stadtwährungsgulden,  dessen  Umrechnungskurs  auf  1  ^'  4  /J  6  hl  festgesetzt  war, 
1437  10  5  ß  6  hl  und  1439  1  'Ö)  5  /?  6  hl  bis  1  S!  5  /?  8  hl,  ja  vor  dem  Verbot  des 
minderwertigen  fremden  Geldes  sogar  1  ®  8  /?  galt.  Vergl.  Chron.  I.  398  und  403. 
—  Der  offiziell  zu  1  U  1  ß  berechnete  ungarische  Gulden  hatte  1436  einen  Marktwert 
von  1  55  7  ß  4  hl.     Vergl.  Nbg.  KA.  Jahresregister  1436  Frage  VIII. 
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entsprach.     Kein  Wunder,  dafs  sie   das    gelbe  Metall    zwar    sehr  gern  in 
Zahlung  nahmen,  es  aber  nach  Möglichkeit  vermieden,  selbst  Zahlungen 
in  Guldenmünze  zu  leisten.    Wie  weit  dies  ging,  erfahren  wir  durch  einen 
kleinen  Zwischenfall,    den    uns    die  Register  unserer  Epoche   aufbewahrt 
haben.     Im  Jahre  1434  geriet  nämlich  der  im  Dienst  der  Stadt  stehende 
Ritter   Andreas   Kräenzagel    mit    dem   Rat   in  Streit,  weil  man  ihm  den 
Sold,  der  ihm  laut  seines  BesteUungsbriefes  in  Gulden  zugesichert  worden 
war,  nicht  in  Gold  auszahlen  wollte.     Bezeichnenderweise  zog  es  der  Rat 
damals  vor,  den  Beschwerdeführer  lieber  mit  einer  nicht  unbeträchtlichen 
einmaligen  Geldzahlung  abzufinden,  als  ihm  die  Auszahlung  seines  Soldes 
in   Guldenmünze    zu    bewüligen.      So   hielt  man   —    wenigstens    solchen 
Kontrahenten  gegenüber,  auf  die  man  keine  besondere  Rücksicht  zu  nehmen 
brauchte  —   das  Prinzip    aufrecht,    dafs  die  Losungstube  berechtigt   sei, 
auch  ihre  in  Gold  eingegangenen  Verbindlichkeiten  auf  Grund  des  gesetz- 
lichen Umrechnungskurses  in  Silbermünze  einzulösen.    Umgekehrt  hingegen 
pflegte  die  Stadt  selbst,   wenn  es  irgend  anging,  ihre  Zölle  und  Steuern 
in  Gold  auszuschreiben  und  einzufordern.     Die  Folge  hiervon  war,  dafs 
fortgesetzt  grofse  Mengen  Gold  in  die  Losungstube  einströmten,  die  dort 
zu  dem  niedrigen  Umrechnungskurs  als  Silbereinnahmen  verrechnet,  mit 
Hufe   des   Wechslers   der  Stadt  jedoch  zu  ihrem  wahren  Wert  in  Silber 
umgesetzt  und  in  dieser  Gestalt  zur  Deckung  der  im  Ausgaberegister  ge- 
buchten  Silberausgaben    verwendet  wurden.     Dieselben   Beträge,    die  als 
Silberausgabe  im  Ausgaberegister  zu  ihrem  vollen  Wert  gebucht  erscheinen, 
werden  also  als  Goldeinnahme   im   Einnahmeregister   unter   ihrem   Werte 
verrechnet.     Wenn  die  Losunger  am  Schlüsse  des  Finanzjahres  ihre  Ein- 
nahmen  und  Ausgaben   verrechneten,    stellte  sich   daher   regelmäfsig  ein 
überschufs  des  Istbesandes  ihrer  Kasse  über  den  Sollbestand  heraus.    Diese 
jährlichen  Kassenüberschüsse  wurden  nun  nicht  etwa,  wie  man  erwarten 
sollte,  als  Agiogewinn  unter  den  Einnahmen  verrechnet,  sondern  es  wurde 
aus  ihnen  ein  besonderer  Fond  —  wir  nennen  ihn  kurzweg  den  Agio- 
fond  —  gebildet,  der  in  erster  Linie  dazu  bestimmt  war,  etwaige  Agio- 
verluste  zu  decken.     Ob   solche  Verluste  jemals  eingetreten  sind,  wissen 
wir  nicht.    Erheblichen  Umfang  scheinen  sie  jedenfalls  nicht  angenommen 
zu  haben.     Daher  wuchs   der  Agiofond   von   Jahr   zu   Jahr   und  bildete 
schliefslich  eine   stattliche  Reserve,  über  welche  den  Losungem  die  aus- 
schliefsliche  Verfügung   zustand.     Aus   dieser  Quelle   schöpften  sie,   wenn 
sie  von  Zeit  zu  Zeit  bei  der  Jahresabrechnung  dem  Rat  zu  dem  aus  den 
Registern   nachgewiesenen  Sollbestand  der  Losungstube  noch  eine  runde 
Summe  hinzuschenkten. 

Obgleich    diese  Geschenke,    wie   wir  sahen,    an  und  für  sich  schon 
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recht  ansehnliche  Summen  ausmachten,  so  war  doch  der  Nutzen,  den  die 
Stadt  aus  dem  Agiofond  zog,  mit  ihnen  noch  nicht  erschöpft.  Kraft  ihres 
Verfügungsrechts  über  die  sich  in  ihm  ansammelnden  Gelder  pflegten  die 
Losunger  nämlich  aufserdem  auch  noch  eine  ganze  Reihe  laufender  Aus- 
gaben aus  ihm  zu  bestreiten,  die  sie  aus  irgend  einem  Grunde  in  das 
Jährliche  Register  nicht  einschreiben  lassen  wollten.  So  trägt  der  Agio- 
fond in  unserer  Epoche  laut  einer  gleichzeitigen  Aufzeichnung:^) 

1.  die  Kosten  für  die  in  Wein,  Brot,  Obst  und  Käse  bestehenden  Er- 
frischungen, welche  die  in  der  Losungstube  beschäftigten  Beamten 
während  der  Geschäftsstunden  daselbst  zu  sich  nehmen;  femer  die 
Kosten  für  das,  was  die  Sedentes  post  prandium  zu  dem  im  Register 
für  sie  verrechneten  Wein  verzehren;  endlich  die  Kosten  für  das 
Pfingstmahl  der  Alteren  Herren,  für  das  Mahl  zur  Rechnung  und 
für  das  Mahl  zur  Ratswahl,  soweit  für  letzteres  die  im  Register  ge- 
buchten zwei  bis  drei  Pfund  nicht  ausreichen. 

2.  Die  Trinkgelder,  die  zu  den  „Neun  Zeiten"  an  den  Hausknecht,  die 
Schreiber,  Stadtknechte  und  Büttel  ausgezahlt  werden. 

3.  Das  Gehalt  der  Losunger  und  die  den  Siegelherren,  den  Sedentes 
und  den  Teilnehmern  am  Pfingstmahl  und  an  den  Rechnungen  zu- 
stehenden Liebungen. 

4.  Die  Kosten  für  das  Einschreiben  des  Kleinen  Registers  in  das  Grofse 
Register,  soweit  sie  nicht  im  Register  selbst  als  Ausgabe  gebucht 
werden. 

5.  Die  Kosten  der  Marstallverwaltung,  soweit  sie  nicht  durch  die  eigenen 
Einnahmen  des  Marstalls  oder  durch  die  im  Register  als  Ausgabe 
verrechneten  Zuschüsse  der  Losungstube  gedeckt  werden. 

Alle  diese  Ausgaben,  die,  wie  wir  noch  nachweisen  werden,  zusammen 
mit  den  vorerwähnten  Geschenken  im  jährlichen  Durchschnitt  nicht  weniger 
als  1600  ii  ausmachen,  bleiben,  eben  weil  sie  aus  dem  Agiofond  bestritten 
werden,  im  Register  ungebucht.  Höchstens  dafs  eine  dem  Rechnungs- 
abschlüsse beigefügte  Anmerkung  mit  einigen  mehr  oder  weniger  allgemeinen 
Wendungen  auf  sie  hinweist,    wie  z.  B,  im  Register  1431:  „Nota.     Und 


1)  Die  Aufzeichnung  findet  sich  auf  einem  losen  Schmalfoliodoppelblatt,  das 
gegenwärtig  in  dem  Ms.  319  des  Königl.  Kreisarchivs  zu  Nürnberg  liegt  und  die  Über- 
schrift trägt:  „Die  hemachgeschrieben  giebt  man  in  der  Losungstube  aus  und  schreibt 
der  keins  ein."  Für  die  Entstehungszeit  dieses  Zettels  ist  mafsgebend,  dafs  sowohl 
„Mendels  Rechnung"  wie  „Hans  Waigels  und  Morders  Rechnung"  erwähnt  wird. 
Hans  Weigel  und  Hans  Morder  verwalteten  das  Waldstromer-,  bezw.  Forstmeisteramt 
Laurentii  bis  zum  Jahre  1439  und  ein  Mendel  als  Verwalter  des  Waldamtes  Sebaldi 
erscheint  zuerst  im  Jahre  1433. 
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dazu  (nämlich  zu  den  in  diesem  Register  verrechneten  Ausgaben)  haben 
die  Losunger  von  des  Marstalls  wegen  ausgegeben  dieses  vergangene  Jahr 
800  U,  das  in  die  Rechnung  nicht  gekommen  ist;  und  dazu  (das),  was 
man  den  Losungem  und  den  Schreibern  zu  Liebung  und  den  Losungem 
zu  Solarium  und  sonst  den  Sedentibus  und  anderen  einzigen  ausgegeben 
hat,  das  man  nicht  einschreibt:  das  alles  in  die  vorgenannte  Rechnung 
nicht  gekommen  ist." 

Ebensowenig  wie  die  Einnahmen  und  Ausgaben  des  Agiofonds  werden 
die  Betriebseinnahmen  des  MarstaUs  und  der  durch  sie  gedeckte  Teil  seiner 
Verwaltungsunkosten  im  Register  gebucht.  Auch  fehlen  im  Ausgaberegister 
diejenigen  Ausgaben,  welche,  wie  aus  unserer  Beschreibung  der  Einnahme- 
titel erhellt,  nicht  selten  in  recht  willkürlicher  Weise  unter  den  Titeln 
des  Einnahmeregisters  verrechnet  werden.  Dagegen  finden  sich  Posten, 
die  nur  vorübergehend  aus  der  Losungstube  hinausgehen,  wie  z.  B.  kurz 
befristete  Darlehen,  nicht  selten  als  Ausgaben  gebucht,  was  dann  wieder 
zur  Folge  hat,  dafs  die  betreffenden  Beträge  beim  Rechnungsabschlufs  nicht, 
wie  sich  gehörte,  unter  dem  Aktivbestande  der  Losungstube  erscheinen, 
obgleich  derselbe  nach  dem  Wortlaut  des  Recheubriefs  alles  das  umfassen 
soll,  was  die  Losunger  zur  Zeit  an  bereitem  Geld  und  an  Schulden 
(d.  h.  Aufsenständen)  vorhanden  haben.  Auch  die  Guthaben  aus  Einnahme- 
rückständen werden  nui*  zum  Teil  berücksichtigt,  und  der  Wertverminde- 
rung, welche  die  unt«r  den  Aktivbeständen  verrechneten  „Schulden"  der 
Stadt  im  Laufe  der  Zeit  erfahren,  wird  voUends  so  gut  wie  gar  nicht 
Rechnung  getragen,  sodafs  Forderungen,  an  deren  Realisierbarkeit  schon 
längst  niemand  mehr  glaubt,  in  den  Registern  oft  noch  Jahrzehnte  hin- 
durch wie  bares  Geld  behandelt  werden. 

Dies  alles  bewirkt,  dafs  die  Summen  der  Einnahmen,  der  Ausgaben 
und  der  Aktivbestände,  welche  uns  in  den  Rechnungsabschlüssen  der  Jähr- 
lichen Register  entgegentreten,  von  der  Summe  alles  dessen,  was  die  Losung- 
stube in  Wirklichkeit  das  Jahr  über  eingenommen,  ausgegeben  und  erübrigt 
hat,  mehr  oder  minder  erheblich  abweichen.  Wenn  sie  daher  dem  Rat 
als  Grundlage  für  die  Beurteilung  der  finanziellen  Lage  der  Stadt  dienen 
sollten,  so  bedurften  sie  einer  eingehenden  Erläuterung  durch  die  Losunger. 
Diesen  ermöglicht«  schon  ihre  persönliche  Vertrautheit  mit  den  einschlä- 
gigen Verhältnissen,  das,  was  im  Register  nicht  geschrieben  stand,  aus  der 
Erinnerung  heraus  oder  an  der  Hand  von  hier  und  dort,  in  Schubladen, 
Schachteln  und  Behältern  aufbewahrten  Zetteln  und  Notizen  zu  ergänzen. 
Um  aber  sich  und  andern  das  Zurechtfinden  zu  erleichtem,  legten  sie  im 
Jahre  1430  ein  Merkbuch  an,  in  das  sie  alles  aufzeichnen  liefsen,  was  die 
städtische    Finanzverwaltung    betraf  und   zu    wichtig    war,    um  der  Ver- 
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gessenheit  anheimfallen  zu  dürfen.  Der  Quartband,  der  zu  diesem  Behufe 
angeschafft  wurde,  und  der  uns  noch  heute  erhalten  ist^),  zeichnete  sieh 
durch  einen  schönen  roten  Ledereinband  aus,  und  da  er  für  gewöhnlich 
in  einem  Lederbeutel  zwischen  den  Doppelthüren  hing,  die  das  Schatz- 
gewölbe von  der  Losungstube  trennten,  so  nannten  ihn  die  Losunger  „das 
rote  Buch  mitt'  den  Thüren".  Das  Wort  „mitt"  bedeutet  hier  soviel  wie 
„inmitten'^  Aber  ein  Schreiber  scheint  seinen  Sinn  nicht  richtig  auf- 
gefafst  zu  haben,  er  übersetzte  es  lateinisch  mit  „cum"  und  so  wurde  aus 
dem  zwischen  den  Gewölbethüren  aufbewahrten  Merkbuch  der  Losungstube 
der  „Liber  cum  Januis",  von  dem  in  den  Jährlichen  Registern  unserer 
Epoche  wiederholt  die  Rede  ist. 

In  einem  regellosen  Durcheinander,  durch  das  ein  vorausgeschicktes, 
nach  Namen  und  Schlagwörtern  geordnetes  Inhaltsverzeichnis  als  Weg- 
weiser dient,  bringt  dieses  Buch  bis  1460  reichende  Aufzeichnimgen  über 

a)  Dienerbestallungen  mit  besonderer  Berücksichtigimg  der  für  die 
Stadt  daraus  erwachsenden  finanziellen  Verpflichtungen; 

b)  die  dem  König,  befreundeten  Fürsten,  Städten  und  Privatpersonen 
gewährten  kurzbefristeten  Darlehen  nebst  ihrer  ratenweise  oder  im 
ganzen  erfolgten  Rückzahlung; 

c)  das  den  Losungern  aus  dem  Agiofond  gezahlte  Gehalt; 

d)  andere  aus  dem  Agiofond  bestrittene  Ausgaben; 

e)  verschiedene  Finanzgeschäfte  der  Stadt,  die  sich  u.  a.  auf  den 
Schmelzhüttenbetrieb,  den  Kupferkauf,  den  Wechsel  und  den  Ver- 
kauf der  beiden  neuen  Mühlen  vor  dem  Ihrerthürlein  beziehen; 

f)  die  auf  den  Kornböden  der  Stadt  lagernden  Getreidevon-äte,  ihre 
Abgänge  und  Zugänge. 

Schon  diese  knappe  Übersicht  giebt  eine  Vorstellung  von  dem  reichen 
Inhalt  des  Liber  cum  Januis.  Aber  wie  gesagt,  die  Aufzeichnungen  dienen 
samt  und  sonders  nur  zur  Unterstützung  des  Gedächtnisses  der  Losunger. 
Sie  streben  deshalb  nichts  weniger  als  Allgemeinverständlichkeit  und  syste- 
matische Vollständigkeit  an.  Die  Sachkenntnis  der  Losunger  mufs  hinzu- 
treten, um  die  ungeordneten  Notizen  mit  den  Einträgen  der  Jährlichen 
Register  zu  einem  vollständigen  Bilde  des  städtischen  Haushaltes  zu  ver- 
einigen. 

Doch  die  Losunger,  die  einst  mit  kundigem  Blick  die  nümbergischen 
Finanzen  überschauten  imd  leiteten,  ruhen  nun  schon  seit  Jahrhunderten 
auf  dem  Kirchhofe  von  St.  Johann.  Wir  müssen  deshalb  versuchen,  uns 
die  Kenntnis,  die  sie  sich   durch  langjährige  Thätigkeit  in  der  Losung- 


1)  Vergl.  Nbg.  KA.  Ms.  296. 
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stube  erwarben,  so  gut  es  geht,  zu  rekonstruieren,  indem  wir  jeden  ein- 
zelnen Posten,  den  sie  in  den  Registern  als  Einnahme  oder  Ausgabe  ver- 
rechnet haben,  so  genau  nachprüfen,  als  ob  wir  ihn  selbst  noch  einmal 
einzunehmen  oder  auszugeben  hätten.  Suchen  wir  dabei  das  Nichtzusammen- 
gehörige zu  scheiden  und  das  Wesensgleiche  mit  einander  zu  verbinden, 
so  werden  auch  wir  ein  anschauliches  Bild  von  der  nümbergischen  Finanz- 
gebarung erhalten,  in  das  sich  die  fragmentarischen  Angaben  des  Liber 
cum  Januis  ebenso  organisch  eingliedern,  wie  in  dasjenige,  welches  vor 
nahezu  einem  halben  Jahrtausend  in  der  Vorstellung  der  Losunger  leben- 
dig war. 


Anhang. 

Das  Inventar  der  Losungstube. 

Bevor  wir  uns  der  Betrachtung  der  Einnahmen  und  Ausgaben  der 
Stadt  zuwenden,  sei  es  gestattet,  im  Vorübergehen  einen  Blick  in  die- 
jenigen Räumlichkeiten  des  Nürnberger  Rathauses  zu  werfen,  in  denen 
die  städtische  Finanzverwaltung  ihren  Sitz  hat:  in  die  Losungstube  nebst 
dem  mit  ihr  verbundenen  Schatzgewölbe  und  der  über  ihr  gelegenen 
kleinen  Kammer^).  Die  Losungstube,  die  1431  vollständig  renoviert  und 
mit  Wandmalereien  ausgeschmückt  wurde,  betreten  wir  vom  Flur  des  Rat- 
hauses aus  durch  einen  mit  doppelter  Thür  verwahrten  Eingang,  vor  dem 
seit  1438  zur  Bequemlichkeit  des  wartenden  Publikums  ein  kleiner 
hölzerner  Tisch  mit  dazu  gehöriger  Bank  aufgestellt  ist.  In  der  Stube 
selbst  begrüfst  uns  seitwärts  vom  Eingang  das  schon  erwähnte  Pult  des 
Losungers  aus  den  Handwerkern.  Ein  grofser  Kachelofen,  ein  langer 
Tisch,  ein  ledernes  Schlafsofa,  Wandbänke,  zwei  Truhen,  drei  von  den 
Wänden  herabhängende  „Kalter"  oder  Behälter,  und  eine  gi'ofse  Anzahl  von 
Laden  und  Schachteln,  die  teils  in  den  Ecken,  teüs  unter  den  Bänken 
verstaut  sind,  büden  die  sonstige  Einrichtung.  Der  Tisch  ist  mit  drei 
hölzernen  Laden  versehen,  von  denen  die  oberste  den  Losungem  zusteht. 
In  den  beiden  andern  liegen,  wie  es  im  amtlichen  Inventarverzeichnis 
heifst,  „mancherlei  schrift  und  zettel,  darnach  man  sich  im  Jahre  von 
mancherlei  sachen  und  von  der  Stuben  Notdurft  wegen  richten  mufs." 
Von  den  drei  Kaltem  enthält  der  oberste  beim  Fenster,  zu  dem  der  erst« 


1)  Als  Quelle  dient  uns  hierbei  aufser  den  Registern  die  Ordnung  der  Losung- 
stube Nbg.  KA.  Ms.  319  Fol.  8  bis  10.  Mitgeteilt  von  Petz,  Archival.  Zeitschr.  X. 
152flf.  —  Vergl.  auch  Mummenhoff,  Rathaus  pag.  63ff. 
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Lösunger  den  Schlüssel  hat,  einen  langen  Schlüsselriemen,  an  dem  die 
Schlüssel  zu  den  beiden  übrigen  Kaltem  und  zu  den  Kaltem  in  der  Rat- 
stube und  Schreibstube,  sowie  zu  anderen  Schlössern  im  Rathaus  befestigt 
sind.  In  dem  Kalter  beim  Ofen  liegen  die  Kleinen  Register  der  letzt- 
vergangenen Jahre,  femer  Ewiggeld-  und  Leibgedingregister,  Losungbücher 
und  andere  Bücher  und  Schriften,  über  die  ein  besonderes  Verzeichnis 
vorhanden  ist.  Der  zwischen  beiden  hängende  dritte  Kalter  endlich  birgt 
in  seinem  mittleren  Fache  eine  schwarze  Holzbüchse,  welche  die  Schlüssel 
zu  den  Büchsen  der  Grofsen  Wage,  der  Silberwage,  des  Schrotamts,  des 
Färberzeichengeldes,  der  Loder,  des  Pfänders,  des  Zollners,  des  Ungelds 
und  Zeichengelds  zu  Wöhrd  und  des  Ungelds  zu  Feucht  enthält.  Die 
Stadt-,  Acht-,  Straf-  und  Zinsbücher  werden  in  einer  als  Sitzbank  dienen- 
den Truhe  an  der  nach  „des  Zollners  Haus"  hin  gelegenen  Wand  aufbewahrt. 
Die  andere,  unter  dem  Ledersofa  stehende  Truhe  ist  mit  alten  Büchern 
angefüllt,  die  sich  auf  verschiedene  Händel  beziehen.  Unter  der  vom 
Ofen  bis  zum  Fenster  sich  erstreckenden  Bank  steht  eine  gröfsere  Zahl 
von  Laden,  welche,  mit  Aufschriften  versehen,  die  für  die  laufende  Ver- 
waltung nötigen  Dokumente  wie  Bestallungsbriefe,  Rechnungsbriefe,  Urfehden 
und  Briefe  über  abgelöstes  Ewiggeld  enthalten.  Wenn  eine  dieser  Laden 
voll  ist,  wird  ihr  Lihalt  in  eine  andere  gepackt,  um  zu  fernerer  Ver- 
wahrung in  die  Kammer  über  der  Losungstube  zu  wandern.  Der  Lihalt 
der  sonstigen  in  der  Losungstube  untergebrachten  Laden  und  Schachteln 
ist  teils  durch  Aufschriften  teils  durch  Buchstaben  kenntlich  gemacht. 
Über  die  Bedeutung  der  Buchstaben  giebt  ein  ausführliches  Register 
Auskunft. 

Das  Schatzgewölbe  ist  von  der  Losungstube  durch  eine  äufsere 
hölzerne  und  eine  innere  eiserne  Thür  getrennt.  Zwischen  beiden  steht 
eine  eiserne  Lade,  die  als  Geldkasten  dient  und  in  einer  hölzernen  Büchse 
das  Gerichtssiegel  enthält.  Auch  ein  altes  rotes  Büchlein,  „das  man  vor 
Jahren  zu  der  Diener  Bestallung  vnd  andern  Sachen  gebraucht  hat",  be- 
findet sich  in  ihr.  Das  Stadtsiegel  hängt  in  einem  ledernen  Beutel  an 
der  eisernen  Thür;  ebenda  hängt  in  einem  zweiten  Beutel  ein  rotes  Buch, 
„darein  man  zu  schreiben  pflegt  etlicher  Diener  Bestallung,  auch  Geld- 
schuld und  andere  Händel,  die  man  gern  zu  Gedächtnis  oder  in  Geheime 
halten  will;  auch  der  Losunger  und  der  Schreiber  Bibales  zur  Zeit  der 
Rechnung  und  anderes,  das  alles  zu  melden  nicht  not  thut;  sondern  wer 
das  mit  Fleifs  wahrnimmt,  vermerkt  wohl,  wozu  das  dient."  Es  ist  dies 
das  „Rote  Buch  mitt'  den  Thüren,"  der  Liber  cum  Januis! 

Im  Schatzgewölbe  selbst  ist  über  der  Thür  ein  Brett  angebracht,  auf 
dem    die    Riesenfolianten    der    „Grofsen    Register"    aufgestellt    sind.      Im 
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Fenster,  durch  welches  das  Gewölbe  erhellt  wird;  steht  eine  Schachtel 
mit  der  Aufschrift  „Rechenbriefe",  in  welcher  die  Protokolle  der  alljähr- 
lichen Rechnungen  verwahrt  werden.  Eine  Truhe  unter  dem  Fenster  ent- 
hält die  Normalien  der  Nürnberger  und  Feuchter  Mafse  und  Seidel  nebst 
einer  Wage  und  den  dazu  gehörigen  Frongewichten.  Neben  dieser 
Truhe  steht  eine  zweite  mit  einer  Lade  voll  alter  Rechenbriefe.  Rings 
herum  sind,  in  Tücher  vernäht  und  verbunden,  die  silbernen  Schüsseln 
und  Geräte  des  Rats  aufgestapelt. 

Die  Kammer  über  der  Losungstube  dient  zur  Aufbewahrung  der 
minder  wichtigen,  für  die  laufende  Verwaltung  nicht  mehr  benötigten 
Schriftstücke,  die  dort  wohl  geordnet  in  etiquettierten  Laden  und  Schachteln 
konserviert  werden.  Hier  liegen  femer  die  nicht  im  Gebrauch  befindlichen 
Trompeten  und  Homer  für  die  Türmer  der  Stadt,  sowie  die  als  Rekog- 
nitionszoll  nach  Brabant  zu  liefernden  Schwerter  samt  dem  hölzernen 
Modell,  nach  welchem  sie  angefertigt  werden. 


Vierter  Teil. 
Die  öffentlichen  Einnahmen  von  1431  bis  14:40. 


Einleitung. 

Aus  welchen  Quellen  schöpft  die  Stadt  das  Geld,  dessen  sie  zur  Be- 
streitung ihrer  Verwaltungsausgaben  bedarf;  und  welche  Bedeutung  hat 
jede  einzelne  dieser  Quellen  innerhalb  des  gesamten  städtischen  Haus- 
haltes? Das  sind  die  Fragen,  auf  die  wir  von  einer  Darstellung  der 
städtischen  Eümahnien  in  erster  Linie  Antwort  erwarten.  Für  die  nürn- 
bergische Buchführung  sind  aber  nicht  diese,  sondern  ganz  andere  Fragen 
mafsgebend  gewesen.  Ihr  kam  es,  wie  wir  sahen,  vor  allem  darauf  an, 
für  die  jährliche  Schlufsabrechnung  nachzuweisen,  was  die  Losunger  der 
Stadt  in  der  abgelaufenen  Finanzepoche  schuldig  geworden  waren.  Daher 
führen  die  städtischen  Einnahmeregister  die  Einnahmen  in  der  Haupt- 
sache nach  den  Einzahlern  geordnet  auf,  ohne  sich  viel  um  die  wirt- 
schaftliche oder  rechtliche  Natur  der  Einnahmequellen  zu  kümmern  und 
ohne  auch  grofsen  Wert  auf  die  für  das  moderne  Rechnungswesen  grund- 
legende Unterscheidung  zwischen  Rein-  und  Rohertragen  zu  legen.  Kein 
Wunder,  dafs  sich  dem  Versuche,  diese  beiden  Gesichtspunkte  nachträg- 
lich zur  Geltung  zu  bringen,  mannigfache  Schwierigkeiten  entgegen  stellen. 

Um  zu  einer  systematischen  Gruppierung  der  Einnahmen  nach  ihrem 
Ursprung  zu  gelangen,  sondern  wir  zunächst  in  Abschnitt  I  bis  HI  die 
Losimg,  das  Grabengeld  und  die  Hussitensteuer  als  direkte  Steuern,  das 
Ungeld  samt  dem  Ertrag  des  Visier-  und  Schrotamtes  als  Getränksteuem 
und  die  Gebührenüberschüsse  der  verschiedenen  Gewerbepolizeiämter  als 
Gewerbesteuern  aus.  Wage,  Zoll  und  Münze,  die  wir  in  einem  vierten 
Abschnitt  zusammenfassen,  könnten  zwar  vom  rein  volkswirtschaftlichen 
Standpunkt  aus  betrachtet  als  Verkehrsabgabe  gleichfalls  den  indirekten 
Steuern  beigezählt  werden;  rechtlich  aber  bilden  sie  eine  lüasse  für  sich; 
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denn  die  Stadt  hat  sie  erst  kürzlich  durch  Kauf  vom  König  erworben 
und  dieser  private  Besitztitel  darf  neben  der  öffentlichen  Gewalt,  welche 
der  Rat  auf  allen  Gebieten  des  städtischen  Verkehrs  thatsächlich  aus- 
zuüben vermag,  und  die  auch  für  den  Abschlufs  des  Kaufvertrags  von  Be- 
deutung gewesen  ist,  nicht  übersehen  werden.  Ganz  ähnlich  steht  es  mit 
einem  Teil  der  Gebühren  und  Strafgelder,  die  wir  im  fünften  Abschnitt 
darstellen;  denn  insoweit  diese  dem  Kompetenzenkreis  des  alten  könig- 
lichen Schultheifsenamtes  entstammen,  und  mit  ihm  zusammen  von  der 
Stadt  käuflich  erworben  worden  sind,  können  sie  gleichfalls  als  privat- 
rechtliche Einnahmen  in  Anspruch  genommen  werden,  während  anderer- 
seits schon  lange  vor  dem  Kauf  ein  mehr  als  hundertjähriger  Kampf 
darüber  entschieden  hatte,  dafs  die  Gerichtshoheit  in  der  Stadt  de  facto 
nicht  mehr  dem  König  und  seinem  Schultheifs,  sondern  dem  Rate  zu- 
stand. Noch  schwieriger  ist  es,  die  in  den  drei  folgenden  Abschnitten 
behandelten  Einnahmen  aus  Vogteiabgaben,  aus  Geldzinsen  und  Kom- 
gülten  und  aus  dem  Reichswald  theoretisch  scharf  gegen  einander  ab- 
zugrenzen; denn  wenn  wir  als  Vogteiabgaben  diejenigen  Leistungen  be- 
zeichnen, welche  die  Stadt  von  Personen  minderen  Rechts  für  den  obrig- 
keitlichen Schutz  empfängt,  den  sie  ihnen  kraft  ihrer  politischen  Macht- 
stellung gewährt,  so  fallen  zwar  die  Abgaben  der  Nürnberger  Juden  und 
die  Einnahmen  aus  dem  Flecken  Feucht  ohne  weiteres  unter  diesen  Begriff. 
In  Wöhrd  aber  sind  zum  mindesten  mit  diesen  vogteilichen  Einnahmen 
gewisse  Grundzinsen  verbunden,  die  einen  mehr  privatrechtlichen  Charakter 
tragen,  während  vollends  in  den  mit  den  Geldzinsen  zusammengestellten 
Komgülten  ihrem  Wesen  nach  die  obrigkeitliche  Schutzgebühr  und  die 
privatrechtliche  Nutzungsgebühr  zu  einer  unauflöslichen  Einheit  ver- 
schmolzen sind  und  die  Einnahmen  aus  dem  Reichswald  ganz  dieselbe 
Vermischung  der  verschiedenen  Rechte  aufweisen,  nur  dafs  ihnen  in  dem 
Ertrage  des  Schafhofes  und  der  Fischteiche  noch  rein  eigenwirtschaft- 
liche Elemente  zur  Seite  treten.  Mit  letzteren  greifen  sie  schon  in  die 
im  folgenden  (neunten)  Abschnitt  behandelten  Einnahmen  aus  den  gewerb- 
lichen Eigenbetrieben  der  Stadt  über,  die  in  sich  wieder  ein  Konglomerat 
von  privatwirtschaftlichen  und  regalistischen  Erträgen  darstellen.  Zu 
klareren  Unterscheidungen  gelangen  wir  erst  in  den  letzten  Abschnitten,  von 
denen  der  zehnte  die  Einnahmen  aus  Immobiliarveräufseruncren,  der  elfte  die 
aus  Agiogewinn  und  Kapitalverzinsung  und  der  zwölfte  die  Rentenverkäufe 
umfafst.  Einige  Einnahmen  von  mehr  zufälligem  Charakter,  die  sich  in 
keinen  der  genannten  zwölf  Abschnitte  einreihen  lassen,  sind  anhangsweise 
in  einem  dreizehnten  vereinigt.  Der  vierzehnte  und  letzte  stellt  die  ziffern- 
mäfsigen  Ergebnisse  der  gesamten  Einnahmen  unserer  Epoche  dar. 
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Auf  diese  Ergebnisse  ist  naturgemäfs  die  Unters cheidung  von  Rein- 
ertrag und  Rohertrag  von  wesentlichem  Einflufs.  Gerade  auf  sie  vsrird 
aber,  wie  schon  bemerkt,  in  den  Einnahmeregistem  wenig  Gewicht  gelegt. 
Unter  ein-  und  demselben  Titel  werden  die  Einnahmen  bald  in  brutto 
und  bald  in  netto  gebucht  und  oft  genug  ist  aus  dem  Wortlaut  der 
Einträge  überhaupt  nicht  zu  erkennen,  welche  von  beiden  Berechnungs- 
arten  der  Buchung  zu  Grunde  gelegt  ist.  Um  dieses  Chaos  zu  entwirren, 
werden  wir  uns  im  folgenden  bemühen,  für  jede  Einnahmequelle  zunächst 
einmal  den  feststellbaren  Rohertrag  zu  ermitteln.  Da  aber  dieser  in 
vielen  Fällen  hinter  dem  wirklichen  noch  mehr  oder  weniger  zurückbleibt, 
so  legen  wir  der  Darstellung  des  Gesamtergebnisses  nicht  ihn,  sondern 
den  Reinertrag  zu  Grunde,  und  verbinden  zu  diesem  Zweck  mit  der  Dar- 
stellung der  EinDahmen  die  Darstellung  aller  derjenigen  Ausgaben,  welche, 
wie  z.  B.  die  Einnehmerbesoldungen  der  Finanzämter  oder  die  Betriebs- 
unkosten gewerblicher  Unternehmungen,  dazu  dienen,  den  Finanzbedarf 
herbeizuschajffen.  Zu  diesen  Finanzausgaben,  wie  wir  sie  kurz  be- 
zeichnen können,  rechnen  wir  u.  a.  das  Gehalt  des  Zinsmeisters,  die  Aus- 
gaben für  die  Verwaltung  des  Reichswaldes  und  die  „Liebung",  welche 
den  an  der  Einbringung  der  Losung  beteiligten  Unterbeamten  aus- 
gezahlt wird.  Nicht  hierher  gehört  dagegen  das  Gehalt  der  Losunger, 
des  Losungschreibers  und  der  Rechenherren;  denn  diese  Beamten  heben 
das  Geld  nicht  selbst  ein,  sondern  übernehmen  es  von  den  Finanzämtern, 
um  es  den  allgemeinen  Verwaltungszwecken  der  Stadt  dienstbar  zu  machen. 
Ebensowenig  können  als  Finanzausgaben  die  Aufwendungen  für  solche 
Beamte  gelten,  die  sich  wie  der  Richter  und  der  Pfänder  zwar  auch  mit 
der  Einbringung  öffentlicher  Gelder  zu  befassen  haben,  ihrer  Haupt- 
bestimmung nach  aber  nicht  als  Einnehmer  sondern  als  Organe  der 
Rechtspflege,  der  Polizei  oder  irgend  eines  anderen  Verwaltungszweiges 
fungieren. 

Die  Gruppen,  in  denen  wir  der  Übersichtlichkeit  wegen  die  Ein- 
nahmen zusammenstellen,  sind  mit  Rücksicht  auf  diese  in  ihnen  enthaltenen 
Finanzausgaben  nicht  eigentlich  als  Einnahmetitel  sondern  eher  als  über- 
schufsliefemde  Titel  zu  bezeichnen.  Dennoch  vermeiden  wir  diesen  Aus- 
druck, weil  es,  wenn  auch  nicht  oft,  so  doch  gelegentlich  vorkommt, 
dafs  eine  solche  Gruppe,  statt  mit  einem  Uberschufs  abzuschliefsen, 
einen  Zuschufs  erfordert.  Das  ist  z.  B.  bei  den  „Einnahmen  aus  dem 
Reichswald"  1439  der  Fall,  weil  in  diesem  Jahre  mehr  Geld  für  Melio- 
rationsarbeiten aufgewendet  wird,  als  aus  den  Zinsen  und  Renten  des 
Waldes  eingeht.  Bei  der  Darstellung  der  Ausgaben  der  Stadt  werden 
wir  auf  diese  Zuschüsse  noch  einmal  im  Zusammenhange  zurückkommen 
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müssen.  In  erheblicherem  Umfange  treten  sie  einzig  und  allein  in  der 
Marstallverwaltiing  auf.  Diese  liefert  nämlich  Überschüsse  nur  in  zwei 
Jahren,  während  sie  volle  sieben  Jahre  hindurch  ganz  beträchtliche  Mehr- 
kosten verursacht.  Rein  vom  finanztechnischen  Standpunkt  aus  betrachtet 
müfsten  wir  sie  für  diese  sieben  Jahre  unter  den  Ausgaben  abhandeln. 
Dadurch  würde  aber  das  ohnehin  schon  dürftige  Material,  das  uns  zur 
Veranschaulichung  des  Marstallbetriebes  zu  Gebote  steht,  in  zwei  Teüe 
auseinandergerissen  werden  und  das  Gesamtbild  an  Klarheit  und  Lebendig- 
keit einbülsen.  Um  dies  zu  verhüten,  ziehen  wir  es  vor,  die  finanziellen 
Ergebnisse  der  Marstallverwaltung,  obwohl  sie  uns  viel  öfter  als  zuschufs- 
erfordemder  denn  als  überschufsliefemder  Titel  begegnet,  hier  unter  den 
Einnahmen  der  Stadt  im  Zusammenhang  darzustellen. 


Erster  Abschnitt. 
Die  direkten  Steuern. 

§  1.  Die  Losung. 
Die  Anlage  der  Losung.  Über  die  Anlage  der  Losung  enthalten  die 
Losungsbücher  vom  Jahre  1427,  1438  und  1440  nähere  Angaben.  Danach 
waren  alle  zum  Hausrat  und  zur  Kleidung  gehörigen  Gegenstände  ein- 
schliefslich  der  zum  Schmuck  dienenden  Kleinodien  steuerfrei.  Im  übrigen 
war  zu  zahlen: 


1 

1 

27       1       38 

40 

1     Von  jedem  Zenaiten   zum  „Voraus",  d.  h.   also   als 
Kopfsteuer 

1/?            1® 

1& 

2 

Von  aller  Bereitschaft  (barem  Geld)  und  fahrender 
Habe 

Ein  Sechzigstel 

(=  1.66  7J1) 

3 

Von  Grülten:   a)  Getreide-,     Korn-     und    sonstigen  \       -40  Heller  in  Gold 
Gülten,  für  je  3  Summer                                    (=  %  G") 
b)  Hafer-Gülten,  von  je  5  Summer                             desgl. 

4  i  Von  Wiesen:   a)  mit  2  Heuernten,  für  das  Tagewerk  |                   desgl. 

b)  mit  1  Heuernte,  für  das  Tagewerk    \        30  Heller  in  Gold 

!                                                                                                                                     1                     (=    Vs  G-) 

5  j  Von  Weinbergen,  für  den  Morgen                                   |                   desgl. 

Von  Renten:   a)  Ewiggeld 
b)  Leibgeding 


Ein  Sechstel  der  Rente 

(=  16,66%) 

Ein  Zwöftel  der  Rente 

(=-  8,33%) 


1)  Im  Jahre  1453  wurde  der  Steuerfofs  auf  ein  Prozent  herabgesetzt.  Vergl. 
Chron.  IV.  204.  Ein  Sechzigstel  oder  ein  Heller  vom  Pfunde  alt  war  der  schon  seit 
der  fränkischen  Zeit  übliche  Zollsatz. 

Sander,  Xürnbcrg.  22 
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Was  hierbei  zunächst  auffallen  mufs,  ist  die  aufserordentliche  Ent- 
wicklung, welche  die  Kopfsteuer  seit  1427  erfahren  hat:  während  der 
Steuerfufs  für  die  Vermögens-  und  Rentensteuer  stabil  bleibt,  wird  sie 
allein  auf  den  zwanzigfachen  Betrag  gesteigert!  Der  Ansatz  von  1  U,  der 
uns  in  den  Jahren  1438/40  begegnet,  mufs  als  ganz  aufserordentlich  hoch 
bezeichnet  werden. 

Bei  der  Rentenbesteuerung  tritt  die  Absicht  hervor,  die  Rente 
nach  ihrem  Kapitalwert  halb  so  hoch  wie  das  Vermögen^)  zu  besteuern. 
Als  Kapitalwert  ist  dabei  der  Preis  angenommen,  für  den  die  Stadt  selbst 
ihre  Renten  zu  Anfang  unserer  Epoche  verkauft,  nämlich  für  Ewiggeld 
das  Zwanzigfache  und  für  Leibgeding  das  Zehnfache  der  jährlichen  Rente, 
Für  das  Ewiggeld,  dessen  Kapitalwert  unveränderlich  bleibt,  leuchtet  diese 
Art  der  Berechnung  ohne  weiteres  ein.  Unbülig  hingegen  könnte  ihre 
Anwendung  auf  das  Leibgeding  erscheinen,  da  dessen  Kapitalwert  ja  mit 
der  Rente  zugleich  aufgezehrt  wird,  sodafs  nach  unsern  Begriffen  sein 
Verkaufspreis  nur  den  anfänglichen  Kapitalwert  der  Rente  darstellt. 
Wir  werden  indessen  noch  sehen,  dafs  unserer  Epoche  die  Anschauung 
von  einer  durch  die  Rentenzahlungen  bewirkten  allmählichen  Amortisation 
des  Rentenkapitals  fremd  war,  und  dafs  man  daher  jeder  Leibrente  einen 
unveränderlichen  Kapital  wert  zuschrieb,  der  in  ihrem  Verkaufspreis  zum 
Ausdrucke  kam. 

Von  den  Renten  werden  in  der  Steuerveranlagung  die  Gülten  streng 
geschieden.  Für  drei  Summer  Komgült  soll  Yg  G^,  für  den  Summer  also 
Vis  ^^  entrichtet  werden.  Nehmen  wir  den  durchschnittlichen  Verkaufs- 
wert des  Summers  Korn  zu  rund  1  G"^  an,  so  wird  die  Gült  im  Durch- 
schnitt mit  einem  Achtzehntel  ihres  Betrages  versteuert.  Die  Gült  ist 
eine  „ewige"  Rente  genau  so  wie  das  Ewiggeld.  Dieses  aber  wird,  wie 
wir  sahen,  mit  einem  Sechstel  des  Rentenbetrages  verlosungt.  Die 
Steuer,  die  auf  dem  Ewiggeld  ruht,  ist  also  dreimal  so  hoch  wie  die, 
welche  von  der  Gült  zu  zahlen  ist.  Diese  scheinbare  Bevorzugung  der 
Gült,  die  auch  in  anderen  Städten  zu  beobachten  ist,^)  beruht  vermutlich 

1)  Stieda  (Jahrb.  f.  Nat.  und  Stat.  Dritte  Folge  XVII.  19)  geht  von  der  irrtüm- 
lichen Voraussetzung  aus,  dafs  die  Steuer  für  Leibgeding  und  Kapitalzins  (Ewiggeld) 
ein  Zwöftel,  bezw.  ein  Sechstel  nicht  der  Rente,  sondern  des  Renten kapit als  be- 
tragen habe.  Er  glaubt  eine  besondere  Feinheit  des  nürnbergischen  Steuersystems 
darin  erkennen  zu  müssen,  dafs  es  das  in  gewerblichen  und  kommerziellen  Unter- 
nehmungen angelegte  Kapital  „schonender"  angefafst  habe,  als  das  Rentenkapital. 
Wir  sehen  aber,  dafs  in  Wirklichkeit  gerade  das  Gegenteil  der  Fall  war. 

2)  In  Ulm  betrug  nach  KöUe  (Württemb.  Vierteljahrshefte  N.  F.  VII.  16  f.)  der 
Steuerfufs  für  Immobilien  die  Hälfte  von  dem  für  Mobilien.  Dasselbe  war  in  Konstanz 
der  Fall.     Vergl.  Schulte,  Geschichte  des  mittelalterlichen  Handels  I.  621. 
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darauf  dafs  die  Gült  ihrer  rechtlichen  Natur  nach  nicht  ein  reiner  Kapital- 
zins, sondern  in  erster  Linie  eine  Schntzgebühr  war.  Die  Renteneinnahme 
aus  ihr  war  daher  nicht  wie  die  aus  dem  Ewiggeld  reines  Einkommen, 
sondern  sie  war  mit  den  Kosten  für  die  rechtliche  Vertretung  des  gült- 
pflichtigen Gutes  belastet. 

Dafs  Wiesen  und  Weinberge  nach  der  nutzbaren  Fläche  und 
nicht  nach  dem  Ertrage  angelegt  sind,  dürfte  sich  daraus  erklären,  dafs 
ihr  Ertrag  nur  schwer  zu  erfassen  ist,  da  für  ihn  aufser  der  eigentlichen 
Ernte  auf  den  Wiesen  auch  noch  die  Weidenutzung  und  in  den  Wein- 
bergen die  Vor-  und  Nachlesen  mafsgebend  sind. 

Ergänzend  sei  noch  bemerkt,  dafs  die  in  eigener  Benutzung  der 
Besitzer  befindlichen  Häuser  nach  ihrem  Kapitalwert«,  die  zu  Zins  aus- 
geliehenen dagegen  nach  ihrem  Mietsertrag  versteuert  werden. 

Die  Losung  vom  Getreide  forderte  der  Rat  statt  in  Geld  bis- 
weilen auch  in  natura  als  ,JLo8ungkom"  ein;  bisweilen  stellte  er  es 
auch  den  einzelnen  getreidebesitzenden  Zensiten  anheim,  ob  sie  die  Steuer 
von  ihren  Vorräten  in  der  einen  oder  in  der  andern  Form  entrichten  wollten. 

Die  Einnahmen  aus  der  Losnng.  a)  Die  Losung  vom  Jahre  1433. 
Ünt«r  dem  Titel  Losungä  bucht  R33:  31  723  ß  ^  ß  „das  gefallen  war 
von  der  Losung,  die  man  setzte  und  die  aTiging  fer.  2.  Urbani  Anno  33^ 
(25.  Mai  1433).  Diesem  Betrage  ist  noch  ein  Posten  von  270  U  zu- 
zurechnen, den  R34  unter  dem  Titel  Hixterstellige  Losung  als  Ein- 
nahme verzeichnet. 

b)  Die  Losung  vom  Jahre  1435.  R35  Titel  Losung:  „8496  ö 
12  /?  5  hl  das  von  der  Losung  gefallen  war  von  Pfinztag  nach  Aller- 
heiligen nächst  vergangen  (3.  Nov.  35),  als  sich  die  anfing,  bis  her  ge- 
rechnet; sab.  a.  Gregorii"  (12.  März  36).  R36  Tit.  Losung:  23  145  ««  3  /?, 
das  von  der  Losung,  die  man  fer.  5.  p.  Omn.  Stör.  (3.  Nov.)  in  Anno  35® 
setzte,  seit  unserer  letzten  Rechnung  bis  auf  fer.  4.  a.  Pur.  Mar.  (30.  Jan.  37) 
gefallen  war.  It.  so  haben  wir  davor  von  der  obgemeldeten  Losung  ein- 
genommen, das  wir  im  35.  Register  Fol.  159  verrechnet  haben  8896  (!)ö 
12  /?  5  hl.  R37  Tit.  Losung:  „von  hintersteiliger  Losung  von  unserer 
nächsten  Rechnung  bisher  638  ö." 

c)  Die  Losung  vom  Jahre  1438.  R38  Titel  Losung :  „Recepimus 
7146  flor.  und  4406  U,  das  wir  bisher  von  der  Losung  empfangen  haben 
bis  auf  fer.  3.  Kun.  (3.  März  39).  It.  Recepimus  2450  U  15  /?,  das  wir 
abermals  von  der  Losung  bis  auf  fer.  4.  a.  Laetare  (11.  März  39)  em- 
pfangen haben;  Summa  14  830  U  7  ß."  R39  Tit.  Losung:  20  954  «5 1  /?  6  hl 
„von  hintersteUiger  Losung,  die  von  St.  Benediktentag  in  der  Fasten 
(21.  März  39)    bis    auf   St.    Merteinstag''    (11.  Nov.  39),    beides    nächst- 
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vergangen,  gefallen  war.  R40  Tit.  Hinterstellige  Losung:  140 äJ  12/5 
8  hl,  „von  hinterstelliger  alter  Losung". 

d)  Die  Losung  vom  Jahre  1440.  R40  Tit.  Losung:  „2502  U  \1  ß 
2  hl,  das  von  der  jetzigen  Losung  gefallen  war  von  Mittwoch  nach  Lucie 
(14.  Dez.  40)  bis  auf  Pfinztag  nach  Gregorii  (16.  März  41),  beides  nächst- 
vergangen." R41  Tit.  Losung:  „22  659GP^  und  9902^  3  hl,  das  vom 
Pfinztag  nach  Grregorii  (16.  März  41)  bis  auf  Martini  (11.  Nov.  41)  an 
ausgehender  Losung  gefallen  war;  it.  220  Gi^^  und  223  ä5  13  yJ  8  hl,  das 
von  der  Losung  zu  Wöhi-d  gefallen  war;  fac.  35  287  U  11  ß  11  hl."  R42 
Tit.  Von  hinterstelligeb  Losung:  „Recepimus  534  U  von  der  nächst- 
vergangenen hintersteiligen  Losung." 

Die  jährliche  Einnahme  aus  der  Losung  betrug  hiemach: 


31    32         33 


34 


35       I       36 


37 


38 


39 


40 


®  I  —  I  —  131  723.40J      270      |  8  496.60  i23  145.15|      638      |l4  830.35120  954.10|  2  643.50 

Das  finanzielle  Ergebnis  der  Losung  dagegen  belief  sich: 
bei  der  im  Jahre  1427  ausgeschriebenen  Losung  auf  32  933.00^^) 
„      „      „       „       1430  „  „        „     31983.90^2) 

„      „      „       „       1433  „  „        „     31993.40^ 

„      „      „       „       1435  „  „        „     32  279.75  Ä! 

„     „     „       „       1438  „  „        „     35  925.05^ 

„      „      „       „       1440  „  „        „     38  324.45^5 

Obwohl  die  Losung  von  den  Renten,  welche  die  Stadt  an  ihre  aus- 
wärtigen Rentengläubiger  zu  zahlen  hat,  in  diesen  Beträgen  bereits  ein- 
begriffen ist,  stellen  dieselben  doch  nicht  den  Gesamtertrag  der  Losung 
dar^  da  erstens  das  neben  dem  Geld  eingehende  „Losungkorn"  nicht  be- 
rücksichtigt ist  und  zweitens  die  besonderen  Erhebungskosten,  die  mit 
der  Losung  verbunden  sind,  aus  den  Losungeingängen  vorweg  bestritten 
werden.  Des  Losungkoms  wird  nur  bei  der  Losung  vom  Jahre  1435 
gedacht,  ohne  dafs  wir  etwas  Näheres  über  seine  Menge  und  seinen  Wert 
erführen.  Die  Erhebungskosten  beti-agen,  wie  wir  gesehen  haben  ^),  nicht 
mehr  als  12  bis  15  ü.  Sie  können  also  aufser  Betracht  bleiben,  ohne 
dafs  das  Gesamtbild  dadurch  merklich  verändert  würde. 

Drei  Losungbücher  für  die  Sebalder  und  zwei  für  die  Lorenzer 
Pfarre,  die  uns  aus  unserer  Epoche  erhalten  sind,  ermöglichen  es,  den 
Anteil    festzustellen,    welcher    der   Kopfsteuer   und    der   Vermögenssteuer 


1)  Vergl.  Chron.  1.  pg.  283. 

2)  Nbg.  KA.  Stadtrechnung  1430  Fol.  43. 

3)  Vergl.  oben  S.  231. 
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an    dem    Gesamtertrag    der   Losung    zufällt.     Nach    einer    von    uns    vor- 
genommenen Auszählung  der  besagten  Losungbücher  betrug  nämlich: 


Im  Jahre 

Die  Zahl    der   bei  Aus- 
schreibung   der   Losung 
vorhandenen  Zensiten 
Sebaldi            Laurentii 

Die  Za'hl  der 
im  Laufe  des  Jahres  hin- 
zutretenden Zensiten 

Summa 

1430            i            ?             1          2488 

1                                  ! 

? 

? 

1433             i         2825                     2638         !                       199 

1                            i                            1 

5662 

1438 

2619 

9 

132 

9 

1440 

2667 

? 

435 

? 

Danach  läfst  sich  unter  der  Voraussetzung,  dafs  das  Verhältnis  der  Be- 
völkerungsziffer Sebaldi  zu  der  Bevölkerungsziffer  Laurentii  in  unserer 
Epoche  ein  stabiles  war,  die  Zahl  aller  Losungzahlenden 


I        Zu-  oder  Abnahme 


für  das  Jahr  1430  auf  er.  5296  Personen 

? 

? 

„      „        „      1433     „      „    5662 

-f  366 

+  6.9% 

„      „        „      1438     „     „    5187 

—  475 

-8.4^ 

,      1440     „      „    5582         „ 

+  395 

+  7.6  % 

berechnen.  Von  der  Kopfsteuer  wissen  wir,  dafs  sie  1427  pro  Kopf  einen 
Schilling  betrug,  bis  zum  Jahre  1438  aber  auf  den  zwanzigfachen  Betrag, 
nämlich  auf  ein  Pfund  pro  Kopf  erhöht  wurde.  Nun  blieb  aber,  wie  wir 
sahen,  der  Losungertrag  von  1430  bis  1435,  von  geringen  Schwankungen 
abgesehen,  ziemlich  unverändert,  während  er  im  Jahre  1438  plötzlich  um 
über  zehn  vom  Hundert  steigt,  obgleich  sich  gleichzeitig  infolge  der  Pest 
vom  Jahre  1437  die  Zahl  der  Zensiten  nahezu  in  demselben  Verhältnis 
verringert.  Diese  höchst  auffällige  Thatsache  ist  kaum  anders  zu  erklären 
als  durch  die  Annahme,  dafs  die  Erhöhung  der  Kopfsteuer  eben  anläfs- 
lich  der  1438  ausgeschriebenen  Losung  erfolgt  ist.^) 


1)  Hiermit  hängt  es  wohl  zusammen,  dafs  in  dem  uns  erhaltenen  Losungbuch 
Sebaldi  1438  (Nbg.  KA.  Ms.  779)  am  Schlüsse  einer  jeden  Schwurbezirksliste  die 
allerdings  nicht  immer  ganz  genau  zutreffende  Summe  der  in  der  List«  aufgeführten 
vereidigten  Personen  mit  arabischen  Ziffern  vermerkt  ist.  Am  Schlüsse  des  Losung- 
buches sind  diese  Einzelsummen  in  eine  Generalsumme  zusammengezogen.  Der  Rat 
hat  offenbar  diese  durchaus  ungewöhnliche  Statistik  veranstalten  lassen,  um  sich 
über  die  finanzielle  Wirkung  der  neuen  Kopfsteuer  EQarheit  zu  verschaffen. 
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Demnach  belief  sich 


im  Jahre 

1430 
1433 
1438 
1440 


auf 


der  Ertrag  der 
Kopfsteuer 

264.80  % 

283.10  % 

5  187.00  ® 

5  582.00  % 


der  Ertrag  der 
Vermögenssteuer 

31  719.10  ® 

31  710.30  <ß) 
30  738.05  ® 

32  742.45  <&> 


Summa 

31  983.90 
31  993.40 
35  925.05 
38  324.45 


Da  der  Steiierfufs,  welcher  der  Vermögenssteuer  zu  Grunde  liegt,  im 
Prinzip  für  Mobiliarwerte  ein  Sechzigstel  und  für  das  Rentenkapital  ein 
Hundertzwanzigstel  beträgt,  so  erhalten  wir  als  Wertgi*enzen  des  ver- 
steuerten Kapitalvermögens  ausschliefslich  derjenigen  Getreidemengen, 
welche  in  natura  versteuert  wurden,  und  ausschliefslich  der  steuerfreien, 
im  persönlichen  Gebrauch  der  Zensiten  befindlichen  Gegenstände  (Haus- 
rat, Kleider  und  Kleinodien): 


für  das  Jahr  1430  mehr  als  er.  1  903  146  ^ 

weniger   als  3  806  292  ^ 

für  das  Jahr  1433  mehr  als  er.  1  902  618  fx 

weniger   als  3  805  236  'L 

für  das  Jahr  1438  mehr  als  er.  1  844  283  ^ 

weniger   als  3  688  566  % 

für  das  Jahr  1440  mehr  als  er.  1  964  547  % 

weniger   als  3  929  094  1 

oder  auf  den  Kopf  des  Zensiten  berechnet: 

Zu-  oder  Abnahme 


Zu-  oder  Abnahme 

? 

—  528  bis       1 056 

—  58  335  bis  116  670 
-f  120  264  bis  240  528 


-  0.03  % 

-  3.06  % 
+  6.50  % 


1430 

359.3  bis  718.6  <&) 

? 

? 

1433 

336.0  bis  672.0  ® 

—  23.3  bis  46.6  % 

-6.5% 

1438 

355.6  bis  711.2  % 

+  19.6  bis  39.2  % 

+  5-8  7o 

1440 

351.9  bis  703.8  ® 

—    3.7  bis     7.4  % 

-l-0  7o 

und  auf  den  Kopf  des  Einwohners  über  zwölf  Jahre  berechnet: 
1430:  122.88  bis  245.76  U. 
Die  auf  den  Kopf  des  Zensiten  entfallende  Steuerquote  dagegen  betrug: 


Kopfsteuer 

Vermögenssteuer 

Im  ganzen 

Zu-  oder  Abns 

1430 

0.05  % 

6.00  % 

6.05® 

? 

1433 

0.05  % 

5.60  % 

5.65  % 

—  0.40  ® 

1438 

\.—  % 

5.92  % 

6.92  % 

-f  1.27  ® 

1440 

1.-  % 

5.86  ^ 

6.86  ® 

—  0.06  ® 

Auf  den  Kopf  des  Einwohners  über  zwölf  Jahre  endlich  entfielen  im 
Jahre  1430  eine  Vermögenssteuerlast  von  2.50  U. 


§  2.    Die  Hussitensteuer  vom  Jahre  1431. 

Die  Veranlagung  der  Steuer.  Zur  Deckung  der  Ausgaben  für  das 
Truppenkontingent,  welches  die  Stadt  zu  der  auf  dem  Reichstag  zu  Nürnberg 
im    Februar    1431    beschlossenen   Reichsheerfahrt    nach    Böhmen    stellte, 


500  G  „ 

}f 

750  G 

jj 

2G 

300  G   „ 

n 

500  G 

77 
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100  G  „ 
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300  G 

77 
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50  G   „ 
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100  G 

77 
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77 

2ß 
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gehrieb  der  Rat  noch  am  8.  Juni  desselben  Jahres  eine  aufserordentliche 
Steuer  aus,  welche  in  gleicher  Weise  sowohl  von  den  Einwohnern  der 
Stadt  wie  von  ihren  ländlichen  Hintersassen  gezahlt  werden  soUte.  Der 
„Anschlag",  welcher  dieser  Steuer  zu  Grunde  lag,  ist  uns  durch  die 
Chronik  aus  der  Zeit  Kaiser  Sigismunds  überliefert.     Ihm  zufolge  zahlte: 

a)  wer  ein  Vermögen  von  1000  G  und  darüber  besafs  4  G 

b)  „      „  „  „       750  G  bis  ausschliefslich  1000  G  besafs  3  G 

^)  77  77  77 

"y  77  77  77 

®/  77  77  77 

*)  77  77  77 

8j  77  77  77 

Alle  fahrende  Habe  sollte  als  Barschaft,  d.  h.  nach  ihrem  Geldwert,  zu 
der  liegenden  Habe  hinzugerechnet  werden.  Die  Steuer  war  in  der  Stadt 
binnen  vierzehn  Tagen,  auf  dem  Lande  innerhalb  drei  Wochen  zu  ent- 
richten. 

Das  Prinzip,  welches  dieser  scheinbar  sehr  willkürlichen  Veranlagung 
zu  Grunde  liegt,  ergiebt  sich  aus  dem  Zweck  der  Steuer.  Der  Reichstag 
hatte  beschlossen,  dafs  zu  der  geplanten  Reichsheerfahrt  die  von  den 
Hussiten  zunächst  bedrohten  Grenzgebiete,  zu  denen  auch  Nürnberg  ge- 
hörte, auf  je  fünfundzwanzig  erwachsene  männliche  Einwohner  einen 
Bewaffneten  stellen  sollten.  Der  Rat  sah  aber  davon  ab,  den  fünfund- 
zwanzigsten Mann  zwangsweise  auszuheben,  und  legte  dafür  auf  alle  seine 
Unterthanen  die  in  Frage  stehende  Steuer  um,  in  der  Absicht,  das  auf 
diese  Weise  zusammenkommende  Geld  zur  Anwerbung  von  Söldnern  zu 
verwenden,  die  an  Stelle  der  dienstpflichtigen  Unterthanen  ins  Feld  ziehen 
soUten.  Die  Umlage  stellt  sich  also  für  die  Zensiten  als  eine  Wehr- 
steuer dar,  durch  deren  Zahlung  sie  die  Befreiung  vom  persönlichen 
Kriegsdienste  erkauften.  Demgemäfs  war  sie  als  Kopfsteuer  gedacht,  aber 
als  Kopfsteuer,  die  aus  Gründen  der  Billigkeit  innerhalb  gewisser  Grenzen 
nach  dem  Vermögen  des  Steuerpflichtigen  abgestuft  war.  Der  kleine 
Mann,  der,  ohne  nennenswertes  Vermögen  zu  besitzen,  von  der  Hand  in 
den  Mund  lebt,  zahlt  2  ß,  d.  h.  einen  Betrag,  der  ungefähr  dem  landes- 
üblichen Tagelohn  entspricht.  Der  Vermögende  zahlt  billigerweise  mehr; 
deshalb  wird  dem,  der  über  100  G  verfügt,  eine  Steuer  von  einem  Gulden 
zugeschrieben.  Aber  der  Steuersatz  soU  nun  nicht  etwa  für  die  Wohl- 
habenderen in  der  Weise  steigen,  dafs  von  jedem  Hundertguldenwert  ein 
Gulden  für  die  Heerfahrt  hergegeben  werden  mufs;  denn  wenn  es  auch 
nicht  mehr  als  recht  ist,  dafs  sich  der  Reiche  vom  persönlichen  Dienst 
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mit  einer  höheren  Summe  loskauft  als  der  Arme,  so  hat  doch  die  Dienst- 
hefreiung  auch  für  den  Reichen  nur  einen  bestimmten  Wert,  und  dieser 
Wert  wächst  nicht  ohne  weiteres  in  demselben  Verhältnis  wie  das  Ver- 
mögen. Deshalb  wird  festgesetzt,  dafs  niemand  zu  der  Wehrsteuer  mit 
einem  höheren  Betrag  als  4  6  herangezogen,  dieser  Höchstbetrag  aber 
von  jedem,  der  mindestens  1000  G  sein  eigen  nennt,  gegeben  werden 
solle.  Drei  Hauptsteuerklassen  stehen  somit  fest.  Der  Unvermögende 
giebt  2  ß,  der  Hundertguldenmann  giebt  1  6  und  der  Tausendgulden- 
mann giebt  4  G  als  Kopfsteuer.  Nun  bleibt  noch  übrig,  den  Vermögens- 
unterschieden innerhalb  einer  jeden  dieser  drei  Klassen  gerecht  zu  werden. 
Zu  diesem  Zweck  wird  zunächst  zwischen  die  unterste  und  die  mittlere 
Klasse  noch  eine  Zwischenstufe  eingeschoben,  indem  bestimmt  wird,  dafs 
der,  welcher  die  Hälfte  von  100  G  besitzt,  statt  des  Steuersatzes  für  die 
Besitzlosen  die  Hälfte  der  Steuer  zu  zahlen  habe,  welche  dem  Hundert- 
guldenmann auferlegt  ist.  Wer  also  50  G  und  darüber  besitzt,  zahlt  Yg  G. 
Für  die  Schaffung  von  Zwischenstufen  zur  Besteuerung  derjenigen  Zensiten, 
welche  mehr  als  100  aber  weniger  als  1000  G  besitzen,  ist  der  gegebene 
Ausgangspunkt  der  Maximalsteuerbetrag.  Der  Tausendguldenmann  zahlt 
4  G,  folglich  entfallen  auf  den  Dreiviertel-Tausendguldenmann,  der  750  G 
besitzt,  drei  Gulden,  auf  den  Halben  mit  500  G  zwei  Gulden  und  auf  den 
Viertel-Tausendguldenmann  mit  250  G  ein  Gulden.  Da  der  letztere  Betrag 
aber  bereits  auch  dem  Hundertguldenmann  auferlegt  ist,  so  ergiebt  sich 
das  Mifsverhältnis,  dafs  dieser  Einteilung  zufolge  zwischen  den  drei  oberen 
Steuerklassen  ein  gleichmäfsiger  Spielraum  von  je  250  G  besteht,  die 
übrigbleibende  aber  einen  solchen  von  vollen  400  G  umfafst.  Um  dem 
abzuhelfen,  wird  hier  noch  eine  neue  Steuerklasse  eingeschoben,  für  die 
das  Vermögen  gleich  dem  Durchschnitt  der  beiden  Grenzvermögen  und 
der  Steuerbetrag  gleich  dem  Durchschnitt  der  zu  diesen  gehörenden 
Steuersätzen  festgesetzt  wird,  sodafs  nunmehr  der  Dreihundertguldenmann 
eine  Steuer  von  V-/^  G  zu  zahlen  hat. 

Die  Belastung  der  einzelnen  Vermögen  ist  nach  dieser  Klassifikation 
freilich  eine  sehr  verschiedene.     Es  beträgt  nämlich 


für  Vermögen 


Der  Steuersatz 


von  ....     bis  ...  . 

im  günstigsten  Fall 

1  im  ungünstigsten  Fall 

im  Durchschnitt 

50—  100  G 

5% 

10% 

7%7o 

100—  300  G 
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1              10  % 
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3% 

1                57o 

4% 
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1                4% 

3%7o 

750—1000  G 

3% 

1                 *% 

3%7o 

1000  G  und  darüber 

— 

1                4% 

— 
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Aber  da  wii*  es  hier  mit  einer  modifizierten  Kopfsteuer  und  nicht,  wie 
man  irrtümlich  gemeint  hat,  mit  einer  Vermögenssteuer  zu  thon  haben,  so 
können  diese  Ungleichheiten  gegenüber  dem  Umstände,  dafs  der  Steuer- 
betrag für  jeden  Zensiten  ohne  Unterschied  ein  verhältnismäfsig  gering- 
fügiger war,  nicht  erheblich  ins  Gewicht  fallen.^) 

Der  Ertrag  der  Steuer.  Die  Steuer  wurde  durch  die  Viertebneister 
nach  Stadtvierteln  erhoben.  Laut  dem  uns  erhaltenen  Kleinen  Register 
vom  Jahre  1431^)  bezifferte  sich  ihr  Ertrag  folgendermafsen : 


von  den  Leuten  in  der  Stadt  [  von  den  Leuten  auf  dem  Lande 

Im 

A)    Im  Viertel 

Summa 

Summa 

ganzen 

G     ®  |/?  |hl 

«5            G 

1 

®    \ß 

hl 

® 

® 

1 

am  Milchmarkt ...  1 530 

308 

10     2 

891.50 

61% 

393 

8 

10 

461.10 

1362.60 

2 

am  Weinmarkt. .  .520 

301 

6    — 

873.60 

223 

34 

14 

8 

280.05 

1153.65 

3    bei  St.  Ägidien-Hof'i  569  312 

5     7 

938.30 

764  V, 

5 

5 

— 

846.20 

1784.50 

4    am  Salzmarkt 17921463     88!   1334.65 

205 

490 

10 

— 

716.— 

2050.65 

6    bei  den  Barfüfsem' 726 '4611    9     6      1260.— 

108 

216  i — 

— 

334.80 

1594.80 

6 

am  Kornmarkt...  684  j  380!  14  j  3      1133.10  i  101 

119|lli    2 

230.65 

1363.75 

Snmr 

aa  U 

6431.15 

2868.80 

9299.95 

B)    Aufserdem  gingen  ein: 

in  Wöhrd I     31     !    91  |  14 

von  den  Hintersassen  des  Rats  in  Buch 
Schnepfenreut,  Höfles,  Schniegling,  Dürr- 
hof,    Kraftshof,     Neuhof     und     auf    den 

Forsthuben 22         34 

von  den  Hintersassen  der  "Waldstromer  ....      —        40  i  12 


Summa  % 


125.80 


58.55 
40.60 


9524.90 


An  Stelle  dieser  einzelnen  Posten  und  ihrer  von  uns  berechneten  Summe 
bucht  R31  als  selbständigen  Einnahmetitel:  „Recepta  von  allen  Viertel- 
meistem,  das  sie  eingenommen  hatten  von  den  Leuten  hier  in  der  Stadt 
und  von  der  Bürger  Armen  Leuten  auf  dem  Lande  von  des  Zugs  wegen 
wider  die  Hussen  zu  Beheim  fac.  9541  tt  W  ß  3  hl." 


1)  Zu  dem  im  Jahre  1427  vom  Reiche  ausgeschriebenen  „Gemeinen  Pfennig" 
sollte  jede  über  fünfzehn  Jahr  alte  Person  mit  einem  Vermögen  bis  zu  200  G  einen 
böhmischen  Groschen,  von  200  bis  1000  G  einen  halben  Gulden,  und  über  1000  G 
einen  ganzen  Gulden  beisteuern.  Ein  Graf  hatte  fünfundzwanzig  Gulden,  ein  Herr 
fünf  Gulden,  ein  Edelknecht  drei  Gulden  zu  zahlen.  Doch  sollte  dabei  auf  Armut 
Rücksicht  genommen  werden.  Die  Juden  steuerten  ohne  Unterschied  des  Alters  pro 
Kopf  einen  Gulden.  Dieser  Art  der  Steuerveranlagung  gegenüber  bedeutete  die 
Nürnberger  Kopfsteuer  von  1431  einen  ganz  erheblichen  Fortschritt. 

2)  Nbg.  KA.  Stadtrechnung  10.    Fol.  48. 
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§  3,   Das  Grabengeld. 

Unter  dem  Einnahmetitel  Grabengeld  bucht  R31:  „602^  10  /S  11hl 
von  Ehrhard  Haller,  das  er  von  den  Leuten,  die  im  Graben  nicht  arbeiten 
mochten  und  (dafür)  ihr  Geld  gaben,  eingenommen  hat."  —  R32:  463  ^ 
9  /?  10  hl  desgleichen.  —  R33:  451  ^  7  /?  4  hl  desgleichen.  —  R34:  227  ü 
11/3  4  hl  desgleichen.  —  R35:  144  ^  9  /?  2  hl  desgleichen  „über  das, 
dafs  er  Heinrich  Kauffer,  dem  Grabenschreiber  das  vergangene  Jahr  20  G 
zu  Liebung  für  seine  Mühe  gegeben  hat;  act.  fer.  6.  a.  Circumcis.  D°°"  36." 
—  R36:  141  ^  11  /S  10  hl  desgleichen  „über  Ehrhard  Hallers  Solar,  das 
war  16  ^;  seinen  Knechten  3  ^;  dem  Stadtknecht  Hehr  3  ü  und  den 
Bütteln  2V2^."  —  R37:  116«?  16 /S  8  hl  desgleichen  „über  sein  Solar, 
das  man  ihm  gab,  als  man  die  Stadt  abermals  (in  den  Graben)  aus- 
geschrieben hatte,  das  war  16  ^;  seinen  Knechten  3  ^;  den  Stadtknechten 
6  ü  und  den  Bütteln  3  ü." 

Die  Ausgaben  für  die  Einhebung  des  Grabengeldes  betrugen  demnach: 


31 

32 

33 

34 

35     1     36 

37 

1 

2 
3 
4 
5 

... 
Der  Grabengeldeinnehmer                             g) 
Der  Grabenschreiber                                        ® 
Die  Knechte  des  Einnehmers                       ® 
Die  Stadtknechte,  1   die  bei  der  Erhebung    ® 
Die  Büttel,             [  mitwirken                      S5 

? 
? 
? 

? 
? 

? 

? 
? 
? 
? 

? 
? 
? 

? 
? 

? 
? 
? 
? 
? 

? 

22.— 

? 

? 
? 

16.—     16.— 

?             ? 

3.—       3.— 

3.—  i     6.— 

2.50  !     3  — 

Summa  ^ 

? 

? 

? 

? 

22.00 

24.50 

28.00 

Der  Rohertrag   des   Grabengeldes    läfst    sich    somit    für   keins  der  Jahre, 
in  denen  es  zur  Einhebung  gelangte,  vollständig  feststellen. 

Das  Grabengeld  diente  zur  Ablösung  der  Grabenbaupflicht,  welche 
sich  dem  Grabenbuch  vom  Jahre  1430  zufolge  auf  15488  Personen  er- 
streckte. Jeder  Baupflichtige  muTste,  so  oft  die  Bürgerschaft  in  den 
Graben  geboten  wurde,  einen  Tag  lang  dort  arbeiten  oder  10  .\  zur 
Anwerbung  eines  Ersatzmannes  bezahlen.  Der  Geldwert  des  Tagewerks 
einer  Person  wurde  also  offiziell  auf  10  A  oder  20  hl  geschätzt.  Die 
Arbeit,  welche  die  gesamte  grabenbaupflichtige  Einwohnerschaft  leistete, 
so  oft  sie  für  einen  Tag  zum  Schanzen  aufgeboten  wurde,  hatte  demnach 
einen  Wert  von  309  760  hl  oder  1290.70  ^.  Diese  Arbeitsleistung  ver- 
teilte sich  zwar  auf  die  einzelnen  Finanzjahre  nicht  ganz  gleichmäfsig, 
da  das  erste  Aufgebot  zum  Grabenbau  am  28.  Oktober  1427  ergangen 
war  und  die  Bürgerschaft  von  diesem  Tage  an  hauptmannschaftsweise  je 
nach  dem  Fortgang  der  Arbeiten  zum  Dienst  herangezogen  wurde.  Doch 
dürfen  wir  wohl  annehmen,   dafs  von  1431  bis  zum  Jahre  1437,  in  dem 
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das  Aufgebot  zur  Grabenarbeit  zum  letzten  Male  erfolgte,  die  Reihe  an 
jeden  Schanzpflichtigen  durchschnittlich  einmal  im  Jahre  traf,  sodafs  also 
der  mittlere  Wert  der  alljährlich  geleisteten  Arbeit  trotz  der  Ver- 
schiebungen, die  innerhalb  der  einzelnen  Jahre  eintraten,  sich  auf  1290.70  Ä 
ansetzen  läfst.  Ziehen  wir  hiervon  die  zur  Ablösung  der  persönlichen 
Arbeit  gezahlten  Beträge  ab,  so  erhalten  wir  den  Geldwert  der  Arbeit, 
welche  von  den  Grabenbaupflichtigen  thatsächlich  geleistet  wurde.  Es 
beträgt: 


31     1     32 

33 

34           35     1     36 

37 

38 

39     i     40 

Der    Geldwert     der 
Ton    den   Graben- 
baupflichtigen   ge- 
schuldeten   Arbeit     0 

Davon  wurde  durch 
Geldzahlung      ab- 
gelöst     « 

1290.70 
608.55 

1890.70 
463.50 

1890.70 
451J5 

1290.70 
887.85 

1890.70 
144.45 

1890.70 
141.90 

1290.70 
116.85 

- 

- 

- 

Geldwert    der   that- 
sächlich geleisteten 
Arbeit ffi 

688.15 

887.80 

839.S5 

1068.85 

1146.85 

1148.80 

1173.85 

Als  Einnahme  der  Stadt  verrechnen  wir  hiervon  nur  die  zur  Ablösung 
der  persönlichen  Grabenbaupflicht  eingegangenen  Beträge,  das  „Graben- 
geld," da  die  übrigen  Zahlen  nicht  unbedingt  zuverlässig  sind. 


Zweiter  Abschnitt. 
Die  Emnahmen  aus  den  Getränksteuern. 

§  1.    Das  Ungeld. 

Das  Ungeld  ist  für  diejenigen  schweren  Weine,  welche  in  der 
städtischen  Weinniederlage  eingelegt  werden,  zusammen  mit  dem  Lager- 
geld vereinnahmt  und  verrechnet.  Dieses  Lagergeld  läfst  sich  daher  von 
den  Einnahmen  aus  dem  Ungeld  nicht  trennen.  Da  es  sich  aber  hierbei, 
wie  aus  den  unten  anzuführenden  Zahlen  zu  ersehen  ist,  nur  um  ver- 
hältnismäfsig  geringfügige  Beträge  handelt,  so  wird  das  Gesamtergebnis 
durch  die  Verquickimg  des  Ungelds  mit  dem  Lagergeld  nicht  wesentlich 
beeinflufst. 

a)  Einnahme.  Unter  dem  Titel  Ungeld  bucht  R31:  „23585«  11  /?  2  hl 
von  Rudolf  Gundelfinger  sei.  und  Georg  Stromer,  den  Ungeltem,  das  sie 
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von  dem  Ungeld  eingenommen  hatten."  R32:  14  595^  ^  ß  von  Georg 
Stromer  desgl.  R33:  13485//  ^^k  p  von  Georg  Stromer  und  Konrad 
Eisvogel  desgl.  R34:  9726  «5  14  /?  2  hl  von  Konrad  Eisvogel  desgl.  R35: 
7  906  ^  18  /?  10  hl  desgl.  R36:  12  751  ^  17  /?  4  hl  desgl.  R37:  9  529  U 
7  /?  4  hl  desgl.  R38 :  7  035  ^  4  /?  4  hl  desgl.  R39 :  13  403  ^  2  /?  10  hl  desgl. 
R40:  9  724Ä?  2  /i  2  hl  desgl.  —  Dazu  tritt  unter  dem  Titel  Ungeld  und 
Hausgeld  der  schweren  Weine  „von  Heinrico  in  der  Wage,  das  das  ver- 
gangene Jahr  vom  Ungeld  und  Hausgeld  der  schweren  Weine  unter  dem  Gewand- 
haus gefallen  war,  über  12  U  pro  solario  suo"  R32:  38  ^  19  /?  10  hl.  .  R33: 
47  Ä5  1/5  8  hl.  R34:  111  U  IS  /3  „über  sein  Solar  von  zwei  vergangenen 
Jahren  jedes  Jahr  12  ü,  das  war  24^."  R35:  156^  18 /?  4  hl  über 
12  ü  pro  Solario  suo.  R36:  118  ^  8  /?  4  hl  über  12  ü  etc.  R37:  153  U 
15  /?  über  12  ü  etc.  R38:  70  ^  12  /?  4  hl  über  12  ^  etc.  R39:  55  ^  2  /? 
über  12  ü  etc.  R40:  74  ^  12  /?  über  12  ü  etc.  Unter  Hinzurechnung 
des  vom  Ungeld  etc.  der  schweren  Weine  vorweg  bezahlten  Einnehmer- 
solars erhalten  wir  demnach  als  Gesamteinnahme  aus  dem  Ungeld: 


31           32 

33 

34 

35 

36 

37          38 

39     !      40 

1 

Einnahme  aus  dem 
Ungeld S5 

Einnahme  ans  dem 
Ungeld  der  schwe- 
ren Weine  .   .      .   .      „ 

23585.55 

14595.40 
39.— 

13  485.30 
47.10 

9  726.70 
141.90 

7  906.95 
168.90 

12  751.86 
130.40 

9  629.85 
165.75 

7  035.20 

82.60 

13403,15 
67.10 

9  724.10 
86.60 

Summa     ® 

23  585.55 

14  634.40 

13  532.40 

9  868.60 

8  075.85 

12  882.25 

9  695.10 

7  137.80|l3  470.25 

9  810.70 

b)  Zurückvergütetes  Ungeld.  Von  den  in  Nürnberg  eingeführten 
und  dort  versteuerten  Weinen  wurden  im  Laufe  unserer  Epoche  folgende, 
nach  Pudern,  Eimern  und  Lagein  bestimmte  Mengen  exportiert: 


31 

!            32 

33 

34 

35 

Nr. 

F 

E 

L 

P 

e' 

L 

F 

E 

L 

F 

E 

L 

F 

E 

I> 

1 

Frankenwein.  .  .  . 

110 

4 



144 

10 



112 

6V, 



164 

7V, 



94 

3 

_ 

2 
3 

Bivoglio  (Reinfall) 
Welscher  Wein   .  . 

70 

9 

11 

1     87 

6>A 

- 

j    «Vi 

- 

- 

}   «V, 

- 

3V, 

188V, 

— 

9 

4 

MalTasier 

3 

5V, 

2V» 

— 

— 

— 

— 

7 

— 

— 

— 

— 

3 

8% 

— 

5 

Rnmani 

- 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

7 

— 

— 

— 

Summa 

183 

18Vi 

13% 

231 

16V, 

- 

159V, 

13V, 

195V, 

7V, 

lov. 

235V, 

6V, 

9 

36 

37 

38 

39 

40 

Nr. 

F 

E 

L 

F 

E 

L 

F 

E 

L 

F 

E 

li 

F 

E 

L 

1 

Franken  wein.  .  .  . 























— 

— 

_ 



2 

Kivoglio  (Reinfall) 

— 

— 

— 

— 

6V, 

1 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

3 

4 

WelBcher  Wein  .  . 
Malvasier 

116 

11 

7V, 

— 

101 

1 

5 

8 

82 

3 

6 

1    103 

4 

IV, 

19 

- 

- 

5 

Rumani 

— 

_  '  _ 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 



— 

Summa 

116 

18V, 

— 

102 

liV, 

9 

82 

3 

6 

103 

4 

IV, 

19 

- 
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Unter  dem  Titel  üngeld  wiedergeben  bucht  hierfür  als  Ausgabe  „an 
dem  üngeld  loider  von  den  Weinen,  die  man  das  vergangene  Jahr  auf  das 
Land  ausgesandt  hair'  R31:  416  f(  3  /J  10  U.  R32:  491  ü  3  /J  9  hl.  R33: 
323  f/  17  ^J  8  hl  (einschliefslich  „7  G*"  einem  Gast  von  Regensburg  von 
14  Säumen  Malvasiers  zu  üngeld  wider,  die  er  gegeben  hatte.  Jussu 
consilü").  R34:  347  G'  Vg  ort,  facit  424  ü  13  /3  9  hl.  R35:  643  U  2V,  fi. 
R36:  432  fl  14  ß  7  hl.  R37:  383  il  2  ;.'.  R38:  343  a  18  ...  R39:  380« 
1  /J  6  hl.    R40:  105  /?   11  />'  6  hl. 

c)  Verwaltungsunkosten.  Unter  dem  Ausgabetitel  Ungelteb  bucht 
R31:  116  G'^  (=  142  a  2 /j)  „Rudolf  Gundelfinger  dem  Ungelter  von 
einem  vergangenen  Jahr  und  sechs  Wochen  darüber,  bis  er  starb,  von 
der  Pflegnus  wegen  des  Ungeldes."  R32:  106  G'^  (=  129  «  17  /?)  „Ge- 
orgen Stromer  dem  Ungelter,  dafs  er  des  üngelds  ein  Jahr  und  eine 
Woche  gepflogen  und  es  eingenommen  hat.  Act.  4.  p.  Barthol."  R33: 
186  U  4  ^J  „Georgen  Stromer  ein  Teil  und  Konrad  Eisvogel  das  andere 
Teil,  dafs  sie  des  Ungelds  gepflogen  haben."  R34:  134  ü  15  />  ,yKonrad 
Eisvogel,  dem  Ungelter,  das  Jahr  pro  Solar  an  110  G^  von  der  Pflegnus 
wegen  des  Ungelds."  R35:  124  U.  15  /J  an  102  G^  desgl.  R36:  124  ü 
9  jJ  an  102  G^  desgl.  R37:  126  U  6  /J  ^  108  G^  desgl.  R38:  124  U  9  /J 
an  102  G'  desgl.  R39:  124  Ä  9  ,.  an  102  G'^  desgl.  R40:  134  ^  15  /.' 
an  110  G"*  desgl.  —  Unter  dem  Titel  Precium  Servitoküm  bucht  als 
Ausgabe  für  „Heinz  Braunshacfi  de  opere  suo  am  Weinmarlif'  R31P^)  bis 
R35J:  je  3  G^^;  desgl.  für  Hermann  BoUhofer  R31P  bis  R35J:  je  3  G^*^; 
desgl.  für  Hans  Schnell  R31J:  IVg  G^",  R32P  bis  R35J:  je  3  G^^  Für  die 
genannten  drei  „als  sie  zu  Walpurgis  des  Amtes  abtraten"  R36P:  6  G^''.  — 
Unter  demselben  Titel  R39L  und  J:  je  9  G^^  „Ulrich  Hagen,  Ulrich  Holz- 
macher und  K.  Pörzel  de  opere  eorum  am  Weinmarkt."  R40PCLJ:  je  „9  G^* 
Ulr.  Hagen  selbdritt  de  opere  eorum  am  Weinmarkt."  —  Hierzu  kommt 
R33V:  „19  .J  4  hl,  das  ein  Knecht  vom  Weinmarkt  gekostet  hat,  dafs  er 
zu  Zenn  ledig  ward,  als  er  daselbst  von  eines  Handels  wegen,  der  sich 
am  Weinmarkt  verlaufen  hatte,  aufgehalten  worden  war."  ß40XI:  „5  G 
der  Kressin  zu  Zins,  die  ihi-  Erh.  Schürstab  sei.  versprochen  haben  sollte 
dafür,  dals  man  vor  5  oder  6  Jahren  schwere  Weine  in  ihr  Haus  bei 
dem  Gewandhaus  eingelegt  hatte." 

Unter  Berücksichtigung  des  sub  a)  erwähnten  Solars,  das  der  Ein- 
nehmer des  Ungelds  schwerer  Weine  bezieht,  erhalten  wir  demnach  als 
Unkosten  der  Ungeldverwaltung: 

««i^)  Wir  benutzen  die  schon  vom  Zweiten  Teil  her  bekannten  Sigla  P,  C  und  L  auch 
fernerhin  zur  Bezeichnung  der  betr.  Goldfasten.  Für  Invocant  setzen  wir  dagegen  J 
ein,  während  I  die  erste  Frage  bedeutet,  wie  n  die  zweite,  UI  die  dritte  u.  s.  w. 
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31 

32 

33 

34 

35 

36 

37 

38 

39 

40 

Für  den  üngelter  % 

142.10 

129.85 

186.20 

134.75 

124.75 

124.45 

126.30 

124.45 

124.45  134.75 

Für  den  Einneh- 

mer des  Ungelds 

schwererWeine.  „ 

— 

— 

12.— 

12.— 

12.— 

12  — 

12.— 

12.— 

12.— 

12.— 

Für  die  Knechte 

am  Weinmarkt.  „ 

28.05 

39.60 

40.55 

39.60 

39.60 

6.60 





19.80 

39.60 

Lagerzins  für  den 

schweren  Wein.  „ 

— 

—         — 

— 

— 

—     t     — 

— 

— 

5.50 

Summa  ®5 

170.15  169.45  238.75 

186.35 

176.35 

143.05J  138.30 

136.45 

166.25 

191.85 

d)  Der  Reinertrag  des  Ungelds  berechnet  sich  nach  dem  Vorstehenden 
folgendem!  afsen : 


31 


32 


33 


34 


35 


36 


37 


38 


39 


40 


a)  üngeld S!  .  23  685.65  14  634.40  13  532.40    9  868.60 

b)  Davon       zurückver-       1 

gütet „  I      416.20       491.20|      823.90       424.70 


8076.85 
643.16 


12882.25    9695.10    7137.80,13  470.25 


432.75 


3.10       343.90       380.10 


9  810.70 
106.60 


Best  «!  23169.35  14143.20  13  208  50    9443.90 


c)  Verwaltungsiinkosten  „ 

d)  Keinertrag    dea   Un- 
gelds   fl 


170.15 


22999.20 


169.45       238.75 


13  973.75  12  969.75 


186.35 


9  257.55 


7  432.70  12  449.50 
176.35   143.05 


7  256.35  12  306.45 


9  312.— 
138.30 


6  793.90jl3  090.15j  9  704.10 
136.45       156.25i      191.85 


9  173.70 


6  657.45112  933.90    9  512.25 


§  2.    Visieramt. 

Unter  dem  Titel  Visieramt  bucht  als  Einnahme  „vow  Vlrico  Tischinger 

und  Leupold  Schützen,  den  Visierern,  das  uns  das  Jahr  über  (zu  unserm 

Teil)  vom  Visieramt  gefallen  tvar"  R31:  331  s«  9  /?  4  hl.   R32:  343  ^  1  /3 

7  hl.    R33:  235  it  1  fs  1  hl.    R34:  107  U  16  ß  7  hl.   R35:  43  ^  9  ß  3  hl. 


I-' 


R36:  107  ^  2  hl.  R37:  78  ^  11  /?  10  hl.  R38:  35  ^  19  y5  7  hl.  R39: 
128  ^  19  /?  2  hl.  R40:  135  ^^  ^  ß  7  hl.  —  Ausgaben  für  das  Visieramt 
finden  sich  in  unserer  Epoche  nicht.  Als  Reinertrag  erhalten  wir 
demnach: 


31 


32 


33 


34 


35 


36 


37 


38 


39 


40 


331.45  I  343.10  |  235.40  \   107.85  |  43.45  |  107.—  |  78.60  |  36.—  |  128.95  |  135.50 


§  3.  Schrotamt. 
Unter  dem  Einnahmetitel  Schrotamt  bucht  R31:  243^  14/:?  5  hl 
„von  Heinz  Reuter  vom  Sehrotamt."  R32:  153  tt  16  ß  8  hl  desgl.  R33: 
154  U  8  ß  2  hl  desgl.  R34:  74  ^^  15  /?  4  hl  desgl.  R35:  74  U  6  hl  „von 
Hansen  Gülden  vom  Schrotamt."  R36:  126  Ä5  9y.;7hl.  R37:  57^  desgl. 
R38:  56  a  Yl'ß  desgl.  R39:  121  //  19/?  4  hl  „von  Hans  Öchen  vom 
Schrotamt.«    R40:  80  U   10  ß  10  hl  desgl. 
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Als  Ausgaben  stehen  dem  gegenüber  R32V:  „11  tt  8  /J  8  hl  um 
Seile  zum  Schrotamt  zu  unserm  TeiL"  R32XIII:  9«  7 /J  4  hl.  desgl. 
R33XI:  8  U  16  ,J  desgl.  R35XU:  1  U  14  ^J  6  hl  desgl.  R36Vn:  5  U 
18  ^o  9  hl  desgl.  fer.  2.  a.  Assumpt.  Mar.  R37XIV:  7  «  6  /J  8  hl  „dem  Schrot- 
meister zu  unserm  Teil  um  Seile  zu  dem  Zeug."  R38Xn:  87,  tt  wie  R31. 
R40n:  10  U  um  Schrotseile,  das  uns  zum  halben  Teil  daran  zu  geben 
gebührt;  den  andern  halben  Teü  bezahlen  die  Schröter  von  ihrem  Geld. 
—  AuTserdem  R39X:  „14  G  1  ort  Lorenzen  Haller  zu  Steuer  an  dem  Wein, 
der  ihm  verschüttet  und  von  dem  Fuhrmann  und  den  Schrötern  verwahr- 
lost ward.     Jussu  consilü." 

Der  Reinertrag  des   Schrotamts  berechnet  sich  also  folgendermafsen: 


1 31 

32     1    33     1    34 

35         36 

37     j    38         39     1     40 

Anteü  der  Stadt  an 
den  Einnahmen .  ® 

Zuschufs  zum  An- 
kauf der  Sciirot- 
seile „ 

Schadenersatz  . . .  „ 

243.70 

153.85 
20.80 

154.40 
8.80 

74.75 

74.05 
7.75 

126.50 
5.95 

57.— 
7.35 

56.85 

8.50 

— 

121.95 

15.70 

80.55 

10.— 

— 

Reinertrag  W  i243.70|133.05.145.60J  74.75  |  66.30  |120.5öj  49.65  I  48.35  il06.25|  70.55 


Dritter  Abschnitt. 
Die  Einnahmen  aus  der  Besteuerimg  yon  Einzelgewerben. 

§  1.  Besteuerung  des  Färbereigewerbes. 
2t)  Unter  dem  Einnahmetitel  Fäkberzeichen  bucht  R31:  876  U  11  /j. 
R32:  810  U  15  ,J  10  hl.  R33:  781  ^  14 ,/?  5  hl.  R34:  731  tt  15  j3  10hl. 
R35:  715  tt  lö'/^  iJ.  R36:  642  tt.  R37:  738  tt  3  ^i  6  hl.  R38:  747  tt 
14  jJ  1  hl.  R39:  791  tt  4  /:>'  11  hl.  R40:  734  tt  10  ß  1  hl.  Als  Ausgabe 
sieht  dem  gegenüber  R32VI:  4  Ä  12  /?  4  hl  für  Blei  zu  den  Färberzeichen. 


:     31     i     32 

1           1 

33     j     34 

35     j     36     j     37     j     38 

39     j     40 

Einnahmen  aus  d. 
Färberzeichen . .  S 

Verwaltungsun- 
kosten   „ 

876.85 

810.80 
4.60 

781.70 

731.80 

715.80 

642.— 

738.20 

747.70 

791.25 

734.50 

Überschufs  Ä  876.85  806.20  781.70  731.80  715.80|642.—  738.20  747.70  791.25  734.50 

b)  Unter   dem    Einnahmetitel   WaidhaüS    bucht  R31:  261  tt    IS  /3 
„von  Andreas  Volkmeier  vom  Waidhaus."   R32:  251  tt  127,  /•''  «i^sgl.    R33: 
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211  U  17  /j  8  hl  desgl.  R34:  295  U  9V2  ß  desgl.  „über  sein  Solar,  das 
war  8  G^^"  R35:  211  /<?  4/?  desgl.  R36:  241  U  12  ß  2  hl  desgl.  R37: 
225  U  14  /?  4  hl  desgl.  R38:  174  i?/  2  ß  8  hl  „von  Hans  Teuffei"  desgl. 
R39;  181  ü  6/5  8  hl  desgl.   R40:  235  «  6  /o'  6  hl. 

Der  Reinertrag  der  gesamten  Besteuening  des  Färbereigewerbes   be- 
trägt demnach: 


31 


32 


33 


34 


35 


36 


37 


38 


39 


40 


Überschufs  von 
den  Färber- 
zeichen  ® 

Überschufs 
V.  Waidhaus  „ 


876.85 
261.90 


Summa  U 


1138.75 


806.20 
251.65 


781.70 


731.80 


211.90,  295.50 


715.80 


642.— 


211.20|241.60 


738.20,747.70 
225.701174.15 


791.25 


734.50 


181.35235.35 


1057.85  993.60,1027.30,927.— 1883.60  963.90  821.85i972.60i969.85 


§  2.    Besteuerung  des  Unterkaufs. 

Unter  dem  Titel  Unterkauf  bucht  als  Einnahme  „vow  den  Unter- 
häuf &rn  unter  den  Kramen,  von  Wolle,  Kupfer  etc.,  Gewand  und  Bauher 
Ware"  R31:  412  a  18  ß.  R32:  359  Wi  ß  2  hl.  R33:  145  ^  11  /o  4  hl 
„das  das  Jahi-  über  zu  unsei-m  Halbteil  davon  gefallen  ist."  R34:  93  U 
9/0.  R35:  77/^  \A.  ß  5  hl.  R36:  118  i?^  ^  ß  3  hl.  R37:  70^/  15/.  11hl. 
R38:  78  ^  7  /.'.  R39:  80  U  13  ß  6  hl  und  20  «  8  /.'  2  hl  „von  den  Unter- 
käufern auf  Spezerei  und  Gewand."  R40:  107  U  7  /5  8  hl. 


31 


32 


33 


34 


35 


36 


37 


38 


39 


40 


n     412.90  i  359.35  i  145.55   93.45   77.70  1  118.10   70.80   78.35  i  101.10  107.40 


§  3.  Besteuerung  des  TucMiandels. 
Unter  dem  Titel  Zoll  und  Hausgeld  vom  Gewandhaus  bucht  als 
Einnahme  „von  dem  Zoll  und  Hausgeld  auf  dem  Gewandhaus"  R31:  3^ 
12  ß  1  hl.  R32:  41  ii  1  hl.  R33:  13  ^  5  ß.  R34:  27  U  13  ß  8  hl.  R35: 
29  Ä5  2  /)'  1  hl  „von  Jobst  Speirer  und  Hans  Fischer,  das  sie  eingenommen 
hatten."  R36:  31  U  6%  ß  desgl.  R37:  32  ^  1  /.'  4  hl  „von  Jobst  Speirer." 
R38:  28  it  7  ß  desgl.  R39:  36  i«  ^  ß  9  hl  „von  Walter  Feldner."  R40: 
%lii  11  ß  9  hl  desgl. 


31 


32 


33 


34 


35 


36 


37 


38 


39 


40 


a'       3.60   41.—  j  13.25  j  27.70  j  29.10  |  31.35  j  32.05  j  28.35  j  36.50  |  37.90 
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§  4.  Besteuerung  der  Lodenfabrikation. 
Unter  dem  Titel  Loder  bucht  als  Einnahme  „von  den  Lodern"  R31: 
2  «J  14  /.7  3  hl.  R32:  3  /?  3  /?  4  hl.  R33:  3  «5^  6  /?.  R34:  2ü  16  /?. 
R35:  2  ^  16  /?  4  hl.  R36:  2  U  4  /3  „fer.  3.  p.  GaUi".  R37:  2  «?  1  /J  ,/er. 
3.  a.  Georgi".  R38:  2  «J  6/?.  R39:  2«  5%/?.  R40:  2  «J  12 /?  1  hl.  — 
Als  Ausgabe  steht  dem  gegenüber  R32XII:  IV/^  ß  „für  ein  Paar  Zeiehen- 
eisen  den  cn-auen  Lodern". 


31 

32 

33 

34 

35 

36 

37 

38 

39 

40 

Einnahme  aus  dem 
Tit.  Loder fl 

Anschaffung  von 
Zeicheneisen  .  .  .  „ 

2.70 

3.15 
0.90 

3.30 

2.80 

2.80 

2.20 

2.05 

2.30 

2.30 

2.60 

Reinertrag  U 

2.70 

2.25 

3.30 

2.80 

2.80 

2.20 

2.05 

2.30 

2.30 

2.60 

§  5.    Besteuerung  der  Silberverarbeitung. 

Unter  dem  Einnahmetitel  Silberbkenner  bucht  R35:  13y2  U  „von 
Hans  Reschenzapf,  dem  Silberbrenner,  das  ein  ganzes  Jahr  über  von  dem 
Silberbrennen  in  der  Bürger  Brenngadem  gefallen  war;  über  das,  dafs  man 
ihm  4  G  zu  Liebung  und  2  G  zu  Kohlen  und  Asche  gab;  und  über  alles, 
das  sonst  darauf  ergangen  war''.  —  R36:  9  U  l^j^  /?,  desgl.  „über  4  Gr^'' 
ihm  zu  Liebung  und  2  G  13  /?  in  Gold  zu  Kohlen  und  Asche  u.  s.  w. 
So  sitzt  derselbe  Hans  dazu  auch  zinsfrei  im  Brenngadem,  aus  dem  er 
vormals,  ehe  er  Brenner  ward,  6  Gr^'^  zu  Zins  gegeben  hat.  Computatum 
est  vig.  Ass.  Mar."  —  R39:  21  U  b  ß  „von  Kunz  Rogen".  —  R40:  11  U 
1  ß  „von  Otto  Rogen,  dem  Silberbrenner". 

Als  Ausgabe  steht  dem  gegenüber  R34XV:  „3  ^  15  ß  dem  Silber- 
brenner für  drei  Blasebälge,  die  er  inne  hat". 


31 

32         33 

34 

35 

36 

37 

38 

39     j     40 

Reinertrag 
der  Silberverar- 
beitungssteuer M 

Zuschufs  zur  Ver- 
waltung der 
Steuer „ 

— 

— 

3.75 

13.50 

9.40 

— 

— 

27.25 

17.35 

Sander,  Nürnberg. 
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Vierter  Abschnitt. 
Die  Einiialimen  aus  Wage,  Zoll  und  Münze. 


§  1.    Die  öffentliclien  Wagen. 

a)  Die  GrofseWage.  Unter  dem  Titel  Grosze  Wage  bucht  als  Ein- 
nahme „von  Hansen  Teuffei,  dem  Wägmeister,  von  der  Grofsen  Wage" 
R31:  668  U  8  /3  4t  hl.  R32:  730  ^  3  /?  4  hl.  R33:  638  &  11  Vg  /3.  R34: 
644^  15/?  10  hl.  R35:  617^  1  /S  8  hl.  R36:  638^  1/?.  R37:  630^ 
11  /?  4  hl.  R38:  630  ^  7  /?  8  hl.  R39:  646  ^  18  /?.  R40:  741  ^  9  /? 
10  hl.  —  Unter  dem  Titel  Ware  in  der  Wage  über  das  Gebot  „von 
Hansen  Teuffei,  das  er  eingenommen  hat  von  der  über  das  Gebot  in  der 
Wage  gelegenen  Ware;  über  den  dritten  Teil,  den  man  ihm  davon  zur  Liebung 
wiedergiebt"  R31:  9  ^  5  /?.   R34:  4  ü  d^^  ß.   R39:  2  ^  14  /?  4  hl. 

Die  Einnahmen  von  der  Grofsen  Wage  betragen  demnach: 


31 


32 


33 


34 


35         36 


37 


38         39 


40 


a)  Ertrag    der   "Wiege- 
gebühren    71 

b)  Ertrag  d.  Strafgelder    „ 


668.40  730.15  638.60 

9.25      —         — 


644.80 
4.20 


617.40 


638.05 


630.55 


630.40|646.90 
—  2.70 


741.50 


Summa  U  677.65  730.15  638.60i649.- 


617.40i638.05|630.55!630.40i649.60 


741.50 


Als  Ausgaben  stehen  dem  gegenüber  Tit.  Peec.  Servitor.  Luciae: 
„Hansen  Teuffei,  dem  Wägmeister,  von  der  Grofsen  Wage"  R31:  2^^  U 
„von  einem  halben  Jahre,  die  man  ihm  giebt  Katharinae".  R32  bis  R40: 
je  5  U,  „die  man  ihm  einmal  im  Jahre  zu  Katharinae  giebt".  —  „Um 
etwas  ßu  bessern  in  der  Wage"  R31IV:  15/?  2  hl.  R35II:  8/?  4  hl.  R36II: 
14  /3.'  —  Aufserdem  R34VI:  15  ^  H  A;  ;?das  zwei  neue  Schalen  und  die 
Ausbesserung  eines  Balkens  in  der  Wage  gekostet  hat".  —  R35IV:  7  i6 
6  /5  8  hl  „von  etwas  zu  fertigen  in  der  Grofsen  Wage,  als  Woglocken  (?), 
Gewichte  und  anderes  zu  bessern".  —  R37III:  2  ü  4^^  ß  ,jdas  Gewicht 
in  der  Wage  zu  bessern  und  um  andere  Notdurft  darinnen;  rec.  Rudolf 
in  der  Wage".  —  R38IV:  \U  8  ß  „den  Balken  in  der  Wage  und  ein 
Teil  der  Gewichte  zu  rechtfertigen".  —  R40II:  \U  h  ß  „das  Gewicht  in 
der  Grofsen  Wage  zu  bessern  und  zu  rechtfertigen  von  zwei  Jahren  her. 
Davon  gab  man  Hansen  Teuffei  10  grosch.  für  seine  Mühe  und  l'^j^  ß  für 
Blei  und  5  grosch.  dem  Gewichtmacher  pro  labore". 
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Znsaminenstelluiig  der  Ausgaben  für  die  Grofse  Wage: 


31 

32     1     33 

34     1     35 

36     1     37     ;     38     :     39         40 

Der   Wägmeister 
H.  TeufFel % 

Instandhaltung 
von  Wage  und 
(Gewichten „ 

2.60 

0.75 

5.— 

5.— 

5.— 

15.55 

! 

6.—  !  5.— 
7.80  1  0.70 

5.— 

2.25 

5.— 
1.40 

5.— 

5.— 
1.25 

Summa  U  \  3.25      5.—  ,  5.—     20.55    12.80  |  5.70      7.25  j  6.40  j  5.—  |  6.25 

Abgleichung  der  Ausgaben  und  Einnahmen  gegen  einander: 


31 


32 


33 


34 


35 


36 


37 


38     !     39 


40 


n  677.65|730.15  638.6o|649.— '617.40  638.05  630.55:630.40  649.6o!741.50 
„  I     3.25      5.—      5.—    20.55!   12.80      5.70!     7.251 


Einnahmen 
Ausgaben. . 


6.40 


6.25 


Ertrag  der  Grofsen 
Wage U 


674.40i725.15  633.60.628.45  604.60 


632.35  623.30l624.— [645.60 


735.25 


b)  Die  Silberwage.  Unter  dem  Titel  Silberwage  bucht  als  Ein- 
nahme „von  Setz  Groland  von  der  Silbencagef'  R31:  \2  U  b  ß.  R32:  9ö 
15  /?  1  hl.  R33:  14  U  14  ß.  R34:  UUl  ß.  R35:  15  U  16  ß.  R36:16«J 
6  /?  4  hl.  R37:  14  «f  17  /?  4  hl.  R38:  10  ^  1  hl.  R39:  9  «J  18  /?  8  hl. 
R40:  16  «  6  /?  3  hl.  —  Als  Ausgabe  steht  dem  gegenüber:  R38Vn:  AUl  ß 
„Sebalden  Groland,  dafür  dafs  er  der  Stadt  Silberwage  hat  bessern  lassen". 


31 

32 

33     j     34    !     35     i     36     i     37     j     38 

39 

40 

Einnahme  aus  der 
Silberwage  . . .  fb 

Instandhaltung  d. 
Silberwage  ...    „ 

12.25 

9.75 

14.70 

14.05 

15.80    16.30    14.85 

10.05 
4.05 

9.95 

16.30 

Ertrag  der  Silber- 
wage   u 

12.25 

9.75 

14.70 

14.05 

i        ! 

15.80  j  16.30  1  14.85 

6.— 

9.95 

16.30 

c)  Gesamtertrag  der  öffentlichen  Wagen. 


31 


32 


33 


34 


35 


36 


37 


38 


39     I     40 


Die  Grofse  Wage  Ä  674.40;725.15  633.60-628.45J604.60  632.35  623.30  624.— -645.60  735.25 
Die  Silberwage  .  „  j   12.25|     9.75    14.70[  14.051  15.80!  16.30,   14.85      6.— |     9.95:   16.30 


Summa  /Z  ,686.65,734.90  648.30  642.50  620.40,648.65|638.15  630.— ,655.55,751.55 


§  2.   Der  ZolL 
Unter   dem   Titel   Zoll    bucht   als   Einnahme  „vom  Zoll  von  Hans 
Nützel  sd.  und  Jakob  Topler"  R31:  1077  0  o  ß  8  hl.  —  desgl.  „von  Jakob 
Topler"'  allein  R32:  1053  «  15  /?  10  hl.    R33:  628  U  I8V2  /?•   R34:  457  U 


23* 


356 
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10  hl.  R35:  519  U  b^/^  ß.  R36:  718  U  2^^  ß.  R37:  571  ^  13  /?  2  hl.  — 
desgl.  ,^von  Wilhelm  Ebner"  R38:  416  ^  6  ß  2  hl.  —  desgl.  „von  WiHielm 
Ebner  und  Andres  Imhof"  R39:  817^  4/?  3hl.  —  desgl.  „von  Andres 
Imhof"  R40:  266  U  Ib  ß.  —  R36/38  fügen  erläuternd  hinzu:  „über 
das  auf  alle  Brücken  in  der  Stadt,  die  ihm  (sc.  dem  Jakob  Topler)  zu 
machen  zustehen,  gegangen  war;  und  auch  über  das,  was  er  den  Zollnern 
für  Barchent  und  in  der  Wage  am  Sonnwendabend  für  Wein  und  den 
Amtleuten  zu  Opfergelt  gegeben  hat".  Über  die  Ausgaben  für  Instand- 
haltung der  Brücken  liegen  aus  der  Zeit  vor  unserer  Epoche  genauere 
Angaben  vor,  denen  zufolge  sie  sich  im  zehnjährigen  Durchschnitt  von  1421 
bis  1430  auf  er.  SöYg  ^  jährlich  belaufen;  die  Sonnwendausgabe  für  Wein 
(nebst  Obst  und  Kränzen)  beträgt  laut  R30:  l'^l^  G;  die  für  Barchent  3  G. 
Dies  ergiebt  zusammen  eine  von  den  Zolleinnahmen  vorweg  bestrittene 
Ausgabe  von  er.  47.05  U  im  Jahr.  Aufserdem  ist  aber  auf  die  im  Register 
gebuchte  Zolleinnahme  auch  das  jährliche  Solar  des  Obersten  Zöllners 
von  52  U  und  das  in  seiner  Höhe  nicht  feststellbare  Gehalt  der  Zoll- 
einnehmer unter  den  Thoren  und  des  Zollschreibers  in  der  Wage  ver- 
rechnet. Endlich  findet  sich  R31  bis  R40  unter  dem  Tit.  Prec.  Servitor. 
noch  zu  jeder  Goldfasten  1  U  gebucht,  das  „Hansen  Teufi'el,  dem  Wäg- 
meister, vom  Zollrecht",  d.  h.  für  die  Einforderung  der  bereits  besprochenen 
RekognitionszöUe  der  in  Nürnberg  ZoUfreiheit  geniefsenden  Städte  ge- 
zahlt wird. 

Hiernach  berechnen  sich: 


31 

32 

33 

34 

35 

36         37 

38 

39          40 

a)  Die  Einnahmen  aus 

t 

d.  Zoll  nach  Abzug 
des  Gehalts  d.  Zoll- 

einnehmer unter  d. 

Thoren  u.  des  Zoll- 

schreibers  in    der 

Wage 11 

1176.35 

1152.85 

728.05 

556.10 

618.35 

817.20 

670.70 

515.35 

916.25 

1065.80 

b)  Die     ziffemmäfsig 
festzustellenden 

Ausgaben  der  Zoll- 
verwaltung   „ 

103.05 

103.05 

103.05 

103.05 

103.05 

103.05 

103.05 

103.05 

103.05 

103.05 

c)  DerErtragdesZollsg;  ;1073.30:1049.80|625.— |453.05|515.30|714.15l567.65!412.30:813.20|  962.75 


§  3.   Die  Münze. 
a)  Einnahmen.    Unter  dem  Titel:  Recepta  von  der  Münz  wegen, 
bezw.  Münze  oder  Moneta  bucht  R34:  „1116  ^  b  ß  11  hl,  das  Überlaufs 
gewesen  ist  von   der  Münze  seit  Viti  nächstvergangen  (15.  Juni  34)  bis- 
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her,  als  Lutz  Steinlinger  gemünzt  hat.  Und  das  auch  Überlaufs  von 
Pfingsten  (16.  Mai  34)  her  an  dem  gekauften  Geld  des  Niklas  Wechslers 
und  anderer  gewesen  ist,  über  alles,  das  darauf  gegangen  ist,  ohne  den 
Hauszins  im  Münzhof.  Gerechnet  fer.  2.  a.  Benedikt!  (21.  März  35)",  — 
R35:  „507  i6  3^/^  ß  von  Lutzen  Steinlinger,  dem  Münzmeister,  das  Über- 
laufs gefallen  war  von  der  Münze  von  Gregorii  Pap.  nächstvergangen 
(12.  März  35)  bisher,  das  ist  ein  ganzes  Jahr;  über  alles,  das  darauf  ge- 
gangen ist.  Gerechnet  fer.  5.  a.  Gregorii  Pap.  (8.  März  36)".  —  R36: 
„266  Uj  das  das  Jahr  Überlaufs  von  der  Münze  gewesen  ist  an  zweien 
Rechnungen,  die  Lutz  Steinlinger  das  Jahr  von  der  Münze  gethan  hat, 
über  sein  Solar  und  alles  das,  was  sonst  einzigen  darauf  gegangen  ist. 
Und  desselben  Überlaufs  waren  86  U  von  dem  gekauften  bösen  Geld  ge- 
fallen, das  die  Niklas  Wechslerin  von  Gregorii  Pap.  in  der  Fasten  (12.  März  36) 
bis  Sophiae  nächstvergangen  (15.  Mai  36)  gekauft  hat".  —  R37:  „123ygß 
von  Lutzen  Steinlinger  von  der  Münze,  als  in  dem  Münzbuch  Fol.  168 
geschrieben  steht".  —  Unter  dem  Titel  Recepta  von  der  Niklas 
Wechslerix  bucht  R35:  „331  U  1  ß,  das  Überlaufs  gefallen  war  das  ver- 
gangene Jahr  an  dem  Geld,  das  Niklas  Wechslerin  gekauft,  und  das  man 
wieder  vermünzt  hat.  Gerechnet  fer.  5.  a.  Gregorii  Pap.  (8.  März  36)".  — 
Hiemach  beläuft  sich: 


31 


3233        34       i     35         36 


37      38  39  40 


Der  Ertrag  des  Münzbetriebes 

Der  Gewinn  aus  der  Umprägung  des 
schlechten  Geldes 


507.20  180.— 123.60 
1116.30  j 

1331. 35'  86.— I     — 


Der  Gesamtertrag  der  Münzfabrikation  ®5  j— |— ;— |    1116.30'888.55;266.— |l23.50|— |— |— 

b)  Anteil  des  Kaisers  für  Rechnung  des  ihm  zustehenden  halben 
Schlagschatzes.  R31IV:  „120  G^^  uns.  gn.  H.  dem  Rom.  König,  das  von 
dem  halben  Schlagschatz  der  sübemen  und  goldenen  Münze  von  Matthaei 
Apl.  nächstvergangen  (21.  Sept.  30)  her  bis  auf  diese  Zeit  gefallen  war. 
Act.  ipsa  die  Philippi  et  Jacobi  (1.  Mai  31),  fac.  132  U."  —  R31Vm: 
„45  G  fac.  49  Yg  U  uns.  gn.  H.  dem  Rom.  König  desgl.  seit  Walpurgis  nächst- 
vergangen (1.  Mai  31)  bis  auf  vigü.  Ass.  Mar.  auch  nächstvergangen 
(14.  Aug.  31).  Rec.  Peter  Volkmeier;  und  das  ist  in  das  Rote  Buch  cum 
Januis  Fol.  2  eingeschrieben.  Act.  sab.  p.  Bartholom."  -  R34in:  882  G^^ 
2%  ort  uns.  gn.  H.  dem  Rom.  Kaiser;  nämlich  50372  G  (=  553  U  11  ß) 
von  dem  halben  Judengeniefs  von  Matthaei  Apl.  1430  her;  368  G  V^l^ß  in 
Gold  von  demselben  Schlagschatz  der  goldenen  und  sübemen  Münze  von 
Ass.  Mar.  1431  bis  auf  Montag  nach  Andreae  Apl.  nächstvergangen  (15.  Aug.31 
bis  6.  Dez.  34).    It.  11  G  Iß  Schlagschatz,  die  wir  an  der  nächsten  Rech- 
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nung  Ass.  Mar.  (15.  Aug.)  schuldig  geblieben  waren.  Und  des  bat  Otto 
Beheim,  unser  Bürger,  809  Gulden  und  Hans  Krausen  des  Goldschmieds 
Witwe  24  G  eingenommen;  und  für  das  übrige  hat  man  Sr.  Gnaden 
Büchsen  gekauft  nach  Sr.  Gn.  Befehl.  Darüber  hat  uns  Stephan  Koler 
Quittungen  gebracht,  die  liegen  in  der  Lade  von  der  Königsteuer,  als  im 
Roten  Buch  cum  Januis  Fol.  2  gesckrieben  steht.  Fac.  970  i6  11  fi  9  hl". 
Da  die  für  Rechnung  des  halben  Judengeniefses  ausgezahlten  553  U  \1  ß 
unter  der  Judensteuer  (vgl.  Abschn.  VI  §  1)  zu  verrechnen  sind,  bleibt 
hier  nur  eine  Ausgabe  von  417^  9  hl  übrig.  —  R34X:  „79  G  9  /?  in  Gold 
Heinz  Heiden,  dem  Sarwürker,  das  uns.  H.  dem  Kaiser  vom  halben  Schlag- 
schatz bei  der  goldenen  und  silbernen  Münze  von  Andreae  (30.  Nov.)  1433 
bis  Bartholom.  nächstvergangen  (24.  Aug.  34)  gefallen  war,  und  die  der- 
selbe Herr  der  Kaiser  dem  ehegen.  Heiden  zu  uns  verschafft  hat.  Fac. 
871/2  U".  —  R351II:  „250  G^^  11  /?  in  Gold  Heinz  Heiden,  dem  Sarwürker, 
im  Auftrage  des  Kaisers  ausgezahlt.  Davon  gehen  149  G  17  /?  auf  den  von 
Bartholom,  (24.  Aug.  34)  bisher  verfallenen  halben  Schlagschatz.  Der 
Rest  soll  auf  den  künftigen  Schlagschatz  verrechnet  werden.  It.  26  G 
3  ort  Botenlohn  für  die  Beförderung  kaiserlicher  Briefe,  sind  gleichfalls 
auf  die  kaiserliche  Hälfte  des  künftigen  Schlagschatzes  zu  verrechnen" 
(=  305  U).  —  R36Vm:  „241  G^^  9V2  ß  in  Gold  Herrn  Paiü  Haller, 
das  uns.  gn.  H.  dem  Kaiser  von  der  goldnen  und  silbernen  Münze  von  Ner. 
et  Achill.  (12.  Mai  35)  bisher  bei  uns  zu  Schlagschatz  gefallen  war,  als 
im  Roten  Buch  mit  den  Thüren  am  88.  Blatt  geschrieben  steht;  über  das, 
das  man  den  Bürgern  davon  schuldig  war,  das  wir  vordem  von  desselben 
uns.  H.  des  Kaisers  wegen  ausgegeben  hatten,  als  im  vorgenannten  Roten 
Buche  an  dem  3.  Blatt  geschrieben  steht.  Act.  fer.  5.  a.  Exalt.  Cruc. 
(13.  Sept.  36),  fac.  265  U  12  ß".  —  R37Vn:  „177  G^'^  und  IIV3  ß  in  Gold 
Herrn  Paul  Haller,  das  uns.  gn.  H.  dem  Kaiser  von  unserer  Münze  von 
fer.  5.  a.  Exalt.  Cruc.  nächstvergangen  (13.  Sept.  36)  bisher  bei  ims  zum 
Schlagschatz  gefallen  war,  das  ihm  (dem  Haller)  derselbe  uns.  H.  der 
Kaiser  mit  seinem  kaiserlichen  Brief  bei  uns  verschrieben  hat,  als  im 
Roten  Buch  cum  Januis  Fol.  88  geschrieben  steht.  Act.  fer.  5.  a.  Laurent. 
(7.  Aug.  37),  fac.  195  ^  6  /?  9  hl". 


31 


32 


33 


34 


35 


36   i   37 


38 


39 


40 


^  I  231.—  I   —   1   —   I  504.55  I  305.—  |  265.60  |  195.35  |   —   !   —   |   — 

Hiervon  lassen  wir  die  i.  J.  1431  verausgabten  231. —  U  für  unsere 
Rechnung  aufser  Betracht,  weil  sie  den  Anteil  des  Kaisers  an  dem  vor 
Beginn  unserer  Epoche  vereinnahmten  Schlagschatz  darstellen. 

c)  Vervvaltnngsunkosten.  R3iyi:  „5/?  vom  Münzbüchlein  zu  machen". 
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—  R31V1II:  „11  ^  Meister  Erhard  Sachsen  zu  Steuer  an  einem  Werk 
Schillinger,  das  er  zu  gering  gemacht  hatte  und  wieder  einsetzen  mufste". 

—  R36IV:  „95  GP''  des  Neuen  Spitals  Pflegern  von  desselben  Spitals  wegen 
vom  Münzhof  zu  Zins  von  acht  vergangenen  Jahren  bis  auf  Walpurgis 
nächstvergangen  (1.  Mai  36),  als  man  dieselbe  Zeit  über  darinnen  für  die 
Stadt  gemünzt  hat,  als  das  Herr  Hans  Tetzel  und  Herr  Ulrich  HaUer  aus- 
gesprochen haben.  Und  dasselbe  Geld  zog  man  ihnen  ab  an  dem  Geld, 
das  wir  ihnen  für  etliche  kaiserliche  Bullen  und  Briefe  dargeliehen  hatten. 
Act.  fer.  4.  a.  Job.  a.  port.  lat.  (2.  Mai  36),  fac.  104%  ß".  —  R40IX: 
„4ÄJ  12/5  2  hl  Lutzen  Steinlinger,  die  er  ausgegeben  hatte  von  der  Münze 
Gezeug  zu  schleifen  und  vor  Rost  zu  bewahren". 


31 


32 


33 


34 


35 


36 


37 


38 


39 


40 


a  I    11.25   1      _:__;_      I  104.50        —      '      —      !      —      i    4.60 
d)  AbgleichuDg  der  Münzeinnahmen  und  Münzausgaben: 


31     3233       34      |     35 


36 


37      38  40   40 


Gesamtertrag  der  Münzfabrikation  E 
Davon  als  Anteü  des  Kaisers  herans- 
bezahlt 


— i—  1116.30  888.55  266.—  123.50  — 


—    504.551305.— '265.60  195.35 —i — 


ri 


611.75  583.55      0.40 


Bleibt  als  Anteü  der  Stadt 

Davon  für  die  Münzverwaltung  ver- 
ausgabt  11.25; 1      —  —      104.50.     — 4.60 


CberschuTs  der  Münzverwaltung  . .  ®  j   —    — 
ZuschuTs  zu  der  Münzverwaltung  .  „  J11.25J — 


j  611.75  583.55;     —     j     —     i—  —   — 
—      —      !     —     1104.10    71.85  —;— '4.60 


Fünfter  Abschnitt. 
Die  Einnahnieii  aus  Oebüliren  und  Strafgeldern. 

§  1.    Gebühren  für  Erteilung  des  Bürgerrechts. 

Personen,  welche  mehr  als  100  G  Wert  besitzen,  haben  für  ihre  Auf- 
nahme in  das  Bürgerrecht  der  Stadt  eine  Gebühr  von  10  G  zu  entrichten. 
Was  diejenigen  zahlen,  deren  Vermögen  hinter  diesem  Betrage  zurückbleibt, 
läiJst  sich  für  unsere  Epoche  nicht  feststellen. 

Als  Einnahme  ,,von  allen  neuen  Bürgern,  die  zum  neuen  Bat  und 
sonst  einzigen  seit  der  nächsten  Rechnung  bisher  das  vergangene  Jahr  über 
eingenommeti  sind"  bucht  unter  dem  Titel  Neubübger  R31:  889  ü  11  /3. 
R32:  850  ü  14";^  ß.  R33:  445  «  8  /?.  R34:  410  U  Q  ß.  R35:  484  «5 
8%  ß.    R36:     511  U  7%  /?.     R37:  528  U  12  ß.     R38:  494  «S  13  /?  4  hl 
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R39:  727  ^  6  hl.  R40:  921  «J  1  /?  8  hl.  —  AUe  diese  Beträge  steUen 
den  Überschufs  dar,  welcher  der  Losungstube  von  den  Einnahmen  aus  den 
Bürgeraufnahmegebühren  nach  Auszahlung  der  Gratifikationen  für  die 
Mitglieder  der  Aufnahmekommission  verbleibt.  Jeder  der  vier  zur  Kom- 
mission gehörenden  Ratsherren  erhält  2  G^"^,  der  Gerichtsschreiber  1  G^^, 
alle  zusammen  also  9  G^"^  oder  9  ^  18  /?.     Demnach  betragen: 


31 


Die  Roheinnahme 
aus  den  Auf- 
nahmegebühren ( 

Die  Aufnahme  - 
kosten  


899.75 


9.90 


32 


860.65 
9.90 


33 


455.30 
9.90 


34 


420.20 
9.90 


35 


494.35 


36 


37 


38 


521.30  538.50 


9.90| 


9.90      9.90 


504.55 
9.90 


39 


736.95 


40 


931.— 


9.90 


9.90 


Überschufs  ®  |889.85'850.75!445  40!410.30!484.45|511.40!528.60|494.65j727.05i921.10 


§  2.    Gebühren  für  die  Erteilung  des  Meisterreclits. 

Als  Gebühr  für  die  Erlaubnis  zur  Ausübung  seines  Handwerks  hat 
in  der  Regel  jeder  neu  zugelassene  Messingschlägermeister  10  G^,  jeder 
Blechschmiedemeister  20  G^  und  jeder  Färbermeister  50  G''  zu  entrichten; 
doch  treten  im  Armutsfalle  gelegentlich  auch  Ermäfsigungen  ein.  Die 
Einnahmen  aus  diesen  Gebühren  betragen  laut  den  Registereinträgen  unter 
dem  Titel  Erlaubte  Meisteerechte: 

von  1  Messingschläger 10G''=   12.25^ 

3  Färberwerk,  1  Blechschmied  180  „  =220.50  „ 

10  „  =   12.25  „ 

20  „  =   24.50  „ 


R31 

von  1  Me 

ssing 

R32 

„    1 

» 

R33 

„    1 

J5 

R34 

„    2 

7) 

R35 

„    1 

» 

R36 

V 

}} 

R37 

:    .    1 

V 

R38 

.    1 

}} 

R39 

•    » 

M 

R40 

:    .    2 

» 

10 


12.25 


2  Färberwerk 100  „  =122.50  „ 

2         105  „  =128.65  „ 


HO  „  =134.75,, 


1  Blechschmied     ? 
170 


„  =173.15,, 

„  =208.25  „ 


§  3.    Schreibgebühren. 

Unter  dem  Einnahmetitel  Schreibergeld  in  der  Schreibstube 
bucht  als  „Schreibergdd  von  unsern  Schreibern  in  der  Schreibstube,  über  den 
vierten  Pfennig,  der  ihnen  von  dem  Schreibgeld  gebührt"  R32:  109  U  1472/? 
„das  sie  seit  Jacobi  nächstvergangen  bisher  erschrieben  haben.  Act.  Adri- 
ani".    R33:  147  gJ  17  /?  5  hl.   R34:  136  ^  2  /?  8  hl.    R35:  61  ^  8  /?  4  hl 
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„das  sie  das  Jahr  über  bis  auf  Antonii,  als  man  ihnen  das  ergab,  ihnen 
furbafs  alles  Schreibgeld  zu  folgen,  über  den  vierten  Pfennig  erschrieben 
hatten".  —  Demnach  beträgt: 


31  !     32 


33 


34 


35     ,  36    37  '  38  !  39    40 


Der    Gesamtertrag   der   Schreib- 
gebühren   

Der  Anteil  der  Kanzleischreiber 


146.35197.15  181.55 
—  :   36.60    49.30'   45.40 


81.95 
20.50 


Der  Überschufs  ®  I  —  109.75  147.85  136.15  61.45 


§  4.    Gerlchtsgebühren  und  Gerichtsbufsen. 

Unter  dem  Titel  Gericht  bucht  als  Einnahme  „vom  Gericht"  R31: 
116«  19  /J  1  hl  „von  Ulrich  Volland".  R32:  107  ü  13^4  /S  desgl.  R33: 
90  fil  4  /?  8  hl  desgL  R34:  77  ü  V'^  ß  desgl.  R35:  100«?  14  /?  8  hl  „von 
Ubich  YoUand  sei.  imd  Hans  Lengenfelder".  R36:  101  «  4  /?  10  hl  „von 
Hans  Lengenfelder'^  R37:  94  ^  11  ß  10  hl  desgl.  R38:  Ti  U  4.%  ß  „von 
Andreas  Imhof.  R39:  99  «5  7  /?  10  hl  „von  Andres  Imhof  und  Wilhelm 
Ebner".  R40:  95  «J  13  /?  6  hl  „von  Wilhelm  Ebner,  Andres  Imhof  imd 
Andres  Stromer".  Von  letzterem  Betrage  entfallen  nach  Ausweis  des  für 
dieses  Jahr  erhaltenen  Kleinen  Registers  20,65  U  auf  die  vom  Stadtrichter 
vereinnahmte  Marktabgabe;  7,75  U  auf  den  Erlös  aus  dem  Verkauf  der 
dem  Gericht  zustehenden  Westheimer  Getreideabgabe  •,  0,50  U  auf  die  Weih- 
nachtsgabe der  Fischer.  An  reinen  Gerichtseinnahmen  bleiben  demnach 
noch  66,80  U  übrig. 


31 


32 


33 


34 


35 


36 


37 


38 


39 


40 


116.95  I  107.70  I  90.25  |  77.40  [  100.75  i  101.25  |  94.90  |  77.25  \    99.40  |  95.70 


§  5.    Der  Ertrag  des  Ffändamtes. 

Unter  dem  Titel  Pfändämt  bucht  R31:  277  U  I8V2  ß  „von  Hans  Hammer- 
stiel und  Marquard  Scheffein  vom  Pfändamt".  —  R32:  284  «  7  /?  4  hl 
desgl.  „imd  auch  ein  Teil  von  Hans  Hammerstiel,  das  er  aus  den  alten 
Pfändern  gelöst  hat,  die  hinterstellig  und  ihm  inne  geblieben  waren,  als 
er  vom  Amt  abtrat".  —  R33:  187  ^  4  /?.  —  R34:  331  (t  13  ß  „von  Hans 
Lengenfelder  vom  Pfändamt".  —  R35:  239^  18  /?  3  hl  „von  Hans  Lengen- 
felder und  Hans  Hammerstiel,  den  Pfändern".  —  R36:  251  «  4  /?  10  hl 
„von  Hans  Hammerstiel".  —  R37:  214  U  10  ß  desgl.  —  R38:  251  U  „von 
Hans  Hammerstiel  und  Lienhard  Ebner".  —  R39:  365  tt  11  ß  9  hl  „von 
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Lienhard  Ebner,  das  das  Jahr  über  vom  Pfändamt  gefallen  war".  —  R40: 
335  ^  9  hl  desgl. 


31 


32 


33   I   34 


35 


36     37 


38 


39     40 


%   I  277.95  I  284.35  I  187.20  !  331.65  1  239.90  {  251.25  |  214.50  j  251.—  |  365.90  i  335.05 

§  6.    Die  vom  Bat  verhängten  Geldstrafen. 

a)  Unter  dem  Titel  Busze  und  Unzucht  bucht  als  Einnahme  R31: 
653^  3  /5  8  hl  in  147  Posten.  —  R32:  750  ^  1  /?  in  103  Posten.  — 
R33:  758  ^  13  /?  4  hl  in  86  Posten.  —  R34:  187  ^  18  /?  5  hl  in  83 
Posten.  —  R35:  340  ^  7  hl  in  121  Posten.  —  R36:  347  ^  10  /?  4  hl  in 
81  Posten.  —  R37:  237  U  10%  /?  in  90  Posten.  —  R38:  608  ^  7  /?  8  hl 
in  167  Posten.  —  R39:  722  ^  5  /?  3  hl  in  212  Posten.  —  R40:  638  U 
16  /?  3  hl  in  189  Posten  „über  den  fünften  Pfeimig,  den  man  des  Pfänders 
Knechten  von  allem  dem,  das  des  Pfänders  Rüge  ist,  wieder  giebt". 

b)  Unter  dem  Titel  Von  geringen  Gewichten  bucht  R39:  48  U 
19  yfj  4  hl  „von  geringen  Gewichten  über  alles  das,  was  darauf  gegangen 
war.  Das  war:  den  Fünfen,  die  darob  safsen,  ihr  jeglichem  2  ^;  dem 
Schreiber,  der  bei  ihnen  safs,  1  U\  den  Bütteln  1  ü\  den  Stadtknechten 
10  ß'^  den  Knechten,  die  die  Körbe  trugen,  \U  \  ß  4  hl;  acht  Schreibern, 
die  da  mitgingen,  \U  16  /^;  dem  Leben  2  /?;  und  3  ^  6  /5  4  hl,  die  darob 
verzehrt  wurden".  —  Die  aus  den  Einnahmen  vorweg  bestrittenen  Un- 
kosten im  Gesamtbetrage  von  18  ^  15  /?  8  hl  verrechnen  wir  im  Fünften 
Teil  als  Ausgabe  für  die  Mafs-  und  Gewichtspolizei.  Hier  stellen  wir 
demgemäfs  die  Roheinnahmen  aus  den  Strafgeldern  für  falsche  Gewichte 
mit  67  ^  15/5  in  Rechnung. 

c)  Unter  dem  Titel  Wein  und  Bier  höher  gegeben  bucht  als  Ein- 
nahme aus  den  für  Verstöfse  gegen  die  Wein-  und  Biertaxe  verhängten 
Geldstrafen:  R31:  120  ^  12  /?  2  hl  in  17  Posten.  —  R32:  26  U  %^l^  ß  in 

4  Posten.   —  R33:  47  ^  17  /?  11  hl  in   10   Posten.   —  R34:  bO  U  U  ß 

5  hl  in  8  Posten.  —  R35:  1U2  ß  in  einem  Posten.  —  R36:  1\  U  IQ^j^  ß 
in  einem  Posten. 

d)  Unter  dem  Titel  Wein  und  Bier  unversiegelt  eingelegt  bucht 
als  Eiimahme  von  dem  Strafgeld  für  Verstöfse  gegen  die  Ungeldordnung 

R32:  2U  1%  ß  2hl  in  einem  Posten. 

e)  Unter  dem  Titel  Salz  bucht  R40:  „23  U  4:  ß  von  Hans  Tucher, 
die  er  von  denen  eingenommen  hatte,  welche  ihre  Salzscheiben  nicht  so 
gesetzt  hatten,  wie  ihnen  geboten  war". 

Die  Gesamteinnahme  aus  den  vom  Rat  verhängten  Geldstrafen  be- 
rechnet sich  demnach  für  unsere  Epoche  folgendermafsen: . 
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31 

32    1     33 

34 

35     1     36     1     37 

38    1     39     1    40 

a)  Tit.  Bufse  irnd 

!      1 

Unzucht ® 

653.20  750.05758.65  187.90 

340.05  347.50j237.55  608.40  722.25  638.80 

b)  Tit.  Von  gering. 

Gewichten ....  „ 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

67.76 

— 

c)  Tit.  Wein  und 

Bier  höher  ge- 

geben     „ 

120.601  26.45 

47.90 

50.70 

1.10 

11.85 

— 

— 

— 

— 

d)  Tit.  Wein  und 

Bier    unversie- 

gelt eingelegt .  „ 

— 

2.90 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

e)  Tit.   Salz „  i    — 

—         — 

— 

— 

— 

— 

—         — 

23.20 

Summa       !773.80  779.40  806.55  238.60  341.15  359.35  237.55  608.40  790.—  662.— 


Sechster   Abschnitt. 


Die  Einnahmen  ans  Yogteiabgaben. 

§  1.    Die  Abgaben  der  Nürnberger  Juden. 

a)  Einnalimen.  Unter  dem  Titel  Goldner  opferpfennig  der  Juden 
bucht  R32:  „28  G^,  82  G^''  und  10  «  9  /?  4  hl,  das  femd  und  heuer  von 
dem  Goldenen  Opferpfennig  der  Juden  gefallen  war,  über  das,  was  man 
dem  Gerichtsschreiber  und  anderen,  die  das  eingenommen  haben,  zu  Liebung 
gab.  Fac.  134  ^  19  fö  4  hl".  —  R33:  „60  U  \^\  ß  von  56  Personen, 
Juden  und  Jüdinnen  hier  und  zu  Wöhrd,  vom  Goldenen  Opferpfennig,  den 
sie  jährlich  zu  Michaehs  geben,  über  das,  was  man  dem  Johannes  Ge- 
richtsschreiber, seinem  Sohn,  Seizen  Groland  und  der  Juden  Klopfer,  die 
das  eingenommen  haben,  zu  Liebung  gab,  das  war  3  G".  —  R34:  66  G'' 
fac.  80  ^  ).2  ß  wie  R33  aber  „über  das,  was  man  dem  Johannes  Gerichts- 
schreiber gab,  das  war  1  G  imd  seinem  Sohn  %  G,  und  Seizen  Groland 
Yj  G  und  dem  Judenklopfer  1  G.  Act.  fer.  6.  a.  GaUi.  Und  der  Personen, 
die  also  gaben,  waren  69".  —  R35:  79  ^  6  /?  4  hl  wie  R34  mit  dem 
Zusatz  „und  den  Bütteln  1  ort.  Act.  2.  p.  Dionysii".  An  der  Zahlung  nahmen 
teil  68  Personen.  R36:  90  Öf  9  hl  wie  R35  aber  ohne  Datum.  An  der 
Zahlung  sind  77  Personen  beteiligt.  —  R37:  93  «J  2 /?.  —  R38:  100  ö 
9  /?.  —  R39:  78  G^  3  ort  fac.  96  fii  9  /?  4  hl.  —  R40:  74  G'^  5  /?  2  hl 
fac.  90  «  18  /?  2  hL 

Unter  Berücksichtigung  der  vorweg  bezahlten  Erhebungsunkosten,  die 
bis  einschliefslich  1434  jährlich  3  G''  (1432  also  für  zwei  Jahre  6  G^)  und 
seit  1435  pro  Jahr  3  G"*"  1  ort  oder  rund  4  U  betragen,  berechnet  sich  die 
Gesamteinnahme  aus  dem  Goldnen  Opferpfennig  folgendermafsen: 
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31 

32 

33 

34 

35 

36 

37 

38         39 

40 

Ertrag  nach    Ab- 
zug d. Erhebungs- 
unkosten     % 

Erhebungs- 
unkosten  „ 

— 

134.95 
7.35 

60.75 
3.70 

80.60 
3.70 

79.30 

4.— 

90.05 
4.— 

93.10 

4.— 

100.45 

4.— 

96.45 

4.— 

90.90 
4.- 

Summa  ® 

— 

142.30 

64.45 

84.30 

83.30 

94.05 

97.10 

104.45]l00.45 

94.90 

Unter  dem  Einnahmetitel  JüDENzms  bucht  als  Einnahme  „vow  dem 
Judenzins  Walpiirgis  und  Michaelis  und  von  den  Häusern  der  hie  und 
zu  Wöhrd  angesessenen  Juden"  R31:  963  ^  9  /?  3  hl.  R32:  954  ^  16  /?  9  hl. 
R33:  875  ^  5  /?  4  hl.  R34:  1314  ^  8  /?  10  hl.  R35:  1402  ü  12^^  ß,  und 
zwar  1011  G"^  von  den  Juden  zu  Nürnberg  und  85  G''  von  denen  zu 
Wöhrd.  R36:  1424  ^  7  /?  4  hl,  und  zwar  1046  G^  von  den  Juden  zu 
Nürnberg,  50  G  von  der  Juden  Häuser  und  66  G  von  den  Juden  zu  Wöhrd. 
R37:  1408  SJ  2  /5  8  hl.  R38:  1171  U.  R39:  927  G^  und  10  G^^  (=  1146^ 
11  ß).     R40:  1188  U. 

Unter  dem  Titel  Jüdenrat  bucht  R38:  5000  G^^  (=  5500  ß!)  „von 
dem  Judenrat,  die  sie  dem  Rat  geliehen  haben.  Des  hat  man  ihnen  einen 
Brief  gegeben,  der  in  dem  21.  Briefbuch  Fol.  82  geschrieben  steht.  Act. 
fer.  6.  a.  Viti  Anno  38.  Die  soll  man  ihnen  Walpurgis  39  wiedergeben 
und  bezahlen".  —  Dazu  vgl.  R39  Tit.  Jüdenrat  und  Jüdischheit  ge- 
meinlich: Item  ist  zu  wissen,  der  Judenrat  und  die  Jüdischheit  gemeinlich 
hat  dem  Rat  die  dargeliehenen  5000  G^^  erlassen  „zu  Steuer  an  den  schweren 
Bauten,  welche  die  Stadt  seit  langher  gethan  hat  und  noch  thut.  Diese 
5000  G  haben  die  Losunger  im   38.  Register  als  Einnahme   verrechnet". 

Als  Gesamteinnahme  aus  den  Abgaben  der  Juden  erhalten  wir  demnach : 


31 


32  33 


34 


35 


36 


37 


38 


39 


40 


Goldener  Opfer- 
pfermig 

Judenzins 

Aufserordentl. 
Steuer  


963.45 


142.30    64.45      84.30      83.30 
954.85  875.25  1314.45  1402.65 


94.05 
1424.35 


97.10    104.45 
1408.15!ll71.— 

—       5500.— 


100.45}     94.90 
1146.55:1188.— 


Snmma  ®  1963.45 


1097.15  939.70:1398.75  1485.95,1518.40:1505.25  6775.45:1247.-1282.90 


b)  Ausgaben.  Der  Goldene  Opferpfennig  und  die  Hälfte  der  sonstigen 
ordentlichen  Abgaben  der  Juden  steht  dem  Kaiser  als  oberstem  Schutz- 
herrn der  Juden  zu.  Unter  dem  Ausgabetitel  Jüdenzins  bifcht  demgemäfs 
R31:  200  G  „vom  halben  Judenzins"  fällig  auf  St.  Michelstag  schierst; 
gezahlt  sab.  Nerei  AchiUei  1431.  Item  \A^\  G  fällig  Walpurgis  und 
Michaelis  nächstvergangen;  gezahlt  fer.  6.  Francisci  31.  Item  200  G  fällig 
Michaelis  schierst  über  ein  Jahr;  vorschuf s weise  gezahlt  an  Albrecht  Koldiz 
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fer.  2.  p.  Nat.  Mar.  31  gegen  Verschreibimg.  ,^ota:  Der  von  Koldiz  hat 
uns  über  die  200  G  eine  Quittung  geschickt,  in  der  ein  Fehler  ist,  denn 
sie  lautet  auf  Anno  33,  während  sie  auf  Anno  32  lauten  soU.  Dieselbe 
Quittung  liegt  im  Gewölbe  bei  andern,  die  Königs-  und  Judensteuer  be- 
treffenden Quittungen.  Sum.  549  G*,  fac.  673  «5  2  /J  9  hl.  —  K32:  136  G* 
„Herrn  Konrad,  Herrn  zu  Weinsberg,  von  dem  halben  Judenzins  Walpurgis 
und  Michaelis  nächst  vergangen,  die  Dno.  Regi  zu  seinem  Teil  gehören, 
und  die  er  dem  ehegenannten  von  Weinsberg  zu  uns  verschrieben  hatte; 
über  die  200  G,  die  wir  dem  von  Koldiz  von  derselben  halben  Judensteuer 
vor  einem  Jahre  geliehen  und  gegeben  haben.  Act.  fer.  4.  p.  Michaelis, 
fac.  166  U  12  /?".  —  R33:  200  G^  von  der  halben  Judensteuer,  fällig  zu 
St.  Michaelstag  nächstvergangen;  gezahlt  an  Albrecht,  Herrn  zu  Koldiz. 
Derselbe  verspricht  bis  zur  Sonnwendfeier  einen  kaiserlichen  Quittbrief 
beizubringen.    Rec.  Niklas  Muffel.    Act.  fer.  5.  p.  Pur.  Mar.  34,  fac.  245  U. 

Unter  dem  Titel  Jüdensteuek  bucht  R34:  100  G''  „von  der  halben 
Judensteuer  schierst  Herrn  Dymen  zu  Koldiz  fürgeliehen  fer.  4.  a.  Gregor. 
Pap.  34".  Item  100  G^  desgl.  fer.  3.  p.  Bonifac.  Item  273  G^  7%  ß  in  Gold 
als  Rest  der  halben  Judensteuer  Michaelis  1433.  Item  95  G''  3  ort  desgl. 
Summa  569  G''  \  ort,  fac.  679  ÄJ  ^Lß.  —  R35:  200  G  von  der  halben 
Judensteuer,  fäUig  St.  Michelstag  nächstvergangen;  gezahlt  an  Kaspar 
Schlick  gegen  kaiserlichen  Quittbrief  fer.  3.  Francisci.  Item  305  G"*'  desgl. 
an  Haubt,  Marschalk  zu  Pappenheim  gezahlt  fer.  2.  p.  Dionysii.  Summa 
505  G^  (=  618  U  13  ß).  —  R36:  333  G'^  ly,  ort  von  der  halben  Juden- 
steuer, fällig  St.  Michelstag  nächstvergangen;  gezahlt  an  Haubt,  Marschalk 
zu  Pappenheim,  im  Auftrag  des  Kaisers,  sab.  Francisci.  Item  200  G^ 
desgl.  gezahlt  an  Kaspar  Schlick  sab.  p.  Omn.  Stör.  Summa  523  (!)  G^ 
\\  ort,  fac.  641  ««  2  /?  8  hL  —  R37:  313  G'^  3  ort  desgl.  gezahlt  an  Haubt, 
Marschalk  zu  Pappenheim,  fer.  3.  p.  Michaelis.  Item  200  G'^  desgl.  gezahlt 
an  Herrn  Kaspar  Schlick  sab.  a.  GaUi.  Summa  514  G"^  3  ort,  fac.  619  U^  ß 
9  hl.  —  R38:  217  G''  desgl.  gezahlt  an  Haubt  Marschalk  fer.  4.  p.  Michaelis. 
Item  200  G^  desgl.  an  Kaspar  SchHck  fer.  2.  p.  Laurentii.  —  R39:  200  G 
(=  245  U)  desgl.  an  Kaspar  Schlick  fer.  5.  p.  Sim.  Jud.  39.  —  R40:  200  G 
(=  245  Ä)* desgl.  an  denselben  „über  das  Geld,  das  von  desselben  Herrn 
Kaspar  Scklicks  und  des  Marschalks  von  Pappenheim  wegen  in  (gericht- 
lichem) Verbot  liegt". 

Aufserdem  R32X:  „62  G''.  Sebald  Pfinzings  sei.  Söhnen  und  Töchtern, 
die  ihnen  da  noch  auTsen  standen  an  dem  Goldenen  Opferpfennig  von  der 
Jüdischheit  hier,  den  uns.  H.  der  König  demselben  Pfinzing  sei.  befohlen 
und  übergeben  hatte  mit  seinen  königlichen  Briefen  einzunehmen.  Und 
mehr  100  Gr^"^,  die  man  desselben  Pfinzings  Söhnen  und  Töchtern  zu  Liebung 
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gab,  als  sie  dem  Rat  die  ehegenannten  Briefe  übergaben.  Fac.  141  U  4  /?.  — 
R34III:  503V2  ^  (=  553  U  17  /?)  nachträglich  als  Hälfte  des  „Juden- 
geniefses"  seit  Matth.  Apl.  1430  dem  Kaiser  gezahlt. 

Unter  Berücksichtigung  der  Erhebungskosten  des  Goldenen  Opfer- 
pfennigs erhalten  wir  demnach  als  die  auf  den  Judenabgaben  ruhenden 
Verbindlichkeiten : 


31         32 

33 

1 
34          35         36 

37 

38 

39 

40 

Erhebung  des  Goldenen 
Opferpfennigs ?? 

Auf  Anteil  des  Kaisers 
an  den  laufenden  Ein- 
nahmen herausbezahlt  „ 

Auf  Anteil  des  Kaisers 
nachträglich  heraus- 
bezahlt   „ 

673.15 

7.35 
166.60 
141.20 

3.70 
245.— 

3.70      4.— 
697.20  618.65 
553.85      — 

4.— 
641.15 

4.— 
619.35 

4.— 
510.35 

4.— 
245.— 

4.— 
245.— 

Summa  % 

673.15 

315.15 

248.70  1254.75  622.65;645.15;623.35  514.35|249.— 

249.— 

c)  Die  Reineinnahme,  welche  der  Stadt  aus  den  Abgaben  der  Juden 
zufliefst,  berechnet  sich  somit,  wie  folgt: 


31 


32 


33 


34 


35 


36 


37 


38 


39 


40 


Gesamteinnahme  .  ß  [963.45 1097. 15;939.70i398.75 1485.95,1518.401505.256775.45 1247.— 11282.90 
Verbindlichkeiten  „  j673.15|  315.15,248.70'l254.75'  622.651  645.15|  623.351  514.35[  249.— j  249.— 

Reineinnahme  ...U  [290.30J  782.— 1691.— j  144.— |  863.30|  873.25|  881.90l6261.10i  998.-11033.90 


§  2,    Die  Einnahmen  aus  dem  Flecken  "Wöhrd. 

a)  Einnahmen.  Unter  dem  Titel  Gericht  zu  Wöhrd  bucht  als  Ein- 
nahme „t'om  Geridit  zu  Wolirä^''  R31 :  50  ^  10  /?  4  hl  „von  Ulrich  Volland". 
R32:  117  ^  9  /?  2  hl  desgl.  R33:  4A%  ^  7  hl  desgl.  R34:  103  ^  6  /? 
desgl.  R35:  53  ^  19  /?  1  hl  „von  Ulrich  Volland  sei.  und  Hansen  Lengen- 
felder". R36:  53  ^  15  /?  2  hl  „von  Hans  Lengenfelder^^  R37:  53  ^  \\ß 
4  hl  desgl.  R38:  41  ^  16  /?  „von  Andreas  Imhof.  R39:  167  SI  3  /?  6  hl 
„von  Andreas  Imhof  und  Wilhelm  Ebner".  R40:  12  ^  8  hl  von  Wilhelm 
Ebner". 

Unter  dem  Titel  Ungeld  zu  Wöhrd  bucht  als  Einnahme  „von  den 
Gememdemeistern  zu  Wöhrd,  das  das  Jahr  über  daselbst  zu  Ungeld  gefallen 
war"  R31:  368  ^  16  /?  2  hl.  R32:  408  ^  15  /?  9  hl.  R33:  316  ^  9  /? 
1  hl.  R34:  154  U  8%  ß.  R35:  83  ^  2  /?  7  hl.  R36:  162  ^  4  /?  1  hl. 
R37:  182  ^  5  /?  5  hl.  R38:  119  ^  3  /5  10  hl.  R39:  285  ^  8  /?  6  hl.  R40: 
245  ^  1  /?  4  hl. 

Unter  dem  Titel  Zeichengeld  zu  Wöhrd  bucht  als  Einnahme  „von 
den  Zeich etimeisiern  zu   Wöhrd,  das  das  Jahr  über  von  den  FärberzeicJwn 
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daselbst  gefallen  isf'  R31:  174  öl  1  /?  8  hl.  R32:  172  «  3%  /?.  R33:  188  Ä5 
17  /?  5  hl.  R34:  130  Ä5  17  /?  9  hl.  R35:  174  «  16  /?  4  hL  R36:  132  ü 
15  /?  8  hl.  R37:  152  «17/?.  R38:  139  «  3  /?  4  hl.  R39:  159  fiJ  3  /? 
7  hl.    R40:  189  ü  4  fi  bhl. 

b)  Ansgaben.  Als  Ausgaben  stehen  dem  gegenüber:  R31  bis  38  und 
R40  in  der  ersten,  R39  in  der  zweiten  Frage  je  „24  G,  fac.  26  ü  S  JS  den 
Zeichenmeistem  und  Gemeindemeistem  zu  Wöhrd  dafür,  dafs  sie  des  Zeichen- 
gelds und  Ungelds  ein  Jahr  lang  gepflogen  und  es  eingenommen  hatten; 
die  giebt  man  ihnen  Palmarum". 

c)  Der  Reinertrag  der  Einnahmen  aus  dem  Flecken  Wöhrd  berechnet 
sich  demnach  folgendermafsen : 


31     i     32         33     !     34         35     ;     36     j     37     |     38         39     |     40 


a)  Einnahmen  ' 

vom  Gericht  .  ®j  50.50117.45  44.55il03.30 
„  Ungeld..  „1368.80  408.80:316.45,154.45 
„     Zeichen-  j  |  { 

geld  .  .  .  „  |l74.10  172.20  188.85  130.90174.80  132.80!l52.35'l39.15'l59.20 


53.951  53.75!  53.70    41.80' 167.20    12.05 
83.15'l62.20'l82.25  119.20:285.45245.05 


189.20 


Summa  ß,  i593.40;698.45  549.85388.65  311.90  348.75,388.30,300.15  611.85:446.30 

b)  Sold  der  Ge-  1  1 
meinde-  und  j  I 
Zeichenmeister  „  j  26.40|  26.40J  26.40;  26.40'  26.40    26.40j  26.40;  26.40    26.40;  26.40 

c)  Überschufs  .  .  .  ®i567.— i672.05|523.45;362.25J285.50  322.35:361.90,273.75,585.45[419.90 


§  3.    Die  Einnahmen  aus  dem  Ungeld  zu  Feucht. 

Unter  dem  Titel  Ungeld  zu  Feucht  bucht  als  Einnahme  „von  den 
Ungeltem  zu  Feucht,  das  das  Jahr  über  vom  Ungeld  daselbst  gefallen  uar'^ 
R31 :  33  «  3  /?  8  hl.  R32:  91  ««  2  /?  4  hl.  R33:  102  ^  19  /?  9  hl.  R34: 
91  ^  9  /S  8  hl  „über  16  ^  den  Ungeltem  zu  Liebung  pro  Solario".  R35: 
50  a  iOVg  /]  desgl.  R36:  58  Ä?  11  y5  desgl.  R37:  60  ^  8  /?  8  hl  „über  die 
4  U,  die  man  ihrer  zweien  zu  jeder  Goldfasten  pro  Solario  giebt".  R38 : 
48  ö  12  /?  desgl.  R39:  79  fö  18/3  9  hl  „über  die  4  ü,  die  man  ihrer 
zweien  zur  Goldfasten  Pentekostes  pro  Solario  giebt".  R40:  Ib  iS  12  j2 
9  hl  desgl. 

Femer  bucht  als  Ausgaben  R31IX:  „6  U  1  ß,  das  Paul  Vorchtel  und 
Siegmund  Stromer  zu  Feucht  verzehrten,  als  man  das  Ungeld  daselbst 
setzte".  —  R31XI:  „6  «J  5  /?  das  Paul  Vorchtel  und  Erhard  Haller  ver- 
zehrten, als  man  denen  von  Feucht  das  Ungeld  setzte  und  ihnen  (aus 
diesem  Anlafe)  ein  anderes  Mafs  gab;  und  das  auch  die  neuen  Mafse  für 
die  von  Feucht,  nämlich  ein  Mafs,  ein  Seidel  und  ein  Halbseidel  aus 
Messing  kosteten" 
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Der  Reinertrag  des  Ungeldes  zu  Feuclit  berechnet  sich  demnach  fol- 
gendermafsen: 


31 

32 

33 

34 

35 

36 

37       38 

1 

39 

40 

Rohertrag  des  Ungelds   .  M 
Gehalt  d.  Ungeldeinnehmer  „ 

? 
? 

? 
? 

? 

? 

107.50'66.55 
16.—  16.— 

74.55 
16.- 

76.45  64.60 
16.—  16.— 

83.9579.65 

4.— 1  4.— 

Rest  n  33.20  91.10  103.— 
Unkosten  für  die  Einrich- 
tung des  Ungelds „  12.60    —        — 

91.50  50.55 

58.55 

60.45  48.60  79.95 

75.65 

Reinertrag  %  i20.60;91.10;l03.  — |  91.50|50.55i58.55j60.45|48.60J79.95|75.65 


Siebenter  Abschnitt. 

Die  Einnahmen  aus  den  Geldzinsen,  den  Korngülten  und  Kornvorräten 

der  Stadt. 

§  1.    Das  Zinsmeisteramt. 
Unter  dem  Titel  Zinsmeistee  bucht  R31:  1004  U  b  ß.  —  R32:  832  U 

15  ß.  —  R33:  1048  U2  ß  2\A.  —  R34:  1026  U  10  hl.  —  R35:  1126  U 

16  /?  1  hl.  —  R36:  1106  ^  14  /?  4  hl.  —  R37:  1019  U  b  ß  6%  hl.  — 
R38:  980^  8  /J.  —  R39:  1050  U  IQ  ß.  —  R40:  1118  ^  18  /?  11  hl.  — 
Die  betreffenden  Einträge  lauten  jedesmal:  „von  Hansen  Tetzel,  dem  Zins- 
meister". Seit  1436  wird  noch  hinzugefügt  „das  er  von  der  Stadt  Zinsen 
eingenommen  hatte,  über  sein  gewöhnliches  Solar,  das  war  30  U  und  seinen 
Knechten  2tt,  und  über  das,  was  er  davon  einzigen  ausgegeben  hatte,  das 
war  .  .  ."  R36:  8V2  it  und  4GP^;  R37:  8V2  «5;  R38:  9  U  l%ß;  R39:  9  ^ 
1  /?  6  hl  und  4  Gi^5  R40:  9  ^  2  /?  und  4  G^^ 

Die    von    den    Zinseingängen    bestrittenen   Verwaltungsunkosten    be- 
tragen also: 


36 

37 

38 

39             40 

a)  Gehalt  des  Zinsmeisters ®  !    30. — 

30.— 
2.— 
8.50 

30.— 

2.— 
9.10 

30.— 

2.— 
13.50 

30.— 

b)  Gratifikation  für  seine  Knechte  . .  . .  „        2. — 

c)  Sonstige  Ausgaben „      12.90 

2.— 
13.50 

Summa  ^  \    44.90 

40.50 

41.10 

45.50 

45.50 

Das  Gesamtergebnis  der  Amtsverwaltung  stellt  sich  demnach  folgender- 
mafsen  dar: 


31 

32 

33 

34 

35 

36 

37 

88 

39 

40 

Zinseingänge  .  .ü         ? 
Verwaltungsun- 
kosten   „          ? 

? 

? 
? 

? 

? 

? 
? 

1151.60 
44.90 

1059.80 
40.50 

1021.50 
41.10 

1096.30 
45.50 

116446 
45.50 

Reinertrag  ®!    1004.25 

832.75 

1018.10 

1026.05 

1126.80 

1106.70 

1019.30 

980.40 

1050.80 

1118.95 
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Die  Kosten  für  die  Instandhaltung  der  zu  Zins  ausgeliehenen  Gebäude 
und  Grundstücke  sind  in  dieser  Rechnung  nicht  berücksichtigt,  da  sie  nicht 
Tom  Zinsmeister,  sondern  vom  Baumeister,  bezw.  von  den  Forstbehörden 
verrechnet  werden.  Die  Spezialabrechnungen  dieser  Amter  sind  für  unsere 
Epoche  nicht  mehr  vorhanden.  Daher  läfst  sich  auch  nicht  feststellen, 
welche  Beträge  die  Stadt  hierfür  aufgewendet  hat.  Doch  dürften  dieselben, 
nach  den  in  den  Rechnungen  des  vierzehnten  Jahrhunderts  darüber  ent- 
haltenen Angaben  zu  schliefsen,  im  allgemeinen  nur  geringfügig  gewesen 
sein.  Um  sie  noch  mehr  herabzudrücken,  wies  der  Rat  im  Jahre  1450, 
durch  die  gewaltigen  Ausgaben  des  Markgrafen krieges  zu  äufserster  Spar- 
samkeit gezwungen,  den  Zinsmeister  an,  die  Unterhaltung  der  Fenster- 
scheiben, Ofen  und  Schlote  ia  den  Zinshäusern  den  Mietern  aufzuerlegen, 
sodafs  die  Stadt  fernerhin  nur  noch  für  die  Ausbesserung  der  Dächer, 
Thüren,  Läden  und  Schlösser  aufzukommen  brauchte. 

§  2.  Die  zur  Feste  gehörigen  Zinsen  und  Dörfer. 
Unter  dem  Einnahmetitel  Wöhrd  mitsamt  den  Dörfern  und 
Zinsen,  die  zur  Feste  gehören  bucht  mit  dem  Vermerk  „tcas  das  ganze 
Jahr  über  von  einem  Jahreszins  gefallen  ivar  von  Buch,  Schnepfenreuf, 
Hößes,  Schniegling,  von  den  Zinshäusern  zu  Wöhrd,  den  Hofstätten,  Holz- 
lehen,  Fischlehen  und  der  Mühle  zu  Wöhrd,  den  Häusern  am  Sand,  vom 
Scliiceinegeld  von  der  Tapiermühle,  von  der  Mühle  hinter  den  Fleischtischen, 
der  Mühle  zu  Schniegling  und  von  den  Gärten  hinter  der  Feste" ^)  R31: 
505  ö  6  /?  10  hl  von  Hermann  LülL  R32:  508  «  1  hl  desgl.  R33: 
508  ^  1  hl.  Gerechnet  von  H.  Lull  fer.  3.  p.  (?  Invocavit,  über  die  6  (6, 
die  Lull  für  das  Einnehmen  der  Zinse  erhalten  hat.     R34:  481  Ä  2  /? 

7  hl  „über  das,  was  man  auf  die  Zinshäuser  zu  Wöhrd  verbaute,  das  war 
68  ö*'*  20  \-  und  dem  Herlein  im  Garten  6  G  16  a.  und  dem  Streicher 
zu  Wöhrd,  der  tot  ist,  2V^  G  30  ä  an  den  Zinsen  fahren  gelassen;  und 
6  Ä°^°,  die  man  Herm.  Lullen  gegeben  hat,  die  Zinsen  von  einem  Jahr 
einzubringen".  R35:  506  ^  1  /?  7  hl  fer.  4.  a.  Kun.  „über  9  ^*^'  auf  die 
Zinshäuser  zu  Wöhrd  verbaut  und  5  G  dem  Einnehmer  für  seine  Mühe". 
R36:  502  ü  19/2  9  hl  mit  Heinr.  Kauffer  Gerichtsschreiber  abgerechnet 
fer.  5.  a.  Pur.  Mar.  „über  14  U^*'  7  >\  für  neue  Fenstergläser  auf  ein  Zinshaus; 

8  .5t  dem  Wirsing,  der  ihm  das  Hofstattgeld  einsammeln  half,  und  30  it^^ 
für  seine  Mühe  dieselben  Zinse  einzunehmen.  R37 :  422  ü  10%  /?  fer.  4. 
p.  Gertrud.    R38:  162  Ä  9/2  von  Johann  Hai-twig.    R39:  427  «  1/3  von 

1)  So  Tollstündig  ist  die   Auf  zählang  der   eiazelnen  Stücke  nur   in  R31.     Die 
anderen  Register  lassen  bald  das  eine,  bald  das  andere  Stück  Ibrt. 

Sander,  Xümberg.  24 
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Hansen  Tetzel^  „über  sein  Solar,  das  man  ihm  davon  gegeben  hat,  das 
war  26  G''  von  der  Bürger  Lagerkom  für  seine  Mühe,  und  12  ^  von  der 
Bürger  Gültkorn  und  12  ^  von  den  obgeschriebenen  Zinsen  einzubringen: 
alles  für  seine  Mühe;  und  6  G^^  für  seine  Mühe  dem,  der  ihm  dieselben 
Zinse  einbringen  half;  und  13  ^  8  /?  4  hl  von  der  Bürger  Lagerkorn  um- 
zukehren und  von  der  Deutschen  Herren  Korn  zu  führen  und  zu  messen". 
R40:  416  ^  18  /?  7  hl  wie  R39,  aber  zum  Schlufs:  „18  ^  6  /?  6  hl  von 
dem  Lagerkorn  umzukehren  und  von  der  Deutschen  Herren  Korn  zu  führen 
und  zu  messen". 

Wenn  wir  die  von  den  Zinseingängen  bestrittenen  Ausgaben,  soweit 
sie  im  Register  angegeben  sind,  berücksichtigen,  läfst  sich  der  Rohertrag 
der  Zinseingänge  folgendermafsen  berechnen.     Es  beträgt: 


31 

32 

33 

34 

35         36 

37 

38 

39 

40 

a)  Der    gebuchte 
Reinertrag ....  0 

b)  Die  Summe  der 
von   den  Zins- 
eingängen be- 
strittenen Aus- 
gaben   „ 

505.35 

? 

508.— 
6  b 

508.— 
6.— 

481.15 
32.75 

506.10 

7.75 

503.— 
11.15 

422.55 
? 

162.45 

? 

427.35 

75.85 

416.95 

80.80 

c)  Der  Rohertrag 
d. Zinseingänge® 

? 

514.— 

514.— 

513.90 

513.85 

514.15 

? 

? 

1 
503.20497.75 

Hierbei  ist  jedoch  zu  beachten,  dafs  auch  in  R39  und  R40  nichts 
über  die  Ausgaben  für  Instandhaltung  der  Zinshäuser  und  für  Zinsnach- 
lässe gesagt  ist,  sodafs  es  zweifelhaft  erscheint,  ob  der  von  uns  für  1439 
und  1440  berechnete  Rohertrag  wirklich  den  ganzen  Rohertrag  der  Zins- 
eingänge darstellt,  oder  ob  die  betr.  Zahlen  nicht  doch  vielleicht  nur  als 
Differenz  zwischen  dem  thatsächlichen  Rohertrag  und  etwaigen  aus  ihm 
bestrittenen,  uns  unbekannten  Ausgaben  zu  betrachten  sind. 

Dem  Rohertrag  der  Zinseingänge  gegenüber  lassen  sich  die  auf  ihn 
verrechneten  Verwaltungsausgaben  wie  folgt  zusammenstellen: 


31 

32 

33 

34       35 

36 

37 

38      39 

1 

40 

a)  Erhebungsunkosten % 

? 
? 

6—^) 

6.— 

6.—  5.50 

17.15  2.25 

9.60    — 

7.55 
3.60 

? 
? 
? 

? 
? 
? 

18.60 
? 
? 

18  60 

b)  Instandhaltung  der  Zinshäuser  „ 

c)  Zinsnachlafs    „ 

? 
? 

Summa  0 

? 

6.-0 

6.— 

32.75i  7.75 

11.15 

? 

? 

18.60 

18.60 

Hierzu  tritt   aber  noch  R39XIV:  „15  G,  die  der  Rat  dem  Hermann 
LüU  hat  fahren  lassen  für  seine  Mühe,  die  er  gehabt  hat,  als  er  die  Zinse 


1)  Wir  können  diese  Zahl  nach  R33  ergänzen,  das  genau  denselben  Reinertrag 
wie  R32  verzeichnet. 
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zu  Wöhrd  einbrachte,  die  der  Stuben  vormals  an  den  75  G,  die  er  schuldig 
war,  als  eine  Schuld  gerechnet  wurden,  sodafs  er  nun  nicht  mehr  als  60  G 
schuldig  ist".  —  R40VI:  „2  ü  Joh.  Schützen  zu  Liebung,  als  er  das  Zins- 
buch  der  zur  Feste  gehörigen  Dörfer  zweimal  abschrieb  für  Sebald  Böhmer 
und  Niklas  Muffel,  als  diesen  befohlen  ward,  dieselben  Dörfer  zu  ver- 
kaufen.^) 

Das  Gesamtergebnis  der  Einnehmerei  der  zur  Feste  gehörigen  Zinse 
stellt  sich  also  folgendermafsen  dar: 


31 


32 


33 


34 


35 


36 


37 


38 


39 


40 


a)  Rohertrag  der  Zinsen  i 

b)  Die  aus  ihm  bestritte- 
nen Verwaltungsun- 
kosten der  Zinsein- 
nehmerei 


514.— 


6.— 


514.- 


513.90j513.85 


32.75 


7.75 


514.15 


11.15 


503.20 


497.75 


18.60    18.60 


c)  Der  an  die  Losunger 
abgelieferte  Reiner- 
trag   ®  505.35'508.—  508. 

d)  Die  von  der  Losung- 
stube bestrittenen  Un- 
kosten der  Zinsein- 
nehmerei 


481.16  506.10  503.— '422.55  162.45  484.60  479.15 


16.50      2. 


e)  Thatsächl.  Reinertrag  S  ,505.3ö, 508.— 1508.— 481.15j506.10, 503.— 422.55  162.45;468.10,477.15 

Woher  es  kam,  dafs  der  Reinertrag  im  Jahi-e  1437  und  namentlich 
1438  soweit  hinter  dem  der  andern  Jahre  zurückblieb,  läfst  sich  nicht 
feststellen.  Nicht  unmöglich  ist  es,  dafs  die  vorangehende  Teurung,  die 
1437  ihi-en  Höhepunkt  erreichte,  den  Rat  zu  erheblicheren  Zinsnachlässen 
veranlafste. 

§  3.    Heidingsfeld  und  Bemheim. 

Die  Summe  der  unter  dem  Titel  Heidingsfeld  und  Bernheim  ver- 
rechneten Einnahmen  beträgt  abzüglich  der  davon  im  voraus  bestrittenen 
Erhebungsunkosten  laut  R32:  733  0  17  /?  1  hl.  —  R33:  1696  ü  6  /S.  — 
R34:  1617%  ^  2  hl.  —  R35:  724  ««  14  /?  11  hl.  —  R36:  853  ü  lOVj  /?. 
R37:  252  fiJ  13  /^  10  hl.  —  R38:  188  fif  14  /?.  —  R39:  498  Ä  7  /?  10  hL 
—  R40:  211  U  14  ß.  —  Diese  Einnahmen  setzen  sich,  wie  schon  bemerkt 
(vergl.  Teil  H  Abschn.  V  Kap.  V  §  3),  aus  dem  Ertrag  der  dem  Rat  ver- 
pfändeten, ehemals  königlichen  Gefälle  und  den  Zinsen,  bezw.  Amortisations- 
raten für  die  zur  Ablösung  fremder  Pfandrechte  aufgewendeten  Kapitalien 
zusammen.  Seit  dem  Jahre  1435  wurden  die  beiden  Städte  in  der  Er- 
füllung ihrer  Verbindlichkeiten  immer  nachlässiger.    Die  verpfändeten  Ge- 


1)  Bis  zum  Jahre  1443  hatte  der  Verkauf  noch  nicht  stattgefunden. 

24* 
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fälle  und  die  Kapitalzinsen  gingen  entweder  gar  nicht  oder  verspätet  ein, 
und  die  Folge  davon  war,  dafs  sie  in  den  Registern  zum  grofsen  Teil  als 
„versessene  Zinsen"  gebucht  wurden.  Dies  macht  es  bisweilen  nicht  ganz 
leicht,  festzustellen,  welche  Beträge  auf  Kapitalzinsen  und  Schuldentilgung 
entfallen.  Immerhin  lassen  sich  aber  als  die  unter  diese  beiden  Rubriken 
gehörigen  Einnahmen  folgende  Posten  aussondern: 


31 

32 

33 

G  |/*!A 

34 

35 

Cr  |/*IA 

36 

Gii^lA 

37 

38 

39 

G!/*1A 

40 

a)  Auf  d.  Darlehen  von 
4000  G  zurückgezahlt 
Ton  Heidingafeld. .  . 
Ton  Bernheim 

- 

- 

- 



- 

666 
333 

1 

4 

8 

666 
333 

13 
6 

4 

8 

236 

4 

8 

300 
333 

6 

8 

30 

6 

iz 

- 

- 

100 

i 

- 

- 

- 

Summa 

b)  Als   Zinsen   für  die 
von   Nürnberg    ent- 
liehenen Kapitalien 
zahlt  Heidinggfeid.. 
Bemheim..    .. 

_ 

_ 

1000 

203 
151 

4 
12 

8 

1000 

101 
50 



13 
16 

4 

8 

235 
135 

4 

8  633 
—  135 

6 

8 

30 

6 

8 

100 

131 

Summa 

- 

- 

- 

~ 

- 

- 

354 

16 

» 

152 

10 

- 

135 

- 

- 

135 



- 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

131 

- 

- 

Um  die  Einnahmen  aus  der  Pfandschaft  der  beiden  Städte  zu  er- 
halten, müssen  wir  demnach  von  den  im  Register  unter  dem  Titel  Hei- 
DINGSPELD  UND  Bernheim  gebuchten  Jahreseinnahmen  abziehen: 


31        32 


33 

G|/^|A 


34 


35  36      I     37 

G]ß\^\  G\fi\\\  GI/»|A 


38 


39 

0  \J\\ 


40 


a)  FürAmortisation  des 
Darlehns  von  4000  G 

b)  Für  Verzinsung. . .  . 


Summa 

oder  in  Pfunden  neuer 

HeUer  


1000 
354 


—  1000  — 
8    152  10 


235    4    8  633 

135  —  —  135 


1354  16    8;1152  10 


1490.30       1267.75 


6    8  30 


370     4    8  768     6|  8 


845.20 


—  —  —  100 


30    6 
33.40 


— jlOO- 
110.- 


131  — 


131 
144.10 


Die  Einnahmen  aus  der  Pfandschaft  berechnen  sich  also  folgendermafsen: 


31 

32 

33 

34 

35 

36 

37 

38 

39 

40 

Gesamteinnahme  aus  den 

beiden  Städten ® 

Davon  ab  für  Amortisation  „ 

733.85  1696.30 
—      1490.30 

1617.50  724.75 
1267.75  407.30 

854.— 
845.20 

252.70 
33.40 

188.70  498.60  271. 7C 
—      110.— 144.10 

Rest  ®|— 1733.85|  206.— I  349.75J317.45|     8.80|219.30|188.70i388.40ll27.60 

Als  Ausgabe  bucht  dem  gegenüber  für  die  Einbringung  der  Heidings- 
felder Weinbeede  R33I:  „13  ^  16  /5  2  hl,  das  Hans  Tetzel  für  Fässer  aus- 
gegeben hat,  die  er  gen  Heidiugsfeld  schickte,  unsern  Wein  zu  dem  nächst- 
vergangenen Herbst  darein  zu  thun".  Der  Reinertrag  der  Pfandschaft  stellt 
sich  demnach  auf: 


31 


_L 


32 


33 


34 


35 


36 


37 


38 


39 


40 


733.85  i  192.20     349.75     317.45  !     8.80       219.30  I  188.70  I  388.40     127.60 
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§  4.    Der  Bürger  Korn. 

Einnahmeu.  R34  Tit.  Kokngeld  „14332  «J  19  /?  4  hl  von  Ulrich 
Grundherr  sei.  und  Hans  Tetzel,  das  sie  aus  der  Bürger  Korn,  das  man 
verkaufte,  gelöst  hatten.  Davon  hat  uns  Hans  Tetzel  210  ü  4  /?  über- 
antwortet, und  das  übrige  Ulrich  Grundherr  sei."  — 

R35  Tit.  Der  Bürger  Korn:  „Hans  Tetzel,  der  Zinsmeister,  persolvit 
nobis  466  U  15  /?  8  hl,  das  er  aus  128  Summer  1  Vierteil  V/^  Metzen 
Gültkoms,  das  Anno  34  gefallen  war,  gelöst  hat;  über  das,  was  mit  Mefs- 
geld,  Tragegeld,  Abgang  und  andern  Dingen  darauf  gegangen  war;  fer.  4. 
Urbani  (25.  Mai  35).  —  Recepimus  368  ^  8  /?  und  132  G^^  von  K.  Nufs- 
messer,  wofür  er  126  Summer  10  Metzen  Korns  auf  dem  Alten  Komhaus 
an  der  Nunnengasse  jussu  Consilii  verkauft  hat  circa  Udalr.  (4.  Juli  35); 
über  das,  dafs  man  dem  K.  Nufsmesser  2  ^,  dem  Neuschel  Messer  1  fö, 
dem  Merkel  Trager  Yj  ü  zur  Liebung  und  sonst  1  ü  für  andere  Notdurft 
gegeben  hat.   Fac.  980  AI  7  /?  8  hl.  — 

R36  Tit.  Der  Bürger  Korn:  „Hans  Tetzel  persolvit  nobis  322  iß 
8  /J  2  hl  und  166  Gr^^,  das  er  aus  der  Bürger  Korn  gelöst  hat  [1]  von 
zwei  vergangenen  Jahren  bis  auf  Jacobi  (25.  Juli  36)  nächstvergangen; 
und  [2]  auch  von  der  Schuld,  die  man  ihm  nach  Ulr.  Grundherrs  sei.  Tode 
beschrieben  gab;  und  [3]  das  auch  desmals  auf  dem  Komhaus  des  Schuh- 
hauses vorhanden  bleibt,  da  man  ihm  das  Gültkorn  befahl:  mit  dem,  was 
er  uns  schon  früher  im  34,  und  35.  Register  gegeben  hat  über  alles,  was 
darauf  gegangen  war;  fer.  3.  a.  Ägidi  (28.  Aug.  36).  —  Dedit  nobis  78  G^^ 
hinterstelliger  Schuld  von  Waischenfelder  zu  der  Weidenmühle,  fer.  2.  p. 
Esto  mihi.  —  Item  so  gab  er  beschrieben,  was  man  den  Bürgern  an  den 
obgeschriebenen  beiden  Jahmutzen  und  an  den  obgeschriebenen  Schulden 
noch  schuldig  war:  67  Summer  3  Vierteil  Korns  und  15  ^  15  /?.  —  So 
hat  er  auch  von  dem  obgeschriebenen  Gültkom  den  Deutschen  Herren  für 
die  Weidenmühlen  zwei  Jahreszinse  für  Anno  34  und  35,  je  das  Jahr 
28  Summer  Korns,  ausgerichtet.  Und  damit  hat  er  die  obgeschriebenen 
Dinge  ganz  verrechnet.  Act.  3.  a.  Ägidi  (28.  Aug.  36).  Und  die  heurige 
Gült  für  Anno  36  hat  er  noch  nicht  eingenommen  und  verrechnet.  Summa 
322  ^  8  /^  2  hl  und  244  G^^,  fac.  590  ff  16  /?  2  hl. 

R37  Tit.  Der  Bürger  Korn:  Item  Herr  Hans  Tetzel  persolvit  nobis 
347  ii  an  guter  Münze;  mehr  8  ^  an  13  Ä  allerlei  Gelds,  Auswurfs  und 
bösen  Geldes,  das  er  aus  80  Summer  der  Bürger  Gültkorns  gelöst  hat, 
das  er  jussu  consilii  in  der  Woche,  da  man  das  Würdige  Heiligtum  weiset 
(April  37),  vom  Schuhhause  verkaufte.  —  Item  dedit  nobis  36772  ii,  die 
er  aus  73Vj  Summer  Korns  auch  auf  dem  Schuhhause  gelöst  hat,  das  man 
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der  Gemeinde  fer.  6.  a.  Pent.  (17.  Mai  37)  gab.  —  Item  man  bat  2  Summer 
verbacken  und  das  Brot  um  Gottes  willen  gegeben;  rec.  Hans  Graser.  — 
Item  Hans  Tetzel  dedit  nobis  öööYg  U,  das  er  aus  87  Summer  Korns  von 
dem  neuen  Korn   gelöst  hat,   das   man   den  Bäckern  fer.   6.   a.  Pent.    zu 

26  ^^"  gab.  —  Item  Marquard  Mendel  dedit  nobis  aus  633  Summer 
3  Vierteil  verbackenen  Korns  über  alles,  das  es  kostet,  426272  U.  —  Item 
Marquard  Mendel  dedit  nobis  iterum  aus  135  verbackenen  Summern  öster- 
reichischen Korns  919  U  10  /?.  —  Item  Hans  Tetzel  dedit  nobis  587972^, 
das  er  aus  984  Summer  3  Vierteil  Yg  Metze  Korns  gelöst  hat,  das  man^ 
der  Gemeinde  vom  Alten  Kornhaus  an  der  Nunnengasse  fer.  2.  Oswald 
(5.  Aug.  37)  gab,  über  das,  was  man  ihm  pro  labore  suo  schenkte:  das 
war  15  U  und  seinem  Sohn  und  seinen  Knechten  23y2  U.  —  Item  von 
Paul  Stromer  recepimus  1591  U  S  /3  8  hl,  das  er  uns  aus  226  Summer 
verbackenen  österreichischen  Korns  und  Weizens  geantwortet  hat,  über 
alles  das,  was  es  kostete.  —  Item  Paul  Stromer  dedit  nobis  15  ^  13/5 
aus  2  Summer  Weizen  imd  aus  2  Summer  Korns,  des  nassen.  —  Item 
Hans  Tetzel  dedit  Marquard  Mendel  20  Summer  Korns;  die  gab  er  fürbafs 
dem  Reichen  Almosen.  Dafür  gab  uns  Mendel  100  G,  fac.  110  ä5.  — 
Summa  14066^11  /?  8  hl". 

R38  Tit.  Der  Bürger  Korngült:  „Hans  Tetzel  persolvit  nobis  95172^ 
fer.  5.  p.  Agidi  (4.  Sept.  38).  Und  damit  hat  er  zwei  vergangene  Jahr- 
zinse  von  den  Dörfern  und  Mühlen  verrechnet.  Und  also  treten  die  Erb- 
leute und  Müller  der  vorgenannten  Dörfer  wieder  zu  St.  Jakobstage  (25.  Juli) 
Anno  38  an;  ausgenommen  Thomas  Müllner  und  Pirkner  Müllner,  die  mit 
ihren  Zinsen  und  Gülten  zu  der  Goldfasten  Crucis  antreten  ut  supra.  — 
Item  so  hat  er  uns  an  Schulden  von  den  Erbleuten  beschrieben  gegeben 
111  Summer  3  Vierteil  Korns,  wie  dies  in  seinem  Rechenzettel  einzeln 
geschrieben  steht.  Derselbe  Zettel  liegt  bei  andern  Rechenzetteln  in  der 
Schachtel  unter  der  Bank.  —  Item  mehr  tenetur  Thomas  MülLner  20  G 
Handlohns.  Die  sind  ihm  in  seine  Schuld  gesetzt.  —  Item  tenetur  der 
Müllner  zu  Schneittach,  der  dem  Waischenfelder  die  Mühle  abgekauft  hat, 

27  G  gleichfalls  zu  Handlohn.  —  Item  dedit  nobis  23  G  Handlohns  von 
der  Mühle,  die  der  Meichsner  Beck  dem  Melber  vom  Gostenhof  verkauft 
hat.  —  Summa  des  Einnehmens  der  Stube:  976  ü". 

R38  Tit.  Von  verkauftem  Korn:  Paul  Stromer  hat  auf  Hans  Tetzels 
Geheifs  641  Summer  3  Metzen  Korn  imd  Weizen  verkauft  und  zum  Teil 
auch  verbacken  und  daraus  3092  f6  10  jS  9  hl  gelöst.  Gerechnet  3.  Kun. 
39®.  Davon  gab  man  12  ^  dem  Stromer  für  seine  Mühe  in  zwölf  Wochen, 
20  ÄJ  15  /?  den  Tragern  und  den  Messern,  das  Korn  zu  wenden  und  von 
einem  Boden  zum  andern  zu  tragen.     Fac.  3060  ^  4  /5  3  hl  (!)". 
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Hiemach  lassen  sich  folgende  Einnahmen  aus '  den  Eomgülten  und 
verkauften  Komvorräten  feststellen: 


31  3233 

34 

35 

36 

— 



10  332.95 

1 
984.90:505.— 

— 



— 

— 

85.80 

— 

— 1 — 

— 

—  . 

— 

37 


38      I39i40 


a)  Buchmäfsig     feststellbarer 
Erlös  aus  verkauftem  Kom  ® 

b)  Zurückgezahlte        Aufsen- 
stände „ 

c)  Handlohn „ 


14  066.60  4044.05 


!     25.30 


Summa  B  I—'— |—jlO  332.95984.90,590.80  14  066.60  4069.351— j— 

Ausgaben.  Unter  dem  Titel  Korn,  bezw.  Der  Bürger  Korn  bucht 
R31:  „Summa  55  ^  6  /?  3  hl,  das  der  Bürger  Kom  das  Jahr  über  zu 
schütten  und  umzukehren  gekostet  hat,  und  das  man  Ulr.  Grundherr,  dem 
Kornmeister,  zu  Liebung  gegeben".  —  R32:  56  U  16 Vg  /?  desgl.  —  R33: 
58  ^  6  hl  desgl.  —  R34:  bl  ü  Ib  ß  4  hl  „das  der  Bürger  Kom  das  Jahr 
über  umzukehren,  zu  messen  und  zu  überschlagen  gekostet  hat,  als  man 
es  nach  Ulr.  Grundherrs  sei.  Tode  messen  und  überschlagen  liefs;  und  das 
man  auch  den  Söhnen  desselben  Ulr.  GrundheiT  sei.  gab,  nämlich  12  G^, 
dafür,  dafs  ihr  Yater  in  diesem  Jahr  24  Wochen  lang  des  Korns  gepflogen 
hat;  und  dafs  auch  sonst  darauf  gegangen  war^'.  —  R35:  QU  Ib  ß  4hl 
„das  der  Bürger  Kom  das  Jahr  über  umzukehren  und  zu  warten  gekostet 
hat".  —  R36:  2  U  ?>  ß  „der  Bürger  Kom  im  März  umzukehren.  Item 
24^  Hansen  Tetzel  zu  Liebung  dafür,  dafs  er  des  Gültkoms  der  Bürger 
zwei  ganze  Jahre  gepflogen  und  es  eingenommen  hat.  Act.  vig.  Nat.  Mar. 
Und  also  ist  er  seiner  Liebung  von  desselben  Gültkorns  wegen  ganz  ver- 
richtet: Jussu  Seniorum.  Nota:  Item  so  hat  man  demselben  Tetzel  am 
selben  Tage  auch  der  Bürger  Losungkom  befohlen,  es  fürbaCs  zu  warten; 
und  man  hat  ihm  die  Schlüssel  zu  allen  Kornböden  ausgehändigt.  Item 
2  U  \  ß,  das  das  Korn  auf  dem  Alten  Komhaus  umzukehren  und  von 
dem  obersten  Boden  auf  den  untersten  herabzulassen  gekostet  hat,  als  man 
dasselbe  Kornhaus  um  Bartholomäi  deckte.  Item  3^9/5,  das  Hans  Tetzel 
ausgegeben  hat,  das  Kom  auf  dem  Neuen  Komhause  umzukehren.  Item 
10  U  Georg  Madach,  unserm  Schreiber,  zu  Liebung  dafür,  dafs  er  des 
Losungkorns  der  Bürger  zwei  Jahre  lang  gewartet  und  gepflogen  hat. 
Summa  41^  14/?  2  hl".  —  R37:  „3  ÄJ  16 /?  4  hl  der  Bürger  Kom  im 
März  umzukehren;  rec.  Hans  Tetzel  fer.  5.  a.  Palmar.  Item  3  U  für  20  Kom- 
säcke  fer.  2.  a.  Nerei.  Item  2  U  b  ß  der  Bürger  Kom  umzukehren  fer. 
3.  p.  Agidi.  Item  210  U  Konr.  Baumgartner  für  30  Summer  Korns,  die 
ihm  Hans  Tetzel  und  Paul  Stromer  abkauften,  als  wir  in  dieser  Zeit  Mangel 
an  Kom  hatten.  Summa  219  fl  \  ß  4.  hl".  —  R38:  „249  U  -i  ß,  das  der 
Bürger  Kom  das  Jahr  über  umzukehren  und  zu  warten  gekostet   hat". 
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Unter  dem  Einnahmetitel  Wöhrd  mitsamt  den  Dörfern  und  Zin- 
sen etc.  femer  bucht,  wie  aus  dem  vorhergehenden  Paragraphen  zu  er- 
sehen ist,  R39:  als  Solar  für  Hans  Tetzel  „26  G^  von  der  Bürger  Lager- 
kom,  12  a  von  der  Bürger  Gültkom"  und  „13  fö  8  /?  4  hl  von  der 
Bürger  Lagerkorn  umzukehren  und  von  der  Deutschen  Herren  Kom^)  zu 
führen  und  zu  messen";  desgl.  R40  dieselben  Beträge,  aber  zum  Schlufs 
„18  ^  6/3  6  hl  von  dem  Lagerkom  umzukehren  und  von  der  Deutsch- 
herren Korn  zu  führen  und  zu  messen". 

Unter  dem  Ausgabetitel  Der  Bürger  Korn  zu  Österreich,  das 
MAN  danidden  GEKAUFT  HAT  bucht  R37:  „707  G  16/3  Georgen  Derrer 
für  die  erste  Schiffahrt  (d.  h.  Schiffsladung)  Korns,  die  er  zu  Straubing 
kaufte.  Die  bezahlte  Fritz  Tyrolt  im  Wechsel.  Item  8419  G,  für  die  er 
uns  Korn  zu  Wien  kaufte,  wie  das  sein  Rechnungsbüchlein  ausweist, 
das  bei  andern  Rechnungsbüchern  im  Kalter  (d.  h.  Behälter)  bei  dem 
Ofen  liegt.  Item  40  G  demselben  DeiTer  zu  Liebung  für  seine  Mühe,  die 
er  mit  dem  Korn  gehabt  hatte.  Item  2100  G^"'  und  595  ü,  das  Hans 
Tetzel  auf  das  obgeschriebene  Korn,  das  von  Osterreich  heraufkam,  zu 
Fuhrlohn  ausgegeben  hat:  Das  hat  er  noch  zu  verrechnen.  Item  2121  G^"^ 
und  27  a,  die  er  auf  die  Fuhr  von  Osterreich  herauf  und  auf  die  Fuhr 
von  Regensburg  herauf  ausgab;  und  das  man  ihm  auch  für  seine  Mühe 
gab,  die  er  25  Wochen  lang  damit  gehabt  hat:  das  war  25  G.  Und  seine 
Rechnung  liegt  bei  andern  Rechnungen.  Item  14  ^  11/3  8  hl  Boten- 
lohns auf  das  obgeschriebene  Korn.  Summa  13  387  G^^  3  ort  und  636  ü 
6  /?  8  hl  (=  15  362.85  ü). 

Sonstige  Ausgaben.  R39  Tit.  Hafer  gekauft:  „Summa  1544^ 
16/3  3  hl  haben  wir  für  855  Summer  Hafer  mitsamt  dem  Mefs-  und  Trage- 
geld gegeben".  —  R38Xin:  „10  G^^^  dem  Weigel  Müllner  zu  Zins  von 
seinem  Stadel,  auf  dem  das  Korn  von  Osterreich  lag".  —  R40XHI:  „6  G 
dem  Weigel  Müllner  für  ein  ganzes  Jahr  von  drei  Böden  in  seinem  Stadel, 
auf  denen  man  den  Hafer  schüttete"  laut  der  von  Hans  Tetzel  mit  ihm 
getroffenen  Vereinbarung.  —  R40VI:  „lü  Aß  6  hl  allerlei  Mafse  zu  Korn 
und  Hafer,  die  man  verneut  hat". 


1)  Unter  „der  Deutschen  Herren  Korn"  sind  hier  die  14  Summer  Gültkorn  zu  ver- 
stehen, die  der  Rat  als  Erbinhaber  von  jeder  der  beiden  Weidenmühlen  den  Deutsch- 
herm  als  Eigentümern  dieser  Mühlen  zu  entrichten  hatte. 
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Zusammeustellung  der  Ausgaben  für  der  Bürger  Korn. 


31 

32 

33 

34 

35 

36 

37 

38 

39 

40 

Solar  d.  Kommeisters 
vom  Lagerkom % 

Solar   des    Gültkom- 
verwalters „ 

Solar  des  Losungkom- 
verwalters „ 

31.85  31.85  31.85 

i 

14.70 

12.— 
5.— 

12.— 

5.- 

1  " 

: 

31.85  31.85 
12.—  12.— 

Summa  des  Solars  ® 
Für  Reinigung  u.  Auf- 
bewahrung   „ 

Lagermiete „ 

Komsäcke „ 

KommaTse   „ 

Verkaufsspesen „ 

31.85 
23.45 

31.85  31.85 
25.—  26.45 

14.70  17.— 
37.05    6.75 

—      4.50 

17.— 
7.65 

6.05  249.20 

—  11.— 
3.—      — 

—  !  32.75 

43.85 
13.40 

43.85 

18.35 
6.60 

1.25 

Verwaltungsausgaben ?Z  55.30  56. 85. 58.30, 51. 70128.25  24.65; 
Ausgaben  f.  Getreide- 
käufe   „ 


Summa  der  Ausgaben      l 
für  Verwaltung  und 
Getreidekäufe 0  55.30  56.85  58.30 


9.05j292.95|     57.25  70.05 
15  572.85      —      1544.80,    — 


51.75  28.25  24.6515  581.90'292.95  1602.05  70.05 


Abgleichung  der  buchmäXsig  festzustellenden  Einnakmen  und  Aus- 
gaben der  Komverwaltung: 


31      32      33 


34 


35     I     36 


37 


38 


39 


40 


Einnahmen...®     _    I    _    |    _    10  332.95  984.90  590.8014  066.60  4069. 35i      —         — 
Ausgaben „  i55.30  56.85;58.30:        51.751  28.25;  24.65  15  581.90|  292.95  1602.05170.05 

Überschufs  der 
Komverwal- 
tung  ®     _       —       —    10.281.20  956.65  566.15        —        3766.40 

Zuschufszuder 
Komverwal- 
tung  „  55.30  56.85i58.30        —  _         _        1 515.30       —       1602.05  70.05 


Achter   Abschnitt. 
Die  Einnalimen  aus  dem  Reieliswald. 

Erstes  Kapitel. 

Der  Ertrag  der  Waldämter. 

§  1.    Das  Waldstroraer-  und  Porstmeisteramt. 

a)  Unter  dem  Einnahmetitel  Waldstromeramt  bucht  als  Einnahme 

j^Yon   Hamm    Weigel,    das   das  Jahr   Hier  vom   Waldstromeramt  gefallen 

war''  R31:  1%  U  12  ß.   R32:  81  fiJ  3%/?.   R33:  120  U  11  ß.   R34:  93  1^ 
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Vierter  Teil.     Die  öffentlichen  Einnahmen  von  1431  bis  1440. 


1  /?  2  hl.  R35:  74  ^  2  /5  2  hl.  R36:  79  ^  16  /?  2  hl.  R37:  81  ^  12  /? 
6  hl  R38:  92  ^  11  /?  8  hl.  R39:  92  U  16  ß.  Unter  demselben  Titel  R40: 
„129  ^  6  hl  von  Hans  Weigel  und  Paul  Stromer,  das  das  Jahr  über  vom 
Waldstromer-  und  Forstmeisteramt  gefallen  war". 

Diesen  Einnahmen  stehen  folgende  Ausgaben  gegenüber:  „Hans 
Weigel  von  fünf  Stöfsen  Holz  auf  dem  Wald  zu  setzen  und  zu  Jiauen,  die 
einem  Amtmann  des  Waldstromeramtes  jährlich  gebühren''  R31II:  3  U  4}/.^  ß. 
R32II:  3  U  2%  ß.  R33I:  3^5/?.  R34II:  3  U  ^\  ß.  Femer  „Hansen 
Weigel  von  der  Rüge  der  Förster  Walpurgis  vergangen,  das  einem  Amtmann 
des  Waldstromeramtes  jährlich  gebührt''  R31II:  1  U.  R32II:  1  U.  R33I: 
1  U.  R34ni:  lU.  R35VI:  2  U.  -  Soweit  diese  beiden  Posten  in  den  Aus- 
gaberegistern nicht  erscheinen,  sind  sie  aus  den  Einnahmen  des  Wald- 
stromeramtes bezahlt  und  auf  sie  verrechnet.  Die  Einnahmen,  welche  die 
Stadt  aus  dem  Amte  bezieht,  stellen  aber  wieder  nur  zwei  Drittel  seines 
Rohertrages  dar,  während  das  dritte  Drittel  dem  Verwalter  des  Amtes 
als  Entgelt  für  seine  Mühe  zufällt.  Der  Rohertrag  des  Waldstromeramtes 
läfst  sich  demgemäfs  für  die  Jahre  1431  bis  1440  folgendermafsen 
berechnen: 


31         32 

33 

34 

35 

36 

37 

38         39 

40 

Für    die    fünf  Holz- 
stöfse   abgezogen . .  .U 

Für  den  Anteil  an  der 
Försterrüge      abge- 
zogen   „ 

— 

— 

— 

3.30 

3.30 
1.— 

3.30 
1.— 

3.30 
l.~ 

3.30 
1.— 

? 

Summa  ® 
Resteinnahme   „ 



— 

— 

Z 

3.30 
74.10 

4.30 
79.80 

4.30 
81.65 

4.30      4.30 
92.60    92.80 

? 

Gesamtanteil  d.  Stadt  'B 
Anteil  des  Amtmanns  „ 

78.60    81. 20:120.85 
39. .SO    40.60'   60.45 

93.05 
46.55 

77.40 
38.70 

84.10    85.95    96.90 
42.05    43.— 1  48.45 

97.10  ? 
48.55  ? 

Rohertrag  des  Wald- 
stromeramtes   ® 

117.90 

121.80 

181.30 

139.60 

116.10 

126.15 

128.95 

145.35 

145.65 

? 

Von  diesem  Rohertrage  gehen  als  Verwaltungsunkosten  ab: 


31 

32 

33 

34 

35 

36 

37 

38       39 

40 

Anteil  des  Amtmanns  am  Roh- 
ertrag    ®  39.30 

Desgl.  an  der  Försterrüge „     1. — 

Die  Herrichtung  der  dem  Amt- 
mann zustehenden  5  Holzstöl'se  „     3.25 

40.60 
1.— 

3.15 

60.45 
1.— 

3.25 

46.55 
1.— 

3.15 

38.70 

2.— 

3.30 

42.05 
1.— 

3.30 

43.— 
1.— 

3.30 

48.45 
1.— 

3.30 

48.55 
1.— 

3.30 

? 
? 

? 

Summa  ^  43.55 

44.75 

64.70 

50.70 

44.- 

46.35 

47.30 

52.75 

52.85 

? 

Achter  Abschnitt.     Die  Einnahmen  aas  dem  Reichswald. 
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Abgleichung  der  Einnahmen  und  Ausgaben   des  Waldstromeramtes: 


31 


32 


33 


34 


35 


36 


37 


38 


39     40 


Rohertrag  des  "Wald- 
stromeramtes   ® 

Verwaltungsunkosten  „ 


117.90  121.80|l81.30  139.60116.10  126.15'l28.95  145.35jl45.65  ? 
43.55|  44.751  64.70'   50.70'  44.—!  46.35!  47.30|  52.75!   52.851? 


Reinertrag  des  Wald- 
stromeramtes   


74.35    77.05  116.60    88.90    72.10    79.80 


81.651  92.60;  92.80  ? 


b)  Als  Einnahme  „van  Hansen  Morder,  das  das  Jahr  über  vom  Forst- 
ineisteramt  (jefalleti  tcar"  bucht  unter  dem  Titel  Forstmeisteramt  R31: 
26  U  18  ß.  R32:  31  «5  6  /?  10  hl.  R33:  25  ^  7  /?  4  hl.  R34:  23  «I  6  /? 
4  hl.  R35:  24  ^  2  /?  2  hl.  R36:  20  ^  8  /J  8  hl.  R37:  18  ^  15  /?  8  hl. 
R38:  vacat.  R39:  19  fi?.  —  Als  Ausgabe  steht  dem  gegenüber  R37II: 
„1  U  \^  ß  Hansen  Morder,  dem  Forstmeister,  für  drei  Stöfse  Holz,  die 
einem  Forstmeister  vom  Forstmeisteramt  jährlich  gebühren".  Für  die 
übrigen  Jalire  ist  dieser  Posten  auf  die  Einnahmen  verrechnet.  Diese 
stellen  sich  also  thatsächlich  folgendermafsen: 


31 


32 


33 


34 


35 


36 


37      38 


Gebachter  Betrag %  |26.90|31.35;25.35'23.30j24.10!20.45'l8.80 

Für  die  Holzstöfse  verausgabt..,,!  1.75]  1.75'  1.75    1.75    1.75    1.75    — 


1.75 


Summa  ®  128.65  33.10127.10  25.05i25.85|22. 20  18.80  1.75 


39     40 


19.—  ? 
1.75  ? 


20.75!  ? 


Dieser  Betrag  bedeutet  aber  nur  den  dritten  Teil  des  Rohertrages  vom 
Forstmeisteramte,  da  zwei  Drittel  dem  Amtsverwalter  als  Gehalt  zufallen. 
Der  Rohertrag  selbst  berechnet  sich  demgemäfs  wie  folgt: 


31    i    32       33 


34 


35 


36 


37      38      39    140 


Anteil  des  Amtmanns ^  [57.30  66.20  54.20  50.10j51.7o!44.40  37.60;    ?    '41.50  ? 

Anteil  der  Stadt 28.65  33.10  27. 10'25.05'25.85'22.20  18.80'l.75  20.75|  ? 

Rohertrag  des  Forstmeisteramtes  U  |85.95  99.30  81.30'75.15,77.55,66.60,56.40l   ?    ,62.25|  ? 
Davon  gehen  als  Verwaltungsunkosten  sfc: 


31 


32 


33 


34       35 


36 


37 


38  I    39    40 


Gewinnanteil  des  Amtmanns...  85  |57.30l66.20i54.20  50.10l51.70  44.40 
Die  Herrichtung  der  dem  Amt-      '  I 

mann  zustehenden  Holzstöfse  „  1  1.75.  1.75i  1.75 


1.751  1.75 


1.75 


37.60|   ? 
1.751.75 


41.50  ? 


1.75 


Summa  W  |59.05!67.95l55.95l51.85  53.45|46.15!39.35|    ?    |43.25|  ? 


31       32    !    33    i    34    1    35 


36    ;    37    '381    39     40 


Rohertrag  des   Forstmeisteramtes  85  '85.95|99.30;81.30|75.15  77.55'66.60'56.40  ?  '62.251  ? 
Verwaltungsunkosten „    59.05  67.95  55.95  51.85  53.45  46.15  39.35  ?   43.25  ? 

Reinertrag  des  Forstmeisteramtes  ®  , 26.90;31. 35125.35, 23.30j24.10,20.45, 17.05,— |l9.—|  ? 
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c)  Gesamtreinertrag  des  Waldstromer-  und  Forstmeisterarates: 


31 


32 


33 


34        35 


36 


37       38 


39 


40 


Reinertrag  d.  Wald- 
stromeramtes  %\  74.35|   77.05  116.60    88.90  72.10    79.80 

Reinertrag  des  I  j  |  | 

Forstmeisteramtes.  „|  26.90;  31.35!  25.35j  23.30,24.10;  20.45 


81.65i92.60j  92.801      ? 
17.051    —       19.-1      ? 


Summa  ®[l01.25|l08.40|l41.95|ll2.20{96.20|l00.25|98.70|92.60llll.80ll29.05') 

§  2.   Die  Pürreutzinse. 

Unter  dem  Einnalimetitel  Fürreut  bucht  als  Einnahme  „von  Hansen 
Weigel,  das  er  das  Jahr  iiber  von  den  Fürreuten  eingenommen  hat"  R31: 
40  U  7%  /?.  R32:  42  ü  9%  ß.  R33:  46  ^  4  /?  8  hl.  R34:  46  ^  19  /?  4  hl. 
R35:  44  «5  14  /?  8  hl.  R36:  46  ^  16  /?  8  hl.  R37:  54  ^  14  /?  8  hl.  R38: 
36  «5  11  /?  10  hl.  R39:  35  ^  17  /?  6  hl.  R40:  37  ^  15  /?  10  hl,  wobei 
jedoch  an  die  Stelle  Hans  Weigels  Paul  Stromer  tritt. 

Demgegenüber  findet  sich  unter  dem  gleichlautenden  Ausgabetitel 
alljährlich  eine  Ausgabe  von  10  it  mit  dem  Vermerk:  Franzen  und  Hansen 
den  Waldstromern,  tvelche  (10  U)  sie  von  des  Beichs  und  des  Höraufs  wegen 
von  den  Fürreuten  haben,  und  welche  man  ihnen  zu  Walpurgis  giebt". 
Unter  demselben  Ausgabetitel  findet  sich  aufserdem  noch  in  R31  und  R32 
der  Posten:  ,,14  U  denselben  (Waldstromern),  welclie  (sc.  die  14  U)  in  des 
Hasen  Haus  auf  der  Feste  dienen''.  R32  fügt  hinzu:  „Dieselben  14  U 
braucht  man  nun  hinfür  nicht  mehr  zu  geben;  denn  die  Bürger  haben 
sie  ihnen  mitsamt  der  Hasen  Haus  auf  der  Feste  abgekauft,  wie  im  Roten 
Zinsbuch  von  den  gekauften  Gütern  Fol.  43  geschrieben  steht". 

Zusammenstellung  der  Einnahmen  und  Ausgaben: 


31 


32 


33 


34 


35       36    !    37 


38    I    39 


40 


Einnahmen . 
Ausgaben  . . 

Überschufs . 


40.40l42.50'46.25:46.95  44.75146.85  54.75136. 60:35.90|37.80 
24.— i24.— IlO.— llO.— :iO.— ilO.— 10.—  10.— ilO.—  10.— 


J. 


16.40  18.50  36.25  36.95  34.75  36.85  44.75  26.60:25.90;27.80 


§  3.  Das  Zeidelamt  zu  Feucht. 
Unter  dem  Einnahmetitel  Zeidelamt  zu  Feucht  (seit  1434:  Zeidel- 
amt UND  Honiggeld  zu  Feucht)  bucht  R31:  „24  U  4:  ß  dedit  nobis 
Hans  Weigel  vom  Zeidelamt  zu  Feucht".  R32:  20  ^  8  /?  4  hl  desgl.  R33: 
23  U  desgl.  R34:  2h  U  Q  ß  „dedit  nobis  Hans  Weigel  vom  Zeidelamt 
und  Honiggeld  zu  Feucht".  R35:  \1  U  1  ß  desgl.  „fer.  5.  a.  Gregorii".   R36: 


1)  Vgl.  oben  sub  a)  Einnahmetitel  Waldstromeramt  R40. 
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31  «J  6  /?  2  hl  desgl.  R37:  17  ÄJ  14  /?  10  hl  desgl.  R38:  25  U  desgl.  R39: 
24(6  n  jS  „von  Hansen  Weigel,  das  das  Jahr  über  vom  Zeidelamt  und  Honig- 
geld zu  Feucht  gefallen  war".    R40:  IIU  \2  ß  „von  Paul  Stromer"  desgl. 

Ausgaben.  „Das  EJirhard  HaUer  zu  Feucht  verzehrte,  als  er  das 
Zeidelgericht  daselbst  besetzte"  R31IV:  4  ÄJ  2  hl.  R32ni:  5  ü.  R34IV:  3  ü 
5  /?  10  hl.  R35IV:  2  ü  2%  /?.  R36IV:  1  «J  19  /?.  R37IV:  1  «5  10  /?  2hl 
fer.  4.  p.  Jobs.  a.  port.  lat.  RSSIH:  2  ^  12%  /?.  R39IV:  1  fif  5  /?  7  hl. 
R40m:  3  «5  12  /?.  Dazu  R33n:  „4  ^  2y2  /?  Marquarden  Mendel  zu  ver- 
zehren, als  man  das  Gericht  zu  Feucht  besetzte", 

„Franz  Waldstromer  vom  Gericht  zu  Feucht,  das  man  ihm  giebt  zu 
GberstenJ'  R35XII,  R36Xn,  R37XIV,  RSSXH,  R39Xn  und  R40XI  je 
lÄ.  —  Femer  R34  Tit.  Füreeüt:  „6  ii  Franz  Waldsti-omer  von  6  ver- 
gangenen Jahren  vom  Gericht  zu  Feucht,  alle  Jahr  1  ü,  das  ein  Richter 
daselbst  ihm  alle  Jahre  zu  geben  schuldig  ist.  Item  1  ^  ei  iterura  zu 
Obersten  verfallen  in  eadem  causa". 

Aufserdem:  R32n:  „57  ü  IS  /3  5  hl  Franzen  Waldstromer  für  das 
Honiggeld,  das  wir  das  erste  Jahr  (sc.  Anno  28")  vom  Zeidelamt  zu  Feucht 
eingenommen  hatten,  als  er  uns  das  abtrat  und  wir  antraten;  und  des  er 
auch  einen  Teil  für  Ketten,  Schlösser  und  Gewichte,  die  zum  Gericht  da- 
selbst gehören,  ausgegeben  hatte.  Jussit  Consilium".  —  R38n:  „5  ü  Sy^jS 
dem  Büttel  zu  Feucht,  das  Yolkmeier  Fleischmann  bei  ihm  im  Gefängnis 
verzehrte,  den  Herzogs  Hansens  Arme  Leute  zu  Gefängnis  brachten  und 
der  im  Gefängnis  also  starb".  —  R40IV:  „4  /S  6  hl  hat  Job.  Dumen  gen 
Feucht  verzehrt  von  etwas  Mifsfallens  wegen  des  Gerichts  daselbst,  dessent- 
wegen ihn  der  Rat  dorthin  sandte". 

Zusammenstellung  der  Ausgaben  für  das  Zeidelamt: 


31      32      33      34      35     36  I  37  '  38     39  I  40 


Die  Besetzung  des  Zeidelgerichts  .  .  .  ® '4.— I  ö.— |4.15J  3.30  2.1511.95  1.50  2.65  1.30 

Abgabe  an  Franz  Waldstromer ,  |  —      —   |  —  i  7. — ji. — }i. h. |i. |i. 

Sonstige  Ausgaben 1,  j  —  :57.90|  —  [    —   [  —  [  —  }  —  |5.20i  — 


3.60 
1.— 
0.25 


Summa  a  4.—  62.90  4.15jl0.30  3.15  2.95,2.50,8.85,2.30(4.85 

Abgleichung  der  Einnahmen  und  Ausgaben: 


Einnahmen 55 

Ausgaben  


31    I    32    j    33    j    34   I    35       36    j    37    ;    38    1    39    I    40 


24.20  20.40  23.—  25.30  17.35  31.30  17.75  25.— '24.85  71.60 
4.— 162.90    4.15}lQ.30i   3.15|   2.95,  2.50;   8.85,   2.30    4.85 

ÜberschuTs  des  Amtes 85 120.20|    —   il8.85,15.—;14.20;28.35  15.25,16.15  22.55  66.75 

ZuschuTs  an  das  Amt —    42.50|   —   I   —   '_l_|_|_i_!_ 


1)  d.  h.  am  6.  Januar  (Epiphania). 
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§  4.  Der  Wald  Sebaldi  und  der  Hof  Eatzenlolie«. 
Unter  dem  Titel  Wald  Sebaldi  und  der  Hof  Katzenlohe  bucht 
als  Einnahme  „von  des  Waldes  Sebaldi  und  des  Hofes  Katzenlohe  icegen" 
R31:  293  ^  14  /?  „von  Ulr.  VoUand".  R32:  293  fif  14/?  desgl.  R33: 
291  ÄJ  von  Marquard  Mendel.  Item  162  ^  von  Ulr.  VoUands  versessenem 
Zins,  als  er  denselben  Wald  und  Hof  auf  etliche  Jahre  um  einen  Zins 
bestanden  hatte".  R34:  „285  ü  10  hl  von  Marquard  Mendel  über  die 
100  a,  die  man  ihm  pro  Solario  giebt  und  über  die  20  G  Kostgeld  für 
die  Forstknechte".  R35:  359  U  ^  ß  desgl.  (gerechnet  fer.  4.p.  Udal). 
R36:  530  U  IQ  ß  desgl.  R37:  326  U  \2  ß  desgl.  und  dazu  dem  M.  Mendel 
für  seine  besondere  Mühe  20  U.  R38:  164  ^  8  /?  ;;Von  Marquard  und 
Lienhard  Mendel",  sonst  wie  R36.  —  Unter  demselben  Titel  bucht  R39: 
„2Q  fö  9  /^  3  hl  von  Lienhard  Mendel,  das  von  dem  Wald  Sebaldi  und 
dem  Hof  Katzenlohe  gefallen  war,  über  alles  das,  was  darauf  gegangen 
ist,  und  auch  über  sein  Solar,  das  war  100  ^".  —  R40:  nihil.  —  Der  in 
ß31  und  R32  verrechnete  Betrag  von  jährlich  293  ^  14  /?  stellt  die  von 
Ulrich  Volland  gezahlte  Pachtsumme  dar.  Seit  1433  läfst  der  Rat  die 
Waldgefälle  für  eigene  Rechnung  einziehen  und  zahlt  dafür  dem  Amtmann 
des  Waldes  100  U  Solai-  und  20  g  Kostgeld  für  Dienstpferd  und  Porst- 
knechte, was  zusammen  jährlich  \22  U  ausmacht.  Nur  im  Jahre  1440 
fallen  die  20  G  fort.  Zählen  wir  diese  aus  den  Einnahmen  der  beiden 
Ämter  vorweg  bestrittenen  Ausgaben  und  die  in  R37  als  Extrazulage  ge- 
buchten 20  U  den  oben  als  Einnahme  verrechneten  Beträgen  zu,  so  er- 
halten wir  als  buchmäfsig  festzustellende  Roheinnahme: 


31 


32 


33 


34 


35 


36 


37 


38 


39 


40 


®  I   ?   I   ?   I  575.—  I  407.05  |  481.40  [  652.80  |  468.60  |  286.40  |  148.45  |  100.— 

Aufser  den  bereits  angeführten  Ausgaben  finden  wir  noch  unter  dem 
Ausgabetitel  Pkecium  Servitorum  zu  jeder  Goldfasten  1  U  mit  dem  Ver- 
merk „Vom  Wald  Sebaldi"  verrechnet,  als  dessen  Empfänger  R31P  bis 
R32P  und  R32LJ:  K.  Kraftshofer,  R33P  bis  R37J:  K.  Hulbühel,  R38PC: 
Heinz  Ailfolk,  R38L:  K.  Hulbühel,  R38J  bis  R39J:  Heinz  Ailfolk,  und 
R40PCLJ:  K.  Kraftshofer  genannt  wird.  —  Ferner  bucht  R32ni:  „4  U 
des  K.  Kraftshofers  sei.  Wittib  für  seinen  Dienst,  als  er  von  Todes  wegen 
abgegangen  war".  —  R38XIV:  „120  G  (=  132  U)  für  300  Schafe  gen 
dem  Katzenlohe;  rec.  Lienhard  Mendel". 
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Zusammenstellung  der  buchmäfsig  festzustellenden  Ausgaben: 


31 

32  1     33 

1 

34 

35 

36 

37         38 

39 

40 

a)  Die  Amtleute: 

1 

1 

Solar   des  Amtmanns    des 

Waldes   ® 

— 

— 

100.— 

100.— 

100.— 

100  — 

100.— 

100.— 

100.— 

100.— 

Aufserordentüche Zulage. .  „ 

— 

— 

— 

— 

!   - 

— 

20  — 





Kostgeld  für  die  Knechte  „ 

— 

— 

22.— 

22.— 

22.— 

22.— 

22.— 

22.— 

22.— 



Solar  des  Unteramtmanns  „ 

4.— 

3.— 

4.— 

4.— 

4.— 

4.— 

4.— 

4.— 

4.— 

4.— 

Witwengeld     des     Unter- 

amtmanns   „ 

— 

4.- 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

Summa  U  4.— ,7.— 1126.— 

126.— 

126.— 

126.— 

146.— 

126.— 

126.— 

104.— 

b)Ergänzung  der  Schaf- 

bestände     des      Hofes 

.Katzenlohe    „   — 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

132  — 

— 

— 

Summa  %  \ 

4.-i 

7.— 

126.— 

126.— 

126.— 

126.— 

146.— 

258.—' 

126  — 

104.— 

Abgleichung  der  Ausgaben  und  der  Einnahmen: 


31 


32 


33 


34 


35 


36 


37 


38 


39 


40 


Einnahmen . 
Ausgaben  . . 


Überschufs  der 
beiden  Ämter. .  j 

ZuschuTs  __an    die 
beiden  Ämter  . . 


293.70  293.70  575.—  407.05  481.40  652.80  468.60  286.40  148.45  100.— 
4.-1     7.— Il26.— 126  —  126— !l26  — 146  — 258  — 126  — 104  — 


289.70 


286.70 


449.— 1281.05 


355.40 


526.80 


322.60    28.40 


22.451     — 
^  4.- 


Nach  Ausweis  des  Kleinen  Registers  vom  Jahre  1440^)  waren  am 
Ende  unserer  Epoche  noch  folgende  Aktivbestände  in  den  Händen  des 
Waldamtmannes : 


Wert  der  noch  nicht  eingelösten  Pfänder 

Vorrat  an  Waldzins-Korn 

1.       „  „       -Hafer 

[  Korn 

Bestände  des  Hofes  Katzenlohe !  S™^®^    • 

I  Hirse 


4. ; 

5. 


iHardens      .     .     . 
Die  Zahl  der  in  den  Winter  geschlagenen  Schafe 

Kohlenvorrat  im  Kohlenstadel 

Darlehen  an  die  Kohlenbrenner 


329  0  2  /?  10  hl. 

23  Summer  10  Metzen. 

27  Summer. 

20  Summer. 

1  Summer  1  Achteil. 

8  Summer. 

10  Yj  Summer. 

360  Stück. 

118  Körbe. 

51  U. 


1)  Nbg.  KA.  Stadtrechnung  No.  11. 
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Zweites  Kapitel. 
Die  allgemeine  Forstverwaltung. 

§  1.  Die  Eiunahmen  aus  dem  EoMengeld. 

Unter  dem  Einnaliiiietitel  Kohlengeld  bucht  R31:  571  ü  1  /3  llhl 
„von  Erh.  Haller,  das  er  aus  Kohlen  gelöst  hatte."  —  R32:  104  U  ^  ß 
8  hl  desgl.  —  R33:  128  ^  5  /?  desgl.  —  R35:  37  ^  1  /?  9  hl  „von 
Heinrich  Kauffer,  dem  Grabenschreiber,  das  er  hier  in  der  Stadt  an  hinter- 
steiliger Schuld  für  Kohlen  eingenommen  hat."  —  R36:  1  U  14/3  8  hl 
desgl.  —  R39:  102^  17  /?  7  hl  „von  Joh.  Platerberger,  das  er  aus  ver- 
kauften Kohlen  gelöst  hatte;  über  6  ü,  die  wir  ihm  und  den  Kohlen- 
messern für  ihre  Mühe  wieder  herausgegeben  haben."  —  Als  besonderen 
Einnahmetitel  bucht  aufserdem  noch  R35:  „Ulr.  Vollands  Schuld  von  der 
Kohlen  wegen  41  ü  14  /3." 

Als  Ausgabe  steht  dem  gegenüber  R32IX:  „öVg  U  Johannen  Platrer 
für  seine  Mühe  dafür,  dafs  er  das  Kohlengeld  ^y^  Jahre  lang  einge- 
sammelt hatte." 


Zusammensl 

ellun 

g  der 

Ausg 

aben 

and  E 

innahmen: 

31 

32 

33 

34 

35 

36 

37 

38 

39 

40 

Einnahmen ®  571.10  104.20  128.25 

Ausgaben „       —         5.50 

—       78.80 

7.75 

—  —      108.90 

-  -     1     6.- 

— 

Überschufs  ® 

571.50 

98.70 

128.25 

— 

78.80 

7.75 

— 

102.90 

§  2.  Die  Steiulachwiese. 

R31XV:  „65^  6%  /?,  das  die  Wiese  und  Rodung  im  Steinlach  bei 
dem  Lichtenhof,  die  vier  Tagewerk  grofs  ist,  vöUiglich  gekostet  hat."  — 
R31XV:  „111  fö  1  /?  10  hl,  das  die  Wiese  und  Rodung  im  Steinlach, 
die  bei  26  Tagewerk  grofs  ist,  gekostet  hat".  —  R35VII:  „14  ^  2  /?  2  hl 
das  der  Graben  in  der  Steinlachwiese  und  andere  Bauarbeiten  daselbst 
gekostet  haben." 

Diesen  Ausgaben  gegenüber  bucht  unter  dem  Einnahmetitel  Stein- 
lach R32:  „40^,  das  man  aus  dem  Holz  gelöst  hat,  das  man  im  Stein- 
lach ausgereutet  und  zu  Stöfsen  gesetzt  und  verkauft  hat;  über  das,  was 
es  gekostet  hat,  dasselbe  Holz  zu  setzen  und  den  Stadel  daselbst  zu 
bauen  und  die  Wiese  zu  mähen  und  zu  heuen." 

„Das  die  Steinlachwiese  gekostet  hat  zu  mälien  und  zu  heuen"  R37VIII: 
12  U.  R39  Ausgabetitel  Weiher:  13  ^  15  /?  im  38*^^^  Jahre.  Item  11  ü  und 
Q  U  b  ß   dem  Fuhrmann,  der  das  Heu  von  der  Steinlachwiese  führte. 
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31 

32 

33 

34 

35 

36 

37 

38 

39 

40 

Ausgaben 

Einnahmen 

tb 

>» 

176.40 

40.— 



14.10 



— 

12.— 

— 

31  — 

— 

§  3.  Allgemeine  Verwaltungsausgaben. 

Die  Bereiter  des  Waldes.  R31IX:  ,,ZU  13%/?,  das  WUhelm 
Ebner  und  Erh.  Haller  verzelirten,  den  Wald  Sebaldi  von  etlicher  Ge- 
brechen wegen  desselben  Waldes  zu  bereiten."  —  R31XV:  „2  U  12  ß, 
das  Siegmund  Stromer  verzehrte  gen  Brück  von  einer  Kundschaft  wegen 
des  Waldes  Sebaldi."  —  R32IX:  „2  Ö!  4  /?  Peter  Schopper  und  Marquard 
Mendel  zu  Liebung,  als  sie  das  Wolffeld  hinliefsen  und  vererbten."  — 
R33I:  „7  ÄJ  4  /?  verzehrte  Peter  Schopper  und  Marquard  Mendel,  den 
Wald  Sebaldi  zu  bereiten."  —  R33VI:  „4  ^  1  /?  4  hl  verzehrte  Marquard 
Mendel,  zu  reiten  gen  Feucht  und  Mofsbach,  um  das  Holz  bei  Mofsbach 
zu  beschauen,  das  dürr  geworden  war,  und  das  man  kohlen  sollte."  — 
R35VII:  „1  ÄJ  14  /?  5  hl  verzehrte  K.  Baumgartner  wegen  der  Forst- 
huben  des  Waldes  Sebaldi."  —  R36II:  „\  U  2  ß  m.  auro  Michel  Beheim 
dem  Alteren  zu  Liebung,  als  er  mit  Marquard  Mendel  auf  die  Forsthube 
zum  Geschaid  ritt  von  Erfahrung  wegen  einer  Kundschaft  zwischen  dem 
Wald  und  Seiz  Geuder  von  derselben  Forsthube  wegen." 

Das  Löschen  von  Waldbränden.  R31V:  „4^  18  ß^  das  der 
Wald  Laurentii  zu  löschen  gekostet  hat,  als  er  brannte."  —  R34Vni: 
„1  U  ö  ß,  den  Wald  Laurentii  zu  löschen."  —  R35ni:  ,ß  U  16  ß,  das 
der  Wald  Laurentii  zu  löschen  gekostet  hat,  als  er  in  hebdoma  Georgi 
(23.  Aprü)  brannte." 

Verschiedenes.  R34VI:  ,p  U  Q  ß  8  hl,  das  die  Besserung  am 
Erlach  am  Wasser  zwischen  Erlangen  und  Brück  gekostet  hat,  das  Sebald 
Imhof  verwahrlost  hatte,  und  selber  bezahlt  haben  sollte,  und  das  ihm 
der  Rat  erliefs."  —  R39Vin:  „5  ü  fünf  Gesellen,  die  das  Holz  im  Enten- 
graben abgehauen  haben,  und  das  sie  darob  verzehrt  haben."  —  R39XIV: 
„8  ß  10  hl,  das  der  Deutschherren  Pferd,  das  man  ihnen  als  Pfand  von 
des  Waldes  wegen  genommen  hat,  zum  Stepecken  verzehrte." 

Zusammenstellung  der  allgemeinen  Yerwaltangsaasgaben. 


Die  Bereiter  des  Waldes 

Das  Löschen  der  Waldbrände . 
Verschiedenes 


31 


32 


33    !  34  !  35     36 


6.30  J2.20. 11.25   —  11.70  1.10 
4.90    —  I   _   !1.25|6.80'  — 

—   i  —  I    —    j5.35 


37 


38 


39 


40 


—    ;5.4o!    — 


Summa  ®  ,11.20  2.20  11.25  6.60  8.50  l.io'  —  !  —  '  öAö 


Sander,  Xämberg. 


25 
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Drittes  Kapitel. 

Die  Weiher. 

A.    Einnahmen. 

Unter  dem  Einnahmetitel  Weiher  bucht  R31:  „513  U  OYg  ß,  das  man 
aus  Fischen  gelöst  hat,  von  Ulman  Knopf  (unserm  Fischer)."  —  R32: 
21  ^  15  /?  4  hl  desgl.  —  R33:  301  U  IVg  /?  desgl.  —  R34:  283  U 
14  /?  desgl.  —  R35:  300  ^  Iß  desgl.  —  R36:  336  Öl  6  /?  8  hl.  — 
R37:  342  ^  9  /?  4  hl.  —  R38:  198  ^  Iß  10  hl.  —  R39:  „181  U 
19  yJ  8  hl  vom  Ulman  Knopf,  unserm  Fischer,  das  das  Jahr  über  von 
den  Weihern  gefallen  ist."  —  R40:  320  U  11  ß  8  hl  von  demselben  und 
von  Hans  Graser  und  Paul  Stromer  desgl. 


31 


32 


33 


34 


35 


36 


37 


38 


39 


40 


513.50  21.75  301.10  283.70  300.35  336.36  342.45  198.40  182. 


320.90 


B.   Ausgaben. 

§  1.  Zins  vom  Weiher  zu  Pillenreut. 

Eine  Ausgabe  von  „5  G'"*  den  Klosterfrauen  zu  Pillenreut  von  der  Bürger 
Weiher  daselbst,  die  man  ihnen  zu  Walpurgis  gieht"  begegnet  uns  unter 
dem  Ausgabetitel  Weiher  in  R32,  R33,  R34  (vergl.  unten  §  6),  R35  bis 
38.     Denselben  Posten  bucht  R39m  und  R40ni. 


§  2.   Die  "Weiheramtleute. 

a)  Die  Bürgermeister  zum  neuen  Rat.  „2  i6  Erhard  Schürstah 
und  Hansen  Tetzel,  den  Bürgermeistern,  um  Hecht  von  der  Bürger  Weiher 
wegen''  bucht  R31III,  R32in,  R33n,  R34ni,  R35in,  R36in,  R37ni, 
R38ni,  R39in.  —  Derselbe  Posten  lautet  R40V:  „2  U  Karl  Holz- 
schuher  und  Hansen  Tetzel,  den  ersten^ Bürgermeistern  zum  neuen  Rat, 
für  Hecht." 

b)  Der  Stadtfischer  Ulman  Knopf.  „36  G  {Ulman)  Knopf, 
unserm  Fischer,  zu  Sold  auf  ein  Bferd  für  ein  ganzes  Jahr''  bucht  R32 
Tit.  Stipendium  et  Scültetüs;  R33  Tit.  Fischer;  R34  bis  R38  Tit. 
Sold  vergangen;  R39  Tit.  Knopf,  unserm  Fischer.  —  Dagegen  bucht 
R40   Tit.   Sold   vergangen:    „18  G   und  4  ^   10  /?    10  hl    dem  Knopf, 
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unserm  Fischer,  pro  Solario,  als  er  nach  Gabriel  Tetzels  sei.  Abgang 
an  den  Dienst  der  Weiher  kam."  —  R40  Tit.  Weiher:  „10  G  3  /?  dem 
Knopf  Fischer  pro  solario  suo  von  18  Wochen  nach  Anzahl,  als 
ihn  Gabriel  Tetzel  bestellte,  ein  Jahr  lang  für  29  G  zu  dienen"  (vergl. 
unten  §  3c). 

c)  Konrad  der  Otterfänger.  RBöUI:  „1  ü  Iß  dem  Otterfanger 
zu  Liebung,  als  er  schwur  und  man  ihn  bestellte."  —  R35VI:  3  fö  6  /S 
an  3  G  dems.  „pro  solario  suo  Pentecost."  —  R36II:  „3  ^  6  /?  an  3  G 
K.  Ötterer  von  Hammelburg,  dem  Otterfänger,  als  er  um  Fastnacht  fünf 
Wochen  lang  hier  gewesen  war."  —  R36VI:  „3  äJ  6  /5  an  3  G  dem  Otter- 
fänger pro  Solar,  als  er  um  Pfingsten  hier  war."  —  R37III:  ?>  U  Q  ß 
an  3  G  dems.  „pro  Solar  von  den  nächst  vergangenen  Wintennonaten, 
als  er  hier  ging  und  Ottern  fing,  rec.  per  se  a.  Miser.  Domini."  —  R37Vin: 
„Konzen  Öttrer  3  G  pro  Solar,  fac.  3  «  6  ß."  —  R38n;  3^6/?  wie 
R37ni.  —  R38  Prec.  Serv.  Goldfasten  C:  „3  G^^  dem  Otterfänger."  — 
R39IU:  „3  G  Konrad  Otterer  von  den  nächstvergangenen  Wintermonaten 
dafür,  dafs  er  hier  herum  die  Ottern  gefangen  hat."  —  R39VIII:  3  G 
dems.  „von  den  nächstvergangenen  Sommermonaten"  desgl.  —  R40I: 
3  G  dems.  „von  den  nächstvergangenen  Wintermonaten." 

d)  Der  Wärter  auf  dem  Weiherhaus  zu  Pillenreut.  Unter  dem 
Ausgabetitel  Weiher  bucht  R32:  „6  U  dem  Rösner  zum  Weiherhaus  von 
Zuwartens  wegen  des  Weihers  zu  Pillenreut  von  einem  ganzen  Jahr."  — 
R33:  6  U  dems.  desgl.  fer.  6.  a.  Doroth.  —  R34:  „6  U,  die  man  dem 
Rösner  von  Zuwartens  wegen  gab."  (Vgl.  unten  §  6).  —  R35:  „6  U  dem 
üb-.  Kötzler  von  einem  vergangenen  Jahr,  die  man  ihm  Pur.  Mar.  von  Zu- 
wartens wegen  des  Weihers  zu  PiUenreut  giebt."  —  R36:  6  U  desgl.  — 
Femer  bucht  R39III:  „6  U  dem  Herm.  Holzheimer,  der  auf  dem  Weiher- 
hause zu  Pillenreut  sitzt.  Die  sollte  man  ihm  zu  Lichtmefs  nächstver- 
gangen gegeben  haben.  Rec.  Knopf  Fischer."  —  R39  und  R40  Tit. 
Weiher:  je  6  ii  demselben  „von  Pflegnis  wegen  des  Weiherhauses." 

e)  Der  Hüter  des  Weihers  zu  Feucht.  R35  Tit.  Weiher:  15  ß 
(vergl.  unten  §  3a).  —  R37  Tit.  Weiher:  „15  ß  vom  Weiher  zu  Feucht 
zu  hüten."  —  R38  Tit.  Prec.  Serv.  C:  „15  /?  dem  Plasten"  desgl.  — 
R39  Prec.  Serv.  C:  15  /?  dems.  desgl.  —  R40IX:  „15  ß  dem  Plasten 
von  der  Pflegnis  wegen  des  Weihers  zu  Feucht,  ehe  man  ihn  (d.  h.  den 
Weiher)  liegen  Hefs." 

f)  Der  Wärter  an  dem  Wehr  zu  Röthenbach.  R31  Prec. 
Serv.  P:  „1  ^  dem  Goldhansen,  dem  Knecht  zu  Röthenbach,  von  Zu- 
wartens wegen  des  Wehrs  daselbst." 

26* 
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Zusammenstellung  der  Ausgaben  für  die  Weiheramtleute. 


31 


32 


33 


34 


35 


36 


37 


38       39       40 


a)  Die    Bürgermeister    zum 
neuen  Rat 

b)  Der     Stadtfischer    ülman 
Knopf 

c)  Konrad   der  Ottemfänger 

d)  Der  Wärter  auf  d.  Weiher- 
haus zu  Pillenreut 

e)  Der  Hüter  des  Weihers  zu 
Feucht 

f )  Der  Wärter  an  dem  Wehr 
zu  Röthenbach 

Summa 


2.— 


2.— 
39.60 

6.— 


2.— 
39.60 

6.— 


2.— 
39.60 

6.— 


2.—    2.— 


39.60 
4.65 

6.— 

0.75 


47.60 


47.60  47.60i53.— 


2.—    2.— 


39.60 
6.60 


39.60  39.60,39.60 


6.60 


0.75 


6.60 


0.75 


6.60 

12.— 

0.75 


35.50 
3.30 

6.— 

0.75 


54.20  48.95:48.95  60.95  47.55 


§  3.    Wasserbauarbeiten. 

a)  Der  Weiher  zu  Feucht.  Unter  dem  Ausgabetitel  Weiher  bucht 
R33:  „202  U  2  ß,  das  der  Weiher  zu  Feucht  gekostet  hat  wieder  zu 
machen^  als  er  abgebrochen  war.  Und  davon  gab  man  5  ^  H.  Weigel 
zu  Liebung  für  seine  Mühe."  —  R35:  „b  U  b  ß  von  des  Baues  und  der 
Besserung  wegen  des  Weihers  zu  Feucht,  das  Hans  Weigel  ausgerichtet 
hat.  Davon  gab  man  Herm.  Plassen  15  ß  zu  Liebung  dafür,  dafs  er  ein 
Jahr  lang  desselben  Weihers  gewartet  hat.  Act.  Michaelis".  Die  15  /?  sind 
oben  §  2e  verrechnet;  also  bleiben  hier  für  Bauarbeiten:  4^  10/^.  — 
R37:  „10  ßf  um  etwas  zu  bessern  am  Weiher  zu  Feucht,  reo.  Knopf."  — 
R39:  „8  ß  dem  Knopf  Fischer  für  4  Tagelöhne  am  Weiher  zu  Feucht. 
Item  lU  IQ  ß  für  15  Tagelöhne"  desgl. 

b)  Der  Weiher  zu  Rückersdorf.  R39  Tit.  Weiher:  „16  U  10  ß, 
das  der  Weiher,  zu  Rückersdorf  an  der  Strafse  gelegen,  zu  machen  kostet. 
Item  4  U  dem  Andresen  von  Rückersdorf  für  Arbeit  an  dem  Weiher  da- 
selbst, rec.  Knopf  Fischer." 

c)  Die  beiden  neuen  Weiher.  R39  Tit.  Weiher:  „234  «J  6  /?  8  hl, 
das  der  neue  Weiher,  genannt  der  Neue  Rietenpühel,  den  man  im  nächst- 
vergangenen Sommer  gemacht  hat,  mit  allen  Sachen  kostete.  Item  248  U 
11  ß  4  hl,  das  der  andere  neue  Weiher  unter  der  Königsbrücke,  der  noch 
nicht  fertig  ist,  den  ehegenannten  Sommer  über  zu  machen  gekostet 
hat."  —  R39X.  „18  6  für  Meister  Pauls,  des  Büchsenmeisters  Pferd,  das 
den  vergangenen  Sommer  über  bei  den  neuen  Weihern  gebraucht  worden 
ist."  —  R39XIV:  „2  U  den  beiden  Weihermeistern  von  den  beiden  neuen 
Weihern  zu  Liebung  über  ihr  Solar,  das  man  ihnen  davon  gab."  —  R40 
Tit.  Weiher:  „81  ^  8  /?  10  hl  und  56  G^^  3  ort  Gabriel  Tetzels  sei.  Wittib. 
Davon  gab  ihr  Mann  sei.  und  sie:  45  fö  6  /?  und  17  G  den  Arbeitern  an 
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dem  neuen  Weiher  unter  der  Konigsbrücke;  36  fi!  10  hl  für  3500  Setzlinge 
in  die  Weiher;  29  6  3  ort  far  zwei  Pferde  zu  desselben  Weihers  Arbeit, 
die  auch  dabei  blieben;  10  G  3  /^  dem  Knopf  Fischer  pro  Solario  von 
18  Wochen  nach  Anzahl,  als  Gabriel  Tetzel  ihn  für  29  G  ein  Jahr  lang 
zu  dienen  bestellt  hatte.  Das  alles  hatten  Gabriel  Tetzel  sei.  und  seine 
Wittib  Tom  Montag  nach  Bonifacii  bis  auf  Samstag  vor  Peter  Paul 
nächstvergangen  (6.  bis  25.  Juni)  ausgegeben.  Das  haben  wir  ihnen 
wiedergegeben  und  bezahlt,  als  der  Rat  nach  desselben  Tetzels  Tod  die 
Weiher  wieder  zu  seinen  Händen  nahm."  Hiervon  bleibt  nach  Abzug  der 
Ausgaben  für  den  Fischer  Knopf  (vergl.  oben  §  2  b)  und  für  die  Setz- 
linge (vergl.  unten  §  4)  als  Ausgabe  für  Wasserbauarbeiten  96  ü  \2  ß 
übrig.  —  „Item  287  ä5  b  ß  5  hl,  das  der  obgemeldete  neue  Weiher  imter 
der  Königsbrücke  über  der  Tetzelin  Ausgaben  den  Sommer  hindurch,  bis 
er  ganz  fertig  geworden  ist,  gekostet  hat,  wie  man  im  Weiherbuch  ge- 
schrieben findet.  Was  er  ganz  und  gar  zu  machen  gekostet  hat,  facit  in 
summa  tot.  591  ««  2  /?  7  hl." 

d)  Sonstige  Bauausgaben.  RSSH:  „1  tt  dem  Abschrot  von  eines 
Musters  wegen  zu  dem  Wehr."  —  R33Xn:  ,ß2  U  an  20  G  ülr.  Starken 
zu  Steuer  an  dem  Graben,  den  er  an  seinem  Weiherhaus  und  an  dem 
Fischbach  gemacht  hat."  —  R33  Tit.  Weihek:  „1  ß  11  /?  8  hl,  das  das 
Wehr  und  der  Graben  am  Erlbach  auszubessern  an  unserra  Teil  gekostet 
hat."  —  R35  Tit.  Weiher:  „6  ß  von  des  Röthenbachs  wegen."  —  R36  Tit. 
WEfflEE:  „6V2  ^,  davon  man  2U  am  Rechen^)  im  Weifsensee  und  47,05 
an  dem  Brückenwehr,  dem  Neuen  Graben  und  über  dem  Ablafs  am 
Rietenpühel  verbaut  hatte"  (vergL  unten  §  4). 

Zusammenstellung  der  Ausgaben  für  Wasserbauten: 


31 

32 

33 

34 

35 

36 

37 

38 

39 

40 

a)  Der  Weiher  zu  Feucht  tb 

b)  Der  Weiher  zu  Rückers- 
dorf „ 

c)  Diebeid.  neuen  Weiher  „ 

d)  Sonstige     Wasserbau- 
ausgaben     „ 

— 

202.10 
24.60 

_ 

4.50 
0.30 

6.50 

0.50 

— 

1.90 

20.50 
888.55 

— 

Summa  1b 

- 

— 

226.70 

— 

4.80 

6.50 

0.50 

— 

910.95 

— 

§  4.    Setzlinge. 
Unter  dem  Ausgabetitel  Weihek  bucht  R32:  „44  Äf  16  /?  7  hl   um 
Setzlinge  in  etliche  Weiher,   in  den  Rietenpühel,  in  das  Burgstal  und  in 
die   Königsbrücke."   —    R33:  „20  U   um  Setzlinge,    über   die   7  fö*^*,   die 


1)  Das  den  Ausiiufs  des  Teiches  versperrende  Gitterwerk. 
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der  Knopf  Fischer  aus  Hechtlein  und  Schleilein,  die  übrig  blieben,  gelöst 
hatte.  Und  desselben  Geldes  kam  auch  ein  Teil  um  Hanf.  Und  der- 
selben Setzlinge  kamen  1100  in  das  Erlach  und  3500  in  den  neuen 
Weiher  zu  den  300  Setzlingen,  die  aus  dem  Burgstal  kamen.  Item  56  U 
5  hl  um  Setzlinge  ei  iterum,  von  denen  ein  Teil  in  die  Königsbrücke, 
ein  Teil  in  den  neuen  Weiher  und  ein  Teil  in  den  Weiher  zu  Feucht  ge- 
kommen  sind.  Item  11  ^  Veiten  Pfinzing  für  8000  Setzlinge,  die  man 
gleichfalls  in  den  Weiher  zu  Feucht  that."  —  R35:  „44  ü  2^^  /?,  das 
2776  Setzlinge  und  300  Brachsen  ^),  die  man  in  die  Königsbrücke  that, 
gekostet  haben.  Item  2V-/^it  für  3350  Setzlinge,  von  denen  man  150  in 
das  Burgstal,  800  in  den  alten  Weifsensee,  1400  in  den  neuen  Weifsensee 
und  1000  in  das  Weiherhaus  that."  —  R36:  „1Q2  U  10  hl  für  Setzlinge, 
die  man  in  den  Rietenpühel,  in  das  Erlach,  in  die  beiden  Weifsenseen, 
in  den  Weiher  bei  Rückersdorf  und  in  den  Weiher  zu  Buch  that,  wie  im 
Fischbuch  geschrieben  steht;  und  das  auch  mit  Zeug  und  mit  Kost  dar- 
aufgegangen ist,  und  davon  man  auch  2  U  am  Rechen  im  Weifsensee 
und  4y2  U  an  dem  Brückenwehr,  dem  Neuen  Graben  und  über  dem  Ablafs 
am  Rietenpühel  verbaut  hatte."  Abzüglich  der  Bauausgaben,  die  wir 
oben  §  3d  verrechnet  haben,  bleiben  für  Setzlinge  etc.  95  Ö5  10/?  10  hl 
übrig.  —  R37:  „2  U  12  ß  für  Brachsen,  die  der  Knopf  Fischer  circa  fest. 
Pascha  in  die  Weiher  verteilte.  Item  9  G  Hansen  Fischer  für  4500  kleine 
Setzlinge.  Item  5  G  dem  Kunz  vom  Kagenhof  für  500  Setzlinge,  rec. 
Knopf  fer.  5.  Marci  Evang.  Item  3  U  Erh.  Schürstab  jun.  für  100  Setzlinge 
in  den  Rotenpuchel,  rec.  Knopf  ut  supra.  Item  8  ü  6  /3  der  Snödin  für 
550  Setzlinge;  die  kamen  in  den  neuen  Weifsensee.  Actum  Kunig." 
(3.  März).  —  R38:  „lOVg  «5  Knopf  Fischer  für  600  Setzlinge,  die  er  von 
Hermann  Ruzen  von  Pirkeich  gekauft  hatte.  Die  hat  er  in  den  alten 
Weifsensee  gesetzt.  Deren  ist  das  Hundert  auf  7  ^*"  gekommen.  Item 
11  ^  11  /?  dem  Knopf  Fischer  für  900  Setzlinge,  die  er  von  dem  alten 
Ruzen  von  Pirkeich  kaufte;  deren  ist  das  Hundert  auf  5  ^*"  mit  der 
Zehrung  gekommen.  Item  3  fiJ  10  /?  für  2000  kleine  Setzlinge,  die  Knopf 
vom  jungen  Ruzen  von  Pirkeich  kaufte.  Item  40  ü  für  Setzlinge,  rec. 
Knopf  Fischer."  Item  28  ü  desgl.  Item  S  ü  16  /3  für  400  Setzlinge.  — 
R39:  15  ^  16/3  dem  alten  Ruzen  von  Pirkeich  für  1100  Setzlinge,  rec. 
Knopf  Fischer.  Item  14  ^  1"^%  /^  ^^^  Ruzen  Sohn  für  850  Setzlinge,  rec. 
ders.  Item  10  ü  dem  Kraft  zu  Dorfleins  für  1000  Setzlinge,  rec.  ders. 
Item  26  ^  5  /?  dem  Störnschatz  von  Brunn  für  1000  Setzlinge,  rec.  ders. 
Item  4  U  dem  Volkart  von  Rabersreut  für  200  Setzlinge,  rec.  ders.     Item 


1)  Die  Brachse  oder  Brasse  ist  ein  Fisch  aus  der  Familie  der  Karpfen. 
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4  Ä  für  ein  Naig*)  junger  Setzlinge,  rec.  ders.  Item  6  ÄJ  10  /?  H.  Schnlt- 
heifsen  von  Hettendorf  für  Setzlinge,  rec.  ders.  Item  1  ü  10  /S  dem 
Hofinann  von  Höfen  für  Setzlinge,  rec.  ders.  Item  64  ß  17  /S  6  hl  für 
4000  Setzlinge,  die  man  in  die  Weiher  gesetzt  hat,  wie  im  neuen  Fischhuch 
geschrieben  steht,  rec.  Knopf  —  R40:  17  fi!  für  900  Setzlinge  in  den 
neuen  Weiher  unter  der  Königsbrücke,  rec.  Knopf  Fischer  und  Paul 
Stromer.  Item  10  ü  für  500  Setzlinge,  rec.  Knopf  Item  13  G  für  650 
desgl.  Item  11«  b /3  für  500  desgl.  Item  10«?  10/?  für  450  desgl. 
Item  4  G  für  300  desgl.  in  die  neuen  Weiher.  Item  8  G  für  400  desgl. 
in  die  Königsbrücke,  als  sie  gefischt  worden  war.  Item  1  ü  10  /3  sind 
darob  verzehrt.  Item  13  G  für  1200  SetzUnge,  rec.  P.  Stromer  in  die 
Königsbrücke.  Item  24  ^  10  /?  für  1600  desgl.  Item  6  «J  2  /?  6  hl  für 
1400  Setzlinge,  die  will  man  in  den  Rotenpühel  setzen.  Item  dl  ü  10  y5 
10  hl  für  1784  Setzlinge  in  die  Königsbrücke,  rec.  Küopf  Item  1  U  %  ß 
sind  darob  verzehrt.  Item  42  U  2  ß  8  hl  für  2150  Setzlinge  eben  daselbst 
hin,  rec.  Paul  Stromer.  Item  1  fil  1  /J  für  Fuhrlohn  und  Zehrgeld. 
Aufserdem  36  «  10  y5  für  3500  Setzlinge  in  die  Weiher  (vergl.  oben  §  3  c). 
Die  Ausgaben  für  Setzlinge  betragen  demnach  insgesamt: 

■  31  i  32  j  33  {  34    35  i  36  I  37  ,  38  i  39    40 
®  j  _   44.85  I  97—  1  —  I  65.65  !  95.55  |  29.25  1 102.30 j  153.751  235.30 


§  5.  Das  Ausfischen  der  "Weiher. 
Unter  dem  Ausgabetitel  Weihek  bucht  R33:  „2%  (6  dem  Knopf 
Fischer  zu  Kostgeld  als  er  die  Königsbrücke  fischte."  —  R35:  „6  ä?,  das 
auf  die  Königsbrücke  gegangen  war,  da  man  denselben  Weiher  fischte."  — 
R39:  1  U  b  ß  „sind  ob  dem  Fischen  verzehrt  worden."  —  R40:  „12  U 
9  ß  10  hl,  das  die  Königsbrücke  zu  fischen  gekostet  hat,  und  das  darob 
verzehrt  ist,  und  das  man  für  .  .  .^)  Haderei  gegeben  hat." 

§  6.  Sonstige  Hegistereintrage. 
R31  Tit.  Weiher:  „Summa  totalis,  das  der  Bürger  Weiher  das  Jahr 
über  mit  Zins  und  allen  Sachen  gekostet  haben,  facit  51%  ^-^  —  R33 
Tit.  Weiher:  ,ß  €6  6ß  2  hl  dem  Knopf  Fischer  für  Wägenlein  zum 
Weiherhaus.  Item  1  ff  IVI^  ß  ei  iterum  für  Hanf  und  Seile."  —  R34: 
„58  U  7  ß  2  hl,  das  der  Stadt  Weiher  heuer  zu  besetzen  gekostet  haben 
mitsamt  5  G  Zins,  den  von  Pillenreut  gegeben,  und  mit  den  6  ü,  die  man 

1)  Neige,  kleiner  Rest.  2)  Unleserliches  Wort. 
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dem  Rösner  von  Zuwartens  wegen  gab,  und  mit  allen  andern  Sachen."  Die 
5G  sind  oben  §1,  die  6^  §2d  verrechnet.  Demnach  bleiben  hier  noch  zu 
verrechnen  46  ^  17  /5  2  hl.  —  R35:  „6  ^  12/5  an  6  G  Peter  Grundherrn 
für  ein  Bett  und  andern  Hausrat  im  Weiherhaus,  das  dem  Veit  Pfinzing 
sei.  gehörte,  und  das  fürbafs  beim  Weiherhaus  bleiben  soll.  Item  15  /?  dem 
Knopf  Fischer  um  Hanf.  Item  12  ^  13  /?,  das  Uhnan  Knopf  auf  die  Königs- 
brücke, den  neuen  Weiher  und  auf  das  Weiherhaus  verbaut  und  auch 
sonst  zu  der  Weiher  Notdurft  ausgegeben  hat."  —  R39:  „5  ^  b  ß  dem 
Knopf  Fischer  von  eines  Pferdes  wegen  und  für  1%  Summer  Hafer." 

Aufserdem:  R36VI:  „1  ^  dem  KJnopf  Fischer,  das  er  mit  dem 
Otterfänger  und  sonst  in  der  Stadt  Dienst  verzehrt  hat."  —  E40XTTT: 
„4  ß  von  Fischschaffen  und  -gelten^)  zu  binden." 


31 


32 


33 


34 


35 


36 


37 


38 


39 


40 


51.50   — 


4.20   46.85  20. 


—    —    5.25 


0.20 


Viertes  Kapitel. 
Zusammenstellung  der  finanziellen  Ergebnisse. 
§  1.    Der  Ertrag  der  "Waldämter. 
a)  Die  Überschüsse  der  Waldämter: 


31 

32 

33 

34 

35 

36 

37 

38 

39 

40 

Das  Forstmeister-  und 

Waldstromeramt '0) 

Wald  Sebaldi  und  Hof 

Katzenlohe   „ 

Das  Zeidelamt  zu  Feucht  „ 

Die  Fürreutzinse „ 

Das  Kohlengeld „ 

101.25 

289.70 
20.20 
16.40 

571.10 

108.40 

286.70 

18.50 
98.25 

141.95 

287.— 
18.85 
36.25 

128.25 

112.20 

281.05 
15.— 
36.95 

96.20 

355.40 
14.20 
34.75 
78.80 

100.25 

526.80 

28.35 

36.85 

7.75 

98.70 

322.60 
15.25 
44.75 

92.60 

28.40 
16.15 
26.60 

111.80 

22.45 

22.55 

25.90 

102.90 

129.05 

66.75 

27.80 

Summa    % 

998.65 

511.85 

612.30 

445.20 

579.35 

700.— 

481.30 

163.75 

285.60 

223.6C 

b")  Die  von  den  Waldämtem  erforderten  Zuschüsse: 


Wald  Sebaldi  und  Hof 

Katzenlohe % 

Das  Zeidelamt  zu  Feucht  „ 

— 

42.50 

— 

— 

— 

— 

— 

—         4.- 

Summa    % 

42.50 

— 

- 

- 

— 

— 

— 

-     1     4.- 

c)  Abgleichung  sämtlicher  Überschüsse  und  Zuschüsse 

TThpT^f*nfi^sp     Q6r     Gin— 

zelnen  Ämter <B  998.65  511.85  612.30  445.20  579.35  700.—  481.30  163.75 

Zuschüsse  der  einzelnen 

Ämter „       —       42.50 


285.60 


223.6( 

4.- 


Gesamtüberschufs     ®  998.651469.35  612.30  445.20  579.35:700.— 481.30il63.75,285.60  219.6( 


1)  Gelte  ist  ein  Holzgefäfs  für  Flüssigkeiten. 
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§  2.    Die  Ergebnisse  der  allgemeinen  Forstverwaltung. 
Zusammenstellung    der   Ausgaben    und   Einnahmen   der   allgemeinen 
Forstverwaltung. 


31 

32 

33 

34 

35 

36 

37 

38 

39 

40 

Ausgaben  für  die  Stein- 
lachwiese    0 

Sonstige  Verwaltungsaus- 
gaben   

176.40 
11.20 

2.20 

—       —     14.10 
11.25  6-60     8.50 

1  10 

12.— 

— 

31.— 
5.45 

— 

Summa  U    187.60     2.20'  11.25'  6.60  22.60;  1.10  12.—:  —  i  36.45 
Einnahmen  laut  Kap.  2  §  2  „  '     —     ;  40. — !    — 


Überschufs    der    allgem.       | 

Forstverwaltung Ä5  j     — 

Zuschufs  zu   der  allgem.       i 

Forstverwaltung „  j  187.60 


37.80 


11.25:  6.60 


22.60 


1.10 


12  — 


36.45    — 


§  3.    Die  Ergebnisse  der  "Weiherverwaltung. 
a)  Die  Ausgaben  für  die  Weiher: 


31 


32 


33 


34 


35 


36 


37 


38 


39 


40 


Zins  vom  Weiher  zu 
Pillenreut 

Die  Weiheramtleute  . 

Wasserbauarbeiten  . . 

Setzlinge 

Das  Ausfischen  der 
Weiher 

Sonstige  Registerein- 
träge   


3  — 


51.50 


5.50 
47.60 

44.85 


5.50 

47.60 

226.70 

97.— 

2.50 

4.20 


5.50      5.50 
47.60;   53.— 
4.80 
65.65 

6.— 

46.85    20.— 


5.50!     5.50      5.50 
54.20;  48.95i  48.95 
6.501     0.50      — 


95.55 


1  — 


29.25 


102.30 


5.50 

60.95 

910.95 

153.75 

1.25 

5.25 


5.50 
47.55 

235.30 

12.50 

0.20 


Summa®!  54.50    97.95  383.50:  99.95  154.95162.75    84.20  156.75' 1137.65  301.05 


b)  Abgleichung  der  Ausgaben  und  Einnahmen: 

Einnahmen %  513.50    21. 75301. 10  283.70  300.35336.35  .342.45  198.40 

Ausgaben „  I  54.50,  97.95:383.50,  99.95  154.95162.75    84.20  156.75 


Überschufs  d.  Weiher- 
verwaltung   

Zuschufs  zu  d.  Weiher- 
verwaltung   


459. 


76.20 


82.40 


183.75  145.40 


173.60 


258.25 


41.65 


182.— '320.90 
1137.65  301.05 


955.65 


19.85 


§  4.    Gesamtergebnisse  der  Verwaltung  des  Beichswaldes. 

a)  Die  Verwaltungsüberschüsse. 


31 


32 


33 


34 


35 


36 


37 


38 


39 


40 


Überschufs  der  Wald- 

,  ämter 

Überschufs  der  allgem. 
Forstverwaltung   . . . 

Überschufs  d.  Weiher- 
verwaltung   


998.65'469.35  612.30 
—         37.80 

459.—      — 


445.20  579.35; 700.— 481.30 


183.75 


145.40173.60 


163.75'285.60219.60 


258  25    41.65 


19.85 


Summa  %  ^  1457.65i507.15j612.30,628.95l724.75;873.60i739.55l205.40l285.60,239.45 
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b)  Die  Verwaltungszuschüsse. 


31 

32 

33 

34 

35 

36 

37 

38 

39 

40 

Zuschufs  zu  der  all- 
gemeinen Forstver- 
waltung      % 

ZußchuTs  zu  d.  Weiher- 
verwaltung     „ 

187.60 

76.20 

11.25 

82.40 

6.60 

22.60 

1.10 

12.— 

— 

36.45 
955.65 

— 

Summa  % 

187.60 

76.20 

93.65 

6.60 

22.60 

1.10 

12.— 

— 

992.10 

— 

c)  Abgleichung  der  Überschüsse  und  Zuschüsse. 


Summa  d.  Überschüsse  % 
Summa  der  Zuschüsse  „ 

Gesamtüberschufs  . .  .   S5 
Gesamtzuschufs 


1457.65!507.15l612.30j628.95|724.75i873.60|739.55j205.40 
187.601   76.201   93.65      6.60    22.60|     1.10    12.—      — 


1270.05  430.95  518.65  622.35 


702.15872.50 


727.55205.40 


285.60 
992.10 


706.50 


239.45 


239.45 


Neunter  Abschnitt. 
Die  Einnahmen  aus  den  gewerblichen  Eigenbetriehen  der  Stadt. 

§  1.   Die  Neuen  Mühlen  vor  dem  Ihrerthürlein. 

Unter  dem  Einnahmetitel  Neumühlen  vorm  Ihrerthürlein  bucht 
R32:  „75  U  von  Siegmund  Stromer,  das  gefallen  war  von  den  obgenannten 
beiden  Mühlen  von  zweien  Jahren  bis  auf  Martini  nächstvergangen 
(11.  Nov.  32)  über  alles  das,  was  darauf  ergangen  ist,  und  mit  den  40  G^^", 
die  man  ihm  für  dieselben  zwei  Jahre  zu  Liebung  gab  dafür,  dafs  er  der 
beiden  Mühlen  gepflogen  hat.  Und  also  hat  er  widerrechnet  bis  auf 
Martini  nächstvergangen;  und  bei  der  Rechnung  waren  von  Rats  wegen 
Herr  Stephan  Koler  und  Herr  Hans  Tetzel.  Actum  fer.  6.  p.  Erhardi  33" 
(9.  Jan.  33).  —  R33:  „576  U  \h  ß  von  Marquard  Mendel,  das  gefallen 
war  von  den  zwei  Neuen  Mühlen  über  das,  was  man  ihm  zu  Liebung 
gab  dafür,  dafs  er  derselben  Mühlen  von  Walpurgis  nächstvergangen 
(1.  Mai  33)  bisher  jetzt  gepflogen  hat,  das  waren  20  ^^.  Act.  fer.  4.  Ciner." 
(11.  Febr.  34).  —  R34:  841  ^  6  hl  desgl.  „über  32  G^«"  pro  Solario.  Act. 
3.  p.  Valent."  (15.  Febr.  35).  —  R35:  579  U  von  Marquard  Mendel,  dem 
Mühlenmeister,  desgl.  Act.  6.  p.  Valent.  (16.  Febr.  36),  praesentibus  Gerh. 
Zollner  und  Hans  Tetzel.  —  R36:  394  «J  h  ß  desgl.  „mit  den  164  G^*, 
die  Heinrich  Pirkner,  der  Müllner  in  der  Mühle  Sebaldi,  an  den  500  G 
gegeben  hat,  für  die  er  dieselbe  Mühle  von  den  Bürgern  zu  Erbe  gekauft 
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hat,  also  dafs  er  50  Summer  Korns  und  2  Fastnachthühner  jährlich  davon 
Zinsen  soll 5  über  Marquard  Mendels  Solar,  das  man  davon  gab,  das  war 
24  (J^'  für  24  Wochen."  —  Der  BetriebsüberschuTs  für  das  Jahr  1436 
ist  gleich  der  Differenz  aus  der  im  Register  angegebenen  Hauptsumme 
von  394  a  b  /3  und  den  164  G^^,  die  hiervon  auf  die  Abschlagszahlung 
des  Käufers  entfallen,  d.  h.  er  beträgt  213.85  ü.  Unter  Berücksichtigung 
dieser  Korrektur  berechnet  sich  der  Rohertrag  des  Mühlenbetriebes  für 
die  Jahre  1432  bis  1436  folgendermafsen: 


32 

33        1 

34 

35 

36 

Reinertrag 

Gehalt  des  Mühlmeisters  . . 

..   ® 

75.— 
44.— 

576.75 
22.—    i 

841.— 
35.20 

579.— 
35.20 

213.85 
26.40 

Rohertrag . 


a 


119.- 


598.75  i  876.20  !  614.20 


240.25 


§  2.    Die  Schmelzhütte. 

Unter  dem  Titel  Schmelzhütte  bucht  R31:  209  «J  HVg /?  „von 
Paul  Hämmerlein  vom  Kupferkretz."  —  R32:  188  «5  2  /?  desgl.  -  R33: 
265  ü  2  /3  desgl.  —  R34:  397  fö  10  /?  3  hl  desgL  „fer.  2.  Nat.  Mar."  — 
R35:  228  ü  I672  /^  „von  Görgen  Madach,  unserm  Losungschreiber,  fer.  2 
p.  Galli."  —  R36:  106  ÄJ  9  hl  desgl.  „über  sein  Solar,  das  war  10  G^'', 
und  über  alles,  was  sonst  darauf  gegangen  ist."  —  R37:  Sb  ü  13  /J  4  hl 
desgl.  —  R38:  124  fif  15  ß  desgl.  —  R39:  78  ««  8  y^  „von  Fritz  Tyrolt" 
desgl.  —  R40:  bl  ü  16/2  desgl.  —  Diese  Zahlen  sollen,  wie  sich  aus 
dem  Eintrag  R36  ergiebt,  den  aus  dem  Hüttenbetrieb  erzielten  Rein- 
ertrag darstellen,  bedürfen  aber  insofern  einer  Korrektur,  als  wir  in  den 
Ausgaberegistem  noch  folgende  Ausgaben  für  die  Schmelzhütte  gebucht 
finden:  R31XIY:  „29  fö  14  /?  an  Gold  für  3  Zentner  Zentnergewichte  in 
die  Schmelzhütte".  —  R39XTTT!  „3  ü  dem  Hänslein  Stadtknecht,  die  ihm, 
wie  er  behauptet,  Görg  Madach  selig  vor  Zeiten  versprochen  haben  soll 
von  seiner  Mühe  wegen,  die  Aufsenstände  der  Schmelzhütte  einzutreiben". 
Ziehen  wir  diese  beiden  Posten  von  den  unter  dem  Titel  „Schmelzhütte" 
verrechneten  Einnahmen  ab,  so  sinkt  der  Reinertrag  von  1431  auf 
179.90  ÄJ  und  für  1439  auf  75.40  ü  herab. 

Aus  den  Registern  29  bis  38  ist  zu  ersehen,  dafs  sich  in  diesen 
Jahren  unter  den  vom  Rohertrag  abgezogenen  Betriebsunkosten  das  Gehalt 
des  Hüttenverwalters  im  Betrage  von  10  G^"^  und  das  Trinkgeld  für  den 
Schmelzmeister  befindet,  das  im  Jahre  1427  mit  1  G^^  angegeben  wird, 
1430  aber  bereits  auf  3  (j^^  gestiegen  war.  Unter  der  Voraussetzung, 
dafs    es    sich    im    ganzen  Verlaufe    unserer  Epoche    auf  dieser  Höhe  be- 
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hauptet  hat,  lassen  sich  demnach  die  für  uns  erkennbaren  Betriebsunkosten 
der  Schmelzhütte  folgendermafsen  berechnen: 


31 

32 

33 

34 

35 

36 

37 

38 

39 

40 

Gehalt  des  Verwalters  'S) 
Trinkgeld  des  Schmelz- 
hüttenmeisters     „ 

Sonstige  sichtbare  Un- 
kosten     „ 

11.— 
3.30 

29.70 

11.- 

3.30 

11.— 
3.30 

11.— 
3.30 

11.— 
3.30 

11.— 
3.30 

11.— 

3.30 

11.— 
3.30 

11.— 
3.30 
3.— 

11.— 
3.30 

Summa     1Ö 

44.— 

14.30 

14.30 

14.30 

14.30 

14.30 

14.30 

14.30 

17.30 

14.30 

Zusammenstellung  der  Einnahmen  und  Ausgaben  der 
Schmelzhütte: 


31 

32 

33 

34 

35 

36 

37         38 

39 

40 

Der  erkennbare 
Rohertrag U 

Die  erkennbaren 
Betriebsunkost.     „ 

223.90 

44.— 

202.40  279.40 
14.30    14.30 

411.80  243.15  120.45 
14.30    14.30    14.30 

99.95  139.05 
14.30    14.30 

92.70 
17.30 

72.10 
14.30 

Summa    U 

179.90 

188.10 

265.10 

397.50 

228.85 

106.05 

85.65124.75 

75.40 

57.80 

§  3.   Der  Kupferkauf. 

Unter  dem  Titel  Kupferkauf,  bezw.  Kupfer  bucht  R31:  „239^ 
672  ß  abermals  von  Paul  Hämmerlein  Überlaufs  an  dem  Kupfer,  das  wir 
gekauft  und  geschmolzen  haben."  —  R32:  514  ^  5  /?  desgl.  —  R33: 
836  U  12  ß  desgl.  —  R34:  767  fö  5  /?  „von  Görgen  Madach"  desgl.  „fer. 
2.  p.  dom.  Invocavit"  (7.  März  35). 

Diese  Ziffern  geben  den  Reingewinn  an,  den  die  Losungstube  aus 
dem  Verkauf  des  für  städtische  Rechnung  aufgekauften  und  in  der 
Schmelzhütte  zubereiteten  Metalls  nach  Abzug  aller  dabei  entstandenen 
Unkosten  davontrug.  Die  Höhe  des  Umsatzes  und  der  Spesen  läfst  sich 
aus  den  Jahresregistern  nicht  feststellen. 


31 


32 


33 


34 


Reingewinn  aus  dem  Kupferkauf 


239.35 


514.25 


836.60 


767.25 


§  4.   Die  Ziegelhütte. 

Unter  dem  Einnahmetitel  Ziegelhütte  bucht  R31:  153  fö  6  hl  „von 
Anton  Derrer  von  der  Ziegelhütte."  —  R33:  208  U  desgl.  —  R34:  9  U 
8  hl,  „das  uns  Georg  Derrer  nach  seines  Vaters  sei.  Tod  von  der  Ziegel- 
hütte antwortete". 
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Unter  dem  gleichlautenden  Ausgabetitel  bucht  R31:  „100  fil,  das 
wir  das  Jahr  von  der  Ziegelhütte  wegen  ausgegeben  haben."  —  R32: 
172  U  16  /?  4  hl  desgl.  —  R33:  34  fiJ  2  /5  desgl.  —  R34:  „13  G  Anton 
Derrers  sei.  Erben  dafür,  dafs  er  ein  halbes  Jahr  lang  der  Ziegelhütte 
gepflogen  hat;  rec.  Georg  Derrer.  Item  22  G  Ulr,  Ortlieb  pro  Solario 
dafür,  dafs  er  44  Wochen  lang  der  Ziegelhütte  gepflogen  hat.  Item  1  U 
Heinrich  Plankensteiner,  als  er  zu  der  Ziegelhütte  schwur,  fer.  6.  a.  Oculi. 
Summa  39^2^5."  —  R35:  „bO  U,  das  wir  Ulr.  Ortlieb,  dem  Ziegelmeister, 
das  Jahr  über  für  die  Notdurft  der  Ziegelhütte  gegeben  haben."  —  R36: 
„26  Gr^'*  Ulr.  Ortlieb  pro  Solario  von  einem  vergangenen  Jahr,  als  er 
Rechnung  von  der  Ziegelhütte  ablegte,  fer.  6.  a.  Gertrud.  Item  1  U 
Heinzen  Plankensteiner,  dem  Obermeister  zu  der  Ziegelhütte,  zu  Liebung, 
als  er  schwur.  Item  26  Gr^^  Ulr.  Ortlieb  pro  Solario  von  einem  ver- 
gangenen Jahr,  als  er  von  der  Ziegelhütte  Rechnung  ablegte,  fer.  3.  p. 
Adriani,     Summa  58  äJ  4  /?." 

Wenn  wir  hierzu  noch  die  Ergebnisse  der  vor  unserer  Epoche 
liegenden  Betriebsjahre  hinzunehmen,  so  ergiebt  eine  Zusammenstellung 
der  unter  dem  Titel  „Ziegelhütte"  verrechneten  Ausgaben  und  Einnahmen 
folgendes  Bild: 


Jahr 

Ausgabe 

Einnahme 

Mehrausgabe 

Mehreinnahme 

1425 

810.60 

335.50 

475.10 



1426 

743.80 

— 

743.80 

— 

1427 

71.25 

70.65 

0.60 

— 

1428 

140.70 

140.70 

— 

1429 

539.95 

132.40 

407.55 

^- 

1430 

202.85 
100.— 

153.30 

202.85 

1431 

53.30 

1432 

172.80 

— 

172.80 

— 

1433 

34.10 

.  208.— 

— 

173.90 

1434 

39.50 

9.05 

30.45 

— 

1435 

50.— 

— 

50.— 

— 

1436 

58.20 

— 

58.20 

— 

Sonstige  Ausgaben. 
Ziegelhütte    wegen,    als 
Jusserunt  Berth.  Nützel 


R40XI:  „40  U  Heinzen  Plankensteiner  von  der 
man  von  Rats  wegen  mit  ihm  gerechnet  hat. 
und  Berth.  Holzschuher." 


Für  unsere  Epoche  erhalten  wir  demnach  folgendes  Gesamtergebnis: 


31 


32 


33     I    34 


35 


36    ;   37   ;   38  i  39  I 


40 


Betriebsüberschüsse . . 
Betriebszuschüsse  . . . 


53.30  !     — 
—     i  172.80 


173.90     — 
—       30.45 


50.- 


58.20. 


40.— 
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§  5.   Der  Marstall. 

Einnahmen  vom  Marstall.  R37  Tit.  Marstall:  „Vom  Marstall 
für  hinterstellige  Schulden,  und  das  man  einzeln  aus  allerlei  gelöst  hat 
über  das,  was  wir  darauf  ausgegeben  hatten,  wie  im  Marstallbuch,  das 
grün  ist,  geschrieben  steht:  fac.  278  ^  2  /?  8  hl  und  141  Vg  G^^"  (=  543  U 
15  ß  4  hl).  —  R38  Tit.  Marstall:  vacat.  —  R40  Tit.  Hans  Hammerstiel: 
„42y2  Gr"®'^  von  Hans  Hammerstiel  für  ein  Pferd  an  des  Marstalls  Schuld."  — 
R40  Tit.  LiENHARD  Ebner:  „24  G^««  und  29  ^  18  /?  10  hl  von  Lienhard 
Ebner,  dem  Pfänder,  das  er  aus  Hausgerät,  Zeug  und  anderem  Gerät  in 
dem  Marstall  gelöst  hat."  —  Als  Einnahmen  aus  dem  Verkauf  nicht 
zum  Marstall  gehöriger  Pferde  rechnen  wir  hierzu  noch  R40  Tit.  Paul 
Stromer:  „58  Ä5  8  /?  6  hl  von  Paul  Stromer  als  Erlös  aus  dem  Verkauf 
von  4  Pferden,  nämlich  von  2  Pferden,  die  man  von  Paul  Vorchtel  kaufte, 
um  Dr.  Kunhofer  in  einem  Wagen  gen  Basel  zu  fahren,  und  von  2  Pferden, 
die  man  von  der  Gabriel  Tetzelin  zu  dem  neuen  Weiher  unter  der  Königs- 
brücke kaufte." 

Ausgaben  für  den  Marstall.  Eine  dem  Rechnungsabschlüsse 
hinzugefügte  NoTA  besagt  in  R31:  „Dazu  haben  die  Losunger  von  des 
Marstalls  wegen  dieses  vergangene  Jahr  800  U  ausgegeben,  was  in  die 
Rechnung  nicht  gekommen  ist.  Item  so  war  des  Überlaufs  des  Verdienens 
der  Pferde  im  Marstall  über  die  Kost  mitsamt  dem,  was  noch  vorhanden 
war,  bei  350  U.  Act.  sab.  a.  Anunc.  Mar.  32"  (22  März).  —  R32:  „Dazu 
haben  die  Losunger  von  des  Marstalls  wegen  dies  vergangene  Jahr  1471  U 
11  /?  ausgegeben,  was  in  die  Rechnung  nicht  gekommen  ist.  Item  so 
bleibt  im  MarstaU  vorhanden:  33  Pferde  Valoris  527  G^^,  und  an  Futter, 
Heu,  Hausrat  und  Geschirr  etc.  Valoris  120  G^^.  Und  so  war  der  Über- 
lauf des  Verdienens  über  die  Kostung  452  U  V-j^  ß.  Computatio  facta  est 
in  vig.  Anunc.  Mar.  33"  (24.  März). 

„Das  der  Marstall  heuer  das  vergangene  Jahr  gekostet  half'  R33Xni: 
2925  a  „mit  allen  Sachen  und  mit  Mehrung  der  Pferde,  deren  heuer  15 
mehr  vorhanden  sind  als  früher,  Valoris  332  G  13  y?;  und  auch  2  Pferde, 
die  in  die  neue  Mühle  gekommen  sind,  Valoris  dl^^  G.  Und  dazu  mit 
Mehrung  des  Hausrats,  der  Wagen,  SchäJBF,^)  Geschirrs  und  anderer  Dinge, 
das  alles  in  das  vorgeschriebene  Ausgeben  gekommen  ist".  —  R34XIV: 
3376ÄJ  18/?  4hl  „mit  allen  Sachen  und  mit  Besserung  der  Pferde  und 
Mehrung  der  Schaff,  des  Geschirrs  und  Hausrats  und  anderer  Sachen. 
Daran  hat  man  noch  vorhanden:  38  Pferde  und  1  Maultier  Valoris  656  G, 
4  Kühe  Valoris  23  G,  300  Summer  Hafer  Valoris  580,  femer  an  Wagen, 

1)  Mehrzahl  von  „Schaff",  bezeichnet  grofse,  kufenartige  HolzgefäTse. 
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Hausrat,  Schaff,  Geschirr,  Küchenspeise  und  an  sonst  allerlei  Valoris  301  Ö, 
an  Heu  90  G:  was  also  in  einer  Summe  1650  G  ausmacht.  Und  die 
Mehrung  und  Besserung  des  Marstalls  beträgt  heuer  350  G  mehr  als 
früher.  Gerechnet  fer.  6.  a.  dorn.  Oculi".  —  R35XIY:  1200  iS  „über  das, 
was  die  Losunger  den  Bürgern  daran  geschenkt  haben.^)  Und  daran  hat 
man  noch  vorhanden  an  Pferden,  an  Hafer  und  Heu  und  was  zum  Marstall 
gehört,  Valoris  1349  G.     Computatum  dom.  Oculi." 

Sonstige  Ausgaben.  R3UV:  „46  G  dem  Niklas  Hels  für  ein 
Pferd,  das  man  Herrn  Lorenz  vom  Heidenreichsturm  geliehen  hatte,  und 
das  verloren  und  wiedergefunden  ward,  und  das  die  Bürger  zu  ihren 
Händen  nahmen  und  in  den  Marstall  thaten;  fac.  50  ü  12  j3."  —  R3HV: 
„18  G  Konrad  von  Laufenholz  auch  für  ein  Pferd,  das  man  dem  ob- 
genannten  Herrn  Lorenz  auch  geliehen  hat,  das  auch  verloren  und  wieder- 
gefunden ward,  und  das  die  Bürger  auch  zu  ihren  Händen  nahmen  und 
in  den  Marstall  thaten;  fac.  19  ü  16  /?."  —  R34VL  „1  fil  15  /?  Hansen 
Röder  zu  Liebung  von  etlicher  Mühe  wegen,  die  er  mit  Siegmund  Stromer 
und  Gabriel  Tetzel  zu  Prag  mit  4  Pferden  aus  dem  MarstaU  gehabt  hat."  — 
R34XII:  „22  ä5  an  20  G  dem  Barth.  Neithard  für  ein  Pferd,  das  ihm  im 
Marstall  abgegangen  war."  —  R39XnT:  „1  äÄ  15  /S  Hansen  Fümhelm,  dem 
Marstaller,  die  man  ihm  jussu  Consilii  geliehen  hat,  und  die  man  ihm 
fahren  liefs  von  solcher  Mühe  wegen,  die  er  mit  Lassen  (Verleihen?)  und 
andern  Sachen  mit  den  Pferden  gehabt  hatte." 

Gesamtergebnis  des  Marstallbetriebes: 


31 

32 

33 

34 

35 

36 

37 

38 

39 

40 

Nicht  in  die  Rechnung 

! 

aufgenommene         Zu- 

schüsse    ® 

800.—  1471.55 

— 

— 

— 

— 

— 

—     — 
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verrechnete  Ausgaben.  „        — 

—      j2925.— 

3376.901200.—*) 

— 

— 

— 

— 

— 

Sonstige  Ausgaben  .  .  .  .   „    ;  70.40 

—           — 

23.75|       — 

— 

1.75 

— 

Summa  der  Zuschüsse  85    870.40;i4:71.o512925.— 

3400.65  1200.—*) 

1 

1.75      — 

Überschüsse  ® 

_ 

— 

— 

543.75 

— 

— 

161.55 

§  6.    Der  Wechsler, 
Als  „Überlauf  vom    Wechsel  von  Fritz  Tyrolt,  dem   Wechsle/'  bucht 
unter  dem  Tit.  Wechsel  R31:  918  Ä  10  /?  7  hl  „von  dem  nächstvergangenen 

1)  Dies  Geschenk,  dessen  Höhe  nicht  angegeben  wird,  entstammt  dem  Agiofond 
(Vergl.  oben  pag.  326  f.).  Es  handelt  sich  hier  also  um  einen  dem  Marstall  aus  dem 
Agiofond  gezahlten  Zuschufs. 

2)  Ausschliefslich  des  dem  Marstall  aus  dem  Agiofond  gezahlten  Zuschusses, 
dessen  Höhe  nicht  angegeben  ist. 
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Jahr,  act.  fer.  2.  a.  Gertrudis  anno  32"  (16.  März).  R32:  644  «f  17  yj  5  hl 
„Act.  2.  a.  Gertrudis"  (16.  März  33).  R33:  968  U  11  hl.  R34:  1007  ü 
191/5,  ß.  R35:  1022  Uh  ß  „von  Montag  nach  Gregor  (14.  März  35)  bis 
auf  fer.  3.  p.  Adriani  (6.  März  36),  als  im  Wechselbuch  geschrieben  steht." 
R36:  610  U  ^  ß  „von  Eritag  p.  Adriani  (9.  März  36)  bisher,  act.  2  Adriani" 
(4.  März  37).  R37:  850  ^  10  /?  7  hl  „von  Montag  p.  Adriani  (4.  März  37) 
bisher,  act.  4.  p.  Kath.  Pet.  (26.  Febr.  38)."  R38:  606^  8  /?  „bis  Mittwoch 
nach  Kunig."  (4.  März  39).  —  R34  ff.  fügen  erläuternd  hinzu,  der  gebuchte 
Betrag  sei  der  Überschufs  „über  sein  (des  Wechslers)  gewöhnliches  Solar, 
das  war  110^5".  —  Unter  demselben  Titel  bucht  R39:  „372  Ä5  15/?  von 
Fritz  Tyrolt,  das  Überlaufs  von  dem  Wechsel  gefallen  war  bis  auf  Mittwoch 
nach  Valentini  (17.  Febr.)  Anno  40;  über  sein  Solar,  das  man  ihm  davon 
gegeben  hat,  das  war  110  U\  und  das  war  man  ihm  schuldig  von  Pet. 
Paul  Anno  38  bis  auf  Pet.  Paul  Anno  39.  Dazu  hat  man  ihm  auch  davon 
gegeben  55  U  pro  solario  suo  von  Pet.  Paul  39  für  einen  halben  Sold 
bis  auf  obgeschriebenen  Mittwoch,  also  dafs  man  ihm  Pet.  Paul  schierst 
künftig  nicht  mehr  als  einen  halben  Sold,  das  ist  55  U,  schuldig  wird, 
insofern  er  diesen  verdient,  oder  aber  nach  Anzahl,  als  sich  gebührt."  — 
R40:  „700  U  14  /?  8  hl  von  Fritz  Tyrolt  u.  s.  w.  von  Mittwoch  p.  Valent. 
bis  vig.  Ascens.  Dom.  (4.  Mai  40);  über  sein  Solarium,  das  man  ihm 
gegeben  hat,  das  war  55  U,  die  man  ihm  erst  Pet.  Paul  schierst  künftig 
schuldig  gewesen  wäre,  die  man  ihm  (aber)  aus  Gnade  schon  jetzt  gab, 
als  man  ihm  das  Wechselamt  aufsagte." 

R40  Tit.  Wilhelm  Mendel  Wechsler:  „81  G^"^  von  W.  Mendel,  dem 
Wechsler,  das  Überlaufs  an  dem  Wechsel  bestanden  war  von  Walpurgis 
bis  Michaelis,  beide  nächstvergangen  (1.  Mai  bis  29.  Sept.  40).  Und  das 
war  im  Bestand  an  Stadtwährung  bei  7  G;  an  ungarischer  und  anderer 
Münze  bei  6  G;  an  Dukaten  und  ungarischen  Gulden  bei  8  G;  an  Groschen, 
Pfennigen  und  allerlei  Münze  bei  36  G;  an  goldenen  Ringen,  Heftlein  und 
Beislogen  (?)  bei  24  G,  und  davon  haben  wir  ihm  wiedergegeben  100  ^  pro 
Solario  von  der  obgeschriebenen  Zeit.  Restat  der  Stuben  Einnehmen  1  G. 
Iterum  pernotavit  nobis  84  G  Überlaufs  vom  Wechsel  von  Michaelis 
nächstvergangen  bis  auf  fer.  4.  p.  Gregorii  danach  (29.  Sept.  bis  15.  März  41). 
Des  haben  wir  ihm  wiedergegeben  100  U  bis  Walpurgis  schierst.  Restat 
der  Stuben  4  G."  —  Tit:  Konrad  Schampach  Wechsler:  „154  G^^  von 
K.  Schampach,  dem  Wechsler,  das  Überlaufs  an  dem  Wechsel  gefallen 
war  von  Walpurgis  bis  Michaelis  nächstvergangen  (1.  Mai  bis  29.  Sept.  40). 
Des  [haben  wir  ihm]  wiedergegeben  100  U  pro  solario  suo  für  die  ob- 
geschriebene  Zeit.  Restat  74  G.  Item  150  G  Überlaufs  von  Michaelis 
bis  fer.  4.  p.  Gregorii  (29.  Sept.  bis  15.  März  41).     Davon  haben  wir  ihm 
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wiedergegeben   100  U   pro    Solario    bis    Walpurgis    schierst;   restat    70  G. 
Summa  der  ehegeschriebenen  beiden  Wechsler  163  äJ  18  ß." 

Unter  der  Annahme,  dafs  auch  auf  die  R31  bis  R33  gebuchten  Ein- 
nahmen die  Ausgabe  für  das  110  äJ  betragende  Jahresgehalt  Fritz  Tyrolts 
bereits  verrechnet  ist,  beträgt  hiernach 


31  32  33  34 


35     i    36         37     ,     38    1     39    I     40 


1132.25  720.20i960.55i716.40'537.75  1319.66 


der  Rohertrag  des  I  ' 

Wechsels <8)  1028.55'754.85;  1078.05  1118.— 

die  Ausgabe  für  |  j  ;  i 

Solar d. Wechsler    „  ;  110.— IIP.— :  110.—!   110.— {  110.—  110.—  110.— illO.—  165.— '  455.— 

der  Reinertrag  .  .   ®  |  918.55  644.85    968.05  1008.— Sl022.25  610.20;850.55,606.40  372.75    864.65 


Zehnter  Abschnitt. 

Einnahmen  aus  dem  Verkauf  von  Grundstücken  und  Häusern. 

Mühlenverkauf.  Als  Teilzahlungen  auf  den  Kaufpreis,  der  für  die 
im  Jahre  1436  verkauften  beiden  Neuen  Mühlen  vor  dem  Ihrerthürlein 
vereinbart  worden  war,  bucht  unter  dem  Titel  Neümühlen  vokm  Ihrer- 
THÜRLEix  R36:  164  G^^  (=  180  U  8  ß).    R37:  253  U.     R38:  55  U. 

Grundstückverkäufe.  R36  Tit.  Recepta:  „25  G^''  von  Hermann 
Vohenstein  für  ein  Eckleiu  der  Gemeine,  das  man  ihm  zu  seiner  Bade- 
stube in  Wöhrd  zu  verbauen  gegönnt  hat;  fac.  27%  td"  —  R36  Tit. 
Recepta:  „Ulrich  Stromer  zu  der  Rosen  persolvit  nobis  300  G^''  an  der 
Schuld,  die  er  und  seine  Geschwister  den  Bürgern  schuldig  sind  von 
ihres  Gartens  und  der  Mauer  wegen  bei  der  Schmelzhütte,  die  ihr  Vater 
Siegmund  sei.  abbrechen  liefs;  darum  er  mit  dem  Rat  überkam  und  für 
dieselbe  Mauer  den  Bürgern  600  G^^  zu  geben  versprach;  fer.  4.  in  hebd. 
Pahnar.,  fac.  330  U."  —  R37  ohne  Titel:  „Recepta  von  Uhich  Stromer 
von  seines  Gartens  wegen  300  G,  fac.  330  ÄJ."  —  R37:  Tit.  Recepta: 
„28  G  von  Sebald  Graser  von  eines  Gäfsleins  wegen  vor  dem  Neuen 
Thor  zwischen  den  Grärten,  das  man  ihm  erlaubt  hat,  das  unten  und  oben 
zu  verbauen.  Fac.  30^  16/?."  —  R40  Tit.  Sebald  Groland:  „50  G^^ 
von  Sebald  Groland,  Sohn  Hans  Grolands  des  Älteren  sei.  bei  der  Fleisch- 
brücke, für  das  Erbrecht,  bei  der  Katzwanger  Strafse  zwischen  den  Lehm- 
gruben am  Hasenbühel  und  zunächst  der  Wiese  des  HaUers  vom  Lichten- 
hof  gelegen,  das  der  Rat  ihm  und  seinen  Erben  um  einen  jährlichen 
Zins,  sicut  littera  dicit,  verkauft  hat.     Fac.  52  U  10  /?." 

Sander,  yümberg.  gQ 
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Häuserverkäufe.  R31  ohne  Titel:  „Reeepta  von  Adam  Praunwart 
für  sein  Erbe  an  dem  Haus,  das  Peter  Lützen  gehörte,  bei  dem  Schöneck 
über  gelegen;  fac.  110^."  —  R32  Tit.  Adam  Praunwart:  „100  G  von 
Adam  Praunwart,  die  er  den  Bürgern  noch  schuldig  war  für  sein  Erbe 
an  des  Peter  Lützen  Haus  bei  dem  Ulrich  Volland  über  gelegen,  das 
man  ihm  vererbt  hat.  Und  damit  hat  er  sein  Erbe  daran  ganz  bezahlt 
mit  den  100  Gr,  die  er  vor  gegeben  hat,  und  die  in  dem  31.  Register 
verrechnet  sind.  Fac.  110  ^."  —  R35  Tit.  Ulrich  Maientaler:  „40  G^^ 
von  Ulrich  Maientaler,  darum  man  ihm  und  seiner  ehelichen  Wirtin 
Margaret  der  Stadt  eigenes  Haus,  in  dem  bisher  der  Züchtiger  gewohnt 
hat,  zu  Erbe  verkauft  hat,  also  dafs  sie  und  ihre  Erben  der  Stadt  alle 
Jahr  auf  St.  Michaelistag  1  G^"^  daraus  geben  und  zinsen,  und  Michaelis 
scbierst  mit  dem  ersten  Zins  anheben  sollen.  Fer.  3.  p.  Matthiä  ApL,  fac. 
44  ÄJ."  —  R40  Tit.  Hans  Ärdinger,  Schreiner:  „150  G^^  von  Hans 
Ardinger,  Schreiner,  für  das  Erbrecht  an  dem  eigenen  Eckhause  beim 
Innerspitalerthor  zunächst  bei  dem  Turm  an  der  Stadtmauer  am  Eck 
gelegen,  das  man  ihm  und  seiner  Wirtin  und  ihren  Erben  für  einen  Zins, 
ut  littera  dicit,  verkauft  hat.     Fac.  165  U." 


Hiemach  beträgt 

die: 

31 

32 

33 

34 

35 

36 

37 

38 

39 

40 

Einnahme  aus  dem 
Mühlenverkauf  . ...  'S) 

Einna.hme  aus  Grund- 
stückverkäufen ....   „ 

Einnahme  ausHäuser- 
verkäufen „ 

110.— 

110.— 

— 

— 

44.— 

180.40 
357.50 

253.— 
360.80 

55.— 

— 

52.50 
165.— 

Summa    ® 

110.— 

110.— 

— 

— 

44.— 

537.90 

613.80 

55  — 

— 

217.50 

Elfter  Absclinitt. 
Einnaliinen  aus  Agiogewinn  und  Zinsen  für  ausgeliehene  Kapitalien. 

§  1.    Agiogewinn. 

Da  über  den  Agiogewinn  nicht  Buch  geführt  wurde,  so  läfst  sich  die 
Einnahme,  welche  die  Stadt  aus  ihm  erzielte,  nur  nach  den  Ausgaben 
berechnen,  welche  die  Losunger  auf  den  Agiofond  übernahmen,  und  nach 
den  Zuschüssen,  welche   sie  aus   ihm   zur  Deckung  der  allgemeinen  Ver- 
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waltungsausgaben  leisteten.  Über  die  ersteren  unterrichtet  uns  das  lose 
in  Nbg.  KA.  Ms.  319  liegende  Doppelblatt  in  Schmalfolio,  welches  wir 
oben  Seite  328  beschrieben  haben.  Ihm  zufolge  fallen  von  den  laufenden 
Ausgaben  der  Stadt  dem  Agiofond  die  folgenden  zur  Last: 

1.  Das  Pfingstgeschenk   an    die   Älteren  Herren    im  Betrage   von  je 

2  G""«. 

2.  Das  Gehalt  der  Losunger. 

3.  Die  den  fünf  Sedentes  post  prandium  far  das  Sitzen  am  Hader 
pro  Kopf  und  Frage  gezahlten  2  U. 

4.  Für  die  Pflege  des  Gerichtssiegels  jedem  Losunger  6  G;  fär  jede 
gemeine  Siegelung  mit  dem  Gerichtssiegel  dem  Losungschreiber  16  ß  und 
dem  Hausknecht  6  ß-^  für  jede  Besiegelung  mit  der  Stadt  Rotem  Lisiegel 
den  beiden  Siegelherren  je  2  ß,  dem  Schreiber  je  1  ß. 

5.  Die  gelegentlich  der  Ablegung  der  Hauptrechnung  ausgezahlten 
Geschenke,  nämlich:  den  zur  Rechnung  deputierten  Herren  je  1  G"^^,  dem 
Rats-  und  Losungschreiber  je  20  G^^,  jedem  Kanzleischreiber  6  G"^. 

6.  Bei  der  Rechnung  des  Zinsmeisters,  des  Baumeisters,  der  Wald- 
ämter Laurentii  und  des  Sebalder  Waldes  jedem  Teilnehmer  20  ß\  bei 
der  des  Wechslers,  Richters  und  Pfänders  je  15  /?;  bei  der  des  Stadt- 
fischers und  des  Schmelzhiittenverwalters  je  12  y^;  und  dem  Losung- 
schreiber jedesmal  die  Hälfte. 

7.  Die  zu  den  sogenannten  Neun  Zeiten,  d.  h.  zu  Ostern,  Pfingsten, 
Johannis-Sonnwend,  Agidii,  Allerheiligen,  Martini,  Weihnachten,  Neujahr 
und  Fastnacht  gezahlten  Trinkgelder,  nämlich  den  Schreibern  je  1  U,  den 
Losungem  je  6  ß,  dem  Hausknecht  11%  ß,  dem  Lochhüter  4  /?,  den  Bütteln 
je  1  /?  und  zu  Ostern  aufserdem  noch  2  ß  „von  des  Feuers  wegen". 

8.  Das  den  Stadtknechten  zu  Pfingsten,  zum  Mögeldorf  er  Kirchtag, 
zu  Johannis-Sonnwend  und  zu  Agidii  gereichte  Geschenk  von  2y,  ß  pro 
Mann. 

9.  Die  Kosten  für  drei  auf  dem  Rathaus  zur  Rats  wähl,  zu  Pfingsten 
und  zur  Hauptrechnung  abgehaltenen  Mähler,    mit  Ausnahme   der  2  bis 

3  U,  welche  im  Register  für  das  Mahl  der  Wähler  gebucht  werden. 

10.  Die  Kosten  für  die  in  der  Losungstube  während  der  Amtsstunden 
konsumierten  Erfrischungen. 

11.  8  ß  als  Zuschufs  zu  den  2  U,  welche  dem  Losuncrschreiber  laut 
dem  Jahresregister  für  das  Einschreiben  der  Stadtrechnung  in  das  Grofse 
Register  vergütet  werden. 

Hiemach  würden,  wie  wir  bei  der  Darstellung  der  städtischen  Aus- 
gaben noch  näher  nachweisen  werden,  in  unserer  Epoche  folgende 
Zahlungen  aus  dem  Agiogewinn  bestritten  worden  sein: 

26* 
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Vergleiche  Teil  V. 


31 


32 


33 


34 


35 


36 


37 


38 


39 


40 


Ffingstgeschenk    für 
die  Älteren  Herren 
Liebung  für  d.  Seden- 
tes  post  prandium  . 
Pflege   des  Gerichts- 
siegels      

Gehalt  der  Losunger 
Liebung : 

der  Rechenherren 
des  Katachreibers 
der  Schreiber  in  d 

Schreibstube ')  . 
des  Losungschrei- 
bers  

des  Hausknechts 
Erfrischungen  in  der 
Losungstube .    . 
Die  Mähler  auf  dem 

Rathaus 

Sie  Stadtknechte  . 
Die  Büttel  .... 
Der  Lochhüter  .    . 


Abschn.  Kap. 
I  I    §1 

,,    §3 

,,     §4a 
„     §5 

„     §6 
„  II    §2a 

„     §2c-i 

„     §3 

.,     §4 

IV   §lb 

„  §ld 

III         II  §1 

„  §1 

„  §4 


18.90 

130. 

24.30 
475.50 

21.65 
33.50 

49.05 

45.75 
5.15 

50.— 

40.— 
2.50 

8.25 
1.80 


18.90 

130.— 

24.30 
475.50 

23.— 
33.50 

65.40 

45.75 
5.15 

50.— 

40  — 
2.50 

8.25 
1.80 


18.90 
130  — 


24.30 
455.50 


23.— 
33.50 


45.75 
5.15 

50.— 

40.— 
2.50 

8.25' 
1.80  i 


18.90 

ISO 

24.30 
659.25 

21.65 
33.50 

65.40 

45.75 
5.15 

50.— 

40.— 
2.50 

8.25 
1.80 


18.90 
ISO.- 


24.80 
556.35 


23 
33.50 


45.75 
5.15 

50.— 

40.— 
2.50 
8.25 
1.80 


18.90 

ISO. 

24.30 
659.25 

2S 
33  50 

49.05 

45.75 
5.15 

50.— 

S9.— 
2.50 
8.25 
1.80 


18.90 

180  — 

24.30 
556.35 

23.— 
33.50 

50.70 

46.75 
5.15 

50.— 

42.— 
2.50 
8.25 
1.80 


18.90 

ISO.- 

24.30 


18.90 

ISO.— 

24.30 


556.35    556.35 


38.50 

65.40 

45.75 
5.15 

50.— 

42.— 
2.50 
8.25 
1.80 


23.— 
33.50 

81.75 

45.75 
5.15 

60.- 

39.— 
2.50 
8.25 
1.80 


18.90 

ISO.— 

24.30 
556.35 

24.35 
33.50 

67.65 

45.75 
5.15 

50.— 

39.- 
2.50 
8.26 
1.80 


906.35  924.05 


924.05|1106.45!  997.56 


1090.45 


992.20  1006.901 1020.251 1017.50 


Zu  diesen  regelmäfsigen,  aus  dem  Agiogewinn  bestrittenen  Ausgaben 
kommen  noch  laut  einer  dem  Rechnungsabschlufs  angehängten  Nota  in 
R31:  800  «J  und  R32:  1471  ÄJ  11/?,  die  für  den  Marstall  ausgegeben 
wurden,  ohne  in  die  Rechnung  aufgenommen  zu  werden;  ferner  R39: 
1500  U  und  R40:  2000  U,  welche  die  Losunger  den  Bürgern  zu  dem  am 
Schlüsse  des  Rechnungsjahres  vorhandenen  Aktivbestande  hinzu  schenkten. 
Ein  gleichfalls  nicht  in  die  Rechnung  aufgenommener  Zuschufs  zur 
Marstallver waltung  wird  R35XIV  erwähnt,  in  seiner  Höhe  aber  nicht 
angegeben.  Alle  diese  Beträge  entstammen  dem  Agiofond.  Aus  ihm 
wurden  demnach  im  Laufe  unserer  Epoche  über  hl1\U  W  ß  an  ein- 
maligen Zuschüssen  zu  dem  Finanzbedarf  der  Stadt  zugesteuert,  wodurch 
der  Gesamtbeitrag,  den  der  Agiofond  der  Losungstube  binnen  unserer 
zehn  Jahre  leistet,  auf  mehr  als  15  757.30  U  oder  auf  rund  16  000  Uy 
also  im  jährlichen  Durchnitt  auf  1 600  U  steigt.  Diesen  Betrag  haben 
wir  als  die  alljährlich  von  der  Losungstube  aus  dem  Agiogewinn  bezogene 
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Vergleiche  Teil  V. 

31 

32 

33 

34 

35 

36 

37 

38 

39 

39 

Abschn.  I.  Kap.  II. 

SS 

as 

% 

% 

U 

fb 

fb 

<a, 

n 

n 

Ulrich  Truchsefs    .    .    . 

§2c 

16.35 

16.35 

16.35 

16.35 

4.50 







16.35  i  16.35 

Leopold  Banwolf   .    .    . 

§2d 

— 

16.36 

16.36 

1635 

4.50 

—       — 

— 

— 

— 

Jobst  Kapfer 

$2e 

16.35 

16.35 

16.35 

16.35 

16.35 

16.35 

16.35 

16.35    16.35 

16.35 

Johann  Dumen    .... 

§2f 

16.35 

16.35 

16.35 

16.35 

16.36 

16.35 

4.50 

—      16.35 

2.25 

Heinrich  Steinmetz   .    . 

S2g 

— 

— 

— 

— 

16.35 

16.35 

16.35 

16.35 

16.36 

16.35 

Johann  Platerberger .    . 

§2h 

— 

— 

—        — 

— 

13.50 

16.35 

16.35 

16.35 

Johann  Schütz    .... 

§2i 

— 

— 

— 

— 

16.35 

— 

Summa    ® 

49.05 

65.40 

65.40 

65.40 

58.05 

49.05 

50.70 

65.40 

81.75 

67.65 
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Einnahme  in  Rechnung  zu  stellen.  Wie  hoch  sidj  der  gesamte  Agio- 
gewinn unserer  Epoche  im  jährlichen  Durchschnitt  belief,  ist  damit 
natürlich  noch  nicht  gesagt.  Er  kann  hoher,  er  kann  aber  auch  niedriger 
gewesen  sein;  wir  müssen  uns  zufrieden  geben,  für  unsere  Epoche  den 
jährlichen  Durchschnittsbetrag  zu  kennen,  mit  dem  er  neben  den  anderen 
Einnahmen  der  Stadt  zur  Deckung  des  öffentlichen  Finanzbedarfs  heran- 
gezogen wurde. 


31 


32 


33 


34 


35 


36 


37 


38 


39 


40 


®  !l600—;i600.— 1600.— 1600.— 11600.— 1600.— 1600.— 1600.— 1600.— 1600.— 


§  2.    Zinsen  für  ausgeliehene  Eapitalien. 

Unter  dem  Einnahmetitel  (Zms  von)  Schwäbisch-Wörth  bucht 
R35:  „C.  Schambach  persolvit  nobis  50  G^''  von  der  von  Schwäbisch- 
Wörth  verfallenen  Zinses  wegen  Walpurgis,  fac.  55  U."  —  ß36:  „150  G^"^ 
von  H.  Imhof  verfallenen  Zinses  von  den  von  Schwäbisch-Wörth,  als  von 
der  2000  G  wegen,  die  wir  ihnen  geliehen  haben"  (=  165  U).  Rechnen 
wir  hierzu  die  von  den  Städten  Heidingsfeld  und  Bemheim  gezahlten 
Zinsen,  die   wir  Abschnitt  VII  §  3  nachgewiesen  haben,  so  erhalten  wir: 


31 1  32  I     33 


34 


35 


Zinsen  der  Stadt  Donau- 
wörth   

Zinsen    der    Städte   Hei-       | 
dingsfeld  und  Bemheim  „  '  — 


55.— 
i  390.30  ;  167.75  '  148.50 


—  '  144.10 


Summa     <S)\  —  \  —  \  390.30  ;  167.75  ^  203.50  ;  313.50  ;  _  j  _  j  _  |  144.10 


Zwölfter  Abschnitt. 
Die  Einnahmen  aus  Rentenverkänfen. 

Wenn  die  Zahlungen,  welche  die  Losungstube  zu  leisten  hat,  den 
augenblicklichen  Kassenbestand  übersteigen,  aber  begründete  Aussicht 
vorhanden  ist,  dafs  sie  in  den  noch  zu  erwartenden  Einnahmen  der  Stadt 
binnen  kurzem  ihre  Deckung  finden  werden,  pflegen  sich  die  Losunger 
über  die  augenblickliche  Geldverlegenheit  dadurch  hinweg  zu  helfen,  dafs 
sie  das  fehlende  Geld  entweder  aus  ihren  eigenen  Mitteln  auslegen;  oder 
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sie  nehmen  bei  Bürgern,  die  zufällig  über  gröfsere  Barmittel  verfügen, 
unverzinsliche  Darlehen  auf  mit  der  Verpflichtung,  sie  bei  nächster  Ge- 
legenheit wieder  zurückzuzahlen.  Spuren  von  einer  auf  diese  Weise 
kontrahierten  schwebenden  Schuld  finden  sich  in  den  Rechnungen  des 
ausgehenden  vierzehnten  Jahrhunderts  mehrfach.  Für  unsere  Epoche 
kommt  sie  jedoch  nicht  mehr  in  Frage;  denn  der  Rat  hat  in  der 
Zwischenzeit  Mittel  und  Wege  gefunden,  einen  Betriebsfond  anzusammeln, 
welcher  es  den  Losungern  ermöglicht,  die  fälligen  Verbindlichkeiten 
der  Stadt  ohne  Inanspruchnahme  eines  Zwischenkredits  einzulösen.  Eine 
um  so  gröfsere  Rolle  spielen  dagegen  die  Rentenanleihen,  zu  denen 
der  Rat  seine  Zuflucht  nimmt,  so  oft  er  sich  genötigt  sieht,  mehr  Aus- 
gaben zu  machen,  als  er  aus  den  laufenden  Einnahmen  auf  die  Dauer 
bestreiten  kann. 

Die  nürnbergischen  Rentenanleihen   werden  in  der  Form  von  Leib- 
renten- und  Ewigrentenverkäufen  begeben,  wobei  der  Kaufvertrag  seitens 
des  Käufers  durch  Einzahlung  des  den  Kaufpreis  der  Rente  darstellenden 
Rentenkapitals,  seitens  der  Stadt  durch  die  Eintragung  des  Gläubigers  in 
ihre  Schuldbücher    eingegangen  wird.     Nürnberg   besitzt   im  fünfzehnten 
Jahrhundert  zwei  Schuldbücher,  deren  jedes  aus  einem  grofsen  Pergament- 
band besteht,  und  von  denen  das  eine,   das  sogenannte  Leibgeding-Buch, 
für    die  Leibrentengläubiger   bestimmt   ist,   während   in  das    andere,   das 
„Ewiggeld-Buch",  die  Namen  der  Ewigrentenkäufer  eingeschrieben  werden. 
Dabei  wird  jedesmal  zunächst  in  aller  Kürze  Datum  und  Lihalt  des  Rats- 
verlasses   notiert,    auf   Grund    dessen    die    Renten   verkauft   worden    sind. 
Dann   folgen    in    chronologischer    Ordnung    die    Namen    der    Käufer   und 
hinter  jedem  der  Betrag   der  gekauften  jährlichen  Rente  samt  dem  dafür 
gezahlten  Kaufpreis;  bisweilen  auch  eine  Angabe  über  den  Verkaufstermin 
oder  den  Beginn  der  Rentenzahlung.     Alle  diese  Einträge  sind  durch  den 
ganzen  Band   fortlaufend   numeriert   und   folgen   sich    in    so   weiten  Ab- 
ständen,   dafs  Raum   genug   für    spätere  Zusätze    übrig   bleibt.     Als    Be- 
stätigung   des    durch    den   Eintrag    in    das    Stadtschuldbuch   vollzogenen 
Schuldanerkenntnisses    wird   dem  Rentenkäufer   auf  seinen   Antrag   auch 
wohl  noch  ein  auf  seinen  Namen  lautender  Rentenbrief  ausgehändigt, 
der   die   ihm    aus    dem  Kaufvertrag    erwachsenden  Rechte   und  Pflichten 
aufzählt.     Laut  dieses  Briefes,   dessen  Formular  soweit  als  nötig  in  das 
Schuldbuch    aufgenommen    wird,    verzichtet    er    seinerseits    auf  jegliches 
Kündigungsrecht,    gestattet    aber,    soweit   es   sich  um   Ewiggeld  handelt, 
dem  Rat,  die  Rente  jederzeit  durch  Rückerstattung  des  Kaufpreises  ab- 
zulösen und  verpflichtet  sich  in  diesem  Falle,  den  Rentenbrief  unverzüglich 
auszuliefern.     Bürger  haben  ihre  Renten  selbstverständlich  zu  Verlosungen. 
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Nichtbürgem  gegenüber  pflegt  die  Stadt  denselben  Anspruch  zu  erheben. 
Da  der  Erfolg  hierbei  jedoch  nicht  immer  derselbe  ist,  so  wird  in  dem 
R«ntenbrief  meist  ein  ausdrücklicher  Vermerk  darüber  aufgenommen,  ob 
die  Rente  Losung  zu  zahlen  hat  oder  nicht. 

Die  Stadt  ihrerseits  verpflichtet  sich,  die  Rente  in  der  vertragsmäfsig 
festgestellten  Weise  pünktlich  auszuzahlen.  Zahlungsort  ist  der  Regel 
nach  Nürnberg.  Nur  wenn  der  Rat  auswärtiges  Kapital  in  erheblicherem 
Umfange  heranzuziehen  wünscht,  läfst  er  sich  zu  Zahlungen  an  fremden 
Plätzen  herbei.  Rheinischen  Kapitalisten  gegenüber  verpflichtet  er  sich 
z.  B.  vorübergehend  schon  im  vierzehnten  Jahrhundert  und  dann  wieder 
im  Kriege  1449/50,  die  von  ihnen  gekauften  Renten  in  Frankfurt  am 
Main  auszuzahlen.  Wie  der  Kaufpreis  stets  in  Gold  zu  entrichten  ist,  so 
ist  auch  die  Rente  in  Gold  zahlbar.  Als  Zahlungsmünze  dient  für  das 
Ewiggeld  ausnahmslos  der  Landwährungsgulden,  während  Leibgedinge 
auch  in  ungarischen  und  Stadtwährungsgulden  ausgezahlt  werden,  je 
nachdem  der  Kaufpreis  in  der  einen  oder  der  anderen  Geldsorte  erlegt 
worden  ist.  Die  Ewigrenten  werden  in  halbjährlichen  Raten  postnumerando 
zum  1.  Mai  (Walpurgis)  und  11.  November  (Martini)  fällig.  Das  Leib- 
geding  wird  quartalsweise  zu  den  vier  Goldfasten  Livocavit  (24.  Febr.), 
Pentecostes,  Crueis  (14.  Sept.)  und  Luciae  (13.  Dez.)  ausbezahlt.  Erfolgt 
die  Zahlung  nicht  binnen  vierzehn  Tagen  nach  dem  Fälligkeitstermin,  so 
ist  die  Stadt  verpflichtet,  die  Schuld  „zwiespältig^',  d.  h.  im  doppelten 
Betrage  zu  entrichten,  und  um  die  Zahlung  zu  erzwingen,  darf  der  Gläubiger 
vier  Mitglieder  des  Rats  nach  seiner  Wahl  zur  jjjeistung^'  aufbieten,  was 
zur  Folge  hat,  dafs  die  Entbotenen  oder  ihre  Vertreter  so  lange  in 
einem  von  ihm  zu  bestimmenden  Gasthaus  zu  Nürnberg  auf  Kosten  der 
Stadt  speisen  müssen,  bis  die  rückständige  Schuld  abgetragen  ist.  Für 
alle  Unkosten,  welche  dem  Gläubiger  aus  diesem  Verfahren  für  Botenlohn, 
Tagfahrten  und  anderem  entstehen,  haftet  ihm  die  Stadt. 

Ob  der  Schuldner  verpflichtet  ist,  auch  seinen  „abgesagten",  d.  h.  mit 
ihm  im  Kriegszustande  befindlichen  Feinden  Renten  auszuzahlen,  ist  in 
unserer  Epoche  noch  eine  bestrittene  Frage.  Markgraf  Albrecht  Achill 
z.  B.  sperrt«  im  Kriege  1449/50  seinen  auf  der  Gegenseite  fechtenden 
Gläubigem  die  Renten,  die  er  ihnen  schuldet«.  Der  nümbergische  Rat 
hingegen  wufste  das  Wesen  des  Kredits  besser  zu  würdigen,  denn  er 
wies  zur  selben  Zeit  die  Losunger  an,  trotz  des  Krieges  auch  den  Feinden 
der  Stadt  die  ihnen  zustehenden  Renten  anstandslos  auszuzahlen.  Eine 
besondere  Klausel  war  hierüber  in  dem  Rentenbrief  nicht  enthalten.  Aus- 
drücklich hingegen  wurde  den  auswärtigen  Gläubigem  beim  Abschlufs 
des  Kaufvertrags  die  Unpfändbarkeit  ihrer  Renten  zugesichert. 
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Allen  Gläubigern  ohne  Unterschied  stand  endlich  das  Recht  zu,  über 
ihre  Renten  nach  Belieben  zu  verfügen.  Sie  können  sie  also  ganz  oder 
teilweise  veräufsern,  oder  dritten  Personen  vorübergehend  oder  dauernd 
ein  Bezugsrecht  an  ihnen  einräumen.  Insbesondere  ist  es  den  Eltern,  welche 
ein  Leibgeding  auf  den  Namen  eines  ihrer  Kinder  kaufen,  unbenommen, 
die  Nutzniefsung  der  Rente  sich  für  ihre  Lebenszeit  selbst  vorzubehalten. 
Um  derartige  Verfügungen  der  Stadt  gegenüber  rechtskräftig  zu  machen, 
bedarf  es  weiter  nichts  als  eines  entsprechenden  Eintrages  in  dem  Stadt- 
schuldbuch, den  die  Losunger  auf  Antrag  des  Rentengläubigers  auf  dem 
dazu  im  Leibgeding-  und  Ewiggeldbuche  vorgesehenen  freien  Raum  kosten- 
los bewirken. 

Die  Lösung  des  Schuldverhältnisses  erfolgt  beim  Ewiggeld  nur  durch 
die  Rückzahlung  des  Rentenkapitals.  Stirbt  der  Besitzer  einer  Ewigrente, 
so  geht  das  Bezugs-  und  Eigentumsrecht  ohne  weiteres  auf  seine  Erben 
über.  Zur  Rückzahlung  des  Rentenkapitals  entschliefst  sich  der  Rat  ent- 
weder auf  Bitten  des  Grläubigers,  insbesondere  wenn  derselbe  sich  bereit 
erklärt,  dafür  auf  einen  Teil  des  Rentenkapitals  Verzicht  zu  leisten;  oder 
aber  der  Rat  ergreift  die  Initiative  zum  Rückkauf,  sei's  um  die  Renten- 
schuld überhaupt  zu  verringern,  sei's  um  bei  steigenden  Rentenpreisen 
wohlfeil  verkaufte  Renten  durch  besser  bezahlte  zu  ersetzen.  Leibgedinge 
werden,  da  sie  von  Rechts  wegen  unkündbar  sind,  nur  ganz  ausnahms- 
weise abgelöst,  wenn  der  Leibzüchter  den  Rat  dringend  darum  bittet  und 
seinen  Rentenanspruch  um  ein  billiges  preiszugeben  bereit  ist.  Im 
übrigen  erlöschen  sie  mit  dem  Tode  des  Gläubigers  oder,  wenn  sie  — 
wie  es  bisweilen  geschieht  —  auf  „zwei  Leiber",  d.  h.  auf  zwei  Personen 
zu  gesamter  Hand  verkauft  sind,  mit  dem  Tode  des  Überlebenden. 

Der  Preis  der  Renten  wird  vor  dem  Verkauf  vom  Rat  auf  die 
Einheitsrente  von  einem  Gulden  berechnet  festgesetzt.  Er  schwankt  in 
unserer  Epoche  zwischen  zwanzig  und  fünfundzwanzig  Gulden  für  Ewig- 
geld und  zwischen  neun  und  zehn  Gulden  für  Leibgeding.  Das  in  ewigen 
Renten  angelegte  Kapital  verzinst  sich  also  mit  4  und  5  %?  das  in  Leib- 
renten angelegte  mit  10  und  11  ^/q.  Mafsgebend  für  den  Rentenpreis 
ist  natürlich  in  letzter  Linie  das  jeweilige  Verhältnis  von  Angebot  und 
Nachfrage.  Dies  entwickelt  sich  aber  für  die  beiden  Rentenarten  nicht 
immer  gleichmäfsig.  Es  giebt  Zeiten,  wo  die  Leibrenten  eine  steigende 
Tendenz  zeigen,  während  die  Ewiggeldpreise  fallen  und  umgekehrt,  sodafs 
der  Marktwert  der  Renten  sehr  häufig  von  dem  für  ihre  Versteuerung 
angenommenen  Wertverhältnis,  demzufolge  der  Kapitalwert  eines  Gulden 
Ewiggeldes  doppelt  so  hoch  sein  sollte  wie  der  eines  Gulden  Leibgedings, 
mehr  oder  minder  erheblich  abweicht.     Auf  die  Ausgestaltung  der  Renten- 
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preise  ist  ferner  von  Einflufs,  dafs  ein  organisierter  Geldmarkt  nach  Art 
unserer  Börsen  noch  nicht  vorhanden  ist.  Die  Losunger  nehmen  vielmehr 
die  Offerten  der  Kauflustigen  einzeln  entgegen  oder  machen  auch  wohl 
unter  der  Hand  diesem  oder  jenem  einheimischen  oder  fremden  Kapitalisten 
ihre  Verkaufsvorschläge,  und  sehen  dann  zu,  dafs  sie  mit  jedem  einzelnen 
so  vorteilhaft  wie  möglich  ahschliefsen.  Daher  kann  es  vorkommen,  dafs 
sie  an  ein  und  demselben  Tage  an  verschiedene  Personen  Renten  zu  ganz 
verschiedenen  Preisen  verkaufen,  indem  sie  da,  wo  sie  mehr  bekommen 
können,  als  ihnen  der  Rat  zu  fordern  befohlen  hat,  das  Plus  ohne  weiteres 
zu  Gunsten  der  Stadtkasse  einstreichen,  für  den  Fall  aber,  dafs  sie  die 
Renten  billiger  losschlagen  müssen,  als  es  ihre  Instruktion  erlaubt,  die 
Ermächtigung  dazu  durch  einen  besonderen  Ratsbeschlufs  einholen. 

Für  den  Ewiggeldpreis  insbesondere  kommt  noch  in  Betracht,  ob 
der  Rentenverkäufer  mehr  Wert  auf  eine  hohe  Verzinsung  oder  auf 
die  Stabilität  der  Kapitalsanlage  legt.  Im  letzteren  Falle  pflegt  er  auf 
die  Ausnutzung  eines  momentanen  Rückganges  der  Rentenpreise  zu 
verzichten  und  die  Rente  aus  freien  Stücken  so  teuer  zu  bezahlen, 
dafs    die    Stadt    auch    bei    steigender   Konjunktur    nicht    sobald    in    die 


Die   Bewegung   des   Ewigrentenpreises,   bezw.    die  Verzinsung   des 
Ewigrentenkapitals  von  1449  bis  1497: 


Jahr 

höchster  |  niedrigst. 

Preis  des 
Renten-Guldens 

Gulden    Gulden 

niedrigste     höchste  1 

Verzinsung  des 
Rentenkapitals 

0/         ;        0/        1 
/Ol          /o        1 

Jahr 

höchster  j  niedrigst. 

Preis  des 
Renten-Guldens 

Gulden  ■  Gulden 

niedrigste     höchste 

Verzinsung  des 
Rentenkapitals 

/o       '        /o 

1 

_ 

1471 
1472 
1473 
1474 

1476 
1480 
1482 
1485 
1486 
1487 
1488 

1490 
1491 
1493 

1494 
1495 

1496 
1497    . 

_ .  .    _ — ..  _  ,                        ^ 

1449 
1450 
1451 
1452 
1453 

20 
20 
20 
25 
20 

18 
18 
18 
18 

18 

5 
5 
5 
4 
5 

6% 

5% 

25 

20 
25             22 
25             20 

4 
5 

4        !        5 

25 

25 

25 

25 

25 
30             25 
30             25 

' 

1454 
1455 

20 

20       1       18 

5 

5        1        5% 

4 
4 
4 

1456 
1457 
1458 

20 
25             18 

22       1       20 

5 

4               5V, 
4V,           5 

4 

3%    1      i 

20 
20 

23  i       22 
25             22 

24  20 

25  22 

" 

1459 
1460 
1461 
1462 

4 

4 

3 

5 

5 

4% 

25 
30       :       26 
26       1       25 

3V,           3% 
3%           4 

1463 
1464 

25 

28       j       25 

3V,    i      i 

1468 
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2 

5 
5 

i 
i 

■ ' 

25 
25 

4 

4 
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Versuchung  kommt,  sie  abzulösen.  Als  Normalpreis  gilt  in  diesem  Falle 
der  Satz  1  :  25,  dem  eine  Verzinsung  des  Rentenkapitals  von  4  7o  ent- 
spricht, und  dieser  Preis  war  in  der  That  geeignet,  eine  Ablösung  der 
Rente  hintanzuhalten;  denn  wie  aus  vorstehender  Tabelle  zu  ersehen 
ist,  war  die  Stadt  während  des  ganzen  fünfzehnten  Jahrhimderts  nur 
ganz  ausnahmsweise  in  der  Lage,  Ewigrentenanleihen  unter  vorteilhafteren 
Bedingungen  aufzunehmen. 

Unter  Berücksichtigung  der  verschiedenen  Preise,  zu  welchen  die 
einzelnen  Renten  unter  dem  Einflufs  der  vorstehend  charakterisierten 
Momente  verkauft  wurden,  beläuft  sich  die  durchschnittliche  Ver- 
zinsung des  von  der  Stadt  aufgenommenen  Ewigrentenkapitals  in  unserer 
Epoche 


für  das  Jahr 


31 


32 


33 


34 


35   36 


37 


38   39   40 


auf 


5%|4.79%14.18%|4.44%|4%|4%|4.13%|47J47J4% 


Diese  Zahlenreihe,  in  der  sich  die  Schwankungen  des  offiziellen 
Zinsfufses  wieder  spiegeln,  haben  wir  aus  den  im  Ewiggeldbuche  an- 
gegebenen Rentenpreisen  berechnet.  Da  das  entsprechende  Leibgeding- 
buch uns  nur  in  geringen  Bruchstücken^)  erhalten  ist,  müssen  wir 
darauf  verzichten,  die  gleiche  Berechnung  auch  für  dip  Verzinsung  des 
Leibrentenkapitals  anzustellen.  Aber  der  Preis  des  Leibgedings  läfst 
sich  auch  sowieso  nicht  ohne  weiteres  mit  der  Verzinsung  des  Renten- 
kapitals in  Parallele  stellen;  denn  unsem  Begriffen  nach  ist  in  ihm 
nicht  nur  der  Zins  sondern  auch  die  Amortisationsrate  enthalten,  während 
zwei  Umstände  darauf  hindeuten,  dafs  die  Vorstellung  von  einer  Auf- 
zehrung des  Rentenkapitals  durch  die  Rentenzahlung  dem  Mittelalter 
fremd  war.  Hierher  gehört  erstens,  dafs  für  die  auf  zwei  Leiber  ver- 
kauften Renten  1435  ganz  willkürlich  zwei  Gulden  oder  20  7o  ^^^  ^^ 
folgenden  Jahre  ganz  ebenso  willkürlich  drei  Gulden  oder  33  \  mehr 
gefordert  wurden  als  für  ein  einfaches  Leibgeding.  Und  zweitens,  dafs 
das  Alter  des  Rentenkäufers  und  die  davon  abhängende  mutmafsliche 
Lebensdauer  der  Rente,  also  in  unserem  Sinne  die  Amortisationsperiode 
des  Rentenkapitals,  auf  den  Preis  der  Leibrente  nicht  den  geringsten  Ein- 
flufs hat.  Dafs  aus  dem  Leibgeding,  welches  man  jugendlichen  Personen 
verkaufte,  der  Stadt  unter  Umständen  sehr  viel  erheblichere  Ausgaben 
erwachsen  konnten  als  aus  dem  an  alte  Leute  verkauften,  dessen  war 
man   sich   wohlbewufst;    denn   ein  Ratsverlafs   vom   Jahre   1426    hält   es 


1)  Vergl.  Nbg.  KA.  Ms.  294. 
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für  nötig,  die  Losunger  ausdrücklich  zu  ermächtigen,  dafs  sie  die  Leib- 
renten zu  dem  vom  Rate  festgesetzten  Preise  nicht  nur  an  alte  sondern 
auch  an  junge  Personen  verkauften.  Wenn  man  es  gleichwohl  nicht  für 
nötig  hielt,  den  jüngeren  Rentenkäufern  höhere  Preise  zu  stellen  als  den 
älteren,  so  erklärt  sich  dies  wohl  daraus,  dafs  spekulative  Tendenzen  beim 
Leibrentenkauf  noch  nicht  in  erheblicherem  Umfange  hervorgetreten  waren, 
dafs  vielmehr  das  Leibgeding  vorwiegend  zur  Altersversorgung,  bezw.  zur 
Versorgung  weiblicher  Personen  verwendet  wurde  \):  waren  doch  unter 
den  347  Leibrentengläubigem,  welche  die  Stadt  um  Pfingsten  1440  besafs, 
nicht  weniger  als  138,  d.  h.  40  %  weiblichen  Geschlechts!  Freilich  kam 
es  auch  schon  im  vierzehnten  Jahrhundert  vor,  dafs  ein  Vater  seinem 
noch  jugendlichen  Kinde  eine  Leibrente  kaufte,  um  sich  ihren  Genufs 
auf  Lebenszeit  selbst  vorzubehalten.  Aber  das  durfte  doch  immer  nur 
der  thun,  der  es  verschmerzen  konnte,   wenn  ihm  das  auf  diese  Weise 


1)  Hiermit  dürfte  es  auch  zusammenhängen,  dafs  bei  den  Leibrentenanleihen 
die  kleinen  und  mittleren  Darlehen  eine  ganz  erhebliche  "Rolle  spielen,  während  sie 
bei  den  Ewigrentenanleihen  weit  hinter  den  grofsen  Darlehen  zurücktreten.  Es 
betrug  nämlich 


bei  dem  von  1426  bis  1440  gegen 
Ewigrenten  aufgenommenen  Kapital 

bei  der  Leibrentenkapitalschuld  nach 
ihrem  Stande  um  Pfingsten  1440 

die  Höhe  der 
einzelnen  Dar- 
lehen 

Zahl 
der  Dar- 
leiher 

die  Summe  des 
dargeliehenen 

Kapitals 
(annähernd) 

die  Höhe  der 
einzelnen  Dar- 
lehen 

Zahl 
der  Dar- 
leiher 

die  Summe  des 
dargeliehenen 

Kapitals 
(aimährend) 

50—100 

27 

2  025 

40—100 

58 

3  980 

100—200 

44 

6  600 

120—200 

70 

11400 

200—300 

31 

7  750 

220-300 

44 

11570 

300—400 

31 

10  850 

;         320—400 

48 

18  030 

400—500 

27 

12  150 

420—500 

32 

15  520 

520 

28 

14  560 

500—600 

23 

12  650 

1 

600—700 

8 

5  200 

\     560—980 

30 

21490 

700—800 

16 

12  000 

J 

1000 

31 

31000 

1             1000 

15 

15  000 

1000—1500 

27 

33  750 

1040—1440 

10 

10  770 

1500—2000 

19 

33  250 

j      1600—2000 

6 

11150 

2000—2500 

11 

24  750 

i      2150—2520 

3 

6  870 

i      3000—3520 

3 

10  020 

unter  1000 
1000  u.  darüber  ■ 


207 

88 


122  750 
69  225 


unter  1000 
1000  u.  darüber 


310 
37 


96  550 
53  810 


Summa 


295 


191  975 


347 


150  360 


Mit  anderen  Worten:  Das  Ewigrentenschuldkapital  bestand  zu  etwa  64%  aus  Dar- 
lehen Ton  1000  G  und  darüber,  während  sich  das  Leibrentenschuldkapital  nur  zu 
etwa  38%  aus  solchen  grofsen  Darlehen  zusammensetzte. 
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angelegte  Kapital  durch  einen  vorzeitigen  Tod  des  Kindes  verloren  ging. 
Die  grofse  Kindersterblichkeit,  die  sich  im  Mittelalter  beobachten  läfst, 
zog  einem  derartigen  Glücksspiel  enge  Grenzen.  Wo  wirklich  einem 
Kinde  ein  Leibgeding  gekauft  wird,  handelt  es  sich  denn  auch  oft,  so- 
viel wir  erkennen  können,  nicht  sowohl  um  eine  spekulative  Kapital- 
anlage, sondern  vielmehr  um  einen  verhältnismäfsig  bescheidenen  Not- 
pfennig, welchen  wohlhabende  Eltern,  unbekümmert  um  den  daraus  für 
sie  entstehenden  Gewinn  oder  Verlust,  ihrem  Spröfsling  für  alle  Fälle 
mit  auf  den  Weg  zu  geben  wünschen.  Indem  aber  so  die  Mehrzahl  der 
Rentenkäufer  in  dem  Leibgeding  viel  mehr  die  lebenslängliche  Versorgung 
als  die  Gelegenheit  zu  gewinnbringender  Kapitalsanlage  schätzten,  kam 
man  garnicht  auf  den  Gedanken,  eine  folgerichtig  durchgeführte  Gewinn- 
und  Verlustberechnung  aufzustellen,  sondern  man  begnügte  sich,  Leistung 
und  Gegenleistung  gefühlsmäfsig  so  gegeneinander  abzumessen,  dafs  Käufer 
und  Verkäufer  damit  zufrieden  sein  konnten.  Für  jede  zehn  Gulden,  mit 
denen  der  Rentengläubiger  dem  Schuldner  für  den  Augenblick  zu  Hilfe 
kam,  versprach  ihm  dieser  künftighin  sein  Leben  lang  alljährlich  einen 
Gulden  zu  geben.  War  die  Nachfrage  nach  Leibrenten  grofs,  so  schlug 
der  Verkäufer  mit  dem  Preis  auch  wohl  um  einen  Gulden  auf.  Liefs  die 
Kauflust  nach,  so  begnügte  er  sich  an  Stelle  der  zehn  Gulden  mit  neun. 
Von  einer  allmählichen  Aufzehrung  der  Kapitalschuld  war  dabei  keine 
Rede;  solange  der  Rentengläubiger  lebte,  blieb  sie  vielmehr  als  Grundlage 
der  Versorgungspflicht  in  ihrem  vollen  Umfange  bestehen,  und  erst  mit 
seinem  Tode  erlosch  sie  zusammen  mit  dem  Versorgungsanspruch,  der  auf 
ihr  ruhte. 

Aus  solchen  Anschauungen  heraus  läfst  es  sich  wohl  verstehen,  wie 
man  dazu  kam,  der  Leibrente  einen  vom  Lebensalter  des  Käufers  un- 
abhängigen Kapitalwert  zuzuschreiben  und  sie,  wie  wir  schon  früher 
sahen,  nach  diesem  Kapitalwert  auch  zu  besteuern.  Wenn  die  Stadt  die 
Wahl  hatte,  wird  sie  bei  der  Leibrentenausgabe  natürlich  den  schon 
betagten  Käufer  jedem  jüngeren  unbedingt  vorgezogen  haben.  Darauf 
scheint  schon  der  obenerwähnte  Ratsverlafs  hinzuweisen,  der  sich  aus- 
di'ücklich  auf  die  Zulassung  jugendlicher  Käufer  bezieht.  Aber  soviel 
steht  fest,  dafs,  wenn  die  Kaufkraft  der  Alten  nicht  hinreicht,  um  den 
Finanzbedarf  der  Stadt  zu  decken,  das  Leibgeding  zu  genau  denselben 
Bedingungen  auch  an  jüngere  Personen  abgegeben  wird. 

Der  Mangel  einer  ausreichenden  rechnerischen  Grundlage  scheint 
bewirkt  zu  haben,  dafs  der  Stadt  das  gegen  Leibrenten  aufgenommene 
Kapital  unverhältnismäfsig  teuer  zu  stehen  kam;  denn  wenn  wir  die 
öYj  bis  6%,  mit  denen  sie  das  Leibrentenkapital  höher  verzinste  als  das 
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Ewigrentenkapital,  auf  die  Amortisation  der  Kapitalschuld  verrechnen,  so 
würde  die  durch  Verkauf  von  Leibrenten  kontrahierte  Schuld  durch- 
schnittlich schon  vor  Ablauf  von  zwölf  bis  dreizehn  Jahren  getilgt  ge- 
wesen sein.  Die  Lebensdauer  der  von  der  Stadt  verkauften  Renten  werden 
wir  aber  wohl  erheblich  höher  anschlagen  müssen,  da  sich  aus  einer  von 
uns  angestellten  Berechnung  für  846  im  Jahre  1411  verkaufte  Leibgeding- 
Gulden,  welche  1436  noch  nicht  abgestorben  waren,  eine  durchschnittliche 
Lebensdauer  von  vierzig  Jahren  ergiebt.^)  Ob  die  Nürnberger  Finanz- 
männer sich  dieses  Mifsverhältnisses  bewufst  gewesen  sind  oder  nicht, 
müssen  wir  dahingestellt  sein  lassen.  Sicher  ist,  dafs  sie  in  Über- 
einstimmung mit  einer  im  Mittelalter  weitverbreiteten  Anschauung  der 
Leibgedingschuld  wegen  ihres  natürlichen  Absterbens  als  der  solideren 
Form  der  Rentenanleihe  unbedingt  den  Vorzug  vor  dem  Ewiggeld  gaben. 
Erst  wenn  die  Nachfrage  nach  Leibrenten  für  sich  allein  nicht  mehr 
ausreichte,  um  den  Geldbedarf  der  Stadt  zu  decken,  entschliefst  sich  der 
Rat,  nebenbei  auch  Ewigrenten  zu  verkaufen.  So  giebt  er  laut  den  uns 
erhaltenen  Jahresregistem  Ewigrenten  zuerst  während  des  grofsen  Städte- 
krieges 1388  aus,  aber  nur  um  sie,  sobald  es  die  Finanzlage  nur  irgend 
gestattet,  wieder  abzulösen,  bezw.  durch  Leibgedinge  zu  ersetzen.  Dreifsig 
Jahre  später,  im  Jahre  1419,  ist  daher  die  Ewigrentenschuld  bereits 
wieder  bis  auf  den  letzten  Rest  getilgt.  1426  gaben  die  grofsen  Be- 
festigungsbauten, zu  denen  man  sich  wegen  der  beginnenden  Hussiten- 
eiufälle  entschliefsen  mufs,  den  Anlafs  zu  neuen  Ewiggeldverkäufen. 
Aber  auch  diesmal  wieder  wird  schon  im  Jahre  1436  der  Rückkauf 
energisch  in  Angriff  genommen,  und  noch  1441  befiehlt  der  Rat  den 
Losungem,  tausend  Gulden  Leibgeding  zum  Kurse  von  1  :  10  auszugeben 
und  die  dadurch  einkommenden  zehntausend  Gulden  zur  Ablösung  von 
solchen  Ewigrenten  zu  verwenden,  die  seiner  Zeit  zum  Kurse  von  1  :  20 
verkauft  worden  waren.  In  der  zweiten  Hälfte  des  fünfzehnten  Jahr- 
hunderts scheinen  dann  freUich  die  städtischen  Finanzpolitiker  ihre  Meinung 
vom  Wert  der  beiden  Rentenschuldarten  vollständig  geändert  zu  haben. 
1459  befiehlt  der  Rat  den  Losungem  nur  noch  solche  Leibgedingverkäufe 
abzuschliefsen,  die  der  Stadt  zum  Vorteil  gereichten.  In  Zweifelsfällen 
behält  er  sich  die  Entscheidung  selbst  vor.     Wie  dies  gemeint  war,  lehrt 


1)  Der  Gesamtertrag  der  im  Jahre  1411  verkauften  Leibrenten  läfst  sich  aus 
dem  Bruchstück  des  Leibgedingbuchs  vom  Jahre  1436  (Nbg.  KA.  Ms.  294),  auf  welches 
wir  uns  hier  stützen,  nicht  feststellen.  Es  bleibt  also  zweifelhaft,  wie  viele  davon 
schon  vor  dem  Jahre  1436  abgestorben  waren.  Unter  Berücksichtigung  dieser  kurz- 
lebigen Renten  würde  sich  wohl  die  oben  angegebene  Durchachnittslebensdauer  der 
Leibrenten  nicht  unwesentlich  verkürzen. 
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ein  Verlafs  aus  dem  folgenden  Jahre,  welcher  die  Ausgabe  von  Leibrenten 
nur  noch  dann  für  zulässig  erklärt,  wenn  der  Kauflustige  das  sechzigste 
Lebensjahr  bereits  überschritten  habe.  Damit  ist  für  Nürnberg  die  Zeit 
der  Leibrentenanleihen  in  der  Hauptsache  vorbei.  Neue  Verkäufe  finden 
sich  in  den  Registern  des  ausgehenden  fünfzehnten  und  beginnenden 
sechzehnten  Jahrhunderts  nur  noch  ausnahmsweise  erwähnt  und  die  Folge 
davon  ist,  dafs  die  Leibgedinge,  welche  die  Stadt  zu  zahlen  hat,  langsam 
absterben.  1486  beläuft  sich  ihre  Summe  noch  auf  17  663  G.  Im  Jahre 
1500  ist  sie  bereits  auf  7  140  G  gesunken.  Fünfzig  Jahre  später  erscheint 
unter  der  Überschrift  „Leibgeding  gezahlt"  nur  noch  eine  Ausgabe  von 
911  G  imd  die  Stadtrechnung  von  1600  endlich  führt  zwar  noch  den 
Titel  auf,  eine  Ausgabe  hat  sie  aber  unter  ihm  nicht  mehr  zu  verzeichnen. 

Für  unsere  Epoche  bucht  als  Einnahme  aus  Rentenverkäufen: 


Register 

sub  Titel  Ewiggeld  veekauft 

sub  Titel  Leibgeding  verkauft 

1431 

in 

38  Posten 

23  573  S) 

in  26  Posten 

11858® 

1432 

11 

9  295® 

„   57 

18  533yg® 

1433 

4 

3  520® 

„   46 

17  721® 

1434 

8 

5  42772® 

„  46 

13  321® 

1435 

9 

6  765® 

„   47 

22  776  ®  12  /? 

1436 

5 

2  365® 

„   43 

16  438®     8/? 

1437 

3 

1540® 

„   33 

19  714®     4/? 

1438 

4 

1705® 

„   38 

11  442  ®     i/S 

1439 

8 

8  580® 

»   41 

10  505® 

1440 

11 

4 

4  700® 

„    70 

21676®  12/? 

Den  Einnahmen  aus  Leibgedingverkäufen  steht  als  Ausgabe  gegen- 
über R35XIV:  „950  G^'^  Albrecht  von  Zedlitz,  damit  wir  von  ihm  von 
seiner  fleifsigen  Bitte  wegen  100  G  Leibdings  wieder  ablösten,  die  er 
von  uns  für  1000  G  gekauft  und  von  denen  er  nur  50  G  Leibgedings 
eingenommen  hatte.  Darum  er  uns  seinen  Quittbrief  gegeben  hat.  Fac. 
1045  if,  rec.  Hans  Tucher." 

Die  Abgleichung  der  Einnahmen  und  Ausgaben  ergiebt: 


31 

32          33 

34 

35 

36 

37 

38 

39 

40 

Erlös  aus  dem  Ver- 
kauf von  Leibrenten  .   Ä5     11858.— 

Ausgabe  für  Ablösung 
Ton  Leibrenten  ...   85          — 

18  553.50 

17  721.— 

13  321.— 

22  776.60  16  438.40 
1 045.—        — 

19  714.20 

11 442.20 

10  505.— 

21  676.60 

Überschufa  ®S 

11858.— 

18  553.50 

17  721.— 

13  321.- 

21  731.60 

16  438.40 

19  714.20 

11442.20 

10  505.— 

21  676.60 

Den  Einnahmen  aus  dem  Verkauf  von  Ewiggeld  stehen  unter  dem 
Titel  Ewiggeld  abgelöst  folgende  Ausgaben  für  den  Rückkauf  von 
Ewigrenten  gegenüber: 
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31 


32 


33 


34 


35 


36 


37 


38 


39 


40 


»  ;2  453.— j2  508.— |  941.60  [s  688.30|3  491.40i3  913.80,4  642.-14  136.45[ll  011.— |  990  — 

Als  tJberscliufs  aus  dem  Verkauf,  bezw.  als  Zuscliufs  zum  Rückkauf  von 
Ewiggeldrenten  ergiebt  sieb  demnacb: 


31 

32 

33 

34 

35 

36           37 

38 

39 

40 

anahme     aus    dem 
erkauf  Ton    £wig- 

äld 

igabe  für  den  Rück- 
»uf  von  Ewiggeld  . 

23  573  — 
2  453.— 

9  295.— 
2  508.— 

3520.- 
941.60 

4427.50 

3  688.30 

6  765.— 

3  491.40 

2  365.— 

3  913.80 

1540.— 

4  642.— 

1705.—    8580.— 
4  136.45  11  011  — 

4  700.— 
990.— 

«rschufg    aas    dem 
erkauf   von   Ewig- 

äld 

«chuTs       zu       dem 
ückkauf  von  Ewig- 
Bld 

21 120.— 

6  787.— 

8  578.40 

739.20 

3  273.60 

1548.80 

3102.— 

2  431.45 

2  431.— 

3  710.— 

Die  Reineinnabme,  welebe  der  Losungstube  aus  den  Rentenverkäufen 
insgesamt  zufliefst,  berecbnet  sieb  demnacb  folgendermafsen: 


31 


32 


33 


34 


36 


37 


38 


39 


40 


«rschufs    aus     den 
eibrentenverkäufen   ® 
«rachnfs    aus    den 
wlgrentenverkäufen  ® 


11  85S.- 
21 120.- 


18  553.50  17  721.— 
'  6  787.—    2  578.40 


18  321.— 
739.20 


21  731.60!  16  438.40119  714.20111  442.20  10  505.— 
3  273.60!       —  —  —       I       — 


21  676.60 
3  710 — 


Summa     ®     32  978.— 25  340.50  20  299.40  14  060.20  25  005.20  16  438.40  19  714.20  11  442.20  10  505-—  25  386.60 
Behufs  zur  Ablösung         ; 
?n  Ewigrenten     .    .   U  —       |       —       |       _  _       (       _       |  1 548.801  3 102.— |  2  431.451  2  481.— !       — 

ineinnahme  aus  den 
e&tenverkäufen   .   . 


I  978—  25340.50  20 299.40 


14060.20!25005.20|l4889.60|16  612.80|  9010.75|  8 074.— {25  386.60 
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Besondere  Einnalimen. 

Als  besonderen  Posten  obne  Titel  bucbt  R31:  ,,Recepta  von  Peter 
Heidenaber,  das  uns  an  dem  Geld  zuging,  welcbes  er  zu  Eger  verzebrt 
hatte  von  des  Gelägers  wegen  daselbst  wider  die  Hussen;  fac.  28  Ä  18  ß." 

Unter  dem  Titel  Recepta  vom  Pfaerer  von  Zirndorf  bucbt  R32: 
„45  GP"*  (==  49  U  10  />)  von  dem  Pfarrer  zu  Zimdorf,  die  uns  zugesprocben 
wurden  für  die  Zebrung,  die  auf  das  Recht  gegangen  war,  das  man  am 
geistlichen  Gericht  zu  Würzburg  gegen  um  gehabt  hat  wegen  der  Ewigen 
Gült  von  4  Summer  Korns,  die  ein  Pfarrer  zu  Zimdorf  jährlich  an  Unserer 
lieben  Fi-auen  Altar  in  St.  Lorenzen  Pfarrkirche  geben  soll;  des  er  sich 
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widersetzte.  Und  das  Ausgeben  derselben  Zebrung  ist  im  29.,  30.  und 
31.  Register  verrechnet.  Item  iterum  ab  eo  30  U  für  20  Summer  Korns 
versessenen  Zinses,  als  man  die  Sentenz  gegen  ihn  obtinieret."  —  Dieser 
Einnahme  von  zusammen  79  ^  10  /?  stehen  als  Ausgabe  gegenüber 
R33I:  „6  U  Herrn  Heinrich  Schmelzel,  Vikarier  auf  Uns.  1.  Frauen  Altar 
in  St.  Lorenzen  Kirche  für  4  Summer  Korns  versessener  Gült,  die  man 
vom  Pfarrer  von  Zirndorf  eingenommen  hat,  als  man  die  Sentenz  betreffs 
derselben  4  Summer  Ewiger  Gült,  an  dieselbe  Pfründe  gehörig,  gegen  ihn 
obtinieret.  Jussu  consilii."  —  Die  der  Losungstube  verbleibende  Ein- 
nahme beträgt  demnach  nur  73  U  10  ß. 

Unter  dem  Titel  Stockgeld  bucht  R39:  „4091  U  2  ß  10  hl,  das  von 
dem   Stockgeld   hier    in   beiden  Pfarren  von  dem  Ablafs  des  Konzils  zu 
Basel  von  der  Griechen  wegen  gefallen  war^),  nämlich: 
in  St.  Sebalds  Pfarre  1370  G  und  1404  U  4%  ß, 
in  St.  Lorenzen  Pfarre  486  G  und  700  ^  6  /?  8  hl." 
Hiemach  betragen    die  Besonderen  Einnahmen  unserer  Epoche   ins- 
gesamt:^) 


31 


32       33      34      35      36      37  I   38         39 


40 


28.90  73.50    —      —      —      —      —      —     4091.15 


1)  Vergl.  Chron.  I.  pg.  397.  Anm.  5.  Das  Geld  wurde  am  7.  Aug.  1439  aus 
den  Opferstöcken  herausgenommen.  Der  Ablafs  war  im  April  1438  ausgeschrieben 
worden,  um  die  Mittel  zur  Ausrüstung  einer  Armee  aufzubringen,  die  das  von  den 
Türken  bedrohte  Konstantinopel  entsetzen  sollte.  Da  diese  Armee  nicht  aufgestellt 
wurde,  überwies  der  Rat  das  in  der  Stadt  gesammelte  Geld  der  Losungstube. 

2)  Unter  dem  Titel  Recepta  von  Petek  Halleb  und  Peter  Rieter  von  Stopfen- 
heims WEGEN  bucht  R33 :  „Recepimus  2000  G*''  von  Peter  Haller  und  Peter  Rieter,  die 
ihm  die  Bürger  von  Stopfenheims  wegen  liehen  und  die  wir  mitsamt  den  1000  G, 
welche  die  Bürger  von  derselben  Sache  wegen  auch  daran  gaben,  im  28.  Register 
verrechnet  haben.  Dieselben  2000  G  uns  seitdem  wieder  zugefallen  und  wir  schuldig 
gewesen  sind,  sie  den  Bürgern  als  Einnahme  zu  verrechnen."  —  Diesen  Posten  haben 
wir  in  unserer  Darstellung  der  städtischen  Einnahmen  nicht  berücksichtigt,  da  es  sich 
hier  nur  um  die  Rückzahlung  eines  Darlehens  handelt,  das  der  Rat  nürnbergischen 
Bürgern  gewährt  hat.  Als  solches  würde  es  auch  bei  einer  Darstellung  der  Aus- 
gaben des  Jahres  1428  unberücksichtigt  bleiben  müssen. 


Zusammenstellung  sämtlicher  Einnahmen. 
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Vierter  Teil.     Die  öffentlichen  Einnahmen  von  1431  bis  1440. 
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Fünfter  Teil. 
Die  öffentlichen  Ausgaben  yon  1431  bis  IHO. 


Einleitung. 

Die  Darstellung  der  Ausgaben  schliefst  eine  doppelte  Aufgabe  in 
sich:  sie  soll  erstens  nachweisen,  für  welche  Zwecke  die  Gelder  der 
Stadt  verwendet  wurden,  und  zweitens  zeigen,  in  welchem  Verhältnis 
der  Aufwand  für  jeden  dieser  Zwecke  zum  Gesamtaufwand  steht.  In  den 
Ausgabezwecken  lernen  wir  die  Bedürfnisse  der  Stadtverwaltung  kennen, 
und  indem  wir  die  Ausgabebeträge,  welche  auf  die  verschiedenen  Zwecke 
entfallen,  feststellen  und  mit  einander  vergleichen,  erhalten  wir  ein 
ziffernmäfsiges  Bild  von  der  Bedeutung,  die  jedes  einzelne  Verwaltungs- 
bedürfais für  den  städtischen  Haushalt  gehabt  hat. 

Die  Jährlichen  Register  der  Stadt  fahren  uns,  wie  wir  gesehen  haben, 
die  Ausgaben  in  einer  Reihe  von  Ausgabetiteln  zum  Teil  schon  nach  be- 
stimmten Zwecken  geordnet  vor.  Aber  daneben  finden  sich  zahlreiche 
Posten,  die  für  die  verschiedenartigsten  Bedürfiiisse  verausgabt  worden 
sind,  sachlich  ungeordnet  in  den  Fragen  gebucht,  und  auch  die  vorhan- 
denen Ausgabetitel  sind  nicht  durchweg  geeignet,  die  Besonderheiten  des 
städtischen  Finanzbedarfs  deutlich  hervortreten  zu  lassen.  So  umfafst 
z.  B.  der  Titel  Preciüm  Sebvitorüm  nicht  etwa  alle  Diener  der  Stadt, 
sondern  nur  eine  willkürliche  und  mehrfach  sograr  wechselnde  Auswahl 
aus  ihnen.  Wir  sind  deshalb  in  den  meisten  Fällen  darauf  angewiesen, 
den  Zweck  der  Ausgaben  unmittelbar  aus  dem  Wortlaut  der  vielen  ein- 
zelnen Ausgabeposten,  die  das  Register  enthält,  zu  erschliefsen,  um  sie 
alsdann  unabhängig  von  ihrer  im  Register  durchgeführten  Einteilung  so 
zusammenzustellen,  wie  sie  uns  nach  ihrer  Zweckbestimmung  zusammen 
zu  gehören  scheinen.  Dabei  ergiebt  sich  aber  die  Schwierigkeit,  dafs  der 
Zweck  einer  und  derselben  Ausgabe  sich  sehr  oft  in  mehr  als  einer 
Weise  formulieren  läfst.  Die  Ausgaben  für  die  Beleuchtung  des  Rat- 
hauses bei  den  Ehrentänzen,  die  daselbst  zur  Feier  der  Anwesenheit  von 

27* 


420  Fünfter  Teil.     Die  öflFentliclieii  Ausgaben  von  1431  bis  1440. 

Königen  und  Fürsten  veranstaltet  werden,  dienen  z.  B.  dem  dreifachen 
Zweck:  Beleuchtung  des  Rathauses,  Veranstaltung  von  Ehrentänzen, 
Ehrung  fürstlicher  Gäste.  Ahnlich  erscheint  das  Tagegeld,  welches  den 
vorübergehend  im  Wachtdienst  verwendeten  Bütteln  gezahlt  wird,  je  nach 
dem  Standpunkt,  von  dem  aus  man  es  betrachtet,  bald  als  Ausgabe  für 
den  Wachtdienst  und  bald  als  Ausgabe  für  die  Büttel.  Und  der  Boten- 
lohn endlich,  den  ein  nürnbergischer  Gesandter  draufsen  in  der  Fremde 
verauslagt,  kann  sowohl  den  Kosten  der  betreffenden  Gesandtschaft  als 
auch  den  Ausgaben  für  Botenlohn  im  allgemeinen  zugerechnet  werden. 
Unsere  Absicht  ist  es,  die  Ausgaben  soweit  als  möglich  nach  denjenigen 
Gesichtspunkten  zusammenzustellen,  unter  denen  sie  den  Zeitgenossen 
als  gleichgeartet  und  verwandt  erschienen.  Wir  halten  uns  zu  diesem 
Zweck  streng  an  den  Wortlaut  der  Registereinträge  und  betrachten  die- 
jenigen Posten  als  zusammengehörig,  die  ganz  oder  in  wesentlichen  Teilen 
wörtlich  mit  einander  übereinstimmen.  Begegnen  uns  also  z.  B.  drei 
Zahlungen,  von  denen  die  eine  an  einen  Büttel,  die  andere  an  mehrere 
Schützen  und  die  dritte  an  diesen  oder  jenen  Reitenden  Söldner  geleistet 
ist,  die  aber  alle  drei  im  Register  als  Ausgabe  „von  Beschirmung  wegen 
des  Kirchtags  zu  Mögeldorf"  gebucht  sind,  so  teilen  wir  sie  nicht  den 
Ausgaben  für  Büttel,  Schützen  und  Reitende  Söldner  zu,  sondern  lassen 
als  den  allen  dreien  gemeinsamen  Zweck  den  Sicherheitsdienst  auf  der 
genannten  Kirchweih  gelten  und  führen  sie  demgemäfs  dem  Leser  unter 
den  von  Beschirmung  wegen  des  Kirchtags  zu  Mögeldorf  gemachten  Aus- 
gaben vor.  Diese  Art  der  Anordnung  gewährt  uns  einen  doppelten  Vor- 
teil. Einmal  bindet  sie  unsere  Darstellung  an  objektive,  durch  die 
Quellen  selbst  gegebene  Normen  und  schützt  uns  dadurch  vor  Willkür- 
lichkeiten, in  welche  wir  notwendig  verfallen  würden,  wenn  wii-  uns  bei 
der  Disponierung  des  Stoffes  ganz  von  unserm  subjektiven  Dafürhalten 
leiten  liefsen.  Zweitens  aber  gestattet  sie  uns,  ähnlich  wie  im  vorher- 
gehenden Teil  bei  der  Darstellung  der  Einnahmen  aus  ganz  oder  teilweise 
gleichlautenden  Registereinträgen  den  formelhaften  Bestandteil  herauszu- 
nehmen und  gleichsam  als  Titel  an  die  Spitze  der  betreffenden  Ausgabe- 
gi-uppe  zu  setzen,  sodafs  wir  ihn  dann  im  Text  der  nachfolgenden  Posten 
nicht  jedesmal  ausdrücklich  zu  wiederholen  brauchen.  Hierdurch  sparen 
wir  ganz  erheblich  an  Raum  und  erleichtem  dem  Leser  nicht  nur  die 
Übersicht,  sondern  überheben  ihn  auch  der  unfruchtbaren  Mühe,  sich 
immer  wieder  von  neuem  durch  dieselben,  oft  recht  weitschweifigen 
Redewendungen  hindurcharbeiten  zu  müssen.  Um  jeden  Irrtum  auszu- 
schliefsen,  kennzeichnen  wir  die  als  Titel  vorausgenommenen  und  in  den 
nachfolgenden  Posten  zu  ergänzenden  Formeln  durch  liegende  Schrift;  die 
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Stelle,  wo  die  Formel  in  jedem  einzelnen  Posten  zu  ergänzen  ist,  deuten 
wir,  wenn  Zweifel  über  sie  entstehen  können,  durch  einen  Stern  (*)  an; 
und  hinter  den  letzten  Posten,  für  den  die  Ergänzimg  stattzufinden  hat, 
setzen  wir  einen  Gedankenstrich.  Das  „Dedimus",  mit  welchem  im  Original 
jeder  einzelne  Eintrag  beginnt,  lassen  wir  ein  für  aUemal  fort,  da  es 
ohnedies  deutlich  genug  ist,  dafs  es  sich  hier  um  Ausgaben  handelt. 

Die  zahlreichen  kleineren  und  gröfseren  Ausgabegruppen,  die  wir  auf 
diese  Weise  erhalten,  fühi-en  wir  dem  Leser  nach  Paragraphen  und  Ka- 
piteln geordnet  in  zwölf  Abschnitten  vor.     Von  diesen  umfafst: 

No.  I:  Die  Ausgaben  für  die  Amter  der  Allgemeinen  Verwaltung. 
No.  11:    Die  Ausgaben  für  die  Unterhaltung  der  bewaffneten  Macht. 
No.  III:    Die  Ausgaben  für  den  Sicherheitsdienst. 

No.  IV:   Die  gesondert  verrechneten  Ausgaben  für  Kriegszüge  und  aus- 
wärtige Händel. 
No.  V:   Die  sonstigen  Ausgaben   für   den   auswärtigen   Dienst  der  Stadt. 
No.  VI:  Die  Ausgaben  für  den  Ehrendienst  der  Stadt. 
No.  VII:   Die  Ausgaben  für  Rechtpflege. 
No.  Vni:    Die  Ausgaben  für  PoUzei  und  Wohlfahrtspflege. 
No.  IX:  Die  Ausgaben  für  das  städtische  Bauwesen. 
No.  X:  Die  Zuschüsse  zu  den  Ausgaben  der  städtischen  Finanzämter. 
No.  XI:  Die  Ausgaben  für  Verzinsung  der  öffentlichen  Schuld. 
No.  XII:    Die  Ausgaben  für  Erwerb  von  Besitz-  und  Forderungsrechten. 

Ein  dreizehnter  Abschnitt  vereinigt  alle  diejenigen  Ausgaben  in  sich, 
deren  Zweckbestimmung  aus  dem  Wortlaut  der  Registereinträge  nicht 
mit  Sicherheit  zu  erkennen  ist.  Der  vierzehnte  und  letzte  stellt  in 
Tabellenform  die  ziffernmäfsigen  Ergebnisse  aller  in  diesem  Teile  ent- 
haltenen Ausgaben  zusammen. 

Unsere  Einteilung  findet  gleich  der  im  vorhergehenden  Teil  von  uns 
aufgestellten  Klassifizierung  der  Einnahmen  ihre  Rechtfertigung  nicht  in 
der  Schärfe  der  ihr  zu  Grunde  liegenden  begrifflichen  Unterscheidungen. 
Im  Gegenteil,  die  von  uns  in  den  zwölf  ersten  Abschnitten  aufgestellten 
Kategorien  greifen  zum  Teil  in  einander  über  und  müssen  es  sich  deshalb 
gefallen  lassen,  wenn  man  sie  verschwommen  und  unklar  schilt.  Aber 
wir  können  die  einzelnen  Ausgabezwecke  eben  nicht  enger  umschreiben 
und  nicht  sorgfältiger  von  einander  trennen,  als  es  die  Registereinträge 
zulassen;  und  diese  fassen  nicht  selten  Ausgaben,  die  wir  der  Folgerichtig- 
keit wegen  lieber  getrennt  verrechnet  sähen,  ohne  jede  äufsere  Unter- 
scheidung in  einen  einzigen  Posten  zusammen.  Indem  wir  uns  bemühen, 
unsere   Darstellung  so  genau  als  möglich  der  Eigenart  des  Stoffes  anzu- 
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passen,  hoffen  wir  aber,  dafs  die  kleinen  Unebenlieiten,  die  wir  dabei  mit 
in  den  Kauf  nehmen  müssen,  der  Lebenswahrheit  des  von  uns  gezeichneten 
Bildes  zu  gute  kommen  werden. 


Erster  Abschnitt. 
Ausgaben  für  die  Ämter  der  Allgemeinen  Verwaltung. 

Erstes  Kapitel. 

Die  Ratsämter  der  AUgemeiiieii  Verwaltung. 

§  1.    Das  Pfingstgesehenk  für  die  Älteren  Herren. 

Den  sieben  Alteren  Herren  werden  alljährlich  am  Schlüsse  des  ge- 
meinsamen Mahles,  welches  ihnen  nach  altem  Brauch  zu  Pfingsten  auf 
Kosten  der  Stadt  ausgerichtet  wird,  je  2  G*^^  gereicht.  Die  hierzu  nötigen 
Goldstücke  werden  dem  Agiofond  entnommen  und  finden  sich  daher  im 
Register  nicht  gebucht.     Die  Ausgabe  hierfür  beläuft  sich  auf: 


31 


32 


33 


34 


35 


36 


37 


38 


39 


40 


Ä5      I  18.90  I  18.90  I  18.90  |  18.90  |  18.90  |  18.90      18.90      18.90      18.90      18.90 

§  2.    Den  Bürgermeistern  in  prompte. 

Die  Regierenden  Bürgermeister  erhalten  am  Schlüsse  ihrer  Frage  die 
Auslagen,  welche  sie  in  Verwaltung  ihrer  Amtes  gemacht  haben,  aus  der 
Losungstube  ersetzt.  Die  Ausgaben  hierfür  finden  sich  im  Ausgaberegister 
am  Schlüsse  der  einzelnen  Fragen  unter  der  Bezeichnung  „in  pi'ompto" 
gebucht.  So  notiert  R31III:  2U  3  /?  3  hl;  VII:  15/?  2  hl  Mar- 
quard  Mendel,  Bürgermeister;  VIII:  18  /3  Ulr.  Grundherr;  X:  12  /S  10  hl 
Hans  Teuffei;  XII:  8  /S  Peter  Schopper;  XIV:  11%  ß  Hans  Tetzel. 
R32III:  1  U  Hans  Tetzel;  III:  \U  Erh.  Schürstab;  VI:  \U  8  /f 
P.  Vorchtel;  VII:  \ü  1  /?  M.  Mendel;  X:  10  /^  2  hl  Peter  Schopper; 
X:  14  /?  Berth.  Tucher;  XI:  16  /?  Ulr.  Grundherr.  R33I:  10%  ß 
H.  Teuffei;  M:  \  ü  Erh.  Schürstab;  II:  \U  H.  Tetzel;  III:  Iß 
H.  Teuffei;  IX:  13  /?  Peter  Schopper;  X:  1  S5  Ulr.  Grundherr.  R34I: 
2y2  U  P.  Vorchtel*  „in  dieser  Frage  und  vor  auch  in  andern  seinen 
Fragen";  III:  'i^j^U  B.  Tucher*,  „das  er  in  seinem  Bürgermeisteramt  um 
Fastnacht  ausgegeben  hatte";  III:  \  U  15  /?  den  Bürgermeistern; 
IV:    \U  \h  ß  P.  Vorchtel;    VHI:   \U  \2  ß   Erh.  Haller;    XI:   9 /?  4  hl 
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Hans  TeufFel;  XV:  16  /?  Ulr.  Ortlieb  und  Seb.  Böhmer.  R35I:  8  ß 
H.  Teuffei;  III:  1U  2  ß  den  Bürgermeistern;  JX:  lU  Q  ß  10  hl  Erh. 
HaUer;  Ml:  lU  b  ß  Berth.  Pfinzing;  X:  1  «5  15  /?  K.  Zingel.  R36m: 
1 «  4  /?  Erh.  Schürstab;  HI:  1  fil  H.  Tetzel;  IV:  10  ß  M.  Mendel; 
IV:  lU  6  ß  Erh.  Haller;  VII:  1  «J  dem  Bürgermeister;  XIII:  16  /? 
K.  Holzschuher.  RSTIII:  lU  2  ß  Erh.  Schürstab;  HI:  1  Ä?  H.  Tetzel; 
IV:  l  U  3  /?  Erh.  Haller;  IX:  1  «f  dem  Bürgermeister.  R38m:  1%  U 
dem  Bürgermeister.  R39m:  lU  2  ß  Erh.  Schürstab;  IV:  1  «J  H.  Tetzel; 
IV:  2U  Iß  Erh.  HaUer;  VI:  1  G  Berth.  Pfinzing;  VHI:  5  /?  4  hl 
Berth.  Nützel;  XIE:  16  ß  üb.  Haller.  R40XI:  10  ß  dem  Bürgermeister. 
—  R39XIV:  1  U,  „das  man  zum  Andres  Haller  an  der  Fastnacht  um 
Rumany  (italien.  Wein)  ausgegeben  hat,  rec.  Sebald  Böhmer,  Bürger- 
meister." R40X1V:  „2  G  dem  Bürgermeister  Berth.  Pfinzing,  die  er  an 
der  Fastnacht  zum  Andres  HaUer  und  sonst  ausgegeben  hatte." 


31   ;   32   i   33 


34     35   !   36   i   37   I   38   j   39   I   40 


0  [  5.75  [  6.45  [  4.55  j  11.35  j  6.85  j  5.75  j  4.25  [  1.50  j  7.30    2.70 

§  3.    Liebung  der  Sedentes  post  prandium. 

Die  2  U,  welche  jedem  der  fünf  Sedentes  am  Schlüsse  der  Frage, 
in  der  er  als  Mitglied  der  nach  Tisch  auf  dem  Hause  tagenden  Fünfer- 
kommission fungiert  hatte,  ausbezahlt  werden  (vergl.  Seite  91),  fallen  dem 
Agiofond  zur  Last  und  werden  daher  im  Register  nicht  gebucht.  Die 
Gesamtausgabe  beträgt  in  jeder  der  dreizehn  Fragen  10  tt,  im  Jahre  also 
130  U.     Summa: 


31 


32 


33      I      34 


35 


36  37  38      I      39      !      40 


®     I  130.—  I  130.—  I  130.—  I  130.—  I  130.—  |  130.—  |  130.—  j  130.—  |  130.—  j  130.— 

§  4.    Gehalt  der  Siegelbewahrer. 

a)  Gerichtssiegelbewahrer.  Die  6  G'"*,  welche  jeder  der  drei  Lo- 
sunger jährlich  für  die  Pflege  des  Gerichtssiegels  erhält  (vergl.  Seite  104f.), 
werden  dem  Agiofond  entnommen  und  demgemäfs  im  Ausgaberegister 
nicht  gebucht.  Dasselbe  gilt  von  den  Besiegelungsgebühren,  welche  ent- 
weder von  den  die  Siegelung  beantragenden  Parteien,  oder,  wo  ein  öffent- 
liches Interesse  in  Frage  st«ht,  aus  dem  Agiofond  bestritten  werden.  Da 
sich  die  Ausgabe,  welche  hierdurch  der  Stadt  erwächst,  auch  nicht  ein- 
mal annähernd  abschätzen  läfst,  können  wir  nur  die  3x6  G"^  =  24  äJ 
6  /?  in  unserer  Berechnung  berücksichtigen. 
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b)  Stadtsiegelbewahrer.  Das  für  die  Verwahrung  der  Stadtsiegel  an 
den  Ersten  Losunger  und  an  Hans  Tetzel  gezahlte  Gebalt  (vergl.  S.  105) 
findet  sieb  unter  dem  Titel  Precium  Servitorum  in  zwei  balbjäbrlicben 
Raten  zu  den  Goldfasten  Pentekostes  und  Crucis  mit  dem  Vermerk  De 
Idbore  sigilli  gebucht.  Die  Liebung  der  beiden  Siegelbewahrer  ist  eben- 
daselbst zur  Goldfasten  Pentekostes  verrechnet.  Beides  zusammen  macht 
im  Jahr  28  ^  15  /?  aus. 

Zusammenstellung  der  Ausgaben  für  die  Siegelbewahrer. 


31 


32 


33 


34 


35 


36 


37 


38 


39 


40 


a)Pflege  des  Gericbtssiegels  .  .2?5j24.30  24.30|24.3o'24.30j24.3o'24.30|24.30  24.3o|24.3o]24.30 
b)  VerwahrungdesStadtsiegels„i28.75|28.75|28.75!28.75|28.75;28.75i28.75i28.75i28.75|28.75 

Summa  ®l53.05l53.05|53.05|53.05!53.05!53.05|53.05|63.05l53.05l53.05 


^  5.    Das  Gehalt  der  Losunger. 

Wegen  der  hervorragenden  Vertrauensstellung,  welche  die  Losunger 
im  Rate  einnahmen,  scheint  man  es  weder  für  nötig  noch  auch  für 
schicklich  gehalten  zu  haben,  den  jüngeren  Ratsmitgliedern  oder  gar  den 
Dienern  der  Stadt  Einblick  in  ihre  Gehaltsverhältnisse  zu  gewähren.  Die 
Summen,  welche  sie,  sei's  auf  eigene  Verantwortung,  sei's  auf  Geheifs  der 
Alteren  Herren,  dem  ihrer  Obhut  anvertrauten  Schatze  für  sich  selbst 
entnehmen,  werden  deshalb  nicht  im  Register  als  Ausgaben  gebucht, 
sondern  auf  den  Agiofond  verrechnet.  Auch  wir  würden  über  ihre  Höhe 
nichts  erfahren,  wenn  sich  nicht  in  dem  Liber  cum  Januis  ein  Verzeich- 
nis der  von  den  Losungern  in  der  Zeit  von  1431  bis  1455  bezogenen 
Solarien,  Liebungen  und  Ehrungen  vorfände.  Über  die  ihnen  zustehenden 
Trinkgelder  und  Rechnungsgeschenke  giebt  der  oben  auf  Seite  328  er- 
wähnte Zettel  Auskunft.  Laut  diesen  Aufzeichnungen  wurden  in  imserer 
Epoche  an  die  drei  Losunger  folgende  Zahlungen  geleistet: 


31 

32 

33 

34 

35 

36 

37 

38 

39 

40 
j 

Solarium & 

191.10 

191.10 

191.10 

191.10|l91.10 

191.10 

191.10 

191.10  191.10 

191.1( 

Liebung „ 

66.15 

66.15 

66.15 

66.15  147.— 

66.15 

147.— 

147.— 

147.— 

147.- 

Ehrung „ 

183.75 

183.75 

183.75 

183.75 

183.75 

183.75 

183.75 

183.75 

183.75 

183.71 

Für  Einhebung  der  neuen 

Losung „ 

— 

— 

— 

183.75 

— 

183.75 

— 

— 



Trinkgeld  zu  den  Neun 

Zeiten „ 

8.10 

8.10 

8.10 

8.10 

8.10 

8.10 

8.10 

8.10 

8.10 

8.1( 

Geschenk    zur    Haupt- 

rechnung   „ 

4.05 

4.05 

4.05 

4.05 

4.05 

4.05 

4.05 

4.05 

4.05 

4.01 

Die  Geschenke  zu  neun 

andern  Rechnungen  .  „ 

22.35 

22.35:  22.35'  22.35 

22.35}  22.35 

22.35|  22.35!  22.35 

22.31 

Summa  16 

475.50 

475.50 

475.50 

659.25 

556.35 

659.25 

556.35 

556.35 

556.35 

556.31 
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§  6.    Die  Liebung  der  Kechenlierren. 

Auch  die  den  Rechenherren  gezahlte  Liebung  (vergl.  oben  Seite  103) 
wird  aus  dem  Agiofond  bestritten  und  daher  nicht  gebucht.  Wir  sind 
über  sie  durch  den  auf  Seite  328  beschriebenen  Zettel  unterrichtet.  Der 
Gesamtaufwand  für  diese  Liebuncr  beträgt: 


31       32       33       34    i    35 


36 


37 


38    !    39 


40 


a)  bei  der  Hauptrechnung . 

b)  bei  den  9  anderen  Rech- 
nungen   


I  6.75    8.10    8.10 
14.9o'l4.90  14.90 


6.75    8.10 
14.9014.90 


8.101  8.10J  8.10 
14.90  14.9o!l4.90 


8.10    9.45 
14.9o'l4.90 


Summa  %    21.65  23.— 23.— 21.65  23.— 23.— 23.— 23.— 23.— 24.35 


Zweites  Kapitel. 
Die  Dienerämter  der  AUgemeineE  Verwaltung. 

§  1.    Die  Rechtsbeiräte  der  Stadt. 

a)  Der  Jnrist.  Für  Dr.  Kunhofer,  tinserm  Juristen  wird  unter  dem 
Titel  Peecium  Servitorum  R31  bis  R33  zu  jeder  Goldfasten  eine  Aus- 
gabe von  37y2  G^^  verrechnet.  R34  erscheint  dieser  Posten  nur  noch  zu 
der  Goldfasten  Pentekostes,  indem  gleichzeitig  hinzugefügt  wird,  dafs  die 
Stadt  mit  dieser  Zahlung  aller  ihrer  Verpflichtungen  gegen  Dr.  Kunhofer 
quitt  sei.  R35  bis  R39  ist  dafür  unter  demselben  Titel  zu  jeder  Gold- 
fasten ein  Posten  von  50  G^''  für  Dr.  G-regor  Heimhargerj  unserm  Juristen 
gebucht.  R36  ist  für  Heimburger  aufserdem  noch  unter  dem  Titel 
Precium  Vergangen  ein  Betrag  von  16  G^''  notiert  als  Gehaltsrückstand 
für  die  Zeit  vom  2.  Februar  1435,  dem  Termin  seines  Dienstantritts,  bis 
zur  Goldfasten  Invocavit  (6.  März)  desselben  Jahres,  die  bisher  als  An- 
fangstermin seiner  Gehaltsberechtigung  gegolten  hatte.  R39XIV  endlich 
bucht  für  ihn  noch  eine  Liebung  von  60  G^"^,  die  ihm  auf  GeheiTs  des 
Rats  zwei  Jahre  zuvor  versprochen  worden  war,  und  die  ihm  nun  bei 
seinem  zeitweiligen  Ausscheiden  aus  dem  Dienst  der  Stadt  ausgezahlt  wurde. 

b)  Der  Sjiidikus  oder  Prokurator.  Unter  dem  Titel  Precium  Ser- 
vitorum findet  sich  gebucht  für 

Magister  Joh.  Simonis,  unserm  Syndikus  R31P:  10  G^';  R31CLJ:  je  13  G'. 

Magister  Martinus,  unserm  Syndikus  R32C:  19  G''  „von  Walpui^s 
bisher«;  R32L  bis  R34L:  je  13  G^ 

Magister  Johannes  Marquardus,  unserm  Syndikus  R34J  bis  R37L: 
je  13  G-;  R37J  bis  R40L:  je  25  G^-;  R40J:  15  G^-  „von  acht  Wochen, 
als  er  des  Prokuratorenamtes  abtrat". 

An  sonstigen  Ausgaben  für  den  Syndikus,  bezw.  Prokurator  verzeichnet 
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RSIIII:  „2  ^  Aß  zur  Schenkung  Johanni  Schlagenroder,  als  man  ihn 
zum  Prokurator  bestellen  wollte  und  ihm  wieder  absagte".  —  R31XIV: 
„2  ft  Aß  Meister  Martino  Künlein  für  seine  Zehrung,  als  man  ihn  zum 
Prokurator  bestellte".  —  R34V:  „AU  8  /?  in  4  G  Magistro  Johanni  Mar- 
quardo,  als  man  ihn  auf  vier  Jahre  zu  einem  Prokurator  bestellt  hatte". 
—  R34XIV:  „14  U  6  ß  an  13  G  Magistro  Martino  Künlein,  der  unser 
Syndikus  war,  die  er  den  Bürgern  schuldig  blieb,  und  die  ihm  der  Rat 
fahren  liefs,  als  man  ihm  den  Dienst  aufsagte,  Exalt.  Cruc.  nächstver- 
gangen." —  R37in:  „15  G^^  (==  leVa  ü)  Magistro  Johanni  Marquardo, 
syndico  nostro,  die  ihm  der  Rat  von  der  Teurung  wegen  schenkte,  als  er 
darum  einkam".  —  R39XIV:  „8  G  Meister  Joh.  Marquard  für  seine  Mühe, 
die  er  mit  der  Sache  zu  Brabant  gehabt  hat.  Jussit  Gabriel  Tetzel." 
Zusammenstellung  der  Ausgaben  für  die  Rechtsbeistände: 


31 

32 

33 

34         35 

36 

37 

38         39 

40 

a)  der  Jurist 'B 

b)  der  Syndikus, 
bzw.  Prokurator  „ 

165.— 
63.20 

165.—  165.— 
55.10    63.70 

58.55 
82.40 

220.— 
63.70 

220.— 
63.70 

220.— 
91.80 

220.—  286.— 
110.—  118.80 

99.— 

Summa  ® 

228.20 

220.10 

228.70 

140.95 

283.70 

283.70 

311.80  330.— 404.80 

99.— 

§  2.    Die  Schreiber  in  der  Sehreibstube. 

Die  vierteljährlichen  Gehaltszahlungen  an  die  in  der  Schreibstube 
beschäftigten  Schreiber  finden  sich  unter  dem  Titel  Precium  Servitorum 
zu  den  vier  Goldfasten  für  jeden  besonders  eingetragen.  Das  Trinkgeld 
zu  den  Neun  Zeiten  und  das  Geschenk  zur  Hauptrechnung  wird  aus  dem 
Agiofond  bestritten  und  demgemäfs  nicht  gebucht.  Aufserordentliche  Zu- 
wendungen an  einzelne  von  den  Schreibern  finden  sich  unter  den  Aus- 
gaben derjenigen  Bürgermeisterfragen,  in  denen  sie  ausgezahlt  wui'den. 
Unberücksichtigt  bleiben  bei  unserer  Berechnung  diejenigen  Beträge, 
welche  den  Schreibern  aus  der  vom  Publikum  zu  tragenden  Schreibgebühr, 
dem  sogenannten  „Schreibergeld"  ^)  zufielen.  Für  die  einzelnen  Schreiber 
ergeben  sich  aus  den  Registern  folgende  Ausgaben: 

a)  Bartholomäus  Neithard,  dem  Ratschreiber,  werden  zu  jeder  Gold- 
fasten von  R31P  an  bis  R40J:  50  G''  als  Gehalt  gezahlt;  ferner 
R33XII:  60  G  zur  Liebung  anläfslich  seiner  Neubestellung;  R34X: 
6  ß  für  eine  kleine  Reparatur  in  seiner  Dienstwohnung;  RBßlll:  60  G^^^ 
zur  Liebung  und  20  G  als  Geschenk  für  seine  Gattin  anläfslich  seiner 
Neubestellung;  R39XIII:  „1000  G^^  jussu  seniorum  von  etlicher  Anfor- 
derung, Ehrung  und  Liebung  wegen,  die  man  seinem  Weibe  versprochen 


1)  Vergl.  oben  Seite  360  f. 


Erster  Abschnitt.    Ausgaben  für  die  Ämter  der  Allgemeinen  Verwaltung.    427 

haben  soll,  und  auch  darum,  dafs  er  dem  Rat  noch  das  künftige  Jahr 
dienen  soll  inniafsen  als  vorher."  Dazu  kommt  in  jedem  Jahre  aus 
dem  Agiofond  das  Rechnungsgeschenk  von  20  G""  und  1  U  Trinkgeld  zu 
jeder  der  Neun  Zeiten,  Einige  Ausgaben  für  „Ofen,  Leuchter,  Gitter  und 
etlich  Geschmeid  in  Bartholomäus  Neithards  Haus"  sind  R33IV  mit 
anderen  für  die  Bücherei  gemachten  Aufwendungen  zusammen  verrechnet.^) 

b)  Johannes  Marquard,  dem  Nachfolger  Neithards,  werden  R40Xni: 
20  Gr^''  als  Geschenk  bei  seinem  Amtsantritt  bezahlt.  Aufserdem  findet 
sich  in  demselben  Register  unter  dem  Titel  Preciüm  Sekvitoeum  zur 
Goldfasten  Invocavit  der  Eintrag:  „Johanni  Marquardo,  procuratori  nostro, 

20  Gr^''  von  fünf  Wochen  des  Ratschreiberamtes". 

c)  Ulrich  Truchsefs.  Gehalt  R31P  und  C  je  25  G'';  R31L  bis 
R35C:  je  32  G^  pro  Goldfasten.  Nach  seiner  Wiederanstellung  R39P  bis 
R40J:  je  40  G^.  Dazu  aus  dem  Agiofond  als  Rechnungsgeschenk  1431  bis 
1434  und  1439/40  je  6  G"^  und  als  Trinkgeld  zu  den  Neun  Zeiten  jährlich 

9  ^.  Im  Jahre  1435  fällt  das  Rechnungsgeschenk  für  ihn  aus,  da  er  schon 
vor  der  Rechnung  entlassen  wird.  Als  Trinkgeld  rechnen  wir  ihm  für  dieses 
Jahr,  das  er  nur  zur  Hälfte  im  Dienste  der  Stadt  zubrachte,  4y^  tt  an. 

d)  Leopold  Banwolf.  Gehalt  R32C  bis  R35P:  je  32  G'^  pro  Gold- 
fasten; R35C  (nach  seinem  inzwischen  erfolgten  Tode)  die  gleiche  Summe 
als  Gnadengeschenk  an  seine  Witwe.  Aufserdem  R32YI:  50  G"^  als 
Geschenk  bei  seinem  Amtsantritt.  Dazu  aus  dem  Agiofond  als  Rechnungs- 
geschenk 1432/34  je  6  G^;  als  THnkgeld  für  dieselbe  Zeit  jährHch  9  U 
und  1435  für  ein  halbes  Jahr  4}/^  U. 

e)  Jobst  Kapfer.  Gehalt  R31P  und  C:  je  IIV2  G^  Zur  Goldfasten 
Luciae  desselben  Jahres  fehlt  der  Ausgabeposten  für  ihn.  Da  hier  offen- 
bar ein  Versehen  des  Schreibers  vorliegt,  haben  wir  den  Posten  nach 
Analogie  der  späteren  Einträge  für  unsere  Berechnung  mit  13  G'^  ergänzt; 
R31J  bis  R40J:  je  13  G'^  pro  Goldfasten.  Dazu  aus  dem  Agiofond  als 
Rechnungsgeschenk  6  G'^  und  als  Trinkgeld  9  U  für  jedes  Jahr. 

f)  Johann  Dumen.     Gehalt  R31PCL:  je  5  G'^;    R31J  bis  R35P:  je 

10  G^;  R35C  bis  R37C:  je  13  G''  pro  Goldfasten.  Die  folgenden  Gehalts- 
raten  bis    R39C    bezieht    er   als   Losungschreiber.     R39C   bucht  für  ihn 

21  G,  die  er  sich  z.  T.  als  Losungschreiber  und  z.  T.  als  Kanzleischreiber 
verdient  haben  mufs,  da  er  im  Laufe  dieser  Goldfastenperiode  wieder  mit 
einem  Vierteljahrsgehalt  von  13  G  in  die  Schreibstube  zurücktritt.  Wir 
verrechnen  von  diesen  21  G  demgemäfs  13  G  als  Kanzleischreiber-  und 
8  G  als  Losungschreibergehalt.    R39L  bis  R40P:  je  13  G'^  pro  Goldfasten. 


1)  Vergl.  unten  Kap.  III,  §  2. 


428 


Fünfter  Teil.    Die  öffentlichen  Ausgaben  von  1431  bis  1440. 


—  Aufserdem  R34V:  13  /?  „zur  Liebung  von  etliclier  Mühe  wegen  des 
Einschreibens  in  der  Stadt  Buch  und  in  des  Pfänders  Buch,  die  Färber- 
sache betreffend".  R36IV:  32  G  „für  die  Anforderung,  die  er  an  den 
Rat  stellte,  weil  man  ihm  etwieviel  Jahre  weniger  zu  Solarium  gegeben 
hatte  als  dem  Jobst  Kapfer.  Und  ist  also  damit  solcher  Anforderung 
ganz  verrichtet".  —  Dazu  aus  dem  Agiofond  als  Rechnungsgeschenk  1431/36 
und  1439  je  6  G^;  als  Trinkgeld  1431/36  und  1439  je  9  U,  1437  und 
1440  entsprechend  der  kürzeren  Dauer  seiner  Thätigkeit  in  der  Schreib- 
stube 4y2,  bezw.  27^  U.  —  Die  für  ihn  in  seiner  Eigenschaft  als  Losung- 
schreiber gemachten  Ausgaben  vergl.  unten  §  3. 

g)  Heinrich  Steinmetz.  Gehalt  R35C:  5  G^;  R35L  bis  R36J:  je 
10  G^  (R36P  sind  wohl  nur  versehentlich  13  G  gebucht!);  R37P  bis 
R40C:  je  13  G''  pro  Goldfasten.  —  Dazu  aus  dem  Agiofond  als  Rechnungs- 
geschenk und  Trinkgeld  1435/40  jährlich  6  G^  und  9  ü. 

h)  Johann  Platerberger.  Gehalt,  R37L  bis  R39C:  je  10  G^;  R39J 
bis  R40J:  je  13  G"^  pro  Goldfasten.  —  Dazu  aus  dem  Agiofond  als  Rech- 
nungsgeschenk 1437/1440  jährlich  6  G^'  und  als  Trinkgeld  1438/40  jähr- 
lich 9  U.  Für  1437  schätzen  wir  sein  Trinkgeld  auf  4>l^  U,  da  er  den 
Dienst  erst  in  der  zweiten  Hälfte  dieses  Rechnungsjahres  antrat. 

i)  Johann  Schütz.     Gehalt,   R38PCLJ:  je  10  G^.  —  Dazu  aus  dem 
Agiofond  als  Rechnungsgeschenk  6  G"^  und  als  Trinkgeld  9  U.     Die  für 
ihn  in  seiner  Eigenschaft  als  Losungschreiber  gemachten  Ausgaben  ver- 
rechnen wir  unter  §  3. 
Zusammenstellung  der  Ausgaben  für  die  Schreiber  in  der  Schreibstube. 


31 


32 


33 


34 


35 


36 


37 


38 


39 


40 


a)  Bartholomäus  Neit- 
hard <St> 

b)  Johannes  Marquard  „ 

c)  Ulrich  Truchsefs . . .  „ 

d)  Leopold  ßanwolf . .  „ 

e)  Jobst  Kapfer „ 

f)  Johann  Dumen  ....  „ 

g)  Heinrich  Steinmetz  „ 
h)  Johann  PI  aterb  erger  „ 
i)  Johann  Schütz  ....  ,, 


Summa 


278.50 

156.— 

76.35 
46.95 


278.50 


173.15 


344.50 


173.15 


188.95ll73.15 
80.05|  80.05 
65.35    65.35 


278.50 

173.15 

173.15 

80.05 

66.— 


278.50 

82.90 
82.90 
80.05 
76.35 
46.85 


366.50 


278.50 


278.50 


1378.50 


210.35 


278.50 

44.— 

210.35 


80.05 

115.25 

65.35 


80.05 
36.35 
80.05 
36.35 


80.05 

80.05 
65.35 
65.35 


80.05 
80.05 
80.05 
72.70 


80.05 
18.15 
80.05 
80.05 


557.801786.— '836.201770.851647.55:627. 15!511.30:569.30!l901.70i791. 15 


§  3.    Der  Losungsclireiber. 

a)  Gehalt.  Für  Georg  Madach  bucht  R31PCLJ:  je  13  G^;  R32P 
bis  R37C:  je  21  G^  pro  Goldfasten.  Für  Johann  Dumen  R37L  und  J: 
je  13  G^;  R38PCLJ:  je  21  G'';  R39P:  8  G'^  (vergl.  oben  §  2,  f).  Für 
Johann  Schütz  R39P  bis  R40J:  je  21  G^  pro  Goldfasten. 
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b)  Vom  Sitzen.  Von  des  Sitzens  wegen  in  der  Losungstube  findet  sich 
alljährlich  zur  Goldfasten  Peutekostes  unter  dem  Titel  Preciüm  Servi- 
TORüM  eine  Ausgabe  von  \2  U  verrechnet.  Als  Empfänger  dieser  \2  U 
wird  in  R31  bis  R37  Georg  Madach,  R38  der  Losungschreiber,  R39  Johann 
Dumen  und  R40  Johann  Schütz  genannt. 

c)  Zulage  für  die  Register -Reinschrift.  Vom  Kleinen  Register  in 
das  Grofse  Begister  einzuschreihen  verrechnet  R31in,  R32in,  R33iy, 
R34in,  R35Y,  R39IY,  R40YI  je  2U,  als  deren  Empfänger  in  R35 
Georg  Madach,  in  R39  und  R40  Johann  Schütz  genannt  wird.  Durch 
den  auf  Seite  328  beschriebenen  Zettel  erfahren  wir,  dafs  dem  Losung- 
schreiber für  die  Anfertigung  dieser  Reinschrift  alljährlich  10  U  aus- 
gezahlt wurden,  von  denen  nur  2  U  gebucht,  der  Rest  aber  aus  dem 
Agiofond  bestritten  werden  sollten.  Mit  Rücksicht  hierauf  stellen  wir 
für  das  Einschreiben  des  Registers  10  U  in  Rechnung,  und  zwar  auch  für 
die  Jahre  1436/38,  obgleich  für  sie  die  sonst  gebuchten  2  U  fehlen. 

d)  Rechnungsgeschenke  und  Trinkgelder.  Gleichfalls  aus  dem  Agio- 
fond bestritten  und  daher  im  Register  nicht  verrechnet  werden  die  dem 
Losungschreiber  ausgezahlten  Trinkgelder  zu  den  Neun  Zeiten  (9  U\  sein 
Geschenk  zur  Hauptrechnung  (20  &"■)  und  die  Geschenke  zu  den  auf 
Seite  403  erwähnten  neun  Nebenrechnungen  (3  ^  14  /?  6  hl);  in  Summa: 
37  ««  4  /?  6  hl  jährlich. 

e)  Aufserdem  notiert  als  Ausgabe  für  den  Losungschreiber  R35I: 
15  G^''  (IßVa  ®)  „Georgen  Madach  jussu  seniorum  zu  Steuer  an  seiner 
Zehrung,  als  er  zu  unserer  Rechnung  von  der  grofsen  Teurung  wegen 
darum  bat".  R36I:  demselben  15  G^"^  (IßVa  ^)  „zu  Liebung,  die  ihm  die 
Rechenherren  zu  unserer  Rechnung  von  seiner  grofsen  Mühe  wegen  geben 
hiefsen".  R371:  demselben  25  G"^  (30  U  12^^  ß)  „die  ihm  die  Rechner  zu 
der  Rechnung  schenken  liefsen  von  viel  und  mancherlei  grofser  Mühe 
wegen,  die  er  mit  der  Münze  und  anderen  Dingen  gehabt  hatte". 

Zusammenstellung  der  Ausgaben  für  den  Losungschreiber. 


31     !     32     !     33     I     34         35     I     36     i     37     !    38     I     39 


40 


a)  Gehalt U 

b)  Vom    Sitzen   in  der 
Losongstube „ 

c)  Für    die    Reinschrift 
des  Registers „ 

d)  Rechnungsgeschenke 
und  Trinkgelder.  .  .  .  „ 

e)  Aufserdem „ 


63.70 
12.— 
10.— 
37.25 


102.90  102.90 


12.— 
10.— 
37.25 


12  — 
10.— 
37.25 


102.901102.90,102.90 


12.— 
10.— 
37.25 


83.30 

12.— 

10.— 

37.25!  37.25    37.25 
16.50i  16.50i  30.65' 


12.— 
10  — 


12.— 
10  — 


102.90  112.70il02.90 


12.— 
10.— 
37.25 


Summa  U  122.95  162.15;162.15  162.15!l78.65  178.65  173.20  162.16il71.95  162.15 


12.— 
10.— 
37.25 


12  — 
10.— 

37.25 
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§  4.    Der  Hausknecht. 

Für  Heinz  (Pollinger)  Hausknecht  werden  unter  dem  Titel  Precium 
Servitorüm  zu  jeder  Goldfasten  5  U  als  vierteljährliches  Gehalt  gebucht. 
Die  Extravergütigung  für  seine  Thätigkeit  während  der  Ratssitzungen 
verrechnet  der  Titel  Hausknecht  in  R31  bis  ß33  mit  8  U,  R34  bis 
R40:  mit  7  ^  10  /?;  in  R36  ist  dieser  Posten  durch  ein  Versehen  des 
Abschreibers  ausgelassen.  Als  Trinkgeld  erhält  der  Hausknecht  aus  dem 
Agiofond  zu  jeder  der  Neun  Zeiten  45  \  für  sich  und  24  \  für  seine 
Magd,  zusammen  llYj  ß  oder  jährlich  5,15  U.  Aufserdem  werden  ihm 
für  die  Mühe,  die  er  infolge  eines  auf  dem  Rathause  abgehaltenen  Rechts- 
tages gehabt  hatte,  laut  R38VI:  2  U  und  laut  R39IX:  1  U  ausgezahlt. 


31 


32 


33 


34 


35 


36 


37 


38 


39 


40 


33.15  33.15  33.15  32.65  32.65  32.65  32.65  34.65  33.65  32.65 


§  5.   Die  Spielleute. 

a)  Die  Pfeifer.  Heinrich  Pfeifer,  Prec.  Serv.  R31PCLJ  und  R33P  bis 
R40J:  je  6V2  G^;  R32PCLJ:  je  V/^  G''.  —  Wilhelm  Pfeifer,  siehe  Heinrich 
Pfeifer.  —  Klas  Pfeifer,  Prec.  Serv.  R31PCLJ:  je  6%  G''.  Aufserdem 
R31Xni:  2  U  demselben  „an  seiner  Krankheit";  R32J:  „b^j^  U  Klasen 
Pfeifers  sei.  Wittib  zu  Liebung  für  der  Stadt  Schild,  die  man  von  ihr  aus- 
löste, als  derselbe  Klas  von  Todes  wegen  abgegangen  war".  —  Seiz  Pfeifer, 
Prec.  Serv.  R32PCLJ:  je  V/^  G^;  R33PCLJ  und  R36P  bis  R40J:  je 
öYa  G"^.  Aufserdem  R33Xn:  4^8/?  an  4  G  demselben,  „als  er  vom 
Dienst  abtrat  und  uns  der  Stadt  Schild  und  Pfeife  überantwortete"; 
R35XI:  2  U  ,4:  ß  demselben  „zum  Geschenk,  als  er  (von  neuem)  zum 
Dienst  schwur".  —  Budolf  Pfeifer,  Prec.  Serv.  R34P  bis  R35J:  je  ßVg 
G'""  pro  Goldfasten.  Aufserdem  R34I:  1  U  demselben,  „als  man  ihn  be- 
stellte der  Stadt  zu  dienen";  R35XI:  4lU  d>  ß  demselben  „zu  Liebung,  als 
er  vom  Dienst  abtrat  und  den  Schild  und  die  Pfeife  überantwortete".  — 
Sonstige  Ausgaben  für  die  Pfeifer:  R32L  „1  U  2  ß  einem  Pfeifer  derer 
von  Ulm,  als  er  um  den  Dienst  warb".  R32I:  „2  U  4  /?  unsern  Pfeifern 
zu  Liebung,  als  sie  schwuren".  R35ni:  „8  U  Hans  Drommeter,  Heinz, 
Wilhelm  und  Rudolf,  unsern  Pfeifern,  zu  Steuer  an  ihrer  Zehrung,  als 
sie  beim  Rat  darum  einkamen."  (Von  diesen  8  U  entfallen  auf  die  Pfeifer 
pro  Rata  6  U) 

b)  Der  Lautenschläger.  Hermann  Lautenschläger,  Prec.  Serv.  R31P 
bis  R34L:  je  3  G^^  pro  Goldfasten.  Aufserdem  R34Xni:  „4U  S  ß  an 
4  G   des    Hermann   Lautenschlägers    sei.  Wittib,    darum    man    der    Stadt 
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Schild  von  ihr  auslöste,  als  er  von  Todes  wegen  abging''.  —  Hans  Otto, 
Prec.  Serv.  R34C:  l'/j  G^^;  R34L  bis  R40J:  je  3  G^'  pro  Goldfasten. 
Aulserdem  R34Yn:  „5  /?  Hansen  Otten  Lautenschläger,  als  man  ihn  be- 
stellte, den  Bürgern  zu  dienen". 

c)  Der  Trompeter.  Hans  Stolz,  Prec.  Serv.  R32L  bis  R40J  zu  jeder 
Goldfasten  10  G^^  Aufserdem:  R32Vin:  „\  U  3  /?  4  hl  Hansen  Stolz, 
unserem  Drommeter,  zu  Liebung,  als  man  ihn  bestellte;  „R34IX:  6  i6  12  /S 
demselben,  „zu  Steuer  an  seiner  Zehrung,  ab  er  beim  Rat  darum  ein- 
kam"; R35in:  demselben  „2  0  zu  Steuer  an  seiner  Zehrung"  (vergl.  oben 
sub  a);  R36XI:  2  U  demselben  „an  seiner  Krankheit";  R40Xn:  2  ü  dem- 
selben ,Jussu  consilii  zu  Steuer  an  seiner  Zehrung,  als  er  krank  lag". 

d)  Der  Portatifer.  Hans  Portatifer,  Prec.  Sery.  R38C  bis  R40P 
zu  jeder  Goldfasten  3  G^'^;    R40C  V/^  G^^  für  eine  halbe  Quatember. 

e)  Wappenschilder,  Trompetenpaniere  und  Pfeifen:  R32Xin:  „19  Ä 
1  /?  um  ein  neues  Schild  unserem  Drommeter".  R32VI:  „29  G  17  y^  in  Gold 
(==  32  a  16  yff  8  hl)  von  dreien  Pfeifern  und  Hermann  Lautenschlägers 
Schildern  zu  esten  (?)  und  zu  renovieren".  R34V11:  „15  ü  1472  /?  an  14  G 
6  /S  um  ein  silbern  vergoldetes  Schild  dem  Hans  Otto,  unserem  Lauten- 
schläger; das  wog  1  Mark  4  Lot  %  Quint".  R32X:  „öYj  ü  unseren 
Pfeifern  zu  Steuer  an  neuen  Pfeifen."  R37V:  9  fö  18  /?  an  9  G  denselben 
,/iir  drei  neue  Pfeifen".  R32Xni:  „10  ÄS  13  /?  für  ein  Panier  dem  Drom- 
meter".    R37IV:  12  ÄS  14  /?  desgleichen. 

Zusammenstellung  der  Ausgaben  für  die  Spielleute. 


yi' 


31         32     !     33         34     '     35     1     36 


37 


38     i     39     ;     40 


95.55 


95.55    95.55    95.55    95.55 


13.20    13.20    13.20    13.20 


a)  die  Pfeifer  . . .  S!    97.55  119.15  99.95|  96.55jl08.15 

b)  der  Lauten-         '                       ' 
Schläger „     13.20j  13.20  13.20|  23.80[  13.20  13.20 

c)  der  Trompeter  „  '     —    j  23.15  44.— i  50.60i  46.—  46.— |  44.— j  44.—    44.— |  46.— 
"               —    j    —     j  —     I—         —         —     i  —     !     9.901  13.20|     4.95 

—    !  68.05  —     ;  15.75      —     j  —     1  22.60i     —     I     —     !     — 


d)  der  Portatifer. 

e)  Sachausgaben.  „ 


Summa  ®  110.75  223.55  157.15  186.70  167.35  154.75  175.35  162.65  165.95  159.70 


Drittes  KapiteL 
Das  ßathans. 

§  1.    Grundzins  und  Bodenerwerb. 

a)  Den  Grund  und  Boden,  auf  dem  das  Rathaus  steht,  hat  die 
Stadt  im  Jahre  1332  vom  Kloster  Heilsbronn  gegen  einen  jährlichen 
Zins  von  100  i6  erworben.     Dieser  Zins,  der  halb  zu  Walpui^is  und  halb 
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zu  Martini  fällig  ist,  wird  in  den  Ausgaberegistern  1431  bis  1440  unter 
dem  Titel  CensüS  Capellanorum  gebucht. 

b)  Als  Ausgabe  für  Bodenerwerb  zum  Zweck  einer  Erweiterung  des 
Rathauses  bucht  E40Vm:  2200  G  (=  2420  U)  „den  Gebrüdern  Eberhard 
und  Peter  Zollner  für  das  am  Rathaus  ffelegene  Haus,  welches  der  Rat 
von  ihnen  nach  Inhalt  des  darüber  ausgestellten  Kaufbriefes  gekauft  hat. 
Der  Kaufbrief  liegt  sub  scampno^)  bei  anderen  Kaufbriefen  und  enthält 
auch  die  Quittung". 


Zusammenste 

llung  der  Ausga 

oen  für  Grundzins  und  Bodenerwerb. 

31         32         33 

34 

35 

36         37 

38 

39          40 

a)  Grundzins.  .  .  ^  100.—  100.— 1100.— 

b)  Bodenerwerb  „       —        —        — 

100.— 

100.—  100.—  100.—  100.—  100.—    100.— 
—         —         —         —         —      2420.— 

Summa  22)  ilOO.—llOO.—llOO.— 100.— il00.—:100.—!100.— |100.—!l00.— 12520.— 


§  2.    Instandhaltung  des  Bathauses  und  seiner  Mobiliareinriclituiig. 

Die  gröfseren  Bauarbeiten,  welche  am  Rathaus  nötig  werden,  führt 
in  der  Regel  das  Bauamt  aus,  weshalb  sie  unter  dem  Titel  Baumeister 
verrechnet  sind,  aus  dem  sie  sich  nicht  mehr  ausscheiden  lassen.  Doch 
finden  sich  in  den  Registern  unserer  Epoche  darüber  hinaus  noch  folgende 
Ausgaben  für  die  Instandhaltung  des  Rathauses  und  seiner  Mobiliarein- 
richtung gesondei*t  gebucht: 

a)  Kleine   Reparaturen.     Um   etwas   zu  hessern   auf  dem  Rathaus 
R3in:  7  /?;   V:  7  /?;   IX:  1  ^  15  /?;   XÜ:  4  /?;  XIV:  2  ß.     R32VI:  7  ^ 
X:   1^  4y?;    XI:   6/?   8hl;    XE:   8/?;    XII:   14/?;    XIV:   8/?.     R33m 
18  /?  8  hl;  V:  5  /?  2  hl;  VI:  8  /?  2  hl.    R34ni:  15  /?;  IV:  5  /?;  VI:  4  /? 
VH:    12/?;    XIV:    1^  3/?  4  hl.     R35IX:    li6  15/?.     R36n:   9 /?    8  hl. 
VII:  7  /?.    R37IV:  12  /?;  V:  12/3.  —  Um  etwas  Notdurft  auf  dem  Hause 
R36Vn:  8  /?;    IX:  8  /?. 

b)  Öfen.  R31XIII:  „2  ^  14  /?  für  einen  neuen  Ofen  in  die  Losung- 
stube und  sonst  noch  andere  Ofen  auf  dem  Rathause  auszubessern". 
R33Vn:  „3  ü,  das  der  Ofen  und  das  Gemälde  darüber  in  der  Losung- 
stube gekostet  hat,  als  man  das  Gewölbe  darüber  machte".  R34IX:  „1  ü 
15  /?  von  dem  Ofen  in  der  alten  Schreibstube  und  von  einem  Ofen  im 
Loch  anders  zu  setzen  und  zu  machen".  R36XI:  „1  ^  6  /?  8  hl  von  dem 
Ofen  oben  in  dem  kleinen  Stüblein  anders  zu  machen".  R37X:  „17  /?  drei 
Öfen    auszubessern".     R38IX:    „3  /5   4  hl   einen   Ofen   hier  oben  auf  dem 


1)  Gemeint  ist  die  Bank  (scamnum)  in  der  Losungstube. 
der  Losungstube  oben  Seite  331  f. 


Vergl.    das    Inventar 
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Hause  auszubessern".  R39IX:  „U  ß  die  Öfen  auf  dem  Hause  auszu- 
bessern". R40Vni:  „6  «J  9  /?  8  hl  dem  Hafaer  und  dem  Hausknecht  für 
Wein,  Eier  und  Mennig  (?).  Davon  gab  man  dem  Hafner  6  U  von  drei 
Öfen  in  der  Ratstube,  Schreibstube  und  Hausknechtstube  neu  zu  setzen 
und  von  anderen  Öfen  im  Rathaus  auszubessern". 

c)  Einrichhing  der  Geschäftszimmer.  Die  beiden  Ratstuben. 
R32IY:  „15  ä5  4  /?  dem  Schreiner  Hans  Müllner  für  zehn  Pulpite  (Lese- 
pulte) und  eine  Thür  in  die  Liberei  und  für  zwei  lange  Truhen  zu  Polstern 
und  Kissen  1)  hinten  in  der  Neuen  Ratstube".  R32XI:  „29  U  10  /?  8  hl, 
das  vierzehn  neue  Kissen  und  drei  lederne  Polster  in  der  Neuen  Rat- 
stube, ein  ledernes  Bettlein  und  ein  kleines  Polster  in  der  Losungstube 
und  sechs  Kissen  in  der  Schreibstube  mit  Bezügen  und  Federn  und  mit 
allen  Sachen  gekostet  haben".  R34V:  „8  ß  für  das  Ausbessem  der  Uhr- 
gläser  in  der  Ratstube."  R36XI:  157  G^^  (=  172  U  14  /?),  „das  die  Ratstube 
zu  malen  gekostet  hat.  Davon  gab  man  dem  Maler  Hans  Luckenbach 
153  G,  dem  Hafner  \^j^  U'^\  und  das  übrige  um  Wein".  R39XrV":  „15  ß 
für  das  Ausbessem  der  Kissen  in  der  Ratstube".  —  Für  die  sogenannten 
Ratsbriefe,  d.  h.  für  die  in  Schönschrift  hergestellten  Verzeichnisse  der 
Mitglieder  des  neuen  Rats,  die  alljährlich  nach  der  Ratswahl  in  der  Neuen 
und  Alten  Ratstube  angeschlagen  vnirden,  bucht  mit  dem  Vermerk  Johanni 
Gerichtschreiher  van  zweien  Briefen  in  die  Alte  und  Neue  Ratstube  zu 
schreiben  und  zu  machen  R3im:  leVg  /?;  R32ni:  16  /?  8  hl;  R33n: 
17  /?;  R34ni:  17  /?;  R35m:  17  ß-,  R36ni:  16  /?  8  hl;  R37m:  1  «J; 
R38in:  1  fiJ;    R39m:  1  fif;   R40n:  1  U. 

Das  Bibliothekzimmer.  R32V:  „8  ä5  19  /?  den  Arbeitern  um 
Wein  in  der  Zeit,  als  man  an  dem  Rathaus  und  an  der  Liberei  ge- 
arbeitet hat".  R32XIV:  „42  ^  11  /?  8  hl,  das  die  (Fenster-)Gläser  in  der 
Liberei  mit  Glaswerk  und  Glaserlohn  gekostet  haben".  R33rV:  „9372  ^y 
das  das  Eisenwerk  in  der  Liberei  an  den  Thüren,  Fenstern,  Laden,  Kaltem 
(Büchergestellen),  Pulpiten  (Lesepulten)  und  Büchern  gen  dem  Schmied 
gekostet  hat,  und  auch  das  Eisenwerk,  welches  maji  in  der  Losungstube 
und  sonst  im  Rathaus  zu  Ofenthüren,  Leuchtern,  Gittern  imd  in  des 
Bartholomäus  Neithard  Haus  und  anderswo,  hin  und  her,  zu  Geschmeide 
gebraucht  haf^  R33IV:  „2  U  11  /ff  für  einen  Kalter  (Büchergestell)  und 
etliche  Pulpite  (Lesepulte)  in  die  Liberei".  R34rV:  „8/?  8  hl»  um  etwas 
zu  bessern  in  der  Liberei". 

Die  Losungstube.  R31IX:  „46  U  1  ß,  das  es  gekostet  hat,  1)  die 
Losungstube   mit    Gemälden,    Truhen,    Behältern,    Öfen    und    anderen 


1)  Es  sind  dies  die  Bossen,  mit  denen  die  Sitze  der  ßataherren  belegt  wurden. 

Sander,  Nürnberg.  28 
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Dingen  zu  rechtfertigen;  2)  vor  der  Losungstube  die  zu  den  Harnischen^) 
führende  Stiege  und  eine  neue  Thür  in  des  Seiz  Grolands  Kram  (unter 
dem  Rathaus)  zu  machen;  3)  das  Gemälde  am  Neuen  Gewandhaus  zu 
malen;  4)  die  Ofen  in  fünf  Stuben  auf  dem  Rathaus  zu  erneuern  und 
Eisen  daran  zu  machen;  5)  die  (Fenster-) Gläser  und  andere  Sachen  auf 
dem  Rathaus  auszubessern  und  6)  des  Hausknechts  Stube  zu  malen". 
R33n:  ,ß  ü  Q  ß  für  ein  Rechentuch  in  die  Losungstube."  R34VI:  10  ß 
für  eine  Goldwage  in  die  Losungstube".  R34Xin:  „\  U  b  ß  für  eine 
Brieflade  den  Bürgern  in  die  Losungstube".  RSÖH:  12  G  (=13^  4  ß)  „für 
(Geld-)  Säcke  in  die  Losungstube".  R35IV:  „7  i6,  das  die  Brieftruhe  in 
der  Losungstube  mit  allen  Sachen  zu  machen  gekostet  hat".  R35IX:  „6  ß 
um  etwas  Notdurft  in  die  Losungstube".  R35Xin:  „1  ^  10  /?  für  eiuen 
kupfernen  Krug  in  die  Losungstube".  R36XI:  „1  U,  das  die  beiden  Brief- 
truhen in  der  Losungstube  gekostet  haben,  die  man  neu  hat  machen 
lassen".  R38XI:  „1  U  von  eiuem  Tischlein  und  Bänklein  zu  machen, 
das  vor  der  Losungstube  steht".  R39IV:  „lYa  U  4t.  ß  für  einen  Schreib- 
stuhl unserm  Losungschreiber  in  das  obere  kleine  Stüblein".  R40VI: 
„10  /^  1  /?  4  hl  für  neue  Laden  nebst  dem  dazu  gehörigen  Barchent,  die 
zum  Zweck  einer  besseren  Ordnung  für  die  Versorgung  und  das  Aufsuchen 
der  Briefe  der  Stadt  gemacht  sind.  Und  die  alten  Laden  sind  auch  noch 
vorhanden". 

Die  Schreibstuben.  R36n:  „lYg  U  etwas  zu  machen  in  dem 
kleinen  Schreib  stüblein".  R38n:  „6^  2  ß  für  zwei  Truhen  in  die 
Schreibstube  und  für  Umhänge  um  die  Katheder"  (an  denen  die  Schreiber 
arbeiten). 

Schachteln.  Für  die  Anschaffung  von  Schachteln  zur  Aufbewahrung 
der  auf  die  Verwaltung  bezüglichen  Briefe  und  Papiere  verrechnet  R32VI: 
1  ^  10  /?  4  hl.  R34Xn:  1  ^  18  /?  8  hl.  R35V:  1^8/?.  R37IV:  1  U. 
R38X:  1  U.  R40XII:  1  SI  6  /?  8  hl.  —  Zu  dem  letzten  Posten  wird  ver- 
merkt: „für  40  Schachteln  in  die  Ratstube  zu  den  Fragen  und  anderen 
Sachen".  Bei  allen  übrigen  lautet  der  Eintrag  nur  kurzweg:  für  Schachteln 
(den  Bürgern)  auf  das  Haus. 

d)  Verschiedenes.  R31X:  „11  U  für  eine  Wage  und  Gewichte  den 
Bürgern  auf  das  Rathaus".  R33IX:  „1  U  3  /?  4  hl  für  etliche  Schlösser 
den  Bürgern  auf  das  Rathaus.  Eins  davon  kam  ad  secretum  locum". 
R34I:  „1  U  18  /?  8  hl  für  Tischtücher  und  Handzwehel  (Handtücher)  den 
Bürgern  auf  das   Rathaus".     R34in:   ,ß  U  2  ß  10  hl  für  das  Ausbessern 


1)  Im  Rathause  wurden  zum  Gebrauch  für  den  Notfall  jederzeit  eine  Anzahl 
Spiefse  und  Harnische  bereit  gehalten. 
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der  (Fenster-)  Gläser  auf  dem  Haus,  für  ein  Eisen  und  ein  Marchenschlofs  ^) 
Tor  den  Witwen-  und  Waisenkalter  in  der  Neuen  Ratstube  und  für  vier 
Schlüssel  für  den  Hausknecht  und  anderes  auf  dem  Rathaus  auszubessern" 
R34XV:  „2  U  10  ß  dem  Fischerlein  für  zwei  Pugiln-)  den  Bürgern  auf 
das  Haus".  R351X:  „1  U  2^1^  ß  für  Ausbesserung  zweier  Laternen  unter 
dem  Rathaus".  RSGXH:  „19  ß  für  vier  Ellen  gewichstes  Tuch'j  auf  das 
Rathaus".  R39ni:  „1^3/?  dem  Hausknecht  für  ein  gewichstes  Tuch". 
R39IX:  „10  ß  für  Ausbesserung  der  (Fenster-)  Gläser  allenthalben  auf 
dem  Rathaus". 

R34IV:  „13%  ß  für  ein  Brunnenseil  hinten  in  das  Rathaus  und 
um  etwas  mehr  auf  dem  Rathaus  zu  bessern".  R34IX:  „1  U  dem  Heinrich 
Hausknecht  für  ein  Zugseil  hinten  ins  Haus".  R36Y:  „12  /?  für 
Brunnenseil  und  Besen  auf  das  Rathaus".  R37V:  „\  U  10  /?  4  hl  für  ein 
Zugseil  dem  Hausknecht  und  um  zwei  Brunnenseile  hinten  in  das  Rath     " 

Zusammenstellung  der  Ausgaben  für  Gebäude  und  Mobiliar. 


31 


32 


33 


34       35 


36 


37  I  38  i  39 


40 


a)  kleine  Reparaturen 0    2.75 

b)  die  Öfen „     2.70 

c)  die  Einrichtung   der  Ge- 
schäftszimmer   „  47.20 

d)  Verschiedenes „  11. — 


3.40 


98.15 


2.951  1.75 

1.75    — 


1.65|1.20|  _     _      _ 
1.35i0.85;0.15  0.55!   6.50 


1.60 
3.— 

96.90 
1.15  15.25    1.15      1.55  1.50   —    1.65 


4.40  24.25'182.05  2.— !9.10:3.45  12.40 


Summa  ®|63.65  101.55  102.65  24.35  27.15  186.60  5.55  9.255.65  18.90 


§  3.    Die  Beinigung  des  Eathauses. 

Vom  Brunnen  hinten  im  Rathaus  zu  fegen  R31V,  R33ni,  R35VI, 
R37V:  je  1  Ä;  R39V  und  R40V:  je  11  ß.  —  Bern  Niklas  Provinzial  zu 
Liehung  dafür,  dafs  er  das  Jahr  über  vor  dem  Rathaus  geJcehrf  hat  R32V: 
15  ß-  R33IV:  15  ß-  R34V:  15  /?*  „die  man  ihm  giebt  Joh.  Bapt";  R35V: 
15  /?.  —  In  der  Folge  fäUt  dieser  Posten  in  den  Fragen  fort.  Dafür 
bucht  unter  dem  Titel  Pkecium  Servitorum  als  Ausgabe  von  deti  beiden 
Rinnen  vor  und  hinter  dem  Rathaus  zu  fegen  R35C:  „10  ß  dem  Künzlein". 
R36C:  „\  U  dem  Künzlein,  davon  ihm  60 -\  Walpurgis  nächstvergangen 
und  60  Ä  jetzt  zu  Michaelis  gebühren";  R37C,  R38C,  R39C  und  R40C: 
je  1  U  desgleichen.  —  Für  Fritz  Baier,  dem  RaucMochfeger,  de  opere  suo 
wird  unter  dem  Titel  Precium  Servitorum  von  R35C  an  zu  jeder  Gold- 
fasten eine  Ausgabe  von  5  ß  verrechnet.  —  Sonstige  Einträge.  R34XV: 
^  U   IQ  ß,  das   Heinz   Hausknecht  ausgegeben   hat   um    etliche  Haderei 


1)  Vorhängeschlofö.    2)  Schreibtafebi  ?    3)  Wachstuch. 


28' 
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auf  dem  Rathaus  und  vor  dem  Eis  hinten  im  Rathaus  auszufahren". 
R39VI:  „1  ß  dem  Hausknecht  für  Besen."  RSQXIY:  „2  ß  dem  Rinnen- 
feger  auf  dem  Rathaus  für  eine  Leiter." 


31 


32 


33 


34 


35 


36 


37 


38 


39 


40 


0.75       1.75       3.55       3.—       2.—       3.— 


2.55 


§  4.    Die  Beheizung  des  Rathauses. 

Das  Holz  für  die  Beheizung  des  Rathauses  wird  dem  Reichswald 
kostenlos  entnommen.  Ausgaben  entstehen  dem  Rat  nur  für  die  Zer- 
kleinerung und  den  Transport  in  das  Rathaus.  Hierfür  bucht  RSIHI: 
„1  U  Ib  ß  Hansen  Mörder  von  drei  Stöfsen  Holz  zu  hauen  und  zu  setzen". 
R31XI:  „\  U  6  ß  4  hl  Holz  aus  der  Reihe  hinten  in  das  Rathaus  zu 
führen".  R31XV:  „3  HAß,  das  Heinz  Hausknecht  von  16  Stöfsen  Holz 
zu  hacken  ausgegeben  hat".  R37Xni:  „4  U  1  ß,  das  fünf  Stöfse  Holz 
kosteten,  hereinzuführen  und  klein  zu  hauen".  R38XIII:  ,ß  U  12  ß  von 
vier  Stöfsen  Holz  zu  führen  und  von  fünf  zu  hauen".  —  Aufserdem  er- 
scheint alljährlich  im  Register  unter  dem  Titel  Holz  eine  Ausgabe  vom 
Holz,  das  Jahr  über  zu  hauen,  zu  setzen  und  (in  das  RatJiaus)  zu  führen. 
Dieselbe  beträgt  mi:  6  ü  d  ß;  R32:  11  ^  6  /?;  USd:  8M  2%  ß-^  R34: 
9^5/?;  R35:  10  U  13^^  /?;  R36:  12  ^  7  /?  10  hl;  R37:  10  ß  15  /?  8  hl; 
R38:  7^9  ß-,    R39:  12  ^  15  /?  8  hl;    R40:  13  ^  6  /?  10  hl.i) 


31 


32 


33 


34 


35 


36 


37 


38 


39 


40 


12.35  11.30   8.15   9.25   10.70  12.40  15.15  11.05  12.80  13.35 


§  5.    Die  Beleuchtung  des  Rathauses. 

Ausgaben  für  die  Beleuchtung  des  Rathauses  begegnen  uns  in  den 
Jahresregistern  nur  ganz  vereinzelt,  da  die  Verwaltungsgeschäfte  in  der 
Regel  bei  Tageslicht  erledigt  und  die  Kosten  der  Erleuchtung  des  Rat- 
hauses bei  Festlichkeiten  oder  die  Ausgaben  für  das  Licht,  welches  die 
bei  besonderen  Anlässen  im  Rathaus  stationierte  Sicherheitswache  ver- 
braucht,   zusammen   mit   den   übrigen   durch   die   betr.  Festlichkeit    oder 


1)  Das  Kleine  Register  1440  (Nbg.  KA.  St-R.  No.  11)  Fol.  190  verrechnet  hiervon 
insbesondere  7  ^  10  /5  „von  zehn  Stöfsen  Brennholz  vom  Stamm  zu  hauen  und  zu 
setzen,  die  man  den  künftigen  Winter  auf  dem  Rathaus  verbrennen  und  ge- 
brauchen will". 
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Wache  enstandenen  Unkosten  verrechnet  werden.  Es  ist  daher  nicht 
weiter  zu  verwundem,  dafs  der  Eintrag  R35IV:  „Iß  4  hl  für  Licht  in 
die  Losungstube"  in  unserer  ganzen  Epoche  der  einzige  seiner  Art  ist. 


Viertes  Kapitel. 
Die  sonstigen  Sachausgaben  für  die  Allgemeine  Verwaltung. 

§  1.    Speisen  und   Getränke  für  die  auf  dem  Bathaus  beschäftigten 

Beamten. 

a)  Erfrischungen  für  die  Sedentes  post  prandinm.  Mit  dem  Ver- 
merk „den  Fünfen  um  Wein,  die  nach  Tisch  sitzen^'  oder  kurzweg  „Se- 
dentihis"  bucht: 


R31 

R32 

R33 

R34 

B35 

E36     1    E37 

E38 

B39 

B40 

Frage 

'®;/?hl 

® 

/?hl 

0  /?|hl 

®|/?jhl 

®  /?  hl 

®!/3hl 

r 

SS  /?ihl 

S5    /?!hl 

©i/shi 

^ 

/?  hl 

I 

1    6- 

2 

13- 

3    610 

slio 
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5    4    2 

4 

8    4, 

1 
5 

9    1 

4 

4|6W 

3 

3  10 

n 

m 

17    4 
2    6    6 

1 
3 

13  4 

14  4 
2  — 

4  14  — 

öl  2    2 

5113 



3    5    8 
5    4    6 

3 
5 

3 
10 

10 

3 
4 

12- 
14    8 

1" 

u 
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}8 

u 

_ 

3 
3 

2    6 

1    8 

IV 

2jl0  — 

5 

418- 

4 

3ilO 
13    4 

518    Sj 

4 

9 

6 

5 

2    6 

8 

3 

8 

6 

10 

81 

2 

4i  2 

V 

411    6 

4 

1910 

5  131- 

5 

6  14  — 

4 

14 

4 

8 

5 

110 

4 

14 

4 

6 

1 

4 

219!  3 

VI 

4;13!  — 

4 

2'  6 

5  131  4, 

4 

6 

181— 

6 

8 

5 

18'- 

3 

18 

4 

6 

6 

— 

3 

11!— 

vn 

4|1010 

4'l4i  8: 

5;  6;—) 

417i  4{ 

6 

5 

10 

5 

«- 

7 

— 

— 

7 

8 

— 

4 

— 

2 

vm 

3!  6i— 

310M 

5 
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412  e\ 

5 

13    4 

5 

9 

2 

4 
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4 

10 

— 

5 

6 

— 

2 

2 

10 

rs 

2    7  — 

4I12H 

5 

7H 

4 

19 

H 

5 

5    6l 

5 

10 

4 
2 

4 

16  ^ 

— 

— 

— 

5 

7 

2 

1 

17 

2 

X 
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^ 
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9    4 

3 

15    ö 

6 

7 

la 

5 

5  10 

5 

3 

6 

8^ 

— 

— 

— 

4 

1 

8 

3 

3 

4 

XI 

2  17 

4 

3 

7  — 

3 

2- 

4 

9 

i 

4 

12 

2 

5 

8 

— 

4 

7 

— 

— 

— 

— 

5 

5 

— 

3 

5 

8 

xn 
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56 
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1 
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69 

9 
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64 

11 

K^ 

70 
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^ 
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2 
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Hiervon  bucht  das  Original  den  von  uns  zu  R32XIV  notierten  Posten 
in  R33I  mit  dem  Zusatz  „in  der  vorhergehenden  Frage".  R34X  fügt  zu 
dem  „Sedentibus"  hinzu  „und  auch  als  man  ethche  Tage  hier  oben  mit 
dem  Westemacher  von  seiner  Dienste  wegen  tagte".  R38in  giebt  sich 
als  die  Ausgabe  von  1%  Frage,  R39III  als  die  von  den  nachstvergangenen 
zwei  Fragen  zu  erkennen. 

b)  Erfrischungen  für  die  Losungstuhe.    Die  Losunger  und  der  Lo- 
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sungschreiber  verreclineten  das  Obst,  das  Brot  und  den  Käse,  an  dem 
sie  sich  während  der  Arbeit  in  der  Losungstube  zu  erlaben  pflegten, 
wie  schon  erwähnt,  auf  den  Agiofond.  Das  Register  giebt  infolge- 
dessen über  diese  Ausgabe  keine  Auskunft.  Wir  schlagen  den  wöchent- 
lichen Konsum  im  Durchschnitt  auf  1  ^  an,  was  wohl  nicht  zu  hoch 
gegriffen  ist,  da  ja  zeitweise,  wie  z.  B,  bei  den  verschiedenen  Rechen- 
schaftsablegungen,  aufser  den  Losungern  und  ihrem  Schreiber  noch  eine 
ganze  Anzahl  anderer  Personen  amtlich  in  der  Losungstube  beschäftigt 
war,  die  gleichfalls  Anspruch  auf  eine  Erfrischung  hatten.  Für  den 
jährlichen  Durchschnittskonsum  stellen  wir  in  runder  Summe  50  U  in 
unsere  Berechnung  ein, 

c)  Gewürz  zu  den  ErMschungen.  Um  Würz  den  Bürgern  auf  das 
Bathaus  R31I:  bU  15  /?;  R31V:  2&  U  8  /?  (ein  Teil  des  hierfür  be- 
schafften Gewürzes  wird  dem  zu  dem  Reichsheer  nach  Böhmen  ziehenden 
Truppenkontingent  mitgegeben);  R32in:  lU  15  /?;  R32IV:  11  U  13  /i 
2  hl;  R33in:  4^4/?;  R34V:  6^3/?;  R35VL-  8/?;  R36VI:  10^ 
IßVg  ß'i  R39XIV:  15  ^  9  /?.  —  Um  Safran  den  Bürgern  auf  das  Haus. 
R33I:  15^  4/?;  R33VI:  12^  16/?  8  hl;  R34Xn:  6^6/?;  R37III: 
8  «}  2  /?  4  hl. 

d)  Das  Mahl  zur  Ratswahl,  zu  Pfingsten  und  zur  Hauptabrechnung. 
Für  das  Mahl,  welches  den  Fünf  Wählern  bei  der  Ratswahl  auf  dem 
Hause  angerichtet  wurde,  finden  sich  R3ini,  R32III,  R33n,  R34ni  und 
R35III  je  2  U,  R36III,  R39III  und  R40II  je  3  ^  als  Ausgabe  verrechnet. 
Dieser  Posten  stellt  aber  nach  Aussage  des  auf  Seite  328  beschriebenen 
Zettels  nur  einen  Teil  der  wirklichen  Kosten  des  Mahles  dar;  der  Rest 
wurde  aus  dem  Agiofond  bestritten.  Ganz  dem  Agiofond  fielen  die  Aus- 
gaben zur  Last,  welche  der  Stadt  dadurch  entstanden,  dafs  die  Alteren 
Herren  alljährlich  einmal  zu  Pfingsten  mit  dem  Ratschreiber  und  dem 
Losungschreiber,  und  die  Rechenherren  jedesmal  nach  Beendigung  der 
Hauptabrechnung  mit  den  Losungern  und  sämtlichen  an  der  Abrechnung 
beteiligten  Schreibern  auf  dem  Hause  speisten.  Laut  eines  unter  den 
Belegen  zur  Stadtrechnung  des  Jahres  1476  befindlichen  Rechenzettels  ^) 
beliefen  sich  die  Gesamtkosten  für  das  Mahl  der  Fünf  Wähler  auf  71  U^^^ 
5  \  oder  nach  dem  damaligen  Münzwert  ^)  auf  8.6  G^^.  Auf  jedes 
Gedeck  entfielen  also  1.7  G.  Rechnen  wir  das  Pfingstmahl  zu  durch- 
schnittlich acht  und  das  Mahl  bei  der  Hauptrechnung  zu  durchschnittlich 

1)  Nbg.  KA.  Ms.  4259. 

2)  1469  galt  der  Gulden  8  ®  4  -%  alt  (vergl.  Chron.  IV.  316,  1).  1482  galt  er 
8  ®  12  i^,  alt  (ib.  V.  474,  4).  Sein  Wert  im  Jahre  1476  kann  also  auf  ca.  8  S5  7  -% 
geschätzt  werden. 


Erster  Abschnitt.    Ausgaben  für  die  Ämter  der  Allgemeinen  Verwaltung.    439 

zwölf  Gedecken,  so  erhalten  wir  für  alle  drei  Mähler  zusammen  rund  25 
Gedecke.  Zu  dem  Preise  vom  Jahre  1476  berechnet,  würden  diese  auf 
42.3  G*"  zu  stehen  kommen.  Wir  schlagen  hiemach  die  Kosten  der  drei 
Mähler  für  unsere  Epoche  auf  42  U  pro  Jahr^i  an. 


Zasammenste 

lung 

der  A 

usgaben  fü 

r  Speisen  und  Getränke. 

31 

32 

33         34 

35 

36 

37     1     38 

39 

40 

a)  Erfrischungen  für  die 

Sedentes ®    38.10 

56.— 

55.601  62.05 

69.60 

i 
64.60    70.45!  62.10 

78.75 

40.10 

b)  Erfrischungen  für  die      ! 

Losungstube „     50. — 

50.— 

50.-    50.— 

50.— 

50.—    50—    50.— 

60.— 

60.— 

c)   Gewürz „  i  32.15!  19.401  32.25    12.45 

—.40 

10.85      8.10      — 

15.45      — 

d)  die  drei  Eatsmähler  ,, 

42  — 

42.— 

42—    42.— 

42.— 

42.— 

42 —'  42 — 

42  — 

42.— 

Summa  U  162.25  167.40.179.85  166.50  161.90.167.45  170.55  154.10  186.20,132.10 


§  2.    Die  Bekleidung  der  Amtleute. 

Laut    einer   Aufzeichnung    aus    der   Mitte    des    XV.  Jahrhunderts,^) 

die  im  grofsen  und  ganzen  wohl  auch  für  unsere  Epoche  zutreflFend  sein 
dürfte,  erhalten  zu  Bekleidungszwecken  alljährlich 

a)  die  Spielleute:    ein  Stück  Tuch  im  Werte  von  10^/^  his  11  G 


1)  Diese  Berechnung  wird  durch  42  noch  während  des  Druckes  aufgefundene 
Küchenrechnungen  über  Ratsmähler  aus  der  Zeit  von  1439  bis  1458  (vergl.  Xbg.  KA. 
S.  VI.  105,  1  No.  9)  im  wesentlichen  bestätigt.  Die  Gesamtausgabe  für  alle  drei 
Mahlzeiten  läfst  sich  aus  ihnen  zum  ersten  Male  für  das  Jahr  1442  nachweisen. 
Damals  betrug  sie  rund  39  ®^e"",  wovon  etwa  die  Hälfte  auf  das  Mahl  zur  Rech- 
nung xmd  je  ein  Viertel  auf  das  Mahl  zum  neuen  Rat  und  zu  Pfingsten  entfällt. 
Ein  Bild  von  der  Zusammensetzung  der  Ausgaben  im  einzelnen  mag  die  Rechnung 
über  das  Mahl  zum  neuen  Rat  1439  gewähren.     Sie  verzeichnet: 

a)  für  Getränke:    6  Mafs  Wein  zu  je  7  5,;  10  Mafs  zu  je  9  -S ;    1  Mafs  Muskateller 

zu  24  A;  4  Mafs  Bier  81-,. 

b)  für  Gewürz:     3  Lot  Langpfeffer  ISA;     3  Lot  Pariskömer  30  A  ;     2  Lot  Safran 

72  5, ;   4  Lot  Zimmet  28  .5, ;  1  Vierdung  Zucker  24  5, ;   1  Pfd.  kleine  Weinbeeren 
(=  Korinthen)   16  5, ;    1  Pfd.  Mandeln  20  r-,. 

c)  für  Geflügel  und  Fisch:    5  Haselhühner  96  5,;    3  alte  Hennen  60  5,;    5  junge 

Hühner  50  5, :    2  Birkhähne  35  5, ;    4  Tauben  10  5, ;    3  Gelung  15  5,;    1  Hecht 
49  5,;    Granter  (?)  12  5,. 

d)  für  Gebäck:    1  Fladen  18  5> ;    Brot  24  5> ;    1  Paglein  (Begel  =  ein  ringförmiges 

Gebäck)  18  5,. 

e)  für  Käse,  Obst  und  Zuthaten:    2  Käse  46  5, ;    Obst  18  5, ;    1  Pfd.  Speck  6  5, ; 

Schmalz  24  5, ;   Eier  18  5, ;    Salz  4  5, ;    Hefe  12  5, ;   Kraut  12  5, ;    Feiel  (?)  6  5. . 

f)  für   das  Personal:     dem  Hansknecht  60  5^ ;    der  Köchin  36  5,;    den    Küchen- 

mädchen 24  5,. 

2)  Nbg.  KA.  Mb.  319  Fol.  60. 
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und  eine  Elle  Tuch  zum  Besatz  oder,  wie  es  im  Original  heifst  „zu 
Liberey".     Die  Farbe  bestimmen  die  Losunger; 

b)  die  vier  Stadtknechte:  ein  Stück  Tuch  im  Werte  von  10^2 
bis  11  G; 

c)  die  Büttel:  zwei  Stück  Tuch,  jedes  für  8  bis  SYg  G,  ab  wechselnd 
von  grüner,  lichtblauer  oder  komblumblauer  Farbe.  Dazu  jedem  eine 
halbe  Elle  rotes  oder  weifses  Tuch  „zu  einem  Ärmel  oder  Liberey"; 

d)  der  Lochhüter:  ein  Viertel  Stück  Butzbacher  Tuch; 

e)  der  Lebe,  der  Fischer  und  der  Koch:  je  sieben  Ellen  Tuch, 
das  Stück  Tuch  zu  8  bis  SVg  G; 

f)  die  beiden  Weinrufer:  je  ein  Viertel  Stück  Butzbacher  Tuch; 

g)  der   Hausknecht:    4  G^^  zur  Anschaffung  einer  Dienstkleidung. 
Der   Ankauf   des   Tuches   geschieht   nach   Anweisung    der  Losunger 

durch  die  ünterkäufer  auf  Gewand,  wenn  die  Nürnberger  Kaufleute  aus 
der  Frankfurter  Herbstmesse  nach  der  Stadt  zurückkehren.  Die  Ver- 
teilung des  Tuches  findet  um  Pfingsten  herum  statt.  Hierauf  beziehen 
sich  folgende  Registereinträge:  Ben  Amtleuten  um  Böcke,  die  mmi  ihnen 
gewöhnlich  giebt  circa  festum  Corporis  Christi  R31IV:    79  ^  2  /?;    R32IV: 

11  U  ^  ß  2  hl;    RSSIH:    82  ^  Iß   8  hl;    R34IV:  92  U;    R35IV:    99  U 

12  /?  8  hl;  R36IV:  98  U  10  /?;  R37IV:  92  ^  8  /5;  R38IV:  89  05;  R39IV: 
91  ^  6  hl;    R40V:  87  ^  7  /?  4  hl. 


31 


32 


33    34 


35 


36 


37 


38 


39 


40 


U     j  79.10  I  77.45  I  82.40  |  92.—  |  99.65  |  98.50  |  92.40  |  89.—  |  91.05  |  87.35 

§  3.   AuTserordentliches  Schreibwerk  und  Übersetzungsarbeiten. 

a)  Schreibwerk.  R32Xn:  „14  ß  um  etliche  papierene  Abschriften 
der  von  Köln  Freiung  und  des  Appellierens  wegen  am  Landgericht  hier". 
R34XIV:  „26  ^  8  /?  an  24  G  Barth.  Neithard  und  Georg  Madach,  unsern 
Schreibern,  von  ihrer  Mühe  wegen,  die  sie  gehabt  haben  mit  den  kaiser- 
lichen Briefen,  die  man  von  Kaiser  Sigismund,  als  er  Kaiser  ward,  von 
neuem  ausbrachte,  dieselben  einzuschreiben,  zu  vidimieren,  zu  kolla- 
tionieren und  zu  rechtfertigen."  R38VIII:  „1  U  14t  ß  4  hl  den  fremden 
Schreibern,  welche  unsern  Schreibern  die  Schriften,  die  uns  die  von  Frank- 
furt hergesendet  hatten,  schreiben  halfen".  R39XI:  „5  U  Joh.  Schütz, 
unserm  Losungschreiber,  für  Anfertigung  eines  Registers  aller  Briefe, 
Schriften  und  Bücher,  die  in  der  Stube  und  in  dem  bei  ihr  befindlichen 
Gewölbe  vorhanden  sind,  und  für  Registrierung  von  fünf  Briefen  in  der 
Stadt  Briefbuch".     R39Vni:  „5  U  Joh.  Schütz,  unserm  Losungschreiber, 
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für  Anfertigung  eines  Registers  der  kaiserlichen,  königlichen  und  andern 
Briefe  im  Roten  Briefbuch".  R39XrV:  „5  ß  einem  Schreiber,  der  bei 
Nacht  eine  die  Bopfinger  Fehde  betreffende  Schrift  des  Grafen  Ulrich 
abschreiben  mufste,  die  man  denen  von  Ottingen  (in  einem  Brief)  ein- 
schlofs".  R40ni:  „6  U  unsem  Schreibern  in  der  Schreibstube  von  den 
Abschriften  und  der  Verdeutschung  der  Freiheiten  und  Privilegien  der 
Päpste  und  Römischen  Kaiser  und  Könige,  den  geistlichen  Frauen  hier 
zu  St.  Kathrein  von  Gnaden  gegeben".  R40X:  „10  ß  für  das  Abschreiben 
der  Schrift,  welche  die  rechtlichen  Gebote  der  Markgrafen  und  des  Bischofs 
von  Würzburg  gegen  unsem  Herrn  von  Sachsen  betrifft". 

b)  Übersetzungsarbeiten.  R31XI:  „8  ß,  den  Brief  des  Konziliums 
böhmisch  zu  schreiben".  R31XIY:  „10  ß  von  einem  böhmischen  Brief 
deutsch  zu  machen,  den  der  von  Stemberg  dem  Rat  schickte".  RSSU: 
„9  yJ  4  hl  Job.  Dürrschmid  von  einem  böhmischen  Brief  deutsch  zu 
machen".  RSSVIII:  „1%  ^  Magistro  Martino,  syndico  nostro,  von  der 
lateinischen  Antwort  deutsch  zu  machen,  als  des  Konzils  Botschaft  den 
Hussen  zu  Prag  geantwortet  hatte".  R34I:  „10  ß  Joh.  Dürrschmid  von 
der  Deutschmachung  einer  lateinischen  Missive,  vom  Konzil  denen  zu 
Prag  gesendet'.  R34TTT:  „10  ß  Joh.  Dürrschmid  von  etlichen  böhmischen 
Briefen  deutsch  zu  machen".  R34VIII:  „1  U  Joh.  Dürrschmid  zu  Liebung 
von  einer  lateinischen  Schrift,  betreffend  die  Sache  und  Beschliefsung  der 
Böhmen  zu  Regensburg  mit  uns.  H.  dem  Kaiser  und  der  Botschaft  des 
Konziliums  zu  Basel".  R38Xin:  „12  ß  Johanni  Marquardo  von  etlicher 
Deutschmachung  wegen  betreffend  die  Beschliefsung  jetzo  im  Konzil  zu 
Basel".  R89YI:  „10  ß  von  der  Sentenz  deutsch  zu  machen,  als  das 
Konzil  den  Papst  abgesetzt  hatte".  R39VI:  „2  U  in  die  Schreibstube  von 
einer  lateinischen  Schrift  deutsch  zu  machen,  'enthaltend:  wie  sich  uns. 
H.  der  Rom.  König  gegen  die  Landschaft  zu  Ungarn  verschreiben  soUe." 

Zusammenstellung  der  Ausgaben  für  aufserordentliches  Schreibwerk 

und  Übersetzungen. 


31    I    32 


33       34 


35 


36 


37    1    38 


39       40 


a)  Schreibwerk %  \   —  \  0.701   —   i26.4o' 

b)  Übersetzungsarbeiten   .  .    , ,!  0.90    0.45'  1.50:  2.—' 


1.70  10.25;   6.50 
0.60'   2.50l    — 


Summa  U  \  0.90    1.15    1.50  28.40    _       _    '    —      2.30 12.75    6.50 

§  4.    Öffentliche  Bekanntmachungen. 

a)  Die  Rechtfertigung  des  Stadtbuches.  Der  Rat  setzt  jedes  Jahr 
unmittelbar  nach  seiner  Neuwahl  einen  Ausschufs  eiii,  um  das  Stadtbuch, 
in  dem  die  wichtigsten  Polizeiverordnungen  eingetragen  werden,  zu  „recht- 
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fertigen"  und  das  gerechtfertigte  öffentlicli  verlesen  zu  lassen.  Die  Recht- 
fertigung hatte  wohl  den  Zweck,  alle  Bestimmungen,  welche  durch  die 
Gesetzgebung  des  abgelaufenen  Geschäftsjahres  hinfällig  geworden  waren, 
auszumerzen  und  die  neu  hinzugekommenen  nachzutragen.  Durch  die 
öffentliche  Verlesung  des  revidierten  Textes,  die  für  die  Sebalder  und 
die  Lorenzer  Pfarre  gesondert  stattfand,  sollte  zur  allgemeinen  Kenntnis 
gebracht  werden,  welche  Gesetze  zur  Zeit  in  Gültigkeit  seien.  —  Nach 
den  Angaben  der  Ordnung  der  Losungstube  (Nbg.  KA.  Ms.  319  Fol.  59), 
mit  denen  die  Einträge  in  den  Registern  unserer  Epoche  durchaus  überein- 
stimmen, erhält  für  die  Rechtfertigung  des  Stadtbuches  jeder  von  den 
vier  dazu  deputierten  Ratsherren  2  ^,  der  Gerichtschreiber  1  U,  die  dabei 
mitwirkenden  Büttel  10  ß.  Die  Rechtfertigung  kostet  also  jedesmal 
9%  U.  Für  das  Verlesen  des  Buches  vergütet  die  Losungstube  den  damit 
betrauten  Schreibern,  deren  Zahl  zwischen  fünf  bis  sieben  schwankt,  je 
Ya  U'^  den  sie  begleitenden  Bütteln  (es  sind  ihrer  7  bis  11)  je  2  /J;  dem 
Hausknecht,  der  das  Buch  zur  Stelle  zu  schaffen  hat,  5  ß.  Dazu  kommen 
noch  1  bis  2  ÄJ  für  den  Wein,  den  die  Beteiligten  während  der  Recht- 
fertigung und  Verlesung  zu  trinken  pflegen.  Die  Ausgaben  hierfür  werden 
alljährlich  in  eine  Summe  zusammengezogen  und  in  der  ersten  Frage 
nach  der  Ratswahl,  also  in  der  II.  bis  IV.  des  Jahresregisters,  gebucht. 
Sie  betragen  laut  R31IV:  10^  ^y^  /?;  R32in:  10^;  R33II:  16  S!  8  /? 
R34III:  IbU  11/?;  R35ni:  14^  17/?  4  hl;  R36in:  13  fö  7/?  4  hl 
R37ni:  14  U  19  /?;  R38IV:  16  ^  1  /?;  R39IV:  14  U  1  /?;  R40III 
15  U   16  /?. 

b)  Sonstige  öffentliche  Bekanntmachungen.  Was  der  Rat  sonst  noch 
der  Bürgerschaft  bekannt  zu  machen  hat,  läfst  er  in  den  Strafsen  der 
Stadt  öffentlich  ausrufen  oder  vom  Rathaus  oder  von  der  vor  demselben 
befindlichen  Kanzel  herab  verlesen.  Öffentliche  Anschläge  kommen  vor, 
sind  aber  selten  und  dienen  stets  nur  zu  Ergänzung  mündlicher  Bekannt- 
machungen. Die  Verlesung  umfangreicherer  Publikationen  besorgt  in  der 
Regel  der  Gerichtschreiber,  in  einzelnen  Fällen  der  Losungschreiber, 
seltener  ein  Kanzleischreiber.  Das  Ausrufen  der  kürzeren  und  minder 
bedeutsamen  Bekanntmachungen  geschieht  in  den  meisten  Fällen  durch 
einen  oder  mehrere  Büttel;  mit  Vorliebe  werden  Klas  Plankensteiner 
und  der  Büttel  Eberhard  als  Ausrufer  verwendet.  Vereinzelt  treten  auch 
die  Stadtknechte  Otto  und  H.  Schwäblein  in  Thätigkeit.  Der  Ausrufer 
erhält  für  eine  Bekanntmachung  2  ß  oder  2  ß  4  hl,  selten  mehr.  Die 
Kosten  der  von  Schreibern  besorgten  öffentlichen  Verlesungen  schwanken 
zwischen  4  /?  und  19  /?.  —  Im  einzelnen  bucht  R35V:  „18  /?  8  hl  Georg 
Madach,   unserm   Schreiber,   und  zwei  Knechten,   das   Gesetz  von  denen, 
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die  den  Leuten  ihre  Kinder  ohne  Vater  und  Mutter  und  ohne  der  Freunde 
Rat  zu  ehelichen  Dingen  entführen,  durch  die  Stadt  zu  berufen."  — 
Johamü  Schützen  (unserm  Schreiber)  R38XIII:  12  /i  „von  drei  Verlesun- 
gen etlicher  Gebote,  die  man  vom  Rathaus  hinab  that";  RSOVLI:  4  ß 
„von  der  Berufung  vom  Hause  hinab,  als  man  die  langen  Messer  zu 
tragen  verbot";  R39IX:  4  ß  „von  der  Weingemächte  wegen";  R39IX: 
9  /5  4  hl  „von  der  Berufung  von  der  neuen  Weingemächte  wegen  im 
Herbst^';  R40II:  6  ß  „von  den  Briefen  anzuschlagen  und  des  Nachts 
wieder  abzunehmen,  die  man  an  drei  Tagen  zu  St.  Sebald,  St.  Lorenz 
und  am  Rathaus  öffentlich  anschlug,  von  des  Secret-Insiegels  wegen,  das 
Herr  Hans  Tetzel  verloren  hatte";  R40n:  10  ß  „von  der  Berufung,  die 
er  öffentlich  that  unter  Verlesung  eines  offenen  besiegelten  Briefes  mit 
der  Stadt  aufgedrucktem  Insiegel  von  des  Secret-Lisiegels  wegen,  das  der 
Tetzel  verloren  hatte.  Item  4  ß  zwei  Stadtknechten,  die  mit  ihm  ritten". 
—  Heinrich  Steinmetz  (unserm  Schreiber)  R39XIV:  8  ß  „als  er  das  Stadtbuch 
an  zwei  Tagen  las  und  Berufung  am  Weinmarkt  von  neuen,  die  Wein- 
gemächte betreffenden  Dingen  that";  R40IX:  10  ß  „als  er  am  Pfinztag 
Abend  und  Freitag  früh  am  Weinmarkt  das  Buch  von  der  Weingemächte 
wegen  las".  —  Dem  Gerichtschreiber  Johannes  und  einem  Büttel  de  opere 
eonim  auf  der  Kanzel  R31IX:  12  ß  „als  man  den  neuen  Wein  auf  4  hl 
setzte";  R31X:  11  /?  8  hl;  R31XI:  2  iS  8  ß  „von  der  langen  Messer  wegen"; 
R32rV:  18  /?  8  hl  „als  man  die  Groschen  verrief  und  zu  stempfen  setzte"; 
R33VI:  12/5  4  hl  „von  der  Berufung,  als  man  den  Leuten  Warnung 
that,  sich  von  der  böhmischen  Groschen  wegen  bei  Bezahlungen  vorzu- 
sehen". —  R32XI:  „14  ß  Joh.  Gerichtschreiber  und  dem  Planken,  Büttel, 
durch  die  Stadt  zu  gebieten,  dafs  man  die  böhmischen  Gesandten,  dieweil 
sie  hier  seien,  nicht  beschreien,  noch  ihnen  keine  Unzucht  beweisen  oder 
ihnen  nachlaufen  solle."  R34Xin:  „14  ß  Joh.  Dürrschmid  pro  incausto 
ad  canceUariam."  R38Xn:  „1  U  Joh.  Gerichtschreiber,  das  die  Münze  be- 
treffende Verbot  zu  berufen  und  zu  verkünden".  R40IX:  4  ß  demselben, 
„als  er  das  Gebot,  durch  das  der  neue  Wein  auf  6  hl  gesetzt  wurde,  vom 
Hause  herab  las". 

Femer  Klasen  Planken  de  opere  suo  auf  der  Kanzel  R31VI:  2/J4hl; 
R31V:  2  /?  4hl;  R32XI:  2ß  4hl;  R33n:  2  ß  „einen  hindann  zu  rufen"; 
RSoH:  2y5  4hl  „zu  gebieten,  die  Bäume  abzuraupen".  —  Klasen  Planken: 
R39XIV:  6  ß  „dafs  er  zwei  Sarwürker  und  einen  Kürschnerknecht,  die 
wegen  Spielens  gerügt  worden  waren,  von  Ungehorsam  wegen  auf  drei 
Jahre  hindann  rief";  R39X:  2  ß  „als  er  den  bösen  Eberlein,  den  Sar- 
würker, hindann  rief";  R39IX:  2  ß  „als  er  einen  Bäckerknecht  hindann 
rief";    R39IX:  2  ß  „von  der  Weingemächte  wegen";    nSdJX:  4  ß  desgl. 


444  Fünfter  Teil.     Die  öffentlichen  Ausgaben  von  1431  bis  1440. 

und  „von  des  Fischbaclis  wegen";  R40I:  2  ß  „von  der  Berufung,  als  er 
gebot;  die  Bäume  abzuraupen";  R40V:  2  ß  „dafs  er  Heinr.  Widniann  von 
Würzburg  von  der  neuen  Münze  wegen,  mit  der  er  sich  fährlich  ver- 
handelt hatte,  hindann  rief";  R40IX:  2  /?;  R40XIII:  2  ß  „von  einer  Be- 
rufung, die  Bäume  zu  rechter  Zeit  abzuraupen".  —  Dem  'Büttel  Eberhard 
de  opere  suo  an  der  Kanzeln  R31XIV:  2  ß  4hl;  R32III:  2  /?  4hl;  R32XIV: 
2  ß  4  hl;  R33I:  2  /?  4  hl  „die  Leithäuser ^)  in  der  Karwoche  zu  verbieten"; 
R34II:  2  /?  4  hl  desgl.;  R35II:  2  /?  4  hl  desgl.  —  Dem  Büttel  Eberhard 
R34I:  2  /?  4  hl  „zu  gebieten,  die  Bäume  abzuraupen";  R35II:  4  ß  „de 
opere  suo,  in  etlichen  Dörfern  vor  der  Stadt  das  Grasen  in  den  Wiesen 
zu  verbieten";  'R38V:  2  ß  „dafs  er  einen  hindann  rief,  der  von  Verhand- 
lung wegen  am  Bauerngericht  im  Pranger  stand";  R40I:  2  ß  „als  er  in 
dieser  heiligen  Zeit  der  Marterwoche  die  Leithäuser  verboten  hat".  — 
De  opere  suo  (eorum)  auf  der  Kanzel  R31XII:  2  ß  Ahl  „einem  Büttel"; 
R33YII:  1  a  3/5  4  hl  „den  Bütteln*,  als  man  den  Wein  setzte  und  auch 
etliche  Bäckerknechte  hindann  rief";  R34XII:  2  ß  „dem  Drechsel,  Büttel"; 
R34IX:  3/?  demselben*  „die  Schmelzerin  und  ihren  Mann  hindann  zu  rufen"; 
R31II:  3V2  ß  „dem  Dietel,  Büttel".  R35XII:  2  ß  „Hans  Hartlieb,  Büttel,* 
auszurufen,  dafs  sich  zur  Fastnacht  niemand  mit  seinem  Antlitz  verkehren 
solle".  —  R37VII:  4  ß  „zwei  Bütteln  de  opere  eorum,  zwei  hindann  zu 
rufen".  R37I:  2  ß  „einem  Büttel  zu  gebieten,  die  Bäume  abzuraupen". 
R38Vin:  2  /?  4  hl  „einem  Büttel,  dafs  er  den  Schacker,  Fleischhacker, 
von  seiner  Unthat  wegen  hindann  rief".  R39VII :  2  ß  „einem  Büttel  vom 
Verbot,  lange  Messer  zu  tragen".  R40XII:  2  ß  „einem  Büttel,  der  einen 
Messingschläger  von  der  Unzucht  wegen,  die  er  bei  Nacht  mit  einem 
armen  Fräulein  begangen  hatte,  hindann  rief". 

Ferner:  Hansen  Stadfknecht  R37II:  2  /?  4  hl  „einen  Handwerks- 
knecht von  der  Stadt  zu  rufen";  R37II:  2/?  4  hl  „die  Weinhäuser  in  der 
Karwoche  zu  verbieten".  —  Dem  Stadtknecht  Otto  R39XIV:  4  ß  „von 
einer  Berufung";  R40IX:  4  ß  desgl.  —  R39XIV:  20  ß  „Hans  Schwäbel, 
dafs  er  den  Schöberlein  von  Gotteslästerung  und  loser  Schwüre  wegen 
ein  Jahr  hindann  rief". 

Aufserdem:  R34V:  1  U  "^  ß  „zu  berufen  das  Gebot,  dafs  kein  Gast 
weder  Spezerei  noch  andere  Ware  noch  Barchent  oder  Leinwand  etc. 
einzigen  (=en  detail)  verkaufen,  auswiegen  oder  ausmessen  solle,  sondern 
nur  samentlich  (=  en  gros)."  R37V:  12  ß  „von  der  Berufung  wegen,  als 
man   das  Korn  auf  26  ^''"  (für  den  Summer)   setzte".     R38IX:  8  ß  „dafs 


1)  Wirtshäuser. 
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man    fünf  KJnechte   von  Unthat  wegen  hindann  rief".     R39I:  2  ß  „von 
der  Raupen  wegen  auszurufen". 

Zusammenstellung   der   Ausgaben   für   öffentliche   Bekanntmachungen. 


I    31 

32 

33    1    34       35       36 

i 

" 

38 

39       40 

a)  Rechtfertigung  des  Stadt- 
buches   U 

b)  Sonst.  Bekanntmachungen  „ 

10.50  10.— 
3.85    2.30 

16.40 

2.70 

! 

15.55  14.85  13.35 
2.35    1.45    — 

14.95  16.05 
1.05    2.20 

14.05  15.80 
2.55    2.50 

Summa  ®il4.35|l2.30 

19.10 

17.90J16.30  13.35 

16.- 

18.25 

16.60|18.30 

§  5.    Das  Schreibmaterial. 

a)  Tinte  und  Feder  haben  sich  die  Schreiber  im  allgemeinen  selber 
anzufertigen.  Die  Ausgabe  R35IX:  18  /?  8  hl  „um  Tinten  in  die  Schreib- 
stube" steht  infolgedessen  ganz  vereinzelt  da. 

b)  Pergament  wird  in  Gestalt  von  gewöhnlichen  Häuten,  Virginum- 
häuten  und  grofsen  Häuten  in  die  Schreibstube  geliefert.  Der  Preis  der 
gewöhnlichen  Haut  ist  je  nach  ihrer  Gröfse  und  Beschaffenheit  verschieden; 
für  die  Virginumhaut  beträgt  er  durchschnittlich  2  ß,  und  für  die  grofse 
Haut  3  ß.  Die  Gesamtanschaffung  belief  sich  im  Jahre  1439  auf  152, 
1440  auf  325  Häute.  Für  die  übrigen  Jahre  sind  die  Zahlenangaben  nicht 
vollständig.  Als  Ausgabe  mit  dem  Vermerk  um  Pergament  den  Bürgern 
auf  das  Bathaus  werden  gebucht:  R31IV:  3  «J  8  yff  2  hl;  VH:  41/3  ^; 
Vni:  4  ß;  XIV:  4  fi5  18/5.  R32V:  b  ü  6  js;  V:  1  ^  9  /?  4  hl;  VH: 
10  «  2  /?;  IX:  4  ^  14  /?  4  hl;  IX:  10  «J  8  /?  4  hl;   IX:  4  ^  13%  /?;  XE: 

12  «Ü  1  /?;  XHI:  12  a  1  ß.  R33ni:  9  ^  3  /?;  VI:  4  ^  12  /?;  Yil:  1  ii 
9  /?  10  M;   X:  5  ÖJ  3  /?;  XHI:  d>  U  &  ß.    R34I:  4  U-,    VI:  6  «ü  15  /?;  IX: 

13  «J  7  /?;  XH:  1%  U;  XIV:  4  «5  19  /?;  XV:  10  U  15  ß.  R35I:  bUQ  ß 
2  hl;  IV:  7  «5  11  /?  8  hl;  VI:  20  U  8%  /?;  X:  6  U;  XHI:  QU  12  ß. 
R36VI:  3%  U;  VI:  3  ÄJ  2  /?  8  hl;  IX:  5«  11  /?;  XU:  16  /?  8  hl;  XU: 
14«  6/?  „für  153  Häutiein  Virginura";  XHI:  öü  Q ß.  R37Vin:  9«5  6  /? 
8  hl  „Andres  Pergamenter  für  80  Häute  Virginum";  XIV:  10  fö  8  /?.  RSSVH: 
2V2  (t  „für  95  Häute";  XIV:  bU  1  ß.  —  Ferner  R39X:  4:U  b  ß  „für 
72  Häute  Virginum  in  die  Schreibstube,  je  für  eine  Haut  2  /?"  (das  macht 
im  ganzen  7  ö  4  ßV).  R39XIV:  %  U  Vd  ß  „Andresen  Pergamenter  für 
80  Häute  in  die  Schreibstube".  R40VI:  11  ÄJ  11  /?  „für  100  Häute  Virgi- 
num und  für  10  grofse  Häute  in  der  Schreibstube  zu  des  Rats  Notdurft". 
R40IX:  \0U  1  ß  „für  100  Häute  in  die  Schreibstube  zu  des  Rats  Not- 
durft".  R40Xni:  \2Un  ß  /ür  125  Häute  Virginum,  für  je  eine  Haut  2/?". 

c)  Papier  wird  riesweise  bezogen  und  in  gewöhnliches  und  venezi- 
anisches,  in  grofses  und  kleines  unterschieden.     Das  grofse    kostet   pro 
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Ries  4,40  bis  5,80  U,  das  kleine  1,50  bis  2,15  U.  Die  Gesamtanschaffung 
beläuft  sich  1432  auf  vier,  1433  auf  neun,  1438  auf  zwei,  1439  auf  zwei 
und  1440  auf  fünf  Ries.  Das  Ausgaberegister  verzeichnet  um  Fapier  den 
Bürgern  auf  das  Bathaus  R31V:  b^j^  «;  VIII:  972  ^^  (2  Ries  gi-ofses); 
XIV:  3  ß  17  ß.  R32IV:  1  U  Q  ß  {4.  Ries).  R33n:  4  U  1^^  ß  (1  Ries 
grofses);  IX:  12^  ^%  ß  (8  Ries  kleines).  R34XIV:  1  ^  12  /?;  XIV:  16  fi 
ITYg  ß*  „grofses  und  kleines,  das  uns  K,  Baumgartner  von  Venedig  bringen 
liefs".  R35Vn:  1  fö  12  /?;  XE:  3  ^  17  /?.  R36VI:  öü  1  /?  2  hl;  XI:  9  «5 
16/?.  R38Vni:  iy,U  (IRies);  XEI:  4^15/?  (1  Ries  grofses).  R39XIV: 
4  U  S  ß  (2  Ries  venedisches  und  zwei  Bücher  in  grofser  Form)  „rec. 
K.  Baumgartner".  R40XI:  2  ^  7  /?  8  hl  (1  Ries).  —  Ferner  R40XI:  „5  ü 
9  ß  2  hl  für  1  Ries  grofses  Papier  zu  einem  neuen  Gerichtsbuch  und  zu 
anderer  Notdurft  des  Rates  und  der  Schreibstube."  R40XIV:  „10  ^  2  ß 
für  ein  grofses  Ries  und  zwei  kleine  Ries  Papier,  für  das  grofse  4  G  1  ort 
und  für  die  zwei  kleinen  3^^  Gr-" 

d)  Wachstafeln.     R39Xn:    7  ß  „für  Erneuerung  und  Ausbesserung 
der  Wachstafeln  in  der  Losungstube" 


Zusammenstellung  der  Ausgaben  für  Schreibmaterial. 


31 


32 


33 


34 


35 


36 


37 


38 


39 


40 


a)  Tinte   @ 

b)  Pergament „ 

c)  Schreibpapier „ 

d)  Wachstafeln „ 

Summa  ®5 


16.80 
18.85 


60.75 
7.30 


28.70 
16.55 


41.30 
18.50 


—.95 

45.90 

5.45 


32.60 
14.85 


19.75 


7.55 
6.25 


15.75 
4.40 
0.35 


34.15 
17.95 


35.65 


68.05 


45.25 


59.80 


52.30 


47.45 


19.75 


13.80 


20.5052.10 


§  6.  Insiegel  und  Siegelwachs. 
Insiegel.  R35VII:  „1  ü  13  /?,  das  der  Stadt  Sekret-Insiegel  zu  über- 
golden und  die  Kette  daran  zu  verlängern  und  auszubessern  gekostet 
hat".  —  Trotz  der  hier  erwähnten  Kette,  an  der  das  Insiegel  befestigt 
war,  ging  es  im  Jahre  1440  dem  Siegelbewahrer,  Herrn  Hans  Tetzel,  ver- 
loren. Der  Rat  setzte  daraufhin  dem  Wiederbringer  eine  Belohnung  aus 
und  liefs  die  gerichtlich  beglaubigten  Handschriftproben  seiner  sämtlichen 
Schreiber  öffentlich  anschlagen,  damit  alle  Briefe,  die  mit  dem  Sekret  be- 
siegelt wären,  ohne  von  der  Hand  eines  städtischen  Schreibers  herzurühren, 
als  gefälscht  erkannt  werden  könnten.  (Vergl.  oben  S.  443.)  Gleichzeitig 
liefs  er  ein  neues  Insiegel  anfertigen,  das  fortan  an  die  Stelle  des  alten 
-trat.  Hierauf  beziehen  sich  die  folgenden  Einträge.  R40n:  10  G  „Alhai-ten 
Brunnerin,  einer  Betjungfrau  zur  Liebung,  die  der  Stadt  Sekret-Insiegel, 
das  Herr  Hans  Tetzel  verloren  hatte,  an  einem  Pfeiler  in  Uns.  1.  Frauen 
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Kapelle  in  eiaem  Säcklein  steckend  wiedergefunden  hat".  R40V:  „26  G^^, 
5  Gl"',  1  Ducaten  und  7  i<f,  das  auf  die  neuen  Secret-Insiegel  gegangen  ist, 
von  denen  nach  einander  drei  gemacht  und  zwei  wieder  zerschlagen  wurden 
nach  dem  Verlust  des  alten,  das  Herr  Hans  Tetzel  verloren  hatte,  und 
das  hernach  wieder  gefunden  war.  Hiervon  gab  man  dem  Goldschmied 
Leubrant  8  G  zu  Zins  aus  einem  Laden  unter  dem  Rathaus  für  die  ersten 
beiden  Insiegel,  die  er  gemacht  hatte  und  die,  da  der  Rat  kein  Gefallen 
an  ihnen  fand,  zerschlagen  wurden.  1  Ducaten  gab  man  demselben  Gold- 
schmied zur  Vergoldung  der  beiden  Insiegel.  12  G^^^  Sebald  Groland  und 
Hansen  Ulrich  für  Anfertigung  des  Siegels,  welches  der  Rat  jetzt  in  Ge- 
brauch hat  imd  als  Sekret-Insiegel  verwenden  will.  6  G  dem  Landschreiber 
von  dem  Landgerichtsbrief,  der  deswegen  aufgenommen  wurde,  und  für 
die  Besiegelung  etlicher  Vidimus.  1  ü  Job.  Hartwig  von  dem  Land- 
gerichtsbrief zu  schreiben.  3  /?  Heinrich  Steinmetz  und  Job.  Kritzelmeier 
von  fünf  Instrumenten  zu  schreiben  in  derselben  Angelegenheit.  3  it  Job. 
Schütz,  unserm  Losungschreiber  dafür,  dafs  er  den  ganzen,  das  verlorene 
Insiegel  betreffenden  Handel  und  den  Landgerichtsbrief  und  die  Instrumente 
in  das  Rote  Briefbuch  eingeschrieben  und  registriert  hat.     Auch  gab  man 

10  G  der  Jungfrau,  welche  das  alte  Insiegel  fand,  wie  da  vom  in  der 
H.  Frage  geschrieben  steht."    Summa  43  ^  2  /?. 

b)  Siegelwachs.  Um  Wachs  den  Bürgern  auf  das  JRathaus  R31IV: 
12  /?  4  hl  „zum  Söldnerbrief  und  um  andere  Notdurft".  R32V:  9/3  4  hl; 
IX:  1  Ä5  8  /5.  —  Um  rotes  Wachs  den  Bürgern  auf  das  Haus  R31IX: 
1  «5  8  /?.  R32Vn:  9  /?  4  hl;  VHI:  8  /?  2  hl;  XHI:  8  /?  2  hl.  R33n: 
16/?  8  hl.  R34IV:  16/?  4  hl;  XHI:  1  «5  4  hl.  R35IV:  8/?  2  hl;  X: 
16  /?  4  hl;  X:  8  /?.  R36IV:  8  /?;  VI:  16  /?;  XIV:  8  /?  2  hl.  R38n:  8  /?. 
R40n:  11/?  8  hl;  VI:  12/?;  VHI:  12/?;  VHI:  12/?.  —  Um  gelbes  Wachs 
den  Bürgern  auf  das  Haus  R33I:  14  /?;  IH:  4  /?  8  hl;  V:  7  /S-,  X:  18  /? 
8  hl.     R34V:   11  /?   10  hl;    VI:  13  /?;    IX:   17  /?;    X:   11  /?  8  hl;    XHI: 

11  /?  8  hl.     R35I:   11  /?  8  hl;    HI:  13  /?;    V:  16  ^  4  hl;    VH:  14  /?;    X: 

12  /?;  XH:  14  /?.  —  Um  rotes  und  gelbes  Wachs  den  Bürgern  auf  das 
Rathaus  R33VI:  1  ^  15  /?.    R34IX:  4  /?  8  hl. 

Zusammenstellnng  der  Ausgaben  für  Insiegel  und  Siegelwachs. 

j         I         ;         ■         ■ 

j  31  ,  32  i  33  1  34  I  35  i  36  !  37  1  38  i  39  I    40 


a)  Insiegel  .... 

b)  Siegelwachs 


Summa' 


I  1.65'  

2.— '3.15'4.80  5.35  5.70*1.60:  —  i0.40 


—  !54.10 

—  !   2.40 


2.— I3.15|4.80l5.35i7.35il.60|  —  |o.40i  —  1,56.50 
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§  7.  Die  Geschäftsbüclier. 
R35yil:  ^  U  1  ß,  „das  der  Stadt  Buch  gekostet  hat  wieder  neu 
einzubinden,  zu  überziehen  und  das  Geschmeide  daran  zu  erneuem,  zu 
übergolden  und  wieder  anzuschlagen".  R32III:  1  U  2  ß  „das  Alte  Stadt- 
buch neu  zu  überziehen  und  zu  beschlagen".  R39VII:  16  ^  „das  das 
neue  Achtbuch  mit  Pergament,  Einband,  Geschmeide  und  allen  Sachen 
gekostet  hat".  RSIIII:  9  /^  4  hl  (Joh.  Gerichtschreiber)  „um  ein  Amt- 
büchlein". R33II:  6  ^  14  /?  „Johann  Gerichtschreiber  von  einem  neuen 
Amtbüchlein  zu  machen".  R34XII:  6  ß  „von  einem  Ratsbüchlein  zu 
machen  und  einzubinden".  R33II:  1  U  9  ß  2  hl  „um  ein  neues  Brief- 
buch in  die  Schreibstube".  R34II:  1  ^  5  /?  4  hl  desgl.  R35VI:  1^  11/? 
desgl.  R32ni:  12  ß  „vom  Briefbuch  in  der  Schreibstube  zu  machen". 
R35VII:  13  ß  „für  ein  neues  Briefregisterlein  in  die  Schreibstube". 
R37III:  I5Y2  ß  „von  einem  Briefregister  in  der  Schreibstube  zu  machen 
und  einzubinden".  R32I:  2^^  U  „vom  Grofsen  und  diesem  Kleinen  Re- 
gister zu  machen".  R32XIV:  6  ß  „von  einem  neuen  Register  zu  machen." 
R34XV:  2  U  16  /?,  „das  Heinrich  Hausknecht  für  das  Einbinden  eines 
Registers  ausgegeben  hat".  R36I:  7  ß  „von  zwei  Registern  einzubinden". 
R39XIV:  8  ß  „von  einem  neuen  Register  zu  der  Losunger  Rechnung  in 
der  Losungstube".  R39V:  2  ß  „für  ein  Kleines  Register  in  die  Losung- 
stube". R36Xin:  \U  \^  ß  „für  das  Einbinden  des  Leibgedingbuchs". 
R31in:  \  U  d>  ß  8  hl  „für  Anfertigung  eines  neuen  Registerleins  des 
Ewiggelds". 


31 


32 


33 


34 


35 


36 


37 


38 


39 


40 


1.90 


4.50 


8.15 


4.35    10.25 


2.15 


0.80    — 


16.50    — 


§  8.    Die  Handbibliothek  des  Bates. 

Im  Jahre  1429  hatte  der  nachmalige  Pfarrer  von  St.  Sebald,  Dr.  Kun- 
hofer,  ein  Testament  errichtet,  durch  welches  er  seine  aus  151,  vorwiegend 
juristischen  und  theologischen  Werken  bestehende  Bibliothek  der  Stadt 
Nürnberg  vermachte.  Die  Bücher  selbst  händigte  er  dem  Rat  noch  bei 
Lebzeiten  im  Jahre  1432  aus,  worauf  sie  in  einem  an  die  Losungstube 
anstofsenden  Zimmer  des  Rathauses,  der  sogenannten  „Liberei",  deren  Ein- 
richtung wir  bereits  oben  auf  Seite  433  kennen  gelernt  haben,  aufgestellt 
wurden.  Von  einer  planmäfsigen  Ergänzung  der  Bücherbestände  ist  noch 
keine  Rede^).     Der  Rat  begnügt  sich,  die  vorhandenen  Bücher,  die  zum 


1)  Ebenso  fehlt  auch  noch  ein  besonderes  Organ  für  die  Bibliotheksverwaltung. 
Wer  die  Bibliothek  zu  benutzen  wünscht,  mufs  sich  direkt  an  den  Rat  wenden.    Vergl. 
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grofsen  Teil  noch  „sextemweise"  daliegen,  nach  und  nach  einbinden  und 
die  wertvolleren  mit  Ketten  an  die  Lesepulte  befestigen  zu  lassen.  Eine 
Vermehrung  erfahrt  die  Bibliothek  nur  dadurch,  dafs  ihr  die  Werke  über- 
wiesen  werden,  welche  pfandweise  oder  als  Ehren-,  bezw.  Empfehlungs- 
gabe ihres  Autors  in  den  Besitz  des  Rates  gelangen^).  Die  Register 
unserer  Epoche  verzeichnen  daher  nur  folgende  Ausgaben:  R32IY:  1  U 
1  /?  „des  Kunhofers  Schreiber  zu  Trinkgeld,  da  man  die  Bücher  in  die 
Liberei  that;  und  auch  von  desselben  Kunhofers  Kaltem  in  die  Liberei 
zu  überführen".  R33I:  24  U  „von  23  Büchern  in  der  Liberei  einzubinden 
und  rechtzufertigen" ;  11:  4  €6  l/>  8  hl  „von  fünf  Büchern  in  der  Liberei 
und  von  einem  AnÄbuch  einzubinden";  HI:  3y2  ü  „abermals  von  sieben 
Büchern  in  der  Liberei  einzubinden";  VL  2  a  9  /?  4  hl  „abermals  von 
vier  Büchern  Dr.  Kunhofers  in  der  Liberei  einzubinden";  IX:  8  /?  „von 
einem  Buch  in  der  Liberei  einzubinden";  VII:  4  U  ly^  ß  „für  57  Ketten 
zu  den  Büchern  in  der  Liberei".  R36XTTT:  \U  h  ß  „von  zwei  Büchern 
in  der  Liberei  einzubinden". 


I   31   i   32     33   I   34   1   35     36   :   37 


38   :   39   I   40 


®  I   —   i  1.05  i  38.55  I   —   I   —   !  1-25  j   —   |   —   1   —   |   — 

§  9.  Das  Silbergeschirr  des  Bates. 
R32IV:  11  Yg  ß  „für  zwei  Futterfässer  (=  Futterale)  zu  den  silbernen 
Bechern  der  Bürger'^  R33IV:  8  ß  2  hl  „für  ein  Futterfafs  zu  den  Schalen 
der  Bürger";  VI:  181  ^  7  a?,  „das  die  zwölf  grofsen  Becher,  die  da  11  Mark 
3  Lot  3  Quint.  wiegen,  die  man  den  Bürgern  in  die  Losungstube  erzeugt 
hat,  und  siebzig  Streichnadeln, ^)  die  der  Seiz  Groland  an  drei  Ledern  hat, 
mit  Gold,  Macherlohn  und  allen  Sachen  gekostet  haben".  R39XI:  4  G 
Vi  ß  „für  fünf  kleine  silbern  vergoldete  Gabeln  zu  gebratenen  (=  gedörrten) 
Birnen,  die  wogen  5  Lot  3  Quint."  (=  hU  h  ß\ 


31 


32 


33  34 


35      i      36      :      37      !      38  39      |      40 


—  0.60       181.75  i      —      I      —  —  —  —  5.25  — 


dieVerlässe,  Ratsbuch  II  Fol.  14,  1461:  „Meister  H.  Reifsberger  vergönnt,  in  die  Liberei 
auf  das  Rathaus  zu  gehen  und  darinnen  zu  studieren";  und  1464:  „dem  Gardian  zu 
den  Barfüfsern  vergönnt,  etliche  Bücher  aus  der  Liberei  der  Stadt  zu  entleihen,  imd 
andere  an  ihre  Statt  zu  leg^n  mit  einem  Verzeichnis  derselben.  Ulricus  und  Meister 
Martin"  (Ratsbuch  Ic). 

1)  So  wurden  z.  B.  1439  neun  Bücher,  die  Paul  Hämmerlein  als  Pfand  für  einen 
ihm  gewährten  Vorschuls  von  200  G  gab,  in  die  Liberei  gethan.  Vergl.  Xbg.  KA.  Ms. 
296  Fol.  172. 

2)  Goldene  Streichnadeln  werden  zur  Prüfung  der  Goldmünzen  benutzt.  Sie 
wurden,  wie  sich  aus  dem  Folgenden  ergiebt,  in  Lederstreifen  eingesteckt  aufbewahrt. 

Sander,  Nürnberg.  29 
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Zweiter  Abschnitt. 
Ausgaben  für  die  bewaffnete  Macht. 

Erstes  Kapitel. 
Die  Reitenden  Söldner. 

§  1.    Sold  und  Wartegeld. 

a)  Sold  des  Schultheifsen.  In  sämtliclien  zehn  Eegistern  findet  sich 
folgender  Posten:  Herrn  Wigleis  von  Wolf  stein,  unsernf  Schultheifsen,  400  G"" 
(=  490  ^)  von  einem  ganzen  Jahr.  Derselbe  ist  E,31  und  R32  unter  dem 
Titel  Stipendium  et  Scültetus,  und  R33  bis  R40  unter  dem  Titel 
Sold  vergangen  gebucht. 

b)  Sold  der  ordentlichen  Söldner.  Unter  dem  Titel  Stipendiarii, 
bezw.  Stipendium  et  Scültetus  sind  zu  den  daselbst  einzeln  aufgeführten 
vierwöchentlichen  Soldterminen  als  Soldzahlungen  an  unsere  Söldner,  Spiefser 
und  Einrösser  folgende  Beträge  gebucht: 


Sold- 
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c)  Sold  der  anfserordentlichen  Söldner.  Hans  Kremser  von  München 
R34X:  52  G^^  „damit  man  ihn  bestellte  der  Stadt  zu  gewarten  vier  Jahre 
lang,  als  im  Roten  Buch  cum  Januis  geschrieben  steht;  die  gab  man  ihm 
darum  zu  Liebung,  fac.  57  ^  4  /?".  R34  Tit.  Sold  vergangen:  25  Gr^"^ 
„zu  der  Goldfasten  Luciae  und  Invocavit  verfallenen  Solds  von  seines  Dienstes 
wegen".     R35  Tit.   Sold  vergangen:   50  G^"^  (=  55  ü)  „zu  Sold  von 
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einem  ganzen  Jahr".  R37  Tit.  Sold  vergangen:  50  G^^^)  (=  55  ü). 
R38  Tit.  Sold  vergangen:  50 G^''  „zu  Sold  von  einem  ganzen  Jahr,  und 
4  Gr^''  schenkte  man  ihm  dazu,  als  er  am  Mittwoch  vor  Palmarum 
(25.  März  1439)  hier  war.  Und  mit  dem  vorderen  Geld  ist  er  alles  seines 
Soldes  und  der  Anforderungen,  die  er  zu  uns  hatte,  bezahlt.  Des  haben 
wir  seinen  Brief,  der  liegt  bei  andern  Quittbriefen  sub  scampno''  (=  59  ü 
8/j)2).  _  2slMas  Griefs  R38  Tit.  Sold  vergangen:  100  G  (=  110  U) 
„an  den  200  G  von  seiner  Dienste  wegen,  die  er  uns  versprochen  hat, 
als  denn  im  Roten  Buch  zwischen  den  Thüren  Fol.  97  geschrieben  steht; 
act.  fer.  2.  post  Luciae  38"  (15.  Dez.  1438).  200  G^^  (=  220  ü)  „von 
seiner  Dienste  wegen,  als  dann  der  Brief  ausweist,  den  er  uns  darum  ge- 
geben hat-,  act.  sab.  a.  Convers.  Pauli  39  (24.  Jan.  1439),  rec.  K.  Holz- 
schuher".  —  Johann  Ulmer  R39X:  20  G  (=  22  ü)  „an  den  40  G,  die  man 
ihm  auf  Walpurgis  schierst  schuldig  wird,  darum  man  ihn  für  dieselbe 
Zeit  zum  Diener  bestellt  hat".  R40n:  20  G^'^  (=  22  U)  „seinem  Weib, 
damit  derselbe  Ulmer  der  40  G,  die  man  ihm  für  seine  Dienste  auf  Wal- 
purgis schierst  versprochen  hat,  ganz  ausgerichtet  ist,  als  im  Buch  cum 
Januis  Fol.  114  geschrieben  steht".  —  Graf  JoJiann  von  Leuchienberg 
R39IX:  450  Gr^"'  (=  495  U)  „von  seiner  Bestallung  wegen  in  Libro  cum 
Januis  Fol.  120". 

d)  Wartegeld  der  Gewartenden  Söldner.  R33XI:  „74y2  ^,  damit  man 
21  Söldner  bestellt  hat,  der  Stadt  ein  ganzes  Jahr  lang  zu  gewarten,  also 
dafs  man  ihnen  von  der  Stadt  Pferde  leihen  soll.  Jedem  SYg  U  zu  Liebung". 
R34XIV:  „53yg  U,  damit  man  15  Knechte  bestellte,  denen  man  Pferde 
von  der  Stadt  leihen  soll,  wenn  man  ihrer  bedarf:  die  sollen  den  Bürgern 
ein  ganzes  Jahr  dienen,  als  im  Gehenden  Söldnerbüchlein  geschrieben 
steht;  act.  6.  p.  Kunigund.  (5.  März  1434)". 

e)  Gewartende  Schlofsherren.  Herrn  Werner  von  Parsberg  von  der 
Gewartung  wegen  des  Schlosses  Lupphurg  R31VIII:  „50  G  fac.  55  ü;  act. 
fer.  2.  a.  Joh.  Bapt.  (18.  Juni  1431),  rec.  Fritz  famulus  ejus".  R32VI: 
„50  G  fac.  55  U,  rec.  ders.  fer.  6.  a.  Laurentii."  R33in:  „50  G  fac.  55  ü 
von  einem  ganzen  Jahr  hinfür,  das  angegangen  ist  Pur.  Mar.  nächstver- 
gangen (2.  Febr.  33);  act.  sab.  p.  Nerei  (16.  Mai  33),  rec.  Bernhard  famulus".^ 
R35Vin:  100  G  fac.  110  «5  „von  zwei  Jahren".  R36Xni:  „50  G  fac.  55  «," 
die  man  ihm  schuldig  war,  als  die  Jahre  seiner  Bestallung  ausgingen  Pur. 

1)  Die  Ziffer  fehlt  im  Original  und  ist  von  uns  für  die  Berechnung  nach  Ana- 
logie der  Posten  R35  und  R38  ergänzt. 

2)  Soldzahlungen  an  Hans  Kremser  sind  wahrscheinlich  auTserdem  auch  noch  in 
den  Ausgaben  für  die  Fehde  gegen  Hans  von  Vülenbach  (vergl.  unten  Abschnitt  IV 
§  5)  enthalten. 
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Mar.  schierst  (2.  Febr.  37);  act.  sab.  p.  Convers.  Pauli"  (26.  Jan.  37).  — 
Demselben  zu  Liebung  R36Xin:  „200  Gr^^  fac.  220  U,  die  man  ihm  zum 
voraus  schenkte,  als  man  ihn  von  neuem  bestellte,  den  Bürgern  mit  seinem 
Teil  der  Schlösser  Luppburg  und  Adelburg  zu  gewarten  mit  seinem  eigenen 
Leib  selbacht  wartenden  wohlgerüsteten  Knechten  und  Pferden,  fünf 
ganze  Jahre  lang  zu  dienen,  als  im  Roten  Buch  cum  Januis  geschrieben 
steht;  act.  sab.  p.  Convers.  Pauli"  (26.  Januar  37).  R39XL  150 G  (=  165^) 
„von  Convers.  Pauli  (25.  Jan.)  37  bis  Convers.  Pauli  (25.  Jan.)  40;  nämlich 
alle  Jahre  50  6,  als  in  seinem  Bestellungsbrief  begriffen  ist".  R40Vin: 
50  G  (^  55  U)  „nach  Aufserung  seiner  Bestallung;  die  man  ihm  erst  Licht- 
mefs  schierst  (2.  Febr.  41)  schuldig  gewesen  wäre.  Und  ist  seiner  Liebung 
bis  auf  dieselbe  Lichtmefs  im  41,  Jahre  ganz  ausgerichtet;  wann  er  sprach, 
man  hätte  ihm  die  vormals  allemal  zu  Bartholomaei  (24.  Aug.)  gegeben".  — 
Hans  von  Wildenstein  von  der  Gewartung  wegen  des  Schlosses  Wildenfels 
R31XV:  22  ^  in  Gold,  „die  man  ihm  auf  das  Jahr  hinfür  gegeben  hat; 
rec.  Peter  Kraftshofer".  R33  Tit.  Sold  vergangen:  20  G^^  „von  einer 
vergangenen  Goldfasten,  fer.  5.  Pent.  (4.  Juni  33).  Item  20  G^"^  ei  iterum 
in  eodem  facto,  die  man  ihm  erst  Crucis  schierst  gegeben  haben  sollte, 
als  er  vor  14  Tagen  um  Urlaub  bat.  Und  das  gab  man  ihm,  obwohl  er 
uns  noch  V-/^  Jahr  zum  Dienst  verbunden  war;  fer.  4.  p.  Agidii".  —  Mathes 
von  Mengersreut  von  seines  Dienstes  und  der  Gewartung  wegen  des  Schlosses 
Hohenstein  R31L  50  G  fac.  55  i6,  „darum  er  uns  seinen  Quittbrief  ge- 
geben hat;  rec.  Hans  famulus  fer.  2.  Gregorii"  (12.  März).  R31Vni:  50  G 
fac.  55  a  „und  ist  also  für  zwei  Jahre  ganz  verrichtet;  rec.  Ulrich  Fütrer 
in  vig.  Matth.  Apl.  et  dedit  quittanciam".  —  Wilhelm  Grofs  zur  Altenburg 
von  der  Gewartung  wegen  desselben  seines  Schlosses  und  auch  seiner  selbst 
R34IV:  42  G  fac.  46  ^  4  /?  „auf  ein  Jahr  hinfür;  act.  sab.  a.  Erasmi" 
(29  Mai  34).  R35V:  42  G  fac.  46  ^  4  /?  „auf  die  Zeit  hinfür,  die  er  uns 
noch  verbunden  ist,  bis  auf  Urbani  schierst  (25.  Mai  36);  act.  sab.  p.  Joh. 
Bapt."  (25.  Juni  35). 

Zusammenstellung  der  Ausgaben  für  Gewartende  Schlofsherren. 
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38 

39       40 

Schlofs  Luppburg ® 

„       Wildenfels   . . . .  „ 
„       Hohenstein  ....  „ 
„       Altenburg „ 

55.— 

22.— 

110.— 

55  — 
22.— 

55.— 

22.— 

55.— 
46.20 

55.— 
46.20 

275.— 

55.— 

55.— 

55.— 

55.— 

Summa® 

187.— 

77.— 

77.— 

101.20 

101.20 

275.— 

55.— 

55.- 

55.— 

55.— 
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Zusammenstellung  der  Ausgaben  für  Sold  und  Wartegeld. 


\      31            32            33      '      34      !      35 
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e)  Gewartende  • 

Schlofsherr.,,'  187—      77.—      77—    101.20!  101.20;  275.— 

55.—      55.— 

55.-1     55  — 

Summa®  6041.60 
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5159.60  4845.20:4630.70  4351.80  4619. 60|4643. 60  4378.— 

§  2.  Die  aufserordentliclien  Bezüge  der  Söldner. 
a)  Antrittsgeschenke:  R33IX:  „32  6  fac.  35  äJ  4  /?  Hans  Erlbeck  zu 
Liebniig,  als  man  ihn  bestellte  abermals  den  Bürgern  zu  dienen  vier  Jahre". 
—  R34V:  „2  a  4  /3  Hans  Plintheimer  zu  Liebung,  als  man  ihn  zum  Diener 
bestellte".  —  R36IX:  „25  G^"^  ülr.  Hasenest  zu  Liebung,  als  man  ihn  auf 
drei  ganze  Jahre  zum  Diener  bestellte,  wie  im  Roten  Buch  mit  den  Thüren 
geschrieben  steht;  fac.  2iy^  ü".  —  R37yi:  40  G^''  ,,Hans  Ulmer,  die  man 
ihm  zum  voraus  geschenkt  hat  zu  seinem  gewöhnlichen  Sold,  den  Bürgern 
zu  dienen  von  Walpurgis  nächstvergangen  zwei  ganze  Jahre.  Und  die- 
selben Gulden  hat  er  von  dem  Geld  eingenommen,  das  er  auf  die  Bürger 
und  von  ihretwegen  auf  seiner  Reise  zu  Österreich  (vergl.  Abschnitt  V 
Kap.  ni§l)  entlehnt  hatte,  das  man  ihm  also  dafür  abschlug;  fac.  44^,  ut 
im  Roten  Büchlein  FoL  88".  —  R37X:  „20  G  fac.  22  U  Hans  Grefenöder 
zu  Liebung  jussu  consilii,  dafür  dafs  er  gelobte,  zwei  Jahre  bei  der  Stadt 
zu  sein  und  ohne  Urlaub  nicht  von  dannen  zu  ziehen".  —  R37X:  „30  G^" 
Peter  Weineugel,  dafür  dafs  er  vier  Jahre  der  Stadt  dienen  soll,  wie  ein 
anderer  Einrösser;  doch  dafs  man  ihm  alle  Jahre  15  G  zu  Liebung  geben 
soll.  Das  hat  Erh.  Haller  beteidingt,  als  im  Buch  zwischen  den  Thüren 
geschrieben  steht;  fac.  33  «J  2/?."  —  R39X:  „20  G^^  ülr.  Hasenest;  davon 
hat  man  ihm  12  G  zu  Liebung  gegeben,  als  man  ihn  bestellt  hat"  (die 
übrigen  8  G  sind  unten  sub  c)  verrechnet);  act.  sab.  a.  Martini  (=  13  U 
4  /?).  —  R40n:  „20  G  Hans  Glauburg  und  Heinz  Zedhofen,  Einrössem, 
zu  Liebung,  als  man  sie  bestellt  hat;  jussu  Herr  Erh.  Haller  und  Sebald 
Böhmer."  —  R40X:  20  G  (=  22  U)  „Hans  Ulmer  zum  voraus,  als  man 
ihn  abermals  bestellt  hat,  den  Bürgern  mit  zwei  Pferden  um  den  gewöhn- 
lichen Sold  wie  unsere  anderen  Diener  ein  Jahr  lang  von  Walpurgis  40 
bis  auf  Walp.  41  zu  dienen".  —  R40XI:  60  G  (=  66  U)  „Ulr.  von  Augs- 
burg zum  voraus,  als  man  ihn  abermals  bestellte,  den  Bürgern  mit  drei 
Pferden  um  den  gewöhnlichen  Sold  wie  unsere  andern  Diener  die  nächst- 
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künftigen  drei  Jahre  nach  einander  zu  dienen;  vig.  Nativitat."  (24.  Dez.  40). 

—  R40XI:  60  Gr^"^  (=  66  U)  „K.  von  Schaffhausen,  damit  er  sich  zurichten 
soll,  uns  die  Zeit  über  getreulich  zu  dienen,  die  er  sich  zu  dienen  eidlich 
verpflichtet  hat;  retulerunt  et  receperunt  K.  Holzschuher  und  Nützel".  — 

b)  AbscMedsgeschenke.  R33  Tit.  Sold  vergangen:  3  G''  (=  3  ^  13  /^ 
6  hl)  „K.  Zerengiebel,  als  er  des  Dienstes  abtrat,  Kath.  Petri"  [22.  Febr.  34). 

—  R36VI:  AU  Q  ß  10  hl,  „die  man  Ludwig  Kamrer,  Judenhahn  genannt, 
fahren  liefs,  da  man  ihm  den  Sold  absagte,  fer.  3.  a.  Pet.  ad  Vinc.  (31.  Juli  36), 
als  man  ihm  die  vorher  geliehen  hatte  und  sie  ihm  nun  an  seiner  Schuld, 
die  er  noch  schuldig  war,  abschlug."  —  R36Vin:  4^  „Andres  Kräen- 
zagel  zur  Schenkung,  als  man  ihm  Urlaub  gab".  —  R37I:  ?>  U  3  /?  4  hl 
„Erh.  Glesel,  unserm  Diener,  die  man  ihm  schenkte,  als  er  Urlaub  nahm, 
fer.  6.  a.  Laetare"  (8.  März  37).  —  R38V:  36  G  fac.  39  ^  12  ß  „Peter 
Heidenaber,  als  er  von  hinnen  schied,  zu  Liebung  von  seiner  langen 
Dienste  wegen". 

c)  Sonstige  Gratifikationen.  Feter  Weineugel  R35XI:  15  G  „zu 
Schenkung  von  etlicher  Mühe  wegen;  fac.  16%  U".  R36XIII:  33  G^''  fac. 
36  ^  Q  ß,  „der  man  ihm  18  G  circa  Michaelis  35  und  15  G  fer.  4.  p. 
Georgi  nächstvergangen  geliehen  hatte,  und  die  der  Rat  ihm  fahren  lassen 
hiefs  von  mancherlei  Mühe  in  des  Rofshaupters  Sache  und  sonst  von 
seiner  fleifsigen  Dienste  wegen;  ex  relatione  Paul  Vorchtels".  R38X: 
25  G  (==  27  U  10  ß\  „damit  er  für  zwei  Jahre  seiner  Liebung  verrichtet  ist 
an  den  vier  Jahren,  für  die  er  versprochen  hat,  uns  zu  dienen".  R39XIV: 
60  G  (=  66  U),  „die  man  ihm  geliehen  hat,  als  dann  die  Altern  mit  ihm 
überkommen  sind,  als  im  Buch  cum  Januis  geschrieben  steht."  R40X: 
15  G  (16  U  10  /?)  „und  ist  damit  der  Liebung  für  die  vier  Jahre,  als  man 
ihn  bestellt  hat,  bis  auf  Martini  41  ganz  ausgerichtet".  -^  Hans  Erlbeck 
R37X:  18  G^"^  fac.  19  ^  16  /?,*  „unserm  Diener,  die  er  den  Bürgern  noch 
schuldig  war  an  dem  geliehenen  Geld,  als  in  der  Söldner  Schuldbüchlein 
Fol.  3  geschrieben  steht,  die  ihm  der  Rat  fahren  liefs  von  seiner  Dienste 
und  der  Teurung  wegen;  act.  Pentekost."  (19.  Mai  37).  R39XI:  20  G 
(=  22  U)  ,jussu  consüii  zu  Liebung  fer.  2.  p.  Luciae;  jussit  Herr  Erh.  Haller 
et  rec."  —  Ulrich  Hasenest  R39X:  8  G  (==  8  ^  16  /?)  „zu  Liebung".  (Vergl. 
oben  sub  a).  R40XI:  8  G  (=  8  ^  16  /^)  „und  ist  damit  derselben  8  G  seiner 
Liebung  bis  auf  Martini  41  ausgerichtet".  —  An  verschiedene:  R34X: 
„16y2  ^  an  15  G  Andr.  Ki-äenzagel  zu  Liebung  von  etlicher  Dienste  wegen 
jussu  consilii".  R37X:  „12  U  Hans  Trabanten,  Söldner,  zu  einer  Liebung 
jussu  consilii".  R37XnL  „11  U  an  10  flor.  Heinz  Schmid,  Söldner,  von 
seiner  Mühe  und  Beschlagens  und  auch  etlicher  Schäden  wegen,  die  er 
in   der   Bürger  Dienst  empfangen  hatte;  jussu   consilii."     R38XII:    12  G 
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(==  13  ÄS  A:  ß)  „Michel  von  Ehenheim  zu  Liebung  von  seiner  Dienste  wegen, 
die  er  uns  auf  dem  Ritt  gen  Böhmen  gethan  hat;  und  auch  darum,  dafs 
er  versprochen  hat,  uns  das  Jahr  hinfür  zu  dienen."  R38XIII:  14 G 
(==  15  ^  8  /))  „Ulr.  von  Augsburg  zu  Liebung  von  der  Dienste  wegen,  die 
er  uns  gethan  hat".  RSQVIII:  20  G  (=  22  U)  „Joh.  Uhner  zu  Ehrung  jussu 
consilii."  R39XI:  20  G  {=22U)  „Jobst  Frohnhofer  jussu  consilii  fer.  6.  p. 
Luciae,  darum,  dafs  er  der  Stadt  zwanzig  Jahre  gedient  und  viel  Pferde 
abgeritten  und  nie  ein  Geschenk  empfangen  hat".    R40IV:  42  Gr^"^  (==  46  td 

4  ß)  „Klosen  und  Burkhard,  den  Herolden  Gebrüder,  und  H.  Irrgang, 
dreien  unsem  Söldnern  zu  Liebung  über  den  gewöhnlichen  Sold,  den 
man  ihnen  sonst  auf  drei  Pferde  giebt."  R40XI:  100  G^^  (=110  U)  „Nikel 
Griefs;  und  damit  ist  er  seiner  Liebung,  die  man  ihm  von  acht  Jahren 
dem  Rat  und  der  Stadt  zu  dienen  versprochen  hat,  ganz  bezahlt".   R40XrV: 

5  G  {=  b  U  10  /J)  „der  gab  man  4  G  Siegm.  Eschenfelder  und  1  G  dem 
Drabhansen  zu  Liebung  von  ihrer  Mühe  und  des  Fleifses  wegen,  die 
sie  in  des  Bopfingers  Sache  gehabt  und  gethan  hatten". 

d)  Futtergeldznlagen.  TJnsern  Soldnern  zu  Steuer  an  einem  lutter, 
als  sie  beim  Bat  darum  einJcamen  R32Vin:  66  ü  „den  Einrössem,  der  33 
waren,  jedem  2  fö."  R33Vn:  „66  fli  den  33  Einrossem  in  hebdoma  Bar- 
tholomaei  (24.  Aug.  33),  jedem  2  U".  R33X:  110  ^  „den  Spiefsem,  ihrer 
jedem  auf  ein  Pferd  1  ii  ^^^^',  derselben  Pferde  waren  55 ;  act.  circa  Omn. 
Stör."  (1.  Nov.  33).  R33XI:  68  ^  „den  Einrössern  abermals  jedem  2  ü 
in  hebdoma  a.  Antonii"  (17.  Jan.  34),  R34XI:  166  ü ,  „Spiefsem  und 
Einrössem  jedem  auf  ein  Pferd  2  /?,  derselben  Pferde  waren  83;  act.  fer. 
3.  a.  Elisabeth"  (16.  Nov.  34).  R36XIV:  158^,  „Spiefsem  und  Ein- 
rössem auf  jedes  Pferd  2  Ä5;  act.  fer.  6.  p.  Yalentini  (15.  Febr.  37);  und 
der  Pferde  waren  79  mit  Herrn  Werners  von  Parsberg  Pferden".  R37XIV 
152  Ä  „Spiefsem  und  Einrössem,  auf  ein  Pferd  2  /? ;  und  der  Pferde 
waren  76  mit  H.  Werners  von  Parsberg  Pferden".  R40Xn:  157  it  den- 
selben „auf  81  Pferden  fer.  2.  a.  Thomae."  —  Sonstige  Einträge: 
R37IV:  „8  ü  Nikel  Griefs  zu  Steuer  an  einem  Futter  gleich  unsem  andern 
Dienern,  denen  man  auch  um  Valentini  nächstvergangen  zu  Steuer  daran 
kam;  act.  fer.  2.  p.  Valentini"  (18.  Febr.  37). 

Zusammenstellung  der  Ausgaben  für  die  aufserordentlichen  Bezüge 

der  Söldner. 


31       32 


33 


34 


35 


36 


37 


38        39 


40 


a)  Antrittsgeschenke . .  ® 

b)  Abschiedsgeschenke  „ 

c)  Sonstige  Gratifikati- 
onen   , 

d)  Futtergeldzulage  .  .   ,. 


2.20 


16.50 
166.— 


27.501   77.10 
8.351     3.15 


39.60 


13.20 


176. 


16.50i  36.30;  42.80  56.10  140.80il87. 
—     158.—  160.—     —        —     ;i57. 


Summa  ®  j  —  jee.— J282.85Jl84.70|l6.60,230.15i283.05;95.70il54.— Iö20. 


456  Fünfter  Teil.     Die  öffentlichen  Ausgaben  von  1431  bis  1440. 

§  3.    Dienstbeschädigungen. 

a)  Abgegangene  Pferde.  Zu  Steuer  an  einem  Pferd,  das  in  der  Bürger 
Dienst  abgegangen  war  RSIIII:  „16%  U  Michel  Hirscli".  R31IV:  „ITYg  U 
Erh.  Sachs«.  R31IV:  „16%  dem  Peter  Heidenaber".  R31IV:  „29  U  U  ß 
Peter  Weineugel  und  Rüdiger  Freis".  R31V:  „8  ^  \6  ß  Ulrich  Krag,  zu 
Eger,*  von  der  Russen  wegen".  R31VI:  „22  U  Ulrich  Herlein".  R32ni: 
„20  G  Hans  Ziegelhofer  und  10  G  Heinz  Gesell;  fac.  33  ^".  R32VI:  „15  U 
8  ß  Hans  Pesler,  als  er  mit  Stephan  Koler  zu  Wien  war".  R32Vn:  „8  U 
16  ß  K.  Fribertshofer".  R32XI:  „25  U  6  ß  Rudolf  von  Ehen,  auf  der 
Fahrt  gen  Wien  von  des  Verbots  wegen,  das  der  Herzog  von  Osterreich 
in  seinem  Land  gegen  die  Nürnberger  erlassen  hatte".  R32XIV:  „9  U 
l^iy^  ß  Fritz  Baier*  und  für  Zehrung,  als  er  mit  Stephan  Koler  zu  Oster- 
reich war".  R33VII:  „4^8/?  Hans  Pesler".  R34X:  „8  ^  16  /?  an  8  G 
dem  Kunz  Scheflftersheimer".  R34X:  „11  ^  an  10  G  Fritz  Lainleutrer". 
R35XI:  „15  G  dem  Burkel,  Herrn  Werners  von  Parsberg  Knecht;  fac. 
16%  U".  R36Vni:  „15  G  Heinz  Schmid;*  und  auch  für  etliche  Mühe,  die 
er  wiederholt  mit  Pferdebeschlagen  in  der  Bürger  Dienst  gehabt  hatte; 
fac.  16 V2  i6."  R36IX:  „20  G  fac.  22  ü  Andres  Leutrer  und  Hans  Pesler, 
jedem  10  G".  R36X:  „26  G  fac.  28  ^  \2  ß  Konrad  von  Laufenholz*  [an 
drei  Pferden]".  R36X:  „10  G  dem  Stetzmann  und  6  G  dem  Heinz  Flaschen; 
fac.  17  U  12  /?".  R37in:  „16  G^^  Joh.  Ulmer:  fac.  17  U  12  /?".  R37IX: 
„15  G  fac.  I6V2  ^  <i®^  Hasenest,  als  er  mit  Jobst  von  Prag  heraus  ritt". 
R37IX:  „28  G  fac.  30^  16/?  dem  Ehenheimer  [an  zwei  Pferden]".  R37XI: 
„8  ^  16  /?  an  8  G  in  Gold  Hansen  Erlbeck".  R37Xm:  „12  G^^  Konr. 
Fribertshofer;  rec.  Herr  Erhard  Haller  und  Berthold  Volkmeier,  fac. 
13^  4/J." 

b)  Geärgerte  Pferde.  Zu  Steuer  an  einem  Fferde,  das  in  der  Bürger 
Dienst  geärgert  ward  R32Vin:  „18  G  fac.  19  fö  16  /?  Michel  Hirsch*; 
dasselbe  Pferd  kam  für  12  G,  um  die  man  es  schätzte,  in  den  Marstall". 
R33n:  „6  U  12  ß  in  Gold  Hansen  Hartwig".  R34ni:  „12%  U  Rüdiger 
Freis,  als  er  mit  Herrn  Erh.  Haller  zu  Rom  gewesen  war".  R34V:  „7  G 
Peter  Heidenaber,  als  er  mit  Stephan  Koler  zu  Basel  war;  fac.  7  ^  14  ß'^. 
R34XII:  „3V2  U  Hans  Bäuerlein".  R36XII:  „15  G^^^  Peter  Weineugel  jussu 
consilii;  fac.  16%  ^^ 

c)  Sonstige  Pferdeschäden.  R32IX:  „13  HAß  Ulrich  Hasenest  zu 
Steuer  an  einem  Pferd,  damit  ihn  der  Rat  ehrte".  —  R37Xn:  „15  G 
Ulrich  von  Augsburg  von  etlichei"  Pferde  wegen,  die  in  der  Bürger  Dienst 
Schaden  genommen  hatten;  jussu  consilii,  fac.  16  ßJ  10  ß".  —  R38XIH: 
12  G  (=  13  ^  4  /?)  „Siegmund  Eschenfelder  zu  Steuer  an  dem  Pferd,  das 
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der  Kräenzagel  seinem  Knecht  auf  dem  Leiderfeld  genommen  hatte".  — 
R38XIII:  25  G  (=21  U  10  /?)  „Peter  Motter  zu  Steuer  an  den  Pferden, 
die  er  in  unserm  Dienst  abgeritten  hat".  —  R38VI:  13  G  {=Ua  6  /?) 
„Hansen  Pesler  für  ein  Pferd,  das  er  in  der  Bürger  Dienst  abgeritten  hatte. 
Das  haben  Herr  Erh.  Haller  und  Berth.  Volkmeier  ausgesprochen,  die  von 
Rats  wegen  dazu  gegeben  waren".  —  R39VI:  18  G  (=  19  ü  16  /S)  „Hansen 
Fleming  zu  Liebung  und  zu  Steuer  an  dem  Pferd,  das  ihm  Eitel  Wirt  und 
Dietrich  Beheim  nahmen,  als  er  das  Geleit  in  die  Frankfurter  Fastenmesse 
vom  Herzog  Otto  warb."  —  R40ni:  „4  i6  Hans  Lidbacher  von  einem  Pferd, 
das  man  des  von  Sachsen  Boten  zu  uns.  H.  dem  König  lieh  und  das  er 
sieben  Wochen  aufsen  hatte;  und  als  er  es  brachte,  war  es  etwas  schad- 
haft geworden.  Herr  Erh.  Haller  kam  darum  mit  dem  gen.  Lidbacher 
um  die  4  fi  überein".  —  R40IX:  „4  jS  des  Jarsdorfers  Knecht  zu  Liebung 
von  Zuwartung  wegen  eines  Pferdes  seines  Herrn,  das  in  unserm  Dienste 
schadhaft  geworden  war". 

d)  Sonstige  Dienstbeschädigungen.  R31IV:  „by^  U  Hans  Luckenbach 
zu  Steuer  an  seiner  Zehnmg,  die  er  in  seiner  Krankheit  gethan  hatte, 
als  er  zu  Heilsbronn  von  des  Königs  Leuten  geschlagen  ward  und  über 
die  Mauer  ausfiel,  da  man  ihn  dem  Peter  Wacker  geliehen  hatte".  R32n: 
„10  G  fac.  11  65  dem  Hans  Luckenbach  zur  Ergötzung  seines  Schadens, 
den  er  zu  Heilsbronn  empfangen  hatte,  da  ihn  der  Beichtiger  des  Königs 
schlug,  und  er  über  die  Mauer  ausfiel,  als  man  ihn  dem  Peter  Wacker 
geliehen  hatte".  RSßVH:  „1  U  Hans  Fleming  zu  Steuer  an  dem  Arzt- 
lohn, als  er  in  der  Stadt  Dienst  gefallen  war'^  R38VI:  „10  G  fac.  1\  U 
Ulrich  Hasenest  von  der  Schäden  wegen,  die  er  empfing,  als  er  mit  Sobald 
Böhmer  von  Wien  herauf  ritt  und  ihn  ein  Pferd  schlug".  RSQVH:  „2  G 
{=  2  ÄJ  4  /?)  Martin  Schwab  an  den  Schäden  seiner  Gefangenschaft,  als 
Hans  von  Absberg  ihn  gefangen  hatte". 

Zusammenstellung  der  Ausgaben  für  Dienstbeschädigungen. 


31    ;     32     }    33    j    34    j    35    j     36     '     37     j    38    |    39    |  40 


a)  Abgegangene  Pferde. .  'S)  94.40,  92.40;  4.40  19.80 

b)  Geärgerte  Pferde  .  . .  .   , 

c)  Sonstiger  Pferdeschaden 


—  19.80,  6.6023.70 

—  13.20 


16.50    84.70    86.90'    —    !   —      — . 

—  I  16.50     —     i    —       —    1  — ' 

—  I     —        16.50,55.— !l9.80  4.20 


Pferdeschaden  Summa  ®5  94.40!  125.40  11.—  43.50  16.50  101.20  103.40  55.—  19.80  4.20 
d)  Sonstige   Dienstbe-  I  :  i  i  I  i  i  i 

Schädigungen „  |  5.50    11.— |    —   |   —   |   —        1.— |    —    !11.— !  2.2o'  — 


Summa  &  J99.90|l36.40ill.— 143.50 :16.50;102.20!l03.40  66.— ;22.— 14.20 

§  4.    Verw^altungstinkcsten. 
a)   Der  Söldnermeist«r.     Erhard   Haller,   Söldnermeister,   und  seinen 
Knechten  für  die  Pflegschaft  der  Söldner,  die  man  ihnen  einmal  im  Jahre 
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gieht  zu  Weihnachten  R31Xn,  R32XII,  R33XI,  R34Xn:  je  11%  U.  Den- 
selben den  gleiclien  Betrag  dafür,  dafs  sie  der  Soldner  ein  Jahr  gepflogen 
und  ihnen  geboten  hatten,  die  man  ihnen  gieht  zu  Weihnachten  R35Xn, 
R36XII,  R37XII,  R38XIII,  R39XIIL  Denselben  R40Vn:  ,,\1%U,  die 
man  ihm  erst  Michaelis  schierst  schuldig  gewesen  wäre;  und  mit  denen 
er  eines  ganzen  Jahrsoldes  verrichtet  ist".  —  Aufserdem  R34XIV:  „2  U 
Herrn  Erh.  Haller  und  Karl  Holzschuher  zu  Liebung,  dafs  sie  die  fünf- 
zehn Knechte  (vergl.  oben  §  1  d)  bestellten". 

b)  Ausgaben  für  Dienstbewerber.  Für  Auslösung  aus  der  Her- 
berge R31Vn:  „2  U  A  ßj  damit  man  Ulrich  Kagrer  aus  der  Herberge 
löste,  als  man  ihn  zum  Diener  bestellt  haben  wollte".  R33IX:  „2  U  l^j^  ß 
Simon  Hornecker"  desgleichen.  R34X:  desgl.  10  ^  14/5  „Eitel  von  Wester- 
nach,  als  man  mit  ihm  um  den  Dienst  der  Bestellung  wider  den  Rofs- 
haupter  redete".  R34X:  2  /5  9  hl  Kremser  desgl.  „als  man  ilm  bestellte", 
R37Vn:  lYa  ^  Stephan  Geier  desgl.  „als  er  um  Dienst  warb;  rec.  Herr 
Erh.  Haller".  R39XIV:  2%Qi  {=2  U  15/?)  Math.  Mengersreuter  desgl. 
R39Vin:  14:U  2  ß  „rec.  Sebald  Imhof  für  einen,  den  man  aus  der  Her- 
berge löste,  der  hier  um  Dienst  geworben  hatte".  —  Geschenke  an 
Dienstbewerber:  R34ni:  „14/?  Ulrich  Reichenbach,  des  Bebenburgers 
Diener,  zu  Steuer  an  der  Zehrung,  als  er  um  Dienst  warb".  R34XI:  „3  U 
6  /5  an  3  G  Wilhelm  von  Bernau  zu  Gleifsenberg,  die  man  ihm  zu  Liebung 
schenkte,  als  man  ihn  zum  Diener  bestellt  haben  wollte  wider  den  Rofs- 
haupter".  R35X:  „2  ^  4  /?  an  2  G  der  Keiner  reitendem  Boten  zur  Ehrung, 
als  sie  um  den  Dienst  warben".  R36III:  „2  ^  4  /5  an  2  G  drei  Buchern  zur 
Ehrung,  die  um  den  Dienst  warben".  R39I:  2  G  (=2  U  A  ß)  „einem  von 
Dettelbach,  der  um  unsernDienst  warb;  rec.  Berth.Volkmeier".  R40I:  1 G  {==\U 
2  ß)  „Hermann  Grofs,  einem  Einrösser,  zu  Liebung,  der  hier  um  Dienst  warb". 

c)  Verluste  an  Darlehen.  R32Xiy:  „11  G^  (=13  U  12%  /?),  die  der 
Rat  leihen  hiefs  dem  Simon  Fliegreis,  als  man  ihn  wieder  zum  Diener 
bestellte,  und  er  doch  nicht  antrat".  —  R39XHL  „16  ^  13  /?  Andres 
Kräenzagel  für  A^j^  Sold  auf  ein  Pferd,  die  man  ihm  jussu  consilii  für- 
geliehen hatte,  und  die  er  noch  schuldig  geblieben  ist,  in  dem  als  er  zum 
letzten  von  hinnen  kam".  —  R39Xin:  „3  G  (=3^  6  /?)  Hans  Lucken- 
bach, die  sollte  er  uns  wieder  gegeben  haben.  Das  that  er  nicht  und 
kam  in  dem  hinweg^^  —  R39Xni:  1  G  11  /?  2  hl  (=1  ^  13  /?  2  hl) 
„Lienhard  Dörtschen,  Einrösser,  die  man  ihm  anno  35  fürgeliehen  hatte, 
der  von  hinnen  entrann". 

d)  Sprüche  und  Forderungen.  R31VI:  „90  G  fac.  99  U  Nikel  Hefs, 
darum  man  mit  ihm  übereinkam  von  solcher  Sprüche  wegen,  als  er  be- 
hauptete,  die  Bürger  hätten  ihm  versprochen,  ihn   sein  Leben  lang  mit 
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zwei  Pferden  am  Sold  zu  halten;  jussu  consilii".  —  R32ni:  „10  G  fac. 
11  fi!  Simon  und  Heinzen  Fliegenreis,  darum  man  mit  ihnen  überkam, 
von  solcher  Sprüche  wegen,  die  sie  gegen  den  Rat  vorgenommen  hatten". 

—  R34VI:  „13  ÄJ  4  /i  an  12  G  Andres  Kräenzagel,  darum  Konrad  Baum- 
gartner  mit  ihm  überkam  von  der  Anforderung  wegen,  die  er  zu  haben 
meinte,  nämlich,  dafs  man  ihm  Stadtwährungsgulden  in  Gold  zu  geben 
versprochen  habe.  Und  das  gab  man  ihm  also  für  vergangene  und  zu- 
künftige Anforderung;  denn  fürbafs  soll  man  ihm  denselben  Sold  geben 
wie  unsem  andern  Söldnern".  —  R36IV:  „60  G^"^  Andres  Kräenzagel,  da- 
mit man  mit  ihm  übereingekommen  ist  von  des  unvertriebenen  jährlichen 
Solds  wegen,  den  man  ihm  versprochen  hatte,  als  im  Roten  Buch  cum 
Januis  geschrieben  steht,  und  als  sein  Brief  ausweist,  der  da  liegt  bei 
den  Quittbriefen  in  der  gemeinen  Brieftruhe;  fac.  66  fiJ". 

e)  Sonstige  Unkosten.  Ablösung  des  Beuterechts.  R37X:  „32  G 
fac.  36  a  -i  /3  Nikel  Griefs  und  den  andern  Söldnern,  die  dabei  waren, 
da  man  des  Bopfingers  Diener  fing;  denn  man  gab  ihnen  allen  ihre  Habe 
und  dem  Bopfinger  auch  des  Schmieds  Habe  wieder'^  —  R39ni:  12  G 
(=  13  ^  4/3)  „von  eines  Pferdes  wegen,  das  Andres  Kräenzagel  einem 
von  Lauf  genommen  hatte  und  das  die  Unsern  gebeutet  hatten".  —  Zehr- 
gelder. R39in:  4G  (=4^  8/?)  „Zehrung  Leupold  von  Bebenburg 
und  Erkinger  Hofwart,   als   sie  hergeritten   waren;   rec.  K.  Holzschuher". 

—  R39Y:  „1  i6  Hans  Fleming  zu  Zehrung,  als  er  sich  zum  letzten 
stellte".  —  R40VI:  2  G  (=  2  Ä!S  4  /?)  , jussu  consilii  Kilian  Linthner 
von  Schorndorf  zu  Steuer  an  der  Zehrung,  als  er  herritt  und  einen  Rat 
um  Urkunde  und  Briefe  bat,  als  man  ihn  beschuldigt  hatte,  dafs  er  unser 
heimlicher  Knecht  sei".  —  Aufserdem.  R31in:  „13  ^  4  /J  Hans  Vogts, 
unsers  Dieners  selig,  Wittib,  als  derselbe  ihr  Wirt  von  Todes  wegen  ab- 
gegangen war".  —  R35V:  „2  it  K.  Streckenbart  zu  Steuer  an  seiner 
Armut,  als  er  beim  Rat  darum  einkam".  —  R37XI:  „11  U  b  ß  10  hl 
verzehrte  Hans  Röder  zu  Sulzbach  in  seiner  Krankheit;  und  das  es  auch 
kostete,  dafs  man  ihn  zu  der  Erde  bestattete".  —  RSIHI:  „1  U  2  ß  Eber- 
hard Hasen  für  des  Luckenbachers  Pferd  Zehrung,  als  man  das  von  Heils- 
bronn hereinbrachte,  da  ihn  uns.  H.  des  Königs  Beichtiger  schlug,  und 
er  über  die  Mauer  daselbst  ausfiel". 

Znsammen  Stellung  der  Ausgaben  für  Verwaltungsunkosten. 


31 


32 


33    :    34    I    35    I    36 


37    !    38    I    39    I    40 


a)  Der  Söldnermeister  . . . .  ® 

b)  Dienstbewerber „ 

c)  Verluste  an  Darlehen . .  „ 

d)  Sprüche  u.  Forderungen  „ 

e)  Sonstige  Unkosten „ 


17.50;i7.50 

2.20    — 

—     13.65 

99.—  11.— 

14.30    — 


17.50il9.50'l7.50il7.50:17.50|17.50 


2.40117.15 
—   Il3.20 


2.20 


2.20 


66.— 


1.50    — 


47.50!    — 


17.5017.50 
5.65!   1.10 
21.60    — 

18.601  2.20 


Summa  ^  133  — 42.15;19.90;49.85|21.70  85.70  66.50;i7. 50  63.3520.8 
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Zweites  Kapitel. 
Die  Gehenden  Söldner. 

§  1.  Die  Büch.senscliützen. 

a)  Die  Bestellung.  RSIXIII:  „4  U  Michel  Beheim  und  Hans  Tücher 
zu  Liebung,  die  die  vorgenannten  Büchsenschützen  bestellten".  —  R32Xin: 
„4  U  Herrn  Erh.  Haller  und  Michel  Beheim  zu  Liebung,  dafs  sie  die 
vorgen.  Büchsenschützen  bestellten".  —  R34I:  4  U  desgleichen  „ihrer  jedem 
2  W.  —  RSÖIII:  4  U  desgl.  —  R36IV:  4  U  desgl.  —  R37IV:  4  U  desgl. 

—  R39IV:  4  U  vergl.  unten  sub  b)  —  R40m:  4  U  desgl. 

b)  Wartegeld.  R31XnL  „310  ü,  damit  man  151  Büchsenschützen 
bestellte,  die  den  Bürgern  mit  Büchsen  dienen  und  gewarten  sollen  von 
nun  Purificat.  schierst  über  ein  ganzes  Jahr;  act.  in  die  Convers.  Pauli 
(25.  Jan.)  32".  —  R32Xni:  298  U  desgl.  „für  145  Schützen;  act.  fer.  6. 
a.  Pur.  Mar."  (30.  Jan.  33).  —  R34I:  207%  U  desgl.  für  101  Schützen, 
„darunter    10  Hauptleute  sind;    act.  in  hebd.  Palmar."  (21.  März  34).  — 

—  R35m:    ITeVa  ü   für  86   Schützen;    act.  dom.  Walpurg.   (1.  Mai  35). 

—  R36IV:  162y2  U  für  84  Schützen,  darunter  8  Hauptleute;  act.  dom. 
a.  Sophiae  (15.  Mai  36)  „als  im  Söldnerbüchlein  geschrieben  steht".  — 
R37IV:  I46V2  ^  fö^  ^1  Schützen,  darunter  8  Hauptleute;  act.  fer.  3.  a. 
Urbani  (22.  Mai  37).  —  R39IV:  170%  U  für  81  Schützen,  darunter  8 
Hauptleute.  „Mit  den  4  U,  die  man  Erh.  HaUer  und  Michel  Beheim  gab, 
die  sie  bestellten;  act.  fer.  3.  in  festo  Pent."  (26.  Mai  39).  Wir  stellen 
hiervon  nur  16672  ^  ^^  Rechnung,  da  die  4  U  für  die  Besteller  bereits  sub 
a)  verrechnet  sind.  —  R40ni:  187  ^  10  /?  für  91  Schützen. 

c)  Schiefsgeld.  Unsern  [Büchsen-] Schützen  um  Kleinod,  darum  sie 
schössen  R3UV:  QU  12  ß.  R32Vin:  1  U  14  /?;  dom.  a.  Nat.  Mar, 
(7.  Sept.  32).  R33VII:  QU  12  /?  an  6  G,  dom.  a.  Barthol.  (23.  Aug.  33) 
R34V:  QU  12 /J;  in  die  Viti  (15.  Juni  34).  R34Vn:  QU  12/?,  dom 
Pet.  ad  Vincula  (11.  Aug.  34).  R35IV:  QU  12/3,  dom.  p.  Ascens.  Domini 
(29.  Mai  35).  R35Vni:  QU  12  ß,  dom.  Dionysii  (9.  Oktob.  35).  R36V; 
6  ^  12  /?  in  auro,  in  festo  Pent.  (27.  Mai  36).  R36Vni:  QU  12  ß  wo. 
6G,  dom.  p.  Exalt.  Crucis  (16.  Sept.  36).  R37IV:  QU  12  ß")  an  6G 
zu  Pent.  (19.  Mai  37),  „rec.  Ring  Schmied".  R37Vin:  6  ^  12  /?  an  6  G. 
R38IV:  6G   {=QU  12/?).     R38Vni:   QU   12  ß.     R39IV:   6G   (=6^ 


1)  Das  Orig.  hat  8®  2  /?  an  6  G;    offenbar  liegt  hier   ein  Versehen    des   Ab- 
schreibers vor. 
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12/?)  ,Jussu  consüii,  rec.  Heinz  Förster".  RSOVIÜ:  6G  (=6  0  12/f) 
„rec.  Heinz  Förster".  R40ni:  6  G  (=  6  ÄJ  12  /?)  rec.  Hans  (!)  Förster. 
R40Vn:  6  G  (=  6  0  12  /?)  ^^ec.  Kunz  Zink".  —  Tit.  Büchsenschützen, 
das  man  den  Büchsenschützen  das  Jahr  gegeben  Jiat,  dafür  sie  alle  Monat 
Kleinod  gekauft  und  darum  geschossen  haben  R32:  25  U.  R33,  R34,  R35, 
R36:je26«i5.  R37:  28  «J.  R38:24«J.  R39:  28  «J.  R40:  26  ««.  —  Hierher 
gehört  auch  der  Posten  R31  Tit.  Schützen:  „SYj  U  den  Büchsenschützen 
von  sieben  Wochen  vergangen".  —  Aufserdem  R31IV:  „8  ü  um  ein 
silbernes  Kleinod,  darum  unsere  Büchsenschützen  schiefsen,  also  dafs  der, 
welcher  das  gewinnt,  davon  eine  Mark  Silbers  den  Bürgern  in  die  Losung- 
stube antworten  soll".  R31iy:  „3  0  Q  ß  denselben  Büchsenschützen,  um 
drei  Paar  Hoten  (?),  darum  sie  auch  schiefsen".  R31iy:  „4  0  8/?  um  Blei, 
das  man  den  ehegenannten  Büchsenschützen  gab,  Kugeln  in  ihre  Büchsen 
zu  machen."  R31VI:  9  /?  4  hl  „um  Pulver  unsem  Büchsenschützen,  als 
sie  dom.  a.  Udal.  (1.  Juli  31)  schössen  und  ihnen  Pulvers  zerrann". 
Zusammenstellung  der  Ausgaben  für  Schiefsübungen. 


31 


32 


33  I  34   35 


36  !  37 


38 


39 


40 


Frühjahrs-u.Herbstschiefsen  ®     6.60    7.70J  6.60|l3.20jl3.20|13.20|l3.20|13.20 

Wochenschiefsen „     3.50  25.- 

Aufserordentliche  Ausgaben  „  J16.15J   — 


13.2013.20 


26.— 126.— 26.— 26.— 28.— 24.— 28.— 126. 


Summa  ®  i26.25i32.70|32.60i39.20i39.20|39. 20,41.20  37.20, 41.20|39.20 
Zusammenstellung  der  Ausgaben  für  die  Büchsenschützen. 


31 


32 


33 


34 


35 


36 


37 


38        39 


40 


a)  Bestellung S5  |     4.—'     4.— I    —        4.— |     4.— |     4.—!     4.—    —   |     4.—!     4.— 

b)  Wartegeld „  310.— '298.— I    —    207.50  176.50  162.50,146.501    —   !l66.50ll87.— 

c)  Schiefsgeld „  |  26.2oj  32.70!32.6o!  39.20|  39.20J  39.20|  41.20|37.2o!  41.2o!  39.20 

Summa  ®  i340.25j334.70  32.60  250.70  219. 70i205.70Jl41.70j37.20,211.70i230.20 

§  2.  Die  Armbrustschützen. 
a)  Bestellung.  R31Vni:  „2  0  Siegmund  Stromer  und  Michel  Beheim 
zu  Liebung,  die  die  ehegenannten  Schützen  bestellten".  R32VI:  1  0  Siegm. 
Stromer  desgl.  R33V:  2  0  Siegm.  Stromer  imd  Wilhelm  Ebner  desgl. 
R34VI:  1  0  Siegm.  Stromer  desgl.  RSöVHI:  2  0  Michel  Beheim  und 
Berth.  Pfinzing  desgl.  R36VI:  2  0  dens.  desgl.  R37Vn:  2  0  dens.  desgl. 
R38VL  2  0  dens.  desgl.  R39VI:  2  0  dens.  desgl.  R40V:  2  0  dens. 
desgl.  —  Denselben  Schützen  um  Kränze  RBIVHI:  5  /?.  R32VI,  R33V, 
R34Vni,  R35VI,  R36Vn:  je  10  ß.  R37Vn,  R38VI:  je  7  ß.  R39VI: 
8  /?  4  hl.  —  Ben  Ffeifem  [und  dem  Trompeter],  die  den  Schützen  [vom 
Schiefsen  herein] pfiffen  R31Vni,  R32VI:  je  6  /?.  R33V,  R34Vn,  R35VI, 
R36Vn,  R37Vn:  je  8  /?.     R38VI:  13  /?.     R39VI,  R40V:  je  8  /?.  —  Füi- 
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das  mit  der  Bestellung  verbundene  Schiefsen  selbst  findet  sich  alljährlicli 
in  denselben  Fragen  der  Posten:  1  U  denselben  Schützen,  als  sie  in  den 
Keif  Schossen. 


Zusammenstellung  der  Ausgaben 

für 

die 

Bestellun 

g- 

31 

32 

33 

34 

35 

36 

37 

38 

39 

40 

Gratifikation  für  die  Besteller ® 

Spielleute  zur  Bestellungsfeier „ 

Kränze  zur  Bestellungsfeier „ 

Das  Reifschiefsen  zur  Bestellungsfeier  „ 

2.— 
0.30 
0.25 
1.— 

1.— 

0.30 
0.50 
1.— 

2.— 
0.40 
0.50 
1.— 

1.— 
0.40 
0.50 
1.— 

2.— 
0.40 
0.50 
1.— 

2.— 

0.40 
0.50 
1.— 

2.— 

0.40 
0.35 
1.— 

2.— 
0.65 
0.35 
1.— 

2.- 
0.40 
0.40 
1.— 

2.— 
0.40 
0.40 
1.— 

Summa  @ 

3.552.80 

3.90 

2.90i3.90  3.90  3.75 

4.— 

3.80 

3.80 

b)  Wartegeld.  RSIVIII:  „344  U,  damit  man  136  Armbrustschützen, 
Gehende  Söldner,  das  Jahr  bestellt  hat  bis  auf  St.  Margretstag  schierst, 
darunter  14  Hauptleute  sind;  act.  fer.  2.  p.  Marg."  (16.  Juli  31).  —  R32VI: 
262  U  desgl.  100  Schützen;  act.  fer.  2.  a.  Mar.  Magd.  (21.  Juli  32). 
R33V:  262%  U  desgl.  101  Schützen;  act.  fer.  5.  a.  Vincul.  Petr.  (30.  Juli 
33).  —  R34VI:  262y2  U  desgl.  101  Schützen;  act.  4.  p.  Marg.  (14.  Juli 
34).  —  R35Vni:  267 Va  U  desgl.  103  Schützen.  „Deren  schwur  ein  Teü 
dorn.  p.  Marg.  (17.  Juli)  und  die  andern  schwuren,  als  sie  von  Kalten- 
burg  heimkehrten  circa  Matth.  Apl."  (21.  Sept.  35).  —  R36VI:  261  U  (wie 
R34)  für  100  Schützen,  „darunter  10  Hauptleute  sind".  —  R37VII:  215  U 
desgl.  82  Schützen,  darunter  10  Hauptleute;  act.  dom.  p.  Jacobi  Apl. 
(28.  Juli  37).  —  R38VI:  220  U  desgl.  84  Schützen  „als  ihrer  aller  Namen 
im  Söldnerbüchlein  geschrieben  stehen";    act.  Pet.  ad  Vinc.  (1.  Aug.  38). 

—  R39VI:  225  U  (wie  R38)  für  82  Schützen;  act.  in  die  Marg.  (14.  Juli  39). 

—  R40V:  214  ^  desgl.  82  Schützen;  act.  Marg.  (14.  Juli  40). 

c)  Schiefsgeld.  6  U  12  ß  an  6  G  unsern  Armbrustschützen  um  Kleinod, 
darum  sie  schössen  R31X:  dom.  XI  Mil.  Virg.  (21.  Okt.  31);  R35IV:  fer. 
4.  Pent.  (8.  Juni  35);  R35Xi:  Michaelis  (29.  Sept.  35);  R36IV:  fer.  3.  Pent. 
(29.  Mai  36);  R36IX:  Michaelis  (29.  Sept.  36),  rec.  Hans  Tucher;  R37IV: 
Pent.  (19.  Mai  37),  rec.  derselbe;  R37IX:  Martini  (11.  Nov.  37),  rec.  ders.; 
R38IX:  fer.  6.  p.  Dionysii  (10.  Okt.  38),  rec.  ders.;  R39IV:  rec.  ders.; 
R39IX:  rec.  ders.;  R40in:  rec.  ders.;  R40VIII:  rec.  Wilhelm  Ebner.  — 
Dazu  R38IV:  6  G  (=  6  ^  12  /?)  „Hans  Tucher,  das  er  den  Armbrust- 
schützen geliehen  hatte,  da  sie  in  den  Pfingstfeiertagen  geschossen  hatten". 

—  Tit.    Armbrustschützen,    unsern   Armbrustschützen   das   Jahr  R32: 
26^.   R33:  24y2  ^.   R34:  21i6.   R35:  26^.   R36:  2572^^).    R37:  21  ü. 


1)  Durch  Versehen  des  Abschreibers  ist  im  Original  die  zu  diesem  Posten  ge- 
hörende Überschrift  ausgelassen  worden,  wodurch  derselbe  scheinbar  unter  den  Titel 
Hausknecht  geraten  ist. 
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R38:  2G  U.  R39:  28  U.  R40:  26  U.  —  Dazu  R31  Tit.  Schützen:  „26 Va  U 
das  Jahr  den  Annbrustschützen"  —  Schützenfeste:  R33n:  „13  fö  4  /? 
etlichen  unsem  Schützen  zu  Steuer,  als  sie  gen  Regensburg  zogen,  zu 
schiefsen  um  ein  Kleinod".  R33Vn:  „65  G  leVg  ß  in  Gold  und  \^  U  Z  ß 
4  hl,  das  das  grofse  Armbrustschiefsen  der  Gäste  und  der  Unsem,  das 
man  in  hebdoma  post  Bartholomaei  (24.  Aug.)  that,  und  das  fünf  Tage 
währte,  mit  allen  Sachen  gekostet  hat  um  Kleinod.  Der  waren:  das 
beste  ein  Pferd  für  14  G,  ein  Becher  für  9  G,  ein  Ochs  für  6  G,  eine 
Armbrust  für  4  G,  ein  goldner  Ring  für  3  G,  ein  Barchent  für  2  G  1  ort. 
Und  der  fernsten  Stadt  einen  ungarischen  Gulden.  Und  das  gab  man 
auch  um  Wein,  Brot,  Obst  und  andere  Dinge  und  auch  den  Schreibern, 
Pfeifern,  Drometem  und  andern  Amtleuten,  die  darob  waren,  zu  Liebung; 
fac.  122  fiJ  3  /?  10  hl". 

Zusammenstellung  der  Ausgaben  für  Schiefsübungen: 


31       32 


33 


34       35    I    36       37 


38       39 


40 


Wochenschiefsen 

Frühjahrs  -     und    Herbst- 

schiefsen 

Schützenfeste 


26.50  26.— 
6.60 


24.50 


135.40 


27.— 


26.— 125.50 
13.2013.20 


27. 


13.20 


26  — 


28.- 


13.2013.20 


26.— 
13.20 


Summa  %  133.10  26. 


159.90|27.— 139.2038.7040.20  39.20  41.2039.20 


Zusammenstellung  der  Ausgaben  für  die  Armbrustschützen. 


31     I     32 


33 


34 


35 


36 


37 


38 


39 


40 


a)  Bestellung. .  . 

b)  Wartegeld.  .  .   „    .844.— i262.—  262.50|262.50:267.50  261.— !215.— 

c)  Schiefsgeld  .  .    „  j  33.10|  26.— jl59.9o|  27.— j  39.20;  38.70|  40.20 


3.55!     2.80'     3.90'     2.90;     3.90      3.90      3.75'     4.—      3.80      3.80 

220.— i225.— i214.— 
39.20J  41.20i  39.20 


Summa  ®  i380.65.290.80j426.30i292.40;310.60;303.60;258.95 


263.20270.— 257.— 


§  3.  Aufserordentliche  Söldnerbestellung. 
R33XI:  „363  U  18  ß,  damit  man  550  FuTsgänger  bestellte,  die  dem 
Rat  und  der  Stadt  von  Martini  bis  Weihnachten  nächstvergangen  (vom 
11.  Nov.  bis  25.  Dez.  33)  gewarten  sollten  also:  ob  man  ihrer  in  der- 
selben Zeit  wider  die  Hussen  bedürfen  würde,  nämlich  dafs  man  wider 
sie  ziehen  würde,  dafs  dann  ihr  jeglicher,  sobald  er  das  vernähme,  gerüstet 
und  fertig  und  den  Hauptleuten,  die  man  ihnen  von  Rats  wegen  geben 
würde,  gehorsam  sein  sollte.  Und  man  gab  jedem  Schützen  mit  der 
Armbrust  oder  der  Büchse  zwölf  Groschen  und  sonst  jedem  Söldner  mit 
einem  Spiels  zehn  Groschen  zu  Liebung.  Und  man  versprach  ihnen  auch 
dazu:  ob  man  ihrer  in  derselben  Zeit  bedürfen  würde,  so  sollte  man 
ihnen  den  gewöhnlichen  Wochensold  geben  wie  unsern  andern  Fufssöld- 
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nern.  Und  des  ward  auch  ein  Teil  darunter  verzehrt  und  ist  darauf  ge- 
gangen mit  allen  Sachen  und  denen  zu  Liebung  gegeben  worden,  die 
darob  safsen." 


31 


32 


33 


34 


35 


36 


37 


38 


39 


40 


—   363.90   —    — 


Drittes  Kapitel. 
Die  Büchsenmeister. 

§  1.    Besoldung  der  Büchsenmeister. 

a)  Hans  Trocker.  Tit.  Preciüm  Sekvitokum  R31P  bis  R33L  zu 
jeder  Goldfasten  3  0^^. 

b)  Hans  von  Meienburg.  Unter  dem  Sondertitel  Hans  von  Meien- 
BURG,  UNSERM  BÜCHSENMEISTER  bucht  R31 :  12  G^"^  „von  vier  vergangenen 
Wochen".  R32:  153  G^^  als  „Solar  für  das  vergangene  Jahr".  R33:  „128  U 
14/5  an  117  G  pro  Solario  von  unserer  letzten  Rechnung  bis  auf  Katha- 
rina nächstvergangen  (25  Nov.  33),  als  er  starb".  Aufserdem  finden  wir 
verzeichnet  R32X:  14  G  (=  15  ^  S  /S)  „zu  Zins  dem  Paul  Vorchtel  von 
des  Büchsenmeisters  Haus  mit  dem  Bart  bei  dem  Frauenthor  für  ein  ver- 
gangenes Jahr".  R33VUI:  14  G  (=  15  ^  8  /?)  „zu  Zins  für  ein  vergangenes 
Jahr  von  dem  Haus,  darinnen  Meister  Johannes  Meienburg,  der  Büchsen- 
meister, wohnt;  act. Dionysii"  (9.  Okt.  33).  R34V:  7  G  (=  7  ^  14  /?)  „denen 
von  St.  Klara  zu  Zins  für  ein  halbes  vergangenes  Jahr  von  dem  Haus, 
darinnen  Meister  Hans  Meienburg,  unser  Büchsenmeister,  wohnhaft  gewesen 
war,  als  er  starb". 

c)  Bartholomäus  und  Hans  von  Tachau.  Mit  dem  Vermerk: 
BartJiolomäus  und  Hansen,  den  Schreinern  von  TacJiau,  zu  Liebung,  damit 
man  sie  ein  Jahr  hestelU  hat,  den  Bürgern  mit  Büchsen  zu  geivarten,  bucht 
R31VIII,  R32Vn,  R33Vn,  R34VIII,  R35Vm,  R36IX,  R37IX:  je  QU  12  ß 
[an  6  G]. 

d)  Dietrich  Lehr.  Tit.  Precium  Servitorum  R31P  bis  R33C  und 
R35C  bis  R36J  zu  jeder  Goldfasten  8  G^^,  femer  R37P  und  L  und  R38P 
gleichfalls  je  8  G^^.  Aufserdem  R32V:  „8  U  IQ  ß  Meister  Dietrichen  Laehr, 
unserm  Büchsenmeister,  für  das  Haus  am  Spitalerthor,  das  man  ihm  auf 
acht  Jahre  versprochen  hat  und  im  ersten  Jahr  noch  nicht  einzuräumen 
vermochte,  weil  es  bereits  vor  seiner  Bestellung  vermietet  war".  R35VI: 
11  ^  14  /?  dems.  „als  man  ihn  bestellte.     Davon  gab   man  ihm  6  G  für 


Zweiter  Abschnitt.    Ausgaben  far  die  bewaffnete  Macht. 


465 


den  Hauszins  bis  auf  Walpurgis  (1.  Mai  35)  und  zu  Liebung.    Das  andere 
gab  man  ihm  für  einen  Rock". 

e)  Hans  Nürnberg.  Tit.  Preciüm  Servitorum  R31P  bis  R40J  zu 
jeder  Goldfasten  1  U.  Aufserdem  R36I:  „2U  Hansen  Nürnberg  zu  Liebung, 
als  man  ihn  abermals  auf  fünf  Jahre  zu  einem  Büchsenmeister  bestellte, 
und  als  er  schwur;  fer.  4.  Benedicti"  (31.  März  36). 

f)  Peter  Fröhlich.  Tit.  Preciüm  Servitorum  R34P  bis  J  zu  jeder 
Goldfasten  2  U.  Aufserdem  R33XI:  „2  U  zu  Liebung  dem  Meister  Peter 
Fröhlich,  als  man  ihn  zum  Büchsenmeister  bestellte,  der  Stadt  fünf  Jahre 
lang  zu  gewarten". 

g)  Niklas  Unverloren,  auch  Unverworren  genannt.  Tit.  Preciüm 
Servitorum  R33L  bis  R34J  zu  jeder  Goldfasten  U^^j^  G^^ 

h)  Hans  Messer.  Tit.  Preciüm  Servitorum  R33L  bis  R36C  zS 
jeder  Goldfasten  3  tt  und  R36L  bis  R37L  zu  jeder  Goldfasten  4  U.  Aufser- 
dem R36IX:  „b  U  Hansen  Messer,  dem  Büchsenmeister,  zu  Liebung,  als 
man  ihn  bestellte,  fünf  Jahre  lang  zu  dienen;  fer.  6.  p.  Francisci"  (5.  Okt.  36). 

i)  Meister  Paul.  Tit.  Preciüm  Servitorum  R35P  und  C  je  12  G^*. 
R35L  bis  R39P  zu  jeder  Goldfasten  20  G^^. 

k)  Hans  Hauendorn.  Tit.  Preciüm  Servitorum  R38C  bis  R40J 
zu  jeder  Goldfasten  4  U. 

1)  Meister  Hans  von  Geldern.  Tit.  Preciüm  Servitorum  R39J: 
25  G^^  für  eine  halbe  Goldfasten;  R40P  bis  J  zu  jeder  Goldfasten  50  G^*. 

m)  Heinrich  Eschenloher.  Tit.  Preciüm  Servitorum  R40CLJ: 
je  4  U.  Aufserdem  R40in:  „10  ß  H.  Eschenloher,  dem  Büchsenschütz 
(sie!),  zur  Liebung,  als  man  ihn  zum  Diener  aufnahm". 

Zusammenstellung  der  Ausgaben  für  die  Besoldung  der  Büchsenmeister. 
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32 


33 


34 


35 


36 


37 


38        39 


40 


a)  Hans  Trocker S  13.201  13.20J     9.90' 

b)  Hansv.Meienburg  „113.20!  183.70;  144.10i  7.70! 

c)  Barth,    und    Hans 
von  Tachau „  6.60!     6.60i     6.60    6.60 

d)  Dietrich  Lehr „  35.20j  44.— j  17.60 

e)  Hans  Nürnberg. .  .„  4. —      4. —      4. —    4. — 

f)  Peter  Fröhlich „  —       —         2.—    8.— 

g)  Niklas    Unverloren,,  —       —       27.50:55. 
h)  Hans  Messer „  —   |    —         6. — il2. 

i)  Meister  Paul 

k)  Hans  Hauendom. . 
1)  Meister  Hans  von 

Geldern  

m)  Heinr.  Eschenloher 


6.60 

6.60 

38.101   35.20 

4.— 

6.— 

12.— 

19.— 

70.40 

88.— 

— 

6 

17, 

4. 


12. 

88. 


60|     - 
60i     8 

—      4. 


80;     -;     - 

— I  4.— i     4.— 


— 1  88 
12, 


— 122.— 

— il6.— i 


16  — 


—         —         —     I     —     127.50220.— 

'     —     i    —    I  12.50 


Summa  ®  i72.20|251.50|217.70J93.30  131.10!l54.80!l28,20  112.80  69.50  252  50 


Sander,  Nürnberg. 
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§  2.    Geschenke  an  fremde  Büchsenmeister. 

Als  Ausgaben  für  fremde  Büchsenmeister  finden  wir  gebucht  R31XI: 
„11  U  Meister  Hans,  dem  Büchsenmeister  von  Bern,  zur  Schenkung".  — 
RSSXIII:  „2  U  einem  fremden  Bleidenmeister ^)  zur  Ehrung".  —  R33VII: 
„1  U  4/3  einem  Büchsenmeister  zur  Ehrung,  der  um  den  Dienst  warb".  — 
R38VII:  10  ^  19  /?  2  hl  und  20  G  (zusammen  32  ^  19  /?  2  hl),  „das  es 
kostete,  dafs  ein  Büchsenmeister  seine  Kunst  bewährte,  und  das  man  ihm 
schenkte".  —  R39VII:  „6  G  dem  Büchsenmeister  derer  von  Heilbronu  zur 
Zehrung  wieder  heim,  als  man  ihn  hier  sollte  bestellt  haben". 


31 


32 


33 


34 


35 


36 


37 


38 


39 


40 


W  I  11. 


3.20 


—   i  32.95 


6.60 


Viertes  Kapitel. 
Der  Stadt  Zeug. 

§  1.   Die  Zeugherren. 

a)  Solar.  Unter  dem  Titel  Precium  Servitorum  sind  mit  dem  Ver- 
merk von  der  Bürger  Zeug  folgende  Zahlungen  gebucht: 

Paul  VorcliM  R31PCL:  je  5  ü-  R31J:  10  ^;  R32P  bis  R40J:  zu  jeder 
Goldfasten  5  i6. 

Konrad  Baumgartner  R32P  bis  R40J:  zu  jeder  Goldfasten  5  ^. 

b)  Liebung.  R31Vni:  (Vergleiche  unten  §  4).  „Desselben  Gelds 
gab  man  ihm  (Paul  Vorchtel)  16  G  zur  Liebung  dieselbe  Zeit  her  (d.  h. 
vom  3.  März  bis  29.  August  31);  denn  seiner  Mühe  war  fast  mehr,  als 
zu  anderer  Zeit"  (=  17  «J  12  /?).  R33XIII:  (Vergleiche  unten  §  4)  „Des 
gab  man  ihrer  jedem  (sc.  P.  Vorchtel  und  K.  Baumgartner)  12  G  zur 
Liebung"  (=  26  U  8  /?). 

c)  Das  Zeugbuch.  R31V:  „Vi^j^  ß  vom  Zeugbüchlein  einzubinden" 
(=  0,90  U). 


1)  Die  „Bleide",  lat.  blida,  ein  bis  ins  späte  Mittelalter  hinein  gebräuchliches 
Wurfgeschütz. 
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Zusammenstellung  der  Ausgaben  für  die  Zeugherren. 


31    1    32       33       34    1    35 

36    i    37    1    38 

39 

40 

a)  Solar  

b)  Liebung 

c)  Das  Zeugbuch 

fb  25.— Uo.— '40.— 140.—  40.— 

„    17.60     —    '26.40    —       — 

„      0.90     —    i    —    i    —       — 

40.— 40.— {40.— 

40.— 

40  — 

Summa  ®  43.50  40.—  66.40  40.—  40.—  40.—  40  —  40  —  40  —  40  — 

§  2.  Technischer  Beirat. 
R3irV:  „AlU  8/J  Meister ülricli Fuchs,  einem  Werkmeister,  zu  Liebung, 
der  Streitwagen  und  anderes  Gezeug  zum  Streit  machen  kann  und  etliches 
solches  Gezeug  dem  Rate  vorführte".  R36XIV:  „872  ^  2  /?  verzehrte  Paul, 
unser  Büchsenmeister,  und  mit  ihm  Ulrich  Hasenest  gen  Augsburg,  um 
ein  Werfendes  Werk  zu  besehen,  das  die  von  Augsburcr  hatten  machen 
lassen,  das  aus  Erz  gefertigt  ist,  und  mit  dem  man  einen  Stein  von  fünf 
Zentner  wirft". 
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36 


37 
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39 


40 


<a       4.40 


8.60  !   — 


§  3.    Der  Bogenmacher. 
Mit  dem  Vermerk:  Meister  Hansen,  unserm  Bogner,  sind  unter  dem 
Titel  Preciüm  Servitorüm  zu  den  Goldfasten  Pent.  und  Crucis  R31  bis 
R40  und  aufserdem  auch  noch  zu  den  Goldfasten  Luciae  und  Invocavit  R38 
und  R39  je  3  G^*  als  Ausgabe  veiTechnet. 


31 


32 
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34 


35 


36 


37 


38 


39 


40 


U       6.60 


6.60 


6.60 


6.60 


6.60 


6.60 


6.60    13.20  !  13.20 


6.60 


§  4.  Die  Waffen-  und  Munitionsbestände. 
a)  Zengankäufe.  RSIVEI:  „1519  G  und  275  ^  16  /?  4  hl,  das  Paul 
Vorchtel,  der  Zeugmeister,  für  Vermehrung  des  neuen  Zeugs  der  Bürger 
von  Kunigund  in  der  Fasten  nächstvergangen  (3.  März)  her  ausgegeben 
hat.  Dasselbe  Zeug  soU  in  das  Zeugbüchlein  eingeschrieben  werden. 
Desselben  Gelds  gab  man  ihm  16  G  zu  Liebung;  fac.  1946  ßJ  14  /?  4  hl. 
Bei  der  Rechnung  waren  von  Rats  wegen  HeiT  Peter  Volkmeier  und  Herr 
Hans  Tetzel;  act.  fer.  4.  a.  Ägidi  (29.  Aug.)  anno  31".  Da  die  Liebung 
von  16  G  bereits  oben  in  §  Ib  in  Rechnung  gestellt  ist,  bleiben  hier  nur 
noch  1929  il  2  /?  4  hl  zu  verrechnen.  —  R33XIU:  ,J.344  G  18  /J  in  G"^^ 
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und  98  ^  b  ß  10  hl,  das  Paul  Vorchtel  und  H.  Baumgartner,  die  Zeug- 
meister, ausgegeben  hatten  von  Mehrung  und  Besserung  wegen  des  Zeugs 
der  Bürger  in  Anno  31  von  Ägidi  bisher.  Des  gab  man  ihrer  jedem 
12  G  zu  Liebung.  Und  sie  haben  also  verrechnet,  und  bei  der  Rechnung 
•war  von  Rats  wegen  Herr  Gerhard  Zollner  und  Herr  Hans  Tetzel;  act. 
fer.  5.  p.  Valentini  (18.  Febr.  34);  fac.  1577  ^  13  /?  4  hl".  Nach  Abzug 
der  von  uns  bereits  oben  in  §  1  b  verrechneten  Liebung  von  24  G  bleiben 
hier  noch  1551  ß!  5  /?  4  hl  zu  ven-echnen.  —  R35X:  „60  G^"'  2  U  OVg  ß, 
das  das  grofse  Zelt,  das  man  im  vergangenen  Jahr  auf  der  Flucht  vor 
den  Hussen  verlor,  wieder  zu  kaufen  und  recht  zu  fertigen  gekostet  hat. 
Und  mehr  23  G  11  /?  8  hl,  das  K.  Baumgartner  für  Vermehrung  des  Zeugs 
der  Bürger  ausgegeben  hat.  Und  also  haben  Paul  Vorchtel  und  K.  Baum- 
gartner, die  Zeugmeister,  verrechnet,  was  sie  für  Vermehrung  des  Zeugs 
der  Bürger  seit  ihrer  nächsten  Rechnung,  die  sie  fer.  5.  p.  Valentini  (19.  Febr.) 
Anno  33  thaten,  ausgegeben  haben;  act.  fer.  6.  XI  Mil.  Virg.  (21.  Okt.  35); 
fac.  94^  7  /?  2  hl."  —  R37XV:  „851  G  33%  U  Paul  Vorchtel  und  Komv 
Baumgartner,  den  Zeugmeistem,  die  sie  fürbafs  auf  der  Stadt  Zeug  aus- 
gegeben und  verrechnet  haben,  wie  das  ihr  Rechenzettel  ausweist"  (=  969  tt 
12  ß).  —  R40II:  „200  G^'^  für  eine  Büchse,  die  K.  Baumgartner  sen.  der 
Stadt  von  K.  Schönmacher,  Ulrich  Glockengiefsers  Schwager,  gekauft  hat" 
(==  220  U). 

b)  Pulver.  R35XI:  „100  Gr^''  Meister  Paul,  unserm  Büchsenmeister, 
von  106  Zentner  Pulvers  zu  machen.  Und  mehr  4  ^  9  /?  4  hl  für  Fäfs- 
lein,  in  die  man  das  Pulver  that,  und  das  auch  die  Überführung  des  Pulvers 
in  den  Turm  gekostet  hat;  fac.  114  ^  9  /?  4  hl".  —  R37XV:  „185  G  14/? 
und  70  a  Weggelds  für  1688^  Salpeter,  Fritzen  Tyrolt  im  Wechsel"  (=205^ 
15  /?).  —  R38X:  „133%  G  für  13  Zentner  35  Pfund  Salpeter;  rec.  K.  Baum- 
gartner, Zeugmeister"  (=  146  U  17  /?).  —  R39XIV:  „1090  G^^  und  4  U 
für  103  Zentner  4:^/^  Pfund  Salpeter,  den  P.  Vorchtel  und  K.  Baumgartner  ge- 
kauft haben;  rec.  K.  Baumgartner"  (=  1203  U).  —  R39XIV:  „6  /?  10  hl  für 
zwei  Fäfslein  zu  dem  Salpeter".  —  R39XIV:  ,ß  U  11  /?  6  hl  Unterkauf- 
gebühr für  denselben  Salpeter".  —  R39XIV:  „13  G  9/?  4  hl  für  zwei 
Zentner  und  drei  Pfund  Schwefel"  (=  14  U  Ib  ß  4.  hl). 

c)  Instandhaltung  der  Armbruste.  R40IX:  „2  U  12  /i  4  hl  die  Arm- 
bruste der  Bürger  auf  den  Türmen  auf-  und  abzureisen  und  Säulen, 
Stegreife  und  andere  Sachen  daran  zu  machen  und  zu  fertigen;  rec.  K. 
Baumgartner". 

d)  Instandhaltung  der  Harnische.  Von  [etlichen]  Panzern  zu  fegen 
R31III:  7%  ß.  R31Vm:  1  ^  16/?  (101  Panzer),  „die  man  in  der  Raise 
nach  Böhmen  gehabt  hatte".     R32ni:  15  ß  für  40  Panzer.    R33VI:  18  ß 
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für  44  Panzer.  R34VIII:  1  «5  8  /5  für  64  Panzer  dem  Landshutel.  R34IX: 
9  /?  4  hl.  R35:  2  «  3  /?  8  hl  für  76  Panzer.  1136111:  2V3  /?  für  6  Panzer 
dem  Landshutel.  R37IV:  „3  U  Hansen  Münzer,  Sarwürker,  von  den  hundert 
neuen,  stählernen  Panzern  zu  rollen  und  zu  fegen;  von  je  einem  Panzer 
7  hl".  R37Vin:  6  /?  für  8  Panzer.  R38Vin:  14  ß  für  33  Panzer.  R38Xn: 
11/?  5  hl  „und  Öfen  zu  flicken".  —  R39Vin:  „bU  1 /?  7  hl  215  Panzer  zu 
fegen,  für  einen  5  hl,  und  dem  Hausknecht,  Lochhüter  und  zwei  Knechten 
für  ihre  Mühe  damit".  R39XI:  „15  (S  von  15  Panzer,  die  etliche  Schützen 
gen  Weifsenburg  gebraucht  hatten,  zu  fegen  und  auf-  und  niederzutragen". 
R40in:  \U  12  ß  5  hl  von  77  Panzern,  für  je  einen  5  hl,  mit  dem  Trink- 
geld des  Knechts. 

Zusammenstellung  der  Ausgaben  für  die  Waffen-und  Munitionsbeatände. 


31      !  32  I      33      !  34 


35     !  36        37 
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a)  Zeugankäufe ®  1929.10| 

b)  Pulver „  |     —     j 

f)  Instandhaltung        j 

der  Armbruste  .  .  „  !     —     j 
d)  Instandhaltung 
der  Harnische  .  .  „ 


1551.25 


94.35J  — 
114.45    — 


969.60 
205.15 


—     I      —       220.- 
146.851 1220.70;     — 


2.200.751       0.901.85!     2.200.15!       3.30      1.25 


2.60 

1.60 


Summa  ^  1931.30  0.75:1552^5,1.85211.— ,0.15  1178.05  148.10  1226.55  224.20 


Fünftes  Kapitel. 

Das  Bürger-  und  Banernaufgebot. 

§  1.    Die  Viertelmeisterordnung. 

a)  Die  Anfertigung  der  Viertelmeisterbücher  und  Hanptmannschaft«- 
zettel  und  die  Vereidigung  der  Bürgerschaft.  R32VI:  „10  U  von  den 
zwölf  Viertelbüchern  und  Zetteln  den  Hauptleuten  zu  schreiben,  davon 
7  U  unsem  Schreibern  und  3  U  fremden  Schreibern,  die  auch  dabei  halfen, 
gebührten,  die  etlichen  Hauptleuten  ihre  Hauptmannschaft  beschrieben 
und  auch  bei  etlichen  Viertelmeistem  dabei  waren,  als  man  Gehorsam 
that,  da  aUe  Hauptleute  hinter  ihre  Viertelmeister  und  alle  Bürger  hinter 
ihre  Hauptleute  schwuren;  fer.  2.  a.  Kiliani."  (7.  August  32.)  —  R32VI: 
„2  U  19  ß  unsem  Bütteln  von  des  Gebietens  wegen,  als  man  hinter  die 
Hauptleute  schwur."  ~  R32VII:  „2  U  4  ß  von  allen  Viertelbüchern  in 
das  Grofse  Viertelbuch  in  der  Losungstube  einzuschreiben,  als  alle  Haupt- 
leute hinter  ihre  Viertelmeister  und  alle  Bürger  hinter  ihre  Hauptleute 
schwuren."  —  R36V:  „15  i6,  das  die  zwölf  Viertelbücher  mitsamt  den 
Zetteln   zu   schreiben  gekostet  haben;    und  des  man  4  U  Georg  Madach, 
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dem  Losungschreiber,  gab,  dieselben  Viertelbiicher  in  das  Grolse  Register 
in  der  Losnngstiibe  einzuschreiben.  Und  des  man  auch  2  U  den  Bütteln 
zu  Liebung  gegeben  hat,  den  Leuten  zu  gebieten,  als  alle  Viertelmeister 
hinter  die  Obersten  Hauptleute  und  alle  Hauptleute  hinter  die  Viertel- 
meister und  alle  Bürger  hinter  ihre  Hauptleute  schwuren;  fer.  2.  p.  Joh. 
Bapt."  (25.  Juli  36).  —  R40V:  „15  U,  das  die  zwölf  Viertelbücher  mit- 
samt den  Zetteln  einzuschreiben  gekostet  haben,  und  des  man  4  U  Joh. 
Schützen,  unserm  Losungschreiber,  gab,  die  Viertelbücher  in  das  Grofse 
Register  in  der  Losungstube  einzuschreiben.  Und  2  U  gab  man  davon 
den  Bütteln,  die  den  Leuten  geboten,  als  alle  Viertelmeister  hinter  die 
Obersten  Hauptleute  und  alle  Hauptleute  hinter  ihre  Viertelmeister  und 
alle  Bürger  hinter  ihi*e  Hauptleute  schwuren."  —  R40V:  „9  /S  10  hl 
etlichen  Viertelmeistem,  unter  denen  etliche  Hauptleute  Schreiber  darum 
gelöhnt  hatten,  die  ihnen  die  Bürger  in  ihrer  Hauptmannschaft  be- 
schrieben." —  R40VL  „4  ß  K.  Lochner,  als  er  die  Unterthanen  in  seiner 
Hauptmannschaft  beschreiben  liefs,  als  man  hinter  die  Viertelmeister 
schwur." 

Hiernach  ergiebt  sich  als  Ausgabe  für 
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Aufstellung    der    Viertel- 

bücber  und  Zettel %  |  — 

10.-     -      - 

— 

9.— 



— 
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— 
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1 
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2.95!  —   !  — 

— 

2.— 

— 

— 

— 

2.— 

Summa    ® 

— 

15.15 

— 

— 

— 

15.— 

'   — 

— 

— 

15.70 

b)  Die  Wandelkerzen  |der  Obersten  Hauptleute.  R32X:  „\U  I5V2  ß 
um  Wandel-  und  andere  Kerzen  Hans  Tetzel,  einem  Obersten  Hauptmann, 
von  seiner  Hauptmannschaft  wegen."  —  R34XV:  „1  U  14/3  8  hl  um 
Wandelkerzen  und  Stabkerzen  Herrn  Ulrich  Haller,  dem  neuen  Obersten 
Hauptmann." 

c)  Sonstige  Ausgaben.  R33IV:  „1  ü  Sebald  Groland,  das  er  in 
seinem  Viertel  für  allerlei  Notdurft  ausgegeben  hat." 

Zusammenstellung  der  Ausgaben  für  die  Viertelmeisterordnung: 


31 

32 

33 

34 

35 

36 

37 

38      39 

40 

a)  Die        Viertelmeister- 
bücher pp ® 

b)  Wandelkerzen  d.  Ober- 
sten Hauptleute ......   „ 

c)  Sonstige  Ausgaben  . .  .   „ 

— 

15.16 
1.80 

1 
—     1.75 
1. 

—      15.— 

— 

— 

15.70 

- 

Summa    ^ 

— 

16.95 

1.— 

1.75 

— 

15.— 

— 

— 

— 

15.70 
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§  2.  Die  Ordnung  auf  dem  Lande. 
R39X:  „9  ÄJ  von  der  Ordnung  an  der  Schwabach,  mit  Namen:  'Jü 
dem  Vogelhofer,  1  ü  dem  Odenberger,  1  f6  des  Motters  Knecht  und  5  if 
dem  Johann  von  Heroldsberg  für  seine  Mühe,  und  von  dem  Büchlein 
derselben  Ordnung  zu  schreiben.  Dasselbe  Büchlein^)  hat  Gabriel  Tetzel/' 
—  R40XIV:  ,,22  «5  16  /?  2  hl,  das  auf  die  Ordnung  an  der  Schwabach  2) 
gegangen  ist,  das  alles  Herr  Erhard  HaUer  geschafft  hat." 


31 


32 


33 


34 


35 


36 


37 


38 


39 


40 


22.80 


Dritter  Abschnitt. 


Die  Ausgaben  für  den  Sicherheitsdienst  der  Stadt. 

Erstes  Kapitel. 

Die  Turin-,  Burg-  und  Thorwachen. 

§  2.    Das  Gehalt  der  Turmwächter. 

a)  Solar.  Das  Solar  der  Turmwächter  betragt  laut  den  Einträgen 
unter  Titel  Türres  Castri  et  Civitatis,  die  nur  in  Register  35  bis  40 
die  einzelnen  Posten  gesondert  wiedergeben,  für: 


3ö 


36 


37 


38 


39 


40 


Aufser-Lauferthor 

Inner-Lauferthor 

AuTser-Frauenthor 

Inner-Frauenthor 

Aufser-Spitalerthor 

Inner-Spitalerthor 

Neuthor 

Tiergartnerthor • 

Hoher  Turm  am  Wasser 

Alt-Nürnberg 

Sinbel-Turm 

St.  Margareten  und  Pfifferling. . 

Bergfried 

St.  Sebald 

St.  Lorenz 

Mittler  St.  Lorenz  und  St.  Sebald 


® 


30.25 
20.50 
30.25 
21.— 
30.25 
20.50 
31.25 
30.25 
20.70 
30.25 
33.— 
20.90 
33.— 
48.50 
31.50 
7..S5 


30.25 
21.— 
30.25 
20.50 
30.75 
21.— 
30.75 
30.75 
20.80 
30.25 
34.— 
20.90 
32.65 
48.— 
31.50 
7.25 


31.25  I 
20.50  j 
30.25  j 
20.25  1 
31.25  1 
20.50  I 
31.40  j 
30.25 
21.50 
30.25  I 
34.—  ! 
20.90  I 
37.25  , 
49.50  I 
31.50 
13.80 


29.75 
20.— 
29.75 
20.50 
30.25 
21.— 
30.— 
38.— 
20. 
30.75 
34.— 
18.40 
32.65 
48.50 
33.90 
7.90 


.  I 


30.50 
20.50 
30.50 
20.50 
30.50 
26.60 
30.75 
30.25 
20.50 
35.25 
34.— 
21.— 
32.65 
48.50 
31.50 
11.10 


30.40 
21.— 
30.50 
20.50 
31.50 
28.10 
30.60 
32.50 
21.75 
30.75 
34.75 
21.75 
32.65 
48.50 
31.50 
8.15 


Summa     ?25      439.45  !  440.60  !  454.35     445.35     454.60  ■   454  90 


1)  Dies  Büchlein  liegt  uns  in  Nbg.  KA.  Ms.  329  im  Original  vor. 

2)  Es  ist  dies  die  in  Nbg.  KA.  Ms.  286  und  525  aufgezeichnete  Ordnung. 


472  Fünfter  Teil.     Die  öffentlichen  Ausgaben  von  1431  bis  1440. 

b)  Aufserordentliche  Ausgaben.  Als  solche  treten  hinzu  Unfalls- 
unterstützungen: R33V:  „1  ü  einem  Türmer  zu  Steuer,  den  das  Wetter 
krank  schlug  auf  Tiergartnerthor."  R37III:  „3  it  Andres  Dimers  sei. 
Wittib  zu  Steuer  an  ihrer  Armut,  als  derselbe  ihr  Wirt  Schaden  ge- 
nommen hatte  von  der  grofsen  Glocke  zu  St.  Lorenz  und  also  starb  in 
hebdoma  Palmar.'^  —  Aufs  er  dem:  R34XV:  „6  /S  den  Türmern  auf  dem 
Neuen  Turm  vor  dem  Ihrerthürlein  von  des  Schnees  wegen  auf  dem- 
selben Turm  abzufegen."  R35VII:  „2  ^  dem  Türmer  auf  Alt-Nürnberg 
für  seinen  Schaden  an  seinem  Hausgerät,  den  er  empfangen  hatte,  als 
sein  Häuslein  auf  der  Feste  einfiel."  R38X:  „2  U  dem  Paul  Beck, 
Türmer  Sebaldi,  zu  Steuer  an  seiner  Herberge."  R39IV:  „2  ü  den  zwei 
Türmern  Laurentii  zu  Liebung."  R40XI:  „4  ü  10  /S  einem,  der  für  die 
beiden  Türmer  auf  dem  Sinbelturm  wachte,  als  der  eine  zwölf  Tage  und 
der  andere  24  Tage  hinter  einander  krank  lag."  —  Dies  ergiebt  für: 


31 

32 

33 

34 

35 

36      37 

38      39 

40 

Unfallsentschädigung ® 

— 

— 

1.— 

0.30 

2.— 

—     3.— 

2.— 

Sonstige    aufserordentliche   Aus- 
gaben     „ 

2.—  4.50 

Summa  ^ 

— 

_ 

1.— 

0.30 

2.— 

—     3.— 

2.— 

2.- 

4.50 

c)  Die  Oesamtansgabe  für  die  Turmwächter. 


31 

32     33 

34        35          36          37 

•  38          39 

40 

a)  Solar ® 

b)  Aufserordentliche 
Ausgaben „ 

?      ? 

1.— 

?      439.45 
0.30       2.— 

440.60 

454.35  445.35 

3.—       2.— 

454.60 
2.— 

454.90 
4.50 

Summa  ^ 

? 

? 

? 

?      441.45 

440.60 

457.35 

447.35 

456.60 

459.40 

§  2.    Die  Verwahrung  der  Burg. 

a)  Ausgaben  für  die  Amtleute  auf  der  Burg.  Solar  des  Pflegers 
laut  Titel  Turres  Castri  et  Civitatis  R35:  51  G'^  {=  62  ü  QVg  /5). 
R36:  51  G^  (=  62  ü  9%  /?).  R37:  51  G^  (=  62  U  9%  ß).  R38:  42  G- 
(=  51  ^  9  ß).  R39:  56  G''  (=  68  U  12  ß).  R40:  48  G''  (=  58  ü  16  ß). 
Für  Überwachung  der  Bau-  und  Steinbrucharbeiten  auf  der  Burg  und  für 
das  Auf-  und  Zusperren  des  äufseren  Burgthors  und  des  Thürleins  am 
Bergfried  R31VIII:  „30  U  K.  Eisvogel  von  der  Gewartung  wegen  des 
Baus  hinter  der  Feste  von  zwanzig  Wochen  her.  Und  ist  also  seiner 
Mühe  von  des  Baus  wegen  bis  auf  den  heutigen  Tag  ganz  verrichtet. 
Und   desselben  Geldes  hat  man  10  U  dafür  gegeben,   dafs  er  das  Aufsere 
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Thor  und  die  Brücke  auf  der  Feste  ein  Jahr  lang  bis  auf  Exalt.  Crucis 
auf-  und  zugesperrt  hat;  act.  in  vig.  Nat.  Mar/'  (7.  Sept.  31).  R32Vn: 
,ß6  U  K.  Eisvogel  von  Zuwart^ns  wegen  des  Gebäus  hinter  der  Feste 
und  um  die  Feste  von  einem  vergangenen  Jahr."  R32Yn:  „10  U  K.  Eis- 
vogel vom  Thor  und  von  der  Schlagbrücke  auf  der  Feste  ein  Jahr  auf- 
imd  zuzusperren;  act.  fer.  4.  p.  Nat.  Mar."  (10.  Sept.  32).  R34in:  „10  U 
Sebald  Imhof,  dafs  er  das  AuTsenthor  feldwärts  auf  der  Feste  ein  Jahr 
lang,  das  Omn.  Sanctor.  nächstvergangen  (1.  Nov.  34)  ausgegangen  war, 
auf-  und  zugesperrt  hat.''  R34VI:  „40  U  Paul  Stromer  von  seiner  Mühe 
wegen  zu  Liebung,  die  er  gehabt  hat  mit  dem  Steinbruch  und  Gebäu 
hinter  der  Fest«,  zuzuwarten  fünfviertel  Jahrs,  des  man  bei  zwölf  Wochen 
gefeiert  hat.  Und  auch  von  dem  Thor  auf  der  Feste  auf-  und  zuzu- 
sperren dreiviertel  Jahrs,  wovon  ihm  nach  Markzahl  Vj^  U  gebührte;  act. 
4.  a.  Kü."  (7.  Jul.  34).  R35V:  „30^  Paul  Stromer  zu  Liebung  de 
labore  suo.  Der  gebühren  ihm  10  U  dafür,  dafs  er  das  Thor  auf  der 
Feste  ein  Jahr  auf-  und  zugesperrt  hatte.  Und  die  andern  20  U  gab 
man  ihm  dafür,  dafs  er  des  Steinbruchs  gewartet  und  zugesehen  hat,  als 
man  37  Wochen  lang  hinter  der  Feste  gearbeitet  hat."  R36VI:  „34  U 
Paul  Stromer  zu  Liebung  de  labore  suo.  Des  gebührt  ihm  10  U  vom 
Thor  auf  der  Feste  ein  Jahr  auf-  und  zuzusperren  und  die  andern  24  U 
gab  man  ihm  von  Zuwartens  wegen,  als  man  14  Wochen  Steine  ge- 
brochen und  31  Wochen  auf  der  Feste  gebaut  hat:  nämlich  alle  Wochen 
Yj  it.  Und  die  übrigen  1%  U  schenkte  man  ihm  dazu."  R37VI:  „22  U 
Paul  Stromer.  Des  gebührt  ihm  10  U"  (u.  s.  w.  wie  R36  bis:)  „Und 
die  12  ^  gab  man  ihm  für  seine  Mühe  von  Zuwartens  wegen,  als  man 
einzigen  bei  24  Wochen  auf  der  Feste  gebaut  hat;  act.  fer.  3.  p.  Kü." 
(9.  Juli  37).  R38VI:  „10  U  Paul  Stromer  vom  Aufseren  Thor  auf  der 
Feste  ein  Jahr  auf-  und  zuzusperren,  fer.  4.  p.  Kil."  (9.  Juli  38).  R39VI: 
„22  U  Paul  Stromer.  Des  gebührten  ihm  10  U"  (u.  s.  w.  wie  R36  bis:) 
„Und  die  \2  U  gab  man  ihm  zu  Liebung  für  seine  Mühe  von  Zuwartens 
wegen,  als  man  einzigen  bei  einem  halben  Jahr  an  der  Brustwehr  des 
Grabens  feldwärts  und  an  Pfeilern  und  Brücken  cremauert  hat."  R39VI: 
„4  U  Paul  Stromer  vom  Thürlein  am  Bergfried  ein  Jahr  auf-  und  zu- 
zusperren, die  man  ihm  giebt  Kiliani"  (8.  Juli  39).  R40IV:  „9  U  Paul 
Stromer  von  Fabiani  (20.  Januar  40)  bis  Urbani  (25.  Mai  40)  von  Zu- 
wartens wegen  des  Baues,  den  man  bisher  um  dieselbe  Zeit  um  die  Feste 
und  da  allenthalben  gethan  hat."  R40IV:  „12  ^  4V2  ß  Paul  Stromer  von 
45%  Woche,  nämlich  von  Kil.  (8.  Juli)  39  bis  Urbani  (25.  Mai)  40  Tom 
Aufseren  Thor  auf  der  Feste,  davon  man  ihm  für  ein  Jahr  giebt  10  U 
und  vom  Thürlein  am  Bergfried,  davon  man  für  ein  Jahr  giebt  4  U." 
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Zusammenstellung  der  Ausgaben  für  die  Amtleute  auf  der  Burg. 


31 

32 

33 

34 

36    !    36 

37 

38 

39        40 

Der  Pfleger  der  Feste  U 
Der  Sperrer  desAufsen- 

thors „ 

Der  Sperrer  des  Thür- 

leins „ 

Der  Bauaufseher „ 

? 
10.— 

20.— 

? 
10.— 

26.— 

? 
10.— 

7.50 
32.50 

62.50 
10.— 

20.— 

62.50 
10.— 

24.— 

62.50 
10.— 

12.— 

51.45 
10.- 

68.60 

10.- 

4.— 
12.— 

58.80 

10.— 

4.— 
9.— 

Summa  % 

? 

? 

? 

? 

92.50 

96.50 

84.50 

61.45 

94.60 

81.80 

b)  Ausgaben  für  die  beiden  Thorwärter  auf  der  Burg  laut  Titel 

TURRES    CaSTRI    et    CIVITATIS: 


31 

32 

33 

34 

35 

36 

37 

38 

39        40 

Der  Thorwart  unter  dem  Sinbel- 
turm ®     ? 

Der  Thorwart  in  der  Innern 
Burg „      ? 

? 

? 
? 

1 

7.— 
4.25 

7.15 
4.50 

7.15 
4.50 

7.— 
4.20 

7.50 
4.50 

7.— 
4.50 

Summa 


?      11.251  ll-65i  11.65!  11.20'  12.—!  11-50 


c)  Sachausgaben.  R33I:  „18/?  4  hl,  das  der  Maulbeerbaum  unter 
der  Feste  zu  umzäunen  gekostet  hat."  —  R38V:  „7  /?  4  hl  um  Wein, 
damit  Paul  Stromer  den  Bischof  von  Reufsen  und  seine  Diener  ehrte? 
als  er  die  Feste  beschaute."  —  R38VI:  „1  U  um  Wein  und  Obst,  damit 
Paul  Stromer  Herrn  Kaspar  Schlick  ehrte,  als  er  auf  der  Feste  war."  — 
R39VIII:  „12  /?,  die  der  Stromer  auf  der  Feste  verbaut  hat."  —  R39XI: 
„18  /?  2  hl  für  Wein  und  Konfekt,  das  Paul  Stromer  ausgegeben  hat,  als 
Herrn  Kaspar  Schlicks  Hausfrau  die  Feste  beschaute."  —  R40V:  „2  U 
Hans  Weigel  zur  Ehrung  für  Kost  und  Wein,  damit  er  die  Alteren 
Herren  ehrte,  als  sie  um  Corp.  Chr.  (26.  Mai  40)  auf  der  Feste  waren 
und  da  allerlei  beschauten." 


31 


32 


33 


34 


35 


36 


37 


38 


39 


40 


%\      -      \      - 


0.90 


—     —   !  1.35 


1.50 


d)  Gesamtausgabe  für  Verwahrnng  der  Burg. 


31  1  32 

33 

34 

35 

36 

37        38 

1 

39         40 

a)  Die  Amtleute 

b)  Die  Thorwärter  .  .  . 

c)  Sachausgaben  

...  ® 

•  •  •    n 
■  •  •    11 

?  1  ?  '  ?  !  ? 

?  I  ?  1  ?  j  ? 

-  1  -  1  0.90;  - 

92.50 
11.25 

96.5o'  84.50'  61.45' 
11.65  11.65  11.20 
—     :    —        1.35 

94.60  81.80 

12.—  11.50 

1.50:    2.— 

Summa  ^  i  ?   l  ? 


'?      103.75!  108.15|  96.15  74. 


108.10  95.30 
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Als  Summe  der  Ausgaben  für  Solar  der  Turmwächter,  des  Pflegers 
der  Feste  und  der  beiden  Thorwärter  auf  der  Burg  verzeichnet  unter 
dem  Titel  Turres  Castri  et  Civitatis  R31:  546  Ä?  12/3.  R32:  517  «f 
8  /?  4  hl.  R33:  488  ^  8  /?  4  hl.  R34.  545  ü  19  /3  10  hl.  Der  Gesamt- 
betrag der  Ausgaben  für  die  Turmwächter  und  für  die  Verwahrung  der 
Burg,  welche  wir  für  die  Jahre  1435  bis  1440  in  diesem  und  dem  vor- 
hergehenden Paragraphen  bis  ios  einzelne  nachgewiesen  haben,  berechnet 
sich  demnach  für  die  Jahre  1431  bis  1434  folgendermafsen: 

i     31     i     32     I     33     j     34 


Turres  Castri  et  Civitatis «5  ;  546.60  517.40 

Aufserordentliche    Ausgaben    für    die    Turmwächter        '  ' 

fvergl.  §  Ib) „!     -     I     - 

Der  Thorsperrer  auf  der  Feste  (vergl.  §  2  a) „    i    10. — i    10. — 

Der  Bauaufseher  auf  der  Feste  (vergl.  §  2  a)   „    '    20. — !    26.— 

Sachausgaben  des  Pflegers  (vergl.  §  2  c) „    i     —         — 


488.40!  546.— 


1.  —  !  0,30 
10.—;      7.50 

—     i  32.50 

0.90  — 


Summa  ^  ]  576.60  553.40  500.30  586.30 

§  3.    Sachausgaben  für  die  Tnrmwachen. 
a)  Für  Anschaffung  und  Instandhaltung  der  Wächterhörner :    Für 
eine  Dromete  £31111:  3  ^  15  /J    (auf  das  Aufsere    Frauenthor).     R31IX: 

2  a  13  /?  8  hl  (auf  den  Neuen  hohen  Turm  vorm  Ihrerthürlein).  R33XI: 
5  a  (dem  Paul  Paulsbeck  auf  St.  Sebalds  Turm).  R35I:  3  fif  8  ^  (auf 
Inner- Spitalerthor).  R36II:  4  «J  3  /?  8  hl  (auf  den  Sinbelturm).  — 
Ferner  R34XV:  „15^  1/3  um  vier  gute  Drometen,  die  man  den  Türmern 
vom  Hommacher  zu  Landshut  kaufte."  R36X1V:  „37  Yg  G^*"  um  acht  Dro- 
meten,  sieben  gute  Homer  und  zwölf  schlichte  Homer  den  Türmern  zu 
gebrauchen.  Darunter  ist  ein  langes,  schlichtes  Hörn,  und  die  andern 
sind  alle  krumm;  fac.  41  ß  5  /3-  act.  sab.  in  vig.  Matth.  Apl."  (20.  Sept.  34). 
—  Für  ein  Hörn  R31XI:  2  ^  6  /?  8  hl  (auf  Tiergartner  Thor).  R34V: 
IV2  a  (auf  Aulser-Spitalerthor).  R34XI:  4^8/?  (auf  Alt-Nürnberg).  — 
Für  ein  gutes  Hörn  R32IV:  2  ü  Q  /3  8  hl  (auf  St.  Laurenzer  Turm). 
R32Xin:  2i6  IQ  /3  (auf  den  Sinbelturm). 

Futterale.  R31V:  „11/3  8  hl  um  ein  Futter  zu  einer  guten  Dromete, 
die  wir  auf  Aufser- Frauenthor  kauften  und  wieder  zu  unsem  Händen 
nahmen  und  auf  St.  Sebalds  Turm  thaten."  R37V:  „7  /3  um  zwei  lederne 
Säcke,  dem  Berth.  Zollner  auf  das  Neue  Thor  und  Fritzen  Silber  auf  das 
Inner -Frauenthor  zu  ihren  Hörnern". 

Ausbesserungen.    Von  einem  oder  etUcJien  Hörnern  zu  hessern  R3HV: 

3  /?;  V:  7  /?;  VIÜ:  5  /?;  X:  11  /?;  XI:  12  /?;  XH:  14  ß.  R32in:  11  /?; 
IV:  7/?;  X:  2%/?;  X:  lOVg /?;  XIH:  2/?;  XIH:  3 /?  8  hl;  XIV:  2/?. 
R33IV:  3  ;J;  V:  1  fiJ  5  /?  8  hl;  V:  3  /?;  VE:  10  ß-,  VHI:  8  /?;  Vffl:  11  /?; 
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XII:  1  ^;  Xni:  10  ß.  R34V:  öVa  ß  „auf  Aufser-Spitalei-thor";  VI: 
7  ß  „auf  dem  Neutlior";  Vll:  6  /?  8  hl  „auf  dem  Neuturm  am  Wasser"; 
X:  2  ß  4  hl  „auf  Inner- Frauenthor";  XV:  Iß  „auf  Inner -Frauenthor". 
R35III:  7  /?;  IX:  6/?  „auf  Aufser- Lauferthor";  X:  3  ß.  R36V:  8  ß  „auf 
Tiergartnerthor";  VI:  2 /?  4  hl  „auf  dem  Sinbelturm";  VIII:  2  ß  „auf 
dem  Neuthor";  VIII:  5  ß  „auf  Alt -Nürnberg";  X:  3  /?  „auf  Inner- Frauen- 
thor«; XII:  IV2  il-,  XIV:  8  ß  „auf  dem  Pfifferling".  R37V:  19  ß  „auf 
etlichen  Türmen";  VI:  Yg  U  „auf  Aufser-Lauferthor  und  auf  dem  Neuen 
hohen  Turm  am  Wasser";  VI:  10  ß  „auf  dem  Neuen  hohen  Turm  am 
Wasser";  VI:  14  /?;  VII:  4  ß  „dem  Erlacher";  X:  11  ß.  R38V:  12  ß 
„auf  Pfifferling,  rec.  Paul  Stromer";  VI:  6  yJ  „auf  dem  Turm  am  Wasser"; 
VII:  4  ß  „auf  Aufser-Frauenthor";  VIII:  4  ß  „auf  Tiergartnerthor";  IX: 
5  ß  „auf  St.  Lorenzer  Turm";  XIII:  3  ß  desgleichen.  R39in:  \b  ß  „auf 
Inner-  und  Aufser -Frauenthor";  V:  8  /^  „auf  dem  Sinbel-  und  Spitaler- 
turm";  V:  2  /?  „auf  dem  Neuen  Turm";  ^x  1  U  b  ß  4t  hl.  R40VIII: 
Iß  „auf  Inner-Frauenthor;"  VIII:  2  /jf;  X:  8  /^  „auf  dem  Neuthor."  — 
Femer  R31XI:  „2  ß  ein  altes  Hom  zu  bessern."  R39XI:  „1  U  10/? 
4  hl  dem  Drometer  von  Zwickau  von  vier  Drometen  auf  dem  Pfifferling, 
dem  Inner-Frauenthor  und  auf  St.  Lorenzer  Turm  zu  bessern." 

Um  ein  Mundstück  [eines  HornsJ  zu  hessern:  R37I:  1872  /^  »^^^ 
Alt-Nürnberg  und  sonst  von  einem  Hörn  zu  bessern".  R38I:  2  ß.  RSSII: 
2ß.  R39X:  Iß  „auf  dem  Aufser-Spitalerthor".  R40IX:  2ß  „auf  dem 
Sinbelturm".  R40XI:  ö  ß.  —  Ferner:  R33XIII:  „5  /?  5  hl  um  ein  Mund- 
stück zu  einem  Hörn  auf  Aufser-Spitalerthor".  R35VI:  „7  ß  um  ein  Mund- 
stück auf  Alt-Nürnberg".  R35XI:  „4  ß  um  ein  Hornstück  auf  St.  Lorenzer 
Turm".   R37VII:  „5  ß  dem  Erlacher  von  etlichen  Hornstücken  zu  bessern." 


Zusammenstellung  der  A 

usga 

ben 

für 

die  Wächter 

hörner. 

31 

32 

33 

34      35      36 

37 

38 

39     40 

AnschafiFung  der  Instrumente ^ 

Futterale „ 

Ausbesserung  der  Instrumente  ....   „^ 
Ersatzteile „' 

8.75 
0.60 
2.70 

5.15 
1.95 

5.— 21.25  3.40 

_      _    1  _ 

4.55    1.90;0.80 
0.25    —    10.55 

45.45 

2.90 

__ 

0.35 
4.40 
1.20 

1.50 
0.20 

4.05  0.85 
0.05  0.35 

Summa 

12.05 

7.10 

9.80 

23.154.75 

48.35 

5.95 

1.70 

4.101.20 

b)  Für  Anschaffung  und  Instandhaltung  der  Uhrgläser/)  Uhrglocken 
und  Uhren.  Um  ein  Horglas  R32VII:  11  /?  8  hl  „auf  St.  Sebalds  Turm". 
R35II:  9/?  4  hl  „den  Türmern  Laurentii".  R38VI:  1^1/?  „auf  St. 
Sebaldsturm".  —  Von  einem  Horglas  zu  bessern  R34X:  2  ß  „auf  St.  Sebalds- 


1)  Gemeint  sind  gläserne  Sand-  oder  Wasseruhren. 
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türm".  R35XI:  10  ß  desgleichen.  —  Ferner  R39IX:  174  G  1  ort.  (=  191 « 
14  ß)  „für  die  Orglocken  auf  dem  Inner-Spitalerthor,  rec.  K.  Baumgartner." 
R32VI:  „12  ß  zu  bessern  die  Horglocke  Sebaldi".  R33IV:  „2  fif  18  /?  dem 
Schmied  und  Schreiner,  den  Zug  an  der  Horglocken,  damit  man  schlägt, 
zu  rechtfertigen."  RSÖXIII:  „6  ß  dem  Heingkein  Zimmermann,  die  Hor- 
glocken  zu  bessern".  RSßXII:  „15  ß  um  etwas  zu  bessern  an  der  Or- 
glocken Laurentii".  —  JJm  eine  reisende  Or^)  R39X:  9  /5  4  hl  „auf  Inner- 
Spitalerthor".  R40IV:  9  ß  „den  Türmern  auf  Inner-Spitalerthor  zu  der 
neuen  Horglocke". 


Zusammenstellung  der  Ausgaben  für  Uhrgläser,  Uhrglocken  und  Uhren. 


31 


32     33  j  34  j  35  I  36  1   37   j  38  ,     39 


40 


0.60 


Anschaffung  von  Uhrgläsern S5  i  — 

Ausbesserung  von  Uhrgläsem „  j  — 

Anschaffung  von  Uhrglocken „  '  — 

Ausbessening  von  Uhrglocken  ....   „  j  —  J0.60J2.90 

Anschaffung  von  „reisenden"  Uhren  „  j  —  |  —  j  — 

Uhren  und  Uhrglocken:   Sunama  'S) 


—  —  10.45,  — 

—  O.lOiO.50   — 


0.30.0.75 


|1.05i     —     !  — 
'  —  !l91.70|  — 
—  :     0.45  0.45 


1.20  2.90  0.10  1.25  0.75 


1.05  192.15  0.45 


c)  Für  die  Ausstattung  der  Wächterstuben.  R34Vn:  „8  /?  2  hl  um 
ein  Rufglöcklein  den  Wächtern  Sebaldi."  —  R36Xin:  „14  /J  8  hl  Heinzen 
Forster  zu  Liebung,  und  das  er  auch  um  Zeug  ausgegeben  hat,  um  etwas 
auf  St.  Sebalds  Turm  an  der  Beschliefsung  der  Wächter  zu  bessern."  — 
R37Xn:  „10  ß  um  eine  Rufglocke  auf  dem  Aufser-Lauferthor." —  R39X: 
„5  ß  um  ein  Schlofs  auf  Tiergartnerthor." 

d)  Für  Beleuchtungsmaterial.  Unter  dem  Sondertitel  Unschlitt  und 
mit  dem  Vermerk  [das  man]  den  Wächtern  auf  St.  Sebalds  und  St.  Lorenzen 
Turm  das  Jahr  um  UnscMitt  [gegeben  hat]  bucht  R31:  QU  4'/?.  R32: 
5«  18/?.  R33:5Ö5  12/?.  R34:  6  «?  4 /?.  R35:  5  ÄJ  18 /?.  R36:  5  «« 
18  ß.     R37:  6  ^  12  ß.     R38:  4%  U.     R39:  bU  Q  ß.     R40:  bU  18  /?. 

Zusammenstellung  der  Ausgaben  für  die  Turmwachen. 


a)  Die  Wächterhömer 

b)  Die  Uhren  und  Uhrglocken 

c)  Die  Ausstattung  d.  Wäch- 
terstuben   

d)  Beleuchtungsmaterial .... 


31 

32 

33 

34   35 

36 

'S) 

12.05 

7.10,  9.80 

23.15  4.75  48.35 

>? 

— 

1.20  2.90 

0.10  1.25 

0.75 

51 







0.40  — 

0.75 

1) 

6.20 

5.90 

5.60 

6.20  5.90 

5.90' 

37    i  38  i     39     I  40 

5.95'l.70      4.10;1.20 
—    !l.05  192.15  0.45 


0.501 


0.25   — 
5.30  5.90 


Summa         18.25  13.20,18.30  29.85  11.9055. 75  13.05  7.25  201.80  7.55 


1)  Schlagwerk? 
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Fünfter  Teil.     Die  öffentlichen  Ausgaben  von  1431  bis  1440. 


§  4.    Das  Aufzielxen  und  Herablassen  der  Tnrmwächter. 

Die  Ausgaben  für  das  Heraufziehen  und  Herablassen  der  Turm- 
wäcbter  finden  sich  im  Register  unter  dem  Titel  Precium  Servitorum 
teils  zur  Goldfasten  Luciae  teils  zur  Goldfasten  Pentekostes  verrechnet. 
Die  dabei  verwendete  Formel  lautet  in  der  Regel  NJSTs  KnecMen,  die 
Wächter  auf  [Inner-Lauferthor]  ein  Jahr  auf  und  abzulassen.  In  dieser  Weise 
bucht  für 


31  j  32  {  33 

34    j  35     36     37     38 

39    1   40 

St.  Sebalds  Turm 

m 

2.— 
2.— 

.._J2.- 
2.—  2.— 

2  — 

2.— 
2.— 

2.- 
2  — 

2  —  f.  — 

2.— 
2.— 

2  — 

St.  Lorenz  Turm    1 

2.— 

2.— 

Inner  -  Frauenthor  .  . . 

1  " 

2.— 

AuTser- Frauenthor  .  .  , 

— 

1. 

1_ 













Inner-Lauferthor  .... 

— 

—  1  — 

1. 



1  — 



1  — 

1.— 

1.— 

Aufser- Lauferthor  .  . . 

— 

—  1  — 

1. 

— 

— 

— 

— 



Inner -Spitalerthor  . . . 

1.— 

1.— ;1.— 

1. — 

1.— 

— 

— 

— 

1. — 

1 — 

Aufser -Spitalerthor  . . 

1.— 

1.— 

1.- 

1. — 

1.— 

1.— 

1.— 

1  — 

1. — 

1.— 

Neuthor 

1.— 

1.— 

1.— 

1. — 

1.— 

1.— 

1  — 

1.— 

1. — 

2.— 

Tiergartnerthor 

1-- 

1.— 

1  — 

1. — 

— 

1.— 

1.— 

1.— 

1. — 

1  — 

Neuturm  am  Wasser. 

_ 

— 

1.— 

1 — 

1.— 

1.— 

1.—  1 — 

1.— 

1  — 

Summa  ® 

8.— 

9.- 

9.— 

10.— 

8.- 

9.— 

8.— 

9.— 

10.— 

11  — 

§  5.    Die  Thorsperrer. 
Die  Zahlungen,  welche  an  die  Thorsperrer  geleistet  werden,  betragen 


für  das 


31S 

32 

33 

34 

35 

36 

37     1     38     j    39         40 

Aufser-Lauferthor  .  ®  12. — 

12.— 

24.— 

24.— 

24.— 

24.— 

24.—    19.— 

24.— 

24.— 

Aufser -Frauenthor   „ 

12.— 

12.— 

24.— 

24.- 

24.— 

24.— 

24.—    24.— 

24.— 

27.— 

Aufser-Spitalerthor  „ 

12.— 

9.— 

24.— 

24.— 

24.— 

12.— 

24.—    36.— 

24.— 

33.— 

Neuthor „ 

14.70 

14.70 

29.40 

36.75 

29.40 

29.40 

29.40    29.40 

29.40 

36.75 

Tiergartnerthor  .  .  .    „ 

14.70 

14.70 

29.40 

29.40 

29.40 

29.40 

29.40    29.40 

29.40 

14.70 

Wöhrderthürlein  .  .   „ 

4.— 

3.— 

4.— 

4.— 

4.— 

4.— 

4.— 

4.— 

4.— 

7.— 

Ihrerthürlein „ 

4.90 

4.90 

4.90 

4.90 

4.90 

4.90 

4.90 

4.90 

4.90 

4.90 

Provisorische  Thür- 

lein    bei    Erkels 

Garten „ 

4.40|  4.40 

4.40 

4.40 

4.40 

1 

— 

— 

Summa  16 

78.70 

74.70 

144.10 

151.45 

144.10 

127.70 

139.70 

146.70 

139.70 

147.35 

Je  nachdem  die  Zahlung  in  jährlichen  oder  vierteljährlichen  Raten 
erfolgt,  finden  sich  die  betreffenden  Posten  zu  einer  oder  zu  allen  vier 
Goldfasten  unter  dem  Titel  Precium  Servitorum  gebucht,  wobei  ihnen 
mit  geringen  Abweichungen  im  einzelnen  die  Formel  zu  Grande  liegt: 
fl2]  U  [K.  BeheimJ  für  ein  Jahr  von  [Aufser-Lauferjthor  zu  sperren,  die 
man   ihm  gieht  [LaurentiiJ.     Eine   Sonderstellung  nimmt   der  Posten  ein 
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„4  fii  8  /?  an  3  G  K.  Sigwein  von  dem  aufgebrochenen  Thürlein  bei  des 
Erkels  Garten,  ein  Jalir  auf-  und  zuzusperren,  die  man  ihm  giebt  Martini". 
Dieser  Posten  ist  nämlich  im  Unterschied  von  den  anderen  Ausgaben  für 
die  Thorsperrer  unter  den  Bürgermeisterfragen  verrechnet  und  begegnet 
uns  dort  R31X,  R32X,  R33IX,  R34X  und  R35Vn. 


§  6.    Die  Wächter  auf  der  Mauer  und  unter  den  Thoren. 

a)  Das  Ihrerthürlein.  R31  bis  R34  wird  unter  dem  Titel  Pbecium 
Servitorum  zur  Goldfasten  Pentekostes  als  verausgabt  gebucht:  1  U 
Hermann  Älthun,  die  man  ihm  giebt  einmal  im  Jahre  zu  Pfingsten.  Als 
Motiv  der  Ausgabe  nennt  R31:  „Die  Nachtwache  auf  dem  Ihrerthürlein"; 
R32:  „Die  Wache"  ebenda;  R33:  „Das  Wöhrderthürlein  zu  bewachen"; 
R34:  „Das  Innere  Ihrerthürlein  zu  bewachen".  Wir  beziehen  auch  die  Aus- 
gabe R33  auf  das  Ihrerthürlein,  da  ein  besonderer  Wächter  für  das  Wöhr- 
derthürlein sonst  nirgends  erwähnt  wird  und  die  Person  des  Wächters  auf 
eine  Verwechslung  mit  dem  Ihrerthürlein  schliefsen  läfst. 

b)  Der  Gang  anf  dem  Vorwerk  bei  dem  Strafturm.  Als  Ausgabe 
Hermann  Weit  vom  Gang  auf  dem  Vorwerk  für,  bezw.  heim  Strafturm 
finden  sich  unter  dem  Titel  Preciüm  Servitorum  R31P  bis  R32L  zu 
jeder  Goldfasten  10  /?  gebucht. 

c)  Der  Strafturm.  Zu  sämtlichen  Goldfasten  aUer  zehn  Register 
sind  unter  dem  Titel  Precium  Servitorum  je  15  ß  „K.  Fürer  vom  Straf- 
turm" als  Ausgabe  notiert.  Da  wir  K.  Fürer  nur  vermutungsweise  dem 
Personal  der  Aufsenwachen  zuzählen,  so  können  wir  diesen  Posten  auch 
nur  mit  Vorbehalt  unter  die  Ausgaben  für  die  Aufsenwachen  verrechnen. 

d)  Der  Gang  bei  St.  Kathrein  (auch  „beim  Wildbad"  genannt).  Von 
der  NachtwacM  auf  dem  Gang  hei  St.  Kathrein  [beim  Wildbad]  bucht 
Titel  Precium  Servitorum  R31P  bis  R37L  zu  sämtlichen  Goldfasten: 
„1  U  Hermann  Moller  und  1  U  Albrecht  Anbau."  R37J  bis  R40L  gleich- 
falls zu  sämtlichen  Goldfasten:  „1  U  Hermann  MoUer  und  1  U  Uli-ich 
Romung".  R40J:  „1  U  H.  Dürr  und  1  U  Ulrich  Romung.  Item  2  U^ 
H.  Dürr  und  Ulrich  Romung  von  der  Wacht  auf  dem  Gang  zu  Besserung, 
als  man  dieselbe  Wache  etwas  beschwert  hatte." 

e)  Nachtwache  zu  den  Finstermetten.  Von  der  Nachttcacht  zu  den 
Finstermeüen  unter  Spitalerthor  und  Wöhrderthürlein  R3in:  1\  it  2  ß. 
R32n:  1  U.  R33I:  1  U.  R34n:  17  ß.  RSöH:  1  U  1%  ß.  RSÖH:  1  U 
11  ß  „vier  Gehenden  Söldnern."  R37n:  1  «5  4  /?.  RBSEI:  1  «  4  /?  „am 
Karfreitag^'.  R39ni:  \  U  \  ß  „drei  Gesellen  die  drei  vergangenen  Finster- 
metten." 
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f)  Nachtwache  in  der  Christnacht.  Von  der  WacJd  in  der  Christ- 
nacJd  unter  dem  Spitalerthar  und  WöhdertJiürlän  R31XI:  6  /?  10  hl  „vier 
Gehenden  Söldnern".  R35XI:  7  /?  „vier  Gehenden  Schützen".  RSeXU:  6  /3 
8  hl.  —  Aufs  er  dem  R40XI:  8 /?  4  hl  „vier  Gehenden  Schützen  aufser- 
halb  der  Stadt  allenthalben  an  den  Wassern  zu  wachen  und  zu  lugen  in 
der  Heiligen  Christnacht". 

g)  Anfserordentliche  Wachten:  R31I:  „11  ^  15  /?  4  hl  von  der  Wart 
unter  den  Thoren  zehn  Armbrustschützen  von  14  Tagen  vergangen." 
Item  11  ^  15  /^  4  hl  desgleichen.  Item  „6  /3  Shl  von  etlicher  heimlicher 
Nachtwacher  wegen  des  Grabenabmessens".  R31IV:  „7  ^  13  /?  fünf  Thor- 
warten, die  der  Schneller  unter  den  Thoren  fünf  Wochen  lang  gewartet 
haben,  als  Rex  hier  war  und  man  die  Gehenden  Söldner  abzugehen  ge- 
heifsen  hatte".  R31Vn:  „Q  /S  10  hl  von  einer  Wache  wegen  auf  der 
Feste".  R31VIII:  „QU  19/3  von  der  Wart  unter  den  Thoren  acht  Tage 
lang,,  als  der  Aufbruch  und  die  Flucht  zu  Böhmen  geschah.  Item  2^^  U 
von  der  Wacht  wegen  auf  den  Aufseren  Thoren.  Item  1  U  3/3  4  hl  von 
der  Wacht  wegen  auf  der  Feste".  R31XI:  „2  /3  von  etwas  Zusehens  wegen 
im  Zwinger"  (Summa  42  ^  11  /?  6  hl). 

Ferner  R32XII:  „7  /3  von  der  Nachtwacht  unter  Spitalerthor  und 
Wöhrderthürlein  in  der  Fastnacht".  R36I:  „10y2  ü  sieben  Knechten  und 
Bütteln  von  Zuwartens  wegen  vier  Wochen  lang  des  Morgens  und  Abends 
unter  allen  Thoren  auf  etliche  unfertige  Leute".  R36V:  „1  ü  W/^  ß, 
das  man  ein  Teil  zu  Botenlohn  gab  gen  Bamberg  und  ein  Teil  Hutlohns 
unter  den  Thoren,  als  einer  dem  Hans  Münzer,  Sarwürker,  einen  Beutel 
mit  eisernen  Pfennigen  als  gutes  Geld  für  zwei  Panzer  versetzt  hatte  und 
ihm  dieselben  enttrug".  R38XIV:  „4  U  IQ  ß  vier  Knechten,  die  des 
Morgens  unter  den  Thoren  hüteten".  R39XV:  „6  /J  8  hl  drei  Schützen 
von  vier  Nächten  unter  den  Thoren  zu  wachen;  rec.  Geuder".  R40Vni: 
„11  ß  zwei  Schützen,  deren  jeglicher  drei  Nächte  bei  zwei  Thoren  hier 
gewacht  hat;  jussit  .Michel  Beheim". 


Zusammenstellung  der  Ausgaben   für  die  Wächter  auf  den  Mauern  und 

unter  den  Thoren. 


31 

32 

33 

34 

.S5       36    j    37 

38 

39    1    30 

a)  das  Ihrerthürlein tb 

1.-1 1.- 

1.— 

1.— 













b)  der  Gang  beim  Strafturm  „ 

2.—    1.50 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

c)   der  Straftui-m „     3. — 

3.— 

3.— 

3.— 

3.— 

3.— 

3.— 

3.— 

3.— 

3.— 

d)  der  Gang  bei  St.  Kathrein  „     8.— 

8.— 

8.— 

8.— 

8.— 

8.— 

8.— 

8.— 

8.— 

10.— 

e)  Wacht    zu    den    Finster- 

metten   „   11.10 

1.— 

1.— 

0.85 

1.10    1.5Ö 

1.20 

1.20 

1.05 

— 

f)  Wacht  in  der  Christnacht  „     0.35 

— 



— 

0.35    0.35 

— 

— 

— 

0.40 

g)  Aufserordentl.  Wachten . .  „  J42.60    0.35 

— 

— 

—     12.40 

—      4.80'  0.35'  0.55 

Summa  U 

68.05 

14.85 

13.- 

12.85 

12.45 

25. .SO 

12.20 

17.— 

12.40 

13  95 
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Zweites  KapiteL 
Der  iiiiiere  Sicherlieitsdieiist. 

§  1.    Die  Stadtknechte. 

a)  Lohn  und  Liebnng.  Unter  dem  Titel  Stadtknechte  werden  mit 
dem  Vermerk  unsern  fünf  Stadtknechten  das  Jahr  über  zu  Lohn  und  zu 
lÄebnng  folgende  Ausgaben  gebucht:  R31:  150  ß.  R32:  löGy^ /^.  R33: 
loOft.  R34:  150«  2  y5  8  hl.  R35:  132  fi.  R36:  120/?.  R37:  12672«. 
R38:127«.     R39:  150  «.     R40:  150  «. 

b)  Trinkgeld.  Als  Trinkgeld  werden  aufserdem  noch  jedem  der  fünf 
Stadtknechte  zum  Pfingstfest,  zur  Mögeldorfer  Kirchweih,  zur  Sonnwende 
und  zu  Agidi  je  2^/^  ß  aus  dem  Agiofond  gereicht.  Das  macht  im  Jahr 
für  jeden  %  ^  ^^^id  für  alle  zusammen  2\  U  aus,  eine  Mehrausgabe,  die, 
wie  alle  aus  dem  Agiofond  geleisteten  Zahlungen,  im  Ausgaberegister 
nicht  gebucht  wird. 

c)  Teurnngsznlagen.  Als  Teurungszulage  bucht  R33X:  „öy^  il  an 
5  G  unsern  fünf  Stadtknechten  zu  Steuer  in  der  Teurung,  als  sie  vor  Rat 
darum  einkamen".  R34Vn:  „10  U  unsern  fünf  Stadtknechten  zu  Hilfe 
und  zu  Steuer  an  ihrer  Zehrung  von  der  grofsen  Teurung  wegen,  ihrer 
jedem  2  «,  als  sie  vor  Rat  darum  einkamen;  fer.  4.  a.  Oswaldi" 
(4.  Aug.  34). 

Zusammenstellung  der  Ausgaben  für  die  Stadtknechte. 
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a)  Lohn  u.  Lieb  ung  \ 

b)  Trinkgeld 

c)  Teurungs- 
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150.— :i50.50  150.— 1150.15  132.— 120.— 126.50  127.— 150.— 150. 


2.50 
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2.50i     2.50i     2.50      2.50      2.50!     2.50J     2.50      2.50 


5.50]  10.- 1     —    I     —     I     — 


Summa®  152.50  153.— |l58.—|l62.65il34.50|l22.50ll29—|l29.50J152.50ll52.50 

§  2.  Der  Nachtwachtdienst. 
a)  Gehalt  der  Nachtwächter.  Als  Summa  der  Nachtwacht  von  den 
vier  Goldfasten,  das  maw  24  Nachtwachern  gegeben  hat,  die  des  Nachts  um- 
gehen und  tvachen,  kehrt  alljährlich  in  den  Ausgaberegistem  ein  Posten 
von  244  /i  wieder,  der  unter  dem  Titel  Nachtwache  gebucht  ist.  Nur 
in  R32  ist  er,  wie  es  scheint,  aus  Versehen  fortgeblieben  und  in  R37  fehlt 
in  dem  Eintrag  die  Ziffer  244.  Da  die  Ausgabe  unzweifelhaft  auch  in 
diesen  beiden  Jahren  gemaclit  wurde,  so  haben  wir  die  betreffenden  Posten 
für  unsere  Berechnung  zu  ergänzen. 
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b)  Für aufserordentliche  Nachtwachten  notiert  R32X:  „lU  von  etlicher 
heimlicher  Nachtwacht  wegen".  R32XII:  „3  U  von  ümreitens  und  Nacht- 
wacht wegen,  als  der  Böhmen  Botschaft  zwei  Nächte  und  einen  Tag  lang 
hier  war".  R34X:  „\  U  14/3  zweien  unsern  Söldnern  und  zweien  Stadt- 
knechten von  etlicher  Nachtwacht  wegen  drei  Nächte  lang".  R34XIV: 
„33  /<5  3  /3,  das  die  Nachtwacht  gekostet  hat  von  Elisabeth  (19.  Nov.  34) 
nächstvergangen  bisher,  die  man  in  der  Stadt  den  gewöhnlichen  Nacht- 
wächtern zu  Zubufse  that,  als  man  in  der  Stadt  des  Nachts  fest  aufbrach 
und  stahl.  Act.  6.  p.  Kunigund  in  der  Fasten"  (4.  März  35).  R36ni: 
„19  U  IQ  ß  Hansen  Schwebel  selbviert  von  der  Nachtwacht  wegen,  die 
sie  1372  Woche  lang  den  Scharwächtern  in  der  Stadt  zur  Zubufse  thaten". 
R37XIII:  „22  U  4  ß,  das  die  Besserung  der  Nachtwacht  im  Sterben  vom 
Samstag  vor  Galli  (11.  Okt.  37)  bis  auf  den  Samstag  vor  Uns.  1.  Frauen 
Lichtmefs  (1.  Febr.  38)  gekostet  hat." 

c)  Für  Reitende  Nachtwacht  bucht  R31II:  „22  ff  1  ß  4  hl,  das  die 
Reitende  Nachtwacht  mit  unsern  Söldnern  gekostet  hat,  seit  vor  Fast- 
nacht (14.  Febr.)  her,  als  uns.  H.  der  König  von  Schwaben  wiederkam; 
das  dieselben  Söldner  bei  der  Nacht  in  der  Stadt  verzehrten;  rec.  Erh. 
Haller  fer.  6.  a.  Palmarum"  (23.  März  31).  —  R31IV:  „9  U  17  ß,  das  die 
Reitende  Nachtwacht  mit  unsern  Söldnern  hier  in  der  Stadt  gekostet  hat, 
das  sie  damit  verzehrt  haben,  seitdem  uns.  H.  der  König  vor  Fastnacht 
herkam,  bis  in  vig.  Ascens.  Domini"  (7.  Mai  31). 

d)  Nachtwacht  von  Unzncht  wegen.  R32VIII:  „13  tl  ^  ß  zweiund- 
zwanzig Gehenden  Söldnern,  die  sechs  Nächte  lang  in  den  Häusern  wachten 
von  Unzucht  wegen  der  Leute  auf  der  Gasse".  —  R38VIII :  „3  //  3  /?  zwölf 
Gehenden  Knechten,  die  drei  Nächte  lang  auf  der  Gasse  wachten  und 
Unzucht  wehrten."  —  R40Vin:  „1  U  11  /?  sechs  Schützen,  darunter  drei 
Hauptleute  waren,  deren  jeglicher  zwei  Nächte  lang  in  der  Stadt  wachte, 
von  merklicher  Unzucht  wegen,  die  sich  zu  der  Zeit  bei  Nacht  auf  der 
Gasse  erging". 
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Summa  ® 

276.20 

261.40 
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263.80 

266.20 

247.15 

244.— 

245.55 
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§  3.  Kirchweihschutz. 
Obwohl  die  zur  Beschirmung  der  Earchtage  verwendete  Mannschaft 
nicht  nur  in  der  Stadt,  sondern  auch  in  den  Vororten,  in  denen  Kirch- 
weih gefeiert  wurde,  Dienst  thaten,  rechnen  wir  sie  gleichwohl  den  Innen- 
wachen zu,  weil  die  Festplätze,  auf  denen  sie  die  Ordnung  aufrecht  zu 
erhalten  hatten,  vornehmlich  von  Nürnberger  Bürgern  bevölkert  waren. 
Die  hierher  gehörigen  Ausgaben  setzen  sich  aus  folgenden  Posten  zu- 
sammen: 

a)  Den  Kirchtag  Lienhardi  zu  beschützen  R31V:  5  /3.  R32V:  3  /?  4  hl 
„zwei  Schützen".  R33IV:  3  /?  4  hl  „zwei  Gehenden  Söldnern".  R35V: 
12  /?,  „des  fünf  Stadtknechte  7  /3  verzehrten;  die  übrigen  5  /?  gab  man 
ihnen  zu  Trinkgeld"-     R37V:  3  y^  4  hl  „zwei  Gehenden  Söldnern". 

b)  Den   Kirchtag   Ägidi  zu   beschützen    RSIVIII:   15  y^  5  hl  „unsem 
Stadtknechten".   R32Vn:  ITV,/?  denselben  „und  sonst  drei  Schützen".  R33VI 
15  /?  10  hl  „unsem  Stadtknechten  und  zwei  Gehenden  Söldnern".    R34Vin 
12%  ß  „unsern  fünf  Stadtknechten".    R35Yn:  10  ß  denselben.    R37Yin 
10  ß  denselben.  —  Unsem  Stadtknechten  zu  Liebung  an  St.   Gilgen  Tag, 
als  sie  den  Kirchtag  beschirmten  R39Vin:  12  ß  6  hl.    R40Vn:  12  yJ  6  hl 
„jeglichem  15  -\". 

c)  Den  Kirchtag  zu  Kraftshof  zu  beschützen  R32VIII:  1  ti  2^^  ß  „ver- 
zehrte Eber  Has  selbfünft."  R33VII:  lU  1  ß  desgleichen.  R34IX:  15  ß 
„verzehrten  etliche  unsere  Diener''. 

d)  Den  Kirchtag  zu  Mögeldorf  zu  beschützen  R35IV:  7  ß.  R36Y:  15  ß 
„verzehrten  etliche  unsere  Diener  und  Stadtknechte". 

Zusammenstellung  der  Ausgaben  für  Kirchweihschutz. 

31     32     33  I  34  I  35     36     37  i  38  i  39  ^  40 

a)  Kirchtag  St.  Lienhard ',   0.25  0.15  0.15   —   0.60  0.15   —  j  —  I  —  I  — 

b)  Kirchtag  St.  Ägidi „  jO.Tö  0.90  0.80  0.65  0.50,  —   0.50|  —  !o.65'o.65 

c)  Kirchtag  zu  Kraftshof „    —  il. 15  1.45  0.75;  —     —     —     —  1  —  i  — 

d)  Kirchtag  zu  Mögeldorf „  1  —  |  —  j  —     —  iO.35  0.75.  —     —  !  —  '  — 


Summa  16  ,1.— |2.20i2.40il.40,1.45,0.90  0.50|  —  ;0.65,0.65 

§  4.  Festtagswacht. 
a)  Fastnacht.  Aus  Anlafs  der  Fastnacht  verrechnet  R31XrV:  „5  ß 
etlichen  Nachtwächtern  in  der  Fastnacht".  R40Xni:  „6  U  zwei  Schützen, 
die  man  zwölf  Tage  in  der  Fastnacht  als  Stadtknechte  von  besseren  Zu- 
wartens  wegen  gebraucht,  und  deren  jeglichem  man  für  einen  Tag  und 
eine  Nacht  5  ß  gegeben  hat". 

31  • 


484 


Fünfter  Teil.     Die  öfFentlichen  Ausgaben  von  1431  bis  1440. 


b)  Soimwendiiacht.  Von  Zuwartens  wegen  in  der  Sonnwendnacht  wird 
ein  Betrag  von  je  10  /?  laut  R31V  und  R37V  „den  Stadtknechten  und 
Bütteln",  laut  R32V,  R33IV  und  R34V  „den  Stadtknechten"  aUein  aus- 
bezahlt. 

c)  Aiil'serdem  wird  von  Zuwartens  wegen  verausgabt  laut  R33IX:  IQ  ß 
8  hl  „unsern  Stadtknechten  und  zwei  Gehenden  Söldnern  zwei  Nächte,  an 
St.  Martinsabend  und  an  seinem  Tage  zu  Nacht".  R33XII:  6  ß  „als  der 
Bischof  von  Konstanz  hier  Kinder  firmte". 

Zusammenstellung  der  Ausgaben  für  Festtagswachten. 
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b)  Zu  der  Sonnwendnacht .  . 

c)  Zu  andern  Festtagen .... 

11 

it 

Summa® 

0.75{0.50J1.66  0.50 

— 

—   0.50 

— 

— 

6.- 

§  5.  Aufserordentliclier  Innenwachtdienst. 
R3in:  ,ß\U  12  ß  5  hl,  das  die  Wart  mit  den  Gehenden  Söldnern 
unter  dem  Rathaus  und  an  den  Stiegen  gekostet  hat,  als  die  Herzöge  von 
Bayern,  Ludwig  sen.  und  Heinrich,  hier  oben  auf  dem  Hause  vor  uns.  H. 
dem  König  rechteten,  sechs  Tage".  —  R31II:  „193^  ^Yg /?,  das  die  Wacht 
mit  den  Wäppnem  jenseits  und  hier  diesseits  in  den  Häusern  mit  Brot, 
Wein,  Holz  und  Licht  gekostet  hat,  und  auch  das  man  denen  zu  Liebung 
gab,  die  das  ausgerichtet  haben,  als  uns.  H.  der  Rom.  König  am  Mittwoch 
vor  Estomihi  (7.  Febr.  31)  herkam,  und  danach  sechs  Wochen  und  zwei 
Tage  bis  auf  Freitag  vor  Palmarum"  (23.  März  31).  —  R31Vn:  „2U  12  ß 
dreifsig  Schützen,  die  eine  Nacht  auf  dem  Rathaus  wachten".  R38VI: 
„lU  Iß  8  hl  Schützengeld  zur  Hut,  als  der  Legat  den  Abt  von  Ebrach 
gefangen  hatte".  —  R38IX:  „3  ß  4l\A  einem  Schützen,  zu  wachen  Tag 
und  Nacht".  R39XI1I:  „bU  13  /?  4  hl  etlichen  Gesellen  von  24  Tagen 
und  Nächten,  zu  wachen  zum  Gostenhof  und  zu  Wöhrd  von  Abenteuer 
wegen".  —  R39XV :  „lU  Iß  4 hl  vier  Schützen  von  vier  Nächten,  rec. 
Paul  Vorchtel".  —  R39XV:  „6/?  8  hl  drei  Schützen  von  vier  Nächten, 
rec.  Ulrich  Ortlieb". 
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U     217.70    — 
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7.35 


Die  Ausgaben  für  die  aufserordentlichen  Sicherheitsmafsregeln,  welche 
der  Rat  bei  Turnieren,  bei  der  Heiligtumsweisung  und  bei  Hinrichtungen 
zu  treffen  pflegt,  sind  zum  Teil  wenigstens  in  die  besonderen  Ausgaben 
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für  diese  Veranstaltungen  hineingereclmet  und  lassen  sich,  soweit  dies  der 
Fall  ist,  aus  den  betreffenden  von  uns  in  Abschnitt  VI  Kap.  2  und  Ab- 
schnitt Vn  Kap.  3  aufgeführten  Posten  nicht  aussondern 


Drittes  Kapitel. 
Der  auswärtige  Sicherheitsdienst. 

§  1.    Zehrgeld  für  die  im  Greleitsdienst  verwendeten  Diener. 

Im  vierzehnten  Jahrhundert  finden  wir  sowohl  den  königlichen  Schult- 
heifs  als  auch  den  Rat  im  Besitze  des  Rechts,  Reisende,  welche  darum 
nachsuchen,  durch  bewaffnete  Diener  von  oder  nach  der  Stadt  geleiten  zu 
lassen.  Dem  ersteren  wurde  es  durch  ein  Privileg  Karls  IV.  vom  Jahre 
1347,  dem  letzteren  im  Jahre  1371  durch  eine  Urkunde  desselben  Königs 
bestätigt.  Seitdem  dann  der  Rat  das  SchultheiTsenamt  an  sich  gebracht 
hatte,  übt  er  das  Recht  ausschliefslich  aus.  Er  scheint  zu  diesem  Zwecke 
jedem,  der  ihn  um  Gewährung  eines  bewaffiieten  Geleits  anging,  je  nach 
Bedarf  einen  oder  mehrere  berittene  Diener  zur  Verfügung  gestellt  zu 
haben,  denen  der  Geleitsempfänger  für  die  Dauer  ihrer  Abwesenheit  von 
der  Stadt  ein  angemessenes  Zehrgeld  zu  zahlen  hatte.  Für  solche  Personen, 
an  deren  sicherer  Beförderung  der  Rat  als  Vertreter  der  Stadt  ein  be- 
sonderes Interesse  hatte,  wurden  die  Geleitskosten  aus  der  Losungstube 
bestritten  und  im  Jahresregister  unter  den  Ausgaben  der  betreffenden 
Bürgermeisterfrage  verrechnet.  Die  diesbezüglichen  Einträge  begegnen 
uns  meist  in  einer  Fassung  wie:  „8  ß  Hans  Pesler  zu  verzehren,  als  er 
mit  N.N.  bis  X  ritt"  oder:  „1%  äJ  verzehrte  F.  von  Meienthal  mit  18  Pferden, 
mit  N. N.  bis  gen  Y  zu  reiten".     In  dieser  Weise  bucht: 
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1)  „als  sie  die  4000  G  von  Heidingsfeld  und  Bemheim  wegen  hier  einnahmen." 

2)  „als  sie  von  des  Pfarrers  zu  St.  Laurenzien  wegen  hier  waren." 

3)  „als  sie  zum  Konzilium  zu  Basel  ritten;  mit  dem,  das  Lienhard  Hebichler  gen  Nörd- 
lingen in  eadem  causa  (verzehrte)  mit  Briefen,  ihre  Ankunft  zu  verkünden;  und  das  auch 
etliche  Söldner  einzigen  darauf  verzehrten." 
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1)  „als  sie  die  Stadtsteuer  hier  einnahmen." 

2)  „als  man  ihn  Marchioni  gen  Baiersdorf  geliehen  hatte." 

3)  „als  uns  der  Markgraf  von  Brandenburg  bat,  ihm  sein  Geld,    das  er    von  Herzog 
Heinrich  einnahm,  von  Regensburg  her  zu  geleiten." 
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1)  .,Al8  uns  der  Landgraf  von  Hessen  schrieb,  ihm  einen  gereisigen  Zeug  entgegen- 
zusenden gen  Neumarkt:  ihm  wäre  Warnung  geschehen,  sich  vorzusehen,  als  er  von  uns.  H. 
dem  König  von  Österreich  schied." 

2)  „als  er  mit  uns.  H.  des  Königs  Schreiber,  Herm  Dietrich,  und  mit  einem  Doktor  aus 
Leipzig  ritt  und  über  Nacht  in  Feucht  bleiben  mufste." 

3)  „Das  haben  sie  verzehrt  am  Heimreiten  zu  Lauf,  als  sie  mit  Herrn  Mathes  Schlick 
bei  Nacht  etwieweit  geritten  waren." 
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§  2.   Das  Halten. 

Zur  Sicherung  der  nach  Nürnberg  führenden  Landstrafsen  schickt 
der  Rat,  wie  erwähnt,  kleine  Reitertrupps  aus,  die  sich  an  einen  geeigneten 
Punkt  aufstellen  („Halten")  und  von  dort  aus  ihre  Posten  aussetzen,  um 
rechtzeitig   von   der  Annäherung  verdächtiger  Personen  Kenntnis   zu   er- 


1)  „als  sie  herauf  von  uns.  H.  dem  König  von  Österreich  ritten." 

2)  „als  sie  Paul  Vorchtel  entgegenritten,  die  Halte  zu  beschlagen,  als  er  herauf  von 
uns.  H.  dem  König  ritt." 
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langen  und  die  Verfolgung  derselben  aufiiehmen  zu  können.  Die  hierzu 
ausgesendeten  Söldner  werden  während  der  Zeit,  wo  sie  im  Dienst  sind, 
von  der  Stadt  in  der  Weise  beköstigt,  dafs  sie  die  nötigen  Speisen  und 
Getränke  aus  den  Wirtshäusern  an  der  Strafse  beziehen  und  die  hierfür 
gemachten  Auslagen  nach  ihrer  Rückkehr  in  die  Stadt  den  Losungem 
verrechnen. 

Diese  Zehrgelder  werden  im  Jahresregister  unter  den  Ausgaben 
der  Bürgermeisterfragen  gebucht,  wobei  in  der  Regel  jedem  einzelnen 
Posten  die  Namen  der  Kommandoführer,  welche  die  Rechnung  abgelegt 
haben,  und  die  Zahl  der  Pferde,  für  die  das  Zehrgeld  zu  zahlen  war, 
hinzugefügt  werden  mit  dem  Bedeuten,  dafs  das  Geld  „von  Haltens  wegen 
auf  der  Strafse"  oder  „zum  Halten  auf  der  Strafse'"  verzehrt  worden  sei. 
Nicht  selten  finden  sich  daneben  auch  noch  Angaben  über  den  besonderen 
Anlafs  der  Sicherheitsmafsregel   oder  über  den  Ort  des  Haltens. 

Wir  stellen  die  in  den  Registern  unserer  Epoche  für  das  Halten  ver- 
rechneten Ausgaben  nach  den  sie  verrechnenden  Dienern  zusammen,  um 
auf  diese  Weise  deutlich  hervortreten  zu  lassen,  welche  von  den  Söldnern 
vornehmlich  als  Führer  der  Haltekommandos  verwendet  wurden.  Es 
verzehrten  von  Haltens  wegen  auf  der  Strafse: 

Ulrich  von  Augsburg  R39X:  3  ^  2/3  10  hl  „als  er  gen  Franken 
wärts  auf  den  Weinmarkt  vor  Martini  hielt"  (um  die  von  Franken 
nach  Nürnberg  gehenden  Weintransporte  zu  beschützen).  R39X:  12  ü 
10  /3  „mit  Niklas  Gries  und  zehn  Pferden  auf  dem  Nakau  (?)  von  des 
Weinmarkts  wegen  nach  Martini".     R39XI:  3  (6. 

Micfiel  von  EJienheim.  R38V:  12  G  (=  13  äJ  4  /S)  „im  Nördlinger 
Markt".  R38V:  14  G  (=  15  «5  8  /?)  „mit  zwölf  Pferden  vier  Tage  und 
vier  Nächte  im  Nördlinger  Markt".  R38Xn:  oiS  12/3.  R39X:  3  ^  15  /? 
„gen  Franken,  als  die  Geschirre  auf  den  Weinmarkt  vor  Omnium  Sanctorum 
auf-  und  niedergingen".  R39Xn:  bü  12/3  2  hl  „gen  Roth  wärts".  R40II: 
2  (t  Iß  6  hl  „mit  acht  Pferden  am  Antlastag^)  und  Karfreitag".  R40IX: 
14  Ä?  13  /?  „mit  zwölf  Pferden  gen  Franken  drei  Tage  imd  vier  Nächte". 
R40Xn:  3  fiJ  4  /?  „mit  fünfzehn  Pferden  an  der  Schwabach'". 

Konrad  Eschenloher  sen.     R36Vni:  41  «J  15  /?  2  hl. 

Konrad  FrihertsJwfer  R35Vn:  bü  3/3  10  hl  „mit  elf  Pferden  und 
mit  Paul  Vorchtel  durch  den  Erlbach  zu  reiten".  RSöHI:  „6  ü  b  /3  mit 
dreizehn  Pferden,  gen  Bamberg  wärts".  R37m:  3  «  1/3  4  hl.  R39X: 
b  it  b  ß  „mit  Hans  Höhel,  als  sie  auf  dem  Steigerwald  und  gen  Franken 
wärts  hielten  von  Beschützung  wegen  der  Geschirre  auf  den  Weinmarkt 


1)  Gründonnerstag. 
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nach  Martini".  R39XII:  1  ^  1  /?  10  hl.  R40Vn:  15  ^  18  /?  „mit  zehn 
Pferden  um  den  Weifsenburger  Wald  und  Rutmannsberg,  als  ein  Fuhr- 
mann von  uns  dortherum  von  dreien  wiederholt  angeritten  worden 
war." 

Jobst  Fronhof  er  R34in:  9U2  ß  „mit  Fritz  Höhel  und  zwölf  Pferden". 
R39X:  3  ^  15  /?  „im  Salzgeu".  R40n:  2  U  12  ß  „mit  neun  Pferden  am 
Antlastag  und  Karfreitag  gen  Neumarkt  wärts".  R40IX:  b  U  b  ß  4  hl 
„als  er  mit  acht  Pferden  drei  Tage  lang  an  der  Schwabach  hielt".  R40Xn: 
2  U  18  /?  8  hl  „als  er  selb  viert  am  Steiger  wald  hielt,  als  die  Weine  des 
Usmer  und  anderer  unserer  Bürger  von  Franken  herauf  gingen". 

Heinrich  Gesell  R31XI:  lU  U  ß  „selbacht".  R33I:  5  ^  19  /?  „mit 
sieben  Pferden  und  Hans  Höhel  mit  zehn  Pferden  in  der  Karwoche". 

Niklas  Crries  R39X:  vergl.  Ulrich  von  Augsburg.  R40IX:  4  ^  19  y^ 
„mit    zwölf  Pferden    eine   Nacht   lang   um   Martini".     R40IX:    30  ^   9  /? 

4  hl  „mit  Siegmund  Eschenfelder  an  zwei  Enden  um  Omn.  Sanctorum". 
R40XIV:  b  ü  6  ß  „mit  F.  von  Minnewitz  und  fünfzehn  Pferden  um 
Emskirchen". 

Frit0  Höhel  R3in:  IM  16  ß  8  hl  „mit  sieben  Pferden  gen  Stein 
wärts".  R31IX:  1  ^  18  /?  „mit  acht  Pferden".  R33X:  9  ü  b%  ß  „mit 
zehn  Pferden  drei  Tage  und  drei  Nächte".  R33X:  6  ^  Iß  8  hl  „mit 
neun  Pferden  und  Hans  Jarsdorfer  mit  sechs  Pferden".  R34ni:  Vergl. 
Fronhofer. 

Hans  Höhel  R3in:  2  i6  S  ß  „mit  zehn  Pferden".  R31XI:  1^8/?. 
R32Vin:  3^   17/?  „mit  zwölf  Pferden  gen  Franken  wärts".     R32Vni: 

5  i6  „mit  zwölf  Pferden".  R33I:  vergl.  Gesell.  R33IV:  lü  12  ß  8  hl. 
R33X:  13^  3/?  2  hl  „mit  fünfzehn  Pferden".  R33X:  4^  11/?  8  hl 
„mit  neun  Pferden".  R39X:  4^5/?  „von  der  Geschin-e  wegen  auf  den 
Weinmarkt  vor  Katharina"  (25.  Nov.).  R39X:  vergl.  Fribertshofer.  R39XII: 

6  U  „mit  neun  Pferden  gen  Franken  wärts  zur  Sicherung  der  Gesehirre 
auf  den  Weinmarkt  nach  Luciae"  (13.  Dez.). 

Hans  Holzberger  R31XIV:  2  U  „als  man  den  von  Putendorf,  den 
Ritter  von  Österreich,  bei  der  Ochenbrücke  niedergeworfen  hatte".  R34ni: 
5  U  „mit  vierzehn  Pferden". 

Hans  Jarsdorfer  R33X:  vergl.  Fritz  Höhel.  R38IV:  3^9/?  „im 
Erlbach".  R39X:  2  (y  15  /?  „zwei  Nächte  lang  mit  sieben  Pferden  im 
Salzgeu  zur  Beschützung  der  Geschirre  auf  den  Weinmarkt  vor  Martini" 
{=2U  19  /?). 

Hans  Kamrer  R31V:  b  U  12  ß  „mit  zwölf  Pferden  drei  Tage  und 
drei  Nächte". 

Otto   Lustner   R37ni:    1%U  „mit  etlichen  Pferden".     R37IV:    12  ß 
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7  /?  8  hl  „gen  Schwaben  wärts  und  Hans  Pesler  mit  zwölf  Pferden  gen 
Bamberg  wärts".  R37Y:  14  U  l\  ß  ,^it  andern  unsem  Dienern,  als 
man  aus  dem  Nördlinger  Markt  zog".  RSTVIII:  2^/^  ü.  R39V:  5  U  „mit 
vierzehn  Pferden  hin  und  her  um  Gxmzenhausen  und  anderswo  in  der 
Nördlinger  Messe".  R39V:  19  Ä  16  y5  „mit  fünfzehn  Pferden  zu  zwei 
Malen  in  der  Nördlinger  Messe".     R39VI:  2  ß  1  /?  „mit  zwölf  Pferden". 

Hans  Plintheinier  R40X:  4  /^  15  /?  „selbacht  Tag  und  Nacht  gen 
Roth  wärts". 

ÄlbrecM  StroM  RSSYni:  4  fif  16  /?  10  hL 

Feter  Weineugel  R38XIV:  8  ff  „mit  andern  Dienern  von  uns  gen 
Roth  und  Heideck".  R40n:  5^4/?  „mit  elf  Pferden  zwei  Tage  und 
Nächte  zwischen  hier  und  Neustadt^^ 

K.  Zerengiehel  R33Xin:  1  U  Ih  ß  ^pnit  acht  Pferden«. 

Sonstige  Einträge:  R32V:  „14  ff  14 y^  2  hl  von  Haltens  wegen  auf 
der  Strafse,  das  unsere  Söldner  im  Erlbach  und  anderswo  einzigen  ver- 
zehrten". R32Vn:  „3  Ä5  ^  ß  verzehrten  etliche  unserer  Söldner,  auf  der 
Strafse  zu  halten".  R36Vill:  „1  U  IQ  ß  2  hl,  das  etliche  unserer  Diener 
von  Haltens  wegen  auf  der  Strafse  zu  Heroldsberg  und  zu  Füi-th  bei 
der  Burg  verzehrt  hatten".  R39X:  „4,  ft  b  ß  haben  etliche  Diener  von 
uns  verzehrt,  als  sie  hielten,  als  die  von  den  Städten  von  der  von  Dinkels- 
bühl wegen  etc.  von  hinnen  und  wieder  heim  ritten". 

Die  Gesamtausgaben  für  das  Halten  betragen  hiemach: 


31 


32 


33  j  34  j  35  I  36  I  37  I  38 
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40 
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§  3.  Nacheilen,  Naclireiten,  Nachtraben. 
Verzehrt  haben  R31VHI:  „4  ff  Ib  ß  Andr.  Kräenzagel  selbander  gen 
Regensburg  nachzueilen  zweien  guten  Wächtern  auf  St.  Sebalds  Turm  und  auf 
Altnümberg,  die  ohne  Wissen  und  Urlaub  wegzogen,  ehe  ihr  Ziel  war,  und 
doch  den  Bürgern  den  Türmereid  geschworen  hatten".  R31X:  „1  U  10  ß 
4  hl  Hans  Jarsdorfer  mit  neun  Pferden,  als  sie  dreien  nacheilten,  die  einen 
Mönch  bei  Wolkersdorf  niedergeworfen  und  ihm  ein  Pferd  genommen 
hatten".  R32n:  „8  /J  8  hl  Hans  Höhel  und  Albrecht  Rietenburger,  einem 
nachzueilen,  der  Jörgen  Stromer  ein  Pferd  hinwegritt".  R33I:  „lYg  U 
Hans  Höhel,  Heinrich  Gesell  und  Hans  Pözlinger,  einem  nachzueilen,  der 
einem  Gast  zum  Scheuhenpflug  am  Kornmarkt  ein  Pferd  hinweggeritten 
hatte".  R33n:  „9  /?  4  hl  Fritz  Höhel,  nachzureiten,  als  einem  ein  Pferd 
hinter  Wöhrd  verloren  wurde".  R34in:  „5  /?  8  hl  Heinrich  Schmid  und 
Hans  Flemming,  nachzueilen  einem,  der  ein  Pferd  hier  in  der  Stadt  ent- 
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ritt".  R34IX:  „ITYg  ß  Siegm.  Eschenfeld  und  H.  Sclimid,  einem  nachzu- 
eilen, der  einem  Gast  in  des  Puzenreuters  Haus  40  G  aus  der  Tasche  ge- 
stohlen hatte".  R35IV:  „15  ß  Hans  Höhel/  als  er  einem  nacheilte,  der 
ein  Pferd  bei  Uns.  Frauen  Kapelle  aus  einem  Karren  gespannt  und  hin- 
weggeritten hatte".  R35XI:  „\U  12/5  8  hl  F.  Baier  und  F.  von  Eben, 
nachzueilen  dem  Hittenbeck,  als  er  Herrn  Martin  von  Wildenstein  bei 
Erlastegen  fing,  als  er  hier  aus  der  Stadt  ritt".  R38VI:  „2  ^  \h  ß  Görl 
Schmid  und  seine  Gesellen,  da  man  den  Lidbacher  gefangen  hatte  und 
sie  nachritten".  R39in:  „2  U  der  Drabhans  mit  andern  Gesellen,  als  sie 
einem  nachgingen,  der  einen  beim  Brünnlein  bei  Altenfurt  beraubt  und 
geschlagen  hatte".  R39IX:  „4  ß  10  hl  H.  Schütz  und  Andr.  Leutrer,  als 
sie  zweien  nachtrabten,  die  einem  zwischen  Vach  und  Fürth  7  G  genommen 
und  ihn  an  einen  Baum  gebunden  hatten".  R40IX:  „1  U  Hans  Ecklein, 
als  ihm  befohlen  ward,  denen  nachzutraben,  die  die  zwei  bei  der  Eichen- 
brücke erschossen  hatten".  R40XIII:  „10  ß  Görl  Schmid,  als  er  zweien 
nachtrabte,  die  in  Erlastegen  jemanden  beraubt  hatten". 

Sonstige  Einträge.  R31VII:  „7^  12/?  von  Kundschaft  und 
Nachreitens  wegen,  als  der  Arzt  Domini  Regis  jenseits  Feucht  nieder- 
geworfen ward".  —  R34IV:  „8  ^  12  /?  2  hl,  das  man  sieben  Fufsknechten 
gab,  die  dreien  nachfolgten^  die  einen  Decker,  unsem  Bürger,  auf  dem 
Leyfeld  beraubten  und  ihn  an  einen  Baum  banden".  —  R34Vn:  „17  ß 
fünf  Fufsknechten,  einem  Mörder  nachzueilen".  —  R39IX:  „2  U  dem  Wirt 
von  Reichelsdorf,  die  unsere  Diener  über  Nacht  da  verzehrten,  als  sie 
denen  nachtrabten,  die  unsere  Bürger  auf  der  Vogelweide  fingen."  — 
R40Vni:  „12  ß  einem  Gehenden  Schützen  (zu  gehen)  mit  einem,  der  beim 
Heroldsberg  beraubt  worden  war,  ob  man  dem  Räuber  nachkommen 
möchte". 
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§  4.  Nachstellen  und  Einfangen. 
R35IV:  „5  ^  18  /?  fünf  Fufsknechten,  zu  gehen  auf  den  Wäldern  und 
bösen  Leuten  nachzustellen".  —  R37VL  „4^6/5  10  hl  vier  Fufsknechten, 
zweien  nachzustellen,  die  den  Langenheinzen ,  Karrer,  am  Erlbach  be- 
raubten; rec.  Hans  Tucher".  —  R37VI:  „36  U  ^  ß,  das  mit  allen  Sachen, 
mit  Kundschaft  und  (mit  dem),  das  etliche  unserer  Reitenden  und  Gehenden 
Söldner  verzehrten,  darauf  ging,  als  etliche  von  Absberg  und  darum  und 
dabei  gesessen,  etlichen  unserer  Armen  Leute  ihr  Korn,  Brot  und  anderes 
aus   ihren   Häusern   mit   Gewalt   nahmen;   den   man   also   nachstellt,   und 
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doch  ihrer  keinen  ergreifen  konnte.  Und  die  das  ausgerichtet  und  be- 
stellt (haben),  waren  Herr  Erb.  Haller,  Berth.  Nützel  und  Berth.  Volkmeier*^. 
—  R38IV:  „SVj  ß  6  /?  verzehrte  Di-abhans  mit  sechs  Gesellen,  drei  Nächte 
aufsen  auf  dem  Gebirge,  nach  dem  Windischen". 

R38ni:  „2  a  10  /S  vier  Gehenden  Schützen  zu  Zehrung  und  (als) 
ihren  Solar,  die  zwei  Tage  aufsen  waren  durch  schädlicher  Leute  wegen". 
R39X:  „4  Ä5  5  /?  hat  der  Drabhans  verzehrt  mit  sieben  Gesellen,  als  sie 
drei  Tage  und  zwei  Nächte  aufsen  waren  von  schädlicher  Leute  wegen; 
jussit  Berth.  Pfinzing". 

R39VI:  „3  ü  Fritz  von  Meienthal  drei  Knechten  zu  Liebung,  die 
den  Fritz  Hübner  fingen".  R39VI:  „b  ü  2/3  dem  Drabhansen  selbsechs 
drei  Tage  und  eine  Nacht  zu  Zehrung  und  Solar,  die  den  Lungenwascher 
gefangen  brachten".  R33IV:  „1  ü  4/3  dem  Hans  Rummel,  das  er  Purific. 
Mariae  nächstvergangen  (2.  Febr.  33)  ausgegeben  hat  von  eines  Gefange- 
nen wegen  zu  Pfaffenhofen". 

Es  vei-zehrie[n]  R32Vn:  2  U  Ib  /3  8  hl  „unsere  Söldner,  als  sie  die 
Bauern,  die  den  Hader  zu  Kalkreut  angefangen  hatten,  hereinführten". 
R33Vni:  IS  /3  10  hl  „Hans  Pözlinger  selbdritt  von  eines  Gefangenen 
wegen,  den  sie  entrinnen  liefsen".  R35Yn:  2^^  U  „Hans  Weigel,  als  er 
zwei  Männer  und  zwei  Frauen  zu  Feucht  fing  und  hinein  in  das  Loch 
führte  von  Ünthat  wegen".  R37IX:  \1  U  8  /?  „der  Kamrer  und  der 
Gries  mit  andern  Gesellen,  da  man  in  Auracher  Pfarr  das  Vieh  genommen 
hatte  des  von  Würzburg  Diener,  und  als  sie  am  Abreiten  vier  gefangen 
brachten".  R38IX :  7  ß  „Fritz  Baier  und  Hans  Pesler,  als  sie  den  Förster 
zu  Reichelsdorf  fingen",  R39V:  8  ß  „Heinz  Drescher,  Drabhans  und  noch 
einer,  die  den  Bauer  fingen,  der  die  Klosterfrauen  von  Engelthal  mifs- 
handelt  hatte". 

31  i  32  i  33  I  34    35  ,  36    37  j  38  1  39  ■  40 


—    2.80   8.15    —    8.40    —  1  42.20  i  6.65 


12.75 


§  5.  Beschirmung  der  Hintersassen  auf  dem  Lande. 
a)  Zehrgeld  im  allgemeinen.  Es  haben  verzehrt  R35Vn:  2  ü  14  ß 
„F.  Höhel,  an  die  Aisch  (zu  reiten)  von  Warnung  wegen  der  Bauern, 
von  des  würzburgischen  Zuges  wegen".  R37VI:  16  ii  llVg  ß  „Hans 
Kamrer  und  etliche  andere  Diener,  als  das  Heer  von  Schweinburg  auf- 
brach und  wieder  heimzog,  zu  warnen  die  ünsem  und  der  Unsern  Arme 
Leute".  R38Vn:  SU  6  ß  „Jobst  Fronhofer  und  Eber  Has,  als  sie  die 
Armen  Leute  warnten  von  des  Zuges  wegen  Markgraf  Albrechts  gen 
Böhmen".  R38Xin:  6  ß  „Hans  Buchstirn  an  die  Schwabach  von  Warnung 
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wegen  der  Armen  Leute".  RSSXIII:  2  ^  14  yJ  „der  Jarsdorfer  von  unserer 
Armen  Leuten  wegen,  als  die  Wolfsteiner  den  von  Heideck  angriffen", 
R39IV:  1  U  3y2  /5  „Eber  Has,  als  er  an  der  Aisch  hin  und  her  ritt,  und 
von  etlichen  gereisigen  Zeugs  wegen  Warnung  that".  R39VII:  20  G  und 
29^  10/?  (=blU  10/?)  „unsere  Diener  und  Söldner,  als  sie  auf  dem 
Gebirge,  an  der  Aisch  und  sonst  allenthalben  ritten  und  den  Armen 
Leuten  vorstanden  und  Warnung  thaten  in  dem  Zug,  den  uns.  HH.  die 
Markgrafen  gen  Franken  vor  Zollingen  thaten  etc.  Und  das  auch  auf 
Kundschaft  in  derselben  Sache  gegangen  ist;  und  das  auch  Hans  Erlbeck 
und  Kamrer  gen  Heidingsfeld  verzehrt  haben".  R40VI:  9  it  6/3  6  hl 
„Jobst  Fronhofer,  als  er  selbfünft  5  Tage  mit  Markgraf  Johann  und 
seinem  Zeug  ritt  von  Beschützung  wegen  der  Unsern  Armen  Leute,  als 
derselbe  Markgraf  gen  Bayern  auf  uns.  H.  Herzog  Ludwig  den  Alteren 
geraist  sein  wollte".  R40X:  1  ü  6  /J  8  hl  „K.  Fribertshofer,  H.  Jarsdorfer 
und  H.  Höhlein,  als  wir  sie  aussandten  von  Beschützung  wegen  der  Unsern 
Armen  Leute  auf  dem  Lande  gegen  die  gereisigen  Zeuge,  die  dem  Mark- 
graf Albrecht  allenthalben    gen   Kitzingen    zuritten".     R40XI:    1  U    10  /? 

5  hl  „H.  Höhel  und  Peter  Weineugel  zu  Fürth  von  Beschirmung  wegen 
der  Unsern  Armen  Leute  daselbst,  als  man  in  der  Raise  gen  Franken 
ein  Geläger  gereisigen  Zeugs  dahin  beschieden  hatte". 

Aufserdem  kommt  hier  in  Betracht  der  Eintrag  R35V:  bl  U  Aß, 
„des  K.  von  Laufenholz  35  Ä5  5  /?  8  hl  an  der  Aisch  und  das  andere 
unserer  Söldner  anderswo  hin  und  her  verzehrten,  als  sich  das  Heer  (des 
Bischofs  von  Bamberg  und  der  Stiftsherren)  sammelte,  und  dieweil  man 
vor  Bamberg  lag,  bis  es  sich  wieder  zertrennte  und  heimzog:  zu  warnen 
und  zu  beschützen  unsere  Armen  Leute.  Und  des  auch  ein  Teil  (zu) 
Botenlohn  darauf  ging".  Wir  verrechnen  von  diesen  bl  U  A  ß  die  von 
K.  von  Laufenholz  verzehrten  35  ÄJ  5  /J  8  hl  im  folgenden  Abschnitt,  und 
stellen  demgemäfs  hier  nur  den  von  den  anderen  Söldnern  verzehrten 
Rest  von  21^  18/?  4  hl  in  Rechnung. 

b)  Konrad  von  Laufenholz.  R33VIII:  „8  U  1872  A  damit  man  Kunzen 
von  Laufenholz  aus  der  Herberge  löste,  und  des  er  auch  einen  Teil  unter- 
wegs verzehrte,  als  man  ihn  von  der  Hussen  wegen  herein  besandte".  — 
Konrad  von  Laufenliolz,  das  er  einzigen  in  der  Stadt  Dienst  hin  und  her 
verzehrt   hat    R33VI:    6  «5   11  /?   2  hl.     R34XI:    3  «I   15  /?.     R35ni:   3  it 

6  /?  8  hl.  R35Vn:  ßü  16  ß.  R35XI:  4  ^  16  /?  8  hl.  R36IX:  6  ^  15  /?. 
—  Desgleichen  Konrad  von  Laufenholz  und  Hans  Holzherger  R37  V:  37  ^  4  /? 
recepit  per  se  fer.  3.  a.  Bonifaz  (4.  Juni  37).  R37VII:  11  U  14%  /?;  act. 
fer.  4.  a.  Vinc.  Pet.  (31.  Juli  37).  —  Konrad  von  Laufenholz  verzehrte 
R32V:  „2  U  10  ß  8  hl  von  Erfahrung  wegen,  als  Hans  Feurer  und  die  von 
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Purlschwabach  des  Tunnherm  von  Bamberg  Arme  Leute  zu  Fürth  und 
zu  Reuth  angriffen.  Item  3  äJ  2  ß  2  hl,  das  Albr.  Strubels  Knecht  mit 
einem  Pferd  verzehrte,  das  K.  von  Laufenholz  hinter  sich  liefs,  als  es  auf 
ehegenanntem  Ritt  krank  wurde".  R34IV:  b  U  d  /3  2  hl  „mit  seinem 
Knecht  von  Haltens  wegen  auf  der  Strafse  von  Weihnachten  bisher;  act. 
fer.  6.  a.  Walpurg"'  (30.  April  34).  R36IV:  Sß  5  /?  „einzigen,  unsem 
Armen  Leuten  vor  zu  sein  in  der  Urlog  ^)  zu  Franken".  R38V:  16  it 
8  /?  2  hl  „mit  dem  Holzberger  zusammen  von  Haltens  wegen  auf  der 
Strafse  von  St.  Gertrauten  Abend  bis  her  an  unsers  Herrn  Leichnamstag 
nächstvergangen  (17.  März  bis  11.  Aprü);  jussit  Hans  Groland,  Bürger- 
meister'^  R38Vn:  20  ü  b  ß  8  hl  „mit  Hans  Holzberger  zusammen  von 
Haltens  und  von  Samnung  wegen  des  Bischofs  von  Würzburg  und  des 
Zeugs  wegen  Markgraf  Albrechts  gen  Böhmen;  und  auch  als  sie  von 
Rats  wegen  hereingefordert  wurden,  gen  Böhmen  zu  reiten."  R39XI: 
28  Ä?  9  /?  4  hl  „jussu  consilii  einzigen  in  der  Stadt  Sache  von  Haltens 
wegen  auf  dem  Lande  von  Agidi  (1.  Sept.)  38  bis  auf  Bartholomäi  (24.  Aug.) 
39".  R40iy:  \  U  Iß  6  hl  „mit  etlichen  anderen  Dienern  von  Haltens 
wegen  zum  Heiligtum".  R40XIV:  %U  11  ß  10  hl  ,piiit  H.  Holzberger 
in  dem  vergangenen  Sommer  auf  dem  Lande  der  Unsem  Armen  Leuten 
Beistand  zu  thun,  als  der  Bopfinger  unser  Feind  wurde,  und  auch  viele 
grofse  Zeuge  im  Lande  hin  und  her  zogen  in  dem  Kriege  zwischen  uns. 
H.  von  Sachsen  und  Brandenburg." 

Aufserdem  gehören  hierher  die  von  K.  von  Laufenholz  verzehrten 
35  ÄJ  b  ß  8  hl,  die,  wie  wir  am  Schlufs  des  vorhergehenden  Abschnittes 
(a)  bemerkten,  in  R35V  gebucht  sind. 

Zusammenstellung  der  Ausgaben  für  Beschirmung  der  Hintersassen 

auf  dem  Lande. 

31    I    32    I    33       34    :    35       36    i    37    ;    38       39    \    40 

a)  Zehrgeld  im  allgemeinen  ®;    —    i    —   |    —   !   _    24.60'    —   !l6.60  11.30  52.70 18.20 

b)  K.  von  Laufenholz ,J    —    :  5.65  15.50    8.90  50.25,15.— i48.95  36.70, 28.45    7.95 

Summa®!    —   i  5.65  15.50    8.90j74.86!15.—|65.55:48.— 81.15  26.15 

§  6.    Sonstige  Ausgaben  für  Verwendung  bewaffneter  Diener  im 
auswärtigen  Sickerkeitsdlenst. 

a)  Es  verzehrten  R32y:  2U  Ib  ß  „Hans  Erlbeck  zu  Heidingsfeld  und 
zu  Bemheim,  als  er  im  Krieg  zu  Franken  unter  der  Frankfurter  Messe 
dalagt'.  R32Vn:  2U  Q  ß  „Hans  Erlbeck,  als  man  ihn  gen  Heidingsfeld 
schickte,   von  Zuwartens  wegen    im  Krieg  zwischen   dem    Bischof,    dem 

1)  Fehde. 

Sander,  Nürnberg.  32 
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Kapitel  und  der  Stadt  zu  Würzburg".  R32XI:  23  ^  16  /?  „Andr.  Leuterer 
selbdritt  zu  Cham,  (als  er)  bei  17  Tagen  aufsen  war,  als  die  Böhmen 
zum  Konzil  gen  Basel  zogen".  R36IV;  10  U  Mi^j^  ß  „der  Jarsdorfer  mit 
etlichen  Pferden  auf  der  Strafse  zu  streifen  gen  Ottingen  wärts,  als  das 
(in  die  Nördlinger  Messe  bestimmte)  Gut  auf  der  Strafse  war".  RSTVIII: 
SlYg  ^  2  hl  „Nikel  Griefs  mit  zwölf  Pferden  zu  streifen  an  der  Aisch 
und  gen  Franken  wärts  sieben  Tage".  R40III:  13  ^  „Ulrich  von  Augs- 
burg mit  24  Pferden  gen  Dinkelsbühl  von  Sachen  wegen,  darum  Peter 
Weineugel  von  Dinkelsbühl  hergeschrieben  hatte,  die  Gesellen  dahin  zu 
schicken.  Item  3  ß  Görl  Schmid,  als  er  hinter  Ulrich  von  Augsburg  am 
Reiten  von  Dinkelsbühl  bleiben  mufste,  Gebrechens  halb  seines  Pferdes." 
b)  Sonstige  Einträge:  R36VI:  „8  U  \\\  ß  Herrn  Erh.  HaUer 
und  K.  Eschenloher  sen.,  das  sie  ausgegeben  hatten,  um  Kundschaft  und 
zu  halten  auf  der  Strafse  von  Räuberei  wegen".  —  R37X:  „19  U  \h  ß 
6  hl  von  des  Zeugs  wegen,  den  der  Markgraf  auf  den  von  Schwamberg 
hatte,  das  die  Unsern  verzehrten,  vor-  und  nachzutraben;  act.  sab.  p.  Galli" 
(19.  Oktob.  37).  —  R38n:  „K.  Eschenloher  12  G  in  Gold  zur  Schenkung 
von  des  obgenannten  Wirtes  wegen  und  von  mancherlei  Haltens  wegeu, 
das  er  in  der  Stadt  Dienst  gethan  hatte;  fac.  13  ^  4  /?".  —  R40XI: 
„7  ^  A:  ß  Michel  von  Ehenheim,  als  wir  ihn  von  der  von  Heidingsfeld 
Bitte  wegen  dahin  sandten;  ihnen  beiständig  zu  sein  in  der  Widerwärtig- 
keit und  dem  Kriege  zu  Franken.  Des  hat  er  gegeben  \U  3  ß  4  hl 
in  Erfahrung  der  Niederlage,  die  dem  von  Sachsen  geschah,  und  derent- 
wegen er  uns  einen  Boten  sandte;  und  abermals  1  ü  3  /?  4  hl  in  Er- 
fahrung der  Geschichte  zu  Ochsenfurt,  an  dem  Einsteigen  daselbst  er- 
gangen, als  er  auch  einen  Boten  hersandte.  Und  6  ^*"  hat  er  verzehrt; 
denn  die  von  Heidingsfeld  lösten  ihn  um  die  Zehrung  bei  ihnen  aus." 
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Vierter  Abschnitt. 
Ausgaben  für  Kriegszüge  und  auswärtige  Händel. 

§  1.    Teilnahme  am  Hussitenkrieg. 

R3ini:  „IOV2  ß  Stephan  Reikershofer,  das  sein  Pferd  verzehrt  hatte, 
als  er  es  hinter  sich  zu  Auerbach  liefs,  da  unsere  Söldner  von  Eger 
heimritten."  —  R31VI:  „1  ü  2ß  etlichen  Drometern,   die  Erh.  Haller  mit 
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unserm  Zeug,  den  wir  gen  Böhmen  schickten,  aus  der  Stadt  trompeteten."  — 
R31XIV:  „9409  U  Z  ß,  das  der  Zug  wider  die  Hussen  kostete,  den  man 
gen  Böhmen  that,  da  man  hier  auszog  fer.  6.  p.  Udalrici  (6.  Juli)  anno  31, 
und  aufsen  war  bei  sieben  Wochen.  Über  das,  das  uns  Erhard  Haller 
wieder  gab,  das  ihm  übrig  geblieben  war  an  barem  Geld,  und  das  wir 
sonst  von  etlichen  einzigen  Personen,  die  ihre  Steuer  auch  daran  gaben, 
eingenommen  haben,  als  im  Zugbüchlein  desselben  Zuges  von  Ausgaben 
und  Einnahmen  vorn  auf  den  ersten  sechs  Blättern  geschrieben  steht. 
Dasselbe  Büchlein  liegt  im  grofsen  Behälter  beim  Ofen.^)  Und  auch  über 
das,  was  diesmal  verloren  ward  an  Büchsen,  Pulver,  Schiefszeug  und 
anderem  Gezeug,  an  Harnisch,  silbernen  Kleinoden  und  Trinkfässem,  an 
Wagen,  Pferden,  Gezeiten,  Geschirr  und  andern  Dingen  Yaloris."  — 
R31XV:  „82  U  13  /?  1  hl,  des  ein  Teil  zweien  Fufsgängern,  15  G  Hansen 
Steinbach  und  50  G  Otten  Lusmer  für  ihre  Schäden  wurden  nach  der 
Rechnung  des  Zuges  gen  Böhmen,  von  desselben  Zugs  wegen." 

R32ni:  „60  G,  fac.  66  U  Leupod  Haller  jun.  für  seinen  Sold,  Zehrung 
und  Verlust,  als  er  in  der  Stadt  Dienst  auf  dem  Zug  gen  Böhmen  ge- 
ritten war,  da  die  Flucht  über  den  Wald  geschah."  —  R32Xn:  ,ß  U  \%  ß 
Hans  von  Itlinghausen  für  seine  Schäden,  die  er  empfangen  hat,  da  er 
mit  unsem  Dienern  im  vergangenen  Jahr  an  den  Hussen  war."  —  R32XIV: 
„49  U  10  ß,  das  man  etlichen  Fufsgängern  und  andern,  auch  etlichen 
Fuhrleuten,  die  im  vergangenen  Jahre  am  Zuge  gen  Böhmen  aufsen 
blieben,  und  von  denen  ein  Teil  erst  dieses  Jahr  heimkam,  einzigen  ge- 
geben hat  für  ihren  Sold.  Das,  was  den  zur  Zeit  noch  draufsen  befind- 
lichen zusteht,  hat  man  ihren  Weibern  und  Freunden  oreffeben." 

R33V1I:  „194  ^  2  hl,  das  die  Raise  kostet,  als  man  Herrn  Werner 
von  Parsberg  mit  39  Pferden  vor  den  Wald  gen  Neuburg  schickte  wider 
die  Hussen,  als  das  Gerücht  ging,  dafs  die  Hussen  über  den  Wald  ziehen 
wollten.  Und  derselbe  H.  Werner  war  dreizehn  Tage  lang  mit  demselben 
Zeug  aufsen."  —  R33Vn:  „11  ^  10  G  an  Georgen  Zwickenhammer  für 
sein  Solarium,  als  er  im  vorvergangenen  Jahr  im  Zug  gen  Böhmen,  als 
die  Flucht  über  den  Wald  geschah,  gefangen  ward  und  in  das  dritte 
Jahr  gefangen  blieb  und  ledig  geworden  ist."  —  RSSVH:  „2  U  des  ehe- 
genannten Zwickhanmiers  Wirtin,  die  wir  ihr  vor  einem  halben  Jahr  zu 
Steuer  an  einer  Zehrung  gegeben  hatten."  —  R33Vni:  „108  G^''  18  /?  in 
Gold  um  10  Zentner  minus  10  Pfund  lauteren  Salpeters,  den  man  den 
von  Pilsen  zu  Hilfe   schickte,   als  sie  ihre  ehrbare  Botschaft  an  den  Rat 


1)  Es  liegt  uns  noch  heute  in  Nbg.  KA.  D,  1683  vor  unter  dem  Titel  „Exposita 
des  Zugs  wider  die  Hussen,  Johanni  Bapt.  (24.  Juni)  anno  etc.  31""»". 

32* 
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gesandt  hatten,  zu  bitten  um  etwas  Hilfe:  den  man  ihnen  also  schenkte, 
da  sie  von  den  Ketzern  zu  Böhmen  belagert  waren;  fac.  119  ü  19  /?."  — 
R33  Titel  Schenk:  47  G  4  /?  (=  61  ii  18  /?)  „um  eine  Tonne  Salpeters 
und  eine  Tonne  Schwefels,  die  man  Herrn  Hinko  Kruschma,  HeiTn  zu 
Schwamberg,  schenkte  und  gen  Eger  schickte,  als  er  dem  Rat  in  hebdoma 
Martini  (Mitte  November)  darum  schrieb." 

R34V:  „200  G^^,  die  man  den  von  Pilsen  schenkte,  als  sie  dem  Rat 
schrieben  und  baten,  ihnen  etwieviel  Korns  zu  schicken,  da  die  Hussen 
mit  ihrem  Heere  vor  Pilsen  gelegen  waren  und  das  Feld  räumteij;  fac. 
220  U." 

R38XIV:  „3062  G  und  1825  U  Q  ß  {=  5193  U  10  /?),  das  das  Reisige 
Gezeug,  dessen  bei  190  Pferden  und  bei  14  Raiswagen  waren,  kostete,  den 
Berth.  Volkmeier  als  ein  Hauptmann  von  unsertwegen  uns.  H.  dem  König 
Albrecht  zu  Hilfe  gen  Böhmen  vor  den  Tabor  und  fürbafs  nach  Schlesien 
und  gen  Breslau  führte.  Die  waren  bei  achtzehn  Wochen  aufsen."  — 
R38XIV:  „180  G  (=  198  U)  dem  vorgenannten  Berth.  Volkmeier  zu  Liebung 
von  seiner  Mühe  wegen,  die  er  von  des  obgen.  Zeugs  wegen  gehabt 
hatte." 
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9  493.45  122.40  378.85  220. 


—     —   15  391.50   —     — 


§  2.    Teilnahme  an  der  Bekämpfung  der  Armagnacs. 

R39II:  „274  U,  die  der  Fribertshofer  selb  viert  mit  60  Fufsknechten 
mit  Büchsen  und  Armbrusten  und  mit  zwei  Wagen  kosteten,  zu  ziehen 
gen  Pforzheim  wider  die  Armjaken,  als  uns  der  Markgraf  von  Baden 
schriftlich  darum  gebeten  hatte.  Die  waren  vierzehn  Tage  aufsen,"  — 
R39ni:  „143  ti  ^  ß  Ulrich  von  Augsburg  selbfünft  zu  Rofs  und  80  Fufs- 
knechten mit  Büchsen,  Armbrusten  und  mit  drei  Wagen  wider  die  Arm- 
jaken, als  uns  der  Bischof  von  Strafsburg  und  etliche  andere  Fürsten 
und  Hen-en  um  Hilfe  schriftlich  baten  und  anlangten.  Und  die  waren 
acht  Tage  aufsen." 
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—     —     —     —    417.15    — 


§  3.    Kriegshilfe  für  benachbarte  Reichsstädte. 

R39XI:    ,ßlU   8  hl    haben    verzehrt   Konr.   Fribertshofer    mit  fünf 
Pferden  und  30  Gehenden   Schützen    mit  Büchsen   und  Armbrusten  eine 
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Nacht  zu  Roth  und  die  andere  zum  Stein,  und  den  Schützen  zu  Sold  von 
vier  Tagen,  als  wir  sie  den  von  Weifsenburg  von  ihrer  Schrift  und  Bitte 
wegen  zu  Dienst  dahin  sandten  von  Warnung  wegen,  die  ihnen  insgeheim 
geschehen  war.  Und  was  sie  zu  Weifsenburg  verzehrten,  darum  enthoben 
sie  die  von  Weifsenburg  gänzlich."  —  R40n:  „6  U  16  /?,  als  uns  die  von 
Schwäbisch -Wörth  schrieben  und  baten,  ihnen  etliche  Schützen  mit 
Büchsen  und  Armbrusten  zu  schicken  von  ihrer  Notdurft  wegen:  darin 
wir  ihnen  zu  Willen  wurden.  Wir  sandten  zwölf  Schützen,  darunter  zwei 
Hauptleute:  die  zogen  bis  gen  Gemünd  jenseits  der  Schwabach,  wo  sie 
von  Geheifs  wegen  des  Rats  wendig  wurden.  Und  des  obgeschriebenen 
Geldes  gab  man  dem  Fuhrmann  3  G,  der  ihnen  ikr  Gerät  geführt  haben 
sollte.  Das  übrige  ist  ihnen  für  ihren  gewöhnlichen  Sold  und  Zehrung 
gegeben." 


31 


32  33      ,      34  35  36 


37  38  39      1      40 
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Äj      —      I      —      |      —      |      —      j      —      |      —      j      —      I      —      j    31.05  •     6.80 

§  4.    Des  Bofshaupters  und  der  Rietheimer  Sache. 

R32XIV:  „1  U  lOYg  ß,  das  des  Rofshaupters  Knecht  zu  Hans  Albrecht 
verzehrt«."  —  R33XTTI:  „32y2  0,  damit  man  etliche  Gesellen  auslöste,  die 
um  Dienst  warben  von  des  Rofshaupters  wegen;  und  das  auch  ein  Teil 
mit  Kundschaft  von  desselben  Rofshaupters  wegen  darauf  ging."  —  R33Y: 
„4  U  7^/2  yj  dem  Landschreiber  und  Landbüttel,  als  man  Jörgen  imd  Hans 
von  Rietheim  auf  das  Landgericht  lud  von  Werner  Rofshaupters  wegen."  — 
R34  Tit.  Sold  vergangen:  „450  G^*  (=495«?)  Hans  und  Eitel  von 
Westemach  zu  den  Goldfasten  Luciae  und  Invocavit  verfallenen  Solds,  rec. 
Eitel,  qui  dedit  quittanciam."  —  R35IX:  „TOlöVa  ^^  "^^  1093  «  15  /? 
7  hl  zu  den  453  G  15  /?  4  hl,  die  wir  im  34.  Register  verrechnet  haben, 
das  mit  allen  Sachen  auf  des  Rofshaupters  und  der  Rietheimer  Sache 
gegangen  ist  seit  sab.  a.  Dionysii  (9.  Okt.)  1434  bis  heut,  als  der  Rofs- 
haupter  Berth.  Mufflinger,  unsem  Bürger,  fing  und  gen  Kaltenburg  führte. 
Und  das  auch  der  Zug  und  die  Reise  kostete,  als  man  Kaltenburg  be- 
lagert hat,  mitsamt  der  grofsen  Büchse,  die  Paul  Büchsenmeister,  der 
Mönch,  golJs,  die  da  wiegt  57  Zentner  minus  16  Pfund:  als  das  alles  die 
Register  derselben  Sache  ausweisen,  und  bei  der  Rechnung  sind  gewesen 
von  Rats  wegen  Herr  Hans  Tetzel  und  Herr  Hans  TeuflFel;  act.  fer.  4. 
Animarum  (2.  Nov.)  1435.  Summa  totalis  des  Ausgebens  dieses  Registers 
in  der  obgeschriebenen  Sache  fac.  8811  «5  18  /ff  7  hl."  —  R36XIV:  .,2504  « 
10  /J,   das    dies  Jahr   seit   Adriani    nächstvergangen    (4.  März  36)    bisher 
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mit  allen  Sachen  auf  des  Rofshaupters  Sache  und  Krieg  gegangen  ist,  als 
das  das  Buch  des  Ausgebens  derselben  Sache  alles  eigentlich  von  Stücken 
zu  Stücken  ausweist.  Gerechnet  fer.  5.  a.  Kunigund.  in  der  Fasten" 
(28.  Febr.  37).  —  R37IX:  „4  G  (=4^8  ß)  für  einen  Urteil-Gerichts- 
brief, als  man  den  Rofshaupter  aus  der  Acht  liefs."  —  R37XV:  „168 P/g  G 
66  ^  8  hl  (==  1915  ^  13  /?  8  hl),  die  auf  des  Rofshaupters  Sache  seit 
imserer  letzten  Rechnung  gegangen  sind  mit  Sold  und  allen  Sachen,  als 
es  in  des  Rofshaupters  Büchlein  geschrieben  steht."  —  R38IV:  „225  Q^^ 
Hans  und  Eitel  von  Westemach  ihren  letzten  Sold,  als  die  Berichtigung 
zwischen  uns  und  dem  Rofshaupter  geschah.  Und  sie  sind  also  ihres 
Soldes  und  aller  Anforderung  von  uns  ganz  bezahlt  und  ausgerichtet,  als 
wir  des  ihre  Quittung  haben,  die  bei  andern  Quittungen  liegt;  fao. 
247%  U."  —  R39ni:  „13  G  (=  14  ^  6  /?)  Eber.  Steinach,  die  er  ver- 
zehrte zu  Strafsburg,  als  er  fünf  Wochen  da  liegen  mufste,  als  er  und 
Peter  Weineugel  des  Rofshaupters  Knecht  daselbst  zu  Gefängnis  gebracht 
hatten."  —  R39m:  „16  G  (=  17  ^  12  /?)  Eber.  Steinacher,  die  er  dem 
Peter  Weineugel  zu  Strafsburg  geliehen  hatte;  ex  relat.  R.  Baumgartners." 


31 


32  33 


34  35  36 


37 


38  39 


40 


®  I      —      I     2.—     I    36.90    I  495.—  JS  811.9512  504.5011  920.10|  247.50  i    81.90    |      — 

§  5.    Des  Totenheimers  und  Villenbachers  Sache. 

R35Xin:  „223  U  16  y^,  das  auf  die  Sache  zu  Scheinfeld  von  des 
Gerichts  wegen  daselbst  und  des  Appellierens  vor  uns.  H.  dem  Kaiser 
gegangen  ist,  als  man  Joh.  Dumen,  unsem  Schreiber,  zweimal  zu  uns.  H. 
den  Kaiser  darum  gesendet  hat,  wobei  er  auf  der  einen  Reise  am  Hofe 
auch  etliche  Verbote  auf  den  von  Schwangau,  Eber,  von  Totenheim, 
Ludwig  von  Hütten  und  Hans  von  Villenbach  ausbrachte.  Und  was 
dieselben  Verbote  gekostet  haben,  das  ist  auch  in  die  ehegenannte  Zehrung 
imd  in  das  Ausgeben  gekommen.  Und  das  auch  Friebertshofer  und 
andere  in  der  Sache  von  Scheinfeld  auch  verzehrt  haben;  und  das  man 
auch  Joh.  Marquard  und  dem  Kritzelmeier  um  etliche  Briefe  und  Trans- 
sumpte  gegeben  hat:  das  alles  ist  in  die  obgen.  Summe  gerechnet."  — 
R35Xni:  „184  fl  19  ,  4  hl,  das  auf  die  Sache  gegangen  ist  mit  Tag- 
suchen, Botenlohn,  Nachreisen  und  anderen  Sachen  von  der  Nähme  wegen, 
die  Eber,  von  Totenheim,  Härtung  Ronunger  und  ihre  Helfer  vergangenes 
Jahr  an  unsem  Bürgern  und  Kaufleuten  und  auch  an  den  Bayrischen 
thaten,  die  sie  gen  Schupff  führten."  —  R35XIV:  „947  G^^  1  ort  und 
49  ^   1  hl,  das  mit  allen   Sachen    auf  Hans  von  Villenbachs  Sachen  und 
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Haderei  gegangen  ist  von  Anfang,  als  er  Jakob  Auer,  unsern  Bürger, 
fing  circa  Barthol.  Apl.  (24.  Aug.)  1434  bis  auf  den  heutigen  Tag.  Des 
ist  99  G  und  8  ft  10  J  auf  der  von  Schwangau  Entsagen  gegangen,  das 
sie  uns  von  des  ehegen.  Villenbachers  wegen  gethan  haben;  fac.  1101  U 
19  /J  7  M,  computat.  4.  p.  Adriani"  (7.  März  36).  —  R36Vm:  „77Vs,  ^"^ 
5  Ä5  1  /?,  das  abermals  auf  des  Villenbachers  Sache  gegangen  war  mit 
Nachreiten,  Kundschaft  und  Botenlohn  von  unserer  letzten  ßechnung 
bisher,  als  wir  mit  ihm  von  uns.  H.  dem  Kaiser  verrichtet  worden  sind; 
fac.  90  «J  6  /J."  —  R37m:  „11  Gr,  der  man  10  G  dem  Niklas  Hessen 
schickte  und  1  G  seinem  Boten  für  Zehrung  gab,  als  er  dem  Baumgartner 
schrieb,  dafs  er  von  dem  Geld,  das  man  ihm  vormals  schickte  in  des 
Villenbachers  Sache,  als  im  36.  Register  in  der  XTIT.  Frage  geschrieben 
steht ^),  nichts  erhalten  habe;  rec.  Baumgartner  sab.  a.  Miseri.  Dom. 
(13.  April  37);  fac.  12  U  2  /J." 
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§  6.    Des  Kräenzagels  Sache. 

R38ViLl:  „4  ü  b-ß  verzehrte  Hans  Pesler  selbdritt,  als  sie  drei 
Tage  auf  dem  Wald  streiften  nach  dem  Kräenzagel."  —  R38XIV:  „72. G 
und  30  /?  7  ß  {=  109  /?  11  /?),  das  Paul  Vorchtel,  Konrad  Baumgartner, 
Nickel  Gries  und  andere  auf  des  Kräenzagels  Sache  und  andere  Kund- 
schaft genommen  haben."  —  R39IV:  „226  U  2  ßj  das  auf  Andres  Kräen- 
zagels und  seines  Knechts  Sache  und  auf  Niklas,  der  sich  nennt  Parsberger, 
und  sonst  auf  zwei,  die  auch  mit  dem  Kräenzagel  gefangen  und  hier 
gerechtfertigt  wurden,  gegangen  ist."  —  R39V1:  „82  G^^  (=  90  U  4  j) 
Annen,  Andres  Kräenzagels  Wittib,  darum  man  mit  ihr  überkommen  ist 
von  der  Anforderung  wegen,  die  sie  zu  etlichen  unsern  Dienern  zu  haben 
vermeinte  nach  Inhalt  ihrer  Quittanz,  darüber  gegeben.  Die  liegt  bei 
andern  Quittanzen  sub  scampno."  —  R39IX:  „20  U  Siegmund  Eschenfeld 
und  H.  Schützen  für  Pferd  und  Harnisch,  die  sie  Annen  Kräenzagelin 
wiedergaben;  jusserunt  Paul  Vorchtel  und  H.  Baumgartner." 
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1)  Vergl.  unten  Abschnitt  V,  Kap.  m,  §  1,  C  6. 
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§  7.    Des  BopfLngers  Sache. 

R39X:  „1  G  (=  1  U  2  ß)  Rudolf  von  Bopfingen  das  erste  Verbot 
zu  antworten  von  unserer  Schuld  wegen.  Das  that  ein  Landbüttel."  — 
R39XI:  „8  G  (=  8  ß  16  ß),  anzuleiten  und  Pfand  zu  fordern  von  Land- 
gerichts wegen  in  der  Sache  gen  Rudolf  von  Bopfingen."  —  R40XIII: 
„347  U  19  hl  2  hl,  das  auf  des  Bopfingers  und  Graf  Ulrichs  von  Öttingen 
Sache,  der  uns  eine  Feindschaft  von  des  Bopfingers  wegen  zuschrieb,  von 
Anfang  derselben  beider  Feindschaft,  bis  dafs  erst  Graf  Ulrich  und  dann 
der  Bopfinger  mit  uns  geeint  und  verrichtet  wurde,  gegangen  ist,  als  das 
das  Register  desselben  Ausgebens  derselben  Sache  eigentlich  von  Stücken 
zu  Stücken  ausweist.  Dasselbe  Register  liegt  gebunden  bei  andern  des 
Rofshaupters  und  Bopfingers  Sachen." 
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§  8.    Sonstige  Sachen. 

R31XV:  „15  tt)  12  /?,  das  darauf  gegangen  ist  mit  Botenlohn  und 
Zehrung  zu  den  Fürsten  und  anderswo  und  auch  mit  Kundschaft,  als 
Eber.  Güfs  Herrn  Albrecht  von  Putendorf,  den  Ritter  von  Osterreich,  bei 
der  Ochenbrücke  beraubte,  fing  und  darnieder  warf."  —  R32nL  ,ßU  18  ß 
8  hl  Ulr.  Ortlieb,  das  er  ausgegeben  hat  von  Wacht  und  Kundschaft 
wegen,  als  Herr  Albrecht  von  Putendorf,  ein  Ritter  von  Osterreich,  bei 
der  Ochenbrücken  gefangen  ward  und  wieder  herein  gen  Nürnberg  kam."  — 
R32Vn:  „7  16  7  ß  2  hl,  das  darauf  ging,  als  man  dem  Leupold,  unserm 
Schreiber,  und  dem  Wölfel  Schultheifs  ihre  Pferde  bei  Langenfeld  nahm."  — 
R33VII:  „142  U  1/^4  hl,  das  darauf  ging,  als  drei  Fufsknechte  den 
Leoroder  gefangen  hatten  und  man  bei  40  Pferden  darum  hinausschickte 
und  er  doch  wieder  ledig  ward;  denn  dieselben,  die  ihn  gefangen  hatten, 
hatten  ihn  gar  fest  gewundet  und  in  einem  Gehölz  verzogen,  sodafs  man 
ihn  nicht  finden  konnte.  Des  ward  denselben  dreien  zu  Liebung  100  G, 
die  man  ihnen  gab.  Das  andere  ward  darauf  verzehrt  und  mit  Kund- 
schaft darauf  gelegt."  —  R34IX:  „335  U  2  ;.'  8  hl,  das  Peter  von  Leorod 
mit  Kundschaft,  Zehrung  und  andern  Sachen  gekostet  hat  wegen  Mörderei 
mit  dem  Rade  zu  rechtfertigen,  und  das  auch  sonst  darauf  gegangen 
ist."  —  R36L  „43  ßJ  1  ß  4  hl,  das  darauf  ging,  als  Luz  Gutscheck  Zuspruch 
gegen  die  Stadt  vorgenommen  hatte  von  eines  Pferdes  wegen,  das  ihm 
die   Unsern   im  Landfrieden  vor  34  Jahren  genommen  haben  sollten;    als 
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wir  Tag  mit  ihm  darum  suchten  vor  dem  von  Henneberg  und  danach  zu 
Schweinfurt,  wo  wir  mit  ihm  versühnt  wurden."  —  R36VIII:  „20  G"^, 
die  Berth.  Volkmeier  von  Herrn  Konrad  und  Wilhelm  Grols'  wegen  da- 
nieden zu  Wien  gegeben  hat  für  etliche  alte,  erlöste  und  verlegene  Briefe 
von  des  Schultheifsenamtes  und  der  Münze  wegen,  darum  man  mit  ihnen 
übereinkam;  denn  sie  vermeinten,  die  Stadt  damit  zu  mühen;  unum  pro 
1  Ä  7  ,J  4  hl,  fac.  27  /?  7  ,J  8  hL"  —  RSöXHI:  „100  G^'  Dibolten  Zob- 
linger  und  Kunnen  Imhof,  seiner  ehelichen  Wirtin,  von  solcher  Anforderung 
wegen,  die  sie  vorgenommen  hatten  gen  dem  Rat  und  gen  Sebald  und 
Pankraz  Imhof,  derentwegen  sie  den  Rat  und  diese  vor  uns.  H.  den 
Kaiser  luden  und  fürwandten,  damit  man  also  mit  ihnen  übereinkam, 
dafs  sie  den  Rat  und  die  beiden  Imhofs  solcher  Ansprüche  ledig  sagten; 
fac.  110  Ä."  —  R36XIY:  „55  /?  11  ß  8  hl,  das  einzigen  darauf  gegangen 
ist,  als  man  uns  und  die  Unseren  zu  Amberg  zu  nötigen  meinte,  Zoll 
daselbst  zu  geben."  —  R37XV:  „152  G  und  65  fil  16  ,J  (=  233  ü),  das 
darauf  gegangen  ist,  als  Dietrich  Beheim  und  seine  Helfer  zu  Franken 
im  Lande  imsere  Feinde  wurden;  und  auch  auf  Kundschaft."  —  R37XV: 
„256  G  9  i6  2  J  (=  290  U  14  o),  das  auf  die  Sache  ging  zu  Cham,  als 
der  Hofmann  einen  da  zu  Geföngnis  brachte,  der  ihm  das  Seine  gestohlen 
haben  sollt«,  und  als  ihm  nicht  Recht  gehen  mochte,  xmd  er  (der  Hoftnann) 
selber  auch  zu  Gefängnis  genommen  ward.  Und  des  Gelds  wurden  143  G 
dem  Herzog  Johann."  —  R39Vin:  „600  G  dem  von  Schwamberg  von 
solcher  Richtigung  wegen,  die  der  von  Plauen  zwischen  ihm  und  uns  ge- 
than  hat,  darum  wir  seine  Richtigungsbriefe  und  Quittanz  haben;  der  liegt 
bei  andern  Richtignngsbriefen  sub  scampno."  Zu  letzterem  Posten  ist  zu 
bemerken,  dafs  sich  im  Register  1442  unter  dem  Titel  Von  Kone.  Baum- 
GAETNER  SEN.  folgender  Einnahmeposten  gebucht  findet:  „Recepimus  52  Ä 
16  yJ  an  48  G^^  von  K.  Baumgartner  dem  Alteren,  die  er  eingenommen  hat 
von  etlichen  unsem  Bürgern  und  Kaufleuten,  die  der  von  Schwamberg  ge- 
fangen hatte  von  solcher  Feindschaft  wegen,  die  er  gen  uns  vornahm  von 
des  letzten  Zugs  wegen  gen  Böhmen.  Dieselbe  Fehde  trug  der  ältere 
Herr  von  Plauen  ab,  darum  wir  dem  von  Schwamberg  600  G  geben 
mufsten."  Hieraus  ergiebt  sich,  dafs  der  Stadt  48  G  auf  die  600  G  von 
den  Interessenten  zurückvergütet  wurden.  Wir  verrechnen  deshalb  hier 
als  Ausgabe  nur  552  G  oder  607  fö  4  /.  —  R40XIV:  „218  G^'  und  623  ü 
n  ,J  10  hl  (=863«?  1/3  10  hl),  das  auf  der  Deutschen  Herren  Sache 
vom  Anfang  bis  auf  fer.  5.  p.  Gregorii  (16.  März  41)  mit  aUen  Sachen 
gegangen  ist.  als  das  aUes  von  Stücken  zu  Stücken  in  einem  Register, 
darüber  gemacht,  eigentlich  verschrieben  ist."  —  R40X1V:  „75  ü  3  /3  Shl, 
das  auf  Herrn  Berth.  Truchsefs'  Sache  von  der  Gefangenen  wegen  von 
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unsert-    und    der   von   Windshemi   wegen  gegangen   ist  bis  auf  fer.  5.  p. 
Gregorii  (16.  März  41),  auch  in  einem  (besondem)  Register  begriffen." 
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607.20     938.60 


Fünfter  Abschnitt. 

Die  sonstigen  Ausgaben  für  den  auswärtigen  Dienst  der  Stadt. 

Erstes  Kapitel. 
Ausgaben  für  den  vom  Reicli  und  seinen  Ständen  gewährten  Rechtsschutz. 

§  1.    Die  Stadtsteuer. 

Die  dem  Reichsoberhaupt  gezahlte  Stadtsteuer  wird  in  dem  Aus- 
gaberegister unter  dem  Titel  Kaisersteuer  oder  Königsteuer  gebucht. 
Die  Steuer  ist  zu  Martini,  also  am  11.  November  jedes  Jahres  fällig. 
Ihre  Zahlung  erfolgt  gewöhnlich  am  Tage  nach  dem  Fälligkeitstermin  an 
eine  vom  Kaiser  bezeichnete  Mittelsperson,  die  dafür  dem  Rate  die 
Quittung  des  Kaisers  und  ihre  eigene  Empfangsbestätigung  aushändigt. 
1431  besorgt  dies  Peter  Volkmeier,  1432/37  Graf  Ludwig  von  Ottingen, 
1438  Kaspar  Schlick.  1439/40  imterbleibt  die  Zahlung  —  wohl  infolge 
des  Thronwechsels  —  gänzlich.  Wir  stellen  trotzdem  die  entsprechenden 
Beträge  als  verausgabt  in  Rechnung,  da  sie  den  Schuldverpflichtungen 
der  Stadt  zuwuchsen  und  1442  auch  wirklich  an  den  Kaiser  abgeführt 
vnirden. 

Die  von  Nürnberg  aufzubringende  Steuersumme  belief  sich  auf  jähr- 
lich 2000  6"^,  die  gemäfs  dem  amtlichen  Guldenkurs  mit  2450  ^  ver- 
rechnet werden.  Seit  1434  erscheint  jedoch  nur  die  Hälfte  davon  in  den 
Rechnungen,  da  der  Kaiser  im  Jahre  1433  die  andere  Hälfte  dem  Rate 
gegen  ein  Darlehen  von  24344  Gr^'^  IQYg  Groschen  verpfändet  hatte.  Die 
Ausgaben  für  die  Stadtsteuer  betragen  demnach: 
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§  2.    Ausgaben  für  die  der  Stadt  von  auswärtigen  Kanzleien 
geleisteten  Dienste. 

R31I:  „2  ^  Aß  für  einen  offenen  Brief  von  Herrn  Gerlach  Twise, 
Vikarier  zu  Bamberg,  von  Pfaff  Lienbard  Fröhlich  und  seiner  Gefangen- 
schaft und  Strafe  wegen,  als  er  sich  hier  mit  etlichen  döreten  Fräulein 
an  der  heiligen  Christnacht  schwerlich  verhandelt  und  Unzucht  mit  ihnen 
getrieben  hatte".  —  RSIIII:  „6  U  12  ß  Herzog  Emsts  und  Herzog  Wilhelms 
von  Bayern  Kanzlern  für  den  Brief,  den  sie  uns  wegen  der  Strafse  durch 
ihre  Lande  gegeben  haben."  —  R3UY:  „200  G^*^  in  uns.  H.  des  Rom. 
Königs  Kanzlei  und  13  G  den  Schreibern  für  fünf  Briefe  und  für  einen 
Quittbrief;  fac.  234  U  6  /?".  —  R31Vn:  „183  G  fac.  201  ß  6  /?  in  uns. 
H.  des  Rom.  Königs  Kanzlei  wegen  der  Briefe  über  die  beiden  Städte 
Heidingsfeld  und  Bemheim;  und  auch  wegen  anderer  Briefe,  die  man 
damit  ausbrachte."  —  R31IX:  „52  G  (^57^  "^  ß)y  die  in  die  Kanzlei  uns. 
H.  des  Königs  kamen."  (Yergl.  unten  Kap.  II  §  1,  sub  R31IX).  —  R31XIV: 
„28  U  12  ß  «n.  Gold  in  des  Markgrafen  von  Brandenburg  Kanzlei." 

R33II:  „3^4  U  des  Bischofs  von  Bamberg  Kanzlern  für  einen  Brief 
der  Kundschaftsverhörung  in  der  Sache  zu  Antwerpen  von  der  Freiung 
des  Zolls  wegen  daselbst,  die  die  von  Nürnberg  dort  haben;  und  auch 
für  einen  Brief  von  des  Würdigen  Heiligtums  wegen:  dafs  man  ewiglich 
in  jedem  Gemach,  in  dem  man  es  weiset,  Messe  halten  darf'.  —  R33Vn: 
(Gelegentlich  der  Bestätigung  der  Privilegien  der  Stadt  durch  den  Kaiser 
in  Rom  werden  verausgabt:)  „600  Dukaten  für  Gold  zu  den  acht  Bullen, 
40  Dukaten  dem  Goldschmied  von  denselben  Bullen  zu  machen,  50  Dukaten 
den  Schreibern  in  die  Kanzlei  zu  Trinkgeld".  Diese  690  Dukaten  sind 
gleich  1002  Äü  6  /?  7  hl  (vergl.  unten  Kap.  H,  §  1,  sub  R33Vn).  —  R33Xin: 
„25OV2  ^"^  Konrad  Baumgartner,  das  der  Brief  mit  allen  Sachen  gekostet 
hat,  den  man  vom  Herzog  von  Brabant  über  der  Stadt  Freiheit  und  Recht 
zu  Brabant  ausbrachte;  fac.  21b  U  11  y^." 

R34in:  ,^  U  4:  ß  dem  Kanzler  Herzog  Wilhelms  von  Bayern,  als  er 
uns  Abschrift  etlicher  Briefe  sandte".  —  R34m:  „136  G^^  2  /?  in  Gold, 
die  Stephan  Koler  zu  Basel  Herrn  Kaspar  Schlick,  uns.  H.  des  Kaisers 
Obersten  Kanzler,  an  100  G  bar  und  sechs  silbernen  Schalen  geschenkt 
hat.  Und  mehr  42  G^^  zu  Schenkung  und  Ehrung  in  die  Kanzlei  impe- 
ratoris.  Item  mehr  100  G  gleichfalls  in  die  Kanzlei  für  den  Kaufbrief 
unsere  Stadtsteuer  betreffend.  Item  42y,  G  an  50  Dukaten,  das  zwei 
neue  BuUen  gekostet  haben,  und  15  G  dem  Goldschmied,  dieselben  neuen 
BuUen  imd  zwei  alte  Bullen  zu  buUieren.  Das  macht  also  in  einer  Summe 
355  G^-   12  /?   in   Gold,  fac.   391  ^  3  /?   2  hl".  —  R34Vn:  „46  G^^,   die 
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Stephan  Koler  in  uns.  H.  des  Kaisers  Kanzlei  für  einen  Brief  gegeben 
hat,  dafs  wir  34  Denare  auf  ein  Nürnberger  Lot  schlagen  und  münzen 
mögen-,  fac.  50  ^  12  /?." 

R36VI:  „7  Ä?  14  /?  an  7  G  für  eine  Bulle,  die  uns  Dr.  Gregor  Heim- 
burger, unser  Jurist,  von  dem  Konzil  zu  Basel  ausbrachte  von  des  Inter- 
dikts wegen,  das  etwann  hie  geschieht,  wie  man  es  damit  halten  soll." 
—  R36VIII:  „19  G^"^,  das  zwei  Freibriefe,  einer  vom  Herzog  von  Kleve 
und  der  andere  vom  Herzog  von  Berg,  gekostet  haben,  die  Meister  Johann 
Marquard  ausbrachte,  dahin  lautend,  dals  unsere  Kaufleute  in  ihren  (der 
Herzöge)  Landen  mit  ihrer  Kaufmannschaft  frei  arbeiten  mögen;  fac. 
20  S5  18  /?."  —  R36Vni:  „80  G*''  in  die  (kaiserliche)  Kanzlei  für  etUche 
Briefe  und  58  G"^«  für  zwei  goldne  Bullen"  (=166  U  &  ß-^  vergl.  unten 
Kap.  n,  §  1,  sub  R36Vm).  —  R36Xn:  „150  G^-,  die  Karl  Holzschuher 
und  Berth.  Volkmeier  Herrn  Kaspar  Schlick,  uns.  H.  des  Kaisers  Obersten 
Kanzler,  schenkten,  als  sie  zu  Prag  waren  circa  Nat.  Christi;  und  50  G^' 
schenkten  sie  desmals  Herrn  Marquard,  Herrn  Peter  und  Herrn  Wilhelm, 
uns.  H.  des  Kaisers  Kanzleischreibern;  und  22  G^^  schenkten  sie  in  die 
gemeine  Kanzlei  uns.  H.  des  Kaisers"  (=  244  ^  4  /? ;  vergl.  unten  Kap.  II, 
§  1,  sub  R36Xn  und  Abschnitt  VI,  Kap.  1,  §  2,  sub  R36  Tit.  Kaiser- 
schenk). 

R37VI:  „16  G™^,  die  Hans  ülmer  (für  eiuen  Brief)  in  die  Kanzlei 
des  Herzogs  (von  Österreich)  gegeben  hat"  (=  21  ^  12  /?;  vergl.  unten 
Kap.  III,  §  1,  A  No.  70,  Hans  Ulmer).  —  R37VII:  „23  G  (=  25  ^  6  /?)  in 
die  (kaiserliche)  Kanzlei"  (vergl.  unten  Kap.  II,  §  1,  sub  R37VII). 

R38IV:  „300G"'^8  (=405«})  kamen  in  die  Kanzlei,  Herrn  Kaspar 
Schlicken  selbst"  (vergleiche  unten  Kap.  II,  §  1,  sub  R38IV).  —  R38VI: 
„910(!)G  Herrn  Kaspar  Schlicken  von  der  gemeinen  Bestätigung  der 
Gemein  und  auch  des  Würdigen  Heiligtums  wegen,  als  dann  Paul  Vorchtel 
mit  ihm  zu  Wien  überkommen  und  beredet  hat,  und  als  denn  auch  in 
dem  Buch  zwischen  den  Thüren  Fol.  105  geschrieben  und  begriffen  ist; 
fac.  990  (!)  ß!".  —  R38  Tit.  Kaiserschenk:  „16  G  (=  17  ^  12  ß)  für  die 
beiden  Majestätsbriefe  König  Albrechts,  die  wir  unter  dem  königlichen 
Siegel  hatten,  und  die  Herr  Kaspar  Schlick  siegeln  liefs,  als  der  Tag 
Galli  hier  war." 

R40IV:  „100  G^^  in  die  (kaiserliche)  Kanzlei;  57  G«^«  dem  Zeider 
Kanzler;  15  G*^«  H.  Hecht  und  15  G^^  sonst  den  Gesellen  in  der  Kanzlei 
gemeinlich"  (=  223  tt   14  ß;     vergl.  unten  Kap.  II,  §  1,  R40a). 
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§  3.    Notariatsgebühren. 

Um  vor  auswärtigen  Gerichten  seine  Ansprüche  prozessualisch  ver- 
treten zu  können,  mufs  der  Rat  häufig  die  von  ihm  vorgenommenen 
Rechtshandlungen  durch  Personen  beurkunden  lassen,  welche  bei  den 
betreffenden  Gerichten  öffentliche  Glaubwürdigkeit  besitzen.  Die  Aus- 
gaben, die  der  Stadt  hierdurch  entstehen,  lassen  sich  im  allgemeinen  in 
Ausgaben  für  „Instrumente",  für  „Transsumpte",  für  „Citationen",  für 
„Appellationen"  und  für  „Vidimus"  unterscheiden.  Die  Instrumente,  deren 
Preis  pro  Stück  fast  ausnahmslos  zehn  Schillinge  beträgt,  werden  in  der 
Regel  durch  einen  gewissen  Kritzelmeier,  der  uns  später  als  Vertreter  der 
Stadt  am  Landgericht  begegnet,  seltner  durch  den  Prokurator  der  Stadt, 
Magister  Marquard,  angefertigt.  Das  gleiche  gilt  von  den  Transsumpten, 
die  mit  einem  halben  bis  einem  ganzen  Pfund  bezahlt  werden,  und  von 
den  weniger  häufigen  Citationen  und  Appellationen.  Das  Vidimieren  von 
Briefen  hingegen  oder,  wie  es  auch  heifst,  das  „Besiegeln  der  Vidimus", 
geschieht  in  den  allermeisten  Fällen  unter  dem  Siegel  des  Abtes  von 
St.  Agidien^)  durch  dessen  Schreiber  Michael.  Nur  vereinzelt  tritt  da- 
neben auch  der  Landschreiber  des  Landgerichts  zu  Nürnberg  in  Thätig- 
keit,  der  über  das  Siegel  des  Landgerichts  verfügt.  Der  Preis  für  das 
Vidimieren  eines  Briefes  schwankt  zwischen  zwei  bis  zwölf  Schillingen. 
Gelegentlich  sind  mit  den  Kosten  für  das  Vidimus  auch  Übersetzer-  oder 
Abschreibergebühren  verbunden. 

Wir  gruppieren  die  hierher  gehörigen  Ausgaben  im  folgenden  nicht 
nach  den  fünf  Arten  der  Notariatsgeschäfte,  auf  die  sie  sich  beziehen;  denn 
wenn  sich  auch  vielleicht  eine  solche  Scheidung  am  reinlichsten  durch- 
fuhren lassen  würde,  so  erscheint  es  uns  doch  wichtiger,  statt  der  ver- 
schiedenen Formen  der  notariellen  Thätigkeit  die  Personen,  von  denen 
sie  ausgeübt  wird,  in  den  Vordergrund  zu  rücken.  Diesem  Zweck  wird 
eine  Zusammenstellung  der  Ausgabeposten  nach  den  Empfängern  der 
von  der  Stadt  gezahlten  Gebühren  am  besten  entsprechen.  Sie  läfst, 
sich  freilich  nicht  durchführen,  ohne  dafs  ein  Rest  von  Registereinträgen 
übrigbliebe,  die  statt  des  einen  Gebührenempfängers  entweder  deren 
mehrere  oder  wohl  auch  gar  keinen  nennen.  Dieser  Rest  ist  jedoch  nicht 
erheblich  genug,  um  das  Gesamtbild,  welches  wir  durch  die  von  uns 
gewählte  Anordnung  des  Stoffes  von  der  Verteilung  der  städtischen 
Notariatsgeschäfte  erhalten,  wesentlich  zu  beeinflussen. 

a)  An  verschiedene  Notare  gezahlt.  RSIXIII:  „10/3  Johann  Simonis 
für  ein  Instrument  (des)  Herrn  Albrecbt  Driesbach,  Vikariers."  —  R34XIII: 

1)  Auch  St.  Gilgen  genannt. 
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„5  G  Joh.  Marquard,  unserm  Prokurator,  und  1  G  Johann  Kritzelmeier 
für  die  Appellation  und  (das)  Instrument  von  des  Zents  und  Gerichts 
wegen  zu  Scheinfeld;  fac.  Q,  U  12/,?."  —  R36XI:  „\  U  Magistro  Petro, 
syndico  nostro,  und  Joh.  Kritzelmeier  für  zwei  Instrumente  zweier  Pfründen: 
eine  zu  Unserer  lieben  Frauen,  die  andere  zu  St.  Lorenz,  die  Herren 
Hans  Lusenbach  und  Herrn  Konrad  Zalbaum  verliehen  sind."  —  R38I: 
„3  U  Joh.  Marquard,  unserm  Prokurator,  und  dem  Kritzelmeier  für  die 
Instrumente  von  etlichen  unsern  Freiheiten."  —  R39Vin:  „2  U  Michel  und 
Joh.  Kritzelmeier,  no(ta)ri(bus),  von  etlicher  Mühe  wegen  am  Weinmarkt 
(es  handelte  sich  um  Aufnahme  einer  Protestation  von  Kaufleuten,  denen 
in  Franken  zu  Unrecht  Zoll  abgefordert  worden  war),  und  für  ein  Instrument 
von  des  Stockgeldes  wegen.  Das  liegt  bei  andern  Instrumenten."  —  R39IX: 
„1  U  Michel  und  Joh.  Kritzelmeier,  das  Instrument  von  des  Stockgeldes 
wegen  deutsch  zu  machen." 

b)  An  deii  Prokurator  Johannes  Kritzelmeier  gezahlt.  R32XII:  „2  U 
für  vier  Instrumente  s(upe)r  resig(na)t(i)o(n)e(m)  et  p(er)mutat(i)on(em) 
p(rae)bendar(um)  Sancti  Aegidii  et  Novi  Hospitalis,  p(rae)bendarior(um) 
K.  Klinger  und  Joh.  Koburger."  —  R34VII:  „1  U  für  ein  Transsumpt 
imp(erator)is  Brief,  Herzog  Heinrich  von  Bayern  gesandt  von  der  Habe 
wegen,  die  etliche  der  Seinen  zu  Vilshofen  den  Unsern  aufgehalten  haben."  — 
R34VII:  „10  ß  für  ein  Transsumpt  uns.  H.  des  Kaisers  Brief,  dem 
K.  Schützen  zu  Uttenreuth  zugesandt  von  der  Huldigung  wegen  unserm 
Amtmann  des  Waldes  Sebaldi."  —  R34IX:  „15  ß  für  ein  Transsumpt  uns. 
H.  des  Kaisers  Brief,  Herzog  Heinrich  von  Bayern  zugesandt,  von  des 
Geldes  und  Guts  wegen,  unsern  Kaufleuten  zu  Vilshofen  aufgehalten."  — 
R35I:  „10  ß  für  ein  Instrument  von  Marquard  Hackelmeufsels  und  Strölein 
Judens  wegen."  —  R35X:  „10  ß  für  ein  Instrument  von  der  Pfründe 
wegen  zu  St.  Martha."  —  R35X:  „2  U  für  zwei  Instrumente  etlicher 
Vikarier  St.  Laurentii."  —  R36I:  „10  ß  für  ein  Instrument,  als  Herr 
Hans  Hertlein,  Pfarrer  zu  Haslach,  aUe  seine  Rechte  und  Bullen  von  des 
Altars  und  (der)  Pfründe  wegen  auf  St.  Katharinen  Chor  in  St.  Sebalds 
Kirchen  dem  Rat  übergeben  hatte."  —  R36III :  „10  ß  für  ein  Instrument 
von  Herrn  Niklas  Gai-tners  und  seiner  Pfründe  wegen  zu  Uns.  lieb.  Frau."  — 
R36IV:  „10  />'  für  ein  Instrument  p(er)mission(is)  magistri  Michael  Röschel 
ad  Altarem  S.  Nicolai  in  ecclesia  S.  Laurentii."  —  R36V:  „Vj^  U  für  drei 
Instrumente  etlicher  Vikarier."  —  R36V:  ,,10  /J  für  ein  Instrument  von 
Thomas  Sintheimers,  eines  Evangeliers,  wegen,  der  von  seiner  Trunkenheit 
wegen  hier  oben  auf  dem  Rathaus  eine  Nacht  gefangen  lag  und  darum 
Urfehde  schwur."  —  R36V:  „10  ß  für  ein  Instrument  p(er)mission(is)  dni. 
Rudolfi  census  ad  Altarem  b.  Mariae,  Capell(ani)  ad  St.  Aegidium."  —  R36VI: 
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,ß  U  für  vier  Instrumente  von  des  Wechsels  wegen  der  Frühmesse  zu 
St.  Laurenzen  und  der  Pfründe  zu  St.  Marthen,  als  Herr  Ulrich  Schinagel 
und  Herr  Heinrich  Schütz  mit  einander  darum  gewechselt  hatten."  — 
„R37X:  „1  //  für  ein  Instrument  von  des  Rietheimers  Schuldbrief  wegen." 
—  R37X:  „10  ß  für  ein  Instrument  von  Herrn  Hans  Storchs,  Kaplans 
zum  Neuen  Spital,  (wegen)."  —  R37X:  „2  0  für  vier  Instrumente  von 
des  Wechsels  wegen  der  Frühmesse  zu  St.  Laurenz."  —  R37XI:  „10  ß 
für  ein  Instrumentum  p(er)missio(nis)  Herrn  Otten  Bemeckers,  Vikariers 
zum  Neuen  Spital."  —  R38VI:  „13  ß  für  ein  Instrumentum  inhibition(is) 
von  der  Deutschen  Herren,  Thomas  Müllners  und  der  Brücke  wegen  bei 
der  Weidenmühle."  —  R38VI:  „IUI  ß  für  ein  Instrumentum  inhibition(is)^ 
das  er  dem  Landrichter  und  Urteilem  an  dem  Landgericht  zu  Nürnberg 
von  Thomas  MüUners  wegen  verkündet  hat."  —  R38XI:  „1  ß  3  /?  für 
zwei  Instrumente."  —  R38Xn:  „12  ß  für  ein  Vidimus  des  Rietheimers 
Richtungsbriefs  zu  machen."  —  R39in:  „10  ß  für  ein  Instrument  von 
Herrn  Peter  Abenberger,  als  man  ihm  die  Pfründe  zu  St.  Lorenz  auf 
St.  Johanns  Altar  verliehen  hat."  —  R40I:  „10  ß  für  Herrn  Heinr.  Krells 
Instrument  der  Pfründe  zu  St.  Laurenz  auf  St.  Kilians  Altar."  —  R40n: 
„10  /j  für  ein  Instrument,  inhaltend  die  Quittanz  und  (das)  Ledigsagen, 
als  der  Judenrat  und  die  Jüdischheit,  gemeinlich  zu  Nürnberg  wohnhaft, 
den  Rat  und  die  Stadt  zu  Nürnberg  quitt,  ledig  und  lose  sagte  um  die 
5000  G,  die  sie  dem  Rat  gehehen  hatten,  und  die  (sie)  einem  Rate  und 
der  Stadt  zur  Steuer  an  ihren  schweren  Bauen  ergaben  und  fahren  ge- 
lassen haben,  als  dasselbe  Instrument  eigentlich  ausweist.  Und  liegt  bei 
andern  Instrumenten  sub  scampno."  —  R40Vn:  „10  ß  für  ein  Instrument 
oder  Transsumpt  des  Briefs,  den  uns.  H.  Herzog  Otto  den  Marschalken 
von  Pappenheim  gegeben,  und  darin  (er)  ein  Gebot  gethan  hatte  aller- 
männiglich  von  Kundschaft  wegen  eines  Geleits  zwischen  Graf  Hans  von 
Ottingen  jun.  und  ihnen."  —  R40IV:  „10  ß  für  Herrn  Hans  Meichsners 
Instrument,  als  man  ihm  die  Pfründe  lieh  in  Uns.  lieb.  Frauen  KapeUe 
auf  St.  Antoni  Altar."  —  R40VI:  „2  U  für  vier  Instrumente,  als  Herr 
Marquard  und  Herr  Peter,  Frühmesser  und  Vicarii  zu  St.  Lorenzen,  um 
ihre  Pfründe  wechselten."  —  R40VI:  .,1  U,  als  er  die  Deutschen  Herren 
citierte,  die  Citation  schrieb  und  den  Deutschen  Herren  eine  Abschrift 
davon  gab,  und  auch  für  andere  seine  Mühe  in  eadem  causa."  —  R40Vn: 
„10  j  für  ein  Instrument  des  Herrn  Mathes  Engel  von  seiner  Pfründe 
wegen  zu  St.  Lorenzen." 

c)  An  Magister  Johann  Marqnard,  Prokurator  der  Stadt  Nürnberg, 
gezahlt.  R35IY:  „10  ß  für  ein  Instrument,  die  Pfi-ünde  des  Predigers  zu 
St.  Sebald  auf  St.  Sebalds  Altar  antreffend."  —  R35V:  „10  ß  für  ein  In- 
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strument  des  Wechsels,  den  Herr  Albrecht  Driesbach  mit  seiner  Pfründe 
gethan   hat   mit   dem   Pfarrer   zu   Eschenau."  R35VII:  „10  ß  pro  in- 

strumento  arbitrii  Hans  Trachts  und  Barbara  Erberin."  —  R36Vni:  ,,\U 
5  ß  für  zwei  Transsumpte".  —  R37V:  „10  ß  für  ein  Instrument  von  Herrn 
Heinrich  Forchheimer,  um  seine  Pfründe  auf  St.  Johanns  Altar  zu  St. 
Lorenz."  —  R38V:  „10  ß  für  ein  Vidimus  eines  Instruments,  eines  Briefs, 
von  unserm  Herrn  Vater  (dem)  Papst  Eugen  lautend."  —  R38VI:  „1  U 
für  zwei  Instrumente  von  den  Deutschen  Herren  und  Thomas  Müllners 
wegen."  —  R39VII:  „1  U  für  ein  Instrument  inhaltend,  die  Antwort  und 
Gebote,  die  man  Werner  Rofshaupter  gethan  hat." 

d)  An  verschiedene  Schreiber  gezahlt.  R32IV:  „2  U  von  14  Briefe 
zu  vidimieren  dem  Landschreiber  und  des  Abts  Schreiber  zu  St.  Agidi."  — 
R36II:  „\U  3  /?  dem  Landschreiber  und  des  Abts  Schreiber  zu  St.  Gilgen 
von  etlichen  Vidimus  zu  siegeln."  —  R36X:  „3  U  4272  ß  dem  Land- 
schreiber, des  Abts  Schreiber  zu  St.  Agidien  und  unsern  Schreibern  von 
etlichen  Vidimus  zu  schreiben  und  etliche  einzuschreiben  und  zu  registrieren." 
—  R39X:  „4  U  von  den  Briefen  zu  St.  Klaren  zu  vidimieren  unter  des 
Abtes  zu  St.  Gilgen  Insiegel  und  die(selben)  deutsch  zu  machen." 

e)  An  Michael,  den  Schreiber  des  Abts  zu  St.  Ägidien,  gezahlt. 
RSIVH:  „472  ß  '^'on  etlichen  Briefen  zu  vidimieren."  —  R81VHI:  4  ß  des- 
gleichen. —  R31X:  „4  ß  von  einem  Brief  zu  vidimieren."  —  R32VI:  „6 /S 
von  etlichen  Briefen  zu  vidimieren."  —  R35IV:  „10  ß  für  ein  Vidimus 
litterae  imp(er)ial(is)."  —  R36III:  „7  ß  von  etlichen  Briefen  und  Vidimus 
zu  siegeln."  —  RSßVHI:  „10  ß  von  etlichen  Vidimus  zu  siegeln".  — 
R37Vni:  „6  ^  5  /?  von  der  Berufung  wegen  in  der  Sache  von  Eger  und 
andere  Instrumente." 

f)  An  den  Landschreiber  Johannes  Seereuter  gezahlt.  RSIHI:  „\U 
2  ß,  dafs  er  die  von  Bern  aus  dem  Achtbuch  schrieb."  —  R32XI:  „.  .  .  ^) 
von  einem  Brief  zu  vidimieren."  —  R34:  3  ^  6  /?  für  einen  Brief,  den 
Verantwoi-ter  betreffend.  —  R36IX:  „10  ß  von  der  von  Strafsburg  Brief 
von  Heinrich  Blumlers,  etwann  unsers  Dieners  und  Münzmeisters  (wegen) 
zu  vidimieren."  —  R36XI:  „10  ß  von  einem  Brief  zu  vidimieren."  — 
R37Vn:  „1  a  für  zwei  kaiserliche  Vidimus  von  der  Venedigs trafsen  wegen 
zu  siegeln."  —  R39II:  „10  ß  für  ein  Vidimus  über  den  Zoll  zu  Franken, 
das  Paul  Vorchtel  mit  sich  auf  den  Tag  gen  Frankfurt  führte."  —  R40VI  : 
„10  ß  von  einem  Vidimus  zu  siegeln  des  Briefs,  lautend  von  Bruder  Poppen 
von  Henneberg,  Deutschen  Ordens."  —  R40IX:  „lü  10/?  von  drei  Vidimus 
unter  der  Landgerichts   Insiegel  zu  versiegeln:  eins,  des  Bopfingers  Ver- 


1)  Die  Ziffer  fehlt  im  Original. 
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Schreibung  hier  gegen  die  Stadt;  das  andere,  der  Anlafs  zwischen  .  .  .  .  ^) 
und  dem  Bopfinger;  das  dritte,  des  Lainleutrers  ürfehdebrief. 

g)  An  Ungenaunte  gezahlt.  R31VI:  „12  yff  4  hl  von  Briefen  zu  vidi- 
mieren von  der  8000  Dukaten  wegen,  die  man  uns.  H.  dem  König  hier 
ausbrachte  auf  Wechsel  gen  Venedig."  —  R31V:  „10  ß  für  Herrn  Heinrich 
Schmelzes,  Vikarier  auf  Uns.  1.  Frauen  Altar  in  St.  Lorenzen  Kirche, 
Instrument."  —  R32V:  „10  ß  für  ein  Instrument  von  Herrn  Hans  Glad- 
bach, Vikarier  zu  Uns.  Frauen."  —  R32X:  „1  U  für  zwei  Instrumente  super 
Altarem  b.  virg.  Mariae  in  eccles.  St.  Laurentii."  —  R34VI:  „\  U  3  /?  4  hl 
für  zwei  Instrumente  super  permutationem  praebendae  Altaris  Omn.  S(anct.) 
in  eccl.  Novi  Hospitalis."  —  R34VI:  „1  U  für  zwei  Instrumente  super  per- 
mutationem praebendae  Altaris  b.  Mariae  virg.  in  eccl.  St.  Katharinae."  — 
R34XIV:  „10  ß  für  Herrn  Hans  Boschs,  Vikariers  zum  Neuen  Spital,  In- 
strument." —  R35I:  „10  ß  für  Dr.  Gregorius  Heimburgers  Instrument, 
als  er  der  Bürger  Jurist  ward."  —  R35IV:  10  ß  „für  ein  Instrument,  die 
Küsterei  zum  Neuen  Spital  antreffend."  —  R36Xn:  „2  U  für  zwei  In- 
strumente von  (der)  Dieberei  Beblingers  wegen,  von  denen  man  auch  ihm 
eins  gab."  —  R37IK:  „1  U  für  zwei  Instrumente,  als  Herr  Jakob  Klobner 
die  Pfründe  auf  Uns.  Fi-auen  Altar  zu  St.  Agidien  in  der  Kapelle  auf- 
nahm." —  R38IV:  „1  a  für  zwei  Vidimus  über  den  Bann."  —  R38Vin: 
„10^..  für  ein  Instrument  von  Herrn  Heüirich  Rabenkopfs  Pfründe  wegen, 
tils  man  ihm  die  verliehen  hat."  —  R38XI:  „2  tt  5  .^  von  vier  Vidimus 
unter  des  Landgerichts  Insiegel  von  des  Zolls  wegen  zu  Franken."  — 
R39VU:  „10  ß  für  ein  Instrument  der  Protestation  hier  auf  dem  Wein- 
markt  derer,  die  den  ZoU  zu  Franken  gegeben  hatten."  —  R39Xn:  „5  ß 
für  das  Instrument  Herrn  Hans  Kunleins,  Vikariers  auf  uns.  1.  Frauen  Altar 
in  St.  Lorenzen  Pfarr."  R39XIV:  „5  it  von  sieben  Vidimus  unserer  Ge- 
meinen Bestätigung  und  anderer  unserer  Freiheiten,  die  Paul  Vorchtel  mit 
sich  zu  dem  neuen  König  führte."  —  R40VI:  „10  o  für  ein  Instrument 
der  Inhibition,  die  uns.  H.  der  Rom.  König  gen  Basel  Herrn  Hans  von 
Bechenstein  schrieb  von  der  Deutschherren  Sache  wegen". 


Es  werden  gezahlt  an 

31 

12 

33 

Lif_ 

35 

36 

37 

38 

39 

40 

a)  verschiedene  Notare % 

b)  Johann  Kritzelmeier „ 

0.50 

0.65 
1.10 
1.10 

2.— 

2.— 
0.30 

1.50 

— 

6.60   —      1.— 
1  25  .*l  —1   ft  — 

—       3.— 

4  —  i  .S  75 

3.— 
0.50 
1.— 
4.— 

0.50 
5.75 

5  50 

c)  Johann  Marquard „ 

3.30 
2.65 

1.60 

0.50 
1.— 

1.25 
6.30 
0.85 
1.— 

2.— 

0.50 

6.25 
1.— 
1.— 

1.50 
3.75 

d)  verschiedene  Schreiber „ 

e)  den  Schreiber  zu  St.  Ägidien  .  „ 

f)  den  Landschreiber „ 

?t  — 

g)  Ungenannte , 

0.50 

Summa  ®  3.35  5.80 


13.80.6.—  18.40,12.75,12.—  14.75  8.- 


1)  Der  Name  fehlt. 

Sandar,  KOrabärg. 
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§  4   Die  Zollrechte. 

Für  die  Rekognitionszölle,  welche  die  Stadt  an  einer  Reihe  von  Zoll- 
stätten, an  denen  ihre  Bürger  Abgabenfreiheit  geniefsen,  zu  entrichten 
hat,  finden  sich  unter  dem  Titel  Zollrecht  folgende  Ausgaben  gebucht: 

1.  Bern  im  Uechtland,  Vom  Becht  zu  Bern  R34:  2^/^  G  „^^^' 
272  vergangenen  Jahren;  recepit  Burkhard  Mufflinger,  Nat.  Chiisti".  R36: 
2^  grosch.  von  einem  vergangenen  Jahr  und  auch  von  dem  zukünftigen 
hinfür."     R38:  SVa  G*  „und  zu  Solothurn  von  zwei  vergangenen  Jahren." 

2.  Brabant  R31:  „18  U  17  ß,  das  das  Schwert  gen  Brabant  dieses 
Jahr  kostete."  —  R32:  „Nota!  In  diesem  Jahr,  sc.  anno  32°,  da  wurden 
etlichen  Kaufleuten  zu  Antwerpen  Einfälle  von  des  Rechtens  wegen  zu 
Brabant.  Wie  man  das  gehandelt  hat,  das  findet  man  im  Roten  Brief- 
buch Fol.  210  eigentlich  geschrieben." —  R33:  „1  U  für  ein  Gefessel  zu 
dem  Schwert  gen  Brabant;  5  /.l  von  demselben  Schwert  zu  machen;  4  /)' 
für  ein  gewichstes  Tuch  zu  demselben  Schwert;  6  G  nuncio  portanti 
gladium;  10  G,  damit  man  das  Schwert  gen  Hofe  antwortete;  25  G^®"  2  ß 

4  hl  für  einen  silbernen  Becher,  den  man  Jakob  de  Grüter  zu  Löwen 
schenkte,  als  Konrad  Baumgartner  ihn  bestellte,  dafs  er  fürbafs  alle  Jahre 
das    Schwert   gen  Hof  antworten  sollte;    act.   er.   Pent.      Item   16  G   1  U 

5  /?,  das  ein  Schwert  kostete,  das  man  abermals  gen  Brabant  schickte 
circa  Antoni.  So  hat  man  für  einen  neuen  Bestätigungsbrief  von  des- 
selben Schwertes  und  Rechtens  wegen  ausgegeben,  wie  das  in  der 
Xin.  Frage  dieses  Registers  geschrieben  steht."  ^)  —  R34:  „16  G  1  U  b  ß, 
das  Schwert  gen  Brabant  zu  schicken  und  gen  Hofe  zu  antworten."  R36: 
„4  U  1^1^  ß,  das  es  heuer  gekostet  hat,  das  Schwert  gen  Brabant  zu 
fertigen,  das  wir  durch  Hans  Grefenöder,  unsem  Diener,  Ephiae.  Dom. 
anno  36  hinabschickten."  —  „Item  10  G'^^"  Magistro  Joh.  Marquard,  die 
er  Jakoben  de  Grüter,  dem  Wirt  zu  Löwen,  von  unsertwegen  geantwortet 
hat,  damit  er  das  ehegen.  Schwert  gen  Hof  antworten  sollte.  Item  32  U 
\^  ß  8  hl  haben  acht  brabantische  Schwerter  gekostet  mit  allen  Sachen 
zu  fertigen  und  zu  fassen,  samt  zweien  Klingen,  die  ungefafst  blieben, 
weil  sie  zu  kurz  waren.  Die  liefs  man  er.  Martini  anno  36°  machen, 
und  man  schickt  alle  Jahr  eins  von  ihnen  gen  Brabant.  Diesmal  war 
noch  ein  altes  Schwert  vorhanden.  Item  1  /i*;  1  /)'  für  eine  Truhe,  in  die 
man  die  obgen.  Schwerter  gelegt  hat."  —  „Item  1  U  für  ein  Gefessel  zum 
Schwert  gen  Brabant;  5  ß,  das  Schwert  einzumachen;  6  G  dem  Ulrich 
Kuttner,  das  Schwert  zu  tragen  und  10  G,  damit  man  das  Schwert  gen 


1)  Vergl.  oben  pag.  507. 
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Hof  antwortet,  das  man  also  heuer  Ephiae.  Dom.  1437  gen  Brabant  schickte; 
fac.  18  /?  17  /?."  —  R37:  „7  ft  haben  zwei  brabantische  Schwerter  neu 
zu  machen  gekostet  samt  den  Klingen,  deren  je  eine  auf  7  U*^^  kam;  und 
das  Einfassen  von  jedem  Schwerte  kam  auch  auf  7  05*^';  act.  fer.  3.  hebdm. 
Bonifacii.  Item  6  G  Ulrichen  Kuttner  von  dem  Schwert  gen  Brabant  zu 
tragen,  und  \  U  h  ß  von  dem  Schwert  zu  fegen  und  für  eine  Fessel. 
Item  10  G  Konrad  Baumgartner,  die  Jakoben  de  Grüter  wurden  dafür, 
dafs  er  das  Schwert  gen  Hof  antwortet."  —  R38:  „1  ftf  5  ß  von  dem 
Schwert  zu  fegen  und  um  eine  Fessel  gen  Brabant.  Item  6  G  Ulrich 
Kuttner,  das  Schwert  gen  Brabant  zu  tragen;  et  portavit  nobis  quittanciam 
im  37.  Jahre  lautend;  und  die  im  nächstvergangenen  38.  Jahre  blieb 
liegen.  Item  10  G^"*^  K.  Baumgartner,  die  er  Jakob  de  Grüter  gab  dafür, 
dafs  er  das  Schwert  gen  Hofe  antwortete."  —  R39:  „1  U  für  eine  Fessel 
zu  dem  Schwert  gen  Brabant.  Item  10  ß  dem  Schwertfeger,  das  Schwert 
auszubereiten.  Item  6  G  Ulr.  Kuttner,  das  Schwert  gen  Brabant  zu 
tragen."  —  R40:  „1  U  für  eine  Fessel  zum  Schwert  gen  Brabant.  Item 
5  ßj  das  Schwert  auszubereiten.  Item  6  G  Niklas  Sinterspiefs,  das  Schwert 
gen  Brabant  zu  tragen.     Item  10  G  Jakob  von  Grüter,  Bürger  zu  Löwen." 

3.  Cham  vor  dem  Wald.  Vom  'Recliten  zu  Cham  R32:  10  grosch. 
R33:  11  grosch.  R34:  11  grosch.,  „das  Fr.  Hofmann  ausrichtete  Wal- 
purgis."  R35:  13  grosch.  rec.  ders.  fer.  2.  a.  Galli.  R36:  46  grosch. 
R37:  17%  /?  „rec.  Hans  Beheim  fer.  5.  a.  Sim.  Jud."  R38:  17%  ß. 
R39:  I7V2  A 

4.  Frankfurt  am  Main.  Vom  Hechten  zu  Frankfurt,  Speyer,  Worms 
R31:  4  G  „rec.  Jobst  von  Speyer  in  der  Frankfurter  Herbstmesse."  R32: 
4G  4  grosch.  R33:  3G  18%/?  in  Gold  „rec.  Albr.  Tucher,  Heft^rer." 
R34:  3  G  20  grosch.  rec.  derselbe  in  der  Herbstmesse.  R35:  4  G  ^/^  ß 
in  Gold  „rec.  Konr.  Baumgartner  fer.  6.  XI  Mil.  Virg."  R36:  4  G  6  grosch. 
„hat  Konr.  Baumgartner  jim.  in  der  Herbstmesse  ausgerichtet."  R37: 
3G  12/?  in  Gold  „rec.  Peter  Harstorffer;  die  GaUi,  fac.  4V2  «?."  R38: 
4  G  10%  /?.     R39:  4%  G.     R40:  3  G  „rec.  Ant.  Baumgartner." 

5.  Gmünd.  Vom  Hechten  zu  Gmünd  R31:  „48  grosch.  von  zwei 
verg.  Jahren,  rec.  H.  Eisenlein  fer.  4.  Dorotheae  1432."  R32:  24  grosch. 
R33:  25  grosch.  „rec.  Hermann  Pömes."  R35:  1  G*"^  „rec.  Michel  Drifelser 
circa  festum  Paschae."  R36:  lÄll/?4hl.  R37:lG^5/?2hl  „rec. 
F.  Usmer  er.  Walpurg."  R39:  32  grosch.  „dem  Steinlacher,  die  er  in  dem 
38.  Jahr  dargeliehen  hatte.  Item  32  grosch.  im  39.  Jahr,  rec.  Hans  Dumen." 
R40:  25  grosch.  „rec.  Walther  Flaschner.  Item  32  grosch.,  Weihnachten  1441 
verfallen,  rec.  Herm.  Feldner." 

6.   Heilbronn.      Vo^n    Rechten  zu  Heilbronn  R31:    10  grosch.    „rec 
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Hans  LebkücUer  daselbst  sab.  a.  Epbiae."  R32:  10  grosch.  R36:  14  ß. 
R39:  12  grosch.  R40:  12  grosch.  rec.  H.  Lebküchler.  Item  12  grosch. 
rec.  derselbe. 

7.  Köln.  Vom  Rechten  zu  Köln  R31:  1  G  1  grosch.  rec.  Ulr.  Hirsch- 
vogel. Item  1  Ö5  1  /?  4  hl  rec.  Chr.  Armbauer,  fer.  6.  p.  Michael.  R32: 
1  G.  R34:  1  G  1  /;  rec.  Ulr.  Hirschvogel.  R35:  1  G^^^'  rec.  derselbe, 
Paschae.  R36:  IG  24X,  „das  Ulr.  Hirschvogel  ausrichtete."  R37:  IG 
472  ß  i^  Gco\A  rec.  Wilhelm  Hirschvogel,  sab.  p.  Walpurg.  R38:  1  G 
1  ort  rec.  derselbe.     R39:  IG  2'^/^  ß  rec.  derselbe. 

8.  Lüttich.  R36:  „2  U  Iß  für  ein  Schwert,  das  man  dem  Bischof 
zu  Lüttich  das  Jahr  für  das  Zollrecht  schickte,  das  man  ihm  jährlich  zu 
geben  schuldig  ist,  und  das  man  ihm  nach  Ausweis  unserer  Register 
43  Jahre  lang  nicht  gereicht  hatte,  weshalb  er  seinem  Schultheifs  zu 
Lüttich  und  andern  den  Seinigen  befohlen  hatte,  unsere  Kaufleute  und 
ihre  Habe  darum  aufzuhalten.  Item  \2  ß  für  ein  Gefessel  zu  dem  Schwert. 
So  hatte  Peter  Meyer,  unser  Bürger,  den  wir  zu  dem  ehegenannten  Bischof 
schickten,  solche  Sache  mit  S.  Gn.  abzutragen,  darunter  verzehrt  60  G^'' 
und  mehr  73  Gr^^,  davon  man  einen  Teil  für  etliche  Panzer  und  Koller 
ausgab,  die  man  etlichen  seiner  Räte  schenkte.  Damit  trug  man  alle 
vergangenen  Sachen  mit  S.  Gn.  ab.  So  gaben  wir  demselben  Peter  Meyer 
zu  Liebung  für  seine  Mühe  ein  Pferd,  das  er  für  8  G  gekauft  hatte,  und 
dazu  20  Gl'^  Das  macht  alles  in  einer  Summe  2V2  ü  3  /?  und  161  G^^^, 
fac.  179«  14/?  8  hl."  —  R37:  „2  G  in  Gold,  die  Peter  Meyer  dem 
Bischof  von  Lüttich  für  das  Schwert  und  Recht  von  unsertwegen  bezahlt 
hat;  des  er  eine  Quittanz  brachte.  Act.  fer.  4.  p.  Pur.  Mar. 5  fac.  2  tt 
4  ß"  —  R38 :  „2  U  16  ß,  das  Schwert  zu  fegen  und  zu  fassen  und  für 
eine  Fessel  gen  Lüttich.  Item  3  G  Ulrich  Kuttner,  das  Schwert  gen 
Lüttich  zu  tragen;  et  portavit  nobis  quittanciam  lautend  in  anno  39."  — 
R39:  „2  U  10  /?,  das  Ritterische  Schwert  gen  Lüttich  auszubereiten;  6  ß 
für  eine  Fessel  zu  demselben  Schwert;  3  G  Ulr.  Kuttner,  das  Schwert 
gen  Lüttich  zu  tragen."  —  R40:  „6  ß  für  eine  Fessel  zum  Schwert  gen 
Lüttich;  5/j,  das  Schwert  auszubereiten;  3G  dem  Sinterspiefs,  das  Schwert 
gen  Lüttich  zu  tragen."  —  Aufserdem  R40n:  „23  Ä5  7  /^  4  hl  für  sechs 
Ritterische  Schwerter,  deren  man  alle  Jahre  eins  dem  Bischof  von  Lüttich 
von  des  Zollrechts  wegen  schickt.  Davon  gab  man  6  G  für  die  6  Klingen, 
und  15  ti  (je  von  einem  Schwert  2^/^  U\  sie  zu  fegen  und  auszubereiten, 
und  %  ß  7  hl  zu  Passau  den  Knechten  zu  Trinkgeld  und  Fuhrlohn,  die 
Klingen  herzuführen,  und  3  ß  des  Schwertfegers  Knecht  zu  Trinkgeld."  — 
R40I11:  „2y2  ß  für  ein  Tuch,  darein  man  die  Ritterischen  Schwerter  gen 
Lüttich  einschlug,  um  sie  vor  Rost  und  Schaden  zu  bewahren. 
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9.  Mainz.  Vom  Rechten  zu  Mainz  R32:  1  G.  R33:  1  G  ,^ec.  der 
alte  Held."  R34:  1  G  rec.  derselbe,  Pentec.  R35:  1  G  rec.  derselbe  in 
vig.  Martini.  R36:  1  G  1  ort  „das  K.  Held  ausrichtete."  R37:1G^  rec. 
ders.,  Job.  Bapt.    R38:  1  G.    R39:  IG.    R40:  1  G  1  ort  ,,rec.  der  alte  Held." 

10.  Mastrieb.  Vom  Rechten  zu  Mastvieh  R31:  2  G  rec.  F.  Vieh- 
berger,  Circumcis.  Dom.  R32:  2  G.  Item  2  Gr^,  „quos  exposuit  Consocius 
Hirscbvogel,  Nat.  Christi  1433;  und  Chr.  Armbauer  dixit,  dafs  das  erste 
Gut,  das  nach  dem  Christtag  gen  Mastrich  kommt,  allewege  das  ZoUrecht 
geben  mufs."  R35:  2  G  „vom  Recht  zu  Brabant  rec.  Pankraz  Imhof." 
R36:  2  G.  Item  2  U  4l  ß  an  2  G,  „das  der  Baumgartner  abermals  aus- 
gerichtet hat."     R37:  2  G  „rec.  K.  Baumgartner". 

11.  München.  Vam  Recht  zu  München  R31:  30  grosch.  „rec.  Ulr. 
Schufsler  um  Jacobi".  R32 :  30  grosch.  R33 :  30  grosch.  „ Jacobi  Apl., 
rec.  Ulr.  Schufsler'^  R34:  30  grosch.  rec.  derselbe,  Jacobi.  R36:  1  U 
\b  ß,  das  derselbe  ausrichtete.  R37:  1  U  15/?,  Jacobi  nächstvergangen, 
rec.  derselbe  fer.  6.  p.  Assumpt.  Mar.  R38:  \U  \b  ß.  R39:  30  grosch. 
R40:  30  grosch.  rec.  Ulr.  Schufsler. 

12.  Solothurn.  Vom  Recht  zu  Solotkurn  R33:  8  Gr^'^  „von  vier  ver- 
gangenen Jahren,  rec.  Rudolf  von  Eben".  R34:  1  G  „rec.  Burkhard 
Mufflinger,  ad  Vinc.  Petri".  R36:  2  G  2  grosch.  „von  dem  vergangenen 
und  auch  von  dem  zukünftigen  Jahr,  das  man  allewege  Jobs.  Bapt.  aus- 
richtet, rec.  Mufflinger".     R38:  Vergl.  Bern. 

13.  Speyer.     Vergl.  Frankfurt. 

14.  S traf s bürg.  Vom  Rechten  zu  Strafsburg  R32:  2  G  novi  minus 
16  A-  Item  2  G  iterum  circa  Martini.  R33:  2  G  8  -\  „Martini,  rec.  Eber 
Steinacher".  R34:  2G  4  grosch.  rec.  derselbe.  R39:  6G  6  grosch.  Eber 
Steinacher,  „die  er  im  38.  Jahre  zu  Strafsburg  für  Zollrecht  und  Schwert 
dargeliehen  hat.  Item  2  G  1  ort  im  39.  Jahre  rec.  Hermann  Feldner. 
Item  2  G  2  grosch".     R40:  2%  G  rec.  H.  Feldner. 

15.  Trient.  Vom  Rechten  zu  Trimt  R39:  2G^  R40:  2  G"  rec.  Seb. 
Baumgartner.     Item  2  G  rec.  derselbe. 

16.  Trier.  Vom  Rechten  zu  Trier  R31:  24  grosch.  rec.  Heinrich 
Gebhard,  Vis.  Mar.  1431. 

17.  St.  Trond.  Vom  Rechten  zu  St.  Trond  R31:  IG  „rec.  Haus 
Wagner,  Job.  Bapt".  R35:  3  G  „von  vier  vergangenen  Jahren,  rec.  Haus, 
des  Michel  Schmiedmeisters  Diener".  R36:  12y2  ß,  „das  Wilhelm,  der 
Erhard  Kefslerin  Diener,  ausrichtete,  Udalrici". 

18.  Wimpfen.  Vom  Rechten  zu  Wimpfen  R37:  15/?  „Walther 
Flaschner'^ 

19.  Worms.     Vergl.  Frankfurt. 
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Die  Summe  der  Ausgaben  für  Zollrechte  beläuft  sich  hiemach  auf 


31  32 


33 


34 


35 


36 


37 


38 


39 


40 


35.30       20.50       85.90       34.25       14.—      269.45      41.45       38.85       53.50       65.40 


§  5.    Das  Geleit  in  die  Frankfurter  und  Nördlinger  Messe. 

Jedesmal,  bevor  die  Nürnberger  Kaufleute  mit  ihren  Waren  in  die 
Frankfurter  Fasten-  und  Herbstmesse,  oder  nach  Nördlingen  zu  dem  grofsen 
Nördlinger  Markt  ziehen,  läfst  der  Rat  für  sie  insgesamt  bei  den  Geleits- 
herren, durch  deren  Gebiet  ihr  Weg  führt,  freies  Geleit  werben.  Laut 
einer  Angabe  aus  der  Mitte  des  Jahrhunderts^)  erhält  der  zu  diesem 
Zweck  ausgesendete  Diener  einen  Vorschufs  von  12  bis  13  G^'',  über  die 
er  nach  seiner  Rückkehr  Rechenschaft  ablegen  mufs.  Als  Liebung  für 
seine  Mühe  wird  ihm  1  G^^  ausgezahlt,  wofür  er  aber  einem  merkwürdigen 
Brauche  gemäfs  jedem  der  drei  Losunger,  dem  Losungschreiber  und  dem 
Hausknecht  ein  Dutzend  guter  roter  Nesteln  (Schnürbänder)  mitzubringen 
hat.  Der  Losungschreiber  notiert  die  Ausgaben  für  die  Geleitswerbung, 
und  was  sonst  noch  aus  Anlafs  der  Messen  für  Ratsbotschaften  und 
Botenlohn  verausgabt  wird,  auf  einem  besondern  Blatt  des  Manuals  und 
zieht  nach  Schlufs  einer  jeden  Messe,  wenn  die  Nürnberger  Kaufleute 
glücklich  wieder  daheim  sind,  aus  den  einzelnen  Posten  die  Summe. 

Die  Kosten   für  das  Geleit  in    die  Frankfurter  Messe  fallen  nur  zum 

kleineren    Teil    der  Stadt    zur  Last;    zum    gröfseren    werden    sie    auf  die 

daran  beteiligten  Mefsbesucher  umgelegt.      Über    die  Art  dieser  Umlage 

sind  wir  nur  für  das  Jahr  1430  genauer  unterrichtet.^)     Damals   zahlte 

eder,  der  mit  Kaufmannsgut  nach  Frankfurt  zog, 

zur  Fastenmesse         zur  Herbstmesse 

a)  von  jeder  Saumlast  (=4  Zentn.)  A.  ß  5  /5  4  hl 

b)  von  jedem  Fardel  (BaUen)      .     .  2  /?  2  /5  8  hl 

c)  von  je  6  Zentnern  schweren  Gutes  A:  ß  5  /ff  4  hl 
d)  von    je    6  Zentnern    Eisenwerk, 

Kürschner  werk    und    anderer    ge- 
ringer Ware       2/?  2/?8hl 


1)  Ordnung  der  Losungstube  Nbg.  KA.  Ms.  319  Fol.  62. 

2)  Vergl.  Stadtrechnung  Nr.  8  Fol.  5,  Tit.  Geleit.  In  den  Stadtrechnungen  Nr.  9 
und  10  (1431  und  1440)  sind  die  Einnahmen  aus  der  Umlage  nicht  gebucht,  sondern 
stillschweigend  auf  die  Ausgaben  für  die  Geleitswerbung  verrechnet. 
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Diese  Umlage  brachte  einen  Gesamtertrag  von  14  ü  H  ß  zur  Fasten- 
und  99  a  zur  Herbstmesse.^)  Mit  dem  hierdurch  einkommenden  Gelds 
wurden  die  Auslagen,  welche  die  Stadt  aus  Anlafs  der  Messe  gemacht 
hatte,  soweit  es  eben  reichte,  gedeckt,  und  nur  der  übersehiefsende  Rest 
wurde  im  Jahresregister  unter  die  Ausgaben  der  laufenden  Bürgermeister- 
frage gebucht. 

Die  Ausgaben  für  die  Nördlinger  Messe  unterscheiden  sich  von  denen 
für  die  Frankfurter  dadurch,  dafs  sie  auch  Aufwendungen  für  die  mili- 
tärische Überwachung  der  von  den  Mefsbesuchem  benutzten  Landstrafse 
in  sich  begreifen,  während  wir  von  einer  ähnlichen  Sicherung  der  Frank- 
furter Strafse  nichts  hören. 

a)  Die  Frankfurter  Fasten-  und  Herbstmesse.  R31XIV:  „35  Ä 
19  yff  8  hl,  das  wir  in  die  zwo  nächstverg.  Frankfurter  Fasten-  und  Herbst- 
messen von  des  Geleits  wegen  mehr  ausgegeben  als  eingenommen  haben." 
R32IV:  „31  a  4  ß  2  hl,  das  wir  von  des  Geleits  wegen  in  Frankfurter 
Fastenmesse  von  der  Kauf  leute  und  von  Kaufmannsschatz  wegen  mekr  aus- 
gegeben haben,  als  man  darauf  geschlagen  hat,  das  man  von  den  Kauf  leuten 
wieder  einnimmt;  als  der  Rat  befahl,  dafs  man  den  vierten  Teü  von  allem, 
was  daraufgegangen  war,  sollte  fahren  lassen,  und  die  obgenannte  Summe 
also  der  vierte  Teil  des  ganzen  Ausgebens  war."  R33XTTT:  „39  U  \1  ß,  das 
wii-  von  Geleits  wegen  in  Frankfurter  Herbstmesse  nächstvergangen  mehr 
ausgegeben  als  eingenommen  haben."  R34VI:  13  ^  desgl.  „zur  Fastenniesse." 
R34XV:  „35  HIß,  das  wir  mehr  ausgegeben  als  eingenommen  haben 
von  Geleits  wegen  in  Frankfurter  Herbstmesse  nächstvergangen,  mit  Rudolfs 
von  Eben  Verlust."  R36I:  „5  U  b  ß,  das  an  dem  Geleit  in  Frankfurter 
Herbstmesse  hinterstellig  blieb,  das  wir  mehr  ausgegeben  als  eingenommen 
haben."  R36Vni:  „48  U  15  /?,  das  das  Geleit  in  die  nächstvergangene 
Frankfurter  Fastenmesse  zu  werben  gekostet  hat,  und  das  auch  K.  Baum- 
gartner  darunter  gen  Plassenburg  zum  Markgi-afen  verzehrt  hat.  Und 
desselbigen  Geldes  hat  man  von  den  Kaufleuten  nichts  eingenommen,  da 
die  Herren   (uns)   diesmal   kein  Geleit   zuschrieben."    R37in:   „1  U  11  ß 


1)  Aus  diesen  Angaben  lassen  sich  interessante  Aufschlüsse  über   den  Waren- 
verkehr zwischen  Nürnberg  und  Frankfurt  zur  Zeit  der  Frankfurter  Messe  gewinnen. 
Die    zwischen   beiden   Städten   hin    und    her   transportierten    Mefsgüter   entsprechen 
nämlich  in  Hinsicht  auf  ihre  Menge  und  Beschaffenheit  im  Jahre  1430: 
im  Frühjahr        im  Herbst 

372  371      Saumlasten 

BaUen 

Zentnern  schweren  Gutes 
Zentnern  Eisen-,  Kürschner-  u.  a.  geringer  Waren. 


oder: 

744 

742 

oder: 

2232 

2226 

oder: 

4464 

4452 
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10  hl  Botenlolms,  und  das  Wölfel  Schultheifs  zu  dem  von  Ottingen  von 
Geleits  wegen  durch  Schwaben  von  Frankfurt  herauf  verzehrte.  R37XV: 
„43  Gr  (==  47  ^  6  ß),  das  das  Geleit  in  Frankfurter  Fastenmesse  anno  37  zu 
werben  kostete  über  das,  was  man  dargeliehen  hat:  das  war  265  G*  5  ß 
von  des  Geleitabsagens  wegen,  und  (da)  das  Gut  zum  Teil  in  Würzburg 
und  zum  Teil  in  Kitzingen  umkehrte,  und  ein  Teil  für  sich  weitergeführt 
wurde.  Dasselbe  Geld  soll  der  (Losung-)Stuben  wieder  zufallen,  wie  das 
dem  Baumgartner  befohlen  ist."  R37XV:  „I7V2  G  7  ßl  b^l^  /?  (=  26  ^  10  /? 
6  hl),  das  das  Geleit  in  der  Herbstmesse  anno  37  zu  werben  kostete." 
R38IV:  „12  G  8  ^  14  /?  2  hl  (=  21  ^  18  /?  4  hl)  verzehrte  Hans  Grefenöder 
zu  den  Fürsten,  Grafen  und  Herren,  als  er  das  Geleit  von  der  Frankfurter 
Fastenmesse  wegen  warb."  R38VII:  „100  G  (=  110  U)  zerrann  an  der 
Anlegung,  die  man  gethan  hatte  von  des  Gutes  wegen,  das  gen  Frankfurt 
hinabgegangen  sein  sollte  und  zu  Würzburg  niedergelegt  und  darnach 
wieder  heraufgesendet  ward;  jussit  consilium."  R38Vni:  „22  U  b  ß,  das 
die  Geleite  gen  Frankfurt  in  die  nächstvergangene  Herbstmesse  und  wieder 
heraus  zu  werben  kosteten,  und  auch  das,  (was)  Heinrich  Kamrer  von 
etlicher  Geschirre  wegen  (verzehrte),  worauf  auch  etliche  Botenlöhne  ge- 
gangen waren."  R39III:  „57  U  haben  H.  Kamrer,  H.  Grefenöder,  H.  Flem- 
ming  und  K.  Kellner  verzehrt,  als  sie  das  Geleit  in  die  nächstvergangene 
Frankfurter  Fastenmesse  geworben  haben,  der  unsem  Leib  und  Gut  da 
hinein  und  wieder  heraus  zu  geleiten."  R39Vn:  „b  U  b  ß  verzehrte 
Joh,  Dumen  zu  uns.  H.  von  Würzburg  zum  letzten  von  Geleits  wegen  in 
Frankfurter  Messe,  das  Seine  Gnaden  aber(mals)  versagten."  R39VII:  29  U 
4  hl,  das  Hans  Grefenöder  und  Siegmund  Eschenfelder  verzehrten  und  in 
der  Herren  Kanzlei  den  Schreibern  gaben,  als  sie  das  Geleit  in  die  schierst- 
künftige  Frankfurter  Herbstmesse  warben."  R39XIII:  „30  U  \b  ß  hat 
Hans  Grefenöder  verzehrt  und  ausgegeben,  als  er  das  Geleit  in  die  schierst- 
künftige  Frankfurter  Fastenmesse  geworben  hat."  R40XIV:  „77  U  IS  ß 
6  hl,  das  auf  das  Geleit  in  Frankfurter  Herbstmesse  gegangen  ist.  Als  man 
das  geworben  hat,  gab  man  2  G  1  ort  den  Kanzlern  des  Bischofs  von 
Mainz,  1  G  den  Schreibern  des  von  Kastei  und  des  Schenk  von  Limburg, 
Ya  G  den  Schreibern  des  von  Pickenbach  und  Z.  von  Statten.  Daran  hat 
uns  Berth.  Pfinzing  gegeben  30  U.  Restat  unsers  Ausgebens  47  ^  18  /? 
6  hl." 

b)  Die  Nördlinger  Messe.  R31IV:  „1  U  3  ,/  4  hl,  das  Wölfel 
Schultheifs  verzehrte  zu  dem  von  Ottingen  von  Werbung  wegen  des  Ge- 
leits in  Nördlinger  Messe."  R32IV:  1  ^  5  /.'  8  hl  desgl.  R32VI:  ?,  tt  Q  ß 
des  Markgrafen  Schreiber  für  zwei  Geleitsbriefe  in  Nördlinger  Messe." 
R331V:  „31  U  lO^j^  ß,  das  auf  Nördlinger  Messe   gegangen  ist  mit  Geleit 
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zu  werben,  mit  Kundschaft  und  zu  halten  auf  der  Strafse."  R34IV:  „14y2  ü, 
wovon  Wölfel  Schultheifs  und  Fribertshofer  ein  Teil  verzehrten,  um  das 
Geleit  in  Nördlinger  Messe  zu  werben;  und  das  auch  derselbe  Friberts- 
hofer mit  zwölf  Pferden  veraehrte,  drei  Tage  auf  der  Strafse  zu  halten, 
als  man  aus  demselben  Markt  zog."  R35VI:  „19  /?,  das  es  kostet  mit 
allen  Sachen,  das  Geleit  in  Nördlinger  Messe  zu  werben  mitsamt  2  G,  die 
man  in  die  Kanzlei  des  Markgrafen  gab,  und  mitsamt  dem  Halten  auf 
der  Strafse.  R36Y:  „17  i6  15  /?,  das  das  Geleit  in  Nördlinger  Messe  und 
wieder  da  heraus  mitsamt  dem  Halten  auf  der  Strafse  gekostet  hat." 
R37IV:  „4  t(  von   dem  Geleit   in  Nördlinger   Messe   zu   werben   mitsamt 

2  G,  die  man  in  des  Markgrafen  Kanzlei  um  einen  Geleitsbrief  gab." 
R38V:  „2  G  1  ii  Ib  /3  veraehrte  Hans  Grefenöder  und  Eber  Has,  von  Ge- 
leits wegen  zu  werben  in  Nördlinger  Messe,  fac.  S  /i  19  /?.  Item  1  G 
fac.  1  Ä?  2  /?  in  eodem  facto."  R39IV:  „13  i^  2  J  4  hl,  das  daraufgegangen 
ist,  als  Ulr.  von  Augsburg,  Hans  Grefenöder  und  Joh.  Dumen  das  Geleit 
in  die  Messe  gen  Nördlingen  geworben  haben."  R39V:  „11  U  10  /S,  das 
Ulrichs  von  Augsburg  Knecht  zu  Nördlingen  zum  Fuchshart  verzehrte, 
als  Ulr.  von  Augsburg  das  Geleit  in  Nördlinger  Messe  von  den  von  Ottingen 
warb,  und  ihm  derselbe  Knecht  gefangen  und  verwundet  wurde."  R40IV: 
„13  ÄJ  10  /?  hat  Eber  Has  zum  Markgrafen  veraehrt  und  in  die  Kanzlei 
desselben  gegeben,  (desgleichen)  H.  Grefenöder,  als  er  zweimal  zu  den  von 
Ottingen  ritt:  aUes  von  Geleits  wegen  in  Nördlinger  Messe."    R40iy:  „5  ü 

3  /O'  8  hl  hat  Peter  Weineugel  verzehrt,  als  er  in  Warnung  der  Geschirre 
ritt,  die  sich  auf  der  Strafse  erhoben  hatten  in  (die)  Nördlinger  Messe, 
(damit  sie)  sich  wufsten  vorzusehen,  darum  dafs  die  Grafen  von  Ottingen 
(sie)  nicht  geleiten  wollten;  und  als  auch  derselbe  Weineugel  auf  Befehl 
des  Rates  gen  Nördlingen  ritt." 

Zusammenstellung  der  Ausgaben  für  das  Geleit  in  die  Frankfurter 
und  Nördlinger  Messe: 


31        32 


33       34    1    35 


36       37        38 


39        40 


a)  Frankfurter  Fasten-  und     | 
Herbstmesse ?7 136.- 


31.20'39.85'48.06!    —    ,54.—  75.70  154.15 


122.— 47.95 


b)  Nördlinger  Messe „|  1.15    4.60  31.55  14.50  19.— 17.751  4.— I     5.05J  24.6018.70 

Summa  ®  |37.15i35.80  71.40  62. 5519. —  71. 75|79.70|l59.20|146.60l66.66 

§  6.     Vertretung  der  Stadt  bei  den  Landgerichten. 
a)  Geschenke    an    das   Personal    des   Landgerichts    zu    Hirschberg. 
R34XI:   „6  G  schenkte  Siegmund  Stromer  von    der  Stadt   wegen   Hansen 
Frauenberger,  dem  neuen  Landrichter  zu  Hirschberg,  und  mehr  2  G  dem 
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Oberen  Landsclireiber,  1  G  dem  Unteren  Landschreiber  und  1  G  dem  Büttel. 
So  gab  man  demselben  Landschreiber  3  G  für  einen  Brief,  dafs  die  Stadt 
einen  Verantworter  an  demselben  Landgericht  setzen  mag'^  (=  14  ^  6  /?). 
RSöIII:  „6  ^  12  y^  an  6  G  Heinrich  von  Absberg,  dem  Landrichter  zu 
Hirschberg  zu  Schenkung,  die  ihm  Herr  Erb.  Haller  von  Rats  wegen 
schenkte,  als  er  Landrichter  geworden  war."  R33L  „1  ^  2  /?  dem  Land- 
schreiber zu  Hirschberg  zur  Ehrung,  rec.  Wilhelm  Ebner."  R34Xni: 
„1  it  2/3  in  auro  dem  Friedel  Schützen  zur  Ehrung,  der  Landschreiber 
zu  Hirschberg  war."  R36in:  „1  ^  2/3  Friedrich  Schützen,  dem  Unter- 
landschreiber zu  Hirschberg,  zur  Schenkung."  R36in:  „1  ^  4  /?  in  auro 
dem  Oberen  Landschreiber  zu  Hirschberg  zur  Schenkung,  als  er  neulich 
Landschreiber  geworden  war."  R37L  „1  U  2/3  in  Gold,  den  man  dem 
Unterlandschreiber  schenkte  zu  Hirschberg,  fer.  4.  p.  Adrian"  (5.  März). 
R37V:  „ly^  ^,  damit  man  Fritz  Schützen,  den  Unterlandschreiber  von 
Hirschberg  aus  der  Herberge  löste,  als  man  ihm  Tag  gesetzt  hatte  vor 
Rat,  von  des  Wolfsteiners  wegen."  R37Xin:  „6  G  K.  Holzschuher,  die  er 
fürbafs  dem  neuen  Landschreiber  Job.  Imhof  gab  jussu  consilii  zu  einer 
Ehrung;  fac.  6^  12  /?."  R37XIV:  „11  /?  8  hl  dem  Unterschreiber  an  dem 
Landgericht  zu  Hirschberg  zu  Opfergeld."  R40XIV:  „2  G  (=  2  Ä?  4  ß) 
Heinrich  Kastner  zu  Beilngries,  als  er  neuer  Landschreiber  zu  Hirschberg 
geworden  war;  jussu  consilii."  R33IV:  „11/?  8  hl  Heinrich  Engel,  Land- 
büttel zu  Hirschberg,  zur  Liebung."  R33XL-  „12  ß  dem  Landbüttel  zu 
Hirschberg  zur  Liebung."  R35XI:  11  /?  8  hl  dems.  „zu  Opfergeld".  R36Xn: 
11  /?  8  hl  desgl.  R37Xn:  11  /?  8  hl  desgl.  R38Xn:  11  /?  8  hl  desgl. 
R39XIII:  11  /?  8  hl  desgl.  R40XIV:  %  G  {=  11  ß)  „demselben  zur 
Schenkung".  R38Xn:  „10  ß^  die  Karl  Holzschuher  den  Schergen  des 
Landgerichts  zu  Hirschberg  gegeben  hat." 

b)  Die  Beschickung  des  Landgerichts  zu  Nürnberg.  Gerichts- 
sitzungen in  Nürnberg.  In  den  Jahresregistern  1431  bis  1435  finden 
sich  wiederholt  Zahlungen  gebucht,  die  verschiedenen  Ratsherren  „von 
Sitzens  wegen  am  Landgericht"  geleistet  werden.  Um  welches  Landgericht 
es  sich  dabei  handelt,  wird  nicht  ausdrücklich  gesagt,  kann  aber  nicht 
zweifelhaft  sein;  denn  wenn  in  den  Nürnberger  Akten  von  dem  Land- 
gericht schlechthin  gesprochen  wird,  ist  stets  das  nächstliegende,  nämlich 
das  zu  Nürnberg  gemeint.  Da  die  Einträge  nur  von  Präsenzgeldem,  nicht 
aber  von  Zehrgeldern  sprechen,  obwohl  wiederholt  hinzugefügt  wird,  dafs 
das  Sitzen  sich  über  zwei  oder  drei  Tage  erstreckt  habe,  so  müssen  die 
nürnbergischen  Beisitzer  die  Möglichkeit  gehabt  haben,  sich  während  der 
Sitzungen  von  Haus  aus  zu  verpflegen,  d.  h.  die  Sitzungen  müssen  in 
Nürnberg  selbst  oder  etwa  in  dem  Vorort  Gostenhof  stattgefunden  haben. 
Die  hier  in  Frage  stehenden  Posten  lauten: 
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Von  Sitzens  icegen  am  Landgericht  R31III:  2U  6/3  Shl  Anton  Derrer 
mit  Siegmund  Stromer;  III:  11  /?  8  hl  Siegmund  Stromer;  VI:  11  /i  8  hl 
Siegmund  Stromer;  X:  2  ü  Q  ß  8  hl  Anton  Derrer  und  Paul  Vorchtel  von 
2  Tagen.  R32VIII:  1  U  Anton  Den-er  von  2  Tagen;  Xu:  2  «J  6  /?  8  hl 
Siegmund  Stromer  und  Anton  Derrer  von  2  Tagen;  XIII:  2  äJ  6  /J  8  hl 
Anton  Derrer  und  Siegmund  Stromer  von  2  Tagen.  R33IV:  2  U  &  ß  8  hl 
Anton  Derrer  und  Seiz  Geuder  von  2  Tagen;  VIII:  1  ^  3  /?  4  hl  Anton 
Derrer  und  Wilhelm  Ebner;  XI:  3^'2  ^  Anton  Derrer  und  Paul  Vorchtel 
von  3  Tagen.    R35in:  IVg  tt  Siegmund  Stromer  und  Anton  Derrer. 

Gerichtssitzungen  in  Kadolzburg.  Es  verzehrten  auf  dem  Land- 
gericht zu  Kadolzburg  laut  R31IX:  QU  \\  ß  2  hl  Anton  Derrer  und  Paul 
Vorchtel.  R32VI:  lU  2  ß  2  hl  Hans  Lidbach  und  Hans  Erlbeck.  R32VII: 
b  U  11  ß  8  hl  Siegmund  Stromer  „und  ad  Marchionem".  R32Xin:  15  ü 
5  /J  4  hl,  Anton  Derrer,  Wilhelm  Ebner,  Seiz  Geuder,  Berth.  Nützel,  Hans 
Lidbacher,  2  Tage.  R32XIV:  22  Ö!  3/?  6  hl  Siegmund  Stromer,  Seiz  Geuder, 
Berth.  Nützel  und  Hans  Lidbacher.  R33I:  10  ^  4  /^  Siegmund  Stromer, 
Paul  Vorchtel,  Seiz  Geuder.  R33n:  9  fi  12  /?  4  hl  Siegmund  Stromer, 
Paul  Vorchtel  und  Berth.  Nützel.  R33Vn:  5  «f  8  /?  4  hl  Paul  Vorchtel. 
R33X:  1  «  11  /?  2  hl  Hans  Lidbacher  „^wierunt".  R34I:  10  ^  19  /?  8  hl 
Anton  Derrer,  Hans  Lidbacher  und  Hans  Erlbeck.  R34ni:  QU  2  ß  4  hl 
Seiz  Geuder,  Berth.  Nützel,  Hans  Lidbacher  und  Hans  Erlbeck.     R34IV: 

1  ü  1  ß  2hl  Lidbach.     R34V:  5  /?  4  hl   Hans   von  Lidbach.      R34XI: 

2  fö  16  /?  4  hl  Erh.  Haller  und  Siegmund  Stromer.  R34XIV:  9  ü  19  ß  2  hl 
K.  Baumgartner,  Siegmund  Stromer  und  Lidbacher;  „und  dafs  sie  auch  bei 
dem  Markgrafen  waren".  R35VI:  bit  Ib  ß  4  hl  Erh.  Haller.  R35VHI: 
7  U  löVg  ß  Herr  Erh.  Haller  und  Lidbacher  3  Tage.  R35Xn:  10  U  Herr 
Erh.  Haller  und  Berth.  Volkmeier.  R36IV:  3  ^  4  hl  Hans  Lidbacher. 
R39n:  10  ^  1  y^  8  hl  Herr  Erh.  HaUer  und  Seiz  Geuder.  R40I:  10  U  -1  ß 
Herr  Erh.  Haller  und  Seiz  Geuder.  R40III:  9  ^  4  /?  2  hl  Erh.  Haller  imd 
Seiz  Geuder.     R40VI:   12  ^  1  /?  8  hl  Erh.  Haller  und  Seiz  Geuder. 

Gerichtssitzungen  in  Schwabach.  Es  verzehrten  auf  dem  Land- 
gericht zu  Schwabach  laut  R32IX:  10  ß  Hans  Lidbacher.  R36V:  10  U 
18/5  Seiz  Geuder  und  Sebald  Böhmer,  „2  Tage  daran  zu  sitzen;  und  mit 
ihnen  Karl  Holzschuher  und  Berth.  Pfinzing,  die  man  der  Herzogin  von 
Rötel  von  ihrer  Bitte  wegen  zu  demselben  Landgericht  geliehen  hatte,  und 
(die)  einen  Tag  aufsen  waren."  R36Vn:  10  ^  9  ß  4  hl  Herr  Erh.  Haller 
und  Karl  Holzschuher.  R36IX:  9  U  16  ß  4  hl  HeiT  Erh.  Haller  und  Karl 
Holzschuher.  R36XI:  10  Ö5  4  /?  Herr  Erh.  HaUer  und  Seiz  Geuder.  R36XI: 
1  U  7  ß  Berth.  Nützel.  R36XII:  10  U  1  ß  HeiT  Erh.  HaUer  und  Karl 
Holzschuher.    R36Xni:  lUll  ß  Hans  Lidbacher  „zu  zwei  Malen".    R37IV: 
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1  U  S  /S  3  hl  Berth.  Nützel  „von  der  Brücke  wegen  bei  der  Weidenmühle". 
R37IV:  9  a  6  /3  Erh.  Haller,  Seiz  Geuder  und  Hans  Lidbacher  von  Sitzens 
wegen.  R37VHI:  2  ^  5  /?  4  hl  Herr  Erh.  Haller  und  Berth.  Nützel. 
R37VIH:  12  ü  ö%  ß  Erh.  HaUer  und  Karl  Holzschuher,  zwei  Tage. 
R37IX:  6  ^  13  ß  10  hl  Herr  Erh.  Haller,  Karl  Holzschuher,  Berth.  Nützel, 
in  der  Woche  vor  Michaelis.  R37XIV:  \0  U  5/?  4  hl  Herr  Erh.  Haller, 
Karl  Holzschuher  und  Hans  Weigel.  R37XV:  10  ^  8  ,^  8  hl  Berth.  Nützel 
und  Berth.  Volkmeier  auf  zwei  Landgerichten;  „und  das  auch  ein  Trans- 
sumpt  und  zwei  Instrumente  von  der  Brücke  wegen  zu  der  Weidenmühle 
kosteten;  und  das  man  auch  Johanni  Marquardo  für  seine  Mühe  gab". 
R38VI:  2^  1  /?  4hl  und  2  G  Herr  Erh.  Haller  und  Seiz  Geuder;  fac. 
4  ^  5  /?  4  hl.  R38XII:  10  U  3\  ß  Herr  Erh.  Haller  und  Seiz  Geuder. 
R39I:  11  ^  10  y5  Herr  Erh.  Haller,  Seiz  Geuder  und  der  Kritzelmeier, 
„als  uns  K.  Schütz  auf  das  Landgericht  geladen  hatte  von  des  Wildes 
wegen".  R39IV:  h  U  11  /?  4  hl  HeiT  Erh.  Haller  und  Seiz  Geuder. 
R39VIII:  13  ^  9  /?  Herr  Erh.  Haller  und  Seiz  Geuder;  „mit  den  5  ß,  die 
sie  dem  Kritzelmeier  davon  gaben".  R39X:  „17^4  /?,  das  Herr  Erh.  Haller 
und  Seiz  Geuder  verzehrte  an  dem  ersten  Landgericht  zu  Schwabach  gegen 
Rudolf  von  Bopfingen  von  unserer  Schuld  wegen." 

Gerichtssitzungen  in  Neustadt  an  der  Aisch.  R40XIV:  ^^"^  U 
15  ß  haben  Erhard  Haller  und  Berth.  Pfinzing  auf  dem  Landgericht  zur 
Neuenstadt  an  der  Aisch  verzehrt.     Und  sie  waren  vier  Tage  aus." 

Gerichtssitzungen  in  Fürth.  Es  verzehrten  auf  dem  Landgericht 
zu  Fürth  R33VI:  10  U  12^/^  ß  Anton  Derrer  und  Paul  Vorchtel.  R38IX: 
2U  11  /?  4  hl  Konr.  Baumgartner  und  Herr  Erhard  Haller.  R40VI:  3  U 
18  /J  2  hl  Herr  Erhard  Haller  und  Seiz  Geuder.  „Davon  gaben  sie  10  ß 
Joh.  Kritzelmeier". 

Zusammenstellung  der  Ausgaben  für  Beschickung  des  Landgerichts 
zu  Nürnberg  nach  Orten  der  Gerichtssitzungen  geordnet: 


31 


32 


33 


34 


35       36 


37 


38 


39       40 


Nürnberg 

Kadolzburg 

Schwabacli 

Neustadt  a.  d.  Aisch 
Fürth 


5.85 
6.55 


5.65 

44.45 

0.50 


7.— 
26.80 


—       1.50| 
31.5023.55 


10.66 


0.15 
54.65 


52.60 


14.45 
2.55 


10.10131.50 
47.701    — 

—  22.75 

—  I   3.90 


Summa  ®5jl2.40  50.60  44.4531.50  25.05154.80  52.60 


17.— 57.80  58.15 


c)  Die  Beschickung  des  Landgerichts  zu  Hirschberg.  Es  verzehrte 
auf  dem  Landgericht  zu  Hirschberg:  R31XIV:  2U  11  ß  2  hl  Hans  Stetz- 
mann,    zwierunt.      R31XIV:    30  ^   2  ß   4  hl  Wilhelm   Ebner   und    Hans 
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Hammerstiel.  R32I:  2  ßf  1  /?  8  hl  Jörg  Tetzel.  R32X:  16  ß  Hans  Stetz- 
mann.  RSSE:  16  ^  4  hl  Wilhelm  Ebner  und  Hans  Weigel  mit  Herrn 
Wigleis  vom  Wolfstein,  Herrn  Werner  von  Parsberg  und  andern  ehrbaren 
Leuten  auf  dem  Landgericht  zu  Hirschberg,  „das  zu  der  Freienstadt  war". 
R34X:  lOy^  U  Siegmund  Stromer.  R34XI:  Siegmimd  Stromer  und  Hans 
Weigel  „mit  dem,  das  man  ihnen  zu  Liebung  gab  10  G  16  grosch."  (= 
11  ^  18  /?  8  hl).  R34XIV:  6  ^  K.  Fribertshofer.  R36m:  15  «  8  /?  Herr 
Erhard  Haller  und  Hans  Weineugel,  „als  man  den  Rat  auf  das  ehgenannte 
Landgericht  zu  Hirschberg  geladen  hatte".  R36IV:  14  /*^  11  ß  Erhard 
Haller.  „Das  (Landgericht)  sollte  gewesen  sein  zu  Dietfurt,  von  der 
Ladung  wegen,  als  man  den  Rat  vormals  auf  dasselbe  Landgericht  ge- 
laden hatte."  R36V:  18  ^  4  hl  Herr  Erhard  Haller,  „davon  er  auch  etliche 
Briefe  ausbrachte  von  demselben  Landgericht".  R36XIV;  3  äJ  1  /?  4  hl 
Hans  Stetzmann,  mit  ihm  Küntzel  Kellner.  R37IY:  1  U  12  ß  Stetzmann 
und  sein  Knecht  von  Fritz  Schützen  wegen.  R38VIII:  l>d  U  6  ß  2  hl 
K.  Holzschuher,  „als  man  die  gemeine  Stadt  dahin  geladen  hatte".  R38VIII: 
11  a  Karl  Holzschuher  „als  von  der  Vorladung  der  Kagrerin  wegen". 
R38XIV:  „62  fö  lOVg  /^  und  44  G^  (=  112  ^  18  /?  6  hl)  verzehrten  K.  Holz- 
schuher, der  Doktor  (Gregor  Heimburger)  und  Lidbacher  zu  Herzog 
Albrecht,  und  auch  derselbe  Holzschuher,  Stetzmann  und  andere  zum 
Landgericht  zu  Hirschberg  bei  acht  Fahrten,  als  von  der  Kagrerin  Ladung 
wegen".  R39in:  2  ü  15  ß  Hans  Stetzmann  „von  der  Kagrerin  Vorladung 
wegen".  R39V:  2  ü  10  ß  Hans  Stetzmann  „von  der  Kagrerin  wegen". 
R39V:  2  ^  11  /?  8  hl  desgl.  R39VI:  2b  ü  S  ß  K.  Holzschuher,  Dr.  Gregor 
und  H.  Stetzmann  „von  der  Kagrerin  Sache  wegen". 

Sonstige  Einträge:  R34XI:  „2^/^  äJ  8  hl  verzehrte  K.  Fribertshofer 
auf  dem  Landgericht  zu  Dietfurt." 

d)  Die  Beschickung  des  Landgerichts  zn  Snlzbach.  Es  verzehrten 
auf  dem  Landgericht  zu  Sulzbach:  R34ni:  1  ä?  16  /?  8  hl  Herr  Erhard 
Haller,  „als  man  ihm  den  Wigleis  Schenken  geliehen  hatte  gen  Hersbruck 
auf  das  Landgericht  zu  Sulzbach".  R34IV:  11  /i  Herlein.  —  Sachlich  ge- 
hört aufserdem  noch  hierher  R34IV:  „6  ü,  das  es  kostet,  als  man  Siegmund 
Stromer,  Wilhelm  Ebner,  Ulricus,  unsem  Schreiber,  und  einen  Notarium 
publicum  gen  Lauf  schickte  auf  das  Landgericht,  als  Ulrich  Feucht,  der 
Landschreiber  zu  Sulzbach,  unsere  und  der  Unsem  Güter  in  der  Land- 
schranne zu  Sulzbach   gelegen,   auf  dasselbe  Landgericht  geladen  hatte." 

e)  Die  Beschickung  anderer  Landgerichte.  R33IH:  „12  ü  verzehrte 
Hans  Erlbeck  zu  reiten  auf  das  Landgericht  zu  Rottweil,  als  uns  Hans 
Eschenbach  auf  dasselbe  Landgericht  geladen  hatte."'  R34Xn:  „4%  U  ver- 
zehrte   K.  Fribertshofer   und  Ulrich    Herlein    mit    unserm    Syndicus    gen 
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Scheinfeld,  als  man  da  von  dem  Gericht  an  uns.  H.  den  Kaiser 
appellierte  von  etlicher  unserer  Bürger  Armen  Leute  wegen."  R37III: 
„l  a  4:  /]  verzehrte  Hans  Stetzmann  auf  dem  Landgericht,  als  er  die  Klage 
gen  dem  Landrichter  abtrug,  als  man  die  Bürger  vom  Rate  geladen 
hatte  darum,  dafs  wir  um  Grund  und  Boden  urteilten."  R37VIII:  „5  ü 
Joh.  Kritzelmeier  von  Instrumenten  und  seiner  Mühe  wegen  am  Land- 
gericht, von  der  Brücke  zu  der  Weidenmühle  wegen."  R37XV:  „90  G  an 
Gold  und  12S  U  6  /3  4  hl  (==  227  «5  5  /?  4  hl),  das  die  Ritte  u.  s.  w.  an 
das  Landgericht  gen  Würzburg  von  Eitelvogts  wegen  kosteten,  das 
Berth.  Volkmeier,  Joh.  Ulmer,  Jakob  Topler,  Hans  Erlbeck  darunter  ver- 
zehrt haben." 

f)  Zusammenstellung  der  Ausgaben  für  die  Vertretung  der  Stadt  bei 
den  Landgerichten. 


31 

32 

33 

34 

35 

36 

37 

38 

39 

40 

a)  Geschenke  an  das  Per- 
sonal des  Landgerichts 
zu  Hirschberg ® 

b)  das     Landgericht     zu 
Nürnberg „ 

c)  das     Landgericht     zu 
Hirschberg „ 

d)  das    Landgericht    zu 
Sulzbach „ 

e)  andere  Landgerichte.  „ 

12.40 
33.— 

50.60 
2.90 

2.30 
44.45 
16.— 

12.— 

15.40 

31.50 

39.95 

8.40 
4.50 

0.60 
25.05 

11.50 
54.80 
50.85 

10.35 

52.60 

1.60 

233.45 

1.10 
17.— 
95.85 

0.60 
57.80 
33.25 

2.75 
58.15 

Summa  ® 

45.40 

53.50 

74.75 

99.75 

25.65 

117.15 

298.— 

113.95 

91.65 

60.90 

Zweites  Kapitel. 
Der  Gesandtschaftsdienst. 

§  1.    Batsbotschaften. 

Die  Ausgaben  für  Ratsbotschaften  werden  im  allgemeinen  in  zwei 
verschiedenen  Formen  gebucht,  indem  die  Erläuterung  der  für  sie  ver- 
verausgabten Einzelbeträge  entweder  mit  einer  Wendung  wie  „das  die 
Fahrt  kosteif',  oder  „das  verzehrten"  bezw.  „haben  verzehrt"  beginnt. 

Wir  halten  an  dieser  äufserlichen  Unterscheidung  fest,  und  stellen 
für  jedes  unserer  zehn  Jahre  die  Einträge  jeder  der  beiden  Gattungen 
unter  sich  zusammen.  Auf  diese  Weise  gelangen  wir  zu  einer  nicht  nur 
formal,  sondern  auch  sachlich  begründeten  Einteilung,  da  als  „Fahrten" 
im  allgemeinen  die  gröfseren,  nach  entfernteren  Orten  gerichteten  und 
längere  Zeit  in  Anspruch  nehmenden  Gesandtschaften  bezeichnet  werden. 


Fünfter  Abschnitt.  Die  sonstigen  Ausgaben  für  den  auswärtigen  Dienst  der  Stadt.     527 

Register  1431. 

a)  Fahrten.     Fahrten  sind  in  diesem  Register  nicht  verzeichnet. 

b)  Es  verzehrten  IV:  4:  U  11/?  6hl  „Siegmund  Stromer  zu  Herzog 
Johann,  von  Erhard  Schürstabs  Armen  Manns  wegen."  lV:9Sa  10/?  „Stephan 
Koler  auf  den  Tag  zu  Speyer."  V:  105  «J  12/?  „Pet.  Volkmeier  gen 
Bamberg  und  gen  Eger  mit  uns.  H.  dem  Rom.  König."  VI:  21  ^  Ib  /S 
„Ulrich  OrtHeb  zu  den  Herren  von  Bayern,  von  Geheifs  wegen  Domini 
regis  mit  seiner  Botschaft  zu  reiten,  dafs  dieselben  Herren  von  Bayern 
dem  Markgrafen  von  Brandenburg  als  einem  Obersten  Hauptmann  des 
Zugs  wider  die  Hussen  gehorsam  sein  sollten."  VI:  10  äJ  2/3  4  hl  „Seiz 
Geuder,  zu  reiten  in  das  Heer  zum  Herzog  von  Sachsen  mit  Peter  Wacker 
von  Geheifs  wegen  D'^  regis."  VI:  31  ^  11  /?  „Pet.  Volkmeier,  als  D^  rex 
begehrte,  ihn  zu  leihen  und  zu  reiten  mit  dem  Bischof  von  Köln  und  dem 
(Herrn)  von  Polenz  in  das  Herr  vor  dem  Böhmerwald."  VH:  „30  ü  an 
27  G  5  grosch.  Siegm.  Stromer  und  Paul  Vorchtel  gen  Heidingsfeld  und 
Bemheim,  als  uns  die  Bürger  daselbst  Huldigung  thäten  in  hebdoma 
a.  Laurentü"  (10.  Aug.).  VIH:  „4  ^  1  /?  2  hl  „Siegmund  Stromer  zu 
Herzog  Johann  von  Bayern,  von  eines  unsers  Armen  Manns  wegen,  (ihm) 
Rechts  zu  helfen  von  zweien  seiner  Geschollen,  die  zu  Stockenfels  ge- 
fangen lagen."  IX:  3  fö  5  /?  „K.  Baumgartner  ad  Marchionem  Brandenburg." 
IX:  lU  11  /3  2  hl,  „als  K.  Baumgartner  aber  gesandt  ward  zum  Mgf. 
gen  der  Kadolzburg."  IX:  12  ü  13  /?  „P.  Vorchtel  zu  Hrzg.  Ludwig  gen 
Neuburg,  als  derselbe  Herzog  den  Rat  um  ihn  gebeten  hatte."  IX:  „6  0 
10  /?  4  hl  Siegm.  Stromer  zu  Hrzg.  Johann  von  Bayern  von  etlicher  unserer 
Bürger  und  des  Baders  im  Suntgau  wegen,  die  zu  Hirschau  gefangen  wurden." 
IX:  6  a  12/3  „Siegm.  Stromer  abermals  zu  Hrzg.  Johann,  unserer  Bürger 
wegen,  die  zu  Hirschau  gefangen  (waren)  und  dazumal  ledig  wurden."  IX: 
124  U  6  /3  „an  165  G,  mit  den  25  G,  die  in  uns.  H.  des  Königs  Kanzlei  kamen, 
das  Peter  Volkmeier  verzehrte  zu  uns.  H.  dem  König  gen  Augsbui'g,  und 
als  er  mit  ihm  von  dannen  gen  Feldkirchen  zog,  als  derselbe  D"*  an  den 
Rat  begehrt  hatte,  ihm  einen  ehrbaren  Ratsboten  von  uns  zu  schicken, 
fac.  181  ^."1)  X:  21  0  10  /5  6  hl  „P.  Vorchtel  gen  Heidingsfeld  und 
Würzburg;  und  mit  ihm  Hans  Erlbeck  und  Eber  Haut  gen  Schupf,  als 
die  von  Schupf  den  von  Heidingsfeld  ihr  Vieh  genommen  hatten.''  X: 
4  ß  5  /?  4  hl  „P.  Volkmeier  gen  Baiersdorf  ad  Marchionem".  X:  48  //  1/3 
„P.  Volkmeier  gen  Frankfurt  auf  den  Tag,  den  uns.  H.   der  König  und 


1)  Wir  verrechnen  die  in  der  Kanzlei  gegebenen  52  G  (=  57  ffl  4  /s)  unter  den 
Ausgaben  für  fremde  Kanzleien,  sodafs  hier  als  Kosten  für  die  Gesandtschaft  nur 
124  a;  6  ,J  übrigbleiben. 
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die  Fürsten  auf  Gralli  (16.  Oktob.)  von  der  Hussen  wegen  gemacht  hatten." 
X:  3  Ä5  19  y5  „P.  Volkmeier  gen  Lauf,  als  die  von  Schweinfurt  den  Rat 
um  ihn  gebeten  hatten."  XI:  6  ^  5  /?  2  hl  „Siegmund  Stromer  gen 
Ansbach  ad  Marchionem."  XI:  32  ü  18 /J  „Pet.  Volkmeier  auf  den  Tag  zu 
Ulm  bei  den  Reichsstädten."  XI:  21  U  16  /S  6  hl  „Pet.  Volkmeier  und  Siegm. 
Stromer  zu  Forchheim  auf  dem  Tag,  als  die  von  Bamberg  dem  Rat 
schrieben  um  unsere  ehrbare  Ratsbotschaft,  als  sie  daselbst  mit  dem  Bischof 
und  (den)  Domherren  von  Bamberg  tagten."  XII:  Q  U  Q  ß  „Siegmund 
Stromer  gen  Feucht  ad  Marchionem."  XIII:  42  U  6/3  6  hl  „Stephan  Koler, 
Pet.  Volkmeier  und  Bartholomäus  (Neithard)  auf  dem  Tag  zu  Ansbach, 
als  wir  mit  dem  Mgf.  von  Brandenburg  von  des  Kaufs  der  Feste  wegen 
tagten.  Und  das  auch  Konrad  Baumgartner  verzehrte,  der  dazumal  auch 
draufsen  war  von  K.  Kressen  des  Jüngern  sei.  und  des  Schützen  wegen." 
XTTT:  Sa  15  /^  6  hl  „P.  Vorchtel  gen  Neumarkt  zu  Hrzg.  Johann  von  der 
Strafse  wegen."  XTII:  117^  10/3  „P,  Volkmeier,  Anton  Derrer,  Siegm. 
Stromer  auf  zwei  Tagen  zu  Würzburg,  als  man  mit  Eberh.  von  Totenheim 
von  der  von  Heidingsfeld  wegen  tagte,  als  er  und  seine  Helfer  ihnen  das 
Vieh  genommen  hatten.  Und  das  auch  mit  Botenlohn  dazwischen  darauf 
ging."  XIV:  25  ü  „Stephan  Koler  und  Pet.  Volkmeier  auf  dem  Tag  zu 
Ansbach,  als  wir  mit  dem  Mgf.  von  Brandenburg  abermals  von  des  Kaufs 
der  Feste  und  des  Waldes  wegen  tagten."  XIV:  39  U  12  ß  „Stephan 
Koler  und  Pet.  Volkmeier  abermals  gen  Ansbach  ad  Marchionem,  als  von 
des  Kaufs  der  Feste  und  des  Waldes  wegen,  darum  wir  Stöfse  mit  ihm 
hatten,  und  darum  wir  mit  ihm  tagten  und  einig  wurden."  XV:  18  tt 
„Stephan  Koler  und  Pet.  Volkmeier  gen  Ansbach  ad  Marchionem,  als  er 
uns  schrieb,  etliche  der  Unsern  zu  ihm  zu  schicken  von  etlicher  Einungen 
und  fremder  Sachen  wegen."  —  Summa  R31:  848  U  6  ß. 

c)  Aufserdem  XV:  68  ^  4  y^  „Stephan  Koler  und  Pet.  Volkmeier 
zu  Liebung  von  ihrer  Mühe  wegen,  die  sie  gen  Hofe  gehabt  hatten,  als 
uns.  H.  der  König  hier  war."^)  —  Summa  R31:  6%  U  A:  ß. 

Register  1432. 

a)  Fahrten.  X:  1066^  1  ß  „an  969  G  3/?,  das  die  Fahrt  kostet, 
als   der  Rat   den  Peter  Volkmeier  sei.   zu  uns.  H.  dem  Rom.  König  Sieg- 


1)  Koler  und  Volkmeier  hatten  —  wie  wir  heute  sagen  würden  —  den  Ehren- 
dienst beim  König,  während  sich  derselbe  in  Nürnberg  befand.  Damit  fiel  ihnen 
aber  auch  zugleich  die  Vertretung  der  Stadt  am  kgl.  Hofe  zu,  sodafs  sie  sich  von 
einer  gewöhnlichen  Ratsbotschaft  nur  dadurch  unterscheiden,  dafs  sie  nicht  auswärts 
zu  „zehren"  brauchten,  um  ihren  Auftrag  zu  erfüllen. 
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mund  gen  der  Hohen  Syn^)  in  Lamparten  sandte,  das  auch  eines  Teils 
ülricus,  unser  Schreiber,  verzehrte,  den  man  ihm  hinnach  schickte,  und 
(als)  derselbe  Pet.  Volkmeier  auf  derselben  Fahrt  zu  der  Hohen  Syn  starb, 
und  der  ehegenannte  unser  Schreiber  bei  elf  Wochen  aufsen  war,  und  des 
Volkmeiers  sei.  Sohn  und  sein  Knecht  bei  17  Wochen  mit  etlichen  Söldnern 
aufsen  gewesen  waren.  Und  das  man  auch  denselben  Söldnern  für  ihre 
Pferde,  die  ihnen  abgegangen  waren,  und  dem  Koch  und  einem  Boten, 
der  ein  halbes  Jahr  da  innen  gelegen  war,  für  ihre  Mühe  gab.  Und  (das 
man)  auch  Volkmeiers  Sohn  für  ein  Pferd  gab,  das  auch  abgegangen  war; 
mitsamt  der  gewöhnlichen  Liebung,  die  dem  Vater  sei.  gebührte,  (und)  die 
man  seinem  Sohn  gab."  —  Summa  R32:  1066  U  \  ß. 

b)  Es  verzehrten  I:  22  U  5  /?  8  hl  „Peter  Volkmeier  gen  Würzburg, 
als  die  von  Würzburg  den  Hans  Schultheifs  und  andere  fingen".  H:  30  fil 
\bß  „Pet.  Volkmeier  und  Anton  Derrer  gen  Franken  von  Friedens  wegen 
zwischen  dem  Bischof,  dem  Kapitel  und  der  Stadt  zu  Würzburg'^  H:  3  ß 
14  /?  10  hl  „Siegm.  Stromer  ad  Marchionem  von  Eber  Gussens  wegen". 
IH:  \2b  U  \^  ß  „Pet.  Volkmeier  und  Dr.  Kunhofer  auf  dem  Tag  zu  Eger 
zwischen  der  Christenheit  und  den  Hussen".  IH:  30  ^  18  /?  „Anton  Derrer 
gen  Neuburg,  als  uns  die  von  Ingolstadt  schrieben,  ihnen  einen  unsers 
Rates  zu  schicken,  von  des  Rechtens  wegen,  als  sie  mit  Hrzg.  Ludwig  zu 
Neuburg  rechteten".  HI:  2  U  Q  ß  ß  hl  „P.  Vorchtel  gen  Lauf  von  dreier 
Gefangener  wegen,  die  von  Dieberei  wegen  im  Loch  lagen  und  etliche  zu 
Lauf  wohnende  Krämer  gerügt  hatten".  111:  61  ^  14  /?  „Siegm.  Stromer 
und  P.  Vorchtel  auf  dem  Tag  zu  Heidingsfeld,  als  der  Bischof,  die  Dom- 
herren und  der  Rat  zu  Würzburg  mit  einander  tagten  von  der  Zwietracht 
wegen,  die  zwischen  ihnen  war".  IV:  b  tt  \2  ß  „Wilh.  Ebner  zweimal 
gen  Schwabach  zu  reiten,  dem  von  Laber  zu  Dienst,  als  er  den  Rat  darum 
gebeten  hatte".  IV:  b  U  4:  ß  „Peter  Volkmeier  ad  Ducem  Johann  gen 
Neumarkt,  als  er  dem  Rat  schrieb,  ihm  einen  unsers  Rates  zu  schicken." 
IV:  QUl^  ß  „Pet.  Volkmeier  abermals  in  eodem  facto".  IV:  38  «5  16  /? 
„Siegm.  Stromer  auf  dem  Tag  zu  Kitzingen  und  zu  Heidingsfeld  von  (des) 
Friedens  wegen  zwischen  dem  Bischof,  dem  Kapitel  und  der  Stadt  zu 
Würzburg".  V:  bl  U  \0  ß  10  hl  „Anton  Derrer  gen  Passau,  als  uns  die 
von  Passau  schrieben  und  baten,  ihnen  einen  unsers  Rates  zu  schicken,  als 
sie  mit  dem  Bischof  von  Passau  tagten".  V:  73  Ä  6  /?  „Siegm.  Stromer 
zu  Kitzingen  und  zu  Heidingsfeld  auf  dem  Tag  zwischen  dem  Bischof,  dem 
Kapitel  und  der  Stadt  zu  Würzburg  von  (des)  Friedens  wegen,  und  auch 
auf  dem  Tag  zu  Mergentheim,  den  der  Bischof  von  Mainz  setzte".    V:  50fiJ 

1)  d.  h.  Siena. 
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14  ß  „P.  Vorchtel  gen  Straubing  mit  Herrn  Werner  von  Parsberg  zu  den 
Herrn  von  München,  da  derselbe  Hei*r  Werner  zu  Dietfurt  zu  Gefängnis 
gekommen  war  und  ims  um  der  Stadt  ehrbare  Botschaft  bat".  VI:  5  ^ 
3  yJ  4  hl  „Erh.  Haller  gen  Pappenheim,  als  man  dem  Rat  gesagt  hatte, 
dafs  Haupt  Marschalk  von  uns.  H.  dem  König  heimgekommen  wäre,  und 
dies  doch  nicht  (der  Fall)  war".  VI:  18  ^  12  /?  „Wilh.  Ebner  an  die 
Aisch  zu  unserer  Bürger  Armen  Leuten  von  Bestellung  wegen,  als  man 
K.  von  Laufenholz  auf  das  Land  setzte  von  der  Gewai-tung  wegen  da 
aufsen;  und  das  er  auch  eines  Teils  ad  Marchionem  verzehrte".  VI: 
445  ^  17  /?]  „400  G  1  ort  und  öVg  U  Steph.  Koler  gen  Wien  zu  Hrzg. 
Albrecht  von  Osterreich  von  des  Gebotes  wegen,  das  er  gethan  (hatte), 
dafs  keiner  von  Nürnberg  in  seinem  Lande  mehr  arbeiten  sollte.  Und 
derselbe  Steph.  Koler  war  in  der  elften  Woche  aufsen".  VI:  47  /^  „Ant. 
Derrer,  Barth.  Neithard  und  Hans  Weigel  gen  Ulm  von  des  Rofshaupters 
wegen  zu  Ulm  und  Jörg  Stromers  wegen,  als  man  in  Sage  war,  dafs  er 
von  desselben  Stromers  wegen  gegen  die  Stadt  zu  greifen  bestellt  hätte". 
VI:  39  ^  %  ß  8  hl  „Siegm.  Stromer  auf  dem  Tag  zu  Kitzingen  von  des 
Bischofs,  des  Kapitels  und   der  Stadt  zu  Würzburg  wegen".     VH:  47  4t 

15  /^  4  hl  „Siegmund  Stromer  abermals  auf  dem  Tag  zu  Mergentheim, 
den  der  Bischof  von  Mainz  und  die  Fürsten  gesetzt  hatten;  und  dazu  auch 
auf  dem  Tag  zu  Heidingsfeld  zwischen  dem  Bischof,  dem  Kapitel  und  der 
Stadt  zu  Würzburg'^  VH:  ^  it  18  /?  „P.  Vorchtel  gen  Neumarkt,  als  der 
Bischof  und  die  von  Bamberg  um  ihn  gebeten  hatten  von  des  Schwein- 
fmiers  wegen,  der  zu  Neumarkt  von  Erh.  Wendelsteiners  wegen  gefangen 
lag".  VIH:  hu  7  /5  4  hl  „Ulrich  Ortlieb  gen  Bamberg  dem  Pfarrer  zu 
St.  Lorenz  zu  Dienst".  VIII:  \  U  ^  ß  „K.  Baumgartner  ad  Marchionem 
gen  der  Kadolzburg".  VIII:  ^  U  1  ß  „Siegm.  Stromer  auf  einen  Tag  zu 
Erlbach,  als  Z.  von  Stetten  den  Rat  um  ihn  bat".  VIH:  2b  U  12  ß 
„Siegm.  Stromer  abermals  auf  dem  Tag  zu  Kitzingen  zwischen  dem  Bischof 
und  seiner  Widerpartei  zu  Würzburg  von  des  Kriegs  wegen,  der  dieses 
Mal  berichtet  ward.  Und  (er)  war  10  Tage  mit  6  Pferden  aus".  IX: 
41  ^  IQ  ß  „Siegm.  Stromer  auf  dem  Tag  zu  Regensburg  zwischen  dem 
Mgf.  von  Brandenburg  und  Hrzg.  Ludwig  von  Ingolstadt,  als  das  Kon- 
zilium zu  Basel  darum  geschrieben  hatte,  unsere  ehrbare  Ratsbotschaft 
dazu  zu  senden".  IX:  9  ^  15  /?  4  hl  „P.  Vorchtel  gen  Neuburg,  als  Herr 
Werner  von  Parsberg  den  Rat  um  ihn  bat  auf  einem  Tag  zwischen  ihm 
und  Hrzg.  Ludwig  von  Ingolstadt".  X:  19^  15/?  8  hl  „Ant.  Derrer 
gen  Neuburg  zu  Hrzg.  Ludwig  von  Ingolstadt,  als  er  dem  Rat  geschrieben 
hatte,  ihm  unsere  ehrbare  Ratsbotschaft  zu  schicken".  X:  3  ^  14  /? 
„Siegm.   Stromer  ad  Marchionem   gen  der  Kadolzburg,    als  er  seiner  be- 
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gehrte".  X:  14  U  11  /S  4  Yd  „Siegm.  Stromer  gen  Ansbach  zum  Mgf.,  als 
man  Ihn  dem  Zurch  Ton  Stetten  geliehen  hatte".  X:  10  fö  7  /?  6  hl 
,^.  Vorchtel  gen  Neumarkt,  als  man  den  Rat  um  ihn  bat,  zu  teidingen 
von  des  Schweinfurters  von  Bamberg  wegen".  XI:  31  ü  6/3  ,,Ant.  Derrer 
gen  München,  als  Hrzg.  Ernst  von  Bayern  uns  von  uns.  H.  des  Königs 
wegen  schrieb,  ihm  einen  unsers  Rats  zu  schicken".  XI:  11  ü  Ib  ß 
„Ant,  Derrer  gen  Nördlingen,  als  uns  die  von  Kempten  geschrieben  hatten, 
ihnen  einen  unsers  Rates  dahin  zu  schicken,  als  sie  mit  dem  von  Ottingen 
und  Haubt  Marschalk  teidingten".  XI:  10  ß  14  /?  „Siegm.  Stromer  zum 
Bischof  von  Bamberg  von  der  Geschichte  wegen,  die  im  Pfarrhof  zu 
St.  Laurenzien  geschehen  war,  als  der  Bischof  den  Pfarrer  fangen  liefs, 
und  er  wieder  auskam".  XI:  AU  3/3  „Siegm.  Stromer  ad  Marchionem  von 
der  Böhmen  Botschaft,  die  zum  Konzü  gen  Basel  zog,  und  (von)  desselben 
Konzils  wegen'".  XII:  1  U  S  /3  „Wilhelm  Ebner  ad  Marchionem  gen  der 
Kadolzburg  von  Lorenz  Deuchensdorfer  wegen".  XII:  ö  ü  Ib  /S  „Wilh. 
Ebner  ad  Marchionem  et  ad  Ducem  Johannem  Bavariae"  XII:  12  ü  11  ß 
8  hl  „Ant.  Derrer  gen  Dietturt,  als  uns  Hrzg.  Ernst  von  Bayern  schrieb, 
ihm  einen  des  Rats  daselbst  hinzuschicken  von  Herrn  Werner  von  Pars- 
bergs  Gefängnis  wegen".  XH:  12  €6  11  ß  8hl  „Ant.  Derrer  abermals  gen 
Dietfurt  von  Herrn  Werner  von  Parsbergs  Gefängnis  wegen".  XII:  132  ü 
18  y?  6  hl  „P.  Vorchtel  gen  Passau  und  ülricus,  unser  Schreiber,  mit  ihm 
zum  Bischof  von  Passau  von  des  Verbotes  zu  Österreich  wegen".  XIII: 
3b  ü  3  ß  „Ant.  Derrer  gen  Abensheim  zu  dem  von  Ottingen,  von  Kunz 
Schütz  von  üttenreuth  und  seiner  Forsthube  wegen".  XIU:  112  U  10  ß 
„K.  Baumgartner  gen  Brabant,  als  etlichen  unsern  Kaufleuten  Eintrag  ge- 
schah von  den  Zöllnern  zu  Antwerpen,  die  Zoll  von  ihnen  zu  haben 
meinten  von  deswegen,  weil  Antwerpen  in  eine  andere  Herrschaft  treffe, 
denn  gen  Brabant.  Das  wir  doch  von  alters  also  nicht  herkommen  waren, 
und  wie  dies  gehandelt  worden  ist,  das  findet  man  im  Roten  Briefbuch 
Fol.  210  eigentUch  verschrieben".  XIII:  33  Ä?  11  /?  8  hl  „Siegm.  Stromer 
auf  dem  Tag  zu  Heidingsfeld  zwischen  dem  Bischof  von  Würzburg  und 
seiner  Widerpartei".  XIII:  91  ä5  „P.  Vorchtel  abermals  gen  Passau  zu 
dem  Bischof  daselbst  von  des  Verbots  zu  Österreich  wegen".  XIV:  23  U 
2  ß  „Ant.  Derrer  gen  Augsburg,  als  Hrzg.  Ernst  von  München  uns  ge- 
schrieben hatte  von  uns.  H.  des  Königs  wegen,  unsere  ehrbare  Ratsbot- 
schaft auf  einen  Tag  dahin  zu  schicken".  —  Summa  R32:  1841  fö  4/?  10  hl. 

Register  1433. 

a)  Fahrten.   IV:  560  ö  2  /?]  „491  G,  das  die  Fahrt  kostet  gen  Wien, 
als  man  P,  Vorchtel  und  Karl  Holzschuh  er  zu  Hrzg.  Albrecht  von  Öster- 
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reich  schickte  von  des  Verbots  wegen,  das  er  in  seinem  Lande  wider 
unsere  Kaufleute  gethan  hatte".  V:  489^  9/?]  „439  G  QU  11/?,  das 
die  Fahrt  gen  Prag  gekostet  hat,  als  man  Siegm.  Stromer  und  Gabriel 
Tetzel  von  Rats  wegen  mit  des  hl.  Konziliums  zu  Basel  ehrbarer  Botschaft 
hinein  gen  Prag  schickte  von  der  Christenheit  Sache  und  der  Böhmen 
Irrsal  wegen;  und  (als  sie)  bei  12  Wochen  aufsen  waren".  VII:  1530  U 
13  /?  5  hl]  „2296  G^^  1  ort  und  8  U,  das  die  Fahrt  gekostet  hat  gen  Rom, 
als  man  Erh.  Haller  und  Ulricus  Truchsefs,  unsern  Schreiber,  zu  uns.  gn. 
H.  dem  Kaiser  schickte,  als  er  am  hl.  Pfingsttag  zum  Kaiser  gekrönt 
ward,  unsere  Freiheiten  und  Privilegia  von  S.  kgl.  Gn.  zu  bestätigen.  Da- 
von gaben  sie  600  Dukaten  um  Gold  zu  denselben  acht  Bullen,  40  Dukaten 
dem  Goldschmied  von  denselben  Bullen  zu  machen,  50  Dukaten  den 
Schreibern  in  der  Kanzlei  zu  Trinkgeld.  Und  auf  diese  Dukaten  wurden 
je  auf  hundert  32  G^^"  Auf  Wechsel  gerechnet.  Das  andere  haben  sie  ver- 
zehrt, und  man  gab  ihnen  das  auch  zu  Liebung.  Fac.  2533  U  IVj^  ß^). 
Und  sie  waren  14  Wochen  aufsen".  VII:  165  U\  „150  G^^,  das  die  Fahrt 
gekostet  hat,  die  Siegm.  Stromer  gen  Basel  tÄat  zu  dem  Konzil  von  der 
Christenheit  und  der  Sache  der  Böhmen  wegen".  IX:  134  ^  Iß  4  hl, 
„das  die  zwei  Fahrten  gekostet  haben,  als  Siegmund  Stromer  mit  des 
Konzils  von  Basel  ehrbarer  Botschaft  gen  Prag  gezogen  sein  sollte  und 
zu  einem  Male  zu  Eger  wieder  umkehrte  und  herheim  ritt,  und  zum 
andern  Male  zum  Ellenbogen,  als  dieselbe  Botschaft  gen  Prag  gekommen 
war,  und  hiemach  geritten  sein  sollte  (und)  auch  wieder  umkehrte  von 
Unsicherheit  wegen,  und  auch  wieder  herheim  ritt.  Und  das  auch  ein 
Teil  dazwischen  mit  Botenlohn  daraufgegangen  war".  —  Summa  R33 
2879  fö  5  /?  9  hl. 

b)  Es  haben  verzehrt  I:  1  U  1  ß  „K.  Zingel,  als  man  ihn  den  von 
Bamberg  auf  einen  Tag  zu  Forchheim  lieh".  I:  42^  11  /?  4  hl  „Siegm. 
Stromer  mitsamt  dem  Abt  von  St.  Gilgen  und  Dr.  Kunhofer  auf  dem 
Tag  zu  Kitzingen  zwischen  dem  Bischof,  den  Domherren  und  dem  Stift 
und  der  Stadt  zu  Würzburg".  I:  352  u\  „320  G  Steph.  Koler  und  Ulr. 
Ortlieb  gen  Basel,  (als  sie)  5  Wochen  1  Tag  aufsen  waren  von  unserer 
Messe  wegen,  als  uns  Hrzg.  Wilhelm  von  Bayern,  Statthalter  uns.  gn. 
H.  des  Königs  (bei  dem)  Konziliums  zu  Basel,  von  Geheifs  wegen  des- 
selben uns.  H.  des  Königs  schrieb,  mit  denen  von  Frankfurt  zu  einer 
Verhörung  vor  das  Konzilium  zu  kommen  von  unserer  Messe  wegen, 
daran  sie  und  die  von  Nördlingen  uns  meinten  zu  hindern  und  darnieder 

1)  Wir  verrechnen  die  690  Dukaten  =  1002  ®5  6  /?  7  hl  unter  den  Ausgaben  an 
fremde  Kanzleien  für  Kanzleigebühren,  sodafs  als  Kosten  für  die  Fahrt  nur  noch 
1530  &  13  ß  5  hl  in  Rechnung  zu  stellen  sind.     Vergl.  oben  S.  507. 
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zu  legen".  11:  18  äJ  13  /J  „Ant.  Derrer  gen  Augsburg  auf  dem  Ti^,  den 
Hrzg.  Ernst  von  München  da  gesetzt  hatte  von  Geheifs  wegen  uns.  H. 
des  Königs  von  Friedens  wegen".  11:  33  fiJ  8  /J  „K.  Baumgartner  ein 
Teil  zum  Mgf.  von  Brandenburg,  das  andere  zu  Hrzg.  Heinrich  gen 
Burghausen  von  der  Groschen  wegen,  die  unsem  Kaufleuten  zu  Vilshofen 
aufgehalten  wurden".  U:  1  (6  11  fi  „Steph.  Koler  ad  Marchionem  gen 
der  Kadolzburg^^  IH :  20  it  „Ant.  Den-er,  davor  um  Ostern,  zu  Frankfurt 
zu  einem  Tag  von  der  Guldenmünze  wegen".  Hl:  406  IS  /3  ,yAnt.  Derrer 
gen  Frankfurt  auf  dem  Tag,  als  Hrzg.  Ludwig  von  der  Pfalz  uns  ge- 
schrieben hatte,  einen  unsers  Rats  dahin  zu  schicken,  da  uns.  H.  der 
König  den  Kurfürsten  um  Hilfe  gen  Lamparten  geschrieben  hatte".  HI: 
11  U  6  /3  .,Wilhelm  Ebner,  ein  Teil  gen  Xeumarkt  von  eines  Gefangenen 
wegen  daselbst  um  falsche  Münze;  und  das  ander  Teil  verzehrte  er  und 
Ant.  Derrer  auf  dem  Landgericht  zu  Kadolzburg'^  IH:  4  a  10  /?  „Wilh. 
Ebner  gen  Neumarkt  von  eines  Gefangenen  wegen  daselbst  von  böser 
falscher  Münze  wegen".  IH:  3  ü  14  /J  6  hl  „Steph.  Koler  und  K.  Baiun- 
gartner  ad  Marchionem  gen  Kadolzburg  von  der  Klöster  wegen  in  der 
Stadt".  rV:  2  it  S  /I  „Ant.  DeiTer  gen  der  Kadolzburg  ad  Marchionem 
von  der  von  Windsheim  wegen".  lY:  12  fi  Ib  ß  6  hl  „Ant.  Derrer  gen 
Nördlingen,  als  die  von  Augsburg  und  Ulm  auch  da  waren".  IV:  2  U  %  ß 
.6  hl  „Wilh.  Ebner  gen  Feucht  zu  Hrzg.  Johann  von  Bayern  von  eines 
Gefangenen  wegen  zu  Neumarkt^  von  falscher  Münze  wegen".  IV:  150  ß 
14  /?]  „137  G  K.  Baumgartner  abermals  gen  Brabant  von  des  Zolls  wegen 
zu  Antwerpen,  daran  unsem  Kaufleuten  Hinderung  und  Eintrag  geschah". 
V:  13  U  -1  ß  „Anton  Derrer  gen  Schwäbisch- Wörth  zu  der  Gesellschaft 
mit  St.  Georgen  Schild  von  Werner  Rofshaupters  wegen".  V:  1  U  18  /? 
„Siegmund  Stromer  ad  Marchionem  gen  der  Kadolzburg".  V:  3  fö  12  ß 
„K.  Baumgartner  ad  Marchionem  gen  der  Kadolzburg^'.  VI:  34  ^  10  ß 
8  hl  „Ant.  Derrer,  einmal  zu  reiten  gen  Nördlingen  auf  einen  Tag  mit  den 
schwäbischen  Städten  von  der  von  Schwäbisch- Wörth  wegen;  und  (ein) 
andermal  zu  Eichstädt  auf  den  Tj^,  den  das  Konzüium  zu  Basel  dahin 
gemacht  und  auch  seine  ehrbare  Botschaft  dahin  gesandt  hatte,  zwischen 
dem  Mgf.  von  Brandenburg  und  Hrzg.  Ludwig  von  Bayern,  Grafen  von 
Mortain,  von  ihrer  Kriege  imd  Zwietracht  wegen".  VI:  88  AI  16  y^ 
„P.  Vorchtel  und  Berth.  Volkmeier  gen  Pforzheim,  als  man  mit  Bernhard 
von  Stein  zu  Steineck  tagte,  da  er  und  von  seinetwegen  Walther  von 
Auerbach  uns  entsagt  hatten,  -  das  dazumal  daselbst  verrichtet  ward". 
VI:  -lU  S  ß  „P.  Vorchtel  gen  Hersbruck  auf  einem  Tag  zwischen  unserer 
Bürger  Armen  Leuten  und  dem  Freudenberger".  VH:  13  Ä  18  /?  „Ant 
Derrer  abermals  gen  Nördlingen  von  der  von  Schwäbisch- Wörth  wegen." 
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VII:  49  ^  17  /?]  „45  G  6  grosch.  W.  Ebner  gen  Preising,  als  die  Herzöge 
Ernst  und  Wilhelm  von  Bayern  dem  Rat  geschrieben  und  (ihn)  gebeten 
hatten,  ihnen  unsere  ehrbare  Ratsbotschaft  daselbst  hin  auf  einen  Tag 
zwischen  ihnen  und  Hrzg.  Heinrich  zu  schicken".  VII:  26  ^  4 /?  10  hl 
„K.  Baumgartner  gen  Schweinfurt  auf  einem  Tag,  der  gemacht  ward  für 
die  Hauptleute  zu  Franken,  als  Eberh.  von  Thüngen  dem  Sperrer,  unserm 
Bürger,  und  einem  von  Amberg  ihre  Ochsen  genommen  hatte  in  des 
Bischofs  von  Würzburg  Geleit".  VIII:  3  ^  15  /?  „P.  Vorchtel  ad  Mar- 
chionem  gen  Kadolzbm-g".  VIII:  39^  6/?  4  hl  „P.  Vorchtel  zu  Hrzg. 
Heinrich  von  Bayern  von  seiner  Zölle  und  Geleite  wegen,  die  er  von 
unsern  Kaufleuten  zu  haben  meint,  das  von  alters  her  also  nicht  gewesen 
ist".  VHI:  S  a  2  /3  „K.  Baumgartner,  zweimal  zu  reiten  gen  der  Kadolz- 
burg".  IX:  73^  19/3  4  hl  „Hans  Schürstab  auf  dem  Tag  zu  Heidings- 
feld zwischen  dem  Bischof,  dem  Kapitel  und  der  Stadt  zu  Würzburg,  als 
sie  ihn  gewillkürt  hatten,  an  Siegm.  Stromers  Statt  zwischen  ihnen  aus- 
zusprechen von  ihrer  Zwietracht  wegen;  das  dazumal  also  verrichtet  wurde". 
X:  13  ^  1/3  „Wilh.  Ebner,  als  man  ihn  Berth.  Volkmeier  geliehen  hatte 
gen  Rothenburg,  da  die  von  Rothenburg  demselben  Volkmeier  einen  seiner 
Armen  Leute  gefangen  hatten".  XI:  5^  12/?  „Ant.  Derrer  zur  Markgräfin 
von  Brandenburg  von  Geleits  wegen  in  die  Frankfurter  Fastenmesse  und 
auch  auf  dem  Landgericht  zu  Kadolzburg".  XIII:  25  ^  14  /?  4  hl  „Ant. 
Derrer,  Herr  Werner  von  Parsberg  und  Bartholomäus  Neithard  gen 
Wemdingen  auf  einen  Tag  zwischen  uns  und  Werner  Rofshaupters  wegen, 
den  Friedrich  Ziplinger,  Hauptmann  u.  s.  w.,  zwischen  uns  gemacht  hatte". 
—  Summa  R33:  1106  ^  9  /?  4  hl. 

Register  1434. 

a)  Fahrten.  I:  128  ü  14  /?]  „117  G^^,  das  die  Fahrt  gekostet  hat,  die 
Siegmund  Stromer  that  gen  Basel  zu  dem  Concilio  und  zu  uns.  H. 
dem  Kaiser  von  der  Sache  wegen  zu  Böhmen,  als  (von)  des  Konziliums 
Botschaft  einer  wiederum  kam  von  Prag  und  den  Rat  gar  begierlich  bat, 
denselben  Stromeier  mit  ihm  gen  Basel  zu  schicken;  ohne  das,  das  Steph. 
Koler  für  ihn  zu  Basel  ausgegeben  hat,  das  darein  nicht  gekommen  ist, 
sondern  in  Stephan  Kolers  Zehrung  hernach".  H:  41  ^  19  /^>  j^das  die 
Fahrt  kostet,  die  Siegmund  Stromer  gen  Cham  that  mit  dem  Auditor 
von  des  Konziliums  zu  Basel  und  der  Hussen  wegen,  und  des  man  auch 
ein  Teil  zu  Botenlohn  gab".  III:  817  ^  9  /?  9  hl]  „743  G^^  3  /?  in  Gold 
und  da  15/5,  das  die  Fahrt  gekostet  hat,  die  Steph.  Koler  und  unser 
Schreiber  Ulricus  gen  Basel  thaten  und  21  Wochen  6  Tage  aufsen  waren, 
als  man  sie  zu  uns.  H.   dem  Kaiser  schickte,   da  er  erst  von  Rom   gen 
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Basel  gekommen  war,  von  der  Stadt  Notdurft  wegen,  etliche  Freiheiten 
auszubringen,  und  etliche  Briefe  zu  bessern,  die  Herr  Erhard  Haller 
und  der  vorgen.  Ülricus  davor  von  Rom  gebracht  hatten.  Und  man  auch 
dazumal  überkam  mit  dems.  uns.  Kaiser  lun  unsere  Stadtsteuer,  von  der  uns 
S.  Gn.  tausend  Gulden  verpfändete  für  die  Schuld,  die  man  hier  ausgerichtet 
hat  für  S.  Gn.,  das  war  23344  G  19y2  grosch.,  als  hernach  in  dieser  Frage 
geschrieben  steht.  Und  die  obgen.  Fahrt  hat  alsoviel  gekostet,  als  vor- 
geschrieben steht,  mitsamt  Siegm.  Stromers  Zehrung,  der  die  8  Wochen 
mit  4  Pferden  und  einem  Maul(tier)  bei  Steph.  Koler  zu  Basel  war  und 
da  nichts  ausgegeben  noch  dafür  verrechnet  hat,  als  davom  in  der  I.  Frage 
geschrieben  steht:  dieselbe  des  Stromers  Zehrung  während  dieser  Zeit  also 
in  diese  des  Kolers  Zehrung  und  Rechnung  gekommen  ist''.  Vll:  256  U 
2  jJ  0  hl]  „223  G  3  ort  und  10  ü,  das  Stephan  Kolers  Fahrt  gen  Ulm 
gekostet  hat  zu  uns.  H.  dem  Kaiser  und  1%  Wochen  aulsen  war,  da  man 
teidingt  zwischen  dems.  uns.  H.  dem  Kaiser  und  Hrzg.  Ludwig  von  Bayern, 
Graf  zu  Mortain,  von  des  Ungehorsams  wegen,  den  ders.  Hrzg.  Ludwig 
gen  uns.  H.  dem  Papst,  dem  Concilio  und  dem  Kaiser  begangen  hatte". 
IX:  158  //  8  ,.;]  „144  G,  das  die  Fahrt  gekostet  hat,  die  Stephan  Koler 
gen  Regensburg  that  zu  uns.  H.  dem  Kaiser  und  in  die  5  Wochen  aufsen 
war".  X:  20  ^  15  //,  „das  die  Fahrt  kostet,  die  Siegm.  Stromer  that 
zu  den  schwäbischen  Städten  gen  Schwäbisch- Wörth  auf  einen  Tag  von 
derselben  von  Wörth  wegen".  XTT:  90  Ä  15  /5  2  hl,  „das  die  Fahrt  kostet, 
die  Siegm.  Stromer  und  Berth.  Volkmeier  thaten  gen  Frankfurt  zu  der 
Fürsten  und  Städte  Räten  und  Ratsboten,  als  ihnen  uns.  H.  der  Kaiser 
einen  Tag  dahin  gesetzt  hatte  auf  Nicolai  (6.  Dez.)  von  etlicher  Sachen 
wegen,  das  Reich  antreffend".  XU:  29  fö  16  /??  j^das  die  Fahrt  kostet,  die 
Paul  Vorchtel  und  Seiz  Geuder  gen  Bamberg  thaten,  als  uns  die  von 
Bamberg  baten,  ihnen  unsere  ehrbare  Ratsbotschaft  zu  senden  von  ihrer, 
des  Bischofs  und  des  Stifts  zu  Bamberg  Zwietracht  wegen."  —  Summa 
R34:  1543  //.   19  /?  5  hl. 

b)  Es  verzehrten  II:  1  ü  19  //  „Herr  Erh.  Haller  und  Berth.  Volk- 
meier mit  einander  und  Berth.  Volkmeier  zweimal  allein  gen  der  Kadolz- 
burg  ad  Marchionem  von  des  Sachsen  wegen  zu  Wachenroth,  als  der 
gestofsen  ward  und  seine  zwei  Söhne  darum  in  das  Loch  zu  Gefängnis 
kamen".  V:  4  fö  6  hl  „Stephan  Koler  und  K.  Baumgartner  gen  der 
Kadolzburg  ad  Marchionem  von  der  Münze  wegen".  VEI:  SU  1  ,  /  6  hl 
„K.  Baumgartner  gen  der  Neustadt  an  der  Aisch  von  Jörgen  Schwarz 
wegen".  IX:  3  ^  6  /?  „Steph.  Koler  und  Paul  Vorchtel  gen  der  Kadolz- 
burg zu  uns.  H.  dem  Mgf.  von  Brandenburg''.  XI:  9  ü  19/5  „Herr  Erh. 
Haller  und  K.  Baumgartner  gen  der  Kadolzburg  ad  Marchionem,  als  Hrzg. 
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Wilhelm  von  Bayern  dem  Rat  geschrieben  und  (ihn)  gebeten  hatte,  ihm 
unsere  ehrbare  Ratsbotschaft  dahin  zu  leihen  von  des  von  Absberg  wegen". 
XI:  1  if>  Iß  „Siegm.  Stromer  zu  Hrzg.  Johann  von  des  Ofenmeisters,  unsers 
Bürgers,  und  des  Wildensteiners  zu  Lauf  wegen".  XI:  12  ^  7  /i  4  hl 
„Steph.  Koler  und  P.  Vorchtel  mitsamt  dem  Abt  von  St.  Agidien  und  dem 
Pfarrer  Sebaldi  gen  Forchheim  ad  episcopum  Bambergensem".  XII:  9  U 
„Herr  Erh.  Haller  gen  der  Kadolzburg  ad  Marchionem  von  der  Karmeliter 
wegen".  XH:  22  ^  3  yJ  8  hl  „Siegm.  Stromer  auch  gen  Bamberg  in  eadem 
causa".  Xni:  1  U  13  /?  4  hl  „K.  Baumgartner  ad  Marchionem  von  des 
Falkenauers  und  auch  des  Landgerichts  wegen".  XV:  1  U  \0  ß  „P.  Vorchtel, 
als  man  ihn  geschickt  haben  wollte  gen  Regensburg  auf  den  Tag  zwischen 
Hrzg.  Ludwig  von  Bayern,  Grafen  zu  Mortain,  und  der  von  Passau  wegen, 
als  uns  dieselben  von  Passau  um  unsere  ehrbare  Ratsbotschaft  geschrieben 
hatten,  und  (er)  wieder  umzog".  XV:  1  U  IZ  ß  „P.  Vorchtel  gen  Forch- 
heim ad  episcopum  Bambergensem".  —  Summa  R34:  95  ^  14  /?  4  hl. 

c)  Aufserdem  XII:  lU  lö  ß  4  hl  „das  es  kostet,  als  Herr  Erh. 
Haller  und  Bartholomäus  Neithard  ritten  ad  Marchionem  gen  der  Kadolz- 
burg von  des  Provinzials  zu  Uns.  Frauen  Brüder  und  auch  des  Falkenauers 
wegen".  —  Summa  R34:  1  U  16  ß  4  hl. 

Register  1435. 

a)  Fahrten  I:  145^  8  hl]  „131  GP^^'  16  grosch.,  das  die  Fahrt  gekostet 
hat,  als  man  Siegmund  Stromer  und  Wilhelm  Ebner  zu  Hrzg.  Ludwig 
von  Bayern,  Grafen  zu  Mortain,  gen  Ingolstadt  schickte  von  Herrn  Werners 
von  Parsberg  und  Heinrich  von  Seckendorf,  gen.  Ergersdorfer,  wegen;  und 
als  sie  von  dannen  gen  Regensburg,  zogen',  von  Bitte  wegen  des  ehgen. 
Hrzg.  Ludwigs  und  seines  Sohnes  auf  einen  Tag  daselbst  zwischen  ihnen 
und  denen  von  Passau,  darum  uns  die  von  Passau  auch  geschrieben 
und  gebeten  hatten".  IV:  59  ^  10  ß,  „das  die  Fahrt  gekostet  hat,  die 
Siegmund  Stromer  gen  Frankfurt  that  auf  den  Tag,  den  uns.  H.  der 
Kaiser  Fürsten,  Herren  und  Städten  dahin  gesetzt  hatte  auf  den  Sonntag 
Jubilate  (8.  Mai)  von  Sachen  wegen,  die  das  hl.  Rom.  Reich  und  Land 
und  Leute  antrafen".  IV:  27  Ä5  3  ß  6  hl,  „das  die  Fahrt  kostet,  die  Wilh. 
Ebner  und  K.  Baumgartner  thaten  gen  Lichtenfels  auf  einen  Tag  zwischen 
dem  Bischof,  Domherren  und  der  Stadt  zu  Bamberg  von  ihrer  Zwietracht 
wegen".  VH:  63^  6  /?  10  hl]  „57  G  11  grosch.,  das  die  Fahrt  gekostet 
hat,  die  WiUi.  Ebner  that  zu  Hrzg.  Ludwig  dem  Bayern  und  anderswohin, 
von  längeren  Friedens  wegen  zwischen  demselben  Hrzg.  auf  einer  und  dem 
Mgf.  von  Brandenburg  und  seinen  Helfern  auf  anderer  Seite.  Und  des 
er  auch   einen  Teil   auf  einem    Tag   zu  Neuburg  verzehrte,   als   man  ihn 
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Herrn  Werner  von  Parsberg  lieh,  da  er  mit  Heinrich  von  Seckendorf, 
gen.  Ergersdorfer,  tagte".  XI:  117  ß  18  /?]  „104  G^'  und  SVg  U,  das  die 
Fahrt  gekostet  hat,  die  Berth.  Volknieier  und  Hans  Weigel  thaten,  gen 
Strafsburg  von  Heinr.  Plömlers,  etwann  unsers  Münzmeisters  wegen,  als 
uns  der  eine  Feindschaft  zugeschrieben  hatte,  und  es  dazumal  mit  ihm 
verrichtet  ward.  Und  des  auch  Pet.  Weineugel  12  G  darunter  verzehrte, 
imd  man  S^/g  U  Botenlohn  gegeben  hatte".  —  Summa  R35:  412  U  19  ß. 
b)  Es  haben  verzehi  I:  13  ß  8  /5  „P.  Vorchtel  gen  Rothenburg,  als 
sie  uns  schrieben,  ihnen  unsere  Ratsbotschaft  zuzusenden  auf  einen  Tag 
zwischen  ihnen  und  den  Deutschen  Herren".  HI:  4  ÄJ  Ib  ß  6  hl  „Herr 
Erh.  Haller  gen  Ansbach  ad  Marchionem  von  des  Provinzials  wegen  zu 
Unserer  Frauen  Brüdern".  IV:  IT  ^  3  /?  8  hl  „P.  Yorchtel  gen  Nörd- 
lingen  auf  einen  Tag  von  der  von  Schwäbisch-Wörth  wegen".  IV:  \\  U 
11  ß  6  hl  „K.  Baumgartner  gen  Neumarkt,  als  uns  der  von  Bern  gebeten 
hatte  um  unsere  Ratsbotschaft  auf  einen  Tag  daselbst;  und  des  er  auch 
einen  Teil  ad  Marchionem  von  Rofshaupters  wegen  verzehrte".  V:  1  i6 
9  ß  „Herr  Erh.  Haller,  zu  reiten  ad  Marchionem  gen  der  Kadolzburg'^ 
VI:  S  ft  Ib  ß  „Berth.  Pfinzing  zu  dem  Bischof  von  Bamberg  von  des 
Pfarrers  zu  St.  Sebald  und  Hans  Stromers  Sache  wegen".  VH:  3  fö  10  /? 
„K.  Baumgartner  und  Berth.  Volkmeier  ad  Marchionem  von  der  Klöster 
wegen  hier  zu  St.  Agidien,  St.  Kathrein  und  St.  Klaren  von  der  Anforderung 
des  Wagendienstes".  VH:  Ib  ii  16  ß  „K.  Zingel  gen  Bamberg  von  Hans 
Stromers  Sache  wegen".  VH:  2  fi  2  ß  8  hl  „K.  Baumgartner  gen  der 
Kadolzburg  ad  Marchionem,  als  man  ihn  den  von  Nördlingen  lieh". 
VUI:  43  a  2  ß  6  hl  „K.  Baumgartner,  als  man  ihn  schickte  gen  Franken 
mit  dem  von  Morsch  und  andern  des  Konziliums  von  Basel  Botschaftern 
von  Friedens  wegen  zwischen  dem  Bischof  und  dem  Pfleger  zu  Würzburg, 
als  sich  derselbe  Bischof  vor  Ochsenfurt  gelagert  hatte".  IX:  16  ü  19  /? 
„Wüh.  Ebner,  zu  reiten  zum  Bischof  von  Eichstädt  und  zu  Haubt,  Marschalk 
von  Pappenheim,  als  Hrzg.  Ludwig  von  Bayern,  Graf  zu  Graifsbach,  den 
Bischof  von  Eichstädt  und  den  Rat  hier  gebeten  hatte,  den  Frieden 
zwischen  seinem  Vater,  ihm  und  Herzog  Heinrich  und  Mgf.  von  Branden- 
burg antreffend  etc."  IX:  20  ß  12  ß  6  hl  „Berth.  Volkmeier,  als  man 
ihn  dem  von  Morsch,  des  Konzüiums  Botschaft  von  Basel,  zuschickte,  zu 
reiten  gen  Würzburg  von  Friedens  wegen  zu  Franken."  IX:  13  //  Ib  ß 
„Wilh.  Ebner  auf  einem  Tag  gen  Nördlingen,  als  sich  der  Bischof  von 
Eichstädt,  Haubt  Marschalk  und  andere  von  des  Friedens  wegen  zwischen 
Hrzg.  Ludwig  von  Bayern,  dem  Alteren,  und  seinen  Widersachern  unter- 
redet hatten,  den  Hrzg.  Ludwig,  sein  Sohn,  nicht  zu  halten  meinte". 
IX:   21  05   10  /?   „P.  Vorchtel   gen  Bamberg   von  Begehrung    wegen    des 
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Konzils  von  Basel  Botschaft,  von  Friedens  wegen  zwischen  dem  Bischof 
und  Kapitel  und  der  Stadt  zu  Bamberg''.  X:  4  ^  4  .V  4  hl  „K.  Baum- 
gartner  zu  Mgf,  gen  Kadolzburg  von  Lutz  Steinlingers  und  Erasmus 
Schürstabs  und  anderer  Sachen  wegen".  X:  21  ü  6/3  „P.  Vorchtel  gen 
Ottingen  auf  einen  Tag,  den  von  Augsburg  zu  Dienst  von  ihrer  Bitte 
wegen."  X:  38  ^  15  /?  „Wilh.  Ebner  zu  Hrzg.  Ludwig  von  Bayern,  Graf 
zu  Mortain,  als  er  an  den  Rat  begehrt  hatte,  ihm  unsere  Ratsbotschaft 
zu  schicken."  XI:  25  ^  5  /?  10  hl  „Wilh.  Ebner  zu  Hrzg.  Ludwig  von 
Bayern  von  des  Hohensteins  wegen".  XII:  8  ü  „K.  Baumgartner  auf  einem 
Tag  zu  Ansbach  von  der  Salmanin  wegen."  XIII:  31  ^  5  /?  „Berth. 
Volkmeier  und  Bartholomäus  Neithard  beide  zusammen  gen  Schwäbisch- 
Wörth  und  Berth.  Volkmeier  allein  zu  Haubt  Marschalk,  als  der  Rat 
wohl  weifs".  XIII:  134  ^  1/3  6  hl  „Konr.  Baumgartner,  Berth.  Volkmeier 
und  unser  Jurist,  den  sie  hinter  sich  liefsen,  auf  einem  Tag  zu  Kitzingen, 
Simon.  Judae  nächstvergangen  (28.  October),  den  der  von  Morsch,  des 
Konzils  zu  Basel  Botschaft,  zwischen  dem  Bischof  von  Würzburg  und 
seinen  Widersachern  gemacht  hatte".  XIII:  38  /<'  15  /3  „Berth.  Pfinzing 
auf  einem  Tag  zu  Hafsfurt,  als  der  von  Weinsberg  um  einen  unsers  Rats 
dahin  gebeten  hatte".  XIV:  6  ü  1/3  4  hl  „K.  Baumgartner  gen  der 
Neustadt  zu  Mgf.  von  Brandenburg".  —  Summa  Ro5 :  503  ^  2  y^  4  hl. 

c)  Aufs  er  dem  I:  19  ü  2  /3  „das  es  kostet,  als  man  Siegm.  Stromer 
auf  einen  Tag  schickte  dom.  Judica  (3.  April)  zwischen  dem  Bischof, 
Domherren  und  der  Stadt  zu  Bamberg,  als  die  von  Bamberg  dem  Rat 
darum  schrieben".  V:  106  ^  10/3  „das  es  kostet,  da  der  Bischof  und 
seine  Kapitelsherren  die  Stadt  Bamberg  belagert  hatten,  wohl  mit  4000  ge- 
reisigen Pferden  und  etwieviel  Fufsvolks,  und  wir  unsere  Ratsbotschaft, 
nämlich  Wilh.  Ebner,  Berth.  Pfinzing  und  K.  Baumgartner  dazwischen 
schickten,  bis  man  einen  Frieden  mit  Hilfe  des  Mgf.  von  Brandenburg, 
der  auch  dazwischen  ritt,  beteidingte".  VI:  22  ^  11  /?  2  hl  „das  es  kostet, 
als  man  P.  Vorchtel  den  von  Augsburg  auf  einen  Tag  gen  Ottingen 
lieh."  —  Summa  R35:  148  ^  3  /?  2  hl. 

Register  1436. 

a)  Fahrten.  III:  31  ^  8  /?  „das  die  Fahrt  kostet,  als  man  P.  Vorchtel 
und  Dr.  Gregor,  unsern  Juristen,  von  des  Mgf.  von  Brandenburg  Bitte 
wegen  mit  dem  Deutschmeister  zu  Herzog  Ludwig  von  Ingolstadt  von 
längeren  Friedens  wegen  schickte".  VIH:  664  €6  14  /?]  „731  G^''  6  /?,  das 
die  Fahrt  gekostet  hat,  als  man  Berth.  Volkmeier  und  Jobst  Kapfer, 
unsern  Schreiber,  zu  uns.  H.  dem  Kaiser  gen  Ofen  schickte,  und  sie  mit 
ihm   gen  Iglau  und  von  dannen  gen  Prag  zogen,   und  21  Wochen  aufsen 
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waren:  in  den  Sachen,  als  wir  Herrn  Erkinger  von  Saunsheim  von  seines 
Zents  wegen,  Herrn  Ludwig  von  Hütten  von  seines  Absagens  wegen, 
und  Hans  von  Villenbach  von  Jakob  Auers  und  der  Unsem  wegen  vor 
den  ehegen.  uns.  H.  den  Kaiser  vorgeladen  hatten,  und  wir  mit  dem  Villen- 
bach aUda  gerichtet  wurden.  Und  des  hat  er  80  Gr^"*  in  die  Kanzlei  ge- 
geben für  etliche  Briefe  in  derselben  Sache  und  58  G'*"^  für  zwei  goldene 
Bullen.  So  hatte  man  desselbigen  Geldes  auch  bei  44  U  zu  Botenlohn 
darunter  gegeben.  Das  andere  haben  sie  verzehrt,  und  man  hat  ihnen 
das  zu  Liebung  gegeben.  Fac.  831(!)  «J^)".  XH:  213  ^  12  /?  2  hl]  „170  G 
20  U,  das  die  Fahrt  gekostet  hat,  als  man  Karl  Holzschuher  und  Berth. 
Volkmeier  zu  uns.  H.  dem  Kaiser  gen  Prag  schickte,  um  Martini 
(11.  Novemb.)  von  LudAvigs  von  Hütten,  des  von  Urslingen  und  auch  des 
Ablafs'  wegen,  den  das  Konzil  zu  Basel  zu  Gunsten  der  Griechenhilfe  aus- 
geschrieben hatte;  und  auch  als  uns  unser  Herr  der  Kaiser  vorgefordert 
hatte  von  Diepolt  Zollingers  und  Sebald  und  Pankraz  Imhofs  wegen;  und 
dieselbe  unsere  Botschaft  fünf  Wochen  aufsen  war.     Und   mehr  dedimus: 

150  G,  die  sie  Herrn  Kaspar  Schlick  schenkten, 

50  G,  die  man  den  Herrn  Kanzleischreibem  Marquard,  Peter  und 
Wilhelm  schenkte,  und 

22  6  in  die  gemeine  Kanzlei  uns.  H.  des  Kaisers. 

So  haben  wir  die  Zeit,  als  sie  aufsen  waren  zu  Botenlohn  gen  Prag 
6  «J  \2  ß  2  hl  gegeben:  das  alles  in  einer  Summe  392  G^^  2Q  U  12  ß 
2  hl  (=  457  «5  16  /?  2  hl)  macht. 2)"  —  Summa  R36:  909  U  14  ß  2  hl 

b)  Es  haben  vermehrt  I:  12  äJ  10  /?  „Berth.  Volkmeier,  als  er  geritten 
sein  sollte  zum  Bischof  von  Würzburg  von  gütlicher  Tage  wegen  zwischen 
ihm  und  seinen  Widersachern,  und  (als  er)  ihn  nicht  fand  und  wieder 
umkehrte".  HI:  4  Ä  „K.  Baumgartner  gen  Baiersdorf  ad  Marchionem". 
IH:  14:  ii  IS  ß  4  hl  „K.  Baumgartner  und  Barth.  Neithard  gen  Weifsen- 
burg  auf  einen  Tag,  als  der  Rat  wohl  weifs".  IV:  S  ü  6  ß  „K.  Baum- 
gartner einmal  ad  Marchionem  und  einmal  gen  Weifsenburg^^  IV:  21  fif 
„ülr.  Ortlieb,  K.  Baumgartner  und  Barth.  Neithard  gen  Weifsenburg  in 
der  Sache,  als  der  Rat  wohl  weifs*^  IV:  S  ü  IS  ß  „P.  Vorchtel  zu  Hrzg. 
Johann  von  Bayern,  als  er  ims  auf  das  Landgericht  zu  Sulzbach  geladen 
hatte".     V:  35  ö  13  /?  „P.  Vorchtel  und  Dr.  Gregorius,  unser  Jurist,  auf 


1)  Wir  haben  die  80  Gr»"  und  58  G"^«  (=  166  0  6  ^^  bereits  oben  pag.  508  unter 
den  Ausgaben  an  fremde  Kanzleien  verrechnet,  sodafs  als  Kosten  für  die  Fahrt  hier 
nur  noch  664  S5  14  /?  übrig  bleiben. 

2)  Wir  haben  die  150  G,  50  G  und  22  G  (=244®  4/?)  bereits  oben  pag.  508 
unter  den  Ausgaben  an  fremde  Kanzleien  verrechnet,  sodafs  als  Kosten  für  die  Fahrt 
hier  nur  noch  213  gJ  12/?  2hl  übrig  bleiben. 
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dem  Tag  zu  Eichstädt,  als  Hrzg.  Ludwig  von  Bayern  dem  Rat  darum 
geschrieben  hatte  von  Friedens  wegen  zu  machen  zwischen  ihm  und  seinen 
Widersachern".  V:  2^  U  b  ß  „K.  Baumgartner  auf  dem  Tag  zu  Kitzingen 
von  Friedens  wegen  des  Kriegs  zu  Franken".  V:  19^  8  /^  8  hl  „P.  Vorchtel, 
üb-.  Ortlieb  und  Barth.  Neithard  abermals  gen  Weifsenburg  in  der  Sache, 
als  der  Rat  wohl  weifs".  VI:  lU  10  /?  10  hl  „Michel  Beheim  gen  der 
Kadolzburg  von  der  Lehenschaft  wegen  des  am  Panierberg  (in  Nürnberg 
gelegenen)  Hauses  Hans  Wildensteiners".  VI:  ^  U  2  ß  „Sebald  Böhmer 
und  K.  Baumgartner  zu  Hrzg.  Johann  zu  Neumarkt  von  eines  Grefangerien 
wegen  im  Loch,  der  ein  Pferd  gestohlen  hatte  und  aus  desselbigen  Hrzg. 
Johanns  Gericht  hereingeführt  und  wieder  ledig  ward."  VI:  186  ^  10  /? 
10  hl  „P.  Vorchtel,  K.  Holzschuher,  Gabriel  Tetzel  und  mit  ihnen  Dr. 
Gregorius  Heimburger,  unser  Jurist,  auf  dem  Tag  zu  Regensburg,  der  da 
war  fer.  2.  p.  Kiliani  (9.  Juli)  von  des  Kriegs  und  Unfriedens  wegen 
Hrzg.  Ludwigs  von  Bayern,  Grafen  von  Mortany,  seines  Sohns  und  ihrer 
Widersacher,  daran  dazumal  ein  Frieden  und  eine  Stallung  gemacht  ward 
(auf)  vier  Jahre.  Und  des  gab  man  den  obgeschriebenen  dreien  des 
Rates  48  G  zu  Liebung,  weil  sie  41  Tage  aufsen  waren.  Und  dem  Doktor 
5  G^"^."  VH:  1  U  ^  ß  „K.  Baumgartner  zu  der  Kadolzburg  ad  Marchionem". 
VII:  58  ^  2  ß  6  hl  „Karl  Holzschuher  und  Dr.  Heimburger,  unser  Jurist, 
zu  Hrzg.  Ernst  von  Bayern  von  der  Ladung  wegen  auf  das  Landgericht 
zu  Hirschberg".  VII:  b2  U  b  ß  „Pfinzing  zu  Hrzg.  Heinrich  von  Bayern 
von  der  Habe  wegen,  zu  Vilshofen  aufgehalten,  und  auch  von  der  Strafse 
wegen".  VII:  33  ^  1  ^5  „P.  Vorchtel  und  Gregorius  Heimburger,  unser 
Jurist,  zu  Bamberg  auf  dem  Tag,  als  der  Bischof  und  das  Kapitel  und 
die  von  Bamberg  mit  einander  tagten  um  Frieden".  VHI:  b  U  2  ß  6  hl 
„K.  Baumgartner  gen  der  Kadolzburg  zum  Mgf.,  als  man  ihn  den  von 
Neumarkt  geliehen  hatte".  VIII:  2  U  b  ß  „K.  Baumgartner  von  der 
Nonnen  von  Grindelbach  wegen".  IX:  42  ^  Iß  4  hl  „K.  Baumgartner 
und  mit  ihm  Dr.  Gregorius  Heimburger,  unser  Jurist,  zu  Mergentheim 
auf  einem  Tag;  K.  Baumgartner  war  da  von  unserer  Bürger  und  Kauf- 
leute Nähme  wegen,  die  zweimal  von  Frankfurt  herauf  geschehen  war; 
und  Dr.  Gregor  wurde  von  des  von  Wertheim  Bitte  wegen  auch  auf 
denselben  Tag  geschickt".  X:  2>  U  S  ß  „Erh.  HaUer  gen  der  Kadolzburg, 
als  ihm  Mgf.  Friedrich  verschrieb,  zu  ihm  zu  reiten."  XI:  11^  15  ß  8hl 
„Herr  Erh.  Haller  und  P.  Vorchtel  und  Barth.  Neithard  gen  Kadolzburg 
zwei  Tag".  XII:  10  ^  9  /?  „Herr  Erh.  Haller  und  Karl  Holzschuher  und 
Barth.  Neithard".  XII:  b  ß  8  hl  „P.  Vorchtel  auf  einem  Tag  zu  Nörd- 
lingen  dem  Bischof  von  Augsburg  zu  Dienst,  als  er  tagte  mit  dem  Jungen 
von  Ottingen".     XIII:  8  ^  12  /?  4  hl  „Berth.  Pfinzing  und  Berth.  Volk- 
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meier  auf  einem  Tag  zu  Erlangen  von  der  Bitte  wegen  der  von  Erfurt, 
als  sie  mit  dem  von  Rogau  daselbst  tagten".  XIII:  A\U\\  ß  „P.  Vorchtel, 
Ulr.  OrtHeb  und  Barth.  Neithard  gen  Schwäbisch- Wörth,  als  der  Rat  wohl 
weifs".  XIII:  \b  U  10  /?  4  hl  ,,P.  Vorchtel  und  K.  Baumgartner  auf  des 
Pfalzgrafen  Opfer  und  Begi-äbnis,  die  man  ihm  zu  Neumarkt  in  hebdoma 
Estomihi  (10.  Februar  37)  beging".  XIII:  1  U  14:  ß  ,,K.  Baumgartner  zu 
reiten  gen  der  Kadolzburg  ad  Marchionem".  XTV:  10  U  ^  ß  „P.  Vorchtel 
und  K.  Holzschuher  auf  einem  Tag  zu  Forchheim,  da  der  Bischof  von 
Würzburg,  Bischof  von  Bamberg  und  der  Mgf.  daselbst  tagten".  XTV: 
36  ß  18  y^  „P.  Vorchtel,  ülr.  Ortlieb,  Barth.  Neithard  auf  einem  Tag  zu 
Nördlingen,  als  der  Rat  wohl  weifs".  —  Summa  R36:  679  U. 

Register  1437. 

a)  Fahrten.  VU:  285  U  13  /?  6  hl]  „282  G^^  und  14  ß  in  Gold,  das 
die  Fahrt  gekostet  hat,  als  man  den  P.  Vorchtel  gen  Prag  zu  uns.  gn. 
H.  dem  Kaiser  schickte  von  etlicher  Notdurft  der  Stadt  wegen,  und  (als 
er)  bei  zehn  Wochen  zu  Prag  und  auch  zu  Eger  auf  dem  Tag  aufsen 
war,  und  des  er  auch  bei  23  G  in  die  Kanzlei  gegeben  hatte;  fac.  310  U 
lOVa  ß}f  —  Summa  R37:  285  05  13  /?  6  hl. 

b)  Es  verzehrten  I:  35  fif  16  ^  „K.  Holzschuher,  B.  Volkmeier  und  B. 
Neithard  auf  einem  Tag,  als  der  Mgf.  von  Brandenburg  (von  uns)  be- 
gehrte, unsere  ehrbare  Ratsbotschaft  dahin  zu  senden  von  gemeinen 
Friedens  wegen  Land  und  Leuten".  I:  1  ü  IS  ß  „K.  Baumgartner,  zu 
reiten  gen  Mgf.  von  Brandenburg  gen  der  Kadolzburg'^  11:  3  äJ  5  /?  8  hl 
„K.  Baumgartner  zum  Mgf.  von  Brandenburg  gen  der  Kadolzburg  von 
des  Geleits  wegen  in  Frankfurter  Fastenmesse  und  auch  von  Werner 
Schützens  wegen".  11:  28  fif  2  ß  6  hl  „Berth.  Volkmeier  gen  Würzburg, 
als  K.  Katzlein  daselbst  zu  Gefängnis  kam  und  wieder  ledig  wurde,  und 
doch  unser  Feind  war'^  II:  o  ü  2  ß  6  hl  „K.  Baumgartner  gen  Neumarkt 
zu  Hrzg.  Johann  von  der  Münze  wegen".  III:  3  fif  6  /?  „P.  Vorchtel  und 
K.  Baumgartner  gen  der  Kadolzburg  ad  Marchionem  von  der  Münze 
wegen".  III:  1  U  11/?  4hl  „P.  Vorchtel  ad  Marchionem  zu  der  Kadolz- 
burg von  Eberh.  von  Totenheim  und  der  Habe  wegen,  die  bei  Königs- 
hofen  genommen  wurde,  und  von  Geleits  wegen".  JUi^Oülb  ß  „P.  Vorchtel 
auf  dem  Tag  zu  Bischofsheim,  als  der  Bischof  von  Mainz,  der  Bischof 
von  Würzburg,  der  Mgf.  von  Brandenburg  und  andere  Fürsten  und  Herren 


1)  Wir  haben  die  23  G  (=  25  ®  6  /?)  bereits  oben  unter  den  Ausgaben  an  fremde 
Kanzleien  verrechnet,  sodafs  als  Kosten  für  die  Fahrt  hier  nur  noch  285  0  13  /J  6  hl 
übrig  bleiben.    Vergl.  oben  S.  508. 
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daselbst  tagten".  IV:  2  ^  9  /?  „Baumgartner  gen  der  Kadolzburg  ad 
Marchionem  von  der  Münze  und  anderer  Sachen  wegen".  IV:  2  ^  11  /S 
„K.  Baumgartner  gen  der  Kadolzburg  ad  Marcbioneni  von  der  Münze  und 
Geleits  wegen".  V:  „8  äJ  18/?  6  hl  „K.  Baumgartner  zu  Hrzg.  Johann  von 
Bayern  von  der  Münze  wegen".  V:  22  ü  2  ß  6  hl  „Baumgartner  gen 
Mergentheim  auf  dem  Tag,  als  der  Bischof  zu  Würzburg,  Mgf.  von 
Brandenburg  und  andere  den  von  Wertheim  überzogen  und  sich  vor 
Brauburg  lagern  wollten".  VI:  \1  U  W  ß  8  hl  „Berthold  Nützel  gen 
Schwäbisch- Wörth,  als  sie  der  von  Augsburg,  Ulm  und  Nördlingen  Bot- 
schaften dahin  gebeten  hatten  von  ihrer  Schulden  wegen,  als  der  Rat 
wohl  weifs".  VI:  22  U  8  /?  „Gabriel  Tetzel  mit  zwei  Pröpsten  von  Neu- 
kirchen und  Zenn,  zum  Bischof  von  Eichstädt  von  der  Klosterfrauen 
wegen  zu  Pillenreut,  als  die  Alteren  (Herren)  wohl  wissen".  VII:  2  U 
„Baumgartner  ad  Marchionem  gen  der  Kadolzburg".  VIII:  20  ^  2  /?  2  hl 
„K.  Baumgartner  ad  Marchionem  gen  der  Kadolzburg,  und  zu  Hrzg.  Johann 
gen  Lengenfeld  von  des  Verbots  wegen,  das  sie  in  ihren  Landen  gethan 
hatten,  kein  Getreide  herein  zu  lassen,  zu  gehen  und  zu  führen".  IX: 
2h  U  15  /?  „Karl  Holzschuher  gen  Ulm  mitsamt  P.  Vorchtel,  und  als 
P.  Vorchtel  gen  Basel  ritt,  als  uns  gemeine  Städte  verschrieben  hatten, 
unsere  ehrbare  ßatsbotschaft  zu  ihnen  zu  schicken".  IX:  8  ^  11  /? 
„K.  Holzschuher  zu  der  Neustadt,  als  uns  Karl  von  Thüngen  um  unsere 
ehrbare  Ratsbotschaft  bat".  IX:  100  U  „Berth.  Volkmeier  und  Jakob 
Topler,  von  eines  Rechtstages  wegen  zu  Würzburg,  der  nicht  vor  sich 
ging;  und  auch  das  darauf  gegangen  ist,  dafs  man  zwei  hinaus  gen 
Ipphofen  zu  führen  vergönnte,  die  man  da  rechtfertigte".  X:  149  U  \2  ß 
„P.  Vorchtel,  als  er  von  Holzschuher  zu  Ulm  gen  Basel  ritt  mit  der 
Städte  Botschaft".  XI:17^3/?8hl„P.  Vorchtel  zu  Hrzg.  Johann  gen 
Amberg  von  der  goldnen  Münze  wegen,  da  er  ihn  nicht  fand".  XI:  36  ^ 
13  yJ  10  hl  „K.  Holzschuher  auf  dem  Tag  zu  Mergentheim,  als  uns  die 
von  Thüngen  um  unsere  ehrbare  Ratsbotschaft  baten".  XI:  2  U  Q  ß 
„Berth.  Volkmeier,  als  man  ihn  den  von  Thüngen  geliehen  hatte,  und  (er) 
vier  Tage  aufsen  war".  XI:  11  U\  „10  G  in  eodem  facto;  fac.  11  ä5". 
XH:  6  ^  ^  ß  „P.  Vorchtel  und  K.  Holzschuher  ad  Marchionem  gen 
Baiersdorf,  als  er  nach  unserer  ehrbaren  Botschaft  gesandt  hatte,  in  die 
Thomae"  (29.  Dezember).  XII:  lAU  Q  ß  „P.  Vorchtel  zu  Hrzg.  Johann 
gen  Amberg  von  der  Münze  wegen".  XH:  5^  19/?  „K.  Baumgartner  zu 
Haubt  MarschaU;  und  fand  ihn  nicht  daheim".  XU:  21  ^  6  y^  2  hl]  „19  G 
7  grosch.  K.  Baumgartner,  als  uns  die  von  Nördlingen  um  unsere  ehrbare 
Ratsbotschaft  gebeten  hatten,  von  der  von  Öttingen  wegen;  fac  21  ^  Q  ß 
2  hl".     XIII:   d)  U  b  ß   „K.  Holzschuher  und  Berth.  Nützel,    als  man   sie 
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dem  von  Hürnheim  geliehen  hatte".  XIV:  29  äJ  16  /J  ,^.  Baumgartner 
und  Hans  Ubner,  als  man  den  Baumgartner  den  von  Nördlingen  geliehen 
hatte  und  den  Ulmer  zu  dem  Bopfinger  sandte".  XIV:  4  it  13  /?  8  hl 
,yP.  Vorchtel  und  K.  Holzschuher  gen  der  Kadolzburg  von  Antwort  wegen 
der  Vereinung  in  Franken  und  auch  von  Friedens  wegen  einzugehen". 
XIV:  2  a  2/3  6  hl  „K.  Baumgartner  zu  der  Kadolzburg  ad  Marchionem 
von  der  Ladung  wegen,  die  Michel  Metsieder  gethan  hatte".  XIV:  8  ü 
2  y^  10  hl  „K.  Baumgartner  zum  Bischof  von  Bamberg,  als  der  Pfarrer 
Tanndorfer  abgegangen  war'^  XIV:  9^1/^  „Berth.  Nützel  und  K.  Holz- 
schuher, als  man  sie  den  von  Schwäbisch-Wörth  und  dem  von  Hürnheim 
gen  Kadolzburg  geliehen  hatte".  XV:  10  05  16  /?  2  hl  „K.  Baumgartner 
zum  Bischof  von  Bamberg  von  des  Kunhofers  und  der  Pfarre  Laurentii 
wegen,  als  uns  Kunhofer  verschiieben  hatte".  XV:  52  ^  16  /?  „K.  Holz- 
schuher und  Barth.  Neithard  gen  Ulm  zu  dem  Tag,  Eritag  Invocavit 
(4.  März  38),  als  sie  uns  darum  verschrieben  hatten".  XV:  21  0  9  /J 
„Berthold  Volkmeier  und  Berthold  Pfinzing  gen  Rothenburg,  als  sie  uns 
verschrieben  hatten  um  unsere  ehrbare  Ratsbotschaft  von  eines  Tages 
wegen  mit  dem  langen  Erkinger  zu  suchen:  und  auch  als  sie  uns  einen 
Rechtstag  gesetzt  hatten  zwischen  uns  und  des  Armbauers  wegen".  XV: 
12  ü  12  ß  8hl  „Berth.  Nützel  und  Hans  Weigel  gen  Weifsenburg  von 
der  Seherin  wegen".  —  Summa  R37:  766  ^  15  /?  4  hl. 

Register  1438. 

a)  Fahrten.  HI:  82  //  19  /?  2  hl,  „das  die  Fahrt  kostet,  als  Berth. 
Volkmeier  zum  Bischof  von  Mainz  ritt,  als  uns  der  von  Wittstädt  mit 
seinen  Helfern  entsagt  hatte  von  des  Runds,  des  Fuhrmanns,  wegen,  der 
ihm  100  G  schuldig  sein  sollte  u.  s.  w".  IV:  587  it  'd  ß'\  „896  G  15%  ß 
in  Gold  5  it  15%  ß  kostet  die  Reise,  die  P.  Vorchtel  und  Sebald  Böhmer 
gen  Wien  thaten  zu  uns.  H.  dem  König,  als  man  ihm  Glück  wünschte, 
und  als  sie  daselbst  eine  gemeine  Bestätigung  des  Würdigen  Heiligtums 
unter  seinem  kgl.  Insiegel  erwarben.  Desselben  Geldes  kam  in  die  Kanzlei 
Herrn  Kaspar  Schlicken  selbst  300  G^^.  Und  ist  beredet  worden,  wie 
in  dem  Buch  zwischen  den  Thüren  Fol.  105  geschrieben  steht,  was  man 
für  die  Majestäts-  und  andern  Briefe  geben  soll,  ob  man  die  nehmen 
will."i)  —  Summa  R38:  670  Ä?  2  /?  2  hl. 

b)  Es  haben  verzehrt  I:  &  U  11/J  4hl  „Berthold  Volkmeier  und 
K.  Baumgartner  gen  der  Kadolzburg  zum  Mgf.,  die  Rede  zu  verantworten, 

1)  Wir  haben  die  300  6""^  =  405  U  bereits  oben  unter  den  Ausgaben  an  fremde 
Kanzleien  verrechnet,  sodafs  von  der  obgenannten  Summe,  die  gleich  992  ®  3  ß 
ist,  als  Kosten  für  die  Fahrt  hier  nur  noch  587  ®  3  /?  übrig  bleiben.      Vergl.  S.  508. 
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die  hier  auf  den  Mgf,  gegangen  war,  als  er  zu  Frankfurt  auf  der  Kur 
war''.  II:  b2  U  11  ß  10  hl]  „47  G^^  1  ^  3  /?  K.  Holzschuher  und  Barth. 
Neithard,  als  sie  zu  Ulm  waren  am  Montag  nach  Judica  (31.  März),  als 
sie  uns  verkündet  hatten,  dafs  unsere  ehrbare  Ratsbotschaft  auf  denselben 
Tag  bei  ihnen  sein  sollte;  fac.  52  U  11  ß  10  hl".  III:  1  U  IQ  ß  „Sebald 
Böhmer  gen  der  Kadolzburg,  als  man  dem  Mgf.  zu  wissen  that  die  neue 
Märe  bei  dem  König  zu  Wien".  III:  14ii  3  ß  „K.  Baumgartner  und  Baiih. 
Neithard  zu  Hen-n  Haubt  Marschalk  gen  Pappenheim,  da  bei  (ihm) 
St.  Georgen  Gesellschaft  war,  als  der  Rat  wohl  weifs".  lU:  QU  h.ß  „K. Baum- 
gartner zum  Bischof  von  Bamberg  von  des  Deichslers  wegen,  als  der 
PfaiTer  zu  St.  Lorenzen  tot  war".  HI:  2a  2  ß  Qhl  „K.  Baumgartner  gen 
der  Kadolzburg,  als  Mgf.  Hans  mit  ihm  geredet  hatte  von  der  Münze 
wegen".  IV:  3  ^  18  /?  4  hl  „K.  Baumgartner  gen  Lauf  zu  Hrzg.  Hans 
und  darnach  gen  der  Kadolzburg  zum  Mgf.,  als  er  ihm  geantwortet  hatte 
von  des  Kräenzagels  wegen".  IV:  1  ü  2  /?]  „1  G  in  Gold  Seb.  Böhmer  ad 
Marchionem  von  der  Nähme  wegen,  die  Mgf.  Hans  gethan  hatte."  IV: 
14^  19/?  4  hl  „K.  Baumgartner  gen  Nördlingen  zu  dem  von  Ottingen 
von  Geleits  wegen;  und  abermals  K.  Baumgai-tner  und  Sebald  Böhmer  gen 
der  Kadolzburg  zu  dem  Mgf.  von  des  Aufhaltens  wegen  des  Gutes  des 
Preglers  und  Grubers  auf  dem  Gebirge".  V:  1  ü  6  ß  6  hl  „K.  Baum- 
gartner gen  der  Kadolzburg  von  der  Gefangenen  wegen,  die  zu  Neustadt 
gefangen  liegen".  V:  78  ^  2  ß  „P.  Vorchtel,  K.  Holzschuher  und  Barth. 
Neithard  gen  Ulm,  als  sie  uns  verschrieben  hatten  von  des  Tages  wegen, 
den  uns.  H.  der  Rom.  König  auf  Margareten  (13.  Juli)  gesetzt  hat,  vorher 
daselbst  hin  zu  ihnen  zu  kommen".  V:  1  U  9  ß  „K.  Baumgartner  gen 
der  Kadolzburg  ad  Marchionem".  VI:  1  U  9  ß  „K.  Baumgartner  gen  der 
Kadolzburg  ad  Marchionem".  VI:  1  €6  S  ß  6  hl  „K.  Baumgartner  gen  der 
Kadolzburg  ad  Marchionem  von  des  Zolls  wegen  zu  Franken  im  Lande". 
VI:  11  ü  4  ß  6hl  „P.  Vorchtel  und  Dr.  Gregor  gen  Bamberg  von  der 
Sache  wegen,  die  der  Patriarch  im  Rate  geredet  hatte".  VI:  1  U  lö  ß 
6  hl  „K.  Baumgartner  ad  Marchionem  gen  der  Kadolzburg,  als  er  mit  S. 
Gn.  redete  und  ihn  bat,  die  Unsem  auf  dem  Zug  gen  Böhmen  seinem 
Sohn,  dem  Mgf.  Albrecht,  zu  befehlen".  VII:  2ü  Uß  „Sebald  Groland 
von  der  neuen  Münze  wegen  zu  Würzburg,  Bamberg  und  Schwabach,  die 
er  versucht  hat".  VlI:  2  ^  1  /J  „K.  Baumgartner,  zu  reiten  zum  Mgf. 
von  des  neuen  Geldes  wegen".  VII:  1  ^  8  y^  10  hl  „K.  Baumgartner  gen 
der  Kadolzburg,  als  er  unserm  Herrn  dem  Mgf.  die  neue  Märe  von 
Böhmen  verkündet  hatte".  VII:  9  ü  11  ß  6  hl  „Sebald  Böhmer,  Hans 
Erlbeck  und  Hans  Ulmer  gen  Bemheim  von  etlicher  Zwietracht  wegen, 
die   sie  unter  einander  hatten  von  ihres  Regiments  wegen".     VIII :  104  ü 
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17/?  10  hl  „K.  Holzschuher  und  Barth.  Neithard  gen  Konstanz".  IX:  2  a 
9  /?  6  hl  „K.  Baumgartner  gen  Kadolzburg,  als  uns  die  von  Rothenburg 
um  unsere  Ratsbotschaft,  (ihnen)  dahin  zu  leihen,  verschrieben  hatten".  IX: 

5  Ä5  5  /?  6  hl  „P.  Yorchtel  zu  Hrzg.  Johann  gen  Neumarkt,  als  von  der 
Münze  wegen".  X:  20  (6  Ib  j3  ,^erT  Werner  von  Parsberg  und  K.  Baum- 
crartner  zum  Bischof  von  Würzburg,  als  von  des  Zolls  wegen".  X:  7  AI 
15  /3  „K.  Baumgartner  zu  zweien  Malen  gen  Kadolzburg  von  des  Zolls 
wegen  zu  Würzburg".  X:  55  fö  4  /?]  „48  G  2  ä?  18  /?  Berth.  Pfinzing  mit 
dem  Bischof  von  Regensbui^,  als  man  ihm  den  geliehen  hatte  gen 
Straubing  zu  einem  Tag,  und  (er)  13  Tage  aufsen  war".  XI:  24  ß  o  fi 
„Konrad  Baumgartner  zu  uns.  H.  dem  Mgf.  und  zu  andern  Herren  gen 
Berchingen  von  ZoUs  wegen  zu  Franken".  XI:  76  fif  9  /?  „K.  Holzschuher 
und  Barth.  Neithard  gen  Ulm  zu  dem  Tage,  den  gemeine  Reichsstädte 
auf  Eritag  nach  Nicolai  (9.  Dezemb.)  dahin  gesetzt  haben".  XI:  31  it  6  /3 
4  hl  „K.  Baumgartner  und  Sebald  Böhmer  auf  dem  Tag  zu  Hersbruck,  als 
man  von  des  Bischofs  von  Würzburg  wegen  dort  teidingte,  und  als  uns 
dann  uns.  H.  Mgf.  Friedrich  und  des  gen.  Bischofs  Räte  baten,  (unsere 
Ratsbotschaft)  dahin  zu  schicken".  XI:  SU  b  /3  „Berth.  Pfinzing  gen 
Kadolzburg,  als  wir  ihn  den  von  Dinkelsbühl  dahin  zu  einem  Tag 
geliehen  hatten".  XII:  ö  it  11/3  6  hl  „P.  Vorchtel  zu  Hrzg.  Johann  gen 
Neumarkt".  XH:  bU  Iß  8hl  „ülr.  Stromer,  gen  Eschenau,  als  er  erfahren 
hat  von  Geheifs  wegen  des  Rat«s  von  des  Gehegs  wegen  daselbst".  XHI: 
2b  U  \0  ß  „K.  Baumgartner  gen  Schwäbisch- Wörth,  als  wir  ihn  den  von 
Schwäbisch-Hall  dahin  liehen  zu  einem  Tage,  von  ihrer  Bitte  wegen" 
XIV:  18  «  4  /?  „Sebald  Böhmer,  Gabriel  Tetzel  und  Barth.  Neithard  zu 
dem  Tage  gen  Forchheim,  den  uns  der  Bischof  von  Bamberg  von  etlicher 
der  unseren  Armen  Leute  wegen  gesetzt  hatte".  XIV:  201  U  2  ß^ 
„167  G  und  11  U  S  ß  K.  Holzschuher  zu  uns.  H.  dem  König  in  diesem 
nächstvergangenen  Sommer;  und  das  man  auch  Hänslein  Bäuerlein  von 
seiner  Gefangenschaft  wegen  zu  Liebung  gab".  XTV:  37  ä5  5  /?]  „20  U  Ib  ß 
und  15  G  Seb.  Böhmer  und  Gabriel  Tetzel  zum  Bischof  von  Bamberg  von 
etlicher  der  Unseren  Armen  Leute  wegen".  XIV:  1  U  b  ß  „Berth.  Volk- 
meier gen  Kadolzburg  von  der  von  Dinkelsbühl  wegen".     XTV:  45  0  11  ß 

6  hl  „K.  Baumgartner  und  Berth.  Volkmeier  in  der  von  Dinkelsbühl  Sache 
als  von  Mgf  Friedrichs  wegen,  bis  sie  die  Sache  zu  Tagen  brachten". 
XTV:  14  ÄJ  12  ^  „P.  Vorchtel  gen  Amberg,  als  uns  die  von  Regensburg 
um  unsere  Ehrbare  Ratsbotschaft  gebeten  haben".  —  Summa  R38:  920  ÄJ 
3/?  6hL 
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Register  1439. 

a)  Fahrten.  Ausgaben  für  Fahrten  sind  in  diesem  Register  nicht 
gebucht. 

b)  Es  haben  verzehrt  I:  24  «5  16  /?  4  hl  „Erh.  Haller  und  Berth.  Volk- 
meier, Bürgermeister ;  als  sie  dem  Bischof  von  Würzburg  entgegenritten, 
als  er  aus  der  Gefangenschaft  kam,  und  (als  sie)  mit  ihm  ritten  bis  gen 
Forchheim"  II:  22  ü  „Herr  Werner  von  Farsberg,  Konrad  Holzschuher, 
K.  Baumgartner  und  Barth.  Neithard  gen  Ansbach  ad  Marchionem,  als  ein 
Tag  gesetzt  war  zwischen  Hans  von  Absberg  und  uns".  III:  b  ü  15  /? 
10  hl  „K.  Holzschuher  und  K.  Baumgartner  gen  der  Kadolzburg  von  der 
von  Dinkelsbühl  wegen".  HI:  4ü  4/3  2  hl  „K.  Baumgartner  gen  Ans- 
bach zu  uns.  H.  dem  Mgf.  von  Hans  von  Absbergs  wegen".  HI:  151  ü 
14  /?]  „127  Gr  und  12  U  F.  Vorchtel  auf  dem  Tag  gen  Frankfurt  und  Mainz, 
den  uns.  HH.  die  Kurfürsten  in  der  vergangenen  Fasten  dahin  gesetzt  hatten 
von  Zweiung  zwischen  uns.  hl.  Vater  dem  Papst,  dem  Konzil,  der  Neu- 
tralität und  anderer  Sachen  wegen,  und  besonders  des  neuen  Zolls  wegen 
zu  Franken,  den  der  Bischof  von  Würzburg  vorgenommen  hat".  HI:  18  ÖS 
8  /5  7  hl  „K.  Baumgartner  und  Gabr.  Tetzel  zu  uns.  H.  von  Bamberg  von 
Steuer  und  Raisegelds  wegen,  das  er  auf  der  Unsern  Arme  Leute  gelegt 
hatte".  HI:  TU  12/3  „K.  Holzschuher  und  K.  Baumgartner  gen  Ansbach 
ad  Marchionem,  von  Tagsetzens  wegen  gegen  Hans  Absberg  und  auch 
von  der  von  Dinkelsbühl  wegen".  IV:  12  ^  6/3  „K.  Holzschuher  gen 
Dinkelsbühl,  als  er  ihnen  zu  wissen  that,  wie  er  von  uns.  H.  Mgf.  ab- 
geschieden war".  IV:  3  ^  2/3  „K.  Baumgartner  gen  der  Kadolzburg  von 
der  Sache  wegen,  als  die  von  Erlangen  des  Braun  Bruder  gefangen  hatten". 
IV:  93  ^  6/3  „P.  Vorchtel,  K.  Holzschuher  und  Dr.  Gregor  auf  dem  Tag 
zu  Eichstädt  zwischen  uns.  HH.  dem  älteren  und  jüngeren  Herzog  von 
Ingolstadt  dom.  Jubilate"  (26.  April).  V:  4  a  8/3  6  hl  „K.  Baumgartner 
gen  Neumarkt  von  der  von  Frankfurt  wegen".  V:  34  /^  12  /?  6  hl  „Berth. 
Volkmeier  auf  zwei  Fahrten  gen  Weifsenburg  von  der  Gefangenen  wegen 
daselbst,  die  mit  falschen  Würfeln  und  Silberkuchen  umgegangen  waren; 
und  auch  Michel  von  Ehenheim  zum  dritten  Mal  dahin,  als  er  den  Pezler, 
Sehusterknecht  von  Weifsenburg,  herbrachte  in  unser  Gefängnis".  V:  5  ^ 
„Berth.  Volkmeier  gen  Ansbach  ad  Marchionem,  sich  mit  ihm  zu  unter- 
reden von  der  Schrift  wegen,  die  uns  unser  Herr  der  König  gethan  hat 
von  der  Polen  und  des  Tags  zu  Mainz  wegen".  V:  15  ^  2  /^  4  hl  „K.  Baum- 
gartner und  Gabr.  Tetzel  zu  uns.  H.  von  Bamberg  von  des  Vornehmens 
wegen  (der)  Steuer  und  (des)  Raisegeldes,  (von)  etlichen  unsern  Armen 
Leuten  zu  geben".  VI:  10  ^  „Berth.  Volkmeier  gen  Weifsenburg  von 
des  Pezleins  wegen".    VI:  138  ü  W  /3  „K.  Holzschuher,  K.  Baumgartner, 
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Dr.  Gregor  (Heimburger),  Barth.  Neithard,  H.  Weigel  und  H.  Dumen 
(Kanzleischreiber)  auf  dem  Tag  zu  Nördlingen  zwischen  uns  und  üb.  von 
Suntheim  und  Erh.  Erslinger-,  und  fürbafs  K.  Holzschuher,  der  Weigel, 
Doktor  (Gregor)  und  Dumen  auf  dem  Tag  gen  Wimpfen  zwischen  Herrn 
Eberh.  von  Neipperg  und  uns;  und  vorher  Joh.  Dumen  einmal  und  Pet. 
Weineugel  zum  andern  Mal  gen  Heidelberg;  und  das  auch  in  derselben 
Sache  mit  Botenlohn  darauf  gegangen  ist,  bis  dafs  der  Tag  gesetzt  ward". 
VH:  1  U  1  ß  „K.  Holzschuher  gen  Ansbach,  als  der  von  Weinsberg  und 
er  dahin  ritten  zum  Mgf.,  zu  versuchen,  ob  man  das  Gewerbe  und  den 
Zug  gen  Franken  unterkommen  haben  möchte.  Auch  ritt  mit  ihnen 
Herr  Wigleis  von  Wolfstein".  VH:  50  ^  2  /?  6  hl  „Herr  Erhard  HaUer, 
K.  Holzschuher,  Berth.  Volkmeier  und  K.  Baumgartner  auf  einem  Tag 
zwischen  uns.  H.  Mgf.  und  den  von  Dinkelsbühl".  VHI:  5^  8  hl  „Konrad 
Baumgartner  zu  uns.  H.  Mgf.  gen  Ansbach  von  der  Steuer  wegen,  die 
seine  Armen  Leute  auf  der  Klöster  zu  St.  Agidien  und  St.  Kathrein  und 
etlicher  unserer  Bürger  Arme  Leute  geschlagen  hatten".  VHI:  2Ö  U  2  ß 
6  hl  „K.  Baumgartner  zu  uns.  H,  Mgf.,  zu  antworten  von  des  Zolls  wegen 
zu  Franken,  und  zu  den  von  Ottingen  von  der  Gefangenen  wegen  von  Strafs- 
burg,  und  zu  dem  Bischof  von  Augsburg,  als  wir  ihn  bitten  liefsen,  sich 
der  Sache  zwischen  uns  und  dem  Rofshaupter  anzunehmen,  und  für  sie 
baldigst  einen  Tag  anzusetzen".  VIH:  92  ^  12  /?  „K.  Holzschuher  und  Berth. 
Volkmeier  auf  dem  Tag  zu  Mergentheim  zwischen  uns.  H.  dem  Bischof 
von  Würzburg  und  dem  Mgf.,  als  wir  sie  von  beider  Fürsten  Bitte  und 
Begehrung  wegen  dahin  schickten,  und  sie  13  Tage  auTsen  waren".  IX:  22  «W 
»3  ß  „K.  Holzschuher  gen  (Donau)wörth,  als  uns  die  von  Ulm  schrieben, 
unsere  Ehrbare  Ratsbotschaft  zu  schicken  von  etlicher  von  Strafsburg 
wegen,  die  Graf  Hans  von  Ottingen  in  Gefangenschaft  hielt".  X:  5  ^ 
11  /?  „K.  Holzschuher  und  K.  Baumgartner  gen  Heilsbrunn  zu  uns.  H. 
dem  Mgf.  von  derjenigen  wegen,  die  man  auf  der  Vogelweide  gefangen 
und  (deren)  etlichen  (man)  das  Garn  genommen  hatte".  X:  Ib  U  10  /? 
„Gabriel  Tetzel  und  Ulrich  Truchsefs  zu  zweien  Malen  gen  Bamberg  von 
der  Steuer  wegen,  die  der  Bischof  von  den  Vikariern  hier  gefordert  hatte, 
imd  die  (er)  haben  woUte".  X:  \U  \2  ß  „K.  Baumgartner,  als  ihn  der 
Rat  dem  Lienhard  Marschalk  auf  einen  Taor  gen  der  Kadolzburg  lieh".  X: 
16  ÄJ  15  /?  4  hl  „Berth.  Volkmeier  gen  Dinkelsbühl  in  der  Sache  zwischen 
dem  Mgf.  und  ihnen,  die  hinter  den  Rat  gekommen  ist,  und  (mit  Rück- 
sicht auf  welche)  ein  Rat  gern  gesehen  hätte,  dafs  sie  durch  eine  güt- 
liche Teiding  erledigt  würde".  X:  2^  U  18  /?  „K.  Holzschuher  gen  Nörd- 
lingen, als  Hrzg.  Ludwig  der  Jüngere  Fürsten  und  Herren  (einen)  Tag 
gesetzt  hatte  von  der  Zwietracht  derer  von  Strafsburg  und  Graf  Hans  von 
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Ottiügen  wegen".  XI:  3  a  15/?  2  hl  ,^.  Holzschulier  und  K.  Baumgartner 
gen  Kadolzburg  von  etlichen  der  Unsern  wegen  ad  Marchionem,  von  der 
Vogelweide  und  Christian  Hallers  wegen".  XI:  32  Ä5  5  /?  „K.  Holzschuher, 
Gabriel  Tetzel,  Barth.  Neithard  und  Joh.  Marquard  zu  des  Bischofs  von 
Bamberg  Räten  gen  Forchheim  und  weiterhin  gen  Bamberg  zu  dem 
Kapitel  von  der  Steuer  wegen,  die  derselbe  Bischof  von  etlichen  der  Unsern 
Armen  Leuten  zu  haben  und  zu  nehmen  vermeint,  und  (die)  darum  ohne 
Ende  abschieden".  XI:  40  ^  „als  die  Ehegeschriebenen  von  der  vorgeschrie- 
benen Sache  wegen  abermals  ritten  zu  uns.  H.  von  Bamberg  und  dem 
Kapitel,  um  sich  in  der  Sache  besser  zu  versuchen,  und  (als  sie)  abermals 
ohne  Ende  abschieden".  XI:  22  ^  b  /S  „Dr.  Kunhofer  und  Barth.  Pfinzing 
gen  Eichstädt  auf  dem  Tag  zwischen  uns.  HH.  Herzg.  Ludwig  dem  Alteren 
und  Jüngeren,  darum  xms  des  Konziliums  Botschaft  schriftlich  bat,  unsere 
Botschaft  dahin  zu  schicken".  XI:  24  ^  6  /?  „Berth.  Pfinzing  und  K.  Baum- 
gartner zu  Ansbach,  als  wir  sie  von  Bitte  wegen  des  von  Heideck  zwischen 
ihm  und  etlichen  von  Seckendorf,  und  von  des  Marschalks  von  Pappen- 
heim Bitte  wegen  zwischen  Graf  Hans  von  Ottingen  und  ihnen  auf  den- 
selben Tag  dahin  sandten".  XII:  16^  18/?  6  hl  „K.  Baumgartner  und 
Berth.  Volkmeier  gen  Ansbach,  als  uns.  H.  der  Mgf.  Tage  gen  den  von 
der  Neustadt  dahin  gesetzt  hatte".  XH:  46  U  16  /?  8  hl  „K.  Hokschuher 
und  Berth.  Volkmeier  zu  Amberg  auf  dem  Tag  zwischen  den  von  Regens- 
burg und  Herrn  Heinrich  Nothaft,  als  sie  uns  von  beiden  Parteien  gebeten 
hatten,  ihnen  unsere  Ehrbare  Ratsbotschaft  dahin  zu  schicken".  XIII: 
80  ^  15  /?  „K.  Holzschuher  und  Barth.  Neithard  gen  Ulm  auf  dem  Montag 
nach  Obersten  (11.  Jan.  40),  als  uns  die  von  Ulm  geschrieben,  unsere 
Ehrbare  Ratsbotschaft  dahin  zu  schicken".  XIII:  18  ^  16/3  „K.  Baum- 
gartner zu  uns.  H.  von  Würzburg,  als  er  ihm  von  eines  Rats  wegen  Glück 
wünschte,  s.  Gn.  die  von  Heidingsfeld  und  Bernheim  befahl,  und  auch 
von  Geleits  wegen  in  Frankfurter  Messe".  XHI:  14  ü  16  /3  „K.  Holzschuher 
und  Barth.  Neithard  mit  14  Pferden  gen  Ulm,  als  sie  abermals  dahin  ritten 
von  etlicher  Begriffe  wegen  der  Ritterschaft  und  Städte".  XIV:  5  ü 
10  /?  6  hl  „K.  Baumgartner  gen  Ansbach  ad  Marchionem  von  des  von 
Öttingen  und  Bopfingers  Fehde  wegen".  XIV:  43  ^  17  /?  „Herr  Werner 
von  Parsberg,  K.  Holzschuher  und  Barth.  Neithard  gen  Gunzenhausen,  als 
uns  Heinr.  Marschalk  von  Pappenheim  schriftlich  bat,  ihm  auf  den  dahin 
beschiedöhen  Tag  zwischen  Graf  Hans  von  Ottingen  und  ihm  unsere  Ehr- 
bare Ratsbotschaft  zu  leihen;  die  wir  auch  alsdann  gefertigt  hatten, 
daselbst  mit  dem  genannten  Graf  H.  von  Öttingen  zu  reden  und  ihm 
die  zwischen  uns  und  Rudolf  von  Bopfingen  ergangene  Sache  zu  erkennen 
zu  geben,  derentwegen  uns  Graf  Ulrich,  sein  Bruder  und  derselbe  Bopfinger 
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Feindschaft  zugeschrieben  hatte.  Und  sie  hatten  20  Pferde  und  waren 
4  Tage  aus".  XIV:  9  fö  10  /?  2  hl  „K.  Holzschiiher  und  K.  Baumgartner 
gen  Ansbach  ad  Marchionem  von  des  von  Ottingen  Entsagens  und  anderer 
Sachen  wegen  au  ihn  zu  bringen".  XIV:  13  ^  17  /?  10  hl  „K.  Holzschuher 
und  K.  Baumgartner  gen  Ansbach  ad  Marchionem,  abermals  von  des  von 
Öttingen  und  anderer  Sachen  wegen".  XV:  169^  12/5  9hl  „P.  Vorchtel 
imd  P.  Grundherr,  als  wir  sie  sandten  gen  Wien  zu  uns.  gn.  H.  dem 
neuen  erwählten  König  Friedrich,  als  man  ihm  Glück  wünschte;  und  auch 
alsdann  unsere  Bestätigungs-  und  Freiheitsbriefe  zu  erwerben  und  zu 
erlangen,  wie  ihnen  befohlen  ist".   ~    Summa  R39:  1320  ü  10  hl. 

Register  1440. 

a)  Fahrten.  IV:  680^  6/?]  „936  G^^  21  «5  8 /?  kostet  die  Fahrt, 
die  Paul  Vorchtel  und  Paul  Grundherr  von  des  Rats  wegen  zu  uns. 
gn.  H.  dem  Rom.  König  gen  Wien  und  gen  der  Neustadt  thaten,  als  man 
s.  Gn.  Glück  wünschte  und  P.  Grundherr  9  Wochen  3  Tage  und  P.  Vorchtel 
12  Wochen  5  Tage  aus  waren,  und  als  sie  daselbst  von  s.  Gn.  erlangten 
und  ausbrachten  eine  Gemeine  Bestätigung,  ausgenommen  des  Würdigen 
Heiligtums,  und  einen  Brief  über  den  Bann,  einen  Brief  von  der  Lehen 
wegen,  und  auch  etliche  Inhibitionen.  Des  hat  P.  Vorchtel  gegeben:  in 
die  Kanzlei  100  G,  dem  Zeider  etc.  Kanzler  57  G"™«,  H.  Hecht  15  G'™«  und 
sonst  den  Gesellen  in  der  Kanzlei  gemeinlich  15  G^"^.  Das  übrige  haben 
sie  verzehrt  und  sonst  ausgegeben  mitsamt  der  Liebung,  die  man  ihnen 
und  Meister  Hans  Prokurator  zu  Liebung  gegeben  hat.  Und  P.  Vorchtel 
soll  dem  Prokurator  24  G  zu  Liebung,  da  er  auch  12  Wochen  5  Tage  aus- 
gewesen war,  und  der  Söldner  Pferde  und  Knechte,  die  Wagenknechte, 
den  Koch  und  sonst  alles,  was  darauf  gegangen  ist,  ganz  ausrichten  und 
bezahlen;  denn  wir  haben  das  alles  mit  ihm  abgerechnet  und  (es)  ihm 
gänzlich  bezahlt.  Und  von  der  vorgeschriebenen  Summe  haben  wir  ver- 
rechnet für  ein  Ausgeben  in  der  nächstvergangenen  Rechnung  100  G*^^, 
machen  130  G^'',  und  S  ü  S  /S  in.  der  XV.  Frage.^)  Also  restat  noch  unsers 
Ausgebens  810  (IjG^''  und  13  ÄS«.»)  —  Summa  R40:  680««  6/?. 


1)  R39XV  verrechnet  für  die  Gesandtschaft  169®  12  /S  9  hl;  von  dieser  Summe 
entfielen  135  /7  auf  die  den  Botschaftern  bar  mitgegebenen  100  G"°^.  Der  Rest  wird 
für  die  in  Nürnberg  getroffenen  Reisevorbereitungen  ausgegeben  sein. 

2)  Wir  verrechneten  die  obgen.  100  G'",  57  G"°e,  15  G°°s  und  15  G^'^  (=  223  85 
14  ß)  bereits  oben  pg.  508  unter  den  Ausgaben  an  fremde  Kanzleien,  sodafs  von  den 
810  G'*'  und  13  ®  (=  904  U)  als  Kosten  für  die  Fahrt  hier  nur  noch  680  ®  6ß  übrig 
bleiben. 
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b)  Es  haben  vermehrt  I:  9  i6  Iß  4  hl  „K.  Holzschuher  gen  Ansbach 
zu  uns.  H,  dem  Mgf.  von  der  rechtlichen  Gebote  wegen,  die  Graf  Hans  von 
Ottingen  gegen  seine  Widersacher  hier  anschlug;  und  als  auch  Herr  Walther 
von  Hürnheim,  Hauptmann  u.  s.  w.,  geschrieben  hatte,  unsere  Ratsbotschaft 
daselbst  hinzuschicken".     H:  28  ^   14 /?  2  hl  „Berth.   Volkmeier,  als  er 
zu    uns.   H.   von  Würzburg  ritt  und  ihn  von  Rats  wegen  bat,    die  von 
Heidingsfeld  und  Bernheim  in  seinen  gn.  Schirm  und  Verspruch  zu  nehmen, 
als    der   vorige   Herr   sei,    Gedächtnis   auch  gethan  hatte".     H:  11  U  2  hl 
„K.  Baumgartner   gen  Ansbach,   als  uns   die  von  Ulm   und    ihre  Einung 
schrieben,  unsere  Ehrbare  Ratsbotschaft   dahin  zu  schicken  von  der  von 
Dinkelsbühl  und  anderer  Sachen  wegen.    Auf  derselben  Fahrt  ritt  (er)  gen 
Dinkelsbühl".     H:  67  ^  16  /?  „Bei-th.  Volkmeier  und  K.  Baumgartner  gen 
Weifsenburg,  als  uns  die  Ritterschaft  St.  Georgen  Schild  an  einem  und  Graf 
Hans  von  Ottingen  am  andern  Teil  um  unsere  Ehrbare  Ratsbotschaft,  auf 
denselben  Tag  dahin  zu  schicken,  gebeten  hatten;  und  als  Berth.  Volkmeier 
von  unsers  Herrn  von  Würzburg  Bitte  und  Begehning  wegen  fürbafs  ritt 
mit  dessen  Räten  auf  den  Tag  gen  Eichstädt  zwischen  uns.  Herren  Hrzg. 
Ludwig    dem   Alteren    und    Jüngeren,    und    fürbafs    gen  Neuburg  an  der 
Donau.     Und  K.  Baumgartner  ist  6  Tage  und  Berth.  Volkmeier  12  Tage 
ausgewesen".     IV:  38  ^  b  ß  10  hl  „Berth.  Pfinzing  und  K.  Baumgartner 
gen  Bamberg,  als  sie  uns  schrieben  und  baten,  unsere  Ehrbare  Ratsbotschaft 
dahin  zu  schicken  auf  den  Tag  dort  von  ihrer  Zwietracht  wegen".    IV:  2^ 
1  /J  6  hl  „K.  Baumgartner  gen  Kadolzburg  ad  Marchionem,  als  K.  Schütz 
dem  Niklas  Muffel  eine  Hofstadt  am  Panierberg   (in  Nürnberg)  und  eine 
Wiese  bei  den  Zwölf  Brüdern  und  eine  Forsthube  auf  dem  Walde  auf  das 
Landgericht  Nürnberg  vorgeladen  hatte".    IV:  33  äJ  11  ß  10  hl  „B.  Pfinzing 
und  K.  Baumgartner  gen  Bamberg,  als  sie  uns  abermals  schrieben  und  baten, 
unsere  Ehrbare  Ratsbotschaft  dahin  zu  schicken,  in  eadem  causa  ut  supra".. 
IV:  35  ^  „K.  (Holzschuher?)  und  Barth.  Neithard  auf  der  Mahnung  gen] 
Schwäbisch -Wörth,  als  wir   die  von  Augsburg  und  Ulm  dahin  gefordert! 
hatten,    sich  da    zu  unterreden  von  mancherlei  fremder  Läufe  wegen  derj 
Lande.     Und   (sie)   waren  5  Tage  aus  und   hatten   12  Pferde".     V:  lbU\ 
10  ß  10  hl  „K.  Holzschuher  und  K.  Baumgartner  auf  dem  Tag  vor  JacobiJ 
(25.  Juli)  gen  Forchheim,  abermals  von  der  Steuer  wegen,  die  uns.  H.  von] 
Bamberg  von  der  Unsem  Armen  Leuten  zu  erheben  meint".    V:  1  ^  ^^  ß\ 
6  hl   „Michel  Beheim    gen    der  Kadolzburg    zum  Mgf.    von    Hansens   von! 
Wildenstein  Haus  wegen,   das  s.  Gn.   dem  Michel  Beheim  leihen   sollte"! 
V:  38  ^  6  /?   4  hl  „K.  Holzschuher  und  Barth.   (Neithard;   auf  dem  Tag] 
gen  Ellwangen.     Und  (sie)   waren   7   Tage  aus".     VI:  „13  äJ   15  /?   4  hl] 
„Dr.  Kunhofer,  P.  Vorchtel  und  Barth.  Neithard,  als  sie  um  Vincula  Petrij 
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(1.  August)  kürzlich  nach  einander  zweimal  gen  Kadolzburg  zu  dem  Mgf. 
von  der  Deutschen  Herren  wegen  ritten,  und  beim  zweiten  Mal  auch 
Michel  Beheini  mit  ihnen  dahin  ritt  von  der  Lehenschaft  wegen  des  Hauses 
Hansens  von  Wüdenstein".  VI:  GH  IS  /3  8  hl  „Dr.  Kunhofer  und  unsere 
Ehrbare  Ratsbotschaft,  als  uns  unser  Herr  der  Mgf.  Tage  gesetzt  hatte 
von  der  Deutschen  Herren  wegen".  VII:  2  €6  19  jS  6  hl  „Paul  Vorchtel 
und  K.  Holzschuher  gen  Kadolzburg,  als  sie  von  Rats  wegen  dahin  gesandt 
wurden,  uns.  H.  Mgf.  Friedrich  zu  besuchen  und  zu  beklagen  in  seiner 
Krankheit".  VHI:  2  a  18  /?  4  hl  „Konrad  Baumgartner  gen  der  Kadolz- 
burg, als  man  uns.  H.  dem  jungen  Mgf.  zu  wissen  thäte,  dafs  man  des 
alten  Herrn  Opfer  und  Begräbnis  hier  von  Rats  wegen  an  St.  Michels  Tage 
(29.  Sept.)  zu  Nacht  mit  der  Vigilien  und  an  St.  Otten  Tag  (30.  Sept.) 
des  Morgens  mit  der  Seelmesse  haben  und  begehen  wolle".  VHI:  19  ^ 
17  /J  4  hl  „P.  GrundheiT  gen  Eichstädt,  als  wir  ihn  den  von  Weifsenburg 
durch  ihre  Bitte  wegen  dahin  zuschrieben  auf  den  Tag  zwischen  ihnen  und 
ihren  Feinden  und  Widersachern".  VHI:  lU  14 y^  „P.  Vorchtel  und  K.  Holz- 
schuher gen  Heilsbrunn  zum  Begräbnis  unsers  Herrn  Mgf.  Friedrichs  sei. 
Gedächtnis".  IX:  13  ü  4: /3  „P.  Vorchtel  gen  Amberg  zu  uns.  H.  Hrzg. 
Johann,  als  s.  Gn.  den  Viechberger  von  Hersbruck  zu  uns  hergesandt 
hatte  von  der  Münze  wegen,  und  er  4  Tage  aus  war".  IX:  81  ß  4  hl 
„K.  Holzschuher  und  Herr  Werner  von  Parsberg  auf  dem  Tag  gen  Würzburg 
in  der  Widerwärtigkeit  zwischen  uns.  H.  von  Sachsen  und  seinem  Bruder, 
dem  von  Würzburg,  als  wir  sie  um  Hüf  und  Förderung  gemeinen  Nutzens 
und  Friedens  der  Lande  willen  dahin  sandten".  IX:  2ä!5  1  /?  10  hl  „K.  Baum- 
gartner gen  der  Kadolzburg,  als  wir  uns.  H.  dem  Mgf.  antworteten  auf 
s.  Gn.  Begehrung  von  der  Gefangenen  wegen,  die  Herr  Berth.  Truchse£s 
gefangen  hatte".  XH:  Ib  /S  10  hl  „Karl  Holzschuher  und  Barth.  Neit- 
hard  gen  Bamberg  zu  uns.  H.  dem  Bischof  von  der  ehegeschriebenen 
Sache  wegen".  XH:  88  ^  7  /?  „K.  Holzschuher  und  Berth.  Volkmeier  auf 
dem  Tag  zu  Bamberg,  als  uns  unser  Herr  der  Mgf.  und  auch  die  Dom- 
herren von  Würzburg  auf  beiden  Seiten  baten,  ihnen  unsere  Ehrbare  Rats- 
botschaft auf  denselben  Tag  zu  leihen,  als  uns.  HH.  von  Sachsen  und  Bran- 
denburg und  die,  (welche)  auf  beiden  Teüen  darunter  gewandt  waren,  den- 
selben Tag  mit  einander  leisteten.  Und  sie  waren  10  Tage  aus".  XIV:  3  (6 
4  /3  „K.  Baumgartner  gen  Baiersdorf  zu  uns.  H.  Mgf.  von  der  von  Lübeck 
wegen."  XIV:  S  td  3/3  6  hl  „K.  Baumgartner  gen  der  Kadolzburg  zu  uns. 
H.  Mgf.  von  der  Münze  wegen".  —  Summa  R40:  533  ü  Ib  /3  2  hl. 

c)  Aufserdem  für  Ratsbotschaft.  IX:  du  14/?  4hl  „für  Zehrung 
und  Fuhrlohn,  als  wir  Hans  Tetzel,  P.  Vorchtel,  K.  Holzschuher  und  Sebald 
Böhmer  mit  Herrn  Wigleis  von  Wolfstein,  Herrn  Werner  von  Parsberg  und 
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andern  unsern  Dienern  von  Rats  wegen  sandten  auf  unsers  Herrn  Mgf. 
Friedrichs  Begräbnis  zu  Heilsbrunn".  —  Summa  R40:  9  ^  14  /?  4  hl. 

Zusammenstellung  der  Ausgaben  für  Ratsbotschaf'ten. 


31 


32 


33 


34 


35 


36 


37 


38 


39 


a)  Fahrten  . .  M 

b)  Es  haben 
verzehrt  .  . .„ 

c)  Aufserdem  .„ 


858.30 
68.20 


1066.05 


2879.30  1543.95    412.95 


1841.251106.451     95.70    503.10 
—      I      —      I       7.75!   148.15 


909.70 
679.— 


285.70 
766.75 


670.10      — 
920.2011320.05 


533.75 
9.70 


Summa  ®i926.50;2907.30i3985.75|l647.40;1064.20|l588.70  1052.4^|l590.30|l320.05 


1223.75 


§  2.    Botschaften  der  Bechtsbeiräte. 

a)  Dr.  Kunhofer,  unser  Jurist,  verzehrte  R31V:  34  ^  10  /?  „gen  Bam- 
berg und  Eger  mit  uns.  H.  dem  König,  als  er  den  Rat  um  ihn  bat". 
R32V:  121  U  ISYg /?  „gen  Venedig  von  der  Schuld  wegen,  die  K.  Krefs 
der  Jüngere  sei.  den  Venedigern  schuldig  geblieben  war,  darum  sie  Un- 
willen gegen  uns  und  die  Stadt  zu  haben  meinten".  R32Vin:  3  U  „gen 
Bamberg  von  der  von  Wöhrd  wegen".  R33VII:  20  U  ^  ß  „mit  dem  Abt 
von  St.  Gilgen  auf  dem  Tag  zu  Kitzingen  zwischen  dem  Bischof,  dem 
Kapitel  und  der  Stadt  zu  Würzburg,  als  der  Erzbischof  von  Lyon  von 
des  hl.  Konzils  zu  Basel  wegen  auch  auf  demselben  Tag  war".  R33VIII: 
\b  U  \  ß  „auf  dem  Tag  zu  Regensburg,  den  das  Konzil  zu  Basel  zwischen 
dem  Mgf.  von  Brandenburg  und  Hrzg.  Ludwig  von  Bayern,  Grafen  zu 
Mortain,  gemacht  hatte,  von  ihrer  Kriege  und  Zwietracht  wegen;  dazu  das- 
selbe Konzil  seine  Ehrbare  Botschaft,  den  Erzbischof  von  Lyon,  geschickt 
hatte,  der  des  ehegen.  Dr.  Kunhofers  begehrt  hatte,  dabei  zu  sein". 

b)  Dr.  Gregorius  Heimburger,  unser  Jurist,  verzehrte  R35XII:  39  ü 
19  /?  4  hl,  „als  Graf  Michel  von  Wertheim  dem  Rat  schrieb  und  um  ihn 
bat,  ihm  den  auf  einen  Tag  gen  Heidelberg  zu  leihen."  R36XII:  Ib  ü 
3  ß  „gen  Offenheim  auf  einen  Tag,  als  Graf  Michel  von  Wertheim  um 
ihn  gebeten  hatte,  ihm  den  auf  denselben  Tag  zu  leihen",  R38VI:  3  G 
„gen  Bamberg,  fac.  3^6  ß". 

c)  Meister  JoJiann  Marquard,  unser  Syndihis,  verzehrte  R37VU:  3%^, 
„zu  reiten  gen  Bamberg  von  der  Ladung  und  Beschwerung  wegen,  die 
den  Unsern  mannigfach  am  geistlichen  Gericht  zu  Bamberg  um  weltlicher 
Sachen  (wiUen)  geschieht".  R37XIV:  6  «ü  1  /?  „zu  dem  Kunhofer".  R38VI: 
2  G  2  ß  10  hl  „von  Rats  wegen  gen  Regensburg  zu  Dr.  Kunhofer  wegen 
der  das  Ablafsgeld  betreffenden  Bulle,  die  uns.  heil.  Vater  der  Papst  zu 
uns  gesandt  hatte;  fac.  2  i6  4  ß  10  hl"  (sie!).  R38XIV:  101  G  und  7  «5 
{=  IISU  2  ß)  „zu  uns.  H.  dem  König  gen  Prag  und  ins  Heer  vor  dem 
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Tabor  und  darnach  bis  gen  Biem,  als  er  abermals  zu  uns.  H.  dem  Konig 
gefertigt  war  und  wiederkam".  RSQIII:  IS  (6  \b  ß  ,^\x  uns  H.  dem  König 
gen  Wien  von  der  Steuer  und  des  Raisegeldes  wegen,  das  sieh  der  Bischof 
von  Bamberg  von  etlichen  der  Unsem  Armen  Leuten  zu  heben  und  zu 
nehmen  unterstanden  hatte.  Und  auch  Ton  des  Bischofs  von  Würzburg 
wegen,  als  von  dem  neuen  Zoll  wegen  zu  Franken  u.  s.  w.:  etliche  Cita- 
tionen  und  andere  Briefe  von  uns.  H.  dem  König  in  denselben  Sachen 
auszubringen".  R39V:  80  äJ  12  ß  6  hl,  „das  Meister  Johann  verzehrte  und 
auch  in  die  Kanzlei  zu  Zoll  gegeben  hat,  als  man  ihn  zum  andern  Male 
zu  uns.  H.  dem  Rom.  König  gen  Ofen  sandte,  etliche  Briefe  da  zu  er- 
langen an  uns.  H.  von  Würzburg  von  des  neuen  ZoUs  wegen  zu  Franken". 
R39XI:  208  U  \^  ß  4  hl  „zu  uns.  H.  dem  König  von  des  ZoUs  wegen  zu 
Franken:  auch  von  der  Steuer  und  des  Raisegeldes  wegen,  das  der  Bischof 
von  Bamberg  von  etlichen  der  Unsem  Armen  Leute  haben  wollte;  und 
auch  von  anderer  unserer  Sachen  und  Notdurft  wegen,  als  er  14  Wochen 
bis  nach  Abgang  uns.  H.  des  Königs  aus  und  im  Lande  zu  Ungarn  war. 
Und  diese  Zeit  (über)  gab  man  ihm  alle  Wochen  2  G  pro  bibalibus". 
R40VI:  8  G  9  «J  6  /?  (=  18  «f  2  /?)  „als  er  zu  drei  Malen  gen  Bamberg 
und  zu  zwei  Malen  zu  Kadolzburg  war  in  der  Deutschen  Herren  Sache. 
Davon  hat  er  1  G  zu  Bamberg  in  die  Kanzlei  gegeben  für  den  Brief,  den 
uns.  H.  von  Bamberg  dem  Deutschmeister  schrieb,  und  ^s  Gr  dem  Schreiber 
des  Dechanten  daselbst  um  die  Kommission,  unserm  Herrn  von  St.  Gilgen 
zugesandt,  die  Protestation  in  derselben  Sache  zu  verhören.  Die  6  G  gab 
man  ihm  zu  Lohn  von  der  obgeschriebenen  Fahrten  wegen,  insbesondere 
von  der  Appellation  und  Protestation  in  derselben  Sache,  für  die  er  Kon- 
zept und  Notein  gemacht  hatte".  R40XTTT :  QU  14  ß  „gen  Bamberg  zu 
uns.  H.  dem  Bischof,  als  man  ihn  dahin  sandt«  von  unsem  beiden  Pfarrern 
und  vom  Eichelberg  wegen". 

Zusammenstellung  der  Ausgaben  für  die  Botschaften  der  Rechtsbeiräte. 
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a)  Dr.  Kunhofer S5;34.50 

b)  Dr.  Gregor  Heimburger  . .  „  I    — 

c)  Magister  Joh.  Marquard  .  .  „  I    — 


32        33    34    35    I    36      37       38     !     39        40 


130.95  35.50 -1    —    |    —    | 
—        —     —39.95  15.151 


3.30'     —     !    — 
9.55:120.35  368.05  24.80 


Summa  ^\U.50  130.95;35.50  — J39.95  15.1oi9.55'l23.65|368.05  24.80 

§  3.   Botschaften  der  Schreiber. 
a)  BartMomäus  Neithard,  Batschreiber,  verzehrte  RSTVH:  77  ü,  „das 
es  kostete,  als  man  (ihn)  gen  Eger  zu  uns.  H.  dem  Kaiser  schickte;  ohne 
das,  was  Paul  Vorchtel,   der  zu  Eger  zu  ihm  kam,  für  ihn  ausgegeben 
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hat,  das  in  desselben  Pauls  obgesehriebene  Zehrung  (vergl.  pg.  541)  ge- 
kommen ist.  Als  etliche  unserer  Bürger  in  uns.  H.  des  Kaisers  Hof 
geladen  wurden  von  der  Geschieht  und  des  Todschlags  wegen  bei  Offenheim 
an  einem  von  Eger,  den  Andres  Kräenzagel  tot  schofs,  ergangen,  und  (als) 
dieselben  uns.  Bürger  darum  wieder  heim  gewiesen  wurden  auf  zwei 
Vidimus  zweier  lateinischer  Briefe  von  Kaiser  Ludwig  und  Kaiser  Karl  hin, 
(des  Inhalts),  dafs  man  uns  und  die  Unsern  weder  gen  Hof  noch  sonst 
an  ein  anderes  Gericht  laden  solle.  Diese  beiden  Freiheiten  zog  Barth. 
Neithard  vor,  und  beide  wurden  in  Gegenwart  uns.  H.  des  Kaisers  verhört. 
Und  (er)  war  bei  5  Wochen  aufsen".  RSTVIH:  1  U  d  ß  „zu  Haubt  Mar- 
schalk von  der  Sache  der  Gesellschaft  mit  St.  Georgen  Schild  wegen". 
1137X:  bU  l?f  ß  „zu  Holziger  gen  Schwaningen".  R38II:  bU  1  ß  „zum 
Marschalk  von  Pappenheim  von  der  Gesellschaft  St.  Georgen  Schilds  wegen". 
R38VI:  b  G  1  ß  „zu  Haubt  Marschalk  von  des  Rofshaupters  Sache  und 
Gesellschaft  wegen,  fac.  5^  11  ß".  R39Vn:  b  U  Id  ß  „gen  Bamberg 
von  der  Lehen  wegen". 

b)  Ulrich  Truchsefs  verzehrte  R31XIV:  26  i6  ISYg  ß,  «als  man  ihn  an 
den  Rhein  sandte  von  Erfahrung  wegen  der  Bauerschaft,  die  sich  wider 
die  von  Worms  erhoben  hatte".  R34VI:  31  U  b  ß  „gen  Basel  von  der 
Ladung  wegen  des  Klosters  zu  St.  Agidien  und  auch  von  der  von  Wöhrd 
wegen".  R34Vn :  2b  ü  6  ß  4  hl  „auf  und  ab  zum  Stephan  Koler,  dieweil 
er  zu  Ulm  war,  auf  dem  Weg,  (und)  das  man  ihm  auch  für  Pferdemiete 
und  zu  Liebung  gab".  R34IX:  IM  11  ß,  „als  man  ihn  zu  Steph.  Koler 
gen  Regensburg  schickte".  R39VI:  1  ^  6hl  „gen  Weifsenburg  von  etlicher 
Gewerbe  wegen,  die  im  Lande  von  statten  gingen".  R39Vni:  4  ^  16  /? 
„gen  Bamberg  zu  uns.  H.  dem  Bischof  von  der  Steuer  wegen,  die  er  unsern 
Vikariern  hier  aufgesetzt  hatte".  R39IX:  9  ^  IQ  ß  „gen  Hafsfurt  von 
Erfahrimg  wegen  des  Zolls  zu  Franken  und  auch  zu  reden  mit  dem  Bischof 
von  Würzburg  von  Eitel  Vogts  wegen,  der  die  Unsern  gefangen  hatte". 
R39X :  33  ü  „auf  dem  Tag  gen  Frankfurt  von  uns.  H.  des  Königs  sei. 
Gedächtnis,  von  des  Papstes  und  Konzils  und  insonderheit  von  des  heim- 
lichen Gerichtes  wegen;  und  auch  von  des  ZoUs  wegen  zu  Frankfurt;  als 
er  drei  Wochen  aulsen  war".  R40XH:  b  it  4  ß  „gen  Bamberg,  als  er 
auf  Befehl  Karl  Holzschuhers  von  etlicher  Sachen  wegen  länger  hinter 
ihm  dort  bleiben  mufste".  R40XIV:  6  ü  4  ß  „gen  Dinkelsbühl,  als  wir 
ihnen  die  Aussage,  die  der  Stiebitz  hier  gemacht  hatte,  mitteilten". 

Aufserdem:  R35I V :  „23  U  11  ß  Botenlohns  gen  Rohrenfels  zu  Heinrich 
von  Seckendorf,  Egersdorfer  genannt,  von  Herrn  Werners  von  Parsberg 
wegen;  und  das  auch  Ulr.  Truchsefs,  unser  Schreiber,  in  derselben  Sache 
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verzehrte    gen    Ingolstadt    zu    Hrzg.    Ludwig    von    Bayern,    Grafen    von 
Mortain«.^) 

c)  Johannes  Ihimen  verzehrte:  R31YII:  19  ß,  „als  man  ihn  zu  Erh. 
Haller  schickte,  da  der  Aufbruch  von  Böhmen  geschah".  R34V:  1  Äf  18  /? 
„ein  Teil  gen  Heilsbrunn  zmn  Mgf.  imd  zu  Steph.  Koler  von  der  Münze 
wegen,  und  das  andere  gab  man  ihm  zu  Liebung  von  etlicher  Schriften 
wegen  in  die  Wage  und  auch  sonst".  R34Vni:  ?>  U  8  /?  „zu  bereiten 
und  zu  erfahren,  wer  Hans  Ortliebs  Güter  inne  hat".  R35XI:  \  U  W  ß 
„zu  Meister  Niklas  gen  Heilbronn,  als  der  Rat  wohl  weifs",  R37XIV: 
2572  ^  3  /?  „nach  des  Brücklers,  der  von  Pilsen  etc.  Schuld,  mit  Geleit 
und  andern  Dingen".  R38L  3  U  ö\/^  ß,  „als  er  zu  dem  Viechberger  gen 
Hersbruck  und  fürbafs  zu  Hrzg.  Hans  mit  der  Rüge,  die  Erhard  Wirt  vom 
Hohenstein  gethan  hat,  ritt".  R38HI:  1  ü  b  ß  „zum  Bischof  von  Bamberg 
ex  p(ar)te  des  Deichslers,  als  der  Pfarrer  in  Todesnöten  war".  R39IV:  14  ß 
4  hl  „gen  Erlangen  von  eines  Gefangenen  wegen".  R39Xni:  1  äÄ  11  /i 
6  hl  „gen  Weifsenburg,  als  er  von  der  von  Weifsenburg  als  von  Hansen 
Aberdars  wegen  gen  Ligolstadt  zu  Hrzg.  Ludwig  dem  Jüngeren  geritten 
sein  sollte,  und  ihn  die  von  Weifsenburg  da  auslösten".  R39XIV:  4  ß 
„gen  Feucht  zu  den  Schöffen,  als  wir  ihnen  sagen  liefsen,  dafs  sie  von 
den  Unsern,  die  da  zu  rechten  hätten,  nichts  Widerrechtliches  begehren 
sollten".  R40ni:  4  /i  4  hl  „gen  Feucht  zum  Gericht  in  Erfahrung  von 
des  Kreuzers  und  der  Hütten  wegen".  R40Xni:  4  ü  ö  ß  10  hl  „als  wir 
ihn  gen  Amberg  zu  uns.  H.  Hrzg.  Johann  sandten  mit  etlichen  Vidimus 
unserer  Zollbefreiung  wegen  zu  Amberg  und  zu  Cham,  als  ein  Bürger  von 
uns  an  denselben  Orten  darum  aufgehalten  und  belangt  worden  war'^ 

d)  Johann  Dürrschmid  verzehrte:  R33Xni:  42  G  „als  er  19  Wochen 
mit  des  Konzils  zu  Basel  Botschaft,  dem  Bischof  von  Konstanz  u.  a.  zu 
Prag  war.  So  gab  man  ihm  dazu  diese  Zeit  (über)  für  seine  Mühe  40  G 
zu  Lohn.     Fac.  90  Ä5  4  /?". 

e)  Heinrich  Steinmetz  verzehrte:  R36XL  3  ß  3  /?  8  hl  „gen  Bamberg 
zu  Ulricus  Truchsefs,  als  die  Seniores  (d.  h.  die  Älteren  Herren)  wohl 
wissen".  R37Vn:  7  ü  „und  das  man  ihn  auch  zu  Liebung  gab,  als  man 
ihn  zu  Dr.  Kunhofer  gen  Regensburg  um  Unterweisung  und  Rat  von  der 
genannten  Ladung  wegen  schickte".  R38XI:  5%  ^  „zum  Kardinal  von 
Weifsenburg  von  etlicher  Briefe  wegen".  R39Xn:  4  ü  3  ß  „als  wir  uns. 
H.  dem  Mgf.  von  Brandenburg  und  den  von  Dinkelsbühl  Briefe  des  Spruchs 

1)  Wir  können  diesen  Eintrag  um  so  eher  hier  verrechnen,  als  die  in  ihm  enthaltene 
Ausgabe  für  Botenlohn,  wie  ein  Vergleich,  mit  den  sonstigen  Ausgaben  für  Botenlohn 
ergiebt,  nur  einen  verschwindend  kleinen  Teil  der  angegebenen  Summe  ausmachen 
dürfte. 
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zuschickten,  den  wir  zwischen  ihnen  von  ihrer  Mifshelligkeit  wegen  in 
der  Gütlichkeit  gesprochen  hatten".  R40II:  4  ü  4  /3  „gen  Weifsenburg, 
als  man  ihn  zu  etlichen  unsern  Ratsfreunden,  die  dort  waren,  und  auch 
zu  UDS.  H.  dem  Markgrafen  sandte  von  eines  Landgerichts  als  von  unsers 
Sekret-Insiegels  wegen,  das  man  verloren  hatte". 

f)  Jobst  Kapfer  verzehrte:  R37V:  13  /?  „gen  Schwabach  von  Erfahrung 
wegen  der  Münze  daselbst  und  auch  des  Wendelsteins  wegen".  RoTXII: 
180  ü  1  /3  8  hl  „bei  uns.  gn.  H.  dem  Kaiser  in  zwei  Ritten  14  Wochen 
gen  Prag;  und  das  er  (auch)  in  die  Kanzlei  gab  und  eines  Teils  ver- 
schenkte, von   des  Rofshaupters  und  der  Deutschherren  wegen". 

g)  Johannes  Schütz  verzehrte:  RSSVII:  S  ü  16  /3  „zum  Bischof  von 
Eichstädt  von  des  Mordsbecken  wegen  auf  den  Tag  gen  Nördlingen  in  der 
Sache  Rofshaupters  zu  leihen".  R38XIV:  S  iS  19  Ö!  2  hl  „zum  Bischof 
von  Eichstädt".  R39VII:  1  ^  8  y^  jjgeii  Pappenheim,  als  wir  ihn  den 
Marschalken  von  ihrer  Bitte  wegen  dahin  liehen  auf  ihres  Vaters  Be- 
gräbnis." 

h)  Johann  Kritzelmeier ,  dem  Notar  R36XII:  1^  U  \b  ß  „dem  Ludwig 
von  Hütten  uns.  H.  des  Kaisers  Ladebrief  zu  (über)antworten,  und  auch 
um  ein  Transsumpt  desselbigen  Briefes,  als  wir  denselben  von  Hütten  gen 
Hof  luden,  dämm  dafs  er  uns  für  das  Reich  anzugreifen  (d.  h.  haftbar 
zu  machen)  drohte".  RSOVHI:  8  ^  10  /?  „selbander  zu  Ehrung  für  ihre 
Mühe,  als  wir  sie  gen  Schlüsselfeld  und  Piburt  sandten,  um  da  zu  erfahi-en 
und  zu  sehen,  ob  man  neue  Zölle  zu  Franken  geben  müfste,  und  darüber 
Zeugnis  als  offenbare  Schreiber  zu  geben;  und  zu  Lohn  für  4  Instrumente, 
die  sie  darüber  machten". 

i)  Michel,  des  Ahts  Schreiber  zu  St.  Ägidien,  verzehrte:  R36II:  SU 
9  /?  4  hl  „gen  Bamberg  von  etlichen  der  Unsern  wegen,  die  man  unredlich 
und  um  unredliche  Sache  auf  das  geistliche  Gericht  gen  Bamberg  geladen 
hatte;  das  er  also  abstellte". 

Zusammenstellung  der  Ausgaben  für  die  Botschaften  der  Schreiber. 


31     32j    33 


34    I    35 


36 


37 


38 


39 


40 


a)  Bartholomäus  Neithard  . .  .i 

b)  Ulrich  Truchsefs , 

c)  Johannes  Dumen , 

d)  Johannes  Dürrschmid , 

e)  Heinrich  Steinmetz , 

f)  Jobst  Kapfer , 

g)  Johannes  Schütz , 

h)  Johann  Kritzelmeier , 

i)  Michael  Schreiber  des  Abts 

zu  St.  Ägidien , 


26.70  — 


0.95 


Summa  ^  27.65 


64.40 
5.30 


90.20 


2385    — 
1.55    — 


89.90 
26.65 


3.20|     0.35 
—    181.05 


13.75 
—       3.45 


11.20 
4.55 
5.50 

7.75 


5.65 

48.90 

2.50 

4.15 

1.40 
8.50 


11.40 
4.50 

4.20 


—  90.20  69.70,25.40  20.40  296.95  29. 
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§  4.  Sonstige  Ehrbare  Botschaften. 
Es  verzehrten  R31V:  11  ü  13/3  3  hl  „Jakob  Topler,  zweimal  zu 
reiten  gen  Nördlingen  und  Dinkelsbühl;  und  das  mau  ihm  auch  zu  Liebung 
gab,  als  man  uns  des  Mgf.  von  Brandenburg  Schuld  im  Betrage  von 
3000  6  daselbst  zahlte,  die  derselbe  Topler  von  unsertwegen  einnahm  und 
versiegelt  dem  Rat  von  Dinkelsbühl  zur  Aufbewahrung  übergab".  R31IX: 
13  fil  16/3  „Jakob  Topler  mit  8  Pferden  zu  reiten  gen  Dinkelsbühl  nach 
den  obgenannten  3000  6".  R37XV:  179  G^"  14  /?  (=  197  ^  12  /?),  „das 
die  Fahrt  kostet,  die  der  Pfarrer  von  Haslach  von  der  Pfarre  wegen  gen 
Rom  that".  R38XI:  „S  ü  2/5  verzehrte  Herr  Werner  von  Parsberg  von 
des  ehegenannten  Tags^)  wegen". 


31     !     32     I     33 


34      I      35 


36  37      !      38  39 


40 


^  !    31.45    i      —      ;      —      I      —      I      —      I      —      i  197.60  I     8.10     i      —      i      — 

§  5.  Nebenausgaben. 
R34IV:  32  Gr^*"  „Lorenzen  Rummel  für  ein  Pferd,  das  ihm  abging, 
als  er  mit  seinem  Schwager  Steph.  Koler  in  der  Bürger  Dienst  zu  Basel 
war');  fac.  35  äJ  4  /?".  R35I:  1  i6  4}j^  ß,  „das  der  Ziegelhofer  verzehrte, 
den  die  obgenannten  Stromer  und  Ebner  krank  hinter  sich  zurück- 
liersen".^)  R37n:  140^^"^  und  10/? „hinterstelliger  Zehrung,  die  Mathes  Ebners 
Gesellschaft  zu  Wien  ausgerichtet  hatte  für  P.  Vorchtel  und  Karl  Holz- 
schuher,  als  sie  vergangenen  Jahrs  von  unserer  Kaufleute  wegen  zu  Wien 
waren;  fac.  Ib  U  18  ß''.  R37V:  20  G^'^  „Berth.  Yolkmeier  für  ein  Pferd, 
das  ihm  in  der  Bürger  Dienst  abgegangen  war,  als  er  um  Weihnachten 
nächstvergangen  bei  uns.  H.  dem  Kaiser  zu  Prag  war;  fac.  22  U".  R37X: 
2  U  10  ß  „verzehrte  Fronhofers  Knecht,  als  ihn  P.  Yorchtel  hinter  sich 
liels,  da  er  von  Basel  heimzog'^  R38XI:  14  ^  IQ  ß  „verzehrte  Nikel  Gries 
und  K.  Beheim,  als  sie  dem  K.  Holzschuher  und  Barth.  Neithard  entgegen- 
ritten von  Sicherheit  wegen".  R39XV:  „26  G^«^  1  ort  (=  28^  11  ß  6  hl) 
der  Anlegung,  als  uns  die  von  Ulm  angelegt  hatten  an  der  Zehrung,  die 
Adam  Reif  von  der  freien  und  der  Reichstädte  wegen  in  dem  Konzil  von 
Basel  gethan  hat".  R39X:  „5  G  (=  b  U  l(i  ß)  K.  Baumgartner  pro 
bibalibus.  Davon  gab  man  ihm  3  G  von  drei  Nächten  gen  der  Kadolzburg 
und  2  G,  als  er  gen  Eichstädt  geritten  sein  sollte  und  zu  WeiTsenburg 
wendig  wurde:  alles  in  Christian  Hallers  Sache".  R39XI:  6  G  (=6  0 
12  ß)  „Gabriel  Tetzel  und  Barth.  Neithard  pro  bibalibus,  als  sie  gen  Bamberg 

1)  Vergl.  oben  pg.  545.        2)  Vergl.  oben  pg.  534  f.         3)  Vergl.  oben  pg.  536. 
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ritten  von  der  Steuer  wegen  der  Klöster  zu  St.  Klara  und  St.  Kathrein". 
R39XIII:  5  ß  „dem  Koch,  von  Pfannen  zu  bessern  und  zu  machen". 
R39XIV:  3  ^  14  /?  5  hl  „zwei  Kessel,  die  P.  Vorchtel  mit  sich  führte" 
(auf  seiner  Fahrt  gen  Wien;  vgl.  oben  pg.  549).  R40VI:  „1  U  V)  ß  dem 
Fuhrmann  Regenbogen,  der  mit  zwei  seiner  Pferde  gen  Bamberg  ritt  und 
Dr.  Kunhofer  herführte,  als  man  ihn  in  der  Deutschen  Herren  Sache 
merklich  brauchte". 


•«1 


32 


33 


34 


35 


36 


37 


38 


39 


40 


® 


35.20 


40.40   14.50   44.70    1.50 


Drittes  Kapitel. 

Der  Nachriclitendieiist. 

§  1.   Ausgaben  für  Zehrgeld  und  Kundschaft. 
A.    An  die  Diener  der  Stadt  bezahlt. 

1.  Ulrich  von  Augsburg^)  verzehrte:  R38XII:  8^11/?  „als  er  ge- 
fertigt ward  zu  dem  von  Württemberg  und  anderen  Herrschaften  und 
Ritterschaften,  als  von  des  Auerbachs  wegen".  R38XII:  <6  U  10  hl  (mit 
Hans  Erlbeck)  „gen  Hafsfurt  zu  des  Bischofs  von  Würzburg  Räten  von 
des  Zolls  wegen  zu  Franken".  R39VI:  20%  U  (mit  Michel  von  Ehen- 
heim  und  Heinr.  Steinmetz)  „zum  Bischof  von  Würzburg  und  seinem 
Kapitel,  als  sie  ihnen  uns.  H.  des  Königs  offenen  Brief  von  des  neuen 
Zolls  wegen  zu  Franken  antworteten,  denselben  Zoll  nach  neun  Tagen 
nicht  mehr  zu  erheben  bis  auf  seine  (des  Königs)  Ankunft^^  R40VI: 
SU  11/?  2hl  „zum  Deutschmeister  mit  unsers  Herrn  von  Bamberg 
Briefen,  den  ihm  seine  Gnaden  von  des  Vorladens  wegen  schrieb,  das  uns 
die  Deutschen  Herren  gethan  hatten". 

2.  Fritz  Baier  verzehrte:  R33IV:  10  ß  „in  einer  Botschaft".  R33VH: 
4  ^  6  hl  (mit  Lienhard  Schefflenz  und  H.  Schmid)  „von  Erfahrung  wegen 
der  Russen  Läufe,  als  sie  mit  einem  Zeug  über  den  Wald  kamen,  und 
Herzog  Johann  sie  darniederlegte".  R35n:  Q^/^  ß  „von  des  Katzmanns 
wegen,  der  im  Loche  lag".     R35X:   1  U  1\  ß   „von  einer  Frauen  wegen, 


1)  Vergl.  über  ihn  Chron.  IV.  262.  Er  stammt  aus  adligem  Geschlecht,  zieht 
1461  mit  Erlaubnis  des  Rats  im  Gefolge  Herzog  Wilhelms  zum  Heil.  Grabe,  wird 
dort  zum  Ritter  geschlagen  und  stirbt  1477  als  Mönch  im  Karthäuserkloster  zu 
Nürnberg. 
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die  man  zu  Grefenberg  fing  und  herein  in  das  Loch  führte".  R36I:  3  ß 
10  hl  „selbander  von  eines  Juden  wegen,  den  die  Knechte  Jakobs  von 
Wolfstein  des  Nachts  vor  der  Stadt  fingen".  RSeil:  3  /?  10  hl  „selbdritt 
nach  einem  Bauern  zu  reiten".  R37VIII:  \  U  h  ß  ,^u  Darius  von  Hafs- 
bni^  von  der  Gefangenen  wegen  von  Landshut".  R37Xin:  \  U  11  ß 
„zum  Mgf.,  als  man  ihm  verkündete,  dafs  .  .  .^)  zum  König  zu  Ungarn 
und  zu  Böhmen  erwählt  worden  war^'.  RSSXIIl:  1  S!  1  /?  „gen  Bamberg 
von  des  Bannes  wegen,  gegen  Herrn  Hans  von  Hirschhorn  aufzuschlagen". 
R39II:  16  yJ  8  hl  „gen  Weifsenburg  von  der  Gefangenen  und  von  eines 
Puttendorfers  wegen,  der  ein  Deutscher  HeiT  war".  R39VI:  15  ß  „nach 
den  Bauern,  die  über  den  Übelthäter  zum  Stein  verbürgten,  der  unsern 
Armen  Leuten  Pferde  gestohlen  hatte".  R39VI:  2  fiJ  lö  ß,  „als  er  gen 
Stein,  gen  der  Freienstadt  und  anderswohin  ritt,  als  uns  Fritz  Schenk 
von  etlicher  wegen  schrieb,  die  unsern  Armen  Leuten  Pferde  gestohlen 
haben  soUten".  R39VI:  10  /?  6  hl  ,>  .  .  .  H.  Höheis  Erfahrung  von 
der  Frauen  wegen".  R39X1TT:  5  ß  „als  er  Ulr.  Rummel  nachritt,  der 
gen  Amberg  geritten  war,  um  dort  zu  stechen".  R40V:  „4  ß  4  hl  zu 
Gostenhof  über  Nacht,  als  man  ihn  gen  Fambach  nach  Berth.  Volk- 
meier sandte,  als  man  K.  Sprengen  rechtfertigen  wollte".  R40Vni:  4  ß 
„als  er  (zu)  uns.  H.  des  Pfalzgrafen  Räten  ritt,  nach  einem  Geleit  gen 
Postbauer^^ 

Aufserdem  demselben:  R37Xin:  2^^  U  „auf  eine  Kundschaft,  rec. 
Ulr.  HaUer^^ 

3.  Hans  Bäuerlein  verzehrte:  RSIH:  11  ß  „gen  der  Altenburg  in 
einer  Botschaft  und  gen  Leutershausen  nach  Dr.  Kunhofer  zu  reiten". 
R31V:  6  ß  „als  er  des  von  MaUand  Boten  nachritt".  R31VI:  14  ß  „gen 
Dinkelsbühl  von  der  3000  G  wegen,  die  wir  hinter  dem  Rat  zu  DLnkels- 
bühl  liegen  hatten".  R31VI:  14  ß  „gen  der  Schwarzenburg  ex  parte 
regis".  R31VI:  16  y^  4  hl  „abermals  gen  der  Schwarzenburg^^  R34X: 
3y2  U  „zu  Hrzg.  Heinrich  von  der  bei  Au  genommenen  Habe  und  von 
des  Kräls,  unsers  Bürgers,  wegen".  R35XIV:  9  ß  (mit  dem  Flemming) 
„in  Botschaft".  R37IV:  1  U  „zum  Laufenholzer  von  Erfahrung  wegen 
einer  Samnung  in  Franken".  R37V:  b  ß  „zu  dem  Rampersdorfer  zu 
reiten".  R38XHI:  7  «f  9  /5  6  hl  (mit  Eber  Has  und  H.  Schmid)  „als 
man  den  Tag  widerbot,  den  uns  der  Hauptmann  St.  Georgen  Schüds  gen 
Wörth  gesetzt  hatte". 

4.  Leupold  von  Bebenbiirg  verzehrte:  R38XIQ:  SU  3  ß  6  hl  „zum 
Peter  Zachs,  als  wir  ihn  zu  unserm  Dienst  bestellten". 
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5.  Drahhans  verzehrte:  R39VI:  lü  b  /3  (mit  ülr.  Hasenest)  „gen 
Altdorf  von  der  Aussage  wegen  einer  Frau,  die  im  Siechgraben  überfallen 
sein  sollte".  R39VI:  10/?  4  hl  (mit  H.  Höhel)  „als  sie  die  Kleider 
suchten,  die  Heinz  Kappes  vergraben  hatte".  R39Vn:  15  /?  „gen  Altdorf 
in  Erfalirung  von  des  Haberstrohs  wegen,  der  im  Loch  lag'^  R39VII: 
10  /3  „von  des  Lungenwaschers  wegen".  R39Vn:  6  /?  „in  Erfahrung 
eines  Mordes,  der  im  Entengraben  geschehen  sein  sollte". 

Aufserdem  demselben:  R39XIV:  4  /?  „auf  eine  Kundschaft".  R40XIV: 
17/5  „in  Kundschaft  auf  den  Krautgärtner  von  Wöhrd". 

6.  Rudolf  von  Ehen  verzehrte:  R31VI:  50y2  Gr  fac.  55  ^  11  /?  „gen 
Kärnten  und  zu  dem  von  Cilli  und  andern  Herren  mit  uns.  H.  des  Königs 
Briefen  von  Peter  Huttens  wegen".  R31IX:  1  U  1  ß  „zu  Hrzg.  Johanns 
Hofmeister  von  Erhard  Schürstabs  Armen  Mannes  wegen  zu  Sundelbach, 
den  derselbe  Herzog  gefangen  hatte".  R31XI:  19  /^  16  /?  „zu  reiten  zu 
den  Herzögen  von  München  von  der  Strafse  und  von  des  Landgerichts 
wegen".  R31XIII:  11  ^  „zu  reiten  zu  Hrzg.  Ludwig  und  Hrzg.  Ernst 
von  Bayern  von  der  Strafse  und  des  Geleits  wegen".  R32n:  b  U  12  ^:, 
„gen  Rietenburg  zum  Muckenthaler  von  des  Spörleins  und  Flügels  wegen, 
denen  man  ihr  Gut  daselbst  aufgehalten  hatte".  R32V:  14  /i^  4  yJ  „zu 
zwei  Malen  zu  Hrzg.  Ludwig  von  Ingolstadt  und  gen  Regensburg  von 
der  Strafse  wegen".  R32IX:  33  U  4}/^  ß  „zu  Peizenfurter,  Hofmeister  etc., 
an  die  Etsch  von  des  Verbots  wegen,  als  Hrzg.  Albrecht  von  Osterreich 
den  Nürnbergern  und  ihrem  Gewerbe  sein  Land  verboten  hatte,  und  man 
die  Strafse  anderswohin  durch  das  Gebirge  zu  legen  meinte".  R32Xn: 
93  /^  1  /?  „gen  Wien  zu  Hrzg.  Albrecht  von  Österreich,  abermals  von 
des  Verbots  wegen,  als  er  den  Nürnbergern  ihr  Gewerbe  in  seinem  Lande 
verboten  hatte".  R32Xni:  4  U  10y2  ß  „zum  Bischof  von  Bamberg  von 
der  Bürger  Lehen  wegen".  R32Xin:  22  U  14:  ß  „gen  Magdeburg  von 
der  Anforderung  wegen  K.  Schmids  daselbst  gen  P.  Vorchtel".  R33II: 
43  U  13  ß  „gen  Bern  und  Solothurn  im  Uechtland  von  des  Zolls  und 
Rechtens  wegen  daselbst  zu  Solothurn  und  zu  Burgdorf,  daran  unsern  Kauf- 
leuten Eintrag  und  Irrung  geschah".  R33in:  2  €i  ^  ß  „gen  Venedig  von 
der  Gefangenen  wegen".  R33IV:  1  fi  HVs  /?  ;,zweimal  gen  der  Kadolz- 
burg  ad  Marchionem  von  etlicher  unserer  Vikarier  wegen".  R33VII: 
AU  llYg  ß  ,;Von  eines  Gefangenen  wegen  im  Loch  gen  Augsburg". 
R33X:  1  ii  4:  ß  10  hl,  „als  man  ihn  sandte  zu  erfahren  von  der  Sache, 
als  die  von  Rothenburg  des  Berth.  Volkmeiers  Armen  Mann  gefangen 
hatten".  R34IV:  4:i6  2  ß  „gen  Amberg,  als  Fritz  Hofmann  und  sonst 
einer  unserer  Bürger  daselbst  von  Zolls  wegen  aufgehalten  wurde".  R34IV: 
28  t6  15  ß,  „als  man  ihn  gen  Salzburg  und  anderswohin  schickte,  uns  zu 


Fünfter  Abschnitt.  Die  sonstigen  Ausgaben  für  den  auswärtigen  Dienst  der  Stadt.     561 

verantworten  von  des  Versagens  wegen,  das  Hans  Talliofer  von  des  Villen- 
bachers wegen  auf  uns  gethan  hatte".  R34VI:  21  ü  12  /?  ,^n  den  Herrn 
von  Ley  von  des  ViUenbachers  wegen".  R34VIII:  2^2  U  „gen  Scheinfeld, 
als  man  etliche  unserer  Bürger  Arme  Leute  auf  den  Zent  daselbst  hin- 
geladen hatte".  R34XI:  \2  U  15  />  (mit  Hans  Siegwein)  „gen  der  Kadolz- 
burg,  Hans  Siegwein  allein  zu  Hrzg.  Johann  und  Hans  Bäuerlein  gen 
Ravensburg  zum  Komstätter,  des  Herrn  von  Mailand  Diener:  als  derselbe 
Herr  von  Mailand  von  eines  der  Seinen  wegen  schrieb,  den  Herr  Jakob 
Truchsefs  von  Waldburg  gefangen  hatte".  R351X:  1  U  13  /?  „von  des 
Krotens  wegen".  RSßXlH:  löVg  ß  (mit  Hans  Erlbeck)  „gen  Schwabach 
von  einer  Frau  wegen,  die  daselbst  von  frevelhafter  Worte  wegen  ge- 
fangen wurde". 

Aufs  er  dem:  R36XI:  „17  Gr^"^  2^/^  ort  Konr.  Pfinzing  zu  Steuer  an 
der  Zehrung,  die  Rudolf  von  Eben  von  seinetwegen  zum  Bischof  von 
Trient  that,  von  seines  Silbergeschirrs  wegen,  das  der  obgen.  K.  Pfinzing 
verkaufte  und  anders  machen  liefs;  fac.  19  ^  Iß  9  hl". 

7.  Michel  von  Ehenheim  verzehrte:  R36Vin:  10  /3  „von  Erfahrung 
wegen  einer  Samnung  gen  Frankfurt".  R38VII:  9  /3  „ad  marchionem 
zur  Kadolzburg  von  des  Landgerichts  wegen".  R38Xin:  lü  5  j3  „als  er 
erfahren  sollte  von  etlicher  Samnung  wegen  auf  dem  Steigerwald". 
R39VI:  vergl.  Ulr.  von  Augsburg.  R39VI:  7  ^  6  y5  2  hl  (mit  Otto  Lusmer) 
„als  sie  ausgesandt  wurden,  da  Mgf.  Johann  gen  Bayern  raiste".  R40Vni: 
4  a  „zu  den  von  Heidingsfeld,  als  sie  uns  schrieben,  ihnen  zu  erkennen 
zu  geben,  wie  sie  sich  gegen  uns.  H.  von  Würzburg  und  die  Seinen 
halten  sollten  mit  Aus-  und  Einlassen  und  andern  Sachen,  als  uns.  H. 
von  Würzburg  zu  dem  Mgf.  gen  der  Kadolzburg  geritten  war  und  fürbafs 
mit  ihm  herkam". 

8.  Hans  Ecklein  verzehrte:  R40H:  \  U  14  ^:?  8  hl  „gen  Franken  in 
Erfahrung  etlicher  Gewerbe,  die  danieden  sein  sollten".  R40IV:  2  ß  10  hl 
„gen  Aurach,  als  ihn  Berth.  Volkmeier  dahin  sandte  von  der  Hauptmann- 
schaft wegen".  R40V:  IH  7  /J  8  hl  „gen  Regensburg,  als  P.  Vorchtel 
dahin  schrieb,  in  Erfahrung".  R40V:  2  U  15  /j  8  hl  „in  eadem  causa 
gen  Regensburg  und  Neumarkt  in  Erfahrung  etlicher  Morde".  R401X: 
2  U  12  /?  8  hl  „gen  Würzburg  und  daselbst  herum  in  Erfahrung  und 
Kundschaft  der  Werbungen,  welche  die  Thüngenschen  im  Lande  zu  Franken 
und  anderswo  veranstalteten".  R40X:  2  ^  12  ß  8  hl  „gen  Würzburg  von 
Kundschaft  und  Erfahrung  wegen  der  Läufe  daherum". 

9.  Hans  Erlbeck  verzehrte:  R32XI:  4 /<5  16  yJ  ;;gen  Hartheim  zu 
Herrn  Konr.  von  Hartheim  von  der  Feindschaft  wegen  zwischen  ihm,  dem 
Bischof  und  dem  Kapitel  zu  Würzburg".     R32XI:   18  U  17  ß  4  hl  „gen 
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München  zu  dem  Herzog  daselbst  und  auch  gen  Basel  zu  Hrzg.  Wilhelm 
von  Bayern  von  Hen-n  Werners  von  Parsberg  Gefängnis  wegen".  R32XII: 
6  ii  16  /?  „abermals  von  Herrn  Werners  von  Parsberg  Gefängnis  wegen". 
R32Xin:  3  /^  Sy^  ß  „gen  Heidingsfeld  von  des  Tags  wegen  zwischen 
dem  Bischof  und  seiner  Widerpartei  zu  Würzburg  auf  den  Mittwoch  vor 
Valentini"  (10.  Febr.  33).  R33V:  lU  12  /?  8  hl  „gen  Heidingsfeld  von 
Herrn  Konrads  von  Hartheim  wegen,  als  er  entsagt  hatte".  R33VI:  1  U 
13  /?  „gen  Heidingsfeld  und  Bernheim,  als  sie  ihre  Räte  und  Ämter  von 
neuem  besetzten".  R33yil:  16  /?  „ad  Marchionem  von  Sebald  Imhofs 
Armen  Manns  wegen,  der  zu  Erlangen  gefangen  lag".  R33Vn:  AU  18  ß 
„gen  Regensburg  zu  Hrzg.  Ludwig  von  Bayern,  Graf  zu  Mortain,  von 
des  Hohensteins  wegen".  R33Vni:  3  fö  16  /?  „zu  zweien  Malen  gen 
Bernheim,  als  sie  mit  den  von  Iphofen  tagten".  R33XI:  1  /?  18  /?  „zu 
den  von  Thüngen  von  der  von  Heidingsfeld  wegen".  R33XII:  AU  Iß 
„zu  den  von  Thüngen,  als  man  ihnen  die  Teiding  absagte  von  der  von 
Heidingsfeld  wegen".      RSÖXIH:  vergl.  Rudolf  von  Eben.      R37IX:   1  U 

9  /?  2  hl  „als  er  zum  Berth,  Volkmeier  gesandt  ward  von  des  Rechten 
wegen  zu  Würzburg".  R38XII:  vergl.  Ulr.  von  Augsburg.  R38XII:  2  U 
1  ß  „von  etlicher  Kundschaft  zu  erfahren  von  Suntag".  R38XIII:  2  U 
„gen  Dinkelsbühl".  R39in:  AU  15  ß  „zum  Bischof  von  Würzburg 
mit  uns.  gn.  H.  des  Rom.  Königs  offenen  Brief  und  mit  uns.  HH.  der 
Kurfürsten  geschlossenem  Briefe  von  des  Zolls  wegen  zu  Franken".  R39IV: 
6  G  und  4  U  (mit  Pet.  Weineugel)  „als  man  sie  beide  zu  uns.  H.  von 
Würzburg  sandte  von  des  neuen  Zolls  wegen  zu  Franken"  (=  10  U  12  ff). 
R39VI:  17  /J  6  hl  „gen  Sulzbach  zu  Herrn  Härtung  von  Egloffstein,  als 
Herr  Erhard  Haller  den  Niklas  Muffel  auf  das  Landgericht  daselbst  hin- 
geladen hatte".  R39VIII:  13  /5  2  hl  „gen  Hohenstein  von  der  von  Ebrach 
Armen  Leute  wegen,  die  daselbst  gefangen  waren".  R39XI:  ^  U  13  /? 
„zu  uns.  H.  von  Würzburg,  als  wir  ihn  bitten  liefsen,  die  Städte  Heidings- 
feld und  Bernheim  abermals  ein  Jahr  zu  versprechen,  und  (als)  uns  s. 
Gn.  das  zusagte".  R39XV:  5  U  „zu  uns.  H.  von  Würzburg  von  zweier 
von  Bernheim  wegen,   die  der  Eitelvogt   gefangen  hatte".     R40Vn:  4  ß 

10  hl  „zum  Gotzmann,  als  ihn  K.  Baumgartner  dahin  fertigte  von  etlicher 
Bauern  wegen", 

10.  Siegmund  Eschenfelder  verzehrte:  R34IH:  2'^/^  ß  „auf  einem  Ritt 
mit  etlichen  Gesellen".  R35Vn:  19  /?  2  hl  (mit  Hans  Hartwig)  „in 
etlichen  Botschaften  der  Stadt".  R36VH:  15  /?  2  hl  „gen  Behemstein  von 
Kundschaft  wegen".  R36XII:  1  U  6  ß  „gen  Offenheim  zu  unserm  Juristen 
von  eines  unsers  Bürgers  wegen".  R37V:  4  ß  „zu  reiten  nach  dem 
Pfan-er  von  Haslach".     R38I:  18  /?  10  hl  „als  er  gen  Ulm  ritt  und  ihnen 
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den  neuen  Römischen  König  verkündete".  R39VII:  3  /?  6  hl  ,,gen  Hohen- 
stein  zum  Modschidler,  mit  ihm  zu  reden  von  des  Reichs  Strafsen  wegen". 
R39Xn:  3  /J  6  hl  „als  man  ihn  zu  Wolfram  von  Egloffstein  sandte,  als  er 
dem  Pfaff  Schmelzlein  einen  Hof  (gerichtlich)  vorgeladen  hatte".  R39XIV: 
14  /.'.  Item  15  ß.  Item  16  /?  8  hl.  lUOVII:  1  «  9  /?  „selbander  auf  eine 
Kundschaft  auf  das  Gebirge.  Jussit  Berth.  Nützel  und  Michel  Beheim". 
R40XIV:  2  ^  3  /?  6  hl  „in  des  Bopfingers  Sache.  Jusserunt  HeiT  Erhard 
HaUer  und  Sebald  Böhmer". 

11.  Heinrich  Flach  verzehrte:  R34XI:  1  U  „zu  Herrn  Erkinger  von 
Saunsheim  von  des  Zents  zu  Scheinfeld  und  etlicher  von  uns  und  von 
unserer  Armen  Leute  wegen,  die  auf  denselben  Zent  geladen  waren". 
R37IH:  11  /)  8  hl  „in  das  Sulzgäu  von  Erfahrung  wegen  der  Sache 
zwischen  Jakob  Haller  und  dem  Fleischhacker  Rummel". 

12.  Hans  Flemming  verzehrte:  R32Vin:  2  /5  4  hl  „gen  der  Kadolzburg'^ 
R32XIV:  2  /?  4  hl  „ad  Marchionem".  R33Vin:  4  /?  8  hl  „nach  einem  Bauern 
zu  reiten".  R34I:  10  /?  (mit  Eber  Has)  „von  etlicher  Erfahrung  wegen". 
R35Vin:  4  /?  (mit  Pözlinger)  „in  etlicher  Botschaft".  R35XI:  4  /?  8  hl 
„gen  Ansbach  von  des  Grafen  von  Tettnang  wegen".  R35XIV:  vergl.  H. 
Bäuerlein.  R36V:  3  /?  „gen  Schwabach  zu  der  Frau  von  Rötel,  als  man 
ihr  verkündete,  dafs  man  sie  in  den  Bann  gethan  hätte".  R36X:  ly^  fi 
„gen  Regensburg,  als  man  ihnen  nach  ihrer  Begehmng  verkündete,  dafs 
unsere  Ratsbotschaft  fertig  sei,  um  zu  uns.  H.  dem  Kaiser  zu  reiten." 
R38V:  2  /?  „als  er  nach  dem  Bürgermeister  Sebald  Böhmer  ritt".  R39Vn: 
7  /3  „zu  Grefenberg  bei  Herrn  Martin  Heiden  in  dem  Zug  gen  Franken". 
R39XIV:  8  /?  2  hl  „gen  Hohenburg  nach  Herrn  Werner  von  Parsberg, 
herzukommen". 

13.  Büdiger  Freis  verzehrte:  R31Xni:  2  U  18  /?  4  hl  „zu  reiten  zum 
Bischof  von  Würzburg  von  des  Tags  wegen  zwischen  Eber  von  Toten- 
heim und  uns;  und  auch  zu  reiten  zu  Herrn  Härtung  Klux  gen  Nörd- 
lingen".  R31XIV:  7  /?  „zu  reiten  nach  Hansen  von  Wildenstein".  R32IX: 
11  /?  8  hl  „gen  Bayern  von  einer  Kundschaft  wegen,  als  der  von  Laber 
um  ihn  bat".     R34I:  5  /?  „gen  Hersbruck  nach  dem  Viehberger". 

14.  Kmrad  Frihertshofer  verzehi-te:  R33Vn:  1  ^  3  /?  3  hl  „gen  Diepers- 
dorf  von  Erfahi-ung  wegen,  als  die  von  Hohenstein  Klasen  von  Egloff- 
stein ein  Küchenfleisch  genommen  hatten".  R34Vni:  14  ^  12  /?  „mit 
13  Pferden  zu  der  Altenburg  zu  Wilhelm  Grofs  von  Kundschaft  wegen". 
R40IX:  7  /3  „zu  Gotzmann,  von  der  Habe  und  der  Wagen  wegen,  die 
er  dem  Lämmlein,  unserm  Bürger,  aufgehalten  hatte". 

15.  Johst  FronJwfer  verzehrte:  R40Vn:  7 /?  4  hl  „gen  Zenn  von 
Konr.  Molitors  wegen". 
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16.  Heinrich  Gesell  verzehrte:  R33IX:  1%  U  „mit  fünf  Fufsgängem 
auf  das  Gebirge;  und  das  man  ihm  auch  zu  Liebung  und  zu  Solarium 
von  Kundschafts  wegen  gab".  R34II:  \U  b  ß  „auf  das  Gebirge  von 
Kundschafts  wegen."     R34ES:  1  U  b  ß  „von  Kundschafts  wegen". 

Aufserdem  demselben  von  Kundschafts  wegen:  R33Vni:  2^  18  /S  4  hl. 
R33X:  \U  13  /?  4  hl.     R34V:  lU  15  /?.     R34VII:  7  ß. 

17.  Hans  Golter  verzehrte:  R31IX:  3%  ß  „zu  reiten  gen  Heroldsberg 
nach  etlichen  Bauern." 

18.  Veit  Gotsmann  verzehrte:  R35Xni:  lU  11  ß  „gen  Lenkersheim, 
Pergleins  und  Markt  Erlbach  von  Übemehmung  wegen  der  Zölle."  R35XnL' 
6^4/?  „gen  Amberg  von  Beschwerung  wegen  des  Zolls  daselbst". 
R36III:  3  /?  4  hl  „gen  Boslau  von  etlicher  Erfahrung  wegen".  R36VIII: 
4^8/?. 

19.  Hans  Grefenöder  verzehrte:  R32VI:  3  U  „gen  Schwäbisch-Wörth 
und  Hans  Pötzlinger  gen  Nördlingen,  von  etlicher  Kundschaft  wegen,  die 
auf  die  Venediger  ergangen  sein  sollte".  R33Vni:  9  ^  Iß  8  hl  (mit 
Hans  Pötzlinger)  „als  man  sie  vor  den  Wald  schickte  von  Erfahrung 
wegen  der  Hussen  Läufe,  da  man  sagte,  dafs  sie  über  den  Wald  ziehen 
wollten".  R34X:  1  U  b  ß  „gen  Geroldshofen  von  etlicher  Gefangener 
wegen  daselbst".  R38XH:  1  U  „gen  Erlbach  von  Anforderung  der  Zölle 
wegen".  R39V:  8  U  „zu  zweien  Malen  gen  Iphofen  von  Endres'  von 
Stein  wegen,  der  daselbst  gerechtfertigt  ward,  und  den  der  Seiz  Schmegel 
hier  im  Gefängnis  von  eines  Mords  wegen  gerügt  hatte". 

20.  Nikel  Griefs  verzehrte:  R38VI:  15  ^  10  hl  „mit  etlichen  unsern 
Dienern  gen  Ingolstadt  von  des  Lidbachers  wegen". 

21.  Hans  Grofs  verzehrte:  R40II:  1  U  3  /?  8  hl  „gen  Würzburg  imd 
Kitzingen  in  einer  Erfahrung.  Jussit  Herr  Erh.  Haller".  R40ni:  3  ß 
8  hl  „zum  Laufenholz  und  Holzberg  von  der  Werbungen  wegen,  die  im 
Lande  zu  Franken  sein  sollten". 

22.  Hans  Hartwig  verzehrte:  R33in:  lU  Ib  ß  „zu  Kaspar  von  Bibra 
von  falscher  Münze  wegen".  R33HI:  5  ß  „von  Erfahrung  wegen  der  Nähme 
in  der  Megnau".  R33X:  2  ß  10  hl  „zum  Peter  Motter".  R34V:  ^"-/^  U 
„gen  Ulm  ad  Dom.  Imperatorem  mit  Herrn  Haberts  von  Adler  Briefen 
von  der  Niederlage  wegen  der  Hussen  bei  Kulm  in  Böhmen".  R35I:  1  tt 
15  /d  „von  Erfahi'ung  wegen  Ulr.  Vollands  Schuld  auf  dem  Lande  von 
der  Kohlen  wegen,  daran  er  uns  um  der  Bürger  Schuld  zu  weisen  meint". 
R35HI:  15  /d  4  hl  „gen  Krailsheim  von  etlicher  Gefangenen  wegen  da- 
selbst". R35Vn:  vergl.  Siegm.  Eschenfelder.  R36H:  8  ß  „dem  Boten  von 
Schwangau   mit  einem  Brief  nachzureiten,  den  er  hier  vergessen  hatte". 
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R36IV:  4  /?  4  hl  ,^u  reiten  nach  dem  Hilpoltsteiner  von  des  Landgerichts 
wegen  zu  Auerbach". 

23.  Eberhard  Has   verzehrte:    R31IV:    1  U   „zu  reiten    zu    dem    von 
Öttingen  von  Wölfel  Schultheifs'  wegen,  als  er  bei  Ottingen  geschlagen 
ward".     R31IV:   4  ß    „gen   Bruckberg    von    der   HaUerin   und    Ortliebin 
wegen".    R32IV:  10  ß  „gen  Lauf,  und  Peter  Weineugel  gen  Gunzenhausen 
von    Kundschaft    wegen".     R32VII:    Aß    <S  hl    „von    etlicher   Erfahrung 
wegen  der  Bauern,  die  den  Hader  zu  Kalkreut  gemacht  hatten".     R33V: 
b  ß    10  hl   „ad    ducem    Johannem   Bavariae".      R33VII:    \  U    11  /^    (mit 
Wölfel  Schultheifs)   „gen  Bamberg  von  Erfahrung  wegen  einer  Samnung, 
als    die  Herzöge  von  Sachsen    sich    vor   den  Hohenstein   gelagert   haben 
woUten".     R33VIII:  7  ß  „von  einer  Erfahrung  wegen".     R33XI:  9  y^  4  hl 
„zu  K.  von  Laufenholz".     R34I:  10  ß   (mit  H.  Flemming)   „von  etlicher 
Erfahrung   wegen".     R34IX:    1  U  \  ß   „gen  Schillingsfürst   von    etlicher 
Gefangenen  wegen  daselbst".     R34X:  6  ß  „gen  Puschendorf  selbdritt  nach 
einem  von  Erh.  Hallers  Bauern,  der  im  Bann  war".     R34Xni:  2  U  \1  ß 
„gen  Regensburg  und  um  Botenlohn  gen  Rohrenfels  zu  Ergersdorfer,  von 
Herrn  Werners  von  Parsberg  wegen".     RSöIY:  2  U  „gen  Würzburg  von 
des   Rebnolts    wegen,    der   uns    entsagt   hatte".     R35Vn:    17  /?  8  hl   „zu 
reiten  nach  K.  von  Laufenholz".     R36II:  8  ß  „gen  Thann  von  Erfahrung 
wegen  des  Holzhauens  im  Walde".     R36ni:  lit  o  ß  „zu  K.  von  Laufen- 
holz von  der  Stralse  wegen".     R36IV:  8  ß  „gen  Hauseck  von  Erfahrung 
wegen,  als  Sebald  EUwanger  den  Jakob  von  Wolfstein   überbaut  haben 
soUte".    R36Vn:  lOYg  ß  „gen  Neumarkt  von  Erfahrung  wegen  eines  unsers 
Bürgers,    eines   Fürkäufels,    der    sich    daselbst    verhandelt    haben    soll". 
R36Vni:    4  ß   „in  einer  Botschaft".     R36IX:    lU  b  ß    „gen   Lichtenfels 
von    eines    Gefangenen    wegen    im    Loch".      R36XI:    b  U    9  /?  4  hl   „gen 
Miltenberg  und  Klingenberg  von  Erfahrung  wegen,   als   der  Bischof  von 
Mainz  etliche  vor  Klingenberg  belagert  hatte".    R36XIV:  15  ß  „zu  reiten 
gen  Bamberg  nach  Johann  Ulmer".    R37VH:  14  ß  „zum  Rothenberg  von 
eines  Bauern  wegen".     R37VIU:  6  ß   „von  Erfahrung   wegen    eines    Ge- 
fangenen  im  Loch".     R37X:    8  ß   „gen  Baiersdorf,    zu  erfahren,    ob   der 
Holzinger  da  wäre".     R37Xni:  1  ^  11  y^  „gen  Schwäbisch-Wörth  zu  dem 
von  Hümheim,   als  wir  ihn  auf  einen  Tag  baten,  von   des  Rofshaupters 
wegen".     R37XV:  12  ß  „gen  Neumarkt  zu  erfahren  von  eines  Gefangenen 
im  Loch   und   seiner  Handlung   wegen".     R38in:    2  U  2^^  ß    (mit    Görl 
Schmid)  „als  sie  erfuhren  von  der  Samnung  wegen,  die  zu  Franken  sein 
sollte".     R38V:  10  ß  „zum  Pöllinger  gen  dem  Rothenberg'^     R38IX:  2  U 
15  ß  „zum  Bischof  von  Würzburg".     R38IX:  3  /?  6  hl  „mit  einem  Brief, 
den  er  dahin  brachte".     R38X:   1  äJ   16  /?   „zum  Bischof  von  Würzburg 
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mit  Briefen".  R38XIII:  vergl.  Hans  Bäuerlein.  R39VI:  16  /?  8  hl  „in 
Erfahrung  Ton  eines  Gefangenen  wegen  im  Loch".  R39VIII :  8  y5  4  hl 
„gen  Baiersdorf  zum  Hermann  Recken  ron  des  Lengenfelders  wegen". 
R39XI:  3/?  „als  er  den  jungen  Eschenloher  auf  etlichen  Hämmern  suchte". 
R39XII:  1  /3  6  hl  „gen  der  Salzburg  von  etlicher  Erfahrung  wegen.  Jussit 
K.  Baumgartner";  R39XII:  lU  14:  ß  „gen  Weifsenburg  und  Schwäbisch- 
Wörth,  als  Ulr.  Haller,  der  Bürgermeister,  ihnen  verkündet  hat,  als  die 
Alteren  Herren  wohl  wissen".  R40II:  2  ß  „gen  Lauf  in  Erfahrung  von 
eines  Toten  wegen,  der  die  Pegnitz  herab  (geschwommen)  kam  und  hier 
durch  die  Stadt  abflofs".  RIOIH:  12  ß  „gen  Windsheim  in  Erfahrung  von 
eines  Diebes  wegen,  der  im  Loch  lag",  R40IV:  1  U  „gen  Eschenbach, 
Weinsbach  und  daselbst  herum  in  Erfahrung  von  eines  Unsinnigen  wegen, 
der  um  seiner  an  Frauen  und  sonst  zu  Reichelsdorf  begangenen  Mifs- 
handlungen  willen  herein  in  das  Loch  geführt  und  danach  durch  seine 
Freunde  hier  von  dannen  gebracht  wurde". 

24.  Ulrich  Hasenest  verzehrte:  R32X:  3  ^  11  /?  „von  etlicher  Ge- 
fangenen wegen".  R34V:  2  U  16  ß  (mit  Peter  Weineugel)  „von  Er- 
fahrung wegen  des  Mordes,  der  bei  Haslach  an  zwei  Fleischhackern 
geschah".  R34X:  9  /?  4  hl  „gen  Leupoltstein  von  einer  Erfahrung  wegen". 
R36XI:  2V2  U  „gen  Vohburg  von  Kundschaft  wegen".  R37XV:  „11  ß 
4  hl  „als  uns  die  von  Weifsenburg  schrieben,  etliche  Gesellen  auf  die 
Strafse  zu  schicken,  als  ihr  Jahrmarkt  war".  R38VI:  1  U  1  ß  „nach 
Herrn  Werner  (von  Parsberg)  zu  reiten,  als  man  ihn  hereinforderte". 
R38VI:  10  ß  „gen  Heimburg  von  eines  Bauern  wegen".  R39V1:  vergl. 
Drabhans.  R40yin:  1  ß  21A  „gen  Baiersdorf  in  Erfahrung  der  Samnung, 
die  da  sein  sollte".  R40Vni:  3  ß  ,piach  etlichen  Bauern,  herein  vor 
den  Rat  zu  kommen". 

25.  Eberhard  Haut  verzehrte:  R32IV:  4  ß  „an  die  Aisch  von  Er- 
fahrung wegen  einer  Samnung,  die  der  Bischof  von  Bamberg  haben  sollte". 

26.  Lienhard  Heblicher  verzehrte:  R32V:  1  ü  15  /J  „gen  Landshut 
in  der  Fasten  zu  Hrzg.  Heinrich  mit  einem  Brief,  den  ihm  seine  Diener 
schickten,  als  sie  hier  waren".  R32XIV:  7  /?  2  hl  „gen  KadoLzburg  von 
der  von  Brandenstein  wegen". 

27.  Peter  Heidenaber  verzehrte:  R31V:  2  U  12^^  ß  „gen  Eger,  als  er 
Kost  und  Futter  bestellte  wider  die  Hussen".  R32Vn:  18  /?  8  hl  „gen 
Hohenstein  zum  Mengersreuter  von  des  von  Schwarzenberg  wegen".  R34XI: 
2  U  11  /?  8  hl  „zu  dem  von  Ottingen,  als  er  etliche  unserer  Bürger  von 
des  Reichs  wegen  gemalmt  hatte,  zu  einem  Lehnsgericht  zu  kommen". 
R36VI:  9  ^  18 /?  jjg^ii  Heidingsfeld  von  Erfahrung  wegen,  als  man  an 
den  Rat  gebracht  hatte,  dafs  etliche  unserer  Feinde,   die  im  Kriege  zu 


Fünfter  Abschnitt.  Die  sonstigen  Ausgaben  für  den  auswärtigen  Dienst  der  Stadt.    567 

Würzburg  gelegen  waren,  zu  Hrzg.  Ludwig  in  den  Krieg  zu  Bayern  hin- 
überreiten  wollten".  R36VI:  8  «5  8  /?  „abermals  gen  Heidingsfeld  in  der 
obgescbriebenen  Sache  unserer  Feinde  wegen,  die  im  Kriege  zu  Würzburg 
gelegen  waren".  RSTXTV:  2%  U  „mit  Geleitsbriefen  gen  Speckfeld  zu 
dem  von  KasteU  und  dem  Schenken  von  Limburg'^ 

2^.  Fritz  Hepmann  verzehrte:  R39Y:  9  ß  „gen  Weifsenburg  von  der 
Gefangenen  wegen  daselbst". 

29.  Ulrich  EerJein  verzehrte:  R31V:  18  /?  8  hl  „gen  Windsheim  von 
eines  falschen  Guldens  wegen".  R31V:  9  «J  4  /?  „gen  Frankfurt,  als  uns 
einer,  der  sich  Hans  von  Körsberg  nannte,  einen  Brief  sandte  von  eines 
unserer  Bürger  wegen,  der  von  vier  Gereisigen  in  seinem  Geleit  gefangen 
genommen  sein  soUte:  weshalb  er  zu  denselben  gegriffen  und  sie  gefangen 
hätte:  das  doch  also  nicht  wahr  war,  denn  man  konnte  niemand  in  Er- 
fahrung bringen,  der  so  hiefs.  Und  einen  Teil  davon  gab  man  dem  Boten, 
der  uns  den  Brief  brachte  zu  Liebung'^  RSIVE:  15  ß  „gen  Bemheim 
und  Heidingsfeld  und  zu  den  von  Thüngen  von  der  Huldigung  wegen,  als 
wir  die  beiden  Städte  kauften".  RSIXH:  Q  U  12  ß  „selbdritt  gen  Lohr 
unterhalb  Würzburgs  von  der  drei  Gefangenen  wegen,  die  K.  Flügel,  unsem 
Bürger,  fingen  und  doch  wieder  ledig  wurden.  Und  das  man  auch  dem 
Boten  zu  Liebung  gab,  der  uns  zuerst  einen  Brief  von  desselben  Gefangenen 
wegen  brachte".  RSIXH:  8  /?  8  hl  „gen  Neumarkt  und  gen  Lauf  ^  R32VI: 
6V2  ß  „gen  Lauf  von  des  Neuen  Spitals  wegen".  R32VI:  4  ß  „gen  Lauf 
in  einer  Botschaft".  R32MI:  1  U  Ib  ß  „gen  Pegnitz  von  dreier  Gefangener 
wegen  daselbst,  die  zwei  Pilgrime  auf  der  Hohen  Heide  im  Wald  beraubt 
hatten".  R32XI:  2  U  „gen  Weifsenburg  nach  ihrem  Züchtiger  vacante 
nostro".  R32Xn:  37^  U  „zu  Herrn  Haubt  MarschaLk  von  der  von  Strafsburg 
wegen".  R32XH:  8  ß  „ad  Marchionem  von  eines  von  Luzem  wegen,  der 
bei  Dinkelsbühl  beraubt  ward".  R33I:  11  ß  „ad  episcopum  Bambergensem 
von  der  Kundschaft  wegen  unsers  Rechts  zu  Antwerpen  und  des  Handels 
wegen  der  Juden  zu  Happurg".  R33in:  1  U  18 /J  10  hl  „einmal  gen 
Ottingen  von  K.  Schützens  wegen  und  einmal  gen  Berchingen  von  etlicher 
Gefangener  wegen  daselbst".  R33IV:  1  U  „gen  Weifsenburg  von  Räuberei 
wegen  der  Strafeen".  R33V:  3  U  „gen  Cham  von  Erfahrung  wegen  der 
Bussen  Läufe,  als  sie  vor  Püsen  lagen".  R33V:  9  /5  4  hl  „von  etlicher 
Gefangener  wegen".  R33Vn:  7  ß  8  hl  „gen  der  Neustadt  und  anderswo 
von  Erfahrung  wegen  eines  Gefangenen  im  Loch  um  Dieberei".  R33VJ11: 
2  U  ly^  ß  ,^u  zwei  Malen  gen  Windsheün,  und  das  man  auch  5  grosch. 
einem  Boten  zu  Liebung  gab,  als  Hans  Luckenbach,  unser  Diener,  zwei 
Gefangene  gen  Windsheim  gebracht  hatte,  die  wieder  ledig  wurden". 
ß34VI:  7  /?  4  hl  „zweimal  gen  Hohenstein".     R34XIY:   1  ü  6  ß   „gen 
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Windsheim  und  anderswo  von  Erfahrung  wegen  um  das  Gericht  zu  Schein- 
feld". RSÖII:  15  /?  8  hl  „zu  Erasm.  Schürstab".  R35V:  5  /?  8  hl  „gen 
Reicheneck  von  Herrn  Werners  von  Parsberg  wegen,  als  ihn  Albrecht 
von  Egloffstein  auf  das  Landgericht  geladen  hatte".  R35IX:  lOYg  ß  „gen 
Forchheim".  R36IV:  15  ß  „zweimal  zu  reiten  gen  Gunzenhausen".  R36VI: 
2  U  16  /?  2  hl  „gen  Nördlingen  und  anderswohin  von  Erfahrung  wegen, 
und  des  man  auch  ein  Teil  dem  Züchtiger  und  Leben  gab  de  opere  eorum 
von  einem  Dieb,  dem  man  beide  Ohren  abschnitt,  der  ein  Pferd  zu  Feucht 
gestohlen  hatte".  RSTIII:  6  /J  2  hl  „gen  Hersbruck  von  etlicher  Kauf- 
leute wegen,  denen  man  ihre  Habe  daselbst  aufgehalten  hatte".  R37XI: 
10/5  „zu  zwei  Malen  gen  der  Freienstadt  zu  Peter  Nothaft,  als  er  ver- 
boten hatte,  Hafer  und  Korn  hereinzuführen".  RSTXH:  7  /?  4  hl  „zu  Neu- 
markt, als  man  dem  Erkel  und  Muggenhofer  ihren  Wein  aufgehalten  hatte". 
R39I:  6  ß  „gen  Ansbach  zu  Holzinger  von  des  Bopfingers  wegen". 

30.  Hermann  HexJieimer  verzehi-te:  R40V:  Ib  ß  6  hl  „gen  Amberg 
und  Baireuth  in  Erfahrung  etlicher  seiner  Übelthäter".  R40VII:  22  U 
Ib  ß  8  hl  „zu  dem  von  Cilli  von  der  Fehde  und  des  Entsagens  "wegen,  als 
uns  Lorenz  Wilacher  und  etliche  andere  mit  ihm  zugeschrieben  hatten 
von  eines  Bürgers  von  Cilli  und  Peter  Huttens  sei.  wegen.  Und  dasselbe 
Entsagen  wurde  dazumal  abgetragen". 

31.  Michel  Hirsch  verzehrte:  R32XL  8  /?  2  hl  „von  Kundschaft  wegen". 

32.  Fritz  Hof  Steuer  verzehrte:  R31III:  11  /5  8  hl  „mit  etlichen  unsern 
Söldnern  gen  Schwabach  von  eines  Knechts  wegen,  der  ein  Pferd  auf  dem 
Rofsmarkt  feil  hatte,  und  den  man  darum  beargwöhnte".  R31in:  9/?  4  hl 
„zu  Hrzg.  Johann  von  eines  Gefangenen  wegen".  R31Vni:  16  ß  „gen 
Sulzbach  von  etlicher  Gefangener  wegen  daselbst".  R33II:  8  /?  2  hl  „gen 
Kadolzburg  und  Erlangen  von  Kundschaft  wegen".  R33ni:  3  ^  13  /?  6  hl 
„gen  Regensburg  von  eines  Gefangenen  wegen  daselbst  von  falscher 
Groschen  wegen  auf  nürnbergischem  Stempel,  die  er  und  sein  Weib,  die 
auch  da  gefangen  lag,  vertrieben  und  geprägt  hatten.  Und  das  er  auch 
gen  Veldorf  verzehrte  gleichfalls  von  eines  Gefangenen  wegen  daselbst,  der 
zwei  von  Breslau  berauben  haK^'.  R33IV:  15  /?  „gen  Amberg  von  etlicher 
Gefangener  wegen  daselbst".  R33VI:  7  ß  „gen  Baiersdorf  von  etlicher 
unserer  Fleischhacker  wegen,  denen  man  ihr  Vieh  am  ZoU  daselbst  auf- 
gehalten hatte". 

33.  Hans  Höliel  verzehrte:  R32VII:  10  ß  „von  Erfahrung  wegen  einer 
Samnung".  R33in:  1  ^  9  /?  2  hl  „von  Kundschaft  wegen".  R34VIII: 
10  y5  4  hl  desgl.  R34Xin:  11  /?  8  hl  „nach  einem  Bauern  zu  reiten,  den 
er  gefangen  haben  sollte".  R35n:  „18  ß  (mit  Fritz  Höhel)  „von  eines 
wegen,  der  am  Erlanger  Walde  beraubt  wurde".    R35VHL  lU  ?>  ß  „gen 
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Heidingsfeld,  als  man  ihn  denselben  in  der  ürleug*)  zu  Franken  zuschickte". 
R37I:  14  /?  10  hl  „gen  Erlangen  von  der  von  Erfurt  wegen".  R37I:  9  ß 
2  hl  desgl.  R37IX:  18  ß  „gen  Steinbach  von  vier  Gefangener  und  zwei 
Pferden  wegen".  R37IX:  \\  ß  8  hl  „gen  Schwabach,  als  er  mit  ihnen 
redete  von  der  Armen  wegen  zu  Rohr,  von  denen  sie  ein  Rindfleisch  for- 
derten von  Vertragens  wegen  eines  Grelägers".  R37Xn:  10  /?  2  hl  „zu 
erfahren  von  des  Spiels  wegen  auf  den  Schankstätten  um  der  Stadt". 
R38Vn:  1  U  I2Y2  ß  „gen  Gunzenhausen,  daselbst  zu  erfahren  von  Raubs 
und  Beschädigung  wegen,  die  in  der  Gegend  daherum  geschehen  war'^ 
R38Xn:  1  U  „gen  Tennenlohe  von  der  Geschichte  wegen  des  Bauem- 
schlagens  daselbst".  R39V:  2  U  „von  Kundschaft  und  Erfahrung  wegen 
des  bei  Rückersdorf  geschehenen  Mordes".  R39VI:  7  y?  8  hl  „in  Erfahrung 
von  dreier  wegen,  die  einen  im  Wald  bei  Erlangen  angeritten  und  be- 
raubt hatten".  R39VI:  9  /?  3  hl  „zu  erfahren  zu  Elpersdorf  von  der 
Drohung  wegen,  welche  die  Freunde  des  Bauern,  der  im  Loch  lag,  gethan 
haben  soUten".  R39VI:  vergl.  Drabhans.  R40V:  11  /?  „gen  Rückersdorf 
in  Erfahrung  eines  Mordes,  der  an  einem  Fräulein  verübt  worden  war^^ 

34.  Bans  Holzherger  verzehrte:  R32Xn:  81  ^  12  /?  „gen  Westfalen 
von  des  Heugels  und  anderer  unserer  Bürger  wegen,  die  auf  das  heimliche 
Gericht  daselbst  hingeladen  waren.  Und  des  er  einen  Teil  dem  Frei- 
grafen Hermann  von  Fürth  zu  Wolmerstein  schenkte,  damit  er  unser  Pro- 
kurator daselbst  sein  soUte".  R34XV:  ^  U  12  ß  „zu  Heidingsfeld,  als  der 
Bischof  und  das  Kapitel  zu  Würzburg  daselbst  tagten  fer.  4.  a.  Re- 
miniscere"  (9.  März  35).  R36XIV:  1  ü  4  ß  „an  die  Aisch  von  etlicher 
Erfahrung  wegen". 

35.  TJlridi  Huter  verzehrte:  R40X:  2  U  4:  ß  „mit  Hans  ülmer  zum 
Mgf.  Johann  gen  Baiersdorf  von  der  Unsem  damiedergelegten  Heringe 
wegen,  durch  den  uns  der  Ulmer  die  Läufe  des  Krieges  zu  Franken  zu 
wissen  that". 

36.  Hans  Jarsdorfer  verzehrte:  R33Xni:  Ifö  4/?  2hl  „von  Erfahrung 
wegen  um  den  Mord,  der  an  des  Eschenlohers  Wagenknecht  am  Weifsen 
Sonntag  (14.  Febr.  34)  bei  Rückersdorf  im  Walde  geschah".  R34VI:  12  ß 
„gen  Altdorf  von  des  Viehes  wegen,  das  die  von  Altdorf  zu  Fischbach  ge- 
nommen hatten  und  wiedergaben,  als  H.  Drechsel  daselbst  umkam".  R34XI: 
6  /?  2  hl  „zum  Pfleger  zu  Stein  von  Beschwerung  wegen  etlicher  unserer 
Bürger  Armer  Leute". 

37.  Hans  Kamrer  verzehrte:  R31XI:  ^  U  11  ß  „zu  den  von  Wenk- 
heim  von  der  von  Bernheim  wegen".    R31XI:  %y^  U  desgl.    R31Xn:  1  ü 

1)  Krieg. 
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16  ß  desgl.  RSSII:  16  ß  „zu  dem  von  Heideck  von  etlicher  Gefangener 
wegen".  R34Xm:  15  ß  „gen  Reicheneck".  R34Xm:  2V2  U  „zu  Herrn 
Erkinger  von  Saunsheim  von  des  Gerichts  wegen  zu  Scheinfeld  und 
unserer  Appellation  wegen  daselbst  gethan".  R37IV:  13  ß  „zu  der  Kadolz- 
burg  zu  dem  von  Hohenlohe  von  der  den  Unsern  in  Franken  geschehenen 
Nähme  wegen". 

38.  ItuprecTit  Kargel  verzehrte:  R40Vni:  3/?  6  hl  „an  der  Schwabach 
nach  etlichen  Bauern,  vor  den  Rat  zu  kommen". 

39.  Konrad  Kellner  verzehrte:  R33IX:  19  /?  „von  Kundschaft  wegen, 
als  etliche  Mönche  von  den  Karmelitern  beraubt  wurden".  R33IX:  ^^^ü 
„zu  Hrzg.  Heinrich  von  Bayern  mit  einem  Brief  von  unserer  Kaufleute 
und  s.  Gn.  Geleit  wegen".  R33IX:  4  ^  18  /^  „abermals  zu  Hrzg.  Heinrich 
von  Bayern,  als  man  ihm  um  eine  Antwort  von  seiner  Zölle  und  Geleite 
und  unserer  Kaufleute  wegen  schrieb".  R34VI:  4  ß  „zu  reiten  zu  K.  von 
Laufenholz".  R35IY:  11  /?  „ad  Marchionem  und  gen  Lichtenfels".  R36Vni: 
1  i£  „zum  Landrichter  zu  Hirschberg". 

40.  Andres  Kräenzagel  verzehrte:  R32ni:  14/5  „gen  Bamberg".  R32VI: 
9  ß  „mit  einem  Brief  ad  Marchionem".  R32VII:  3  U  „von  Kundschaft 
wegen".  R35in:  13  ^  Ib  ß  „selbacht  drei  Tage  auf  Kundschaft  von  des 
Knechts  wegen".  R35nL  7  U  „von  Kundschaft  wegen".  R35XIV:  desgl. 
(die  Zahl  fehlt!).  R36XI:  8  ß  „auf  Kundschaft".  R36Xni:  lU  1  ß  „von 
Kundschaft  wegen". 

Aufserdem  demselben  R33Xni:  178  ^  8 /?  10  hl  „von  Kundschaft 
wegen,  als  Stephan  Koler  wohl  weifs". 

41.  Andres  Leutrer  verzehrte:  R35X:  5  ß  „zu  reiten  nach  dem  Motter 
von  des  Steinbrechers  wegen".  R35XI:  6  ß  „nach  Ulr.  Haller  zu  reiten". 
R37XV:  2  ü  „zu  Barth.  Neithard,  als  er  zu  Dinkelsbühl  krank  lag".  R39L 
2U  „gen  Ebermannstadt  von  des  Pferdes  wegen,  das  der  Bischof  von  der 
Brunst  wegen  hinter  sich  gelassen  hatte".  R39Vni:  1  ü  6  ß  8  hl  „in 
einer  Erfahrung  eines  von  Wöhrd  und  zweier  Pilgrime  wegen,  die  man 
auf  dem  Norka^)  niedergeworfen  und  angebunden  hatte".  R39IX:  3  ß 
„gen  Zenn  zum  Prakhenner'^  R39IX:  b  ß  10  hl  ,piach  dem  Erlbeck  von 
Berth.  Holzschuhers  wegen".  R40n:  2  /?  4  hl  „als  man  ihn  nach  dem 
Peter  Motter  gen  Eschenau  sandte".  R40Vn:  1  U  „auf  dem  Steigerwald 
von  Werbungen  und  Samnung  wegen  zu  Franken".  R40IX:  15  ß  „in  Er- 
fahrung wegen  zweier,  die  bei  der  Eichenbrücken  erschossen  oder  er- 
mordet wurden". 

42.  Hans  von  Lidhach  verzehrte:  R39X:  12  ß  „zu  Wilhelm  von  Leorod, 

1)  Nordgau? 
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Pfleger  von  Samsee,^)  als  er  die  von  Schaffhausen  auf  das  Landgericht 
geladen  hatte".  —  Aufserde m  demselben  R32IV:  1  «J  19  /?  „alter  Zehrung 
an  drei  Orten  in  der  Stadt  Sachen". 

43.  Hans  Luckenbach  verzehrte:  1132111:  SV'g  ß  „gen  Altdorf  von  der  von 
Leimburg  wegen".  R32VI:  4/?  8  hl  „an  einer  Botschaft".  R34XI:  7  ß  „gen 
Lauf  zum  Pfleger  von  der  Nonnen  zu  St.  Kathrein  Armer  Leute  wegen,  denen 
er  ihr  (Vogel-)  Garn  imd  (ihre  gefangenen)  Vögel  genommen  hatte". 

44.  Otto  Liismer  verzehrte:  R33V:  10  ß  „zu  Jakob  von  V^olfstein 
von  des  Fribertshofers  wegen".     R39VI:  vergl.  Michel  von  Ehenheim. 

45.  Fi-itz  von  Meienthal  verzehrte:  R34VI:  14  .J  „gen  Bemfeld  von 
etlicher  Gefangener  wegen  daselbst".  Aufserdem  demselben:  R34Vin: 
10  ^   16  /?  „von  Kundschaft  wegen;  jussu  Herrn  Erh.  Hallers". 

46.  Matlies  von  Mengersreut  verzehrte:  R31VI:  1  U  6  ß  8  hl  „zu 
Hans  Egen,  als  man  ihn  vor  den  Rat  herein  besandt  hatte  von  des  Niklas 
Hessen  wegen". 

47.  Peter  Motter  verzehrte:  R38IX:  3  U  „zu  Tollstein  von  des  Viehs 
wegen,  das  man  den  Wolfsteinem  genommen  hatte".  R39in:  11  /^  8  hl 
„zum  Pfleger  von  Altdorf  von  Hrzg.  Johanns  Armen  Manns  wegen,  den 
die  von  Feucht  gefangen  hatten". 

48.  Rans  Pack  verzehrte:  R37Vni:  3  ^  8  hl  „gen  Schwabach  von 
Kundschaft  wegen,  fer.  3.  p.  Crucis"  (17.  Sept.  37). 

49.  Hans  Pesler  verzehrte:  R31in:  47^  ß  „gen  Herzogenaurach  nach 
Herrn  Friedrich,  der  das  Heüigtum  ausruft".  R3irV:  9  ß  „nach  dem 
Dr.  Kunhofer  zu  reiten".  R31Xn:  3  ^  16  /?  „zu  reiten  gen  Eger.  Und 
das  man  ihm  auch  zu  Liebung  gab;  denn  er  war  fest  geritten".  R32VI: 
3Y2  ß  „etlichen  Bauern  hereirizugebieten"  R32VU:  4  ß  „gen  Grefenberg". 
R32Vn:  2  /?  4  hl  „nach  etlichen  Bauern  zu  reiten".  R32Vn:  7  ß  „zu 
reiten  nach  Dr.  Kunhofer".  R32XI:  8 /?  4  hl  desgl.  R32XI:  8/?  „zu 
reiten  nach  K.  von  Laufenholz".  R33I:  14  ß  „zu  Herrn  Konr.  Truchsefs 
von  des  Rofshaupters  wegen".  R33IV:  4  yß  8  hl  „von  eines  wegen,  den 
man  zu  Gefängnis  gebracht  haben  sollte".  R33V:  \  U  18  /?  8  hl  „gen 
Regensburg  nach  Dr.  Kunhofer'^.  R34IX:  11  ß  „von  Erfahrung  wegen, 
als  die  Sage  ging,  dafs  die  Herren  von  München  das  Schlofs  Absberg 
berennen  und  belagern  wollten".  R35in:  2  U  ^  ß  „selbdritt  zu  reiten 
auf  den  Zähen  (!)  von  eines  Boten  wegen,  der  darauf  beraubt  wurde". 
R36I:  10  /?  4  hl  „eines  Teüs  gen  Ansbach,  und  das  man  zu  Botenlohn 
gab  gen  der  Kadolzburg  zum  Mgf.  von  Michel  Metsieders  wegen  zu  Ansbach, 
der  den  Rat  auf  das  Landgericht  geladen  hatte".   R37n:  18  ß  „gen  Rothen- 
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bürg,  als  man  ilinen  verkündete,  dafs  der  Retzlein  von  Wissenbach  zu 
Würzburg  gefangen  war".  RSTIII:  10/?  8  hl  „auf  Kundschaft".  R37XIII: 
4  ß  „nach  einem  Bauern  des  Spitals,  der  wegen  der  Gefangenen  zum 
Stein  aussagen  sollte".  R37XTII:  6  /?  6  hl  „ad  Marchionem,  zu  erfahren, 
wo  er  wäre?"  R38I:  1  ^  8  /?  4  hl  „von  Herrn  Werners  von  Parsberg 
wegen  zu  Hrzg.  Ludwigs  Kastner  gen  Neuburg  von  Verlängerung  wegen 
eines  Rechtstages".  R38IV:  lYg  it  „gen  Augsburg  von  Abschrift  wegen, 
die  er  dem  Rat  daselbst  brachte  von  Hrzg.  Ernsts  Vereinigung  wegen". 
R38Xin:  1^5  ß  „nach  Herrn  Werner  von  Parsberg  zu  reiten". 

50.  Hans  Fötzlinger  verzehrte:  R31V:  14 /J  „zweimal  gen  Bamberg 
zu  Peter  Volkmeier,  als  uns.  H.  der  König  daselbst  war."  R31XIV:  7  ß 
„ad  Marchionem".  R32V:  2  /?  4  hl  „gen  Hohenstein".  R32VI:  vergl.  Hans 
Grefenöder.  R32VI:  12  ß  10  hl  „gen  Sulzbach  von  Erfahrung  wegen  einer 
Samnung".  R33ni:  7  ß  „gen  Rottenstein  von  eines  wegen,  der  daselbst 
gefangen  sein  sollte,  das  doch  nicht  der  Fall  war".  R33Vni:  vergl. 
Hans  Grefenöder.  R34X:  b  ß  „ad  Marchionem  gen  der  Kadolzburg". 
R35Vni:  vergl.  H.  Flemming.  R37XI:  3  ^  12  /?  „gen  Regensburg  nach 
dem  Ebner,  Bürgermeister,  und  von  eines  Sarwürkers  wegen,  der  einen 
Mord  begangen  haben  sollte,  darum  man  den  von  Regensburg  schrieb". 
R37Xni:  7  ß  „als  er  Walther  von  Hürnheim  zu  Kadolzburg  suchte  und 
nicht  fand".  R40IV:  7  ß  (mit  Görl  Schmid)  „gen  Heilsbrunn,  als  sie 
Herr  Erhard  Haller  dahin  gefertigt  hatte  von  etlicher  Samnung  wegen, 
die  da  sein  sollte".  R40VI:  7  ß  „zum  Laufenholzer  und  Holzberger  in 
Warnung  vor  etlichen  Gewerben^),  die  im  Lande  waren  von  uns.  H. 
Mgf.  und  des  Bischofs  von  Würzburg  wegen". 

51.  Procopius,  unser  Diener,  verzehrte:  R32Xn:  71  ^  6  /?  „zu  dem 
von  Cilli;  und  (er)  war  13  Wochen  aufsen  von  des  Verbots  wegen,  (durch) 
das  Hrzg.  Albrecht  von  Österreich  den  Nümbergem  ihr  Gewerbe  in  seinem 
Lande  verboten  hatte,  darum  Rex  dem  von  CiUi  durch  seinen  Diener  be- 
fahl und  gebot,  dieselbe  Sache  abzutragen". 

52.  ÄlbrecM  Rietenburger  verzehrte:  R31V:  lü  14=  ß  „einmal  gen 
Bamberg  und  einmal  gen  Eger  zum  Peter  Volkmeier  zu  reiten".  R31VI: 
18/5  „gen  Ulm  mit  des  Mgf.  von  Brandenburg  Briefen,  deren  einer  dem 
von  Württemberg  zustand".  R31IX:  13 /J  10  hl  „gen  Herrieden  zum 
Bischof  von  Eichstädt  von  der  von  Schweinfurt  wegen".  R32n:  b%  ß 
„ad  Marchionem  gen  Ansbach". 

53.  Hans  Köder  verzehrte:  R35II:  'd^/^  ß  „gen  Windsheim".  R36V: 
9  /?  4  hl  „zu  Hrzg.  Johann  cum  littera  Concüii". 
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54.  Erhard  Sachs  verzehrte:  R31XI:  4  /?  8  hl  „von  Erfahrung  wegen 
um  die,  die  den  Mönch  bei  Wolkersdorf  niederwarfen".  R35VII:  5  /? 
4  hl  „gen  der  Kadolzburg  mit  des  Konzils  Brief  von  längeren  Friedens 
wegen  zwischen  dem  Mgf.  und  Hrzg.  Ludwig^'. 

55.  Lienliard  Schefflenz  verzehrte:  R33VII:  vergl.  F.  Baier. 

56.  Konrad  Schejftershdmer  verzehrte:  R31XIV:  11  yö  8  hl  „ad  Mar- 
chionem  gen  Ansbach".  R32II:  6  ß  „selbfünft  gen  Weifsmannsdorf  nach 
des  Ulrich  Grundherrn  Bauern".     R34Vin:  8  ß.  „von  Kundschaft  wegen". 

57.  Hans  Schienbein  verzehrte:  R40X:  10  äJ  9  /?  8  hl  „als  man  ihn 
zu  zwei  Malen  gen  Franken  fertigte  in  Erfahrung  des  Krieges  daselbst". 

58.  Görl  Schmid  verzehrte:  R32V:  12  ß  „von  Erfahrung  wegen 
etlicher  Samnung".  R32VI :  4  y^  8  hl  „gen  Aurach  von  Erfahrung  wegen 
etlicher  Sachen  von  der  Venediger  wegen".  R32IX:  6  ß  „von  Kundschaft 
wegen".  R33I:  1  U  1%  ß  8  hl  „selbander  an  die  Aisch  von  Samnung 
wegen".  R33I:  1  ^  9  y5  8  hl  „gen  Eger  von  Erfahrung  wegen  der  Hussen 
Samnung,  als  sie  zu  Töpel  bei  einander  waren,  und  die  Sage  ging,  dafs 
sie  vor  Königswart  ziehen  sollten".  R34IX:  1  U  b  ß  „gen  Regensburg 
zu  Steph.  Koler'^  R38V:  18  /?  8  hl  „gen  Nördlingen".  R38VI:  10  ß 
„nach  Herrn  Werner  zu  reiten".  R39XIII:  1  U  b  ß  „gen  Weifsenburg, 
Eichstädt,  Donauwörth  und  Augsburg  in  Verkündung  uns.  H.  des  Königs 
Abgang'^     R40IV:  vergl.  Pötzlinger. 

59.  Heinrich  Schmid  verzehrte:  R32VI:  9  /(?  4  hl  „zum  Bischof  von 
Bamberg  von  des  Weigel  Strobels  wegen".  R36XI:  1  U  „gen  Staffelsburg 
von  eines  Gefangenen  wegen,  den  man  hier  rechtfertigt  von  Dieberei 
wegen".  RSSXIII:  vergl.  H.  Bäuerlein.  R40Xn:  2  U  lo  ß  „von  Kund- 
schaft wegen  auf  das  Gebirge;  jussu  Seb.  Böhmers". 

Aufserdem  demselben:  R36Xin:  4  Gr^'^  „das  er  etwann  in  der  Stadt 
Dienst  zu  Eger  verzehrte  hatte;  jussu  Consilii,  fac.  4^8  ß". 

60.  Wölfel  Schidtheifs  verzehrte:  R311V:  1  U  3  ß  „von  Erfahrang 
wegen,  als  einer,  genannt  Hans  Schwab,  vor  dem  Wald  gefangen  sein 
sollte".  R31Xn:  4  y^  4  hl  „gen  Neumarkt  ad  ducem  Joh.  Bavariae". 
R31X1II:  1  a  b  ß  Shl  „als  man  ihn  dem  Hrzg.  Wilhelm  von  Bayern 
mit  einem  Brief  nachschickte".  R32I:  6  ß  „ad  Marchionem".  R32in: 
7  ß  „gen  Forchheim".  R32IV:  4/?  8  hl  ,piach  (Dr.)  Kunhofer  gen  Leuters- 
hausen  zu  reiten".  R32V:  5  ß  „von  Erfahrung  wegen  etlicher  Samnung^^ 
R32V1:  2  ß  „von  Kundschaft  wegen".  R32X1:  lU  10  /?  2  hl  „einesteils 
gen  Weifsenburg  cum  littera  Regis;  und  das  man  auch  Botenlohns  gab 
gen  Bamberg  und  zum  Hohenstein".  R32X1I:  6  ß  „zu  reiten  nach  K. 
von  Laufenholz".  R32XIV:  l'i^  ß  „nachzureiten  einem  mit  einem  Brief, 
gehört   den   von   Bern  (zu),   von   des  Trachten,   ihres  Bürgers,,  und   der 
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Erberin,  unserer  Bürgerin  wegen".  R33I:  5  /?  8  hl  „gen  Hersbruck  zu 
Viehberger  von  Kundschaft  wegen".  R33III:  19,  ß  8  hl  „zu  des  Bischofs 
von  Eichstädt  Hofmeister  von  etlicher  Gefangener  wegen  zu  Berchingen", 
R33III:  6  /?  2  hl  „gen  Hallersdorf  von  etlicher  Gefangener  wegen  da- 
selbst". R33VII:  4/?  4  hl  „nach  dem  Laufenholzer".  R34IV:  9/?  „gen 
Thann  und  Allersberg  von  eines  Gefangenen  wegen  zu  Allersberg,  der  sich 
Lautmann  nennt".  R34VIII:  lU  ^  ß  „gen  Baireuth  von  zweier  Gefangener 
wegen  daselbst".  R36VII:  13  /?  „zu  Herrn  Heinrich  von  Aufsefs  von 
etlicher  Gefangener  wegen,  die  er  in  seinem  Schlofs  hatte". 

61.  Heinrich  Schütz  verzehrte:  R31V:  GYg  ß  „selbander  gen  Erlangen 
von  Erfahrung  wegen  uns.  H.  des  Königs  Ankunft,  als  er  zu  Bamberg 
war".  R33IX:  9  /5  4  hl  „ad  Marchionem  (und  Hans  Pötzlinger  gen  Hers- 
bruck), als  Hrzg.  Johanns  Kundschaft  gekommen  war,  dafs  die  Hussen 
über  den  Wald  ziehen  wollten".  R33XI:  4  /?  8  hl  „an  die  Aisch".  R38X: 
b  ß  10  hl  „gen  der  Kadolzburg  zu  erfahren,  ob  sich  etliche  Gefangene 
gestellt  hatten".  R38XI:  3  ß  „gen  Schwabach  mit  einem  Brief  zum 
Ehinger  von  Ulm".  R39Vin:  5  /5  8  hl  „an  die  Aisch,  als  man  etwas 
Vieh  dort  genommen  hatte".  R39XIV:  7  ß  „als  wir  ihn  mit  dem  Brief, 
den  Graf  Ulrich  von  Ottingen  uns.  H.  dem  Mgf.  von  unsertwegen  ge- 
schrieben hatte,  dem  Karl  Holzschuher  und  Konr.  Baumgartner  gen  Ans- 
bach nachsandten".  R39XIV:  1  U  10  /?  „mit  den  Briefen  zu  den  von 
Ottingen,  als  wir  ihnen  schrieben,  von  ihres  Vetters  und  Bruders  und 
des  Bopfingers  wegen". 

62.  Martin  Schwab  verzehrte:  R34XI:  12  ß  8  hl  „gen  Ansbach  und 
Kadolzburg  zum  Mgf.  von  H.  Hütten  und  der  von  Feucht  wegen".  R34Xn: 
3y2  ß  „gen  Lauf,  als  man  den  Meinhans  von  Ungelstetten  auf  das  Land- 
gericht geladen  hatte;  das  er  wieder  abschuf".  R34XV:  5  /?  4  hl  „ad 
ducem  Johannem;  jussu  Baumgartners".  R37V:  5  /?  10  hl  „von  Kund- 
schaft wegen,  zu  erfahren  von  eines  von  Augsburg  wegen,  der  beraubt 
worden  war".  R37XV:  5  /?  10  hl  „von  Kundschaft  wegen,  zu  erfahren 
von  eines  von  Augsburg,  der  beraubt  worden  war".  R38V:  Iß  10  hl 
„gen  Erlangen".  R38XII:  14  ß  „gen  Bamberg  von  Aufschiagens  wegen 
des  Bannes".  R39II:  9  ß  „zu  dem  von  Hürnheim  und  gen  Buchenbach, 
zu  erfahren  die  Sache  von  Ruprechts,  des  Marktführers,  wegen".  R39ni: 
10  ß  „als  er  nach  dem  Erlbeck  gen  Forchheim  ritt".  R39IV:  14  ß  „gen 
Weifsenburg  von  der  Gefangenen  wegen  daselbst".  R39V:  14  ß  „als  ihn 
Berth.  Nützel  an  den  Öfelberg  fertigte,  von  eines  Mordes  wegen,  der  um 
Ehingen  geschehen  sein  sollte".  R39V:  7  ß  „von  Erfahrung  wegen,  eines 
gereisigen  Zeugs,  als  man  in  die  Nördlinger  Messe  zog".  R40IV:  7  ß 
„gen  Absberg  und  Postbauer  in  Erfahrung,  als  etliche  etlichen  Fuhrleuten 
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von  Augsburg  jenseit  Roth  Pferde  ausspannten,  FardeP)  aufhieben  und 
hinwegführten".  R40VIII:  15  ß  „gen  Weifsenburg,  als  wir  ihn  dahin 
sandten  von  Werbungen  und  Samnung  wegen".  R40VI1I:  1  U  „gen 
Gunzenhausen  in  Kundschaft  von  einer  Werbung  wegen".  R40X:  10  ß 
„in  Erfahrung  Mgf.  Johanns  Zeugs,  der  das  Gebirge  gen  Ebermannstadt 
herabgekommen  war".  R40X:  4  Ä5  6  /S  4  hl  „gen  Schweinfurt  und  etliche 
Tage  in  des  von  Sachsen  Heer  im  Lande  zu  Franken,  in  Erfahrung  solcher 
Läufe.  Und  war  12  Tage  aus".  R40X:  2  U  „gen  Schweinfurt,  als  wir 
ihnen  auf  die  Bitte,  die  sie  an  uns  gerichtet  hatten,  ihnen  unsem  Büchsen- 
mßister  und  etliche  Schützen  zu  schicken,  mündlich  durch  Dm  antworteten". 
R40XII:  2  /?  4  hl  „als  ihn  Berth.  Volkmeier  von  dem  Tage  zu  Bamberg 
mit  einem  Brief  hereinsandte." 

63.  Hans  Siegivein  verzehrte:  R34XI:  vergl.  R.  von  Eben. 

64.  Georg  Stadler  verzehrte:  R39IV:  1  ü  Ö  ß  „als  man  ihn  uns.  H. 
dem  PfaiTer  zu  St.  Lorenz  gen  Ulm  nachsandte  von  der  Zwietracht  wegen 
zwichen  denen  von  Zürich  und  den  Schweizern".  RSOVIII:  6  ß  Shl  „als 
man  ihn  nach  Hans  Lidbacher  sandte".  R39XIV:  1  U  11/5  6  hl  „gen 
Weifsenburg,  (Donau-) Wörth  und  Augsburg,  als  wir  ihnen  die  Wahl  des 
neuen  Königs  Friedrich  verkündeten". 

65.  Kaspar  Steinkircher  verzehrte:  R39V:  10  /?  11  hl  „als  er  Herrn 
Dietrich,  uns.  H.  des  Königs  Schreiber,  etliche  Briefe  gen  Neumarkt  nach- 
führte". 

66.  K.  Streckenbart  verzehrte:  R31X:  1  U  %  ß  „von  Erfahrung  wegen 
des  Zugs,  als  der  von  Schwamberg  heraus  über  den  Wald  geritten  war 
und  Hrzg.  Johann  brannte".  R31XI:  1  U  b  ß  8  hl  gen  Weifsenburg 
(und  Görl  Schmid  gen  Windsheim),  „als  man  ihnen  schrieb,  ihre  Rats- 
botschaft von  des  Tags  zu  Ulm  wegen  herzuschicken".  R32V:  2  ß  „gen 
Schwabach  nach  dem  Erlbeck^'.  R33IV:  12  ß  „ad  Marchionem  et  ad 
Ducem  Johannem  ad  intimandum  coronationem  Imperatoris". 

167.  Älbrecht  Ströbel  verzehrte:  R34X:  7  /5  4  hl  „mit  etlichen  andern". 
68.  Hans  Swebel,  unser  Stadthiecht,  verzehrte:  R32XI:  2  ^  10  ß  „gen 
mberg  und  gen  Amberg  von  etlicher  Kundschaft  wegen  zu  erfahren, 
d  des  man  ihm  ein  Teü  zu  Liebung  gab".  R33IV:  4  ^  15  /?  8  hl 
^en  Neumarkt  und  gen  Nördlingen  von  Kundschaft  wegen".  R34VI: 
lU  11  ß  4  hl  „mit  etlichen  Kundschaften  hin  und  her^'. 

69.  Hermann  Taschner,  unser  Stadtknecht,  verzehrte:  R35VII:  2  /?  8  hl 
„gen  Kadolzburg'^ 

70.  Hans  ülmer  verzehrte:  R37VI:   84  ü  12%  ß,  „als  man  ihn  gen 
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Osterreicli  von  Erfahrung  wegen  des  Konis  schickte:  wie  und  ob  man 
das  danieden  bestellen,  und  was  das  herauf  kosten,  und  wie  man  das  bis 
hierher  erzeugen  möchte?  Und  auch  den  Urzg.  von  ÖsteiTcich  zu  bitten, 
uns  zu  gönnen,  das  in  seinem  Lande  also  zu  bestellen;  das  er  auch 
gethan  und  uns  sechs  Schiffsladungen  mit  Korn  also  erlaubt  und  uns 
darüber  seinen  Brief  gegeben  hat,  in  seinen  Landen  zu  kaufen  und  herauf- 
zuführen. Derselbe  Brief  hat  16  G"°^  gekostet,  die  derselbe  Hans  Ulmer 
dafür  in  die  Kanzlei  gegeben  hat,  und  die  in  die  ehgenannte  Zehrung 
mit  eingerechnet  sind.  Und  er  war  6  Wochen  aufsen".^)  R38IX:  2  U 
„gen  Bernheim,  als  sie  uns  von  des  Zolls  wegen,  den  man  bei  ihnen  ver- 
künden wollte,  verschrieben  hatten".  R38X:  13  ß  „gen  Schwabach  zum 
Bischof  von  Passau".  R39VL  5  U  „zu  Graf  Michel  von  Wertheim  von 
Erfahrung  wegen  des  neuen  Zolls  zu  Franken".  R39VIII:  20  U  10  ß  „zu 
zwei  Malen  zu  dem  von  Plauen  von  der  Fehde  wegen,  die  der  von 
Schwamberg  gegen  uns  vorgenommen  hatte".  R39Vin:  20  U  „auf  dem 
Tag  zu  Hrzg.  Ludwig  dem  Alteren,  als  er  uns  um  unsere  Botschaft  ge- 
schrieben hatte;  und  zu  Graf  Michel  von  Wertheim  zum  zweiten  Tag, 
als  er  uns  auch  um  unsere  Botschaft  geschrieben  hatte".  R39XL  1  U 
9  /?  6  hl  „gen  Parsdorf  zu  dem  von  Plauen".  R39XI:  5  U  „als  er  zu 
uns.  H.  Hrzg.  Ludwig  dem  Alteren  gen  Neuburg  geritten  sein  soUte  und 
dalag  und  nicht  mit  ihm  übereinzukommen  vermochte  von  der  Nähme 
wegen"  etc.  R39XIH:  12  G  (=  13  ÄJ  2  ß)  „zu  Frankfurt  in  der  Wahl 
uns.  gn.  H.  des  Rom.  Königs  Friedrich,  als  ihn  der  Rat  von  Erfahrung 
wegen  der  Läufe  daselbst  dorthin  sandte". 

11.  F.  Weidner  verzehrte:  R31IV:  11  U  9  ß  8  hl  „zum  Bischof  von 
Köln  von  der  1000  G  wegen,  die  er  uns  für  den  von  Plauen  schuldig 
ist".  R31V:  4^  15/?  „zu  den  elsässischen  Städten  von  des  Bischofs  von 
Köln  Schuld  wegen,  ob  sie  uns  darin  Förderung  thun  möchten  mit  ihrer 
gewöhnlichen  Steuer,  die  sie  einem  Römischen  König  geben,  und  die 
derselbe  Bischof  jetzt  von  des  Reichs  wegen  einnimmt".  R31VII:  9  U 
8  ß  „abermals  gen  Köln  von  des  Bischofs  von  Köln  Schuld  wegen". 
R31IX:  „abermals  11  U  b  ß  zum  Bischof  von  Köln  von  der  1000  G,  des 
von  Plauen  Schuld,  wegen".  R31XII:  15  ^  19  /?  „abermals  zu  reiten  zu 
den  elsässischen  Städten  von  ihrer  Steuer  wegen,  die  uns  der  Bischof 
von  Köln  zu  ihnen  verschickt  hatte,  als  von  der  1000  G  wegen,  die  er 
uns  von  des  von  Plauen  wegen  schuldig  ist". 

72.  Peter    Weineugel   verzehrte:    R32iy:    vergl.   Eber  Has.     R32Vn: 

1)  Wir  haben  die  16  G"°e  (=  21  ®  12  /?)  bereits  oben  pg.  508  unter  den  Aus- 
gaben für  fremde  Kanzleien  verrechnet,  sodafs  hier  nur  noch  63  S)  y.  ß  als  Zehrgeld 
übrig  bleiben. 
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3  U  1  /3  gen  Lankheim  (und  H.  Luckenbach  gen  Iphofen)  „von 
etlicher  Gefangener  wegen,  die  daselbst  gefangen  lagen  von  falscher 
Münze  wegen".  R32VIII:  14  /S  „gen  Bamberg  von  einer  Frau  wegen, 
die  um  9  grosch.  geladen  ward".  R32IX:  11  /?  „von  Erfahrung  wegen 
eines  Gefangenen  im  Loch".  R32XIV:  1  fi  6  /?  10  hl  „gen  Dinkelsbühl, 
als  sie  uns  etlicher  Gefangener  Aussage  schickten,  die  sie  bei  ihnen  ge- 
rechtfertigt hatten".  R33V:  2%  ^  10  hl  „zu  den  von  Thüngen,  als  sie 
dem  Sperrer,  unserm  Bürger,  in  des  Bischofs  von  Würzburg  Geleit  Ochsen 
genommen  hatten".  R33XI:  11  /S  8  hl  „gen  Baiersdorf  von  eines  Gefangenen 
wegen".  R34III:  3^8/?  „gen  Schwaben  von  der  Nähme  und  Gefängnis 
wegen,  die  etlichen  den  Unsem  bei  Schaff  hausen  geschah".  R34V:  vergl. 
ülr.  Hasenest.  R34IX:  2  ^  14  yS  „gen  Offenheim  und  gen  Eichstädt  zu 
Herrn  Wilhelm  von  Rechberg  von  eines  neuen,  ungewöhnlichen  Zolls 
wegen  zu  Offenheim."  R35in:  1  it  4^^  ß  „gen  Pomerfelden  von  etlicher 
Gefangenen  daselbst".  R35ni:  15  ß  „gen  Auerbach"  desgl.  R35IV:  50  U 
5/?  4  hl  „gen  Schorndorf  und  anderswo  von  Walthers  von  Auerbach  wegen, 
als  der  in  Fehde  gegen  uns  lag;  und  das  auch  Botenlohn  darauf  gegangen 
ist,  mitsamt  3  G,  die  man  dem  Kilian  Lintner,  dem  Wirt  zu  Schorndorf, 
schenkte;  und  des  auch  derselbe  Kilian  dazwischen  auch  ein  Teil  ver- 
zehrte, bis  uns  von  demselben  von  Auerbach  eine  Freundschaft  zu- 
geschrieben wurde".  R35VII:  7  ß  „gen  Lauf  um  Erfahrung,  als  man 
über  Hans  Rumlin  in  einem  Kram(laden)  gesprochen  hatte".  R36VI: 
2  U  12y2  ß  „gen  Bayern  von  etlicher  der  Unsem  Weine  wegen,  die  zu 
Vilshofen  aufgehalten  wurden".  R36XIV:  Z  U  ^  ß  „zu  Heinz  Steinrücken 
von  etlicher  Kundschaft  und  Erfahrung  wegen".  R37in:  6  fö  Yl  ß  4  hl 
„zu  Heinrich  Steinrücken  um  Erfahrung  und  Kundschaft  etlicher  unserer 
Feinde  im  Lande  zu  Franken.  Und  dafs  man  auch  20  grosch.  zu  Boten- 
lohn in  derselben  Sache  gab".  R37IX:  2  U  b^/^  ß  ;,gen  Regensburg  von 
eines  wegen,  den  man  gerechtfertigt  haben  wollte  von  des  Kindehansen 
wegen:  da  hatten  ihn  die  von  Regensburg  selbst  gerechtfertigt".  R37IX: 
15  ß  „gen  Heideck  von  des  Verbots  wegen,  Getreide  hereinzuführen". 
R37Xni:  Q>  f(  ^  ß  „von  etlicher  Erfahrung  wegen  des  Tags  zu  Heilbronn, 
als  etliche  Fürsten  da  tagten".  R38V:  4  äJ  3  G  „gen  Nördlingen,  fac.  7  U 
6  /?".  R38YII:  ly^  U  „gen  Nördlingen,  als  er  den  Städten  dankte,  die 
von  des  Tages  wegen,  den  wir  mit  Rofshaupter  gesucht  haben  sollten, 
daselbst  hingekommen  waren".  R39in:  11%  ^  „zu  Herrn  Eber,  von  Streit- 
berg, als  er  uns  eine  Feindschaft  zugeschrieben  hatte,  von  Albrecht  Ebners 
Sache  wegen".  R391V:  vergl.  H.  Erlbeck.  R39V:  7  fö  13  /?  „zu  Nörd- 
lingen in  der  Messe,  von  etlicher  Kundschaft  wegen".  R391X:  8  ß  „gen 
dem  Stein  zu  Fritz  Schenk  von  unserer  Bürger,  des  Mendels  und  Böhmers 
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wegen,  die  man  auf  dem  Vogelherd  gefangen  und  unter  Wegnahme  ihrer 
Garne  gen  den  Stein  gemahnt  hatte".  R39XIII:  8  G  10  /?  (=  9  ^  6  /?) 
„gen  Prix  ^)  in  der  Sache  zwischen  Wilhelm  Ebner  und  Rudolf  von  Eben". 
R39XUI:  2  ^  3  y5  6  hl  „gen  Nördlingen  zum  Bürgermeister,  als  man 
ihnen  insgeheim  zu  wissen  that  von  der  Mäntel  und  der  Röcke  wegen". 
R39XIII:  3  a  IQ  /3  „zum  Landschreiber  gen  Sulzbach,  als  man  die  ge- 
meine Stadt  hier  auf  das  Landgericht  dahin  geladen  hatte".  R39XIV:  10  ä5 
„zu  dem  von  Auerbach".  R40in:  b  U  b  ß  „zu  Dünkelsbühl  von  Kund- 
schaft wegen,  als  ihn  Sebald  Böhmer  und  Berth.  Nützel  dahin  gefertigt 
hatten".  R40V:  1  U  4:  ß  10  hl  „gen  Würzburg,  als  ihn  K.  Holzschuher 
und  Seb.  Böhmer  dahin  gefertigt  hatten,  als  sie  wohl  wissen". 

Aufserdem  demselben:  R39XIV:  3  ^  15  /?  „auf  eine  Kundschaft 
von  Hans  Auerbachs  wegen;  rec.  Berth.  Volkmeier"  R39XIV:  b  U  b  ß 
„von  Kundschaft  wegen  auf  das  Gebirge".  R39XIV:  3  U  „auf  eine  Kund- 
schaft; jussit  K.  Holzschuher".  R40XIV:  15  G  (=  16^  10/?)  desgleichen; 
,jussit  P.  Grundherr'^  R40XIV:  4  G  (=4^8/?)  desgleichen  „auf  den 
Eitelvogt;   jussit   Berth.   Volkmeier    und   Berth.  Holzschuher".     R40XIV: 

3  G  10  ^  (=  13  ^  6  /?)  „in  eadem  causa;  jussit  Berth.  Volkmeier". 
R40XIV:  5  G  (=  5  Ä5  10  /?)  „auf  Kundschaft;  jussit  Holzschuher".    R40XV: 

4  G  2  ^  4  /?  8  hl  (=  6  ^  12  /?  8  hl)  „auf  Kundschaft". 

73.  Hans  Wildensteiner  verzehrte:  R32XI:  2  U  l'd  ß  „gen  Amberg 
von  der  Ladung  wegen,  als  der  Landschreiber  von  Amberg  von  seiner 
Herrschaft  wegen  auf  das  Landgericht  geladen  hat".  R32Xn:  12  ^  Ib  ß 
„gen  Amberg  von  der  Ladung  wegen,  als  man  Wilhelm  Fuchs'  sei.  Hämmer, 
und  was  die  von  Nürnberg  in  der  Landschranne  zu  liegen  haben,  auf  die 
Landschranne  geladen  hatte". 

74.  Andres  Wondreben  verzehrte:  R3ini:  3  /?  4  hl  „gen  Schlüssel- 
feld von  des  Bischofs  von  Mainz  wegen". 

75.  Peter  Zachs  verzehrte:  R32X:  8  y^  2  hl  „zu  dem  von  Schaumberg 
in  der  Sache  des  Verbots  zu  Osterreich". 

76.  Hans  ZiegelJiofer  verzehrte:  R33VHI:  4  ß  „zu  reiten  zum  Peter 
Motter".  R33VHI:  1^7^  „gen  Heidingsfeld,  als  der  Mgf.  begehrte, 
etliche  daselbst  aufzuhalten,  die  seine  Armen  Leute  beschädigt  hatten". 
R34IX:  12  ß  „gen  Windsbach  von  eines  Gefangenen  wegen  daselbst". 
R34XIV:  1  ü  Q  ß  „gen  Bernheim  von  des  PfaiTers  wegen  daselbst". 
R34XV:  2  U  „gen  Bernheim  von  der  Bürger  und  ihres  Pfarrers  wegen 
daselbst".  R34XV:  6  ü  13  ß  „zu  Würzburg,  unser  Anteil  zu  der  gleichen 
Summe,   die  Jakob  Topler   zu    seinem  Teil   ausgerichtet   hat,   von  Fritz 

1)  Brixen. 
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gezahlten  Beträge. 


31 


32        33 


34 


35 


36 


37 


38        39 


40 


Ulrich  von  Augsburg     .    . 

Fritz  Baier 

Hans  Bäuerlein 

Leupol  d  von  Bebenburg   . 

Srabhans     

Budolf  von  Eben 

Michel  von  Ehenheim    .    . 

Hans  Ecklein 

Hana  Erlbeck 

Siegmund  Eschenfelder.    . 

Heinrich  Flach 

Hans  Flemming 

Büdiger  Freis 

Konrad  Fribertshofer .    .    . 

Jobst  Fronhofer 

Heinrich  Gesell 

Hans  Golter 

Veit  Gotzmann 

Hans  Grefenöder 

Nickel  Griefs 

Hans  Grofa     ....... 

Hans  Hartwig 

Eberhard  Has 

Ulrich  Hasenest 

Eberhard  Haut 

Liennard  Heblicher    .    .    . 

Peter  Heidenaber 

Fritz  Hepmann 

Ulrich  Herlein 

Hermann  Hexheimer  .    .    . 

Michel  Hirsch 

Fritz   Hofstätter 

Hans  Höhel 

Hans  Holzberger 

Ulrich  Huter 

Hans  Jarsdorfer 

Hans  Kamrer        

Ruprecht  Kargel  ...... 

Konrad  Kellner 

Andres  Kräenzagel .... 

Andres  Leuterer 

Hans  von  Lidbach  .... 
Hans  Luckenbach   .... 

Otto  Lusmer 

Fritz  von  Meienthal   .    .    . 
Mathes  von  Mengersreut  . 

Peter  Motter 

Hans  Pack 

Hans  Pesler 

Hans  Pözlinger 

Procopius    

Albrecht  Bietenburger  .    . 

Hans  Böder    

Erhard  Sachs 

Lienhard  Schefflenz    .    .    . 
Konrad  Schefftersheimer   . 

Hans  Schienbein 

Gorl  Schmid 

Heinrich  Schmid.    .    .    . 
Wülfel  Schultheifs  .... 
Heinrich  Schütz   ..... 

Martin  Schwab 

Hans  Siegwein 

Georg  Stadler 

Kaspar  Steinkircher    .    .    . 

K.  Streckenbart 

Albrecht  Strobel 

Hana  Swebel 

Hermann  Taschner.    . 

Hans  Ulmer 

F.  VTeidner 

Peter  Weineugel 

Hana  Wildensteiner    .    . 
Andrea  Wondreben.    .    . 

Peter  Zachs 

Hans  Ziegelhofer. 

Haas  Zirkendorfer  .... 

Sumtna  & 


3.35 


8740 


3.25 


1.20 

2.66 
17.90 

1.85 
9.15 


1.35 

4.50 
1.05 

3.30 

0.25 

0.60 


2.65 
(J.35 


2.70 


58.85 
0.15 


4.55 


3.50 


1.40 
0.45 


0.40 


173.30 


59.25 


1.65 


20.15 
0.50 


33.90 


0.25 
0.60 


0.75 
3.55 


2.10 
0.95 


8.20 
0.40 


0.50 
81.60 


5.15 


1.95 
0.40 


19.05 

0.25 

1.15 

12.10 

9.10 


2.15 

2.65 


0.15 
1.— 
0.50 
0.25 
14.60 

4.60 


1.25 


3.50 
4.70 
3.25 
0.20 


1.65 
0.75 
71.30 
5.50 


0.30 

1.15 
0.45 
3.90 


0.10 
2.50 


5.95 
15.70 


0.40 


5.20 
1.45 


1.20 
0.80 


8.85 
178.45 


0.50 


;.60 


1.65 


1.10 
3.60 


0.90 
3.25 


0.20 


0.35 
11.50 


2.85 
0.35 


0.85 
0.25 


3.40 


1.75 
0.70 


0.60 
4.80 


3.15 


1.66 

0.40 


0.40 
1.25 
1.60 
1.30 


0.35 
1.85 


10.55 
0.15 


0.95 
0.45 


7.75 


2.50 
2.90 


2.05 
1.65 


0.60 

10.25 

2.50 


18.30 
3.55 


0.55 
20.75 
0.55 


1.— 
1.75 


0.50 


0.20 
0.25 


0.45 


5.40 
0.65 


0.15 
52.60 

2.15 


5.95 


5.60 
1.25 


1.45 
0.20 
0.60 


3.55 
0.55 


2.50 
1.20 


0.65 


0.20 
1.95 
3.95 


63.05 
16.30 


16.55 
1.05 
7.50 
8.20 


4.05 
0.95 


0.10 


1.— 
15.50 


7.35 
1.55 


4.15 


0.45 
0.80 


2.65 
8.80 


20.50 
5.10 


3.50 
7.30 


25.55 
2.65 


8.— 


0.45 
0.30 


5.80 
0.60 


1.25 


2.15 
S.70 


3.10 
0.55 


65.— 
56.85 


8.55 
0.40 


0.85 

4.— 

11.35 

0.25 

3.65 


0.35 
0.35 


1.70 
0.50 


23.55 

0.55 
2.20 

0.20 

1.85 


10.50 
2.75 

9.05 


58.85 


I  802.70  ^  426.25  ^  336.25    162.80  I  101.05 


81.40  \  106.80  I    89.45  ;  219.05  I  143.50 
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Baiers  wegen,  als  er  in  des  Toplers  Dienst  daselbst  von  frevelliafter  Worte 
wegen  gefangen  ward".  R35IV:  1  ü  „gen  Bernheim  von  Erfahrung  wegen, 
als  man  dieselben  von  Bernheim  beschädigt  hatte".  RSÖXII:  1^3/?  „gen 
Bamberg  von  K.  Zinken  wegen,  der  im  Loch  lag  und  wieder  ledig  ward." 
77.  Hans  Zirkendorfer  verzehrte:  R33IV:  „gen  Nördlingen  von  eines 
Gefangenen  wegen"  (ohne  Zahl!).  R33V:  8  ß  „gen  Grefenberg,  als  der 
Böhmen  Botschaft,  zum  Konzil  gesandt,  daselbst  übernachten  sollte". 
R34II:  3  ß  „gen  Röthenbach  mit  einem  Brief  an  Veit  Truchsefs". 


B.  An  nicht  namentlich  genannte  Personen  bezahlt. 

Es  verzehrten:  R32I:  6/?  8  hl  „des  Fribertshofers  Knecht  zu  dreien 
Herzögen  von  Bayern  mit  Briefen".  R33I:  14  ß  „zweien  unserer  Söldner, 
einer  ad  Marchionem  und  einer  ad  ducem  Joh.  von  Samnung  wegen  der 
Hussen".  R33IX:  ll'^/^  ß  „zu  Hrzg.  Johann  von  des  Hezelsdorfers  wegen". 
R35II:  17^2  ß  „einer  unserer  Söldner  zu  Herrn  Haubt  Marschalk  von 
Pappenheim  mit  Hrzg.  Siegmunds  von  Sachsen  Brief,  der  dorn.  Palmar, 
hier  war  und  den  Rat  darum  bitten  liefs".  R37XI:  lU  Q ß  „zwei  Söldner 
zu  reiten  gen  Windsheim  und  Weifsenburg,  als  wir  sie  gemahnt  hatten, 
zu  uns  zu  kommen".  R38I:  1^3/?  „zweien  unserer  Söldner  gen  Weifsen- 
burg und  Windsheim,  her  zu  uns  zu  kommen,  als  uns  die  von  Ulm  einen 
Tag  auf  Sonntag  Judica  (30.  März)  gesetzt  hatten".  R38I:  3  G  in  Gold 
„zweien  unseren  Söldnern  gen  Ulm  und  gen  Augsburg,  als  wir  ihnen  den 
neuen  erwählten  Rom.  König  verkündeten;  rec.  Erh.  Haller,  fac.  3^6  /?". 
R38IX:  QYg  ß  „etliche  unsere  Diener,  als  von  Samnung  wegen  zu  er- 
fahren". R38XI:  IVg  U  „des  Kamrers  Knecht  gen  Pappenheim  zu  Haubt 
Marschalk,  als  man  ihm  den  Tag  zu  Nördlingen  widerbot".  R38Xin: 
7  ß  „des  Fribertshofers  Knecht".  R39VI:  13  /?  4  hl  „ein  Forstknecht". 
R39Vni:  4  ß  „des  Steinbrechers  Knecht  zu  Herrn  Werner  von  Parsberg'^ 

Sonstige  Einträge.  R34IX:  Q  ß  4hl  „um  etliche  Zehrung  und 
anderes  gen  Lauf".  R36Xni:  „2  U  „dem  Prüms,  Salzer,  zu  Liebung,  als 
man  ihn  gen  Regensburg  schickte,  von  des  Salzes  wegen  zu  erfahren". 
R37ni:  10  ß  „des  Stetzmanns  Knecht  zu  reiten  nach  Berth.  Volkmeier 
gen  Windsheim".  R371X:  „8  ß  des  Stetzmanns  Knecht,  als  er  gen  Forch- 
heim nach  Hans  Groland  ritt,  zum  Rat  zu  kommen".  R37XIL  b  U  1  ß 
„drei  Gesellen  gen  Würzburg,  Bamberg  und  Schwabach,  zu  erfahren,  ob 
jemand  von  den  Unsem  unsere  Münze  in  die  Münze  daselbst  gäbe". 
R37XH:  Q  U  10  ß  „zwei  Fufsknechten,  die  von  Jagstberg  waren,  zu  er- 
fahren, wie  es  im  Heere  stände,  und  wann  es  aufbräche".  R37XIV:  1  U 
5  ß   „zwei  Reitenden  gen  Windsheim  und  Weifsenburg,    als  man  ihnen 
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Terkündete,  herzukommen".  RSSVII:  BVg  U  b  ß  ^wei  Gehenden  Knechten, 
die  in  das  Heer  gehen  sollten,  als  der  Bischof  von  Würzburg  vor  den 
Reufsenberg  ziehen  wollte".  R39IX:  „2  G  1  «f  16  /?  (=  4  U)  zwei  Gesellen 
gen  Frankfurt,  zu  erfaliren,  ob  und  welche  der  Unsem  die  neuen  Weine 
da  machten;  rec.  Barth.  Nützel".  R40X:  „2  U  12  ß  zwei  Schützen  in 
Erfahrung  des  Kriegs  in  Franken;  rec.  P.  Vorchtel".  R40X:  \  U  \^  ß 
denselben  in  „eadem  causa".  R40X:  3äJ  8/?  8  hl  „abermals  zwei  Schützen 
gen  Schweinfurt  und  Würzburg  in  eadem  causa;  jussit  Sebald  Böhmer". 
R40XI:  2  &  S  ß  „zwei  Schützen  abermals  gen  Franken  von  Kundschaft 
wegen;  rec.  Yorchtel".  R40XI:  3  i(  „zwei  Gesellen  auf  das  Gebirge  in 
Kundschaft  der  Sanmung,  die  daselbst  sein  sollte;  jussit  P.  Yorchtel". 
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C.   Aufserdem  für  Kundschaft  bezahlt: 

1)  Auf  eine  Kundschaft  R35n:  1  ü  Ib  ß  „jussu  Marq.  Mendels". 
R36Y:  8  i6  4%  ß  „Herrn  Erh.  HaUer  und  A.  Eschenloher".  R37Xn:  1  G 
(=  1  ÄÄ  2  /?)  „K.  Baumgartner".  R39YI:  S  it  b  ß  „zwei  Gesellen  auf  den 
ehegenannten  Pezlein^)  und  auf  Andresen  vom  Stein.  Die  waren  14  Tage 
aus;  rec.  Math.  Ebner,  Hans  Tucher".  R39Yni:  16  /?  4  hl  „von  des  von 
Schwan berg  wegen  vor  der  Richtigling;  rec.  Berth.  Pfinzing^'.  RSQXJII: 
1  U  „Hans  Sprenger;  rec.  P.  Yorchtel".  R39Xin:  30  G  (=  33  ü)  „auf 
Dietrich  Beheim;  rec.  Konr.  Baumgartner^^  R39Xin:  4  ü  „einem  Juden; 
rec.  Berth.  Nützel".  R39Xin:  11  yJ  4  hl  Jussit  Seiz  Geuder^^  R39Xni: 
10  ß  „rec.  Michel  Beheim".  R39Xin:  10  G  (=  11  fiJ)  „die  der  Holzberger 
bestellt  hat;  rec.  K.  Baumgartner'^  R39Xin:  4G  (=  4  ü  8  ß)  „rec. 
H.  Holzschuher'^  R39Xni:  1  ü  12  ß  „auf  das  Gebirge;  rec.  P.  Yorchtel". 
R39Xin:  6  ß  „rec.  Seb.  Böhmer".  R39Xni  26  G  (=  28  «J  12  ß)  „rec. 
P.  Yorchtel".      R39Xin:  5 /?    10  hl  „rec.   Seiz   Geuder".      R39XIY:  8G 

=  «  fif  16  ß)  „zwei  Gesellen  zwischen  hier  und  Ostern".     R39XIY:  1  i6 
R40XIY:  4  ÄJ  8  /?  „auf  Hans  von  Auerbach;  rec.  Seb.  Bölimer*^ 

2)  Um  Kundschaft  R33Xn:  26  ü  12  ß  „von  des  Reinboten  von 
Augsburg  wegen".  R34YI:  2  i(  18  /?  4  hl  „auf  den  Mörder,  der  zwei 
Fleischhackerknechte  bei  Haslach  ermordete,  stdafs  einer  starb".  R34Yn: 
1  Ä  3  /?  4  hl  „jussu  Erh.  HaUers  und  P.  Yorchtels".  R34IX:  lü  S  ß 
„auf  den  Greulich".     R34IX:  7  Ä  9  /?  4  hl  „auf  den  Pfaldorfer".     R34X: 


1)  Vorher  ist  gesagt,  dafs  Pezlein  wegen  Mordes  gefangen  genommen  wurde. 
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lü  Ib  /S  „auf  den  Retzlein  und  Beheim".  R34X:  8^  16/?  „rec.  Paul 
VorcMel".  R34X:  5  ü  „jussu  Erh.  Hallers  und  P.  Vorchtels".  R34XIV: 
6  Ö5  1  /?  4  hl  „jussu  P.  Vorchtels". 

3)  In  Kundschaft  R40XIV:  10  ü  2  /3  „auf  den  Schweizer;  jussit 
K.  Baumgartner".  R40XIV:  4^3/?  „auf  den  Gottschalk;  jussit  Berth. 
Pfinzing". 

4)  Einem  Kundschafter  R36V:  4  ü  „von  des  Diebs  wegen,  der  unter 
der  Schopperin  vemd  einen  Gewandgaden  aufbrach".  R39X:  1  ü  12/3 
„auf  das  Gebirge;  jussit  P.  Vorchtel".  R40V:  13  /?  4  hl.  R40IX:  2  /3 
„rec.  Drabhans". 

5)  Von  Kundschaft  wegen  R31IX:  7  ü  „rec.  W. Ebnerund  P.  Vorchtel". 
R31VIII:  2^4/?.  R31XV:  7  /?  „gen  Aurach".  R32II:  2  ^  18  /?.  R32ni: 
2ü  I9V2/?.  R32iy:  1^2/?.  R32IV:  11^^^.  R32IV:  11  /?  8  hl  „rec. 
P.  Vorchtel".  R32IV:  6  iS  „auf  Räuberei".  R32V:  8^  14/?,  „das  man 
etlichen  Pleischhackern  gab  von  Räuberei  wegen  um  die  Laimburg,  und 
des  auch  G.  Schmid  14/?  verzehrte  in  einer  Botschaft".  R32V:  IM  „jussu 
Erh.  HaUers".  R32VI:  5^.  R32VI:  IM  3/?  4hl.  R32VI:  3%^  „auf 
den  Leoroder  jussu  P.  Vorchtels"  R32XI:  1  ü.  R32XI:  14^  6/?  2  hl 
„auf  den  Leoroder  und  auch  einesteils  von  Jörgen  Wildensteins  wegen". 
R32XIV:  eVs/?.  R33II:  1/3.  R33IV:  S%i6  „zwei  Boten  gen  Schwaben". 
R33IV:  31/2^  „auf  falsches  Geld".  R33V:  S%M.  R33V:  2M  12%  ß. 
R33Vn:  44^  8  y^  „zwei  heimlichen  Söldnern  von  sechs  Monaten".  R33Vni: 
IM  ?>ß  4hl  „jussu  W.  Ebners".  R33Vm:  11/?  8hl  „jussu  W.  Ebners". 
R33VIII:  2U  6/?  8  hl  Jussu  Steph.  Kolers".  R33Vni:  11^  10  hl  „acht 
Gehenden  Söldnern  jussu  P.  Vorchtels".  R33Xni:  1^  3/5  4hl.  R33XIII: 
lU  2  ß.  R34V:  ZU12  ß  „etlicher  Erfahrung,  und  des  man  auch  der 
von  Pilsen  Boten  1  ^  4  /?  zu  Liebung  gab".  R34VI:  12  U  „jussu  K.  Baum- 
gartners".  R34Vni:  ZM12 ß  „jussu  desselben".  R34X:  6^8/?  „K.Höhel, 
jussu  Herrn  Erh.  Hallers".  R35I:  1  ^  10  /?  10  hl  „jussu  P.  Vorchtels". 
R35m:  1  U  „jussu  Erkenbrecht  Kolers".  R35IV:  12 V2  ß  „rec.  Michel 
Beheim".  R35IV:  11 /?  8  hl  „rec.  Berth.  Pfinzing".  R35IX:  15/?.  R35IX: 
2%  ß  „einem  Juden".  R35X:  lU  9  /?  8  hl.  R35XI:  6  /?  „rec.  Michel 
Beheim".  R35Xin:  h  U  16  /?  2  hl  „als  einer  einen  Gaden  unter  der  Albrecht 
Schopperin  bei  Nacht  aufgebrochen  hatte".  R36ni:  25  GP"^  „auf  den  Kjiechts 
Knecht,  rec.  Konrad  Baumgartner,  fac.  2VI^U".  R36V:  11/?  8hl  „jussu 
Paul  Vorchtels".  R36V:  i  ^  3  /?  4  hl  „Konrad  Baumgartner".  R36VI: 
15  /?  „gen  Grefenberg  von  des  Geuders  Schreibers  wegen".  R36VII:  2 
„rec.  Konrad  Baumgartner".  R36VII:  1  ü  „jussu  Michel  Beheim". 
R36Vn:  572  ^  an  fünf  Gulden  „einem  Juden  auf  einen  Sarwürker- 
knecht,   der  einem  Knaben  einen  Mantel  bei  Nacht   genommen  und  den 
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unter  die  Juden  gesetzt  hatte;  jussit  Michel  Beheim,  Bürgermeister'^ 
R36Vni:  3^3/?,  „des  Baumgartner  2  G  und  das  andere  der  Heidenaber 
ausgegeben  hat  von  der  Habe  wegen,  die  den  Unsem  in  Franken  genommen 
wurde".  R36X:  6  G  12  grosch.  „gen  Franken,  rec.  P.  Vorchtel,  fac.  7  U 
6  ß".  R36XI:  10  /?  „auf  einen  Bauern  zu  Yilsbach,  der  einem  aus  der 
Kirche  zu  St.  Lorenz  frevelhafterweise  etwas  fortgetragen  hatte".  R36Xin: 
2  U  „einem  Juden  jussu  Marq.  Mendel  und  Konrad  Baumgartner,  qui  et 
receperunt".  RSTII:  \U  4^  ß.  R37n:  lU  b  ß  „Hans  Holfelder,  einem 
Schützen".  RSTHI:  1  U  A  ß  „rec.  Erh.  Haller".  R37m:  1  U  10  ß  „auf 
Andres  Kräenzagel.  R37IX:  9  ß  4  hl,  „die  Berth.  Volkmeier  ausgegeben 
haf^  R37X:  6  ß  „Simon,  dem  getauften  Juden,  einem  Söldner,  die  er 
verzehrte".  R37XV:  3  G  an  Gold  (=  3  «J  6  /?)  „die  Math.  Ebner  fürbafs 
dem  Hans  Pfeffer  gab".  RSSVH:  12  ß  „gen  Absberg".  R38V:  2^1^  U 
„Konr.  Baumgartner".  R39Y:  2V2  ß  „rec.  Berth.  Pfinzing'X  R39XI:  2  U 
5  ß  „einem  Boten  gen  Würzburg,  der  14  Tage  da  gelegen  ist;  jussit 
P.  Vorchtel".  R401V:  \U  \h  ß  „auf  einen  unverschämten  Mann,  der  hier 
in  den  Kirchen  umging  imd  sich  vor  den  andern  Frauen  in  unziemlicher 
Weise  seiner  Scham  entblöfste". 

Desgleichen  K.  Esclienloher  seniori  ßongiori)  R32Xn :  3  ^  1  yS  4  hl. 
R33IV:  20  G  „als  Erh.  Schürstab  und  Steph.  Koler  wohl  wissen;  fac.  22  ^". 
R33Xin:  Q\n  12  ß  an  56  G  , jussu  Konr.  Baumgartners".  R35V:  1  /?, 
„das  er  dem  alten  Höhel  gegeben  haf^ 

Desgleichen  dem  Scliintenkessel  R32I:  2  U  4.  ß.  R33XI:  7  ß.  R35IV: 
3^6/?.     R35V:  2  U  %\  ß  (und  einem  FuTsknecht). 

Desgleichen  dem  Mann  mit  dem  Stern  in  Franken  RBßlH:  8  ^  16/? 
anSG.  R37IV:  3^6/?  „rec.  Baumgartner  in  hebdoma  a.  Pent. 
(19.  Mai)  an  3  G".  R37Vn:  6  G^,  „die  man  ihm  schenkte  jussu  consilii, 
und  15  ß,  damit  man  ihn  aus  der  Herberge  löste;  fac.  1  U  1  ß,  rec. 
P.  Vorchtel  fer.  3.  a.  Assumpt.  Mar."  (13.  August).  —  Für  denselben 
bucht  auTserdem  R34VU1:  9^6/?  „an  8  G,  die  man  Heinrich  von  Dettel- 
bach,  dem  Mann  mit  dem  Stern,  zu  Liebung  gab,  und  an  10  /?,  die  man 
Paul  Vorchtel  für  um  (zur)  Zehrung  gab,  von  Warnung  wegen  unserer 
Schäden". 

Desgleichen  dem  Nikel  Has  R36X:  12  G  (und  seinen  Knechten)  „von 
Villenbachers  wegen,  rec.  P.  Vorchtel,  fac.  13  ^  4  ß''.  R36Xni:  12  G^"^ 
„damit  er  etliche  Kundschaft  auf  den  Villenbacher  vormals  bestellt  hatte, 
ehe  wir  mit  ihm  (dem  ViUenbacher)  verrichtet  wurden;  rec.  Konr.  Baum- 
gartner, fac.  13  ß  4  /?". 

6)  Sonstige  Einträge.  R32I:  „27  G^^  1  ort,  fac.  UU  1  ß  10hl,  das 
die  Kundschaft  gekostet  hat  von  des  Schützen  wegen,  des  K.  Krefs'  jun. 


584  Fünfter  Teil.     Die  öffentlichen  Ausgaben  von  1431  bis  1440. 

sei.  Schwagers,  als  sich  das  Geschieht  zwischen  ihm  und  den  Venedigern 
verlaufen  hatte".  R34y:  „11^  6/?  8  hl,  das  Herr  Erh.  Haller  mit  Kund- 
schaft und  andern  Sachen  ausgegeben  hat".  R34X:  „8  ß  hat  Hermann 
Bull  jussu  Herrn  Erh.  Hallers  zu  Fürth  ausgegeben,  als  man  eine  Kund- 
schaft mit  den  Deutschen  Herren  suchen  wollte".  R34IX:  „8  ^  19  /?  4  hl 
sieben  Fufsknechten  von  Kundschaft  wegen  auf  den  Greulich".  R35V: 
„16  ^  5  ßj  das  ihrer  zwei  verzehrt  haben,  und  das  man  ihnen  auch  zu 
Liebung  gab,  die  man  gen  Frankfurt  schickte  in  der  nächstvergangenen 
Fastenmesse  von  Kundschaft  wegen  auf  etliche  mit  falscher  Münze,  deren 
sie  etliche  daselbst  zu  Gefängnis  brachten".  R35VI:  „24  ^  16  /?,  des  Hans 
Kremser  von  München  12  G  zweien,  seinen  Freunden,  von  Kundschaft 
wegen  auf  den  ViUenbach  gegeben  hat;  und  das  andere  hat  er  selbst  hier 
und  anderswo  in  der  Stadt  Dienst  verzehrt".  R35VH:  ,^2  U  ^  ß,  das 
man  drei  Fufsknechten  gab  für  Zehrung,  Schmerzen  und  Lohn,  die  man 
in  das  Heer  vor  Bamberg  von  Kundschaft  wegen  schickte,  und  die  ge- 
fangen wurden  auf  der  Altenburg,  und  des  auch  Hans  Höhel  ein  Teil 
darunter  verzehrte,  bis  sie  wieder  ledig  wurden".  R35X:  „5  U  b  ß,  das 
etliche  unsere  Kundschafter  zu  der  Wirtin  zu  Forchheim  auf  die  Stadt 
verzehrt  und  ausgeborgt  hatten".  R35X:  „17  U  A  ß,  das  Hans  Kremser 
hier  und  anderswo  in  der  Stadt  Dienst  verzehrt  und  um  Kundschaft  aus- 
gegeben hatte".  R36X:  „23  U  l^^j^  ß,  das  der  Wechsler  Tyrolt  jussu 
Marq.  Mendels  einzigen  ausgegeben  hatte  von  Kundschaft  wegen  auf  den 
Künzel  Bader".  R37ni:  „4:  U  b  ß  Heinz  Schüttenhelm  auf  Kundschaft 
von  unserer  Feinde  wegen  zu  Franken,  jussit  et  rec.  Konr.  Baumgartner". 
R37Vni:  „17  /?  8  hl  von  kleiner  Kundschaft  wegen,  rec.  Vorchtel".  R37XV: 
„24  U  14:  ß  auf  Herrn  Erh.  HaUers  Kundschaft  gen  Franken  hinab,  die 
Hans  Pesler  treibt;  und  ein  Teil  gen  dem  Kammerstein  wärts  in  der- 
selben Gegend".  R37XV:  „4  G  in  Gold  (=  4  ^  8  /?)  von  des  Treschers 
Kundschaft  wegen;  die  sind  in  die  vordere  Sache  und  Kundschaft  nicht 
eingeschrieben  worden".  R38VI:  ,ß'^/^  U  dem  Pfänder  von  Bestellung 
wegen  zu  erfahren,  wo  und  wie  man  münzt".  —  R39IX:  „3  U  drei  Gehenden 
Knechten  auf  das  Gebirge  und  gen  Bayern  in  Kundschaft  etlicher  Gewerbe, 
die  die  Fürsten  und  Herren  sollten  haben".  R40VIII:  ,ß  U  6  ß  4  hl  zwei 
Gehenden  Schützen  zu  Zehrung  und  Sold  zum  Ehenheimer  gen  Würzburg 
von  Kundschaft  wegen". 
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33.55 


16.20 


48.95,1159.70:25.60 


21.30 


86.65  19.85  3.10 


104.40    4.40 

4.65 
1.60  0.75 
2.40!   1.75 


31.10      —     120.70    85.90    24.-34.25  3.50       3.— i   2.30 


Summa  tt  Il6.20,80.05|l86.30J79.85  108.95il22.90l55.20|  6.60  |111.40|l3.85 

Zngammenstellnng   der   Ausgaben  für  das   im  Nachrichtendienst   aufgewendete 
Zehrgeld  und  für  Kundschaft. 


31     I     32 


33 


34     1     35         36         37 


38         39 


40 


a)  An  die  Diener 
der  Stadt  ver- 
ausgabt   ^202.70 

b)  An    nicht    na- 
mentlich ge- 
nanntePersonen 
bezahlt 

c)  Aufserdem  für 
Kundschaft  ver- 
ausgabt   „    16.20 


426.25 


0.35 


336.25 


1.60 


80.05  186.30 


162.80 


0.30 


79.85 


101.05 

0.90 

108.95 


81.40' 106.80 


2.— 


122.90 


89.45'219.05 


15.— 
55.20 


10.35 


4.85 


6.60  111.40    13.85 


143.50 


13.35 


Summa  ?z|218.90!506.65i524.15i242.95  210.90|206.30|l77.—ll06.40l335.30|l70.70 


§  2.    Ausgaben  für  Botenlohn. 

Register  1431. 

Zu  Botenlohn  Vf:  2  U  ^  ß,  „das  Jörg  Stromer  und  Hans  Teuffei  aus- 
gegeben haben,  die  Bürgen  von  des  Mgf.  und  der  Mgfin.  Schuld  wegen  zu 
mahnen".  V:  17  /?  6  hl  desgl.  „das  Hans  Teuffei  ausgegeben  hat".  X: 
9y5  4  hl  „gen  Neumarkt  und  auch  des  Fliegreis  Boten".  XI:  b  ß  10  hl 
„gen  Ansbach  ad  Marchionem". 

Botenlohns  gen  XIH:  16  ß  „Regensburg,  als  man  den  von  Rabitz 
mahnte,  von  der  6000  G  wegen,  die  wir  T)^°  regi  geliehen  haben".  XIH: 
^  ß  4  hl  „Speckfeld  zu  Fuchs  von  der  Christian  Hallerin  wegen".  XIH: 
\  U  \b  ß  „Worms  von  Erfahrung  wegen  der  Sache  der  Bauerschaft  da- 
selbst um".  XIH:  1  U  2  ß  2  hl  „Ulm,  als  man  ihnen  schrieb  von  des 
Vomehmens  wegen  der  Ritterschaft,  die  hier  von  der  schweren  Läufe  der 
Bussen  wegen  getagt  hatten  um  Obersten  und  davor  Weihnachten" 
(25.  Dez.  31  und  6.yan.  32).  XIH:  5  /?  10  hl  „Ansbach  ad  Marchionem, 
als  man  ihm  der  von  Pilsen  Brief  eine  Abschrift  schickte".  XHI:  18  /? 
8hl  „Neuburg  zu  Hrzg.  Ludwig  dem  Älteren  von  der  Strafse  wegen". 
XIH:  16/?  4hl  „Regensburg  desgl".   XUI:  2U  „Frankfurt  und  Mainz 
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von  Erfahrung  wegen  der  Läufe  der  Bauerschaft  um  Worms".  XIV:  16/? 
4  hl  „Mergentheim  zu  Herrn  Erpo  von  eines  Prokurators  wegen".  XIV: 
9/?  4  hl  „Herrieden  ad  Marchionem".  XIV:  1^  16/3  2  hl  „Heidel- 
herg  und  Rothenburg  zu  Herrn  Erpo,  Komtur  zu  Rothenburg,  von 
eines  Prokurators  wegen".     XV:   7  /?  „Ansbach  ad  Marchionem".     XV: 

1  a  3  /?  4  hl  „Eger  von  des  Konzils  und  der  Hussen  wegen". 

Einem  Boten  zu  laufen  gen  Hl:  \U\2  ß  „Frankfurt  zu  Ant..  Derrer". 
IV:  ^  ß  12  hl  „Frankfurt  zu  Hrzg.  Johann  von  Erh.  Schürstabs  Armen 
Manns  wegen".    V:  6  /?  „Frankfurt  zu  Hrzg.  Joh.  von  Bayern".    V:  8  /? 

2  hl  „Windsheim  von  eines  falschen  Guldens  wegen".  VDI:  15  /?  2  hl 
„Schweinfurt  von  des  Bischofs  von  Eichstädt  wegen".  IX:  ^  ß  4  hl 
„Feuchtwangen  zum  Fliegenreis"  XI:  1  U  12  y^  8  hl  „Heidelberg  und 
Worms  zu  Hrzg.  Ludwig  von  der  Kaltschmiede  wegen".  XI:  1  U  2  ß 
2  hl  „Kirchberg  zum  Pfleger  von  der  Strafse  wegen".  XI:  lU  bß  8hl 
„Eger  von  des  Konzils  zu  Basel  und  der  Hussen  wegen".  XI:  8  ß 
10  hl  „Alenzheim  zu  dem  von  Ottingen  von  des  Königs  Steuer  wegen". 
XI:  8/?  2hl  „Windsheim  von  des  Abscheidens  wegen  des  Tags  zu 
Ulm  mit  den  Reichsstädten".  XI:  12  /?  10  hl  Weifsenburg  desgl. 
„im  grofsen  Schnee,  da  er  8  Tage  aufsen  war".  XH:  9  /?  4  hl  „Amberg 
zum  Vitztum".  XH:  7  ^  14  /?  „Venedig  von  K.  Kressen  des  Jüngeren 
sei.  wegen".  XH:  3  ^  10  /?  „Erfurt  zu  dem  von  Schwarzenberg  und  zu 
dem  von  Brandenstein  von  Eckhards  von  Enzenberg  wegen".  XIH:  1  U 
4  /?  6  hl  „Ulm,  als  man  ihnen  den  Tag  abschrieb,  den  die  Reichsstädte 
zu  Ulm  haben  sollten  Ephia.  D'^^"  (6.  Jan.  32).  XIH:  14/?  „Eger  mit 
der  von  Worms  Abschrift,  die  sie  uns  schickten  von  der  Bauerschaft  wegen 
bei  ihnen,  zu  dem,  das  ihm  (dem  Boten)  die  von  Eger  auch  schenkten". 

Dem  Haufsner  zu  laufen  gen  HI:  2  U  2  ß  „Konstanz  von  der  Pfahl- 
bürger wegen".  IX:  8  /?  2  hl  „Windsheim".  XI:  9  y5  4  hl  „Feucht- 
wangen zu  Simon  Fliegreis".  XH:  2>  U  5/?  „Basel  zum  Konzil  mit  der 
voa  Eger  Brief,  als  sie  uns  schrieben  von  der  Niederlage  der  Waisen  in 
Ungarn,  das  wir  dem  Konzil  also  verkündeten". 

Zu  laufen  gen  HI:  1  U  5  /^  8  hl  „Weifsenburg,  Windsheim  und 
Schweinfurt,  als  man  ihnen  schrieb,  ihre  ehrbare  Ratsbotschaft  her- 
zuschicken von  des  Anschlags  wider  die  Hussen  und  des  Tages  zu  Speier 
wegen"  VI:  4/?  8hl  „Hohenstein,  als  man  Mathes  von  Mengersreut 
schrieb,  hereinzukommen".  VI:  1  U  Iß  „Augsburg  mit  des  Kardinals 
St.  Angeli  Brief".  X:  lU  3  /?  4  hl  „Cham  zu  Hen-n  Heinrich  Amman, 
Dechant,  von  Erfahrung  wegen  der  Hussen".  X:  3  ^  „Basel  zu  Meister 
Johann  Nieder,  Predigerordens".  XI:  lU  3/?  4hl  „Eger  von  des  Konzils 
und  der  Hussen  wegen".     XII:  ?>  U  12  ß  „Basel   abermals  zum  Konzil 
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mit  der  von  Eger  Brief".  XII:  Uü  8/?  ,^ailand  ad  D'»'^  Regem,  dem 
Meichsner".  XV:  4^  13/^  41il  „Strafsburg,  dem  Volnzhofer,  von  des 
Tags  wegen  daselbst  etlicher  Reichsstädte  von  der  Bauerschaft  wegen  um 
Worms.  Und  derselbe  Bote  war  unterwegs  lauge  von  Wassers  wegen 
gelegen". 

Sonstige  Einträge.  XI:  1^3/?  4hl  „einem  Boten  zu  Liebung,  der 
ohne  dies  gen  Mailand  lief  und  Briefe  von  uns  D''^'  Regi  und  einen  dem 
Hans  Sigwein  dorthin  bringen  sollte  von  des  von  Ottingen  und  unserer 
Stadtsteuer  wegen".  —  Summa  R31:  11  ü  18/?  2  hl. 

Register  1432. 

Botenlohns  [gen]  I:  ö  /3  10  hl  „Ansbach  ad  Marchionem".  I:  14/? 
zu  den  Grafen  von  Ottingen  mit  des  Konzils  Briefe  IV:  10  /?  6  hl 
zum  Bischof  von  Bamberg*^  IV:  12  /5  4  hl  „Ulm  von  der  Abscheidung 
wegen  des  Tags  zu  Eger  zwischen  der  Christenheit  und  den  Hussen". 
IV:  17  /?  6hl  „Waldau  zu  Hei-m  Heinrich  Nothaft".  V:  IfiJ  3/?  „Eger 
mit  des  Konzils  zu  Basel  Briefen,  als  man  den  Böhmen  Geleit  zuschrieb, 
vor  das  Konzil  zu  kommen".  V:  1  ü  12  ß  8  hl  „Ulm  und  Rothen- 
burg von  der  Botschaft  wegen,  die  uns  der  Pfalzgraf  Hrzg.  Ludwig  vom 
Rhein  gethan  hatte  von  Gewartung  wegen  ihm  mit  unserer  Steuer  als 
einem  Verweser  des  Reichs,  da  unser  Herr  der  König  über  das  lombar- 
dische Gebirge  gezogen  war^^  VI:  lU  A  ß  6  hl  „Weifsenburg  und  Ulm". 
VI:  1  U  S  ß  „Heidelberg  zum  Pfalzgrafen  bei  Rhein,  als  man  ihm  ant- 
wortete von  der  Gewartung  wegen  des  Römischen  Reichs".  VH:  1^5/? 
8  hl  „Eger  von  Hans  ToUingers  Gefängnis  wegen,  als  er  ledig  ward". 
VII:  2  U  2  ß  „Eger  und  Schwamberg  von  Tollingers  wegen".  VUl: 
8  /?  2  hl  „Geiern  zu  Wigleis  Schenken  von  des  von  Weinsberg  und 
unserer  halben  Judensteuer  wegen".  VIH:  17  y^  6  hl  „zu  dem  von  Weins- 
berg, als  uns  Wigleis  Schenk  geschrieben  hatte  von  der  halben  Judensteuer 
wegen".  VIH:  5/J  10  hl  „Neumarkt  zu  Hrzg.  Johann  von  seiner  Schuld 
wegen".  IX:  Ib  ß  2  hl  „Neuburg  zu  Hrzg.  Ludwig  von  Bayern,  Graf 
von  Graisbach,  von  des  Kagrers,  Fronhofers  und  anderer  wegen,  die  seinen 
Vater  an  das  Heimliche  Gericht  gen  Westfalen  geladen  hatten".  X:  b  ß 
10  y5  „ad  ducem  Johannem  cum  littera".  X:  1  ü  8  ß  „Zwickau  von 
eines  Züchtigers  wegen".  XI:  17/?  6  hl  „Würz bürg  zum  Kapitel  und 
der  Stadt,  als  man  ihnen  eine  Abschrift  schickte  eines  Briefs,  den  uns 
der  Bischof  von  Würzburg  von  ihrer  Zwietracht  wegen  schickte".  XI: 
10y5  6  hl  „ad  episcopum  Bambergensem  von  Mathes  Mengersreuters  wegen". 
XI:  1  ü  11  ß  4hl  „Frankfurt  von  der  Goldmünze  und  des  geringen 
Geldes  wegen".     XU:  10  /?  6  hl  „zu  dem   von  Öttingen".     XH:  lU  b  ß 
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8  hl  „zu  Herrn  Erkinger  von  Saunsheim  von  des  Kolobrats  wegen,  als  er 
uns  schrieb".  XIII:  13  ß  „Rothenburg  und  Neumarkt".  XIII:  1  ft 
8  ß  „Steina  zu  dem  Ratzen  von  Wisenbach".  XIII:  1  U  12/?  8hl  „Eger 
von  der  Läufe  wegen  des  Konzils  zu  Basel".  XIII:  3/?  6hl  „Erlangen 
zu  K,  Schützen".   XIY:  2  U  2  ß  „Frankfurt  von  der  Goldmünze  wegen". 

Zu  laufen  gen  1:  lU  Z  ß  4  hl  „Grofs heim  von  der  Werinzerin  wegen". 
11:  9  /?  8  hl  „Amberg  zu  den  Herzogen  von  Bayern  von  der  Geschichte 
wegen  zu  Würzburg".  H:  2  ^  4 /?  „Salzburg,  dem  Boten  Tirolt,  von 
des  Bischofs  und  der  Stadt  Passau  wegen".  IV:  8/?  2  hl  „Weifsen- 
burg  von  des  Tags  wegen,  den  uns.  Herr  von  Mainz  den  Kurfürsten, 
Fürsten  und  Städten  von  der  schweren  Läufe  wegen  der  heiligen  Christen- 
heit gen  Mergentheim  gesetzt  hatte".  IV:  \^  ß  4  hl  „Winds heim  und 
Weifsenburg  mit  dem  Brief  unserer  Vereinung,  mit  ihnen  zu  versiegeln". 
IV:  h  ß  10  hl  „Ansbach  ad  Marchionem".  IV:  1^  3/?  4  hl  „ad  episcopum 
Herbipolensem,  einem  Boten".  V:  Vd  ß  10  hl  „Nördlingen  und  Gunzen- 
hausen,  einem  Boten,  von  etlicher  Gefangener  wegen  daselbst".  VI:  1  äJ 
8  ß  „Eger,  einem  Boten,  von  Hans  Tollingers,  unsers  Bürgers,  Gefängnis 
wegen".  VII:  AlU  %ß  6hl  „Innsbruck,  einem  Boten,  zu  des  jüngeren 
Hrzgs.  Friedrich  von  Osterreich  Hofmeister  von  der  Strafse  wegen  gen 
der  Neuenstadt  in  der  Steiermark".  VHI:  10  /?  6  hl  „Pappenheim  zu 
Herrn  Haubt  Marschalk  mit  uns.  H.  des  Königs  Briefen".  XI:  20  ^  19  /? 
„Hohensyn,^)  dem  Boten  Dietz  zu  uns.  H.  dem  Rom,  König".  XIH:  3^ 
10  ß  „Basel,  dem  Haufsner,  zum  Abt  von  Ebrach  von  der  Läufe  wegen 
des  Konzils".  XIH:  21  U  A  ß  „Hohensyn,^)  dem  Boten  Streufsel,  ad 
Regem".     XIH:  1  U  12  ß  „Steina  zu  dem  Ratz  von  Wisenbach". 

Sonstige  Einträge.  I:  lU  10/?  8hl  „zu  Botenlohn  gen  Rothen- 
burg, Weifsenburg  und  Windsheim  von  des  Mgf.  von  Brandenburg 
wegen".  V:  2  U  13/?  8  hl  „einem  Boten  zu  Trinkgeld,  der  Briefe  gen 
Köln  trug  von  des  Bischofs  Schuld  wegen".  V:  1  U  Iß  „zweien  Boten 
zu  laufen  zu  Siegm.  Stromer  gen  Franken,  als  er  danieden  war  von  Friedens 
wegen  zwischen  dem  Bischof,  und  gen  Gunzenhausen  von  zweier  Gefangener 
wegen  daselbst".  VI:  11  /?  8  hl  „einem  Boten,  der  gen  Schwamberg  in 
Böhmen  laufen  sollte  und  gen  Schwamberg  in  Franken  lief".  VI:  14  ß, 
„die  Ant.  Derrer  einem  Boten  gegeben  hat,  die  Donau  hinabzulaufen,  um 
Stephan  Koler  zu  warnen".  VH:  2  U  3  /?  4  hl  „zweimal  zu  laufen  gen 
Augsburg  von  Peter  Egens  daselbst  und  unsers  Bürgers  Franz  Rummels 
Gestechs  wegen,  als  man  das  abtrug'^  XII:  7  ß,  „das  Stephan  Koler  gegeben 
hat  Boten  zu  Trinkgeld,  die  Briefe  zu  dem  Lukas  Kemnater  gen  Innsbruck 

1)  Siena. 
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trugen".    XIII:  4  y^  8  hl  „dem  Haufsner  zu  Trinkgeld  von  etlichen  Briefen 
gen  Basel  zu  tragen".  —  Summa  R32:  102  U   17  /?  6  hl. 

Register  1433. 

Botenlohns  [gen]  I:  12  ^  „zu  Hans  Schultheifs  von  Würzburg  von 
Erfahrung  wegen  falscher  Münze  unserer  Schillinge".  I:  1  ü  Ix)  /S  „Heidel- 
berg zu  Hrzg.  Ludwig  mit  einer  Antwort",  l:  2  ü  2  /3  „Salzburg  von 
Jakob  HaUers  wegen".  H:  1  U  12  ß  8  hl  „Augsburg  und  Ulm  von  des 
Tags  wegen,  als  die  von  Frankfui-t  schrieben,  der  werden  soll  Cantate 
(10.  Mai  33)  zu  Frankfurt  von  der  Goldmünze  wegen".  U:  1  U  Iß 
„Eger".  ni:  1  U  3  /?  „Augsburg,  ah  uns  Hrzg.  Ernst  abermals  auf 
einen  Tag  forderte,  den  man  ihm  abschreibt".  IH:  7  ß  „Ansbach  auch 
von  falscher  Münze  wegen".  Ill:  1  U  „Kaltenberg  zu  Rietenberger  von 
Werner  Rofshaupters  wegen".  IH:  1  U  6  ß  10  hl  „Augsburg,  als  die 
von  Augsburg  und  Ulm  mit  A.  Derrer  geredet  hatten  von  der  von  Schwäbisch- 
Wörth  wegen".  HI:  2M  19/5  6hl  „Basel  ad  Concilium,  Jakoben  Ej-ebs". 
IH:  18  /5  8  hl  „Heidingsfeld,  als  man  ihnen  schrieb,  zwei  ihres  Rats 
unverzüglich  herzuschicken".  IV:  3^  19/?  4hl  „Westfalen  zu  Hennen 
von  Fürth  zu  Wolmestein,  Freigrafen,  von  Dietrich  Hofmanns  wegen,  der 
uns  vor  etlichen  Freistühlen  beklagt  hatte,  dafs  ihm  hier  kein  Recht 
widerfahre".  IV:  1  ü  11  ß  „Augsburg,  Ulm,  Ravensburg  und 
Efslingen  von  Werner  Rofshaupters  wegen,  und  das  man  auch  dem 
Landschreiber  und  den  Landbütteln  gab  am  Landgericht,  bis  man  den- 
selben Rofshaupter  zu  der  Acht  brachte"  IV:  1^8/^  „Eger  mit  etlichen 
Briefen  dem  Rat  daselbst  und  Siegm.  Stromer  und  Gabrieln  Tetzel  gen 
Prag,  als  die  Mären  kamen,  dafs  Rex  am  Auffahrtstag  (21.  Mai  33)  gen 
Rom  gekommen  sei  und  auf  den  Pfingsttag  (31.  Mai)  gekrönt  Werden 
solle".  IV:  6  ß  „Adelsdorf  zu  Holzberger  von  etlicher  Gefangener 
wegen".  IV:  1  i6  8  ß  „Kaltenberg  zu  Hans  von  Rietheim".  IV:  5  /? 
„als  uns  der  Holzberger  schrieb  von  eines  Gefangenen  wegen  zu  Hailers- 
dorf". IV:  16  yj  4  hl  „zu  Zipplinger  und  den  von  Nördlingen,  als  man 
ihnen  schrieb,  zu  uns  zu  kommen  auf  einen  Tag  gen  Ottingen".  IV:  11/? 
4  hl  „zu  Hans  von  Rotenhahn  von  eines  Gefangenen  wegen  zu  Hailers- 
dorf'. IV:  2ü  12/?  6hl  „zu  Eber  von  Stein  und  Walther  von  Auerbach, 
als  sie  uns  entsagt  hatten".  IV:  2  ^  4  /?  4  hl  „Frankfurt,  als  man  ihnen 
abschrieb,  unsere  ehrbare  Ratsbotschaft  auf  den  Tag  zu  schicken  von  der 
Goldmünze  wegen".  IV:  19  ß  „Eger  post  Annunciationem  Coronationis 
imperatoris".  V:  1  ü  Iß  „Hart  he  im  zu  Herrn  Konr.  von  Hartheim  und 
zu  Walther  von  Auerbach  von  seines  Absagens  wegen".  V:  2  fö  3  /?  „zu 
dem  von  Württemberg  und  dem  von  Baden  von  der  Entsagung  wegen, 
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die  Bernhard  von  Stein  und  Walther  von  Auerbach  der  Stadt  gethan 
hatten".  V:  1  U  2  /?  2  hl  „Ulm  von  eines  Tages  wegen,  der  zu  Nörd- 
lingen  gewesen  war  von  der  von  Schwäbisch- Wörth  wegen".  V:  1  ^ 
„Pleienstein  von  böser  Groschen  wegen  und  von  des  Peringersdorfers 
wegen".  V:  1  ^  12  /?  8  hl  „Erfurt  von  des  Golds  wegen,  das  unsere 
Kaufleute  von  etlichen  Kaufleuten  von  Erfurt  gekauft  hatten,  und  das 
sich  an  dem  Strich  und  Karat  nicht  (als  das)  fand,  wofür  man  es  gekauft 
hatte".  V:  1  U  3/5  4  hl  „Eger  von  Erfahrung  wegen  der  Hussen  Briefe". 
V:  1  ^  13  /?  4  hl  „München  zu  Hrzg.  Ernst  und  gen  Augsburg  von  des 
Vomehmens  wegen  des  Landfriedens  jenseit  der  Donau".  V:  1  ^  „zu 
Herrn  Heinrich  Nothaft  von  der  Hussen  wegen".  V:  2  ^  8  /?  2  hl  „zu 
dem  von  Baden  von  Bernhards  von  Stein  wegen,  als  man  Frieden  mit  ihm 
aufnahm  auf  eine  Zeit".  VI:  ^  U  10  ß  „zu  der  Ritterschaft  mit  St.  Georgen 
Schild  in  Schwaben,  gen  Augsburg  und  gen  Ulm,  als  man  ihnen  um  Hilfe 
wider  die  Hussen  schrieb".  VI:  1  U  4:  ß  6  hl  „Efslingen  und  Weil, 
als  man  sie  bat  um  ihre  ehrbare  Ratsbotschaft,  bei  unserer  Ratsbotschaft 
zu  Pforzheim  zu  sein  auf  dem  Tag  zwischen  uns  und  Bernhard  von  Stein, 
als  er  uns  entsagt  hatte".  VI:  1  U  3  ß  4  hl  „Ulm  von  der  von  Schwäbisch- 
Wörth  wegen".  VH:  11  /?  4  hl  „Vilseck  von  eines  Gefangenen  wegen 
im  Loch".  VH:  14  ß  „zum  Bischof  von  Eichstädt,  als  man  von  der 
Unsern  wegen,  die  zu  Werenfels  gefangen  lagen,  antwortete".  VH:  12  ß 
10  hl  „zu  Herrn  Heinrich  von  Aufsefs".  VH:  A  i6  A  ß  „Breslau,  als 
man  ihnen  schrieb  von  unsers  Herrn  des  Kaisers  Läufe  wegen,  als  sie 
dem  Rat  dämm  schrieben".  VIH:  16  ß  4  hl  „Regensburg  nach  dem 
Züchtiger".  VIII:  2/?  4  hl  „Kadolzburg  ad  Marchionem".  VHI:  13  ß 
6  hl  „als  Hrzg.  Johann  uns  schrieb  und  mahnte  von  der  Hussen  wegen 
und  begehrte,  seine  Briefe  Marchioni  und  episcopo  Bambergensi  zu 
schicken".  IX:  SU  8hl  „Basel  dem  Tirolt  zu  laufen  ad  Concüium  cum 
litteris  civitatis  et  ambaziatoris  missi  ad  Bohemiam".  IX:  2  a  13  ß  8  hl 
„Augsburg,  Weifsenburg,  Heilbronn,  Wimpfen  und  Windsheim, 
als  man  ihnen  uns.  H.  des  Kaisers  Briefe  schickte,  die  Herr  Sebald  Beheim 
von  s.  Gn.  von  Basel  brachte".  X:  9  ß  4  hl  „ad  Marchionem".  X:  1  f( 
3  y^  4  hl  „zu  dem  Zipplinger,  Hauptmann  etc.,  von  des  Rofshaupters 
wegen".  X:  15  /?  2  hl  „ad  ep.  Herbipolens.  cum  littera  Imperatoris". 
X:  3  U  14  ß  8  hl  „Landshut  zu  Hrzg.  Heinrich  von  Bayern,  und  als  man 
ihn  da  nicht  fand,  von  dannen  zu  laufen  gen  Basel,  wo  man  ihn  fand, 
von  seiner  Zölle  und  Geleite  und  unserer  Kaufleute  wegen".  XH:  16  ß 
8  hl  „Kadolzburg  ad  Marchionissam  und  ad  ducem  Johann  zweimal  von 
der  Märe  wegen  der  Böhmen,  als  Job.  Dürrschmid  schrieb".  XII:  Sß  2hl 
„ad  ducem  Joh.  und  ad  Marchionissam".     XH:  1^1/?  „Eger".     XIH: 
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16  ß  „Weifsenburg,  Nördlingen  und  (zu)  der  Frau  von  Ottingen,  als 
man  ihnen  schrieb  um  ihre  ehrbare  Ratsbotschaft  zu  senden  gen  Wem- 
dingen  auf  einen  Tag  zwischen  uns  und  des  Rofshaupters  wegen". 

Zu  laufen  [gen]  I:  2  U  16  /?  „Brüx  einem  Boten,  von  des  Wenzel 
Schmalzers]  wegen".  I:  2  U  Iß  „einem  Boten  zum  Bischof  von  Passau 
von  des  Verbots  wegen  zu  Österreich".  III:  16  y5  8  hl  „Regensburg 
von  falscher  Münze  wegen".  VIl:  22 U  „Rom,  Diez  Michelfeld,  ad  D'''™ 
Imperatorem". 

Sonstige  Einträge.  lY:  33  ^  9 /?  4  hl]  „20  6  8/?  iu  Gold  dem 
Fritz  Sträufsel  zu  laufen  ad  D'^^™  Regem  gen  Rom  und  mehr  10  G  pro 
bibalibus,  als  er  uns  Brief  brachte  von  Rom,  dafs  derselbe  uns.  H.  der 
Rom.  König  am  Pfingsttag  nächstvergangeu  die  kaiserliche  KJrone  empfangen 
hätte;  fac.  33  ^  9  /?  4  hl".  IV:  8  /?  2  hl  „von  etlicher  Botschaft  wegen". 
IV:  16  /?  4  hl  „zu  Herrn  Friedrich  Wolfskehl  gen  Reichenberg^'.  V:  \lß 
8  hl  „hat  Steph.  Koler  um  etliche  Botschaft  ausgegeben".  V:  12  ß  10  hl 
„hat  K.  Baumgartner  Botenlohns  ausgegeben  (und)  zu  Trinkgeld  gen  der 
Weiden  und  zu  Dietrich  Lehr,  Büchsenmeister".  VIII:  2  U  12  ß  6  hl  „hat 
Peter  Tetzel  zu  Botenlohn  ausgegeben  von  Erfahrung  wegen,  als  Hrzg. 
Johann  die  Hussen  damiederlegte".  X:  2  U  14:  ß  10  hl  „Siegm.  Stromer, 
das  er  Botenlohns  gen  Prag  ausgegeben  hat,  als  des  Konzils  von  Basel 
ehrbare  Botschaft  zu  Prag  war".  1:  b  U  10  y^]  „5  G^^,  der  gab  man  1  G 
zu  Liebung  einem  Boten,  der  Brief  brachte  vom  Abt  von  Ebrach  und 
Bruder  Johann  von  Maulbronn,  als  sie  dem  Rat  schrieben  von  den  Läufen 
des  Konzils  zu  Basel;  und  der  man  ihnen  4  G  in  unserm  beschlossenen 
Briefe  schickte,  die  sie  zu  Botenlohn  unserfwegen  ausgegeben  hatten. 
Fac.  5%  U."  —  Summa  R33:  153  ^  14  /?  4  hl. 

Register  1434. 

Botenlohns  [gen]  Iu:  10/?  6hl  „Rothenburg  von  einer  Aussage 
wegen  derer,  die  zu  Rothenburg  gerechtfertigt  wurden",  HI:  39  Ä  15  /? 
2  hl  „Basel,  dieweil  Steph.  Koler  aufsen  war'^  HI:  IU  S  ß  „München 
zu  Hrzg.  Ernst  von  der  Strafse  wegen"  IH:  1  i6  3/?  4hl  „Eger  cum 
litteris  Concilii  Basiliensis".  HI:  2  i6  6  ß  8hl  „Leipzig  von  Mr.  Kolers 
wegen".  IE:  10/?  6hl,ßamberg  zu  Herrn  Veit  von  Rotenhahn".  IH: 
2  y5  4hl  „Kadolzburg  zu  Herrn  Konr.  Truchsefs".  HI:  1  äJ  8  /?  „München 
zu  Hrzg.  Ernst".  IV:  1  ^  5  /?  8  hl,  „das  Erb.  Haller  ausgegeben  hat". 
IV:  4  /?  8  hl  „Hohenstein  von  der  von  Iphofen  wegen".  IV:  3  it  8  ß 
„Basel  dem  Streufsel,  ad  D'^'^  Imperatorem".  V:  IU  2  ß  2  hl  „Ulm, 
dem  Tirolt,  von  der  Zukunft  wegen  uns.  H,  des  Kaisers".  V:  11/5  8  hl 
„Bernheim,  als  man  ihnen  und  den  von  Heidingsfeld  Warnung  that  von 
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ihres  Viehs  wegen".  V:  1  ^  4  hl  „Windsheim  und  Weifsenburg,  zu 
versiegeln  ihren  und  unsern  Einungbrief,  und  auch  Botenlohns  gen  der 
Kadolzburg".  VI:  14/]  „Heidingsfeld  von  K.'s  von  Wisenbach,  Ratz 
genannt,  Absagens  wegen".  VIT:  6/3  10hl  „Forchheim  von  des  Zehenders 
wegen,  der  etliche  ihrer  Bürger  an  einen  Freistuhl  gen  Westfalen  geladen 
hatte".  VII:  1  /i  7  /?  8  hl  „zu  Hrzg.  Johann  von  des  Landgerichts  wegen 
zu  Sulzbach".  VII:  18/?  4hl  „Regensburg,  als  man  ihnen  schrieb  von 
des  Tags  wegen  bei  ihnen  Assumpt.  Mariae  (15.  August)  zwischen  uns.  H. 
dem  Kaiser  und  den  Böhmen".  VHI:  1  fS  13  yi*  10  hl  „Regensburg, 
des  man  15  grosch.  der  von  Regensburg  Boten  zu  Liebung  gab,  als  sie 
uns  schrieben  de  adventu  D'"  Imperatoris  in  ihrer  Stadt".  VIII:  1  ti  18 /J 
2  hl  „Ulm  und  zu  dem  von  Württemberg  von  Walther  von  Auerbach 
wegen".  VIII:  9  /;  4hl  „Altenburg  zu  Wilhelm  Grofs  von  Kundschaft 
wegen".  VUI:  16  .!  „Schwäbisch-Wörth".  VHI:  3«  5/?  4hl  „Frank- 
furt, Nördlingen  und  Schweinfurt  von  Erfahi-ung  wegen  einer  Samnung 
in  Frankfurter  Herbstmesse".  IX:  4/^  ßj2  „und  das  auch  etliche  einrössige 
Söldner  verzehrten  zum  Steph.  Koler  gen  Regensburg,  dieweü  er  da  war". 
X:  „la  4/?  2hl  „Ulm  von  Rofshaupters  wegen".  X:  6  /^  8  hl  „Baiers- 
dorf  ad  Marchionem".  X:  1  ^  4  />  2  hl  „Ulm  von  der  von  Schwäbisch- 
Wörth  wegen".  X:  1  U  9/3  2  hl  „Ulm  von  des  Rofshaupters  wegen". 
XI:  10  /?  6  hl  „Eichstädt  zu  Herrn  Wilhelm  von  Rechberg  von  des 
ungewöhnlichen  neuen  ZoUs  wegen  zu  Offenheim".  XI:  15  /?  2  hl  „Beru- 
he im  und  Heidings feld  von  Ludwig  von  Huttens  Entsagung  wegen". 
XI:  14/?  „Klingenberg  zu  Wilhelm  von  Elm  von  unsers  Bürgers,  Haus 
Frankens  wegen".  XI:  2  U  S  /3  8  hl  „zu  Ludwig  von  Hütten,  als  er  uns 
entsagt' hatte  von  des  Reichs  wegen".  XH:  7  /3  „Gunzenhausen".  XH: 
10  /?  „zu  Herrn  Heinrich  Nothaft  von  Karl  Kolers  sei.  Sache  wegen^'. 
XHI:  1/^8/?  „München  zum  Kremser".  XHI:  12  /?  10  hl  „Stephans- 
berg zu  Herrn  Erkinger  von  Gerichts  wegen  zu  Scheinfeld".  XIV:  10/? 
6  hl  „Bamberg  von  ihrer  Zwietracht  wegen".  XIV:  15/?  2  hl  „zu  dem 
von  Saunsheim  von  unserer  Appellation  wegen  zu  Scheinfeld  gethan,  als 
man  ihm  uns.  H.  des  Kaisers  Brief  darum  schickte".  XV:  2  <fi  8/3 
„Kronach,  und  das  auch  Ulr.  Herl  verzehrte  von  etlicher  Gefangenen 
wegen  daselbst".  XV:  3  ^  j,Isny  von  eines  des  von  Mailands  Diener 
wegen,  den  Herr  Jakob  Truchsefs  gefangen  hatte".  XV:  1  ä5  8  hl  „Gern und 
von  des  Zolls  wegen". 

Sonstige  Einträge.  IH:  1/3  „Boten  pro  bibalibus,  als  man  den  von 
Würzburg  und  Ochsenfurt  zu  wissen  that,  dafs  man  sie  auf  dem  Land- 
gericht zu  Rottweü  in  die  Acht  gethan  hätte;  als  man  uns  daioim  schrieb". 
IH:  10  /?  6  hl  „hat  Siegm.  Stromer  Botenlohns  ausgegeben  gen  Neideck 
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und  Iphofen"  III:  3  ö  14  /?  10  hl  „dem  Sinterspiefs,  zu  laufen  ad  prae- 
sidentem  St.  Concilii  Basil.".  IV:  4lU  14/5  6  hl  „dem  Jakob  Krebs,  zwei- 
mal zu  laufen  zu  dem  Villenbach  gen  München  und  anderswo,  bis  er 
ihn  fand".  VU:  5  ß  „einem  Boten,  trug  dem  Stephan  Koler  einen  Brief 
gen  Ulm".  VIII:  10  U  \Q>  ß  „Jakob  Krebs  Botenlohns,  zu  suchen  K.  von 
Wisenbach,  Ratz  genannt,  und  (der)  ihn  doch  nicht  fand,  als  man  ihm 
schrieb,  wie  wir  mit  ihm  dran  wären.  Denselben  Brief  gab  er  seiner  (des 
Empfängers)  Wirtin".  VHI:  1  U  10  /?,  „des  man  ein  Teil  Botenlohns 
gegeben  hat  zu  Walther  von  Amberg;  und  das  auch  derselbe  Bote  13  Tage 
zu  Kilian  zu  Schorndorf  verzehrt  hat;  und  des  auch  derselbe  Klingler 
ein  Teil  von  unsertwegen  ausgegeben  hat:  dafür  und  für  des  Boten  Zehrung 
gebührten  ihm  4  G,  die  nahm  ein  Ulrich  Schmid,  genannt  Schwab". 
IX:  10  /?  6  hl  „dem  Sinterspiefs  Botenlohn  zu  dem  von  Halberstadt  gen 
Bamberg".  XIII:  5  ß  „einem  Boten  zu  Trinkgeld,  lief  gen  Regensburg 
von  des  Fribertshofers  wegen".  XV:  30  fö  18  /?  „einzigen  zu  Botenlohn 
gen  Basel  zum  Konzil  und  anderswohin  in  der  Christenheit  Sache".  — 
Summa  R34:  149  0  7  /?  8  hl. 

Register  1435. 

Botenlohn  [gen]  11:  \U  12  ß  8hl  „Königsee  zu  Hermann  Scheubel, 
Krämer,  von  Ströleins,  des  Juden,  wegen,  der  etwann  unser  Bürger  war". 
ni:  D  U  1  ß  6hl  „dem  Stimer  gen  Strafsburg  ad  Imperatorem  von 
Rofshaupters  und  anderer  Sachen  wegen".  IH:  14  /?  „zum  Dompropst  zu 
Würzburg  von  Hans  Grefels,  unsers  Bürgers,  wegen,  der  in  der  Piburter 
Aue  beraubt  ward".  IH:  1  U  12  ß  8  hl  „Frankfurt  von  des  Tags 
wegen  daselbst  auf  Jubilate  (8.  Mai),  darauf  wir  unsere  Ratsbotschaft 
schicken  wollten,  ob  sich  das  einen  oder  zwei  Tage  verzöge,  uns  darin 
zu  verantworten".  IH:  8  ß  2hl  „Holfeld  von  eines  Gefangenen  wegen 
daselbst".  IV:  1  «J  1  /?  „Würzburg  mit  einem  BrieF.  IV:  1  «J  1  /? 
,yAugsburg  von  der  von  Schwäbisch-Wörth  wegen".  V:  1  ^  „Ochsen- 
furt, Würzburg  und  Karlstadt  von  Hans  Rebnolts  wegen,  der  uns 
entsagt  hatte".  VI:  1  i6  Q  ß  10  hl  „zu  Hrzg.  Heinrich  von  Bayern  mit 
uns.  H.  des  Königs  Brief  von  der  aufgehaltenen  Habe  zu  Vilshofen  und 
Arnolds  von  Til  Habe  wegen".  VI:  1  äJ  8  /J  „nach  Hans  Kremser  gen 
München,  als  man  ihm  schrieb  herzukommen".  VH:  S  i6  3  ß  6hl  „von 
der  Samnung  und  des  Zugs  wegen  vor  Würzburg  und  Ochsenfurt".  VQ: 
S  ß  2  hl  „Weifsenburg  von  etlicher  Gefangener  wegen  daselbst".  VH: 
16  yJ  4  hl  „Jaxtberg  von  Michels  von  Ehenheim,  unsers  Dieners,  wegen". 
VH:  17  yj  6  hl  „zu  Hrzg.  Ludwig  von  Bayern  mit  Abschrift  des  Konzils 
Briefs  von  längeren  Friedens  wegen  zwischen  dem  Mgf.  und  Hrzg.  Ludwig'^ 
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VII:  8  /?  2  hl  „Weifsenburg".  VIII:  lü  1  /3  „Augsburg  zu  Hangenohr, 
als  ihm  Paul  Vorchtel  jussu  Seniorum  schrieb,  als  sie  wohl  wissen". 
VIII:  12/3  10  hl  „Rothenburg,  als  der  Rat  Micheln  Beheim  befahl, 
dem  Winzer  zu  schreiben  von  etlicher  Einung  wegen".  IX:  2  i6  15  /? 
8  hl  „zum  Mgf.  von  Brandenburg,  Hrzg.  Johann  und  Ludwig  von  Bayern 
und  zu  dem  von  Ottingen".  XI:  1  i6  18  /?  6  hl  „zu  dem  von  Laber,  als 
man  ihm  auf  seine  Schrift  antwortete,  dafs  wir  nichts  anders  mit  ihm 
zu  schicken  haben  wüfsten  denn  Gutes".  XI:  16 /5  8  hl  „Heidingsfeld". 
XI:  la  10  /3  „Blankenberg  zu  dem  von  Polwis  von  Weigel  Strobels 
wegen".  XI:  lU  3  /?  4  hl  „zu  Lienhard  Marschalk".  XU:  13  /?  8  hl 
„Rothenburg  von  des  Schintenkessels  Aussage  wegen,  den  die  von 
Rothenburg  gerechtfertigt  haben".  XII:  3  ^  9  /?  4  hl  „dem  Hekel  zu 
dem  von  Schwarzburg  und  zu  dem  von  Polwis  von  Weigel  Strobels 
wegen".  XII:  3ü  Iß  8hl  „Franken,  als  Herr  Erkinger  von  Saunsheim 
etlichen  der  Unsem  ihren  Wein  genommen  hatte".  XIH:  10  ß  6  hl  „zu 
Haubt  Marschalk,  als  man  ihm  verkündete  die  gute  Märe,  die  uns  Herr 
Kaspar  Schlick  schrieb:  dafs  unser  Herr  der  Kaiser  mit  den  Böhmen 
ganz  einig  wäre".  XHI:  1  U  b  ß  „Augsburg,  als  man  ihnen  des  Mark- 
grafen Antwort  von  des  Geleits  wegen  in  Frankfurter  Fastenmesse  wegen 
schrieb".  XIH:  11  ß  „ Heidings feld  von  des  von  Buchnau  wegen". 
XIH:  1  U  3  /?  4  hl  „dem  jungen  Hekel  zum  Bischof  von  Würzburg  von 
unsers  Juristen  wegen,  ihm  den  gen  Hafsfurt  zu  schicken,  als  er  um  ihn 
bat".  XHI:  16  /?  4  hl  „Windsheim  und  Weifsenburg,  als  man  ihnen 
verbbtschaftete,  her  vor  den  Rat  zu  kommen".  XIV:  3  ^  8  hl  „zu  dem 
von  Schwarzburg  von  des  Polwis  und  Weigel  Strobels  wegen".  XIV: 
5  U  „Wien  zum  Hubraeister  von  unserer  Kaufleute  wegen,  als  man  ihm 
schrieb,  sich  uns  und  die  Unsem  befohlen  sein  zu  lassen". 

Dem  Tirolt  H:  6  ^  2  ß  6  hl  „Botenlohns  gen  Prefsburg  ad  Im- 
peratorem  von  der  Sache  wegen  zwischen  dem  Mgf.  von  Brandenburg 
und  dem  Falkenauer".  VH:  3  ß!  14  /?  8  hl  „Botenlohns  gen  Basel  von 
längeren  Friedens  wegen  zwischen  dem  Mgf  von  Brandenburg  und  Hrzg. 
Ludwig  von  Bayern".  VII:  18  /?  4  hl  „zu  laufen  gen  Regensburg  von! 
des  Osterweins  und  des  Verbots  wegen  der  Herrn  von  Bayern  in  ihrem! 
Land." 

Dem  Sinterspie fs  XI:  b  U  „Botenlohn  gen  Kolmar  von  der  von! 
Hadstat  wegen,  als  sie  uns  entsagt  hatten".  XIV:  8  /^  2  hl  „Botenlohn 
gen  Weifsenburg,  als  er  uns  des  von  Schwangau  Friedbrief  brachte". 
XIV:  14^  Iß  4hl  „dreimal  zu  laufen  gen  Kolmar  von  der  von  Had-| 
stat  wegen,  als  sie  uns  eine  Absage  gethan  hatten  von  Hans  Frideckers, 
wegen,  und  wir  mit  ihnen  wieder  berichtet  wurden". 
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Einem  Boten  I:  1  ü  2  /?  ,^um  Hersbrucker  von  Kundschaft  wegen". 
IX:  19  /ff  ;^en  Heidingsfeld,  der  beraubt  ward,  wie  er  sprach,  da  man 
ihnen  um  unsere  Schuld  schrieb".  Xu:  19  /?  „von  der  Nähme  wegen 
beim  Knebels-Kreuz  geschehen". 

Sonstige  Einträge.  11:  10  /3  „Hinterstelligen  Botenlohns  einem 
Boten,  der  nach  Frankfurt  gelaufen  war,  die  man  ihm  an  demselben 
Lauf  noch  schuldig  blieb,  als  er  sprach".  11:  2  ß  „Trinkgelds  von 
etlichen  Briefen  hinweg  zu  schicken".  IV:  6  ü  12/3  6  hl,  „das  Burkhard 
Mnfflinger  zu  Botenlohn  gegeben  hat  von  Bern  im  Üchtland  her  von 
Hans  Trachts  wegen".  V:  9  iS  IS  /S,  „das  einzigen  auf  die  Sache  Boten- 
lohns ging  hin  und  her,  als  uns  Homeck,  der  Jung  von  Homburg,  entsagt 
hatte,  bis  wir  wieder  mit  ihm  verrichtet  wurden".  X:  SU  15/?  6hl 
,^cheln  Beheim,  die  er  zu  Botenlohn  ausgegeben  hatte  jussu  Consilii 
gen  Rothenburg".  XIH:  1  ü  4  /?  6  hl  „Paul  Yorchtel,  das  er  zu 
Botenlohn  ausgegeben  hatte  gen  Augsburg  zum  Hangenohr  jussu  Con- 
siHi".  —  Summa  R35:  105  ÄJ  8  /?  6  hl. 

Register  1436. 

Botenlohns  [gen]  1:  8/?  2  hl  „Winds heim  in  einer  Sache,  als  der  Rat 
wohl  weifs".  I:  2  a  2  ß  „Speyer,  als  wir  ihnen  abschrieben,  (dafs  wir) 
unsere  Ratsbotschaft  nicht  zu  schicken  vermochten  auf  den  Tag  daselbst, 
der  gemacht  ward  von  Hrzg.  Ludwigs  wegen  von  der  Pfalz".  I:  1  U  4:  ß 
6  hl  „zu  Hrzg.  Ludwig  von  Bayern,  Grafen  zu  Mortain,  von  Herrn 
Werners  von  Parsberg  und  seines  Widersachers  Heinrich  Ergersdorfers 
wegen".  I:  1  ß  8  y5  4  hl  „Karlstadt,  von  der  Nähme  wegen,  die  den 
Unsem  bei  Sumringen  in  Franken  geschah".  H:  1  Öl  13  y^  10  hl  „zu 
Reinhard  von  Sickingen,  als  man  ihm  schrieb  von  eines  seiner  Diener 
wegen,  der  Ansprüche  an  uns  zu  haben  glaubt  von  etlicher  unserer  Bürger, 
seiner  Schuldner,  wegen.  Da  man  denselben  von  Sickingen  nicht  fand, 
brachte  der  Bote  den  Brief  wieder  zurück^^  H:  14/?  „Kulmbach  ad 
Marchionem  von  etlicher  der  von  Köln  Gefangenschaft  wegen".  H:  8  yS 
2hl  „Weifsenburg,  als  man  ihnen  schrieb,  ihre  Ratsbotschaft  her- 
zusenden in  hebdoma  Judica"  (25.  März),  H:  1  ß  2  /?  2  hl  „zu  Graf  Görg 
von  Henneberg  von  eines  Juden  wegen".  IV:  14  /?  „zu  dem  von  Ottingen 
von  des  Gutes  wegen,  das  von  Frankfurt  herauf  durch  sein  Land  ging". 
Y:  b  ß  10hl  „Neumarkt  zu  Hans  von  Wüdenstein  von  seines  Hauses 
wegen  hier  in  der  Stadt,  als  ihm  Berth.  Volkmeier  und  Berth.  Nützel  von 
Bats  wegen  darum  schrieben".  V:  S  ß  2h\.  „zu  Herrn  Härtung  von  EglofF- 
stein,  als  man  ihm  schrieb  von  eines  Gefangenen  wegen,  den  er  fordert". 
Vll:  1  Ä  4  /?  2  hl  „zu  dem  von  Ottingen  und  Haubt  Marschalk,  als  man 
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ihnen  schrieb  die  neue  Märe,  dafs  uns.  H.  der  Kaiser  mit  den  Böhmen 
ganz  einig  geworden  sei".  VII:  2  U  b  ß  ,^assau  von  des  Stenzen  wegen, 
der  daselbst  gefangen  lag  und  gerechtfertigt  werden  sollte  von  ünthat 
wegen".  VIII:  2 /?  4  hl  „Kadolzburg  ad  Marchionem".  IX:  16/?  4  hl 
„Regensburg  zu  Herrn  Werner  von  Parsberg  von  Hrzg.  Heinrichs  von 
Bayern  wegen".  IX:  1  U  Z  ß  2  hl  „Heidingsfeld  und  Mergentheim 
zum  Bischof  von  Würzburg  von  der  Nähme  wegen,  den  Unsern  ge- 
schehen". X:  lU  S  ß  „zu  Hrzg.  Heinrich  zu  Bayern  von  Herrn  Werners 
von  Parsberg  wegen".  X:  1  ^  Ib  ß  „zu  Hrzg.  Ludwig  von  Bayern  von 
Herrn  Werners  von  Parsberg  wegen".  XI:  16  y^  4  hl  „Winds heim  und 
Weifsenburg,  als  man  ihnen  verbotschaftete,  ihre  Ratsbotschaft  her- 
zuschicken". XI:  1  ü  11  ß  „Konstanz,  als  Haubt  Marschalk  die  von 
Konstanz  auf  das  Landgericht  hergeladen  hatte".  XH:  1  ü  ö  ß  „Augs- 
burg von  des  neuen  Ablasses  wegen,  um  Hilfe  der  Griechen".  XH:  18/5 
2  hl  „Würzburg  zu  Hans  Helmreich  und  sonst  zu  Trinkgeld,  etliche 
Briefe  hinweg  zu  schicken".  XH:  2a  6  ß  „Augsburg  und  Nördlingen, 
als  man  ihnen  schrieb,  uns  ihre  Antwort  zu  verkünden  von  des  Konzils 
Ablafs  wegen  zu  Basel,  um  Hilfe  der  Griechen".  XIH:  12  ß  10  hl  „Giech 
zum  Bischof  von  Bamberg,  als  man  ihm  von  der  Pfarre  wegen  zu 
Feucht  antwortete".  XIH:  18/5  8  hl  „Würzburg,  als  man  ihnen 
schrieb  von  Gemachtes  wegen  des  Frankenweins".  XIH:  AU  „Prag, 
als  man  Peter  Kolem  schrieb  um  neue  Märe  und  Zeitung  vom  Hof". 
XIH:  „10/5  2  hl  „Herrieden  ad  Marchionem  von  Falkenauers  wegen". 
XHI:  1  ^  13  /5  4  hl  „zu  Herzog  Ludwig  und  zu  Herzog  Heinrich  von  Bayern 
von  Herrn  Werner  von  Parsberg  wegen".  XIV:  16  /?  4  hl  „Windsheim 
und  Weifsenburg,  als  man  ihnen  verkündete,  ihre  Ratsbotschaft  her- 
zusenden von  des  Mgf.  von  Brandenburg  Anbringens  von  des  gemeinen 
Friedens  wegen". 

Sonstige  Einträge.  I:  9  /?  „Michebi  Beheim,  das  er  Botenlohns 
gegeben  hatte  gen  Bamberg,  von  eines  Gefangenen  wegen  im  Loch  zu 
Erfahrung".  H:  1^10/?4hl  „zwierunt  zu  laufen  zu  Hrzg.  Ludwig  gen 
Ingolstadt  von  Herrn  Werners  von  Parsberg  und  Heinrich  Ergersdorfers 
wegen".  HI:  1  U  15  /?  „einem  Boten  von  Schorndorf  zu  Botenlohn  imd 
für  Zehrung,  den  Kilian  Lintner  hergesandt  hatte".  Y:  14  /?  „dem  Hekel 
Botenlohns  gen  Plassenburg  von  Eber,  von  Totenheim  und  der  Nähme 
wegen,  den  Unsern  bei  Aue  geschehen".  VH:  6  /?  4  hl  „Michehi  Beheim, 
das  er  Botenlohns  gegeben  hatte  zu  Hansen  von  Wildenstein  von  seines 
Hauses  wegen  am  Paniersberg".  YH:  4  ß  „Eber.  Büttel  zu  laufen  gen 
Erlangen  von  des  Heim-.  Keyholz  wegen".  X:  15  /?  2  hl  „dem  Hekel 
zu  laufen  gen  Heidingsfeld".     XIY:  12  ß  6  hl  „einem  Boten  zu  Trink- 
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geld,  der  Herrn  Kaspar  Schlick  einen  Brief  von  Barth.  Neithard  brachte, 
als  er  ihm  jussu  Consilii  um  etliche  Zeitung  schrieb".  —  Summa  R36: 
41  «  3  /?  4  hl. 

Register  1437. 

Botenlohns  [gen]  I:  8/J  2hl  „Windsheim,  als  man  ihnen  ver- 
botschaftete,  ihre  Ratsbotschaft  herzusenden".  U:  \  U  2  ß  „zu  Hrzg. 
Ludwig  Ton  Bayern,  Graf  zu  Mortani,  von  H.  Werners  von  Parsberg 
wegen."  II:  18  /^  „zu  Hrzg.  Heinrich  von  Bayern,  von  H.  Werners  von 
Parsberg  wegen".  IH:  \  U  b  ß  „Landshut  zu  Hrzg.  Heinrich,  von 
H.  Werners  von  Parsberg  wegen".  IH:  2  U  10  ß  „Prag,  dem  Jörgen 
Koch  zu  laufen  zu  H.  Kaspar  Schlick;  jussit  Paul  Yorchtel".  IV:  11  /? 
8  hl  „zu  dem  von  Ottingen,  als  man  ihm  auf  sein  Begehren  schrieb  von 
der  Zukunft  wegen  uns,  H.  des  Kaisers  gen  Eger'^  lY:  18  ß  „Rudolf 
von  Bopfingen  von  der  von  Windsheim  wegen".  IV:  17  ß  6  hl  ,.Koburg, 
als  man  Hans  Tetzel,  dem  Schlosser,  daselbst  schrieb  von  Korns  wegen". 
rV:  1  U  Iß  6  hl  „als  er  (?)  den  Rat  um  ein  Darlehn  bat  und  man  ihm 
abschrieb".  IV:  1  U  Iß  „Augsburg  von  eines  ihres  Bürgers  wegen, 
der  Zinn  hier  gekauft  hat  und  verdächtig  gewesen  sein  soUte".  IV:  16  ß 
4  hl  „zu  H.  Heinrich  von  Aufsefs  von  Windsheim  von  Heinr.  Spiegels 
wegen".  V:  1  U  4:  ß  „zu  Rudolf  von  Bopfingen  und  gen  Windsheim, 
als  man  ihnen  einen  Tag  vor  dem  Rat  setzte".  V:  1^4/?  6hl  „Winds- 
heim und  zu  Rudolf  von  Bopfingen,  als  man  ihnen  Tag  setzte  von  ihrer 
Haderei  wegen".  VI:  lÄJ  11/?  „einmal  zu  laufen  gen  Rothenburg  und 
zweimal  gen  Windsheim,  als  man  ihnen  schrieb,  uns  wissen  zu  lassen 
von  des  Gelägers  wegen  in  Franken".  VHI:  10  /?  2  hl  „Winds heim 
von  des  Bopfingers  wegen".  VIH:  %ß  2  hl  „Windsheim",  VHI: 
\  U  4:  ß  „zu  Karl  von  Thüngen  von  des  Bischofs  von  Würzburg  Sache 
wegen".  VHI:  2  ^  3  /?  4  hl  „zu  Graf  Michael  von  Wertheim  von  unserer 
Ratsbotschaft  wegen,  als  man  ihm  schrieb,  wie  man  ihm  die  nicht  zu 
senden  vermöchte".  IX:  1  U  Iß  „Hall  von  des  Absagens  wegen 
K.  Rauhen  um  Eber,  von  Totenheims  wiUen".  IX:  16  ß  „der  Weiden 
von  des  Kindhänsleins  wegen".  IX:  1  U  4  ß  „zu  Graf  Johann  von  Wert- 
heim von  des  Totenheim  wegen".  IX:  2U  V^  ß  „Prag  zu  Jobst,  unserm 
Schreiber,  als  er  von  Ratswegen  da  war".  IX:  8  /5  „zu  Heinz  von  Thüngen 
von  der  4  Gefangenen,  des  Bopfingers  Gesellen,  wegen".  IX:  lU  Q  ß 
10  hl  „zu  Graf  Michel  von  Wertheim  von  Eber.  Adels  wegen".  X:  2  ü 
6  ß  „Prag  zu  Jobst,  unserm  Schreiber",  X:  1  ß  1  /?  „Eger  von  der 
Sanmung  wegen  gen  Böhmen,  als  wir  darum  geschrieben  hatten".  X :  2  65 
^;Zu  Hrzg.  Heinrich  von  H.  Werners  von  Parsberg  wegen".     X:   lU  2  ß 
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3  hl  „zu  den  Rietheimern,  als  von  ihres  Dienstes  wegen".     X:  19/?  10  hl 
„zu   Graf  Michel  von  Wertheim  von  Eber,   von  Totenheim    wegen".     X: 
9  ß  „zu  den  von  Windsheim  von  eines  Tages  wegen,   den  man  ihnen 
auf  Sim.  Jud.  (28.  Oktober)  setzte".     X:  3^  3/?  „Basel,  zu  Dr.  Heim- 
burger und  Paul  Vorchtel".     X:  8/?  2  hl  „Windsheim  von  der  Schrift 
wegen,    die    uns    die    von   Ulm    thaten".     X:    8/?   2  hl   „Weifsenburg 
von  der  von  Ulm   Schrift  wegen".     X:   1  ^  3  /5  4  hl  „zu  Bopfinger  von 
Quittierung  wegen".     XI:  9/S  4hl  „Amberg  von  der  Schrift  wegen,  die 
uns   die  von  Strafsburg  thaten  von  eines  wegen,  der  einen  Mord  gethan 
haben  soUte".     XI:   10/?   6  hl   „nach  dem  Lauber".     XI:   \U  10^  2  hl 
„Ulm,  und  das  er  daselbst  verzehrte,  als  man  ihnen  abschrieb,  man  ver- 
möchte nicht  unsere  Ratsbotschaft  zu  ihnen  zu  schicken".     XI:  18  /?  8  hl 
„Kulmbach   zu   Mgf.   Johann  von  Meister  Peters  wegen  herzukommen, 
und  wieder  gen  Baiersdorf  in   andern  Sachen".     XI:   1  ^  3 /?  4  hl  „zu 
dem  von  Wizstadt,  als  er  uns  ein  Abschreiben  gethan  hatte".     XI:  8  y^ 
2  hl  „zum  Laufenholz  von  Warnung  wegen  einer  Samnung  wegen".     XI: 
\U  ^  ß  2  hl  „Ulm  von  einer  Antwort  wegen,  als  sie  uns  schrieben  von 
gemeiner  Städte  wegen".     XI:  9  /S  8  hl  „Amberg  zu  Hrzg.  Johann,  als 
wir  ihm  verschrieben  von  denen,  die  die  Leute  auf  der  Strafse  aufhielten". 
XII:  7  ß  „Sulzbach  zu  Paul  Vorchtel".     XII:  16  /?  4  hl  „Weifsenburg 
und  Windsheim,  als  man  ihnen  verkündete,   dafs  der  Kaiser  tot  wäre". 
XII:  4  /?  8  hl  „Baiersdorf  zum  Mgf.«     XII:   1  ^  8  /?  4  hl  „von  Kund- 
schaft wegen  gen  Franken,  rec.  Holzberger".    XII:  1^5/?  „Ingolstadt 
zu  Hrzg.  Ludwig,  als  man  ihm  Tag  setzte  von  H.  Werners  von  Parsberg 
wegen".     XII:   1  Ä5  6  /?    „um  eine  Mahnung  der  Bürgen  der  Rietheimer 
von  unserer  Schuld  wegen".     XH:  3  ^  14  /?   „von  Pankraz  Imhofs  Pferd 
wegep  zu  Erp.   von  Achelfingen  und  Eber,   von  Göppingen,  als  sie   uns 
abgeschrieben    hatten".     XH:    13  ^   18  /?   4  hl   „im  Sterben,    und    das  es 
allenthalben    (gekostet   hat),    als    man   nach   unsern  Freunden   und  Rats- 
gesellen  schickte,  hereinzukommen".     XIII:  5  ^  10  /?  „an  5  G,  als  Sebald 
Schopper  und  Hans  Imhof  herschickten  von  der  Wahl  wegen  des  Hrzgs. 
von  Österreich    zu    den  Königreichen  Ungarn  und  Böhmen".     XHI:   1  ^ 
6/?  8  hl  „Windsheim  und  Weifsenburg".     XIH:   15/?   2  hl  „Würz- 
burg   von    des   Erlbecks   wegen".      XTTT:    W  ß    8  hl   „Dinkelsbühl   nach 
Barth.    Neithard,     hereinzukommen,     ob     er    vor   Krankheit    vermöchte". 
XIII:   Vo  ß  4  hl  „Weifsenburg  und  Windsheim,  zu  uns  zu  kommen". 
XIV:    1  U  „Würzburg  nach   der   neuen  Münze,  rec.  Berth.   Volkmeier". 
XIV:  1  ^  5  /?  6  hl  „zu   dem  Pfalzgrafen  bei  Rhein,   als  wir  antworteten 
zu  einem  Brief  von  Statthaltens  wegen,  dieweil  kein  Haupt  (im  Reiche) 
war". 
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Einem  Boten  YLU:  1  €6  13/J  8  hl  „zu  Friedrich  von  Ziplingen". 
IX:  13/2  „gen  Nördlingen  von  einer  Aussage  wegen  eines  Gefangenen 
im  Loch".  IX :  4  äJ  1/3  8  hl  „den  uns  der  Jobst  (unser  Schreiber)  von 
Prag  schickte  mit  der  Limbitzen,  von  des  MüUners  wegen.  Derselbe  war 
beraubt  worden''.  IX:  1  ü  Ib  ß  „gen  Landshut  nach  Meister  Peter,  dem 
Arzt".  X:  6  /^  „zu  Liebung,  den  Jobst,  unser  Schreiber,  einen  Tag  zu 
Prag  enthielt".  XU:  1  U  15  /?  „von  Prag,  den  Hans  Imhof  heraus- 
schickte, als  uns.  H.  der  Kaiser  tot  war".  XV:  12  /?  8  hl  „zu  dem  Bet- 
heimer  von  Mufflingers  Schuld  wegen". 

Sonstige  Einträge.  lY:  2>  U  9  /5  2  hl  „dem  Hagelsdorfer,  zweimal 
zu  laufen  gen  Burkhausen  zu  Hrzg.  Heinrich  von  Bayern  von  H.  Werners 
von  Parsberg  wegen".  IV:  2  U  15  /?  „dem  Hagelsdorfer,  zu  laufen  gen 
Prag  zu  uns.  gn.  H.  dem  Kaiser,  als  man  s.  Gn.  auf  sein  Begehren 
etliche  neue  Mären  schrieb  von  Zukunft  der  Kurfürsten  gen  Eger,  der 
von  Mailand  und  Venedig  und  des  von  Burgund  und  der  Englischen  etc." 
VU:  8  fö  4  /J  2  hl  „das  mit  Botenlohn  daraufgegangen  war,  als  Paul 
Vorchtel  und  Barth.  Neithard  bei  uns.  H.  dem  Kaiser  waren,  wie  ob- 
geschrieben  steht".  VHI:  3  U  IQ  ß  „Berth.  Volkmeier,  das  er  zu  Boten- 
lohn gegeben  hatte  in  der  Herrn  von  Baden  und  Würzburg  Landen  von 
Getreids  wegen  zu  bestellen  und  herzuführen,  das  doch  nicht  gesein 
mochte",  XV:  3  fö  Q  ß  4  hl  „Zehrung  und  Botenlohn  zu  dem  Kunhofer 
gen  Regensburg  von  der  Pfarre  wegen".  —  Summa  ß37:  113  ß  16/? 
7  hl. 

Register  1438. 

Botenlohns  [gen]  I:  2U  IQ  ß  „Paul  Hezelsdorfer,  als  er  den  neuen 
Römischen  König  gen  Eger  und  gen  Prag  verkündet".  HI:  QU  Q  ß 
„Überlingen  und  Schaffhausen,  als  der  Bote  krank  ward,  und  sie  uns 
eine  andere  Botschaft  sandten  von  der  Abschrift  wegen,  die  wir  von 
ihnen  begehrten,  als  der  Rat  wohl  weifs".  V:  1  äJ  1  /?  10  hl  „Regens - 
bürg,  als  wir  den  von  Regensburg  schrieben  von  des  Ablasses  wegen, 
wie  es  darum  bei  ihnen  Gestalt  hätte".  V:  lU  3  ß  8hl  „zu  Graf 
Johann  von  Wertheim".  V:  19  yS  6  hl  „zu  dem  Bopfinger  zu  der  Esels- 
burg'^  V:  1^  ß  8  hl  „Nördlingen  von  einer  Abschrift  wegen,  die  er 
(der  Bote)  zu  den  Bürgen  tragen  soUte,  was  ihm  nicht  werden  mochte, 
und  dessentwegen  er  drei  Tage  harrte".  V:  25  /?  „Eger'^  V:  8  /?  2  hl 
,p-ec.  Paul  Vorchtel".  VI:  lU  Q  ß  „Augsburg,  als  man  ihnen  ge- 
schrieben hatte  von  des  Zugs  wegen  gen  Böhmen,  und  um  ihre  ehrbare 
Ratsbotschaft  uns  gen  Nördlingen  zu  leihen".  VI:  16/S  4hl  „Regens- 
burg, als  wir  ihnen  geschrieben  hatten,  ob  sie  die  Ihren  gen  Böhmefli 
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schicken  wollten".  VI:  \U  9/3  2  hl  „Sterneck,  als  uns  Hans  von 
Stein  und  andere  seine  Freunde  geschrieben  hatten  von  eines  wegen,  der 
hier  bei  uns  lag  in  Geleit  von  des  Ottingen  Bitte  wegen,  hier  fechten 
zu  lernen".  VI:  4:  ü  „Tribel  und  wider  von  dannen  gen  Pilsen  und 
danach  abermals  gen  Tribel  und  herwieder  gen  Nürnberg,  als  von  Hänslein 
Bäuerleins  wegen".  VI:  6  /?  2  hl  „zu  Hans  von  Wildenstein  von  der 
Schuld  wegen".  VI:  16/?  „Ingolstadt  zu  Nikel  Griefs,  unserm  Diener". 
VI:  10/?  10hl  „Bernheim  von  des  von  Berchingen  und  Weigensheim 
wegen".  VI:  8  /?  2  hl  „Auerbach  von  des  Landgerichts  wegen".  VH: 
lU  11  /3    „zu  Ant.  von  Wizstadt  von  K.  MüUners   wegen".      VH:    1  ü 

2  /?  2  hl  „Ulm  zum  Karl  Holzschuher  und  Barth.  Neithard  von  Warnung 
wegen".  VII:  15  /?  2  hl  „zum  Bischof  von  Würzburg,  als  wir  ihm  ver- 
kündeten, welches  unsere  Feinde  wären".  VII:  4  i6  „dem  Preufsen,  als 
ihn  Joh.  Marquard  aus   dem  Heer  von  Böhmen  hereinsandte".     VH:  5  ü 

3  /?  2  hl  „Basel  von  unsers  Dr.  G.  Heimburgers  wegen.  Der  Bote  mufste 
einige  Tage  dort  harren".  VII:  1^8/?  „von  uns.  gn.  H.  des  Königs 
Briefen  fürbafs  zu  schicken  nach  s.  Gn.  Begehrung  an  uns".  VH:  1  ü 
8  /5  4  hl  „zu  Hrzg.  Albrecht  von  München  als  von  des  Zugs  wegen  gen 
Böhmen".  VII:  li6  2/3  2  hl  „Freudenberg  zu  Graf  Johann  von  Wert- 
heim, als  von  des  neuen  Zolls  wegen  zu  Franken  im  Land".  VII:  9  /? 
2  hl  „zu  Holzinger".  VH:  11/3  8  hl  „Rothenburg,  als  wir  ihnen  ver- 
kündeten, dafs  der  Tag  von  Rofshaupters  wegen  gen  Nördlingen  ab  wäre". 
VII:  11  y^  8  hl  „zu  dem  von  Kastei  als  von  der  Fehde  wegen,  die  etliche 
gegen  uns  haben".  VH:  16/3  4hl  „Regensburg  von  der  Acht  wegen, 
die  man  auf  sie  an  dem  Landgericht  gethan  hatte".  VII:  10  /3  „zu 
Holzinger  von  des  Tags  wegen  zu  Nördlingen  in  Rofshaupters  Sache". 
VII:  18  /?  8  hl  „Gmünd  und  Dinkelsbühl  in  eodem  facto".  VII:  1  ü 
8  /3  „Schwäbisch-Wörth  und  fürbafs  gen  Ulm  zu  Herrn  Walther  von 
Hürnheim,  da  er  ihn  fand,  von  Rofshaupters  Sache  wegen".  VII:  11/3 
8  hl  „Windsheim  und  Rothenburg,  als  wir  ihnen  schrieben  um  ihre 
ehrbare  Ratsbotschaft  gen  Nördlingen  zu  schicken  von  Rofshaupters 
Sache  wegen".  VII:  12  /?  „Wörth,  als  man  den  Tag  von  Rofshaupters 
wegen  abschrieb".  VII:  10/3  6  hl  „nach  Nikel  Griefs".  VHI:  9  ü  IQ  /3 
„Paul  Hezelsdorfer  gen  Rom".  VHI:  2^  Q  /3  8  hl  „Straubing  und 
Vohburg  zu  Hrzg.  Albrecht  und  gen  Amberg  zum  Berth.  Volkmeier 
von  des  Zugs  wegen  gen  Böhmen".  VHI:  1  €6  %  ß  4hl  „Eger  von  der 
Läufe  wegen  zu  Böhmen  zu  erfahren".  VHI:  2  ü  Q  ß  8  hl  „Augsburg, 
Ulm,  Ravensburg  und  Konstanz,  als  man  ihnen  verkündete  der  von 
Frankfurt  und  anderer  Städte  am  Rhein  Unterredung".  IX:  1  U  2  ß  „zum 
Bischof  von  Würzburg".     IX:  6  /?  „zu  H.  Werner  von  Parsberg  und  zu 
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dem  Doktor  (Heimburger)  zu  laufen".  EX:  1  äJ  2  ^^  „in  eadem  causa". 
IX:  16  /S  „von  Sunhenn  (!)  zu  mahnen  von  der  Rietheimer  Bürgschaft 
wegen".  IX:  10/3  6  hl  „zum  Landrichter  der  Grafschaft  zu  Hirschberg 
von  der  Kagerin  Zusprüche  wegen".  IX:  3  ß  6  /?  „an  3  G  gen  Innsbruck 
zu  Hrzg.  Friedrich,  von  Rudolfs  von  Eben  und  Wilhelm  Ebners  Sache 
wegen".  EX:  3/3  6  hl  „Fürth  nach  einer  Frauen  von  des  Gefangenen 
wegen  im  Loch".  ES:  12/3  10hl  „Eichstädt".  X:  IS /3  8hl  „Hirsch- 
berg zum  Landrichter".  X:  11/3  „zu  dem  von  Laber  von  des  Wolf- 
steiners wegen".  XI:  2  ü  10/3  ,^  dem  Sachsenheim".  XI:  12/3  10  hl 
„zu  H.  Werner  von  Parsberg,  als  man  ihm  verkündete,  dafs  er  zum  Tage 
gen  Nördlingen  reiten  soUe".  XI:  18  /?  10  hl  „zu  Haubt  Marschalk  und 
zu  Hrzg.  Ludwig  dem  Alteren".  XI:  12/3  10  hl  „Nördlingen  von  des 
Tags  wegen  daselbst,  den  man  widerbot".  XI:  1  i6  11  ß  „einem  Boten, 
den  Ulrich  von  Rechberg  und  andere  des  Stromers  Gäste  zu  Hans  von 
Auerbach  schickten".  XH:  19  /?  10  hl  „zu  dem  von  Heimburg  von  des 
Hartliebs  wegen,  der  im  Loche  liegt".  XH:  13/?  8hl  „Rothenburg 
und  Windsheim".  XH:  11  /?  10hl  „Eichstädt  zu  H.  Friedrich  Pflanzen". 
XH:  lU  3  /?  „Eger  von  Hartliebs,  des  Büttels,  wegen".  XH:  8  /?  2  hl 
„Windsheim"  XH:  lU  1  ß  „DiUingen  von  des  Tags  wegen  zu  Wörth". 
XIH:  15  /?  2  hl  „Abensberg  von  Widerbieterei  wegen  des  Tags  zu 
Schwäbisch- Wöi-th".  XEH:  9/?  4hl  „Hohenburg  zu  H.  Werner  von 
Parsberg".  XIH:  14  ß  „Runnburg  zum  Absberger".  XIH:  bU  2  ß 
6  hl  „Westfalen  von  Hans  Teuffels,  Berth.  Tuchers  und  Penzen  Haferers 
wegen,  als  sie  daselbst  hingeladen  worden  waren".  XEH:  10  /?  6  hl 
„Rothenburg  von  Mühlwerks  wegen".  ^Y:  11  />  8  hl  „zum  Bischof 
von  Eichstädt^'.  XIV:  11/?  8hl  „Bernheim  von  des  Zinses  wegen". 
XIV:  lU  17  ß  „zum  Mgf.  von  Baden,  als  wir  ihm  von  des  Goschen 
wegen  antworteten".  XIV:  1  ü  Iß  2  hl  „Ulm  von  Adam  Reifs  wegen 
von  Strafsburg". 

Einem  Boten  I:  14  /?  „zu  Andres  Kräenzagel,  als  er  uns  verschrieben 
hatte,  dafs  wir  ihm  von  den  Unsern  Rechts  helfen  sollten".  I:  1  ü  10  /? 
4  hl  „zu  Hrzg.  Otto,  als  er  uns  verschrieben  hatte  von  dem  neuen  Rom. 
König,  des  wir  ihm  einen  Dankbrief  schrieben".  I:  5  /?  8  hl  „gen  Hers- 
bruck  zum  Viehberg  von  Seiz  Erhards  wegen".  I:  3  ü  1  ß  6hl  „gen 
Frankfurt,  als  die  Kurfürstetf  da  waren,  zu  den  von  Frankfurt,  der  fünf 
Tage  da  stille  lag  und  da  auf  eine  Antwort  wartete.  Und  als  er  heim 
kam,  da  lief  er  wieder   zu  dem  Recheimer  von  unserer  Schuld  wegen". 

IH:  Ib  ß  2  hl  „als  wir  dem  Bischof  von  Würzburg  schrieben;  der  uns 
eine  Antwort  vom  Bischof  brachte,  als  uns  der  von  Wizstat  und  der 
von  Hartheim  entsagt  hatten".     H:  10  /?  6  hl  „als  Haubt  Marschalk  Barth. 
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Neithard  geschrieben  hatte  und  einen  Tag  gesetzt  hatte  auf  den  Eritag 
vor  Ostern"  (8.  Apil  38).  EI:  5 /?  10  hl  „gen  Ansbach,  p.  K.  Baum- 
gartner".  III:  ^  ß  2  hl  „gen  Weifsenburg,  als  man  ihnen  verschrieben 
hatte  zu  uns  zu  kommen  von  der  Schrift  wegen,  die  uns  die  von  Ulm 
gethan  hatten".  III:  1  ^  3  /5  4  hl  „als  man  die  Bürgen  von  des  Riet- 
heimers  wegen  mahnte".  III:  18  /?  4  hl  „als  der  Hauptmann  St.  Georgen 
Gesellschaft  herschrieb,  der  von  Hümheim".  III:  1  ^  6  /?  6  hl  „als  wir 
den  von  Ulm  die  Antwort  schrieben,  als  man  von  ihnen  abgeschieden 
war,  dafs  ihnen  jede  Stadt  ihre  Meinung  schreiben  solle".  HI:  \  U  3  /? 
„gen  Tachau,  als  man  dem  Hauptmann  und  den  Bürgern  daselbst  schrieb 
von  ihres  Bürgers  des  Schultels  wegen,  der  uns  vermeint  anzugreifen". 
IH:  1  U  Iß  „Stirn  genannt,  zu  laufen  zu  dem  von  Henneberg  von  des 
Gefangenen  wegen,  der  zum  Büttel  auskam,  als  wir  ihnen  schrieben,  dafs 
wir  nicht  wüfsten,  wo  der  Gefangene  hingekommen  wäre".  IV:  23/^  2  hl 
„der  die  Rietheimer  Bürgen  gemahnt  hatte".  IV:  5  /?  6  hl  „gen  Bamberg 
von  uns.  H.  des  Königs  Brief  wegen,  der  Paul  Vorchtel  zu  Wien  geant- 
wortet ward".  IV:  18/5  „zu  Rudolf  von  Bopfingen,  als  man  ihn  von 
unserer  Schuld  wegen  mahnte".  IV:  9 /?  4  hl  „gen  Amberg  von  Er- 
fahrung wegen  eines,  der  im  Loch  lag,  des  Wirts  von  Pernfels".  V:  2  ^ 
10  ß  „den  Karl  Holzschuher  von  Prag  herschickte".  V:  3  /?  6  hl  „der 
gen  Erlangen  lief".  VH:  11/5  2  hl  „gen  Regensburg  und  einem,  der 
beraubt  ward,  zu  vertrinken".  VÜI:  3^  „der  den  von  Strafsburg,  Kolmar 
und  Basel  Briefe  brachte,  als  wir  ihnen  verkündeten,  wie  uns  die  von 
Frankfurt  und  andere  Städte  am  Rhein  ihre  Meinung  verschrieben  hätten". 
VIH:  11  /?  8  hl  „zu  Trinkgeld  von  einem  Brief  gen  Frankfurt  zu 
tragen".  VHI:  lU  d  ß  4  hl  „von  Eger,  als  sie  uns  neue  Märe  von  der 
Kagerin  wegen  schrieben".  VHI:  3  ß  „zu  Trinkgeld  von  einem  Brief,  den 
er  brachte  von  Frankfurt".  VHI:  lU  Iß  6  hl  „den  Joh.  Marquard  aus 
dem  Heere  hereinsandte".  VIH:  2  U  18  /?  4  hl  „den  Joh.  Marquard  aus 
dem  Heere  zu  Böhmen  mit  Briefen  hereinschickte". 

Einem  Boten  zu  laufen  IV:  b  ß  10  hl  „zum  Holzberger".  IV:  \  U 
16  /?  2  hl  „gen  Ulm  und  andern  Reichsstädten  mit  Briefen,  zu  Boten- 
lohn". VI:  11  ß  6  hl  „zu  des  von  Rietheim  Bürgen".  XI:  16  /?  „gen 
Nördlingen  von  des  Tags  wegen,  den  Walther  von  Hümheim  dahin  ge- 
setzt hatte".  XI:  hU  10/?  „zu  dem  Volkmeier  gen  Breslau  mit  Briefen". 
XI:  b  U  10  /?  „zu  dem  Volkmeier  gen  Breslau". 

Sonstige  Einträge.  H:  1^1/5  „Kunz  Kisling,  Boten,  zu  dem  von 
Henneberg  von  des  Gefangenen  wegen,  genannt  Bauemfeind,  den  Hans 
Hartlieb,  der  Büttel,  aus  dem  Eisen  liefs".  II:  1^  18/?  6  hl  „dem  Tirolt, 
Boten,  gen  Frankfurt  zu  laufen,  als  man  den  Kaufleuten  Warnung  that, 


Fünfter  Abschnitt.  Die  sonstigen  Ausgaben  for  den  auswärtigen  Dienst  der  Stadt.    603 

als  der  von  Wizstadt  und  seine  Helfer  uns  entsagten".  II:  lÄl8y56hl 
„dem  Boten  Sinterspiefs,  als  er  zu  dem  von  Wizstat  und  zu  dem  von 
Hartheim  und  zu  Herrn  von  Schlüclitem  lief  etc.,  und  als  er  wieder  zu 
dem  Volknieier  zu  Bischofsheim  kommen  sollte".  HI:  2  ü  14/5  „Fritz 
Wagenknecht  zu  Botenlohn  zu  Hrzg.  Otto,  als  er  uns  der  Kurfürsten 
Einzug  verschrieb,  darauf  wir  eine  Antwort  schickten"  IV:  16/3  4  hl 
„zwei  Boten  zu  laufen  gen  Windsheim  und  gen  Weifsenburg".  VI: 
2  U  2  ß  „Paul  Hezelsdorfer  zu  laufen  zu  dem  Holzschuher  gen  Prag". 
VH:  3  tt  „zu  Hans  Imhof  gen  Prag  zu  laufen  von  neuer  Märe  wegen 
herauszuschreiben".  VH:  1  U  6/3  2  hl  „Lohn  für  einen  eilenden  Boten 
mit  uns.  H.  des  Königs  Briefen  gen  Ulm".  X:  1  U  2  ß  „zu  dem  von 
Suntheim".  Xlllr  15  U  „Paul  Hezelsdorfer  zu  laufen  zu  uns.  hl.  Vater 
dem  Papst  gen  Ferrara,  und  das  die  Sache  kostet  als  von  des  von 
Wörth  wegen".  —  Summa  R38:171«4/?2hL 

Register  1439. 

Einem  Boten  HI:  1  U  b  ß  2  hl  „zu  laufen  gen  Gingen  und  Ulm, 
als  von  Ulrich  Glockengiefsers,  unsers  Bürgers,  wegen".  V:  11  /?  8  hl 
„der  uns  Briefe  brachte  von  Magistro  Joh.  Marquard,  als  er  bei  uns.  H. 
dem  König  zu  Wien  war".  V:  %  ß  6  hl  „gen  Schön feld  von  Erfahrung 
etlicher  Leute  von  Unthat  wegen;  rec.  Berth.  Nützel,  H.  Baumgartner". 
VI:  3  Ä5  \0  ß  1  hl  „mit  uns.  H.  des  Königs  Briefen  gen  Bamberg, 
Fulda  und  anderswo". VH:  11  y5  8  hl  „nach  dem  Nikel  Griefs".  VH:  6ß 
„von  Heidingsfeld".  VHI:  2  U  h  ß  6  hl  „der  war  gelaufen  40  Meilen 
Wegs  zum  Grafeneck,  bis  er  ihn  fand  zu  Jachsberg,  als  ihm  Lidbacher 
schrieb  von  Ulr.  Glockengiefsers  wegen".  IX:  8/?  2  hl  „den  von  Weifsen- 
burg«. X:  \U  Iß  „als  H.  Erh.  Haller  und  Hans  Tetzel  Herrn  Wilhelm 
von  Rechberg  und  die  andern  Mitbürgen  mahnten  von  der  Schuld  wegen, 
die  uns  unser  Herr  der  Mgf.  schuldig  ist".  X:  4t  ß  „zu  Liebung,  der 
uns  Briefe  brachte  von  unserm  Prokurator^'.  XI:  3/5  6  hl  „nach  dem 
Erlbeck,  als  er  gen  Bamberg  geritten  sein  sollte  und  gen  Würzburg 
reiten  mufste".  XI:  lU  6  ß  6  hl  „der  gelaufen  ist  in  der  Jakob  Toplerin 
Namen,  als  sie  Schenk  Konrad  zu  Limburg  geschrieben  und  gemahnt 
hatte  von  der  Schuld  wegen,  die  er  uns  schuldig  ist,  und  für  die  Jakob 
Topler  Selbscholl  ist".  XI:  2  ß  4  hl  „zu  Liebung,  der  einen  Brief  gen 
Wundsiedel  trug'^  XH:  2U  4  ß  10  hl  „mit  des  Papst  Eugens  BuUen 
von  seiner  Bitte  wegen  zu  Hrzg.  Johann,  Bischof  von  Regensburg  und 
Hrzg.  Heinrich  von  der  Reduktion  wegen". 

Einem  Boten  zu  HI:  14  /?  „Bopfinger  von  unserer  Schuld  wegen". 
IV:    16  /J   4  hl    „des   Bischofs    von   Würzburg   Hofmeister    von    unserer 
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Schuld  wegen".  IV:  2  ^  '2  ß  1  hl  „Bopfinger,  zwei  Fahrten,  von  unserer 
Schuld  wegen".  VI:  1  ^  16  y^  2  hl  „den  von  Hohenlohe,  von  Windsheim, 
Wimpfen  und  Heilbronn  mit  uns.  H.  des  Königs  Briefen,  die  uns  s.  Gn. 
weiterzuschicken  zugesandt  hatte".  VI:  18  /?  8  hl  „dem  von  Heideck  mit 
uns.  H.  des  Königs  Briefen  und  fürbafs  gen  Weifsenburg,  Donau- 
wörth und  Nördlingen,  als  wir  dieselben  Städte  baten  um  ihre  ehr- 
bare Ratsbotschaft  gen  Nördlingen  auf  unsern  und  des  Suntheimers  und 
Erslingers  Tag  daselbst".  VI:  1^8/5  „Bopfinger  von  unserer  Schuld 
wegen".  VH:  14  ß  „H.  Walther  von  Hürnheim,  als  wir  ihn  baten.  Tage 
gen  Bopfingen  zu  setzen".  VH:  10  /?  6  hl  „Bischof  von  Bamberg  eines 
Aufschlags  wegen  eines  Tages  zwischen  s.  Gn.  und  uns".  VIH:  18/5 
8  hl  „Bopfinger".  IX:  2  ^  6  /?  4  hl  „dem  von  Mühlheim,  jenseit  Strafs- 
burg gesessen,  als  wir  ihm  wiederum  schrieben  und  antworteten  von  des 
Landgerichts  wegen  bei  uns  zu  Nürnberg,  wie  das  in  unserm  Gewahrsam 
nicht  stände".  IX:  \U  4  /?  6  hl  „dem  Bischof  von  Augsburg,  als  wir 
ihm  schrieben  und  baten,  uns  gegen  Rofshaupter  in  Kürze  wieder  Tag 
zu  setzen".  IX:  \U  4t  ß  6  hl  „den  von  Ottingen,  Laugingen,  Nördlingen 
und  Ulm  von  Wiederbietung  wegen  des  obgemeldeten  Rofshauptertages". 
IX:  1  U  13  /?  8  hl  „Graf  Ludwig  von  Ottingen,  zu  den  von  Nördlingen, 
Gemünd,  Ulm  und  Laugingen  in  unser  und  des  Rofshaupters  Sache".  XI: 
4  fö  1  /?  10  hl  „den  von  Windsheim,  Rothenburg,  Hrzg.  Otten,  Mainz  und 
Köln,  als  wir  ihnen  verkündeten  die  leidige  Märe,  uns.  H.  des  Rom.  Königs 
Abgang".  XU:  12  ß  10  hl  „dem  alten  von  Ottingen,  als  wir  ihm  verkündeten, 
dafs  uns.  H.  der  Pfalzgraf  um  unsere  Stadtsteuer  angelangt  hätte".  XH: 
12  ß  10  hl  „Graf  Ludwig  von  Ottingen,  als  wir  ihm  abermals  schrieben 
von  unserer  Stadtsteuer  wegen".  XHI:  \  U  ^  ß  „dem  Pfalzgrafen,  als  er 
uns  schrieb  von  des  Judenzinses  wegen  von  den  Juden,  bei  uns  wohnhaft". 
Xni:  1  U  2  ß  2\A  „Bopfinger,  als  er  uns  geschrieben  hatte,  ihm  für  zu 
kommen  von  seines  Soldes  wegen.  Der  Bote  fand  ihn  nicht  und  brachte 
uns  den  Brief  wieder".  XIV:  2  U  1^  ß  „uns.  H.  von  Sachsen  mit  Briefen", 
XIV:  1  ^  5  /?  10  hl  „dem  von  Auerbach". 

Einem  Boten  gen  I:  8  /?  2  hl  „Weifsenburg,  als  man  ihnen  ge- 
schrieben hatte  von  des  Bischofs  von  Passau  Hofmeister  wegen".  H: 
11  /?  8  hl  „Dinkelsbühl,  als  wir  ihnen  schrieben,  dafs  der  Mgf.  ihnen 
einen  Tag  auf  den  Montag  nach  dem  Würdigen  Heiligtum  (13.  April  39) 
gesetzt  hätte".  H:  9  /?  „Windsheim  von  Seifrieds  von  Gofsheim  wegen". 
III:  Iß  „Ansbach  zum  Mgf.  von  der  von  Dinkelsbühl  wegen".  HI:  6/? 
„Dinkels buhl".  IV:  15  /?  2  hl  „Wörth  zu  H.  Walther  von  Hürnheim, 
Hauptmann,  als  man  ihn  bat,  einen  andern  Tag  zu  setzen  gegen  Ulr.  von 
Suntheim  und  Erh.  Erslinger".    V:  15  /?  2  hl  „Wörth  zu  H.  Walther  von 
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Hümheim,  als  von  Ulr.  von  Suntheim  und  Erli.  Erslingers  wegen".  V:  2y5 
6  hl  Schwabach".  V:  10  yS  3  hl  „Bamberg  von  etlicher  Gefangener 
wegen,  die  hier  im  Loch  lagen".  V:  1  ü  3/?  6hl  „Ulm  in  der  Sache 
uns.  H.  des  Königs  von  der  Polen  wegen".  V:  11/3  8  hl  „Augsburg,  als 
wir  ihnen  schrieben,  als  uns  dann  uns.  H.  der  König  schrieb  von  der 
Polen  wegen".  VI:  1  ü  18  /?  6  hl  „Frankfurt  und  Mainz  von  des  Tags 
wegen,  den  die  Kurfürsten  dahin  gemacht  hatten,  als  wir  ihnen  abschrieben, 
wie  wir  uns  unsere  Ratsbotschaft  von  Fehde  wegen  dahin  nicht  zu  schicken 
getrauten".  VL  9  /?  2  hl  „Hohenberg  nach  H.  Werner  von  Parsberg, 
als  etliche  Fürsten  herkommen  sollten".  VI:  7/?  „Ansbach  ad  Marchionem". 
VI:  1  i(  2/3  2  hl  „Ulm  von  H.  Flachen  wegen,  der  hier  zu  Gefängnis 
kam".  VI:  16  ^  4  hl  „Windsheim  und  Weifsenburg  von  Samnung 
wegen,  rec.  Berth.  Volkmeier^^  VI:  8  /?  4  hl  „Weifsenburg,  als  wir 
ihnen  von  etlicher  fremden  Läufe  wegen  schrieben".  VI:  1  H  4  /3  6  hl 
„Augsburg,  Wörth,  Eichstädt,  als  uns  der  von  Hümheim  abermals 
einen  Tag  gesetzt  hatte  gegen  den  Suntheimer  und  ErsUnger".  VI:  19/2 
6  hl  „Nördlingen  und  Dillingen  von  des  Suntheimers  und  Erslingers 
Tags  wegen".  VI:  19/3  10  hl  „Wunsie del  zu  dem  von  Kotzau,  als  er 
uns  von  des  von  Schwamberg  wegen  geschrieben  hatte".  VEI:  2  U  1^  ß 
„Meifsen  mit  uns.  H.  des  Königs  Briefen  zu  dem  Hrzg.  von  Sachsen, 
auch  dem  Bischof  von  Magdeburg  etc".  VII:  11  /?  9  hl  „Hörnst ein  zu 
Hermann  von  Aufsefs  von  eines  Gefangenen  wegen  im  Loch,  der  eine  Frau 
geschlagen  haben  soUte".  VQ:  3  /^  6  hl  „Erlangen  auch  von  desselben 
Gefangenen  wegen".  VH  :3/?6hl  „Erlangen  abermals  von  des  vorgemeldeten 
Gefangenen  wegen  im  Loch".  VH:  1% ß  8  hl  „der  Eselsburg  zu  Bopfingen 
von  unserer  Schuld  wegen".  VHI:  lU  16  ß  8  hl  „Hochstetten  und 
fürbafs  zum  Grafenecker  gen  Mergentheim".  VHI:  4  ß  Iß  6  hl  „Wien 
dem  Prokurator  nachzulaufen  mit  etlichen  Briefen  und  Instrumenten  von 
des  neuen  ZoUs  wegen  zu  Franken".  VHI:  14  y^  „Schwäbisch- Wörth 
zu  H.  W^alther  von  Hürnheim  von  Rud.  von  Bopfingen  wegen".  VLH:  lü 
„Würzburg  zu  unserm  Dr.  Gregor  Heimburg^^  VTH:  1  U  „der  Esels- 
burg  zuBopfinger  von  unserer  Schuld  wegen".  IX:  15  ß  „Schweinfurt,  als 
der  Baumgartner  dahin  schrieb  von  etlicher  wegen,  die  dahin  gefangen 
waren".  IX:  18  y^  „Schipf  zu  den  Totenheimem  von  Hans  Ulmers  wegen". 
IX:  1  tt  4  ß  6  hl  „Weifsenburg,  Eichstädt,  Wörth  und  Augsburg, 
als  wir  dahin  schrieben  und  baten,  uns  ihre  Räte  und  Ratsbotschaften  zu 
leihen  auf  des  Rofshaupters  Tag  etc.,  den  uns  der  Bischof  von  Augsburg 
gen  Dillingen  gesetzt  hatte".  IX:  1  /?  4  /?  6  hl  „Weifsenburg,  Eich- 
städt, Wörth  und  Augsburg,  als  man  ihnen  des  Rolishaupters  Sache 
widerbot".     IX:  1  ü  2  ß  2  hl  „Ulm,  als   wir  ihnen   schrieben,   wie  uns 
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der  Rofshaupter  den  Tag  gen  Dillingen  abgeschrieben  hatte".  IX:  2  ^ 
4/?  4  hl  ,^ingen,  den  Paul  Vorchtel  gefertigt  hat  zu  unseres  Herrn  von 
Mainz  Kanzler".  IX:  15  /?  2  hl  „Heidingsfeld,  als  wir  ihnen  schrieben, 
wie  wir  vernommen  hätten  von  Samnung,  uns  ihr  Erfahren  darin  wissen 
zu  lassen".  IX:  12  ß  10  hl  „Hohenberg  nach  H.  Werner  von  Parsberg". 
IX:  12  /?  8  hl  „Windsheim  und  Rothenburg,  als  wir  ihnen  geschrieben 
haben  von  Gewerbe  wegen  und  Samnung  im  Land".  IX:  8  y5  2  hl  „Weifsen- 
burg,  als  wir  ihnen  schrieben,  ihre  Ratsbotschaft  herzuschicken,  auf  Eri- 
tag  nach  Dionysii"  (13.  Oktober).  IX:  17  /?  6  hl  „Koburg  mit  uns.  H. 
des  Königs  Briefen,  die  man  fürbafs  uns.  H.  von  Sachsen  zuschicken 
soUte".  X:  14  ß  „Würzburg  zum  Dr.  Gregor,  dafs  er  von  Stund  au 
heimkommen  soUte".  X:  18/5  6hl  „Neumarkt  zu  Hrzg.  Johann,  als 
wir  ihm  verkündigten  die  leidige  Märe,  den  Abgang  uns.  H.  des  Königs". 
X:  1  U  2  ß  2  hl  „Ulm,  als  wir  die  leidige  Märe  uns.  H.  des  Königs  Ab- 
gang dahin  verkündigten".  X:  1  U  12  ß  „Tachau  und  Pilsen,  als  wir 
sie  abermals  schriftlich  mahnten  von  unserer  Schuld  wegen".  X:  17/?  4  hl 
„Würzburg  zu  Dr.  Gregor,  als  wir  ihm  abermals  schrieben  herzukommen". 
XI:  11/5  8  hl  „Bamberg  zu  des  von  Sachsen  Kaplan  von  eines  Juden 
wegen.  Jussit  Hans  Tetzel".  XI:  15  /?  2  hl  „Neuburg  zu  Graf  Michel 
von  Wertheim  von  Herrn  Werners  von  Parsberg  wegen".  XI:  9  /?  4  hl 
„Sulzbach  zu  Hrzg.  Johann,  als  man  die  gemeine  Stadt  hier  auf  das 
Landgericht  gen  Sulzbach  geladen  hatte".  XI:  17  yJ  8  hl  „Würzburg  zu 
Hans  Schultheifs  von  zwei  Gefangener  wegen  daselbst".  XH:  5  /5  10  hl 
„Ansbach,  als  wir  uns.  H.  dem  Mgf.  wieder  schrieben  von  der  von  Dinkels- 
bühl wegen,  als  er  uns  schrieb,  wie  sich  s.  Gn.  und  andere  die  Seinen 
unsers  Spruches  nicht  annehmen  woUten".  XH:  15  ß  „Nördlingen 
zu  dem  Fuchshart,  zu  erfahren,  ob  Ulr.  von  Suntheim  zu  leisten  eingesandt 
hatte  von  des  Rietheimers  Schuld  wegen".  XH:  14  ß  10  hl  „Neuburg 
zu  uns.  H.  Hrzg.  Ludwig  mit  des  Papstes  Briefen  von  der  Reduktion  der 
Armenien  wegen".  XH:  8  /?  2  hl  „Weifsenburg,  als  wir  ihnen  schrieben 
auf  Sonntag  vor  Ephia.  (3.  Jan.  40)  herzuschicken  von  der  Schrift  wegen, 
die  die  von  Ulm  und  Donauwörth  hergethan  hätten".  XIII:  18 /5  4  hl 
„Bernheim  und  Heidingsfeld  von  unserer  Schuld  wegen  und  fürbafs  zu 
dem  von  Eberstein  und  H.  Schultheifsen,  als  wir  ihnen  schrieben,  die  be- 
nannten beiden  Städte  in  Befehlnis  zu  haben  bis  auf  einen  künftigen 
Herrn  von  Würzburg"  XITI:  2  U  9  ß  „Strafsburg,  da  sie  uns  ge- 
schrieben hatten,  unsere  Ratsbotschaft  zu  ihnen  zu  schicken.  Das  wir 
ihnen  abschrieben,  darum  dafs  wir  uns  nicht  getrauten,  imsere  Ratsbot- 
schaft sicher  hin  und  her  zu  schicken".  XHI:  12  /?  „Pappenheim,  als 
wir   Heinrich   Marschalk   von   Pappenheim    schrieben,  uns  das  Geld   der 
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halben  Judensteuer  unverzüglich  wieder  zu  antworten".  XITT:  5  y^  10  hl 
^eumarkt  zu  Volland,  als  er  uns  geschrieben  hatte  von  seiner  Schuld 
wegen".  XUI:  3  H  Ib  /3  „Prag,  dem  PreuTsen,  der  etliche  Tage  dalag 
von  Erfahrung  wegen  etlicher  Sachen  und  Läufe  daselbsf^  XTTT:  1^2/5 
,^ainz  zu  unserm  Dr.  Gregor  Heimburg^'.  XITT:  lü  3  /3  Qhl  „der  Esels- 
burg zum  Bopfinger  mit  der  Antwort,  die  wir  ihm  vormals  gesandt  hatten, 
als  ihn  der  Bote  nirgends  treffen  konnte".  XTTT:  1^5/?  „Weifsen- 
burg,  Donauwörth  und  Augsburg  von  des  Begriffs  wegen,  von  den 
Städteboten  zu  Ulm  fürgenommen".  XTTT:  8  /?  2  hl  „Weifsenburg,  als 
wir  ihnen  schrieben,  ihre  Botschaft  an  Herrenfastnacht  herzuschicken". 
XTTT:  8  /3  2  hl  „Winds  he  im  in  causa  als  den  von  Weüsenburg  ut  supra". 
Xni:  8/?  2  hl  „Windsheim  in  eadem  causa".  XIY:  2 /?  4  hl  „Ulm, 
der  einen  Brief  getragen  hatte;  jussit  K.  Baumgartner'^  XIV:  1  €6  1  /S 
„Ulm,  als  wir  ihnen  unsere  Meinung  auf  die  Abscheidung  unserer  Rats- 
botschaft am  nächsten  vor  ihnen  schrieben".  XIV:  13  >5  4  hl  „Ulm  von 
der  Abscheidung  wegen,  als  K  Holzschuher  und  Barth.  Neithard  am 
nächsten  da  abgeschieden  waren  etc.".  XIV:  12/3  10  hl  „Dinkelsbühl, 
als  wir  Berth.  Volkmeier  dahin  schrieben  von  der  Fehde  wegen,  die  uns 
der  von  Ottingen  und  Bopfingen  zugeschrieben".  XIV:  11  ß  „Dinkels- 
bühl abermals  zu  Berth.  Volkmeier,  sich  von  der  vorgemeldeten  Feind- 
schaft wegen  desto  besser  vorzusehen".  XIV:  1  ü  „Windsheim,  Bern- 
heim und  Heidingsfeld,  als  wir  ihnen  schrieben  von  des  von  Ottingen 
und  Bopfingen  Fehde  wegen".  XIV:  li6  IQ ß  2 hl  „Windsheim,  Rothen- 
burg, Wimpfen  und  Heilbronn  mit  Briefen".  XIV:  8  yJ  2  hl  „Weifsen- 
bnrg".  XIV:  17/?  6hl  „Koburg  mit  Briefen".  XIV:  3fif  10 ß  „Bamberg, 
Würzburg,  Wertheim,  Fulda,  Frankfurt  und  Mainz  mit  Briefen". 
XIV:  1  «  1  /?  „Augsburg  mit  vier  Briefen".  XIV:  8  /?  2  hl  „Weifsen- 
burg,  als  wir  ihnen  schrieben,  wie  wir  durch  etliche  Schriften  erinnert 
seien,  sich  und  ihre  Stadt  desto  besser  zu  bewahren".  XIV:  8  /?  2  hl 
„Windsheim,  als  wir  ihnen  schrieben,  ihre  Ratsbotschaft  auf  den  Samstag 
schierst  herzuschicken".  XIV:  8/?  2  hl  „Weifsenburg  in  eadem  causa". 
Sonstige  Einträge.  I:  10/?  8  hl  „unserm  Boten  einem,  der  uns 
einen  Brief  brachte  von  der  Stadt  zu  Prag  von  des  Friedens  wegen,  den 
sie  aufgenommen  hätten".  H:  11  yff  8  hl  „Botenlohns  gen  Eichst ädt  zu 
Herrn  Friedrich  Pflanz  von  eines  Briefs  wegen,  rec.  Ulr.  Stark".  HI:  17  /? 
6  hl  „Botenlohns,  zu  mahnen  die  Bürgen  von  uns.  H.  des  Mgf.  Friedrichs 
Schuld  wegen".  IV:  11  ß  „dem  Preufsen,  Bot«n,  zu  laufen  zu  unsem 
Bürgen  von  des  Mgf.  Schuld  wegen".  VH:  9  /^  4  hl  „Botenlohns  von 
uns.  H.  des  Königs  Briefen  wegen,  rec.  K.  Baumgartner^'.  IX:  11  ß  „zu 
den  Totenheimem,  als  sie  uns  schrieben  von  etlicher  Briefe  wegen,  die 
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Joh.  Ulmer  innehaben  sollte".  X:  4  ^  18  /?  „dem  Tirolt,  Boten,  gen 
Wien,  als  er  zu  unserm  Prokurator  gen  Ungarn  gelaufen  sein  sollte,  und 
er  ihn  in  Wien  fand  nach  uns.  H.  des  Königs  Tod".  XI:  \  U  Iß  „als 
H.  Erh.  Haller  und  Hans  Tetzel  die  Bürgen  von  des  Mgf.  Schuld  wegen 
zum  andern  Male  zu  leisten  mahnten".  XIV:  1  U  1^  ß  „das  der  Rat  der 
Ott  Beheimin  hat  fahren  lassen  an  den  4:U  12  ß  Botenlohns,  das  wir  in 
ihrer  Sache  dargeliehen  hatten",  XIV:  8  /?  2  hl  „das  wir  dem  Laufen- 
holzer  schreiben".  XIV:  9  /?  4  hl  „Botenlohns".  XIV:  3Sf  18  /?  41il  „von 
uns.  H.  des  Kaisers  sei.  Briefen  zu  tragen  zu  den  Kurfürsten  an  den  Rhein 
und  zu  den  Herren  von  Bayern,  die  wir  vermeinten  an  dem  Schlagschatz 
abzuziehen,  das  nicht  mehr  heuer  geschehen  kann".  XIV:  1  U  ^  ß  „von 
uns.  H.  König  Alb  rechts  sei.  Briefen  zu  tragen  gen  Ingolstadt  von  s.  Gn. 
Begehrung  wegen".  XIV:  1  U  9  ß  10  hl  „dem  Diez,  Boten,  zu  dem  von 
Auerbach".  —  Summa  R39:  136  ^  7  /?  2  hl. 

Register  1440. 

Einem  Boten  U:  4:  ß  „zu  Liebung,  der  uns  einen  Brief  von  Paul 
Vorchtel  und  Paul  Grundherr  von  Wien  brachte,  als  sie  dahin  zu  uns.  H. 
dem  König  geritten  waren",  H:  11  /?  8  hl  „zu  uns.  H,  von  Eichstädt,  als 
wir  ihm  schrieben,  wie  uns  uns.  gn.  H.  der  Rom.  erwählte  König  ge- 
schrieben hätte,  uns  mit  Hilfe  der  Fürsten  der  Sache  zwischen  uns.  HH. 
dem  älteren  und  jüngeren  Hrzg,  Ludwig  von  Bayern  zu  verfahren  und 
anzunehmen".  HI:  1  ü  4  /?  6  hl  „zum  Deutschmeister  mit  der  Antwort, 
die  wir  ihm  gaben,  als  er  uns  geschrieben  hatte  von  der  Geschichte  des 
Diebs,  den  man  von  seiner  Dieberei  wegen  aus  der  Kirche  zu  St.  Jakob 
nahm".  IV:  1  fö  4  /?  6  hl  „zum  Deutschmeister  gen  Homeck  mit  unserer 
Antwort  auf  seine  Schrift,  die  er  uns  abermals  gethan  hatte  von  der 
Geschichte  wegen  zum  Deutschen  Hause  mit  dem  Dieb  ergangen".  IV:  5  ß 
10  hl  „den  Peter  Weineugel  von  Dinkelsbühl  hergeschickt  und  ihm  4  grosch. 
daran  gegeben  hatte,  als  er  (ihn)  nach  etlichen  Söldnern  hersandte".  IV: 
4  ß  „mit  einem  Dankbrief  gen  Hersbruck  zu  Viehberger,  als  er  uns  von 
etlicher  Gefangener  wegen  geschrieben  hatte".  VI:  8  /?  2  hl  „zu  Laufen- 
holz von  Gewerb  und  Samnung  da  aufsen  im  Lande".  XL:  Ib  ß  „mit 
K.  Holzschuhers  Brief,  den  er  Hans  Schultheifs  sandte".  XI:  10  /?  6  hl 
„zu  H.  Steph.  Beheim,  als  er  von  des  Leostein  als  von  Zehend  wegen 
vorgeladen  hatte:  darum  man  ihm  einen  Tag  hersetzte  auf  den  Pfinztag 
nach  Christtag"  (29.  Dezember  1440).  XI:  7^  2/?  4hl  „der  etliche  könig- 
liche Briefe  von  uns.  H.  des  Königs  Begehren  an  uns,  zu  dem  Bischof 
von  Bamberg,  den  Herrn  von  Sachsen  und  Hessen,  zu  den  von  Lübeck, 
Stettin  und  sonst  etwieviel  anderen  Städten  tragen  mufste;  über  die  3V2G, 
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die  uns.  H.  des  Königs  Bote  demselben  unserm  Boten  gegeben  hatte.  Er 
war  nämlich  193  Meilen  gelaufen".  XI:  11  /?  10  hl  ;^vom  Elsafs,  der  ohne 
dies  hier  war,  dem  wir  Briefe  gaben,  den  Städten  daselbst  hinzutragen". 
Einem  Boten  gen  11:  1  Äi  17  /?  6  hl  „Efslingen,  Wimpfen  und 
Heilbronn,  als  wir  sie  baten  von  etlicher  unserer  Fehde  und  Feind- 
schaft wegen,  ob  die  Unsem  unsere  Geschollen  bei  ihnen  beträten  und 
ankämen,  dafs  sie  denen  von  unsertwegen  förderlichs  Rechts  gestatten  und 
helfen  wollten'-.  II:  14  ß  „Schwab isch-Wörth,  als  wir  ihnen  schrieben, 
dafs  wir  ihnen  unsere  Schützen  nicht  zu  schicken  vermöchten,  noch  uns 
getrauten,  sie  sicher  dahin  zu  schicken,  von  merklicher  Warnung  wegen, 
die  uns  geschehen  sei".  11:  18  /J  8  hl  „Cham  zu  uns.  H.  Hrzg.  Johann, 
als  wir  ihm  auch  schrieben  von  der  ehegemeldeten  uns.  H.  des  Königs 
Schrift  etc.«  11:  1  «  11  /?  2  hl  „Würzbnrg,  Hafsfurt  und  Schwein- 
furt zu  Dr.  Gregor,  als  wir  ihm  schrieben  von  dreier  Bücher  wegen,  die 
man  ihm  aus  der  Liberei  geliehen  hatte,  und  die  er  doch  hier  bei  dem 
Kammermeister  gelassen  hatte".  11:  16  y^  4  hl  „Windsheim,  Bernheim 
und  Heidingsfeld,  als  wir  ihnen  schrieben,  dafs  H.  Hans  Tetzel  der 
Stadt  Sekret-lnsiegel  verloren  hätte".  H:  4  /?  8  hl  „Weifsenburg,  als 
wir  ihnen  auch  schrieben  von  des  Yerlusts  wegen  unsers  Sekret-Insiegels". 
DI:  4  ß  Ai  ß  „Wien  zu  Paul  Vorchtel,  als  man  ihm  schrieb,  Paul  Grund- 
herrn herheim  zu  fertigen,  ob  er  vermeiue,  dafs  sich  die  Sache  danieden 
verlängern  würde".  IV:  lU  2  ß  2  hl  „Ulm".  lY:  l  U  ?>  ß  „Augsburg, 
als  wir  ihnen  schrieben  und  sie  baten,  als  fem  ihnen  füglich  wäre,  uns 
wissen  zu  lassen,  wie  sie  von  dem  Tag  Ellwangen  geschieden  wären;  was 
sie  auch  bei  demselben  Boten  thaten".  IV:  1  tt  1/^  „Augsburg,  als 
wir  ihnen  schrieben,  von  der  Mahnung  wegen  gen  Wörth  auf  den  Freitag 
vor  Viti"  (10.  Juni).  IV:  14  ß  „Nördlingen,  als  wir  ihnen  schrieben, 
uns  zu  verkünden,  ob  uns  der  von  Württemberg  die  443  G  dahin  gesandt 
hätte,  darum  wir  ihrem  Büchsenmeister  Kupfer  hier  ausgebracht  haben". 
V:  1  ß  7 /?  8  hl  „Dinkelsbühl  und  Ulm,  als  wir  ihnen  etliche  diese 
Städte  betreffende  Artikel  schrieben  der  Aussage,  die  K.  Sprenger  hier  im 
Gefängnis  gethan  hatte".  V:  1  U  ^  ß  „Augsburg,  als  K.  Holzschuher 
dem  Hangenohr  dahin  schrieb  in  Erfahrung,  wer  mitzog".  V:  16  ß  4  hl 
„Rothenburg  und  Windsheim  von  K.  Sprengen  Aussage  wegen". 
VI:  4ä{  12  y^  4hl  „Toopmund  in  W^estfalen  zum  Freigrafen  Heinrich 
von  Linne  mit  unserer  Antwort,  als  er  uns  schrieb,  wie  sich  einer,  genannt 
Wühelm  Ruthard,  über  uns  beklagt  hätte  von  Hans  Gottschalks  Sache 
wegen,  vormals  in  Recht  hier  gehandelt".  VI:  17  yJ  6  hl  „Schipf  zu 
H.  Thomas  von  Rosenberg,  als  er  uns  geschrieben  hatte  von  K.  Sprengen 
Hausfrauen    wegen,    den   man    hier    gerechtfertigt    hat".      VI:    16  y^   4  hl 

Sander,  Xümberg.  39 


610  Fünfler  Teil.     Die  öflFentlichen  Ausgaben  von  1431  bis  1440. 

y^egensburg,  rec.  Paul  Vorchtel".  VI:  11  ß  10  hl  „Windsheim  und 
Rothenburg".  VI:  17  /?  4  hl  „Schweinfurt".  VI:  12  /^  10  hl  ,^örd- 
lingen,  als  wir  ihnen  eine  Abschrift  des  Briefes  sandten,  den  uns  Graf 
Hans  von  Ottingen  geschrieben  hatte  von  ihres  Handels  wegen".  VI:  10  ^ 
2  hl  „Weifsenburg,  als  wir  ihnen  schrieben  von  etlicher  merklicher 
Gewerbe  wegen,  die  daselbst  um  und  anderswo  in  dem  Land  waren,  desto 
besser  bei  Warnung  zu  sein".  VH:  1^8/?  8hl„Hohenberg  und  fürbafs 
gen  Regensburg  zu  H.  Werner  von  Parsberg  von  einer  endlichen  Antwort 
wegen,  als  von  Dr.  Kunhofers  Pfründe  und  Nutzung  wegen,  als  er  zu 
Basel  in  unserm  Dienste  lag;  und  fürder  gen  Cham  zum  Hintschick 
Pflug,  als  ihm  Paul  Vorchtel  schrieb  um  etwas  neue  Hofmäre  von  des 
Tags  wegen,  der  zwischen  Hizg.  Albrecht  von  Bayern  und  den  Böhmen 
da  sein  sollte  und  von  des  Landes  wegen  zu  Böhmen".  VH:  11  ß  6  hl 
„Schipf  zu  H.  Thomas  von  Rosenberg  von  K.  Sprengen  Pferds  wegen, 
das  hier  zu  seinem  Wirt  noch  stand,  und  ihm  Herr  Wigleis  von  Wolfstein 
mit  schrieb".  VH:  17  ß  „Windsheim".  VHI:  1  U  10  ß  „Heilbronn, 
als  wir  ihnen  schrieben  von  etlicher  Gewerbe  und  Samnung  wegen  im 
Land;  und  ob  sie  etwas  erführen,  das  sie  notdürftig  bedeuchte  uns  zu  ver- 
künden, dafs  sie  das  auch  thun  woUten  auf  unsere  Kosten".  VHI:  11  y^ 
2  hl  „W impfen,  als  wir  ihnen  auch  schrieben  ut  supra.  Den  übrigen 
Botenlohn  haben  sie  dem  Boten  ausgerichtet".  VIH:  17  /?  6  hl  „Schipf 
zu  H.  Thomas  Rosenberg  abermals  von  K.  Sprengen  Pferds  wegen".  VHI: 
11  ß  „Neuburg  zu  Hrzg.  Ludwig  dem  Alteren  mit  einer  Antwort,  als 
er  uns  zum  andern  Male  schrieb  von  Geleits  wegen,  wie  ihm  die  ersten 
unsere  Briefe  nicht  geantwortet  sein  soUten".  VHI:  15  /?  2  hl  „Neuburg 
zu  uns.  H.  Hrzg.  Ludwig,  als  er  uns  um  unsere  Ratsbotschaft  auf  seinen 
Rechtstag  bat,  den  ihm  uns.  H.  der  König  gesetzt  hatte,  und  ihm  ein  Rat 
das  zusagte".  VIH:  1  U  2  ß  2  hl  „Ulm,  als  wir  ihnen  unsere  Meinung 
auf  die  Zeit  schrieben  und  baten,  uns  gen  der  Städte  Boten  dort  zu  ver- 
antworten, die  da  versammelt  waren  von  der  Geschichte  wegen,  an  den  von 
Weinsberg  ergangen".  VIII:  18  /5  2  hl  „Schweinfurt  von  etlicher  merk- 
licher Gewerbe  und  Samnung  wegen  im  Lande,  die  wir  ihnen  verkündeten". 
Vni:  11  /?  10  hl  „Rothenburg  und  Windsheim  von  Samnung  wegen". 
VIH:  1  ^  6  hl  ,yNördlingen,  Gingen  und  Dinkelsbühl  mit  unsem 
Dankbriefen,  als  sie  uns  geschrieben  und  Warnung  gethan  hatten  von 
etlicher  Samnung  wegen".  VIH:  10  ß  „Winds heim  auch  von  Warnung 
wegen'^  VHI:  8  /?  2  hl  „Weifsenburg,  als  wir  ihnen  schrieben  von 
etlicher  Gewerbe  und  Samnung  wegen".  VIH:  8  /?  2  hl  „Weifsenburg, 
als  wir  ihnen  schrieben  die  Geschichte,  leider  an  den  von  Weinsberg 
ergangen".     VIH:   lU  Q  ß   10hl  „Heilbronn,  als  wir  ihnen  schrieben, 
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uns  zu  schreiben  von  der  Geschichte  wegen,  an  den  von  Weinsberg 
ergangen,  wie  und  durch  wen  solches  geschehen,  und  wer  die  Haupt- 
leute gewesen  seien".  IX:  15  /?  2  hl  „Heidingsfeld,  bei  dem  sie 
uns  schrieben,  wie  uns.  H.  von  Würzburg  wieder  gen  Würzburg  ge- 
kommen sei,  und  auch  etliche  andere  Läufe  derselben  Sache".  IX:  5  yJ 
10hl  ,^egensburg,  den  Paul  Yorchtel  dahin  sandte  in  etlicher  Erfahrung". 
IX:  Ifi?  2ß  2  hl  „Ulm,  als  wir  ihnen  nach  ihrer  Bitte  und  Begehrung 
schrieben  von  den  Läufen  unsers  gn.  H.  des  Königs,  soviel  uns  davon 
wissentlich  war^"'.  IX:  1  U  "^  ß  „Ulm,  als  sie  uns  geschrieben  hatten, 
unsere  ehrbare  Ratsbotschaft  zu  gemeinen  Städten  dahin  zu  schicken,  was 
wir  ihnen  durch  unsere  Schrift  abschlugen".  IX:  17  yJ  2  hl  „Schwein- 
furt, als  wir  ihnen  schrieben  und  baten,  uns  in  guter  Freundschaft  wissen 
zu  lassen,  soviel  ihnen  wissentlich  und  gebührlich  wäre,  von  den  Läufen 
und  Händebi  des  Tages,  den  uns.  HH.  von  Sachsen,  Brandenburg  and 
Hessen  auf  die  Zeit  dort  suchten".  IX:  11  ß  2  hl  „Schweinfurt,  als  wir 
ihnen  abermals  schrieben,  von  des  Tags  wegen,  den  etliche  uns.  HH.  die 
Fürsten  da  bei  ihnen  leisteten".  IX:  17 /S  2hl  „Schweinfurt"  desgL 
IX:  12  yJ  6  hl  „Rothenburg  und  Windsheim,  als  wir  ihnen  schrieben 
und  sie  baten  um  ihre  ehrbare  Ratsbotschaft,  uns  die  zu  schicken  auf 
den  Tag  gen  Dinkelsbühl  zwischen  uns  und  dem  Bopfinger'^  IX:  8  yff 
2  hl  „Weifsenburg,  als  wir  ihnen  verkündeten,  ihre  Ratsbotschaft  her- 
zuschicken". X:  1%  ß  2  hl  „Würzburg,  den  K.  Holzschuher  gefertigt 
hatte  zu  Hans  Schultheifs".  XI:  13  y^  8  hl  „Bern heim,  als  wir  ihnen 
schrieben  und  befahlen,  wohl  zuzulugen  von  der  wilden  Läufe  wegen  im 
Lande  zu  Franken"  XI:  15/J  2  hl  „Würzburg  zn  Geoi^  von  Beben- 
burg, als  er  uns  schrieb  um  längeren  Aufschlag  der  Leistung  von  unserer 
Schuld  wegen,  vom  Bischof  von  Würzburg  herrührend,  und  uns  bat,  ihm 
des  unsere  Antwort  bei  unserer  eigenen  Botschaft  wissen  zu  lassen".  XI: 
/?  2  hl  „Heidingsfeld  und  Bernheim,  von  Windsheim,  als  wir  ihnen 
hrieben,  zwei  ihrer  Freunde  herzuschicken,  mit  denen  wir  reden  wollten". 
:  2y5  8  hl  „Windsheim,  als  wir  ihnen  schrieben  von  der  Werbung 
wegen,  die  Martin  Eyb  an  uns  that  von  ihrer  Gefangenen  wegen,  die 
H.  Bartholomäus  Truchsefs  in  seiner  Gefangenschaft  gehabt  hat".  XH: 
2/?  4  hl  ,3ersbruck  zu  Viehberger,  als  man  ibm  schrieb  und  bat  her- 
zukommen". XH:  15  /?  2  hl  „Würzburg  auf  Uns.  Frauen  Berg,  als  wir  ihnen 
antworteten  auf  die  Schrift,  die  sie  uns  thaten  von  des  Zolls  wegen  zu 
Franken".  XHI:  15  yJ  4  hl  „Amberg  zu  Hrzg.  Johann,  als  wir  ihm  ant- 
worteten von  der  Schrift  wegen,  die  uns  s.  Gn.  gethan  hatte  von  Dr.  Kun- 
hofers  und  der  von  Michelberg  wegen".  XIH:  QU  18  y^  6  hl  „Cilli  zu 
Graf  L%ich  von  Peter  HaUers,  unsers  Bürgers,  und  der  Dienstel  von  Salz- 
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bürg  Sache  wegen,  die  dieselbe  Dienstel  Herrn  Wilhelm  Stein  gegen  den 
benannten  Peter  Haller  zu  erfordern  übergeben  hatte".  XIH:  IS  /S  6  hl 
„Schipf  zu  H.  Thomas  von  Rosenberg,  als  wir  ihm  schrieben  auf  die 
Rede,  die  er  mit  Berth.  Volkmeier  zu  Bamberg  gethan  hatte  von  K.  Sprengens 
Habe  wegen".  XIH:  2  €6  6/3  8  hl  „Frankfurt  und  Mainz,  als  wir  sie 
baten,  uns  die  Gelegenheit  des  königlichen  Tages  zu  Mainz  wissen  zu 
lassen,  als  viel  ihnen  davon  wissentlich  und  uns  zu  schreiben  gebührlich 
wäre".  XIH:  2/1  Q  /2  Shl  „Frankfurt  und  Mainz,  als  wir  ihnen 
schrieben  und  baten  uns  wissen  zu  lassen  von  des  königlichen  Tages 
wegen,  der  Purificationis  (2.  Febr.  41)  da  besucht  werden  sollte,  wer  von 
den  Fürsten,  Herren  oder  Städten  da  wäre,  oder  wie  es  eine  Gestalt  darum 
hätte".  XIH:  15/?  2hl  „Ingolstadt  zu  Berth.  Volkmeier,  als  er  dem 
Rat  geschrieben  hatte  die  Gelegenheit  der  Sache  von  der  Nähme  wegen, 
die  die  Gumpenberger  etlichen  der  Unsern  gethan  haben".  XIV:  1  U 
2  /?  6  hl  „Laugingen,  als  wir  ihnen  schrieben,  ob  uns  Rechts  geholfen 
werden  möchte  gegen  etliche  Gesellen  des  Grafeneckers,  unsere  rechten 
GeschoUen,  die  da  zu  Gefängnis  gekommen  waren".  XIV:  15  /?  „Bern- 
heim und  Heidingsfeld,  als  wir  ihnen  schrieben  von  Gewerben  wegen, 
die  in  die  künftige  Frankfurter  Fastenmesse  auf  unsere  Kaufleute  sein 
sollten:  ihre  Forschung  darin  im  geheimen  zu  haben,  und  uns  das  auf 
unsern  Botenlohn  zu  schreiben". 

Sonstige  Einträge  III:  15/?  „hat  Peter  Weineugel  gegeben  zu 
Botenlohn  nach  Hans  Glauberg  und  Heinrich  Zedhopfen,  als  man  sie  hier 
zu  dienen  bestellte".  IV:  11/5  10  hl  „als  man  die  Bürgen  aber  mahnte 
von  des  Mgf.  Schuld  wegen".  —  Summa  R40:  81  ^  12  /?  10  hl. 

Zusammenstellung  der  Ausgaben  für  Botenlohn. 


31 


32 


33 


34 


35 


36 


37 


38 


39 


40 


77.90      102.90     153.70     149.40     105.45      41.15      113.85     171.20     136.35      81.65 


Viertes   Kapitel. 
Nebenausgaben. 

§  1.   Ausgaben  für  Zehrgeld  in  besonderen  Angelegenheiten. 

a)  Verliehene  Diener.  R31V:  18  /?  8  hl  „Rudolf  Preis  zu  drei  ver- 
schiedenen Malen,  als  man  ihn  Lorenz  und  Fritz  von  Wolfstein  geliehen 
hatte,  auf  eine  Kundschaft  zu  reiten".    RSIVH:  2  Ä?  6  /?  4  hl  „das  Hans 
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Erlbeck  gen  Abensberg  verzehrte,  als  man  ihn  Herrn  Hans  von  Stauff 
auf  einen  Tag  geliehen  hatte".  R32Vm:  2  ö  13  /?  „Hans  Erlbeck  gen 
Schweinfurt,  als  man  ihn  den  von  Heidingsfeld  geliehen  hatte,  zu  den 
von  Thüngen  (zu  reiten)"  R33H:  2  U  11  /3  derselbe  „gen  Amberg  auf 
einen  Tag,  als  der  H.  und  Nikel  Lucas  um  ihn  schrieben".  R36V:  2  (6 
5  /S  „K.  Scheftersheimer  zu  Heideck,  als  man  ihn  Meister  Schintel  geliehen 
hatte,  zu  Herzog  Ludwig  mit  ihm  zu  reiten,  und  er  zu  Heideck  krank 
ward  und  starb;  rec.  relicta  sua".  R37IV:  16  /^  8  hl  „Hans  Lidbach,  als 
man  ihn  Albrecht  von  Hümheim  auf  einen  Tag  gen  Nördlingen  geliehen 
hatte,  und  er  auf  den  Weg  gekommen  war  und  krankheitshalber  wieder 
imikehrte".  R37Vin:  6  /S  „Martin  Schwaben,  als  man  ihn  dem  von  Rech- 
berg geliehen  hatte,  gen  Krailsheim  zu  reiten".  R37XV:  10  /?  6  hl 
„H.  Schmid,  als  man  ihn  Fritz  Schenken  von  Geiern  geliehen  hatte". 
R38X:  9  it  VI  ß  8  hl  „Hans  Höhel  gen  Graisbach,  als  man  ihn  den  von 
Weifsenburg  geliehen  hatte".  R38X:  7  ß  „Fritz  Baier  gen  Sulzfeld,  als 
man  ihn  einem  Doktor  geliehen  hatte".  R38Xn:  1  ^  5  hl  „Fritz  Baier 
gen  Schwabach  mit  einem  Kurtisanen,  als  man  ihn  demselben  geliehen 
hatte,  und  (er)  daselbst  krank  ward".  R40X:  1  fiJ  6  /?  2  hl  „Pet.  Wein- 
engel gen  Zenn,  als  man  ihn  einem  Schneiderknecht  dahinlieh,  der  Rechts 
begehrte  gegen  einen,  der  zu  Würzburg  einen  Mordversuch  auf  ihn  ge- 
macht haben  sollte  und  zu  Zenn  von  anderer  Sachen  wegen  gefangen 
worden  war". 

b)  Von  auswärts  nach  der  Stadt  befohlene  Diener.  R34Xn: 
20  U  Aß  2hl  „ein  Teil  Botenlohns  zu  Hans  Kremser;  und  das  ander  Teil 
hat  derselbe  Kremser  von  unsertwegen  ausgegeben  und  hin  und  her  ver- 
zehrt in  der  Stadt  Dienst,  und  das  er  auch  zu  Hans  Tetzel  hier  verzehrt 
hat,  als  man  nach  ihm  gen  München  schickte,  und  er  etHche  Tage  hier 
war  circa  Nicolai"  (6.  Dez.  34).  R36V:  6  /?  2  hl  „Hilpoltsteiner,  als  man 
ihn  vor  Rat  verbotschaftet  hatte".  R40Xn:  17  /?  „Joh.  Ubner,  als  ihn 
K.  Holzschuher  und  Berth.  Volkmeier  von  Bamberg  herein  sandten". 

Als  Ausgabe  für  das  Zehrgeld  verliehener,  bezw.  von  auswärts  in  die 
Stadt  befohlener  Diener  erhalten  wir  demgemäis: 


31   I   32   I   33     34   i   35     36   I   37 


38 


39 


40 


®  I  0.95  I  2.65  I  2.85  |  20.20  |   —   |  2.55  |  1.65  |  11.25  |   —   |  2.15 

§  2.   Besondere  Ausgaben  für  auswärts  verwendete  Pferde. 
R31IX:  „25  G.  fac.  2Vj^  f'    Albr.  Nothaft  von   eines   Pferdes  wegen, 
das  er  Paul  Vorchtel  geliehen  hatt«.    Und  er  meinte,  dafs  sich  das  geärgert 
hätte,  und  nahm    es    doch   wieder:    als    derselbe  Paul  Vorchtel  von  Rats 
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wegen  Herzog  Ludwigen  zu  Dienst  gen  Neuburg  geritten  war",  ß32Vin : 
1  ü  S%  /3  „von  zweien  Pferden  geliehen".  R37II:  1  fi  Ib  /^  „dem  Kamrer 
von  zwei  Pferden,  die  er  unserm  Juristen  gen  Bamberg  geliehen  hatte". 
R37Xn:  6ü  Q  /3  4  hl  „verzehrten  zwei  Pferde  zu  Hans  Hammerstiel, 
deren  eines  von  Prag  und  das  andere  von  Rom  gekommen  war".  R38I: 
„1  a  3  y?  6  hl  „Hans  Höhel  von  einem  Pferd,  das  er  Herzog  Ottos  Boten 
gen  Regensburg  geliehen  hatte,  als  er  uns  verkündete,  dafs  König  Albrecht 
von  Ungarn  zu  einem  Rom.  König  erwählt  worden  wäre".    R38VUI:  lü 

7  /3  „Hansen  Kamrer  von  zwei  Pferden  auf  acht  Tage,  die  er  unserm  Arzt 
zu  Herzog  Heinrich  geliehen  hatte".  R38Vni:  14  /?  „Hansen  Ulmer  von 
einem  Pferd,  das  er  unserm  Arzt  auf  7  Tage  geliehen  hatte,  als  derselbe 
zu  Hrzg.  Heinrich  ritt".  R39I:  6  /3  „H.  Stetzmann  von  einem  Pferd,  das 
er  Herm.  Hecht  auf  3  Tage  lieh".  R39I:  2  i6  4  j3  „H.  Lidbacher  von 
einem  Pferd,  das  er  in  der  Stadt  Dienst  auf  18  Tage  geliehen  hatte". 
R39III:  Sa  15  /^  4  hl  „zu  mieten  zwei  Pferde,  eines  uns.  H.  des  Königs 
Boten,  das  andere  unserm  Züchtiger  gen  Windsheim,  rec.  H.  Höhel". 
R39IV:  1^3/5  »von  einem  Pferd,  das  man  des  von  Passau  Doktor 
geliehen  hatte;  und  das  auch  einer,  den  man  ihm  geliehen  hatte,  und  der 
mitritt,  verzehrte".  R39V:  1  ü  „K.  Fribertshofer  von  eines  Pferdes  wegen, 
das  er  dem  Peter  Weineugel  geliehen  hatte,  als  er  reiten  mufste  und  sein 
Pferd  müde  war".  R39IX:  4  fi  „Hans  Kamrer  von  seinem  Pferde  auf 
zwei  Tage,  als  Hans  Dumen  zu  uns.  H.  dem  Mgf.  ritt  von  eines  Bauern 
wegen".  R39XIV:  ,^  U  2  ß  „H.  Stetzmann  von  zwei  Pferden  gen  Regens- 
burg, die  man  des  von  Sachsen  Boten  lieh".  R39XIV:  3  ß  „dem  Boten, 
der  diese  Pferde  wieder  zurückritt".  R39XIV:  1  U  „H.  Jarsdorfer  von 
einem  Pferd".  R39XIV:  14  ß  „Stetzmann  von  einem  Pferd  des  Bischofs 
von  Passau  Boten".  R39XIV:  Vl^l^  ß  „Paul  Vorchtel  Zehrgeld  für  ein 
bei    ihm    eingestelltes    Botenpferd".     R40IX:   16  /(?    „dem    Stetzmann    auf 

8  Tage  von  einem  Pferde,  das  man  ims.  H.  des  Königs  Boten  lieh". 


Zusammenstellung  der  besonderen  Ausgaben  für  auswärts  verwandte  Pferde: 
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38 
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40 


27.50 


1.45  — 


I      —      I     8.05    I    3.25    I    13.45    |    0.80 
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Sechster  Abschnitt. 
Die  Ausgaben  für  den  Ehrendienst  der  Stadt. 

Erstes  Kapitel. 

Ehrengesclieiike. 

§  1.    Schenkwein. 
a)  Die  Weinrechnung.     Mit    dem  Vermerk   „das  in   dieser  Frage 
Fürsten,  Herren  und  Städten  verschenkt  ward,  als  im  Schenkhuch  geschrieben 
stehlf'  bucht: 
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22 

4.2 

5 

30 
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24 

0.2 

ö    1 
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354.95 
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Ausnahmsweise  findet  sich  der  R32XIV  verausgabte  und  von  uns 
auch  an  der  entsprechenden  Stelle  aufgeführte  Betrag  im  Original  R33I 
gebucht,  mit  dem  Zusatz:  „in  der  nächsten  Frage  vor  dieser  Frage  ver- 
schenkt". Der  aufsergewöhnlich  hohe  Posten  R34Yin  wird  durch  ein 
beigefügtes  „zum  Tumei"  erläutert.  Im  gleichen  Sinne  bemerkt  R38IX 
„verschenkt  Fürsten  und  Städten,  als  sie  auf  dem  Tag  GaUi  (16.  Okt.  38) 
hie  gewesen  sein". 

b)  Die  Zustellung  des  Weins  an  seine  Empfänger.  Von  den 
soeben  aufgeführten  Posten  schliefst  einer,  nämlich  R38Vin,  bereits  eine 
Ausgabe  „von  den  Kandeln  zu  tragen"  in  sich.  Dies  bezieht  sich  auf  die 
Beförderung  der  dem  Rat  gehörigen  Zinnkannen,  in  denen  der  Wein  dem 
Empfänger  überreicht  wird,  und  die  nach  ihrer  Leerung  auf  Kosten  der 
Stadt  wieder  abgeholt  werden.^)    Als  Ausgaben  hierfür  werden  verrechnet 


1)  Vergl.  oben  pag.  126. 
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unter  der  Bezeichnung  „den  Weinrufern,  das  sie  einzigen  ausgegeben  hatten 
von  den  Schenkkandeln  aus-  und  einzutragen"  R31VIII:  3  ü  6y^  ß  von 
Vj  Jahr.  RSSni:  16  /?  8  hl  von  %  Jahr.  R33Vn:  1  ^  15  /?  von  %  Jahr. 
R33X:  Vi  ß  2  hl  von  %  Jahr.  R33Xn:  7 /?  2  hl  [Lenkersheimer]  von 
V^  Jahr.  R34XI:  11  /?  [Lenkersheimer]  von  y^  Jahr.  R35III:  3  ß  [Hezels- 
dorfer,  als  er  vom  Amt  kam].  R35IV:  1^  1  /?  4  hl  von  V^  Jahr.  R35Xni: 
W  ß  10  hl  von  2  Goldfasten.  R36IV:  2 /?  10  hl  von  V^  Jahr.  R36Vin: 
\\  ß  8  hl  von  V4  Jahr.  R36XI:  13^/2  ß  von  V^  Jahr.  R37I:  ISVg  ß  von 
y^Jahr.  —  R33VII  wird  noch  hinzugefügt,  dafs  auch  Fische  ausgetragen 
worden  seien. 

Unter  der  Bezeichnung  ,ß.ie  Schenkhandeln  ein  Vierteljahr  aus-  und 
einzutragen"  bucht  R31IV:  19  /?  6  hl  „dem  Nadler''.  R31Vni:  lü  S  ß 
2  hl  dems.  R31XI:  17  ß.  R32I:  1  S!  14  /?  8  hl  dems.  R32IV:  10  ß 
dems.  R32X:  1  äJ  18 /?  dems.  „und  das  auch  die  beiden  Weinrufer  einzigen 
ausgegeben  hatten".  R33I:  1  ^  2  /?  10  hl.  R33ni:  14  ß  10  hl  K.  Nadler. 
R33Vn:  1  fö  8  /?  4  hl  dems.  R33X:  16  /?  2  hl  dems.  R33Xn:  9  ß  dems. 
R34IV:  2  U  10  /?  2  hl  dems.  „und  das  auch  die  Weinrufer  einzigen  aus- 
gegeben hatten"  R34Vin:  1  S5  11  /?  4  hl  „zum  Turnei."  R34Xn:  12%  ß 
„dem  Merkel  Trager."  R34XV:  6  /?  8  hl  dems.  R35IV:  14  ß  dems. 
R35VIII:  1  ü  13y2  ß  dems.  „und  das  auch  die  Weinrufer  einzigen  aus- 
gegeben hatten."  R36VIII:  13  ß  „Klasen  Nagelkolben".  R36XI:  9y2  ß 
dems.  R37I:  9  ß  dems.  R37IV:  1  i6  b  ß  Ahl  dems.  „und  das  auch  die 
Weinrufer  u.  s.  w.".  R37XIV:  12  ß  4  hl  „von  192  Schenkkandeln  heim- 
zutragen".    R38Vin:  1%  U  „von  den  Schenkkandeln  zu  tragen". 

Für  die  Instandhaltung  der  Schenkkandeln  und  des  dazu  ge- 
hörigen Tragegeräts  verzeichnet  R33I:  10  ß  „der  Bürger  Schenkkandeln 
und  Stentner  zu  bessern".  R34XI:  Qß  „um  einen  Tragkorb  zu  den 
Schenkkandeln".  R37V:  2  ü  16  ß  „von  den  Schenkkandeln  zu  waschen 
und  von  anderer  Notdurft  auf  das  Rathaus".  R39VI:  1%  i6  8  hl  „dem 
Hausknecht  von  den  Schenkkandeln  zu  fegen  und  reinzumachen".  R39VIII: 
16  ß  „von  zwei  Stentnem  und  etlichen  Schenkkandeln  zu  bessern". 

c)  Zusammenstellung  der  Ausgaben  für  den  Schenkweiu: 


31 

32 

33 

34 

35 

36 

37 

38 

39 

40 

a)  Weinrechnung .  '^ 

b)  Zustellung  und 
Instandhaltung 
der  Kannen  . .  .ff 

358.75 
6.55 

224.25 
4.15 

303.25 
8.60 

461.95 
5.90 

240.25 
4.20 

315.25 
4.45 

310.45 
6.— 

480.05 
1.50 

354.95 
2.35 

241.65 

Summa  S5 

365.30 

228.40 

311.85 

467.85 

244.45 

319.70 

316.45 

481.55 

357.30 

241.65 
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§  2.    Geschenke  an  Kaiser,  Fürsten  und  Herren. 

a)  Die  unter  dem  Titel  „Königs-  bezw.  Kaiserschenk" 
gebuchten  Ausgaben. 

R31:  Propinavimus  2  Gr°  „uns.  H.  des  Königs  inneren  und  äufseren 
Thorwärtem".  Item  12  G°  „uns.  H.  des  Königs  Drometem,  allen  zusammen". 
Item  „der  Tochter  Herzog  Ernsts  von  Osterreich  sei.,  Herzog  Friedrichs 
von  Sachsen  Braut  und  Gemahlin,  als  sie  zu  ihrer  Hochzeit  hier  durch- 
zog, einen  vergoldeten  Kopf,^)  der  5  Mark  3  Lot  1%  Quint  wog,  und  jRir 
den  wir  65  G  9  /?  in  Gold  (=  71  ü  19  /?)  gaben;  die  Mark  kostete  12%  G". 

—  Für  eine  Lagel  Meinfall  9  G^  „das  man  dem  Kardinal  Julian  St.  Angeli 
schenkte,  als  er  in  der  Fasten  Anno  31"'  herkam".  Item  9  G''  „die  man 
dem  Herzog  von  Braunschweig  zu  dem  im  Schenkbuch  verschriebenen 
Wein  schenkte".  Item  13  G^  „und  für  eine  Lagel  Welsch weins,  die  man 
dem  Grofsgrafen  von  Ungarn  schenkte".  —  Für  Fische  4  Gr^  „die  man 
den  Räten  Herzog  Friedrichs  von  Osterreich  zu  dem  im  Schenkbuch  ver- 
schriebenen Wein  schenkte".  Item  1  U  16  /?  2  hl  „die  man  dem  Jungen 
von  Cilli  zu  dem  im  Schenkbuch  verschriebenen  Wein  schenkte".  Item 
6  G^  3  grosch.  „die  man  dem  Kardinal  Julian  zu  dem  Wein,  der  im 
Schenkbuch  verschrieben  ist,  schenkte,  als  er  vom  Rhein  wieder  herkam". 
Item  7  Gr"  „die  man  dem  von  Württemberg  schenkte".  —  Aufserdem 
„33  tfj  15  ß  für  1372  Eimer  Wein  dem  Kardinal  Julian  in  der  Fasten 
Anno  31°.  Item  14  G^  für  einen  Panzer,  den  man  Heinrich  Nespor,  dem 
Boten  uns.  H.  des  Königs,  schenkte,  als  er  von  Eger  und  Bamberg 
wiederkam".  —  Summa  141  G  9  /?,  in  Gold  216  ^  14  /?  8  hl,  fac.  372  U 
5  /?  8  hl. 

R32:  Pro  piscibus  propinatis  zu  dem  im  SchenJdmcJi  verscliriebenen 
Wein  8  G  2  grosch.  „episcopo  Bambergensi,  dem  von  Rotenhahn,  als  er 
zum  ersten  Mal  hier  war,  da  er  erwählt,  aber  noch  nicht  konsekriert  war^'. 
Item  QU  8  /?  4  hl  „dem  von  Cilli".  Item  37  ä?  Iß  8  hl  „Ambaziatoribus 
Bohemorum  accedentibus  Concilium  Basiliense".  —  Aufserdem  „Pro- 
pinavimus Marchioni  Albrechto  Brandenburgensi,  als  er  nach  mehrjähriger 
Abwesenheit  von  Ungarn  zurückkam,  einen  Becher,  der  4  Mark  2  Lot 
3  Quint  wog,  valoris  42  G;  zu  dem  im  Schenkbuch  verschriebenen  Wein". 

—  Summa  98  ^  12  /?  2  hl. 

R33:  „Nota!  Als  König  Siegmund  am  heiligen  Pfingsttag  zu  Rom 
zum  Römischen  König  gekrönt  ward,  da  wurde  Erh.  Haller  und  einer 
unserer  Schreiber  zu  seiner  kaiserl.  Gn.  gen  Rom  gesandt,  wie  das  davom 
in  diesem  Register  in  der  VH.  Frage  geschrieben  steht.  ^)     Item   darnach 


1)  Becher.  2)  Vgl.  oben  pg.  532. 
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als  derselbe  uns.  H.  der  Kaiser  von  Rom  in  das  hl.  Konzü  gen  Basel 
kam,  da  ward  Herr  Stephan  Koler  von  Rats  wegen  zu  s.  Gn.  gen  Basel 
gesandt.  Der  schenkte  s.  kais.  Gn.  auf  Befehl  des  Rats  1000  G^^  und  dazu 
100  G^^  für  ein  Kleinod.  Item  so  gaben  wir  auch  96  ^  l^Vg  /?  für  26  Eimer 
Weizen-  und  Gerstenbiers,  das  die  böhmische  Jungfrau  hier  braut,  und  das  wir 
dem  obgen.  uns.  H.  dem  Kaiser  gleichfalls  schenkten  und  nach  s.  Gnaden 
Begehr  auf  ein  Schreiben  Stephan  Kolers  hin  gen  Basel  schickten;  das 
es  also  mit  Fuhrlohn  und  Kostung  gekostet  hat.    Summa  1306^  ll'^j^ß". 

R36:  150  G^"^  „die  Karl  Holzschuher  und  Berthold  Volkmeier  Herrn 
Kaspar  Schlick,  uns.  H.  des  Kaisers  Obersten  Kanzler  schenkten,  als  sie 
circa  Nat.  Christi  (25.  Dez.  36)  zu  Prag  waren.  Und  50  G^'*'  schenkten  sie 
damals  Hen-n  Marquard,  Herrn  Peter  und  Herrn  Wilhelm,  uns.  H.  des 
Kaisers  Kanzleischreibern.  Und  abermals  22  G^^  schenkten  sie  in  die 
gemeine  Kanzlei  uns.  H.  des  Kaisers.  Und  das  alles  ist  davorn  in  der 
XII.  Frage  verschrieben  und  verrechnet".^) 

R37:  „Nota!  Als  uns.  gn.  HeiT  der  Rom.  Kaiser  Vis.  Mar.  (2.  Juli  37) 
gen  Eger  kam,  schrieb  er  dem  Rat,  ihm  4000  G  zu  leihen.  Schon  vorher, 
als  er  noch  in  Prag  war,  hatte  er  Herrn  Sebald  Beheim,  unsem  Bürger, 
mit  einem  Glaubbrief  gleichfalls  wegen  eines  Darlehns  von  4000  G  her- 
gesendet. Daher  beschlofs  der  Rat,  dafs  man  s.  k.  Gn.  2000  G^"^'  verehren 
und  schenken  wolle,  da  man  ihm,  seitdem  er  Kaiser  geworden  war,  noch 
nichts  geschenkt  hatte.  Und  man  schrieb  das  dem  Paul  Vorchtel  gen 
Eger,  damit  er  s.  k.  Gn.  darum  also  zusagen  solle.  Der  that  das  auch, 
nahm  aber  dafür  einen  kaiserlichen  Schuldbrief  des  Inhalts,  dafs  uns  die 
2000  G  Michaelis  über  ein  Jahr  wieder  bezahlt  werden  soUten.  Und  diese 
2000  G  nahm  Herr  Hans  Magdeburg,  Schosser  zu  Koburg,  für  den  von 
Hessen  ein,  als  er  von  des  Reichs  merklicher  Notdurft  wegen  von  uns.  H. 
dem  Kaiser  abgefertigt  ward,  in  das  Niederland  zu  reiten.  Derselbe  Herr 
Hans  hat  uns  des  ehegen.  uns.  H,  des  Kaisers  und  seine  eigene  Quittanz 
darüber  gegeben.  Die  Quittanz  und  der  obgen.  kaiserliche  Schuldbrief 
liegen  bei  einander  in  einem  Schächtelein  bei  (der  Schachtel)  „Königs- 
steuer". Actum  fer.  2,  a.  Vinc.  Petri  (29.  JuH  37).  Und  die  (2000  G) 
sind  verschrieben  im  Roten  Buch  cum  Januis  fol.  98.  Also  ist  der  Stuben 
Ausgaben  2000  G,  fac.  2200  ^". 

R38:  „Item  als  uns.  gn.  H.  der  erwählte  Römische  König  einen  merk- 
lichen Tag  hierher  gesetzt  hatte  und  zu  demselben  von  s.  Gn.  wegen  die 
edlen  Hen-en  Kaspar  Schlick,   den  von  Weinsberg  und  Haupt  Marschalk 


1)  Wir  haben  diesen  Posten,  wie  er  E36XII  gebucht  ist,  oben  auf  Seite  508 
verrechnet. 
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auf  St.  Margareten  Tag  (13.  Juli  38)  herschickte,  da  beschenkte  man  Herrn 
Kaspar  Schlick  und  andere,  wie  hernach  geschrieben  steht:  Item  Herrn 
Kaspar  Schlick  100  GP*^,  Herrn  Marquard  Bersacher,  Protonotar  30  G, 
Herrn  Johanni  Geislem,  Hofgerichtsschreiber  20  G,  Georgen  Hütel,  Pro- 
curatori  am  Hofgericht  10  G."     (Summa  168  G  =  176  Ä). 

R39:  7%  G  {=Si6  b  ß)  „für  eine  Lagel  R^infaU  dem  Bischof 
von  Passau  in  der  Fasten,  als  er  auf  den  Tag  gen  Frankfurt  hier 
durchzog". 

b)  Die  unter  dem  Titel  Schenk  Füksten  und  Herren 
verrechneten  Ausgaben. 

R3o:  Für  Fische  ^U  2  hl  „die  man  dem  Bischof  von  Konstanz 
schenkte,  als  er  vom  Konzil  zu  Basel  gen  Böhmen  gesandt  ward.  Act. 
Gregor.  Mr."  (23.  April  33).  Item  18  Ä  ~i  ß  9  hl  „die  man  abermals  dem 
ehegen.  Bischof  von  Konstanz  und  andern  Botschaftern  des  Konziliums 
von  Basel  schenkte,  als  sie  wiederum  von  Prag  kamen.  Und  davon  schenkte 
man  auch  einen  Teü  den  Botschaftern  der  Böhmen,  als  sie  wieder  gen 
Basel  zogen,  zu  dem  im  Schenkbuch  verschriebenen  Wein".  Item  4  U 
19%  ß  «die  man  dem  Erzbischof  von  Lyon  mitsamt  dem  Wein  schenkte". 
Item  4:U  1  /5  8  hl  „die  schenkte  man  den  Botschaftern  der  Böhmen  zu 
dem  im  Schenkbuch  verschriebenen  Wein,  als  sie  vom  Konzil  von  Basel 
wiederkamen  und  heimzogen".  Item  5^2  ^  j>die  man  dem  obgen.  Bischof 
von  Konstanz,  aus  Frankreich  und  andern  Botschaftern  des  Konziliums 
von  Basel  abermals  schenkte,  als  sie  wiederum  in  der  Christen  Sache 
gen  Böhmen  zogen".  Item  5  Ä  2  /?  8  hl  ,.die  man  den  ehrbaren  Bot- 
schaftern des  von  Mantua  schenkte,  als  sie  hier  waren  nach  der  Braut, 
der  Tochter  des  Mgf.  Johann  von  Brandenburg,  die  er  (der  Mgf.)  dem 
ehegen.  von  Mantua  vermählt  hatte.  Act.  fer.  6.  p.  XI  Mil.  Virg."  (23.  Okt.  33). 
Item  7  U  „die  man  dem  Bischof  von  Konstanz  und  andern  Legaten  des  Kon- 
zils von  Basel  schenkte,  als  sie  abermals  von  Prag  kamen  und  wieder  gen 
Basel  zogen".  —  Aufserdem  „67  G  für  zwei  vergoldete  Köpfe,  die  6  Mark 
11  Lot  1  Quint  wogen  und  die  man  Mgf.  Friedrich  von  Brandenburg  dem 
Jüngeren  schenkte,  als  er  von  Polen  kam.  Act.  Georgi".  44  G  14  a  ,^t 
eine  vergoldete  Scheure,^)  die  3  Mark  6  Lot  wog,  und  die  man  Bischof 
Anton  von  Bamberg  schenkte,  als  er  zum  ersten  Mal  nach  seiner  Bischofs- 
weihe hier  einritt  in  festo  S.  Georgi".  22  G  3  ort  „für  fünf  silberne 
Becher,  die  man  Philipp  von  Hirschhorn,  Vitztum  zu  Aschaffenburg,  von 
unserer  Kaufleute  wegen  schenkte,  als  Anton  Derrer  in  die  Fastenmesse 
gen  Frankfurt  ritt".    157  G  18  /?  5  hl  in  Gold  und  10  ß  „das  zwei  silberne 


1)  schewre  =  Becher. 
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Becken,  die  17  Mark  3  Lot  1  Quint  wogen,  und  25  G,  das  ein  Sattel  ge- 
kostet haben,  die  man  uns.  H.  dem  Bischof  von  Passau  geschenkt  hat, 
und  die  man  ihm  durch  unsern  Bürger,  den  Peter  Sachs,  schickte,  als  von 
der  Sache  wegen  des  Herzogs  von  Osterreich,  unserer  Kaufleute  und  der 
Unseren,  derenthalben  sich  derselbe  Bischof  fest  bemüht  hatte".  4672  ^ 
4  /?  „für  eine  Tonne  Salpeter  und  eine  Tonne  Schwefel,  die  man  Herrn 
Hinko  Knischina,  Herrn  von  Schwamberg,  geschenkweise  gen  Eger  schickte, 
als  er  dem  Rat  darum  schrieb  in  hebd.  Martini".  28  G  neuer  Nürnberger 
Landwährung,  „die  man  unserm  Bürger,  Herrn  Sebald  Beheim,  Ritter,  schenkte, 
als  er  von  uns.  H.  dem  Kaiser  von  Basel  kam,  da  ders.  Kaiser  von  Rom  gen 
Basel  gekommen  war.  Act.  fer.  5.  a.  Barbarae".  73  G  „für  100  Hand- 
büchsen und  15  Armbruste,  die  man  Hans  von  Wallrod  schenkte,  als  uns. 
gn.  Frau  die  Kaiserin  darum  an  den  Rat  schrieb".  —  Summa  439  G^"''' 
13  /?  5  hl  in  Gold  und  53  ^  18  /?  1  hl,  fac.  537  ü  IOV2  /?. 

R34:  Für  Fische  2  ü  by^  ß  ,,die  man  dem  ehrwürdigen  Herrn  Johann 
de  Polomar  Auditori,  des  hl.  Konziliums  zu  Basel  Ambaziatori,  schenkte, 
als  er  vom  Konzil  herkam  und  gen  Cham  zog,  um  denen  von  Pilsen 
Rettung  zu  bestellen".  Item  2'^l^  U  „die  man  dem  ehegen.  Auditor  aber- 
mals schenkte,  als  er  wieder  herkam  und  gen  Basel  zog".  Item  3  G  „die 
man  Herrn  Kaspar  Schlick  schenkte,  als  er  Omn.  Stör.  (1.  Nov.  34)  hier 
war;  und  mehr  b'^/^  G  für  eine  Lagel  Welschwein,  die  man  ihm  auch 
schenkte,  zu  den  Fischen".  Item  2  G  „die  man  dem  General  der  Augustiner 
schenkte".  Item  2  G  „die  man  Herrn  Wilhelm  von  Rechberg,  dem  Hof- 
meister des  Mgf.,  schenkte,  da  er  zum  ei-sten  Male  herkam,  nachdem  er 
Hofmeister  geworden  war;  in  hebd.  Antonii"  (17.  Jan.  35).  —  Aufserdem 
51  G  14:  ß  3  hl  in  Gold  „für  einen  vergoldeten  Kopf,  der  5  Mark  2  Lot 
3  Quint  wog,  und  den  man  Hrzg.  Siegmund  von  Sachsen  schenkte,  als  er 
dom.  Udalrici  (4.  Juli  34)  zum  ersten  Male  herkam  und  vormals  noch  nicht 
hier  gewesen  war".  —  Summa  4  U  Ib^/^  ß  und  64  G^''  4  /^  3  hl  in  Gold, 
fac.  75  ^  8  /?. 

R35:  Für  Fische  b  U  b  ß,  „die  man  Hrzg.  Ludwig  von  der  Pfalz  zu 
dem  im  Schenkbuch  verschriebenen  Wein  schenkte".  Item  b  tt  Ib  ß  „die 
man  dom.  Palmar.  (10.  April  35)  Hrzg.  Siegmund  von  Sachsen  schenkte". 
—  Aufserdem  58  G^'^  12  /^  in  Gold  „für  eine  Scheuren,  die  man  Mgf. 
Johann  von  Brandenburg  schenkte;  die  war  vergoldet  und  wog  A^/^  Mark. 
Und  mehr  48  G  \2  ß  9  hl  für  eine  vergoldete  Scheuren,  die  man  Mgf. 
Albrecht,  seinem  Bruder,  schenkte;  die  wog  3  Mark  13  Lot.  Act.  dom.  a. 
Michael.  (25.  Sept.  35),  als  sie  beide  vom  Heiligen  Grabe  gekommen  waren. 
Summa  118  ^".  Item  47  G  7  grosch.  „für  einen  vergoldeten  Becher,  den 
man  Haubt  Marschalk  zu  Pappenheim  schenkte  für  mancherlei  Mühe,  die 
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er  von  der  Stadt  wegen  in  der  Sache  des  Rietheimers  und  Rofshaupters 
gehabt  hatte.  Und  mehr  1  ü  \b  ß  10  hl,  das  Veit  Gotzmann  verzehrte, 
als  er  den  Becher  dem  ehegen.  Marschalk  brachte.  Act.  Concept,  Mar. 
Virg.  (8.  Dez.  35),  fac.  53  U  18  /?".  —  Summa  182  U  18  ß. 

R36:  3  GP"*^  1  ß  „für  Fische,  die  man  der  Herzogin  von  Berg  schenkte, 
fer.  2.  a.  Aegidi  (27.  Aug.  36),  fac.  3  Ä  7  /?« 

R37:  38  G^"^  1  ort  „für  einen  vergoldeten  Becher,  den  man  Herrn 
Mathes  Schlick  schenkte,  als  er  hier  war  in  hebd.  Judica  (17.  März  37); 
der  wog  3  Lot  3  Mark,  je  eine  Mark  für  I2V2  G".  60  G^*  7  /?  in  Gold 
„für  einen  zwiefach  vergoldeten  Kopf,  den  man  Herrn  Ludwig,  Pfalzgrafen 
bei  Rhein,  Kurfürsten  etc.,  schenkt«,  als  er  zum  ersten  Male  herkam  fer.  3. 
a.  Corp.  Christi  (18.  Mai  37).  Der  wog  5  Mark  1  Quint,  und  es  kam  je 
eine  Mark  für  12  G".  Item  48  G^''  „für  einen  vergoldeten  Becher,  der 
3  Mark  12  Lot  2'  ^  Quint  wog,  und  den  man  Herrn  Kaspar  Schlick,  uns. 
gn.  H.  des  Rom.  Kaisers  Obersten  Kanzler,  und  seiner  Gemahlin,  als  er 
neulich  Hochzeit  mit  ihr  gehabt  hatte,  mitsamt  150  Gr^^  schenkte,  als  Paul 
Vorchtel  von  Rats  wegen  zu  demselben  uns.  gn.  H.  dem  Rom.  Kaiser 
gen  Prag  gesandt  ward  in  hebd.  Pent.  (19.  Mai  37)  und  dieselbe  Schenk 
dazumal  ausrichtete.  Item  danach  kam  durch  Herrn  Franz  Rummel  an 
die  Altem,  dafs  man  der  Wirtin  des  ehegen.  Herrn  £iispar  Schlick  hier 
einen  köstlichen  Kammerwagen  imd  einen  hängenden  Wagen  gemacht 
habe;  die  kosteten  130  Gr^"^.  Dieses  Geld  haben  wir  auf  Geheifs  der  Altem 
Herren  auch  hergegeben.  Das  nahm  der  ehegen.  Franz  Rummel  ein,  fer. 
2.  p.  Pet.  Paul."  (1.  Juli  37).  —  Summa  426  G^'^  12/?  in  Gold,  fac.  469  U 
5  /?  4  hl. 

R38:  476  U  11  ß  10  hl  „sind  in  diesem  Jahre  Fürsten,  Herren  und 
Städten  verschenkt,  als  im  Schenkbuch  geschrieben  steht". ^) 

c)  Die  unter  den  Bürgermeisterfragen  verrechneten  Aus- 
gaben. R32IV:  .,5%  ^  für  Konfekt,  das  man  der  von  Nassau  schenkt«". 
R32Vn:  „3  ß  16  /?  für  Fische,  die  man  Haubt  Marschalk  schenkte,  als 
er  von  uns.  H.  dem  König  von  Lamparten  kam".  R38IX:  „24  U  11  ß 
Mathesen  Ebner  für  5  Eimer  Osterweins,  die  man  dem  Bischof  von  Passau 
schenkte".  R38IX:  „36  ß  2%  /?,  die  in  dieser  Frage  dem  Bischof  von 
Passau,  dem  Kardinal  und  anderen  für  Fische  verschenkt  sind".  R39V: 
„2  ß  von  Hrzg.  Johannsens  Fischfäfslein  wegen".  R39Vin:  „4373  G  3  ort 
Paul    Vorchtel    und    K.  Holzschuher    füi-   ein    silbervergoldetes  Trinkfafs, 


1)  Dieser  Posten  soll  die  Summe  der  unter  den  einzelnen  Fragen  des  Registers 
1438  gebuchten  Ausgaben  für  Schenkwein  darstellen,  welche  wir  bereits  oben  unter 
§  1  verrechnet  haben. 


622 


Fünfter  Teil.     Die  öffentlichen  Ausgaben  von  1431  bis  1440. 


das  man  der  Herzogin,  HeiTn  Kaspar  Schlicks  Hausfrau,  schenkte". 
R39IX:  „150  6^^  dem  Karl  von  Thüngen  zu  einer  Ehrung  von  solches 
guts  Getrauens  wegen,  das  der  Rat  zu  ihm  hat,  die  Ihren  zu  fördern,  als 
die  Älteren  wohl  wissen".  R40Vni:  „5  ^  9  /J  2  hl  für  Fische;  die  schenkt 
man  dem  Bischof  von  Würzburg''.  R40Xn:  „7  ^  5  /?  2  hl  für  Fische, 
die  man  den  beiden  Kardinälen  schenkte,  die  von  des  Konzils  wegen  um 
Weihnachten  herkamen".  R40Xn:  „4  ü  10  /?  für  Fische;  die  schenkt 
man  zwei  Doktoren,  Papst  Eugenii  Legaten,  die  auch  um  dieselbe  Zeit 
herkamen". 

Zusammenstellung  der  Ausgaben  für  Geschenke  an  Kaiser,  Fürsten  und  Herren. 


31 

32 

33 

34 

35       36 

37 

38 

39 

40 

a)  Verrechnet  unter 

Tit.  „Kaiser- (bzw. 

Königs-)  Schenk"  0  372.30 

98.60 

1306.90 

— 

— 

— 

2200.— 

176.— 

8.25 

— 

b)  Verrechnet  unter 

Tit.  „Schenk 

Fürsten  U.Herren"  „ 

— 

— 

537.55 

75.40 

182.90 

3.35 

469.25 

— 

— 

— 

c)  Verrechnet  unter 

d.  Bürgermeister- 

frasren    

— 

9.30 

— 

— 

— 

— 

— 

61.— 

213.80 

17.20 

Summa® 

372.30 

107.90 

1844.45 

75.40 

182.90 

3.35 

2669.25 

237.— 

222.05.17.20 

§  3.    Gesckenke  an  Fersonen  niederen  Banges. 

a)  Greschenke  im  allgemeinen.  R33I:  „9^3/?  des  Bischofs  von 
Passau  Kanzler,  der  Paul  Vorchtels  Brief  brachte  von  der  Sache  wegen 
zu  Österreich".  R33Vin:  „2  ^  4  /?  an  Gold  einem  zu  Liebung,  als  Erh. 
Schürstab  und  Hans  Kamrer  wohl  wissen".  R34I:  „1  fi  2  ß  in  auro  des 
von  Weinsberg  Knecht  zu  Schenkung".  R34I:  ,ß  U  6/3  an  Gold  dem 
Niklas,  Diener  des  von  Pilsen,  zu  Schenkung".  R35IV:  „10  /?  dem 
Züchtiger  von  Baiersdorf  zur  Schenkung".  R35X:  „1  ^  '2  fi  des  Seizen 
Pfeifers  Bruder  zu  Ehrung".  R37III:  „3/?  pro  bibalibus".  R37Xni: 
„IG  einem  Diener  des  Bischofs  von  Würzburg  zu  Opfergeld,  rec.  K.  Baum- 
gartner"  (=  1  ü  2  /3).  R39X:  „4  G  um  Fisch  und  Wein,  schenkt  man 
Herrn  Dietrich,  protonotario  regis,  rec.  Paul  Vorchtel"  (=  AU  S  /S). 
R39X:  „4  G  um  Fisch  und  Wein,  das  schenkt  man  Herrn  Marquard, 
unsers  Herrn  des  Königs  Protonotario"  (=  4  ü  S  /S).  R40n:  „1  G 
Balthasar  von  der  Ker,  von  Warnung  wegen,  die  er  uns  zum  Heiligtum 
und  sonst  von  Eger  heraus  that"  (==  1  ü  2  ß). 

b)  Auslösung  aus  der  Herberge.  R31VII:  „4^  14  y^,  das  die 
von  Heidingsfeld  und  Bernheim,  ihrer  vier  des  Rates,  verzehrten,  damit 
man    sie  aus   der  Herberge  löste,  als  sie  mit  Siegm.   Stromer  und  Paul 
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Vorchtel  herritten".  RSSVIII:  „1  U  14  /?,  das  Herr  Hebert  von  Adler 
verzehrt  hatte  bei  dem  Prukler,  darum  man  ihn  aus  der  Herbei^e  löste". 
IMOXH:  „6  U,  damit  man  unsere  Herrn  von  Bamberg  Weihbischof  und 
seinen  Vikar  hier  ausgelöst  hat,  als  sie  s.  Gn.  von  unsrer  Bitte  und  Be- 
gehrung wegen  hersandte,  von  der  Verkündigung  wegen,  die  zu  unter- 
kommen, die  des  Konzils  Kardinal  hier  zu  thun  fürgenommen  hatte". 
Zusammenstellung  der  Ausgaben  für  Geschenke  an  Personen  niederen  Ranges. 

:  31   32    33    1  34  !  35   36   37    38   39  |  40 


a)  Geschenke  im  allgemeinen ®  i  —  \ — 

b)  Lösung  aus  der  Herberge „  '4.70; — 


11.35  4.40  1.60  —  1.-25  —  8.801.10 

7.70;  —  I i  —  16.— 


Summa  ü  4.70  —  19.05:4.40  1.60  —  1.25  — iS.SOJ.lO 


§  4.    Geschenke  an  fahrende  Spiellente. 


Fiige 


&      ß 


Frage 


®      ß 


m 

IV 
IV 

vn 
vn 

vm 

X 

XI 

sin 


Kegist^r  1431. 

Pfeifer  Hrzg.  Albr.  v.  Österreich. 

Posauner  der  Königin 

SpieUeute  d.  Hrzg.  v.  Österreich^)! 
Spielleute  des  Hrzg.  v.  Sachsen/ 
Pfeifer  des  Bischofs  von  Köln  . . 
Pfeifer    und    Drometer   des  von 

Württemberg 

Pfeifer  der  Stadt  Ulm 

Hinkfufs,  Spielmann  des  Bischofs 

von  Würzburg 

Pfeifer  des  Bischofs  v.  Würzburg 
Pfeifer  und  Drometer  des  Mgf.  \ 

von  Baden I 

Pfeifer  und  Drometer  des  Hrzg.  | 

WüheLms  von  Bayern j 


6 
4 

8 
6 

12 


Summa    26      6 


Kegister  1432. 


I  j  Pfeifer  des  Hrzg.  v.  Württemberg 
I    Pfeifer  und  Drometer  des  Pfalz- 
grafen vom  Rhein 

Vi    Pfeifer  der  Stadt  Amberg 

'?lil  i  Drometer   des  Hrzg.  Wilbelm  v. 

j        I      Bayern 

XI    Pfeifer  des  Mgf.  von  Baden  ...  1 

I        j  Pfeifer  des  von  Anhalt / 

XI  ;  Pfeifer  des  Bischofs  v.  Würzburg 
On  ■  Spielleute  des  Herrn  Haupt  Mar- 

j  Schalks 

■OV    Pfeifer  des  von  Württemberg  . . 


14 

4 

2 
6 


n 
n 

V 

XI 

xn 
xm 

lY 

IV 

V 
VI 


vm 
xn 


Begister  1433. 

Pfeifer    des    Mgf.    Johann    von 

Brandenburg  

Pfeifer    des   Hrzg.  Albrecht  von 

Österreich 

Pfeifer    des   Hrzg.   Wilhelm  von 

Bayern 

Pfeifer  und  Drometer  des  Mgf. 

von  Brandenburg  

Drometer  des  Grofsmeisters  von 

Preul'sen 

Pfeifer  der  Stadt  Rothenburg. . . 


6    12 


2      4 
2      4 


Sununa !  19    16 


Register  1434. 


n 


Summa    25  I    6 


Pfeifer    des    Hrzg.    Ludwig   von 

Bayern 

Pfeifer  d.  Hrzg.  Otto  (v.  Bayern) ) 
Pfeifer  d.  Herrn  v.  Öttingen  u.  a.  | 
Drometer  des  von  Württemberg. 
Pfeifer  und  Drometer  des  Hrzg. 

von  Sachsen 

Pfeifer  und  Drometer  des  Herrn 

von  Cüli 

Pfeifer  der  Stadt  Nördlingen  . . , 
Pfeifer  des   Mgf.  (Friedrich  von 

Brandenburg)  


Summa    29  ■    3 


Register  1435. 


Pfeifer  und  Drometer  des  Hrzg. 
Ludwig  von  der  Pfalz 


6    12 


1)  „Als  sie  mit  des  von  Sachsen  Gemahl  hier  durchzogen  ad  nuptias. 
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Frage 


Übertrag 
Pfeifer  der  Frau  v.  "Württemberg 
Pfeifer  des  von  B(randenburg)  . . 
Spielleute  des  Hrzg.  v.  Österreich 
Pfeifer  der  Stadt  Nördlingen  . . . 
Pfeifer   und   Drometer  des  Mgf. 

von  Baden 

Pfeifer    des   Herrn  von  Öttingen 
Pfeifer  der  Stadt  Windsheim  . . . 


Summa  i  23 


Register  1436. 

Pfeifer  des  von  Württemberg  .  . . 
Pfeifer  der  Stadt  von  Nördlingen 

Posauner  des  von  Trient 

Pfeifer  d.  Hrzg.  Johann  v.  Bayern 
Pfeifer  des  Pfalzgrafen  vom  Rhein 

Drometer  des  Hrzg.  Ernst 

Pfeifer  des  Hrzg.  Otto  (v.  Bayern) 
Pfeifer  des  Bischofs  von  Köln  . . 
Pfeifer   und  Drometer    des  Mgf. 

von  Brandenburg  

Pfeifer  des  von  Öttingen 

Spielleute  des  von  Thüngen  .... 
Pfeifer  der  Stadt  Rothenburg .  .  ) 
Pfeifer  der  Stadt  Windsheim  .  | 


Summa    34 


Register  1437. 

Pfeifer  der  Stadt  Nördlingen  . . . 
Pfeifer    des    Mgf.   Friedrich  von 

Brandenburg  *) 

Pfeifer  des  Pfalzgrafen  v.  Rhein 
Pfeifer  der  Stadt  Dinkelsbühl  . . 
Drometer  des  von  Stemberg  . . . 
3  Spielleute  der  Markgräfin  von 

Brandenburg  

Drometer  des  von  Plauen 

Pfeifer  des  Hrzg.  v.  Sachsen  5  Gt\ 
Pfeifer  des  Bischofs  von  Würz-  j 

bürg  3  G «) \ 

Pfeifer    des    Hrzg.   Johann  von  i 

Bayern  5  G*) j 

Pfeifer    der   Stadt     1   /->  x-       u 

Rothenburg ^^%^t 

Pfeifer     der    Stadt     f   ^^  ^^^^' 

xr..  jT  I     nachten 

JNordlingen ) 

Pfeifer  und  Herold  des  Mgf.  von 
Brandenburg  


14 


Summa  1  46 


12 
4 
2 
4 
2 

10 
4 
4 


4 
4 
2 
6 
6 
4 
8 
10 

,8 
2 

2 


16 
4 
4 
2 

4 
4 


10 


10 


IV 
IV 

IV 

VI 
VI 

vin 

IX 
IX 
IX 
X 
XI 
XI 

XI 
XI 

XI 

XII 

xm 
xni 
xm 

XIV 


VI 
IX 
IX 
XI 
XI 
XI 
XI 

xn 
xn 

xin 

xin 

XIV 


Register  1438. 

Stephan,  des  neuen  Königs  Pfeifer 

Pfeifer   des    Hrzg.   Albrecht  von 
München  [zu  Pfingsten] 

Pfeifer    der    Frau  Königin   [rec. 
P.  Vorchtel] 

Pfeifer  des  Bischofs  von  Mainz  . 

Pfeifer  der  Stadt  Dinkelsbühl  . . 

Pfeifer  der  Stadt  Nördlingen  .  . . 

Pfeifer  der  Stadt  Rothenburg  . . . 

Pfeifer  des  von    Württemberg  . . 

Pfeifer  der   Stadt  Regensburg  . 

den  florentinischen  Posaunern .  . . 

Pfeifer  des  von  Öttingen 

Pfeifer  der  Herrschaft  von  Würt- 
temberg   

Pfeifer  des  von  Plauen 

Pfeifer    des    Hrzg.  Ludwig  von 
Ingolstadt  

Pfeifer  des  Mgf.  v.  Brandenburg 
[Opfergeld] 

SpieUeute  des  Haubt  Marchalks  1 

Spielleute  des  vom  Hirschhorn  j 

Pfeifer    des   Bischofs  von  Würz- 
burg   

Pfeifer    des    Hrzg.    Ludwig    von 
Bayern  

Pfeifer  der  Landgräfin  v.  Hessen 

Pfeifer  des  von  Thüngen 


Summa    52    1( 


Register  1439. 

Pfeifer  des  Pfalzgrafen  

Pfeifer  des  von  Braunschweig  . . 

Pfeifer  der  Stadt  Dinkelsbühl   .  . 

Pfeifer  der  Stadt  Rothenburg    . . 

Pfeifer  des  von  Braunschweig   .  . 

Pfeifer  des  Landgrafen  v.  Hessen 

Pfeifer  der  Stadt  Nördlingen  .  .  . 

Pfeifer  des   von  Braunschweig  .  . 

Pfeifer  des  Mgf.  (Friedrich  von 
Brandenburg) 

Pfeifer  des  Grf.  von  Katzenellen- 
bogen   

Drometer  des  Hrzg.  Ludwig  des 
Jüngeren 

Lautenschläger  des  von  Sachsen 

Summa 


1)  „Als  sie  von  Herrn  Mathes  Schlicken  Hochzeit  von  Eger  kamen,  und  Herr 
Kaspar  Schlick  und  Herr  Erkinger  von  Saunsheim  für  sie  schrieben." 

2)  „Als  ein  Tag  hier  war  zwischen  dem  obgen.  Hrzg.  von  Sachsen  und  dem  von 
Plauen;  den  unser  Herr  der  Kaiser  hergelegt  hatte  auf  Ägidi  (1.  Sept.)." 


Sechster  Abschnitt.     Die  Ausgaben  für  den  Ehrendienst  der  Stadt.         625 


Fi»«e 

®  1  ß 

■■"1 
Frage 

% 

LA 

IV 

IV 
V 

VI 

VI 
VI 

vu 

Register  1440. 

Pfeifer  der  Stadt  Amberg 

Pfeifer  der  Stadt  Neumarkt  .... 
Pfeifer  d.  Hrzg.  Albr.  v.  München 
Pfeifer    des    Hrzg.    Ludwig   von 

Bayern 

Pfeifer  des  Bischofs  v.  Würzburg 
Pfeifer  der  Stadt  Augsburg .    ... 
Lautenschläger  des  königl.  Hof- 

2 
1 
4 

2 
4 
2 

1 

4 
2 

8 

4 
8 
4 

2 

X 

XI 

XI 

XI 

xn 

Übertrag 
Drometer,    Pfeifer    und    Pauker 

des  von  Württemberg 

2  Drometer  des  Mgf.  Albrecht  (v. 

Brandenburg) 

Pfeifer  der  Stadt  Dinkelsbühl... 
Lautenschläger  und  Portatifer  des 

Mgf.  Albrecht  v.  Brandenburg. 
Pfeifer   des    Hrzg.    Ludwig   (von 

Bayern) 

17 

5 

2 
1 

2 

3 

12 

10 

4 
2 

4 

6 

31 

Übertrag 

17 

12 

äumma 

18 

Zusammenstellung  der  Geschenke  an  fahrende  SpieUeute. 


31 


32 


33 


34 


35 


36 


37 


38 


39 


40 


26.30    I    25.30    ;    19.80   \    29.15   \    23.10    {    34.10   {    46.20    \    52.80   |    29.70   j    31.90 


§  5.    Geschenke  an  fremde  Boten. 
a)  Ehrenboten:  Herolde  oder  Ehrenliolde  und  Parzifanten.^) 


ß 


Frage  ^ 


III 


Register  1431. 

2  Herolden  des  Hrzg.  v.  Burgund  i    3  j    6 
Tilman  Romreich,  Ehrenhold  des  i       j 
Königs i    6    12 


Summa      9  •  18 


Register  1432. 

[Herold    des  Hrzg.  Albrecht  von 
Österreich 


2      4 


Register  1433. 

der  Nürnberger,  Herold  des  Mgf. 

von  Brandenburg  

Herold  d.  Hrzg.  Albr.  v.  Bayern 
Herold  d.  Erzbischofs  v.  Lyon  1 6 1 
Herold  des  von  Württemberg  3  G  J 
Herold  der  Gesellschaft  mit  dem 

Esel 


!  Register  1434. 

VTI    Herold  der  Ritterschaft  mit  St. 

Georgs  Schild 

X    Parzifant  des  Kaisers 

JU    Romreich,  Herold  des  Kaisers. . . 


Summa    11 


1)  Unterherolde. 

Sander,  Nürnberg. 


ll    2 


Summa      9    18 


2  4 
2  4 
6    12 


Register  1435. 

HI    Romreich,  Herold  des  Kaisers . . 

VH    Herold  des  von  Österreich 

XTTT    Herold  des  Hrzgr.  von  Burgnind 


HI 
VI 

xn 

XH 
XH 

xm 
xm 


XIV 


Register  1436. 

Parzifant  des  Hrzg.  v.  Sachsen. . 

Herold  des  Hrzg.  Ernst 

Herold  des  Pfalzgrafen 

2  Herolden  der  Gesellschaft  mit 
dem  Esel _. 

Herold  des  Hrzg.  v.  Österreich . . 

Herold  des  Mgf.  (v.  Brandenburg) 

Parzifant  Haupt  Marschalks  von 
Pappenheim,  Wilhelms  v.  Rech- 
berg und  des  v.  Eilerbach .... 

Romreich,  des  Kaisers  Boten  . . . 


Summa  I    9  |  18 


Summa  j  13  j  4 

Register  1437. 

Vm    Herold  des  Hrzg.  von  Sachsen  . .  j    1  j  2 

Vin  :  2  Herolden  des  Landes  zu  Franken       2  j  4 

XTV  j  Parzifant  des  Hrzg.  Ludwig  . . . .  |    1  j  2 


Summa  14  18 
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Frage 

% 

ß 

Frage  j 

m 

ß 

m 

V 
V 

Register  1438. 

Herold  der  Eselsgesellschaft  am 
Rhein,  von  des  Hofs  wegen  zu 
Heidelberg,  der  da  abging  . .  . 

Herold  des  Bischofs  von  Köln  .  . 

Herold,  der  des  Königs  und  Herrn 
Kaspar  Schlicks  Wappen  und 
Schild  trug 

1 
3 

1 

2 
6 

2 

m 

V 

VI 
IX 
XI 

Register  1439. 

des  Königs  Ehrenhold,  der  der 
Krone  zu  Böhmen  Wappen  trug 

Ehrenhold  des  Hrzg.  Albrecht  von 
München 

Romreich  (des  Königs  Herold)  .  . 

Herold  des  Mgf  (v.  Brandenburg) 

Herold  des  Komturs  von  Ellingen 

2 

1 
4 
1 

1 

4 

2 
8 
2 
0 

VI 

Herold  Hrzg.  Albrechts,  jussu  con- 

XI 

Herold  des  Pfalzgrafen j    1 

2 

VI 

vu 

vn 

Vili 

vm 

IX 

silii  

Romreich  (des  Königs  Herold)  .  . 

Ehrenhold  des  Königs 

Ehrenhold  des  Bischofs  von  Trient 

Ehrenhold  von  Brabant 

Ehrenhold  des  von  Ottingen .... 
Herold  des  von  Österreich 

1      2 
3      6 
6112 
1  1    2 

2!    4 
1  1    2 
1      2 

VI 
IX 

Summa  !  11  j  — 

Register  1440. 

Ehrenhold  des  Königs 2  ^    4 

Romreich,  Ehrenhold  (des  Königs)       2      4 

Summa 

22 

— 

Summa     4 1    8 

b)  Sonstige  Boten: 

Register  1431. 

V:  1^2/?  (Bote  mit  Brief)  „von  den  von  Efslingen  von  eines 
Mordes  und  falschen  Briefs  wegen".  IX:  \U  \  ß  (Bote  mit  Brief)  „von 
Rothenburg  von  einer  Samnung  wegen ^  und  (welcher  Bote)  zweimal  her- 
lief, darum  dafs  man  ihm  das  erste  Mal  12  G  sollte  gegeben  haben,  was 
also  vergessen  ward".  IX:  3  ^  6  /?  (Jäger  des  Herrn  von  Ottingen)  „als 
der  von  Ottingen  dem  Rat  einen  Hirsch  schenkte".  X:  8  /?  2  hl  (Bote  mit 
Brief)  „von  Köln  von  des  Bischofs  von  Köln  Schuld  wegen".  XI:  \U 
2  ß  (Bote  des  Bischofs  von  Würzburg)  „als  ims  derselbe  Bischof  einen 
Tag  setzte  von  Eberhards  von  Totenheim  wegen".  XI:  3  ^  10  /^  (Bote) 
„der  dem  Rat  die  Märe  sagte  von  Niklas  Smeta  von  Böhmen".  XI:  2  äJ 
4  ß  (Reitender  Bote  der  Stadt  Eger  mit  Brief)  „von  der  Hussen  wegen". 
XU:  2  ^  7  /?  6  hl  (Bote  der  Stadt  Eger  mit  Brief j  „von  etwas  Gelegen- 
heit und  Sache  wegen  der  Hussen".  XIV:  11  /?  8  hl  (Bote  der  Stadt 
Windsheim  mit  Brief)  „von  der  Läufe  wegen  in  Franken".  XIV:  1  U 
11  /J  6  hl  (Bote  der  Stadt  Eger)  „als  er  uns  der  von  Prag  Brief  brachte". 
XIV:  \U  Z  ß  4  hl  (Bote  der  Stadt  Elsterberg)  „als  er  uns  von  ihrem 
Kaplan  einen  Brief  brachte,  von  etlicher  Läufe  wegen  der  Hussen  in 
Böhmen".  XIV:  2  U  4:  ß  „F.  Straufs,  der  uns  Botschaft  brachte  de  D"° 
Rege  von  Placentia".  —  Summa  R31:  20  U  11  /?  2  hl. 

Register  1432. 

I:  ?>U  Q  ß  (Bote  der  Stadt  Eger)  „als  er  uns  der  von  Prag  und 
Eger  Brief  brachte  von  des  Konziliums   und  der  Hussen  wegen".     I:  9  /? 
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(Bote  der  Stadt  Rothenburg).  I:  1  U  Aß  (Reitender  Bote  der  Stadt 
Windsheim).  II:  \  U  \h  ß  (Bote  der  Stadt  Eger)  „der  uns  Briefe  brachte 
von  der  Stadt  zu  Prag  und  Eger  von  des  Konziliums  zu  Basel  wegen". 
IH:  11  /?  8  hl  (Bote  der  Stadt  Passau).  IV:  11  /?  8  hl  (Bote  der  Stadt 
Amberg)  „als  sie  uns  schrieben  von  eines  Gefangenen  wegen  bei  ihnen 
von  Taufs,  der  den  Herm.  Yahenstein  fangen  half".  VI:  3  Ä?  6  /?  (Jäger 
des  Herrn  von  Öttingen)  „als  derselbe  von  Ottingen  dem  Rat  einen  Hirsch 
schenkte".  VH:  1  U  2  ß  (Bote  der  Stadt  Ulm)  ,^  sie  uns  schrieben, 
wie  sie  dem  Pfalzgrafen  geantwortet  hätten  von  Gewartung  wegen  des 
Römischen  Reichs".  XI:  Aß  8  hl  (Bote  der  Stadt  Brüx).  XU:  11  /? 
8  hl  (Bote  Herzog  Emsts)  „dem  Zehrung  zerronnen  war".  —  Summa  R32: 
13  «J  Iß  8  hl. 

Register  1433. 

1:  1  ß  (Bote  des  Viehbergers  von  Hersbruck)  „als  er  uns  schrieb 
von  dem  Handel  der  Juden  zu  Happurg".  I:  10  />  6  hl  (Bote  des  von 
Nejtberg).  1:  1  ü  2  ß  (Bote  der  Stadt  Prag)  „currenti  ad  concilium". 
I:  11  yff  8  hl  (Bote  der  Stadt  Windsheim)  „als  sie  uns  schrieben  von 
etlicher  Samnung  wegen".  H:  6  ß  (Bote)  „brachte  uns  Botschaft,  dafs 
das  Landgericht  zu  Hirschberg  ab  wäre".  H:  S  €6  6  ß  (Bote  des  Königs 
mit  Brief)  „wie  er  mit  unserm  heUigen  Vater  dem  Papst  vereint  wäre 
und  die  Krönung  zu  empfangen  meine  Viti  (15.  Juni)  schierst".  lH:  9  ß 
4  hl  (Bote  der  Stadt  Windsheim  mit  Brief)  „von  etlicher  Gefangener 
wegen  zu  Wemeck'^  EI:  1  ü  Ib  ß  (Bote  der  Stadt  München  mit  Brief) 
„von  etlicher  Gefangener  wegen".  Hl:  17  /?  6  hl  (Diener  des  Kaspar  von 
Bibra  mit  Brief)  „von  eines  Gefangenen  wegen  um  falsche  Münze", 
ni;  la  6  ß  „etlichen  Boten,  die  uns  Briefe  brachten".  HI:  9  ß  4  hl 
(Bote  mit  Briefj  „von  Berchingen,  von  etlicher  Gefangener  wegen  daselbst". 
ni:  10  2  ß  (Reitender  Bote  der  Stadt  Windsheim).  IV:  1  «  15  /? 
(Reitender  Bote  der  Stadt  Regensburg  mit  Brief)  „von  Hrzg.  Heinrichs 
wegen".  V:  1  ü  3  ß  4  hl  (Bote  des  von  Rosenberg)  „der  zu  unserm 
Herm  dem  Kaiser  lief  und  beraubt  worden  war,  wie  er  sagte".  V:  1  ö 
2  ß  (Bote  mit  Brief)  „von  Rom  von  Erhard  HaUer".  VI:  1  ö  2  ß 
(Reitender  Bote  der  Stadt  Eger)  „der  etwas  an  den  Rat  warb".  VI:  1  ö 
2  ß  (Laufender  Bote  der  Stadt  Eger)  „dem  man  einen  Brief  befahl  unserm 
Herm  dem  Kaiser  zu  bringen,  als  er  von  derselben  von  Eger  wegen 
gen  Rom  lief".  VI:  11/?  8  hl  (Bote  -mit  Brief)  „von  Siegm.  Stromer 
von  Basel".  VH:  S  ü  6  ß  (Jäger  des  Herm  von  Öttingen)  „als  der  von 
Öttingen  dem  Rat  einen  Hirsch  schenkte".  IX:  11  ß  6  hl  (Bote  der 
Ritterschaft  mit  St.  Georgen  Schild).     IX:  1  ö  3  /?  4  hl  (Bote  der  Stadt 
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Eger)  „der  Siegm.  Stromer  einen  Brief  brachte  von  der  Hussen  Gelager 
wegen  vor  Pilsen".  X:  1  ^  4  /?  6  hl  „des  von  Rosenberg  Boten,  als  er  sich 
nennet,  der  Briefe  an  des  Konzils  Botschaft  von  Basel  trug  gen  Prag, 
und  dem  Zehrung  auf  dem  Wege  her  genommen  war,  wie  er  sprach". 
X:  9  /S  4  hl  (Bote  des  Bischofs  von  Bamberg  mit  Brief)  „von  Stephan 
Koler  von  Basel".  X:  4^  14/?  6  hl  (Bote  der  Stadt  Eger)  „der  uns 
gute  Märe  brachte  von  Prag,  von  der  christlichen  Richtung  wegen  zu 
Böhmen,  darin  sie  sich  gegeben  hatten  am  St.  Andreas  Tag"  (30.  Nov.) 
XI:  1  U  Ib  /3  6  hl  „damit  man  des  Ziplingers,  Hauptmann  etc.,  Boten  aus 
der  Herberge  löste,  und  das  man  ihm  auch  zu  Liebung  gab,  als  er  Brief 
brachte  von  des  Rofshaupters  wegen".  XII:  1  ü  1  /3  (Bote  des  von 
Koldiz  und  der  Stadt  Eger  mit  Brief).  XH:  14  /?  (Bote  der  Stadt 
Bamberg)  „brachte  Brief  von  Basel,  und  einem  Boten  des  von  Bibra, 
dem  Zehrung  zerronnen  war".  XIII:  1  ü  2  /3  (Bote  des  von  Zilpingen 
mit  Brief)  „von  des  Rofshaupters  wegen,  um  einen  freundlichen  Tag  zu 
Wemdingen".  XIH:  14  /J  (Bote  Wilhelms  und  Georgs  von  Fuchs).  — 
Summa  R33:  35  ü  19  /?. 

Register  1434. 

I:  lü  4:  ß  6  hl  (Bote  der  Stadt  Ulm)  „als  Ambrosius  Neithard 
seinem  Bruder  Bartholomäus  schrieb  von  des  Anschlags  des  Gelds,  das 
zu  Basel  geschah  wider  die  Hussen".  I:  1  U  4  /?  6  hl  (Bote  Herzog 
Ernsts  von  München)  „als  er  uns  schrieb  von  der  Messe  wegen.  Und 
derselbe  Bote  sprach,  ihm  wäre  Zehrung  genommen  worden".  II:  Iß 
(Bote  des  von  Plauen)  „zu  Steuer  an  seiner  Zehrung,  als  er  sprach,  ihm 
wäre  Zehrung  zerronnen;  da  sich  derselbe  von  Plauen  seines  Dienstes 
erbot".  UI:  4 /^  8  hl  (Bote  der  Stadt  Leipzig)  „von  Christian  Hallers 
wegen".  IV:  14  /?  (Bote  der  Stadt  Regensburg)  „der  uns  einen  Brief 
brachte;  und  von  Niklas  Knollen  wegen,  das  vergessen  worden  war,  das 
man  ihm  dazumal  nicht  gab".  V:  1  U  „des  von  Karlstein  Diener  zu 
Botenbrot,  der  die  erste  neue  Märe  brachte  von  der  Niederlage  wegen 
der  Hussen  bei  Kuhn".  V:  Td  U  ö  ß  8hl  „der  Fürsten  und  etlicher 
Herren  zu  Böhmen  und  etlicher  Städte  Boten  zu  Botenbrot;  auch 
Botenlohns  gen  Eger,  gen  Basel  und  anderswohin;  und  das  auch 
die  Spende  kostet,  die  man  gab  armen  Leuten:  als  uns  die  guten 
Mären  kamen,  dafs  die  Hussen  von  Pilsen  gezogen  wären,  und  dafs 
etliche  Bannerherren  zu  Böhmen  und  Mähren  mit  einem  Zeug  in  die 
Alte  Stadt  zu  Prag  gekommen  wären,  an  unsers  HeiTcn  Auffahrttag 
(14.  Mai),  und  da  die  in  der  Neuen  Stadt  überfallen,  genötigt  und  ihrer 
viel  erschlagen  und  gefangen  hätten.    Und  als  darnach  aber  gute,  fröhliche 
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Mären  kamen,  dafs  die  Russen  eine  grofse  Niederlage  bei  Kulm  in 
Böhmen  gehabt  hätten,  und  Knysi  Prokop  und  viel  Hussen  von  den 
frommen  Christen  erschlagen  worden  wären,  und  dafs  auch  die  Unsem 
das  Feld  behauptet  hätten".  Yl:  10  /3  (Bote  mit  Brief)  „von  Ulm  von 
Stephan  Koler".  VI:  lü  15  /?  (Bote  der  Stadt  Eger  mit  Brief)  „von 
der  Einung  und  Friedens  wegen  in  Böhmen  Joh.  Bapt.  (24.  Juni)  zu  Prag 
beschlossen".  YII:  2  /?  (Bote  mit  Brief)  „von  Stephan  Koler'^  VII:  1  «S 
4/3  2  hl  (Bote  des  Jakob  Krebs)  „pro  novella  D*"  Imperatoris  post 
recessu  Stephan  Kolers  ab  Ulma".  IX:  10  /?  „des  von  Laugingen  Boten 
ZTi  Steuer  an  der  Zehrung,  als  man  den  hier  aufhielt  um  eine  Antwort 
von  Georgen  Stromers  Sache  wegen".  IX:  1  €6  „Diener  der  Stadt  Pilsen, 
der  uns  das  Kamel  brachte,  das  die  von  Pilsen  dem  Rate  schenkten". 
X:  9  y5  4  hl  (Bot«  des  Bischofs  von  Bamberg)  zu  Steuer  an  der  Zehrung, 
den  man  etliche  Tage  hier  aufhielt  auf  eine  Antwort".  X:  11/3  8  hl 
(Bote  des  Herrn  Jakob  Truchsefs,  Landvogt  zu  Sehwaben).  XI:  17  JS 
6  hl  (Bote  des  Herrn  Haupt  von  Pappenheim  mit  Brief)  „von  der  Nähme 
wegen  Heinr.  Gärtner  geschehen  auf  dem  Zähen".  XH:  1  ^  15  /?  (Bote 
des  Hans  Kremser).  XV:  6  /3  (^ote  des  Burggrafen  zu  Tachau)  „zu 
Steuer  an  der  Zehrung'^  —  Summa  R34:  99  ü  1  /3. 

Register  1435. 

I:  14  /?  (Bote  der  Stadt  Nördlingen  mit  Brief).  I:  1  i6  Iß  (Bote 
der  Stadt  Eger  mit  Brief)  „der  Beendigung  und  Teiding  der  Bannerherren 
und  der  Städte  zu  Böhmen,  zu  Prag  geschehen".  H:  11  ^  8  hl  „Hansen 
Albrecht,  Zehrung  für  einen  Boten,  den  man  hier  drei  Tage  aufhielt  von 
der  von  Schwäbisch-Wörth  und  auch  des  Vülenbach  wegen".  V:  lü  S /S 
(B(fte  des  Hans  Kremser)  „der  seinen  (Kremsers)  Sold  Pentecostes  hier 
holte".  V:  1  ü  2  ß  (Bote  des  Hangenohrs  von  Augsburg)  „der  Paul 
Vorchtel  einen  Brief  brachte".  VI:  11  /?  8  hl  (Bote  der  Stadt  Dinkels- 
bühl) „als  sie  uns  schrieben  von  Samnung  wegen".  VLH:  14  ß  (Bote 
der  Stadt  Rothenburg)  „als  sie  uns  schrieben  von  Warnung  wegen  des 
Geleits  an  der  Widerfahrt  aus  Frankfurter  Herbstmesse".  VIH:  14  ß 
(Bote  mit  Brief)  „von  Heinrich  Plömler,  dem  Münzer  von  Strafsbui^. 
IX:  8  yJ  4  hl  (Bote)  „den  man  hier  enthielt  von  des  Scheken  wegen,  der 
her  entsagt  hatte".  IX:  1^  ß  8  hl  (Bote  des  Kaisers)  „dem  Zehrung  zer- 
ronnen war".  IX:  2  U  2  ß  (Bote  Hrzg.  Johanns)  „als  er  uns  die  guten 
Mären  von  Böhmen,  wie  oben  geschrieben  ist,  auch  verkündete".  IX:  3^ 
6  ß  (Reitender  Bote  der  Stadt  Eger)  „als  sie  und  Herr  Mathes  Schlick 
dem  Rate  verkündeten  die  guten  Mären,  als  die  Bannerherren  und  das 
Land  zu  Böhmen  sich  vereint  hatten  in  Fried  und  Einigkeit  beizutreten 
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dem  Concilio  zu  Basel".  X:  17  /^  6  hl  (Bote  der  Stadt  Regensburg)  „als 
sie  uns  schrieben  von  Hrzg.  Heim-ichs  wegen  von  Bayern".  X:  17/?  6  hl 
(Bote  des  Kilian  Lintner  von  Schorndorf).  XI:  Q  ß  (Bote  der  Stadt 
Heidingsfeld).  XU:  12  ß  (Bote  der  Stadt  Freiberg)  „brachte  uns  ein 
Muster  Kupfers".  XIIL:  14  ß  (Bote  der  Stadt  Rothenburg).  —  Summa 
R35:  16^  16/?  4  hl. 

Register  1436. 

HL:  %  ß  (Bote  der  Stadt  Hersbruck)  „als  sie  dem  Rat  schrieben  von 
einem  Krämer,  der  falsche  Spezerei  bei  ihnen  feil  gehabt  hatte".  III:  8  /? 
8  hl  (Bote  Hrzg.  Heinrichs)  „dem  Zehrung  zerronnen  war".  III:  2  U  A  ß 
(Bote  der  Herzogin  v.  Sachsen)  „zu  Botenbrot,  als  dieselbe  von  Sachsen 
einer  Tochter  genesen  war".  VI:  2  /?  4  hl  (Bote  Hi-zg.  Johanns)  „als 
man  den  hier  aufhielt".  IX:  2  U  4  /?  (Bote  der  Kaiserin).  IX:  2  S5  4  hl 
(Reitender  Bote  des  Hrzg.  von  Burgund)  „brachte  einen  Briefe  XI:  4  ^ 
%  ß  {2  Boten  des  Kaisers)  „denen  Zehrung  zerrann,  wie  sie  sprachen, 
einem  3  G,  dem  andern  1  GP^".  XEI:  lU  2  ß  (Bote  des  Kaisers).  — 
Summa  R36:  12  U  16  ß, 

Register  1437. 

11:  3  ^  \0  ß  (Bote  der  Herzogin  v.  Sachsen)  „Botenbrot,  als  dieselbe 
von  Sachsen  aber  einer  Tochter  genesen  war  in  niense  Januarii".  V:  3  /J 
(Bote  des  Bischofs  von  Passau).  VI:  2  U  10  /?  (Boten  der  Städte  Rothen- 
burg und  Windsheim)  „als  man  ihnen  schrieb,  uns  wissen  zu  lassen 
Gelegenheit  und  Aufbmch  des  obgenannten  Heeres.  Das  sie  uns  also 
verkündeten".  VI:  2^4/?  (Bote  des  Kaisers)  „den  man  hier  etliche  Tage 
verhielt,  als  uns  s.  kais.  Gn.  schrieb  um  ein  Lehen  (von)  4000  (G)  s.*Gn. 
zu  thun".  Vni:  4/?  (etliche  Boten).  IX:  1^  (Bote  aus  Regensburg)  „als 
uns  unsere  Bürger  schrieben,  das  der  Swär  bei  ihnen  zu  Gefängnis  ge- 
kommen war".  IX:  1  U  1  /?  (Bote  der  Stadt  Hall  mit  Brief)  „von  des 
Rauhem  wegen  zu  Neuenfels,  als  er  uns  absagte".  IX:  3/?  6  hl  (Bote  aus 
Schweinfurt).  X:  8  /?  (Bote)  „den  man  einen  Tag  aufhielt;  lief  von 
Prag".  X:  10  /?  (Bote  aus  Strafsburg).  XI:  6  /?  (Bote  des  Bischofs  von 
Würzburg)  „dafs  er  auf  eine  Antwort  harrte".  XI:  16  /?  (Bote  mit  Brief). 
XI:  4  /5  „zu  Trinkgeld  Sebald,  einem  Boten,  von  Briefen  zimi  Rofshaupter 
von  der  Münze  wegen".  XI:  3^4/^  8  hl  „des  Kaisers  und  Bischofs  von 
Passau  Botschaft  pro  bibalibus  von  Harrens  wegen;  rec.  Paul  Vorchtel". 
XIH:  lU  2  ß  (Diener  Haubt  Marschalks  mit  Brief)  „von  Rofshaupters 
wegen,  als  er  den  Tag  von  des  Rofshaupters  wegen  absagte".  XIH:  1  U 
2  ß  (Bote  der  Stadt  Eger)  „die  uns  auch  schrieben  von  der  ehegeschriebenen 
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Wahl  wegen".  XV:  7  ß  (Bote  aus  Frankfurt)  „dabei  uns  Joh.  Ülmer 
einen  Brief  schickte".  XV:  5  ß  (Bote)  ,^  der  Sache  Armbauers  gegen 
Hans  Stromer".  —  Summa  R37:  19  fil  2  hl. 

K«gister  1438. 

ü:  W  ß  8  hl  (Bote)  „als  uns  Hrzg.  Otto  schrieb  von  der  Einung 
wegen,  die  die  Kurfürsten  gemacht  hatten,  als  von  Friedens  wegen".  11: 
10  ß  (Bote  mit  Brief  von  der  Stadt  Frankfurt)  „als  sie  uns  verschrieben, 
was  die  Herren  auf  der  Kur  vor  sich  genommen  hätten",  HI:  2  /?  4  hl 
(Bote  des  Rietheimers)  „der  uns  Antwort  verschrieben  hat".  HI:  W  U\ 
„10  G  in  Gold  Hrzg.  Ottos  Boten,  als  er  das  Botenbrot  an  uns  gewann, 
als  der  neue  König  erwählt  worden  war".  IH:  11  ^  „10  G  in  Gold  Joh. 
Ulmer  zu  Botenbrot,  als  er  uns  von  Frankfurt  mit  seiner  selbst  Knechten 
und  Pferden  Botschaft  that,  als  der  neue  König  erwählt  worden  war. 
Jussu  consilii.  Und  dieselbe  Botschaft  kam  2  or^)  nach  Herzog  Ottos 
Botschaft".  HI:  \U  2  ß  (Diener  Joh.  ülmers)  „als  er  uns  die  vor- 
geschriebene neue  Märe  von  dem  neuen  König  von  Frankfurt  brachte". 
HI:  ZU  6  y^]  „3  G  Balthasar  von  der  Ker,  Bürger  zu  Eger,  der  uns 
Wamimg  that  imd  darum  herritt,  von  eines  wegen,  der  uns  beschädigen 
wollte,  der  Bürger  zu  Tachau  war,  von  des  alten  Neumeisters  wegen". 
IV:  2  U  4  /?]  „2  G  Hansen  Kremser  zu  Liebung,  als  er  herkam  und 
uns  sagte,  wie  etliche  zu  Bayern  zu  Gefängnis  gekommen  wären".  V: 
17  /?  6  hl  (Bote  mit  Brief)  „von  unserm  heil.  Vater  dem  Papst,  lautend, 
dafs  man  das  Geld  von  dem  Ablafs  auf  der  Griechen  Sache  halten  solle". 
V:  14:  ß  (Bote)  „der  uns  den  ersten  Brief  brachte,  dafs  unser  Herr  der 
König  gen  Prag  gekommen  war".  VI:  14  ß  (Bote)  „der  uns  eine  Ab- 
schrift unseres  Schuldbriefes  von  Rietheimer,  lautend  vom  Rat  zu  Nörd- 
lingen,  brachte".  VI:  11  /?  4  hl  (Bote  Hrzg.  Albrechts)  „als  wir  ihn  drei 
Tage  bei  uns  verhielten".  VH:  9  y5  2  hl  (Bote  der  Stadt  Regensburg) 
„den  man  hier  aufhielt".  VHI:  3^6/?  (Diener  der  Stadt  R^gensburg 
mit  Brief)  „von  unsem  Freunden,  die  in  Böhmen  sind".  VHI:  4  yJ  8  hl 
(Bote  des  von  Wizstadt)  „von  Verhaltens  wegen  bei  uns".  VIU:  1  U 
1  ß  (Bote  der  Stadt  Eger)  „als  sie  uns  Gelegenheit  der  Sache  aus  dem 
Heere  von  Böhmen  verschrieben  hatten".  YJH:  2  ü  4  ß]  „2  G  unsers 
Herrn  Mgf.  Friedrichs  von  Brandenburg  Boten  zu  Botenbrot,  als  er  uns 
die  Niederlage,  die  bei  Brüx  geschehen  war,  verkündete".  VHI:  6(6  12yff] 
„6  G  der  von  Eger  und  unserm  Boten  in  eodem  facto".  IX:  10  /?  (Bote 
mit  Brief)  „von  Berth.  Volkmeier'^     IX:   10  y5  „zu  Liebung  einem  Boten, 

1)  Standen. 
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der  denen  von  Ulm  einen  Brief  brachte  von  Walther  Ehinger,  ihrem  Rats- 
freund". IX:  2  ^  6  /?  8  hl  (Bote  mit  Brief)  „von  Volkmeier  aus  Prag". 
IX:  Iß  (Bote  des  Herrn  von  Egloffstein)  „den  wir  etliche  Tage  hier 
verhielten"  XI:  14  yJ  (Bote  des  Herrn  von  Hümheim)  „als  er  uns  gen 
Nördlingen  Tage  setzte  gegen  Ulrich  von  Suntheim  und  Erh.  Erslinger". 
XI:  1  U  1  ß  (Diener  des  Herrn  von  Hürnheim  mit  Brief)  „darin  er  uns 
den  gesetzten  Tag  gen  Nördlingen  abschrieb".  XI:  16/5  4  hl  (Bote  aus 
Nördlingen)  „als  sie  uns  Warnung  thaten  von  unserer  Freunde  wegen". 
XH:  16  /?  4  hl  (Bote  des  Herrn  von  Hürnheim)  „als  er  uns  den  gesetzten 
Tag  gen  Donauwörth  widerbot".  XH:  ^  U  Q  ß]  „3  G  des  von  Öttingen 
Jäger  von  des  Hirsches  wegen,  den  er  dem  Rat  schenkte".  —  Summa 
R38:  57  «5  3  /?  5  hl. 

Eegister  1439. 

E:  Aß  8  hl  (Bote  des  Mgf.  von  Baden).  HI:  1  «5  2  /?]  „1  G  einem 
Boten  zu  Botenbrot,  dafs  die  von  Württemberg  eines  Sohnes  genesen 
war".  HI:  Q  ß  (Bote  mit  etlichen  Briefen  aus  Breslau).  VI:  2  ü  4  ßl 
„2  G  Ritter  Heinrich,  Hrzg.  Hansens  Zwefg,  als  er  uns  gute  Märe  brachte 
von  unserm  Herrn  Hrzg.  Christoph  von  Dänemark".  VI:  1  ü  2  ß  (Bote 
des  Königs  mit  Brief  von  s.  Gn.)  VI:  16  /?  4  hl  (Bote  Walthers  von 
Hümheim)  „als  er  uns  Tag  setzte  gen  Nördlingen  gegen  Ulrich  von 
Suntheim  und  dem  Erslinger".  VI:  12  ß  6  hl  (Bote  des  Bischofs  von 
Eichstädt)  „als  uns  s.  Gn.  schrieb,  ihm  unsere  Ratsbotschaft  zu  leihen". 
Vni:  1  a  2  ß  (Bote  des  Bischofs  von  Augsburg)  „als  er  sich  der  Sache 
zwischen  uns  und  dem  Rofshaupter  annahm  und  uns  Tag  setzte".  VIH: 
2  ^  4  hl  (Bote  des  Herzogs  von  Sachsen)  „als  uns  die  Frau  von  Sachsen 
von  ihren  Gn.  verkündet,  dafs  sie  eines  jungen  Herren  genesen  wäre". 
VHI:  11  ^  (Bote  des  Papstes)  „als  er  uns  die  Bulle  brachte  von  der 
Griechen  wegen".  IX:  1^2/5  (Bote  des  Bischofs  von  Augsburg)  „der 
uns  mit  desselben  Bischofs  Brief  einen  Brief  brachte  vom  Rofshaupter, 
als  er  uns  den  Tag  zu  Dillingen  widerbot;  und  (der  Bote)  sprach,  der 
Bischof  hätte  ihn  hergesandt".  IX:  lü  2  ß  (Bote  des  Bischofs  v.  Augsburg) 
„als  er  uns  des  Rofshaupters  Tag  selbst  abschrieb,  und  der  erste  Bote 
mit  des  Rofshaupters  Brief  nicht  sein  gewesen  war".  IX:  1  ü  2  ß  2  hl 
„darum  wir  einen  Diener  des  von  Rothenburg  hier  aus  der  Herberge 
lösten,  der  uns  Briefe  von  ihnen  brachte,  und  den  wir  über  Nacht  hier  ver- 
hielten". X:  10/5  (Bote  der  Stadt  Frankfurt)  „als  er  zwei  Nächte  hier  stiUe 
liegen  mufste".  X:  4US  ß]  „4G  Hen-n  Walthers  von  Hürnheim  Schreiber 
und  einem  Boten,  als  er  uns  den  Spruchbriei  seines  (Urteils)  zusandte 
zwischen  uns  und  Ulrich  von  Suntheim  gesprochen".     XI:  10  ß  (Bote  des 
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Erzbischofs  von  Mainz)  „als  uns  die  Kurfürsten  schrieben,  dafs  sie  einen 
neuen  König  wählen  wollten".  XIV:  22  i(]  „20  G  jussu  consilii  unsers 
Herrn  Hrzg.  Ottos  und  des  von  Weinsberg  beiden  Boten  zu  Botenbrot 
von  unsers  Herrn  des  neuen  Königs  Wahl".  XIV:  6  ü  12  /S'\  „6  G 
H.  Grefenöder,  unserm  Diener,  in  eadem  causa,  der  Tag  und  Nacht  geritten 
war,  und  dem  die  vorgemeldeten  Boten  bei  3  Uhren  vorkamen".  XIV: 
2  a  10  /3  „das  ein  (Pferd)  verzehrte  und  (es)  wieder  gen  Würzburg  zu 
schicken  gekostet  hat,  das  unser  Herr  von  Würzburg  dem  Grefenöder  lieh 
in  eadem  causa".  XIV:  4  ^  8  /?  (2  Boten  des  von  Mainz  und  Köln)  „als 
uns  der  von  Köln  unsers  Herrn  des  neuen  Königs  Wahl  schrieb".     XIV: 

1  a  2  ß]  „1  G  jussu  consilii  der  von  Dinkelsbühl  Boten,  der  etliche  Tage 
hier  lag  von  einer  Antwort  wegen".  XIV:  3  /3  (Bote  mit  Brief  von  der 
Stadt  Frankfurt)  „als   der  neue  König  erwählt  worden  war".     XIV:    1  it 

2  ß  (Bote  des  von  Plauen)  „als  er  uns  neue  Märe  von  Böhmen  schrieb". 
XIV:  11  /J  8  hl  (Bote  des  Grf.  Hans  von  Öttingen)  „als  er  uns  schrieb, 
wie  ihm  seines  Bruders  Feindschaft,  gegen  uns  fürgenommen,  leid  wäre, 
und  auf  Meinung  darum  zu  gütlichen  Tagen  zu  kommen".  XIV:  9/?  4  hl 
(Bote  des  Hans  von  Auerbach)  „als  man  ihn  etliche  Tage  hier  enthielt^*. 
XTV:  14  /?  4  hl  (Bote  der  Stadt  Dinkelsbühl)  „als  sie  uns  schrieben  von 
der  Nähme  wegen,  die  Graf  Ulr.  von  Ottingen  und  der  Bopfinger  Berth. 
Volkmeier  gethan  hätten".  XIV:  1U2  ß\  „IG  (Bote)  den  H.  Holzschuher 
mit  uns.  H.  des  Mgf.  Brief  von  Gunzenhausen  zu  Graf  Ulr.  von  Ottingen 
sandte,  und  der  uns  Graf  Ulrichs  Brief,  den  er  dem  Mgf.  wiederum  schrieb, 
zubrachte".  XV:  11  ^]  „10  G  unserer  Frauen,  der  Königin  von  Ungarn, 
Boten,  als  sie  uns  zu  Freuden  verkündete  von  ihren  Gn.,  dafs  sie  Gott 
erfreut  hätte,  und  sie  eines  jungen  Herrn  und  Königs,  genannt  Lasla, 
genesen  wäre".  XV:  12  ß  „dem  Preufsen,  Boten,  als  er  zu  Prag  gewesen 
war".  —  Summa  X39:  81  Ä5  14  /?. 

Kegister  1440. 

H:  11  /?  8  hl  (Bote  der  Stadt  Frankfurt  mit  Brief)  „von  Paul  Vorchtel 
aus  Osterreich".  H:  10  y^  6  hl  (Bote  aus  Windsheim)  „als  sie  uns  schrieben 
von  etlicher  Gewerbe  wegen,  die  zu  Franken  und  auf  dem  Odenwald  ge- 
wesen sein  sollten".  H:  5  y^  (Bote  mit  Brief)  „von  Paul  Vorchtel  aus 
Österreich".  V:  W  ß  10  hl  (Bote)  „als  ims  Meister  Erhai-d,  Augenarzt, 
schrieb,  dafs  Herzog  Albrecht  von  Bayern  zu  einem  König  zu  Böhmen 
erwählt  worden  wäre".  VI:  2  ß  4  hl  (Bote  des  Herrn  Thomas  v.  Rosen- 
berg) „der  einer  Antwort  hier  wartet;  jussu  Berth.  Volkmeiers".  VI:  \U 
2  ß  (Bote  des  Königs)  „als  uns  s.  Gn.  schrieb  von  uns.  H.  Herzog  Ludwigs 
von   Bayern   und    des    Mgf.   von  Brandenburg    wegen".      VH:    16  /J    4  hl 
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(Bote  der  Stadt  Schweinfurt)  „als  sie  uns  schrieben  von  der  Samnung  und 
Gewerbes  wegen  im  Land  zu  Franken".  VIII:  4/?  „hat  Michels  von  Ehen- 
heini  Knecht  verzehrt,  als  ihn  sein  Junker  hereinsandte  und  uns  zu 
wissen  that  die  Geschichte  mit  dem  von  Würzburg".  VUI:  8  /?  2  hl 
(Bote).  Vni:  8  /?  2  hl  (Bote  der  Stadt  Windsheim).  Vni:  11  /?  10  hl 
(Bote  der  Stadt  Rothenburg)  „als  sie  uns  schrieben  von  Samnung  wegen". 
X:  5  /J  10  hl  (Bote  der  Stadt  Heidingsfeld)  „als  er  sprach,  er  wäre  beraubt 
worden,  bei  dem  sie  uns  schrieben  von  der  Läufe  wegen  zu  Franken". 
XII:  \  U  1  ß  (Bote  der  Stadt  Augsburg)  „als  sie  uns  schrieben,  wie  sie 
es  gehalten  hätten  mit  den  Ihren  in  der  Nähme,  die  der  von  Schwangau 
und  der  von  Gunzenberg  unsem  und  andern  bei  Merding  gethan  hatten". 
XIII:  lU  2  ß  (Bote  der  Stadt  Windsheim)  „als  sie  uns  des  Deutsch- 
meisters Antwort  sandten,  als  sie  ihm  von  unsertwegen  nach  unserer 
Ratsfreunde  ünterrichtung  geschrieben  hatten".  —  Summa  R40:  8  ^  8  hl. 

Zusammenstellung  der  Ausgaben  für  Botengeschenke 


31 


32 


33 


34         35         36 


37         38         39 


40 


a)  Ehrenboten   .   'S)  \    9.90      2.20      9.90  |  11.—     9.90    13.20  I    4.40  |  22.—  |  11.—      4.40 

b)  Sonstige  Boten  „  j  20.55  |  13.10  i  35.95  |  99.05  16.80  |  12.80  j  19.—  I  57.15  i  81.70  |    8.05 


Summa  W   30.45  j  15.30  |  45.85  |ll0.05i  26.70  j  26.—  |  23.40  \  79.15  i  92.70  I  12.45 

§  6.    Geschenke  an  fremdes  Küchenpersonal. 

Die  Oberen  der  nürnbergischen  Stifter  und  die  Ritter  des  von 
Karl  IV.  gestifteten  Fürspenger-Ordens,  wenn  sie  für  einen  der  Ihrigen 
das  statutenmäfsige  Totenamt  in  Nürnberg  abhalten,  pflegen  zu  ihren 
Festmählern  auch  den  Rat  oder  doch  wenigstens  einige  seiner  Mitglieder 
an  seiner  Statt  einzuladen.  Bei  solchen  Anlässen  läfst  der  Rat  dem  Dienst- 
personal der  Gastgeber  in  der  Regel  einen  Gulden,  bisweilen  auch  weniger, 
als  Geschenk  überweisen.  Das  Jahresregister  bucht  die  betr.  Posten  als 
„in  die  Küche"  verausgabt.  In  unserer  Epoche  finden  sich  folgende  Ein- 
träge dieser  Art: 

R31VII:  1  a  2  ß  „als  der  Rat  mit  dem  Karmelitergeneral  als". 
R31XIII:  11  /?  10  hl  „als  etliche  de?  Rats  zu  den  Predigern  afsen". 
R32II:  lU  2  ß  „desgl.  zu  St.  Gilgen".  R32X:  lü  2  ß  desgl.  „mit  den 
Fürspengem,  da  man  H.  Fuchs  beging".  R32X:  lÜ  2  ß  desgl.  „zu 
St.  Ägidien".  R33in:  1  «J  2  /?  „als  der  Rat  mit  den  Fürspengern  afs". 
R33III:  \U  2  ß  „als  etliche  des  Rats  mit  dem  Komtur  zum  Deutschen 
Hause  afsen".  R34III:  10  ß  desgl.  „zu  St.  Ägidien  im  Kloster".  R34X: 
lU  h  ß  desgl.  „mit  den  Fürspengem,  da  man  Herrn  Arnold  von  Secken- 
dorf  und  Wigleis  Schenken  beging".    R35I:  \U  2  ß  „als  etliche  des  Rats 
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mit  dem  Abt  von  Heilsbrunn  afsen".  R35I:  1  i6  2  fi  desgl.  „mit  den 
Fürspengern,  als  man  Herrn  Merteins  von  Saunsheim  Begräbnis  beging^^ 
K35X:  \  U  2  ß  „als  etliche  des  Rats  mit  den  Füi-spengem  afsen,  als  man 
einen  Saunsheim  hier  begangen  haben  wollte,  und  man  alsbald  im  Banne 
hier  war^^  R36Y:  \  U  2  ß  in  auro  „zum  Deutschen  Hause,  als  der  Rat 
draufsen  afs".  RSTH:  \  U  2  ß  an  IG  „als  der  Rat  mit  den  von  Heils- 
brunn afs,  fer.  6.  a.  Judica"  (15.  März).  R37Y:  \ü  2  ß  m  auro  „als  etliche 
des  Rats  mit  dem  neuen  Abt  von  Ebrach  afisen".  R37XIV:  1  G"  „als 
etliche  Fürspenger  hier  waren,  die  da  mit  etlichen  des  Rats  afsen,  als  sie 
Herrn  Erkinger  von  Saunsheim  hier  begingen".  RSOHI:  1  G  „K.  Holz- 
schuher;  gab  er  in  der  Küche  in  Heilsbrunn". 


34      !       35      i      36      ;       37      !      38      !      39 


40 


2.20    I     1.75         3.30         1.10         3.30  —  1.10    i      — 


Zweites  Kapitel. 
Die  sonstigen  Reprasentationsansgaben. 

§  1.  Gefalligkeitsdienste. 
R31VI:  „6  U  157,  ßy  ^^  Meister  Johannes  Schintel,  unser  Physikus, 
verzehrte,  als  man  ihn  unserm  Herrn  dem  König  geliehen  hatte,  da  er 
gefallen  war".  R31I:  „139  G^^  3  ort  imd  5  Dukaten  3  ort,  das  man  ver- 
loren hat  an  dem  Wechsel  gen  Venedig,  als  man  unserm  gn.  H.  dem 
Rom.  Konig  9000  G  leihen,  und  der  ein  Teil  entlehnen  mufste.  1  G^'' 
pro  \U  2  ß,  1  Dukaten  pro  1  U  V/^  /?,  fac.  150  «  18  /?  9  hl".  RSIEI: 
„1  ß  8  /J  zu  ünterkauf,  als  man  uns.  H.  dem  Rom.  König  etlich  Geld  zu 
Wechsel  gen  Venedig  ausbrachte,  rec.  Hans  Rummel".  R31XI:  „166  G 
1  ß  in  Gold,  unum  pro  1^2  ß,  fac.  183  ä?  2  hl  (!),  das  verloren  ward  an 
silbernem  Geschirr,  das  uns.  gn.  H.  der  Rom.  König  für  1500  G  eingesetzt 
hatte,  darum  der  Rat  Hermann  Braun,  K.  Sigwein  und  Fritz  Weifslock 
vorgeschoben  hatte.  Dasselbe  Silbergeschirr  schmolz  und  schied  man,  als 
im  Roten  Buch  cum  Januis  Fol.  5  geschrieben  steht".  R31XI:  „112  G, 
unum  pro  \U  2  ß,  fac.  123  «  4  /?,  das  an  den  8000  Dukaten  verloren 
ward,  die  man  D""  Regi  hier  ausbrachte,  und  die  zu  Venedig  Hansen 
Rummel,  der  sie  ausgebracht  hatte,  wieder  bezahlt  wurden;  rec.  Hans 
Rummel".  R33IX:  „10  .  dem  Züchtiger  zu  Liebung"  (als  man  ihn  dem 
Mgf.  Friedrich  nach  Baiersdorf  geliehen  hatte).  R33Xni:  „32  U  ^\  ß 
an  29  G  1  ort,  das  man  zu  Fuhr  gab  von  hinnen  bis  gen  Ulm,  von  zwei 
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Fudern  Met,  den  die  von  Eger  uns.  H.  dem  Kaiser  schenkten,  und  uns 
schrieben,  den  gen  Ulm  zu  schicken.  Und  das  auch  ihr  Bote,  der  mitging, 
hier  und  auch  da  mit  bis  gen  Basel  verzehrte,  das  wir  auch  ausrichteten". 
R34III:  „3  tt  ITYg  /?,  das  uns.  H.  des  Kaisers  Krone,  die  uns  stund,  mit 
allen  Sachen  gekostet  hat  hinwegzufertigen  und  zu  führen  bis  gen  Buch- 
hom".  R37I:  „2  U,  6  ß,  das  verloren  ward  an  den  20  G,  die  etwann  Steph. 
Koler  sei.  dem  Dumsel,  uns.  H.  des  Kaisers  Diener,  von  Rats  wegen  ge- 
liehen hatte;  das  uns  daran  abging*'. 
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§  2.  Bewirtung  fremder  Herren  durch  den  Rat. 
R31II:  „39  U  2^1^  ß  um  allerlei  Wein,  schweren  und  geringen  Wein, 
Obst,  Brot  und  Bier,  als  uns.  H.  der  König  hier  ist  gewesen  vor  Weih- 
nachten und  darnach  wiederkam  vor  Fastnacht,  und  als  Fürsten  und 
Herren,  Städte  etc.  hier  oben  auf  dem  Rathause  tagten,  damit  man  sie 
ehret,  bis  auf  die  Marterwochen".  R31XIII:  „6  U  um  Wein,  Obst,  Brot, 
Licht  und  um  andere  Dinge,  damit  man  Ritter,  und  Knechte  hier  oben 
auf  dem  Hause  ehrte,  als  sie  zweimal  tagten  von  der  schweren  Läufe  wegen 
der  Hussen,  wie  man  denen  widerstehen  möchte".  R32n :  „2  /?  2  hl  von 
allerlei  Wein,  damit  man  die  Herren,  Ritter  und  Kjiechte  ehrte,  als  sie 
hier  oben  auf  dem  Haus  tagten  dominica  Laetare"  (30.  März  32).  R33n: 
„5  U  7  ß  8  hl  um  Wein,  Brot  und  Obst,  als  die  Fürsten  circa  Ostent. 
Reliqu.  (16.  April  33)  hier  oben  auf  dem  Hause  tagten".  R33V:  „1  U  Sß 
den  Fürsten  um  Wein,  als  sie  Mar.  Magd.  (2-2.  Juli  33)  hier  oben  tagten". 
R33VI:  „1  a  lOYg  ß  den  Fürsten  pro  latino  vino,  als  sie  hier  oben  tagten 
von  der  Hussen  wegen  in  festo  Assumpt.  Mar."  (15.  Aug.  33).  R33EX: 
„6  /?  8  hl  um  Wein,  als  Herr  Konrad  Truchsefs  ein  Hofgericht  hier  oben 
besafs".  R33Xn:  „löVg  ß  um  Wein  und  Brot,  als  des  Konzils  von  Basel 
Botschaft  mitsamt  der  Markgrafen  und  Herzog  Johanns  Räten  hier  oben 
tagten".  R34V:  „1  ^  4  /?  8  hl  um  Wein,  Brot  und  Obst,  als  der  Fürsten 
Räte  und  etlicher  Städte  ehrbare  Ratsbotschaften  hier  oben  tagten  von 
der  Münze  wegen  in  die  St.  Viti  Mris."  (15.  Juni  34).  R37VIH:  „8  U 
10  /S  2  hl  als  der  Herzog  von  Sachsen  imd  der  Herr  von  Plauen  mit- 
einander vor  unserni  Hei-m  dem  Markgrafen  etc.  anstatt  unsers  Herrn  des 
Kaisers  rechteten:  um  welschen  Wein,  Frankenwein,  Brot  und  Obst  den 
Herren  auf  das  Rathaus;  den  Hütern  unter  den  Thoren,  den  Wächtern 
an   den  Stiegen  und  Ketten,  ohne  der  Weinrufer   Schenkwein.     Act.   die 
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Aegidi  (1.  Sept.  37).  Und  ders.  Tag  währte  4  Tage.  Item  aber  10  /?". 
R37XIII:  „52  ß  4  /?  8  hl,  als  der  Hrzg.  von  Sachsen  und  der  Herr  von 
Plauen  zum  andern  Mal  mit  einander  hier  rechteten  vor  imserm  Herrn 
Mgf.,  um  Franken  wein,  Brot,  Obst  den  Herren  auf  dem  Rathaus;  den 
Hütern  vmter  den  Thoren;  den  Wächtern  an  den  Stiegen  und  Ketten,  ohne 
der  Weinrufer  Schenkwein.  Und  der  Tag  währte  drei  Tage".  R38VI:  „69^5 
10  j2  8  hl  um  Wein,  Brot,  Käse  und  Obst,  als  uns.  H.  des  Rom.  erwählten 
Königs  tretilich-ehrbare  Botschaft,  nämlich  Herr  Kaspar  Schlick,  der  von 
Weinsberg,  Haubt  Marschalk  (von  Pappenheim),  und  des  Konzüs,  der 
Kurfürsten,  der  Ritterschaft  mit  St.  Georgenschild  und  der  Reichsstädte  ehr- 
bare Ratsbotschaften  jetzo  hier  auf  dem  Tag  zu  St.  Marg.  Tag  (13.  Juli  38) 
waren:  das  man  auf  dem  Hause  und  in  Andreas  Hallers  Hause  verbraucht 
hat.  Und  der  Tag  währte  16  Tage".  R38XI:  „1%U  4  hl  um  Wein,  Brot 
imd  allerlei  auf  das  Haus,  als  die  Fürsten  hier  waren  von  des  Bischofs 
von  Würzburg  wegen".  R38XHI:  ,ß  U  VI  ß  um  Konfekt  und  Wein  an 
der  Fastnacht  zum  Andreas  Haller,  als  der  Bischof  bei  ihm  an  der  Zeche 
war^^  R39I:  „17  fö  4:  ß  4  hl  um  schweren  Wein  und  um  Franken  wein, 
als  die  Herren  hier  tagten  von  des  Bischofs  von  Würzburg  wegen". 
R39ni:  „1  ß  9  /?  2  hl  um  Wein  und  Brot,  als  uns.  H.  des  Königs  Räte 
mit  dem  Grafen  von  Vimbei^  hier  tagten  von  des  Landes  zu  Lützelburg 
wegen".  R39UI:  ,ß  U  16  /?  6  hl  um  Wein,  als  man  hier  tagte  von  des 
Markgrafen,  der  von  Seckendorf  und  der  von  Dinkelsbühl  wegen".  R39IX: 
„11  U  2  ß  1  hl  um  Wein,  Brot,  Obst,  als  unser  Herr  Markgraf  und  die 
von  Dinkelsbühl  vor  einem  Rat  hier  auf  dem  Rathaus  acht  Tage  lang 
mit  einander  rechteten.  Item  ö  ß  um  Licht  in  eadem  causa".  R40I:  „10 
2  ß  um  Malvasier  und  Brot  hier  oben  auf  dem  Haus,  als  uns.  H.  Mark- 
graf Friedrich  und  Herzog  Ludwig  der  Jüngere  hier  tagten;  fer.  2.  p. 
Gregor."  ^14.  März  40). 
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§  3.  Tänze  auf  dem  Kathaiis. 
R31I:  „18  U  16  ß  9  hl,  das  drei  Tänze  zu  Fastnacht  und  Invocavit 
(14.  und  18.  Febr.)  kosteten,  als  Fürsten  und  Herren  und  Fürstinnen  hier 
oben  auf  dem  Hause  vor  unserm  Herrn  dem  Rom.  König  tanzten".  R31V: 
„2  Ä5  Iß  2  hl,  das  der  Tanz  kostet,  den  man  dem  Jungen  von  Cüli 
machte,  dominica  a.  Job.  Bapt."  (17.  Juni).  R31V:  „1  U  14  ß  10  hl, 
das  der  Tanz  kostet,  als  des  Herzogs  von  Sachsen  Gemahl  hier  war  und 
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zu  ihrer  Hochzeit  zog".  R31V:  „6  U  unsem  Pfeifern  zu  Liebung,  dafs 
sie  etliche  Tänze  gepfiffen  haben,  als  uns.  H.  der  König  und  andere  Herr- 
schaften hier  waren".  R34VI:  „5  U  IBYg  ß,  das  der  Tanz  gekostet  hat, 
den  man  den  Herzögen  von  Sachsen,  Herren  Friedrich  und  Herrn  Sigis- 
mund,  Gebrüdem,  Markgrafen  zu  Meifsen,  machte  dominica  Udalrici" 
(4.  JuH  34).  R38V:  ,ß^/^  ü  6  ß  2  hl,  das  der  Tanz  kostete,  als  Herr 
Hans  von  Wallenrod  und  Herr  Michel  von  Ehenheim  mit  scharfen  Glefen 
hier  rannten".  R38Vni:  „27 Yg  U,  das  der  Tanz  kostet,  den  man  den 
Gästen,  die  in  dem  Sterben  hergeflohen  waren,  hielt".  R40IV:  „10  /?  dem 
Hegelein  von  zweier  Tänze  wegen". 
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§  4.    Gesteche  und  Gerenne. 

R3ini:  „2  U  von  60  Stänglein,  und  dafs  man  die  malet,  die  man  zu 
dem  Stechen  nützt".  R31XIV:  „lYg  äJ  18  Schrötern,  von  Zuwartens  wegen 
des  Gestechs  an  Hen-enfastnacht".  R32Xni:  „3  U  von  Zuwartens  wegen 
des  Gestechs  zweimal;  das  man  den  Schrötern  gab".  RSSH:  „8  ß  8  Knechten 
von  Zuwartens  wegen  des  Gestechs,  als  die  Markgrafen  Joh.  und  Albr.  von 
Brandenburg  und  andere  ihrer  ehrbaren  Diener  hier  stachen  am  Tage  der 
Heiligtums  Weisung".  R34IV:  „28^  1^  A?  das  die  Wart  unter  allen  Thoren, 
bei  den  Schranken  und  bei  den  Ketten  und  zwei  Tänze  mit  Wein  und 
Lichtern  und  allen  Sachen  gekostet  haben,  da  der  von  Laber  selbsechst 
seiner  Gesellschaft  auf  der  einen  und  Herr  Hans  vom  Hirschhorn  auch 
selbsechst  seiner  Gesellschaft  auf  der  andern  Seite  mit  scharfen  Glefen 
zwei  Tage  hier  rannten,  an  St.  Andreastag  und  den  nächsten  Tag  darnach 
(30.  Nov.  und  1.  Dez.  34).  Und  das  auch  die  Wart  mit  den  Schrötern 
bei  dem  Gestech  gekostet  hat:  der  waren  25,  denen  hiefs  der  Rat  pro 
Mann  und  Tag  10  -\  geben  und  fürbafs  soll  man  ihnen  zu  einem  Stechen 
pro  Mann  und  Tag  nur  8  iv  geben".  R34Vin:  „79  U  14  /?  4  hl,  das  auf 
den  Turnei  gegangen  ist,  der  hier  geschah  fer.  3.  a.  Aegidi  (31.  Aug.  34), 
und  dessen  Hauptmann  Jörg  von  Ehenheim  wao*:  mit  Wacht  unter  den 
Thoren,  bei  den  Schranken,  Ketten,  auf  dem  Rathaus  bei  dem  Tanz,  auf 
dem  Schuhhaus,  Gewandhaus  und  anderswo;  und  das  man  den  Wäppnern 
um  Wein  und  Brot  gegeben  hat;  und  das  sonst  mit  allerlei  anderer  Haderei 
daraufgegangen  ist:  ohne  die  Schenkung,  die  im  Schenkbuch  verschrieben 
ist,  und  ohne  das,  das  die  Schranken  und  (das)  Gestühl  bei  dem  Turnei  an 
des  Ritters  Haus  gekostet  haben;  und  ohne  das  der  Gang  in  der  Scherer- 
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gasse,  mit  dem  man  das  Rathaus  zum  Tanz  erweitert  hatte,  gekostet  hat. 
Und  an  demselben  Tumei  waren  353  Helme,  darunter  60  Ritter".  R34XIV: 
„1  tt  b  ß  2ö  Schrötern,  die  des  Gestechs  warteten  am  Gelben  Montag" 
(28.  Febr.  35).  R35rV:  „4  ß  dem  Jobst  Speyrer,  die  er  femd  um  Licht, 
als  man  hier  tumierte,  den  Wäppnem  auf  dem  Gewandhaus  gegeben  hat". 
R39XIII:  „45  ß  6  /?  5  hl,  das  das  Gerenn  mit  scharfen  Glefen  hier  ge- 
kostet hat,  das  Herr  Hans  von  Egloffstein,  Herr  Jörg  von  Ehenheim  an 
einem  und  Hintschik  Pflug  und  Christian  Frauenberger  am  andern  Teil 
hier  thaten:  das  haben  wir  ausgegeben,  wie  es  auf  einem  Zettel  geschrieben 
steht,  der  liegt  bei  andern  Rechenzetteln  in  einer  Schachtel  sub  scampno". 
R39Xiy:  „1  U  4i  ß  zwölf  von  Zuwartens  wegen,  als  das  Gestech  war  zu 
Fastnacht  am  Platz".  R40XIV:  „20  U  IQ  ß  1  hl,  das  das  Gerenn  gekostet 
hat,  und  das  wir  ausgegeben  haben  Söldnern,  Aufhaltem  und  Schützen; 
und  um  Wein,  Wachs,  Licht,  Obst  zum  Tanz;  und  was  sonst  darauf- 
gegangen ist,  als  der  junge  von  Plauen  und  der  junge  von  Heideck  hier 
mit  einander  rannten  fer.  5.  p.  Dorotheae"  (9.  Febr.  41). 
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§  5.  Öffentliche  Feierlichkeiten. 
a)  zu  Ehren  des  Kaisers  und  der  Markgrafen  von  Brandenburg. 
R33iy:  „8  U  ^  ß,  das  der  Freudentanz  gekostet  hat,  und  das  man 
gab  um  Wein  und  den  Pfeifern  und  Mefsnem  und  den  Türmern  Sebaldi, 
als  man  alle  Glocken  hier  in  der  Stadt  läutete  und  die  Pfeifer  und  Drometer 
auf  St.  Sebaldskirchen  pfiffen,  und  man  Freudenfeuer  machte  allum  und  um 
in  der  Stadt,  und  viel  Kinder  und  junge  und  alte  Leute  am  Markt  und 
sonst  in  der  Stadt  um  das  Feuer  tanzten:  in  festo  St.  Apl.  Pet.  Paul 
(29.  Juni  33),  da  die  obgenannte  Botschaft  kam,  dafs  uns.  gn.  Herr  Kaiser 
Siegmund  zu  Rom  gekrönt  worden  war  zum  Römischen  Kaiser".  RSTXH: 
„97ä5  10  ß  81il,  das  unsers  allergn.  Kaisers  Siegmund  selig  Opfer  ge- 
standen hat,  und  das  der  Abt  von  Kastell,  Abt  von  Heilsbruun,  Abt  von 
Aurach,  Abt  zu  St.  Agidien,  die  dazu  gemfen  und  gebeten  waren,  ver- 
zehrten, als  der  Zettel,  der  da  liegt  bei  der  Amtleute  Rechnimg,  eigentlich 
ausweist".  R39Xni:  „4  ß  den  Türmern  Sebaldi  vom  Geläut  der  Freude 
der  Wahl  eines  neuen  Römischen  Königs,  als  man  in  der  Kirche  Te  deum 
laudamus  sang".  R39XnL  „4  ß  den  Türmern  Laurentii  zum  Te-deum- 
laudamus- Läuten  des  neuen  Königs".  R39XIV:  „33  G  und  1  U  12  ß, 
das  uns.  gn.  H.  Albrechts  seliger  Gedächtnis  Begräbnis  gekostet  hat  zum 
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Neuen  Spital".  R40Vin:  „MU  14/?  lllil,  das  uns.  H.  Markgrafen  Friedrich 
seliger  Gedächtnis  Begräbnis  gekostet  hat  mit  allen  Sachen,  als  man 
ihn  von  Rats  wegen  hier  besingen  liefs,  als  das  ein  darüber  gemachter 
Zettel  klärlich  ausweist". 

b)  Zu  Ehren  des  Würdigen  Heiligtums.  Die  öjffentliche  Schau- 
stellung der  Reichskleinodien,  welche  als  Reliquien  religiös  verehrt  wurden, 
verursacht  alljährlich  Ausgaben  für  Errichtung  einer  öffentlichen  Schau- 
bühne und  für  die  Bestellung  zweier  Priester,  welche  von  dieser  herab 
der  versammelten  Menge  die  einzelnen  Stücke  zeigen  und  mit  lauter  Stimme 
erklären.  Als  Anlehnung  und  Zugang  für  die  Bühnenanlage  dient  das 
Haus  der  Witwe  Albrecht  Schoppers,  welche  für  die  ihr  daraus  er- 
wachsenden Unbequemlichkeiten  zu  jeder  Heiligtumsweisung  durch  eine 
besondere  Liebung  entschädigt  wird.  Weit  mehr  noch  als  alles  dies 
zusammen  dürften  aber  die  umfassenden  Sicherheitsmafsregeln  gekostet 
haben,  welche  durch  die  aulserordentliche  Verkehrssteigerung,  die  die 
Weisung  und  der  mit  ihr  verbundene  Jahrmarkt  zur  Folge  hatte,  geboten 
erschienen.  Von  dem  Leben  und  Treiben,  welches  um  diese  Zeit  in  der 
Stadt  und  auf  den  in  sie  einmündenden  Landstrafsen  geherrscht  haben 
mufs,  können  wir  uns  eine  Vorstellung  machen,  wenn  wir  hören,  dafs  zur 
Heiligtums  Weisung  im  Jahre  1463  nach  amtlicher  Zählung  nahezu  zwei- 
tausend Wagen  und  Karren  zu  den  Thoren  einpassierten.^)  Um  die  Heran- 
ziehenden vor  räuberischen  Überfällen  zu  schützen,  in  der  Stadt  selbst  aber 
vor  Gewaltthaten  seitens  der  vielen  anwesenden  Fremden  sicher  zu  sein, 
liefs  der  Rat  jedesmal  für  die  Dauer  der  Weisung  aufser  den  Sicherheits- 
posten vor  dem  Heiligtum  selbst  Wachen  in  der  Burg,  unter  den  Thoren 
und  an  den  Kettenstöcken  aufstellen,  das  Judenviertel  militärisch  besetzen 
und  die  Umgegend  durch  berittene  Söldner  überwachen.  Über  die  hierfür 
aufgewendeten  Gelder  wurde  auf  einem  besondern  Zettel  Rechnung  ge- 
führt, und  nur  die  Gesamtsumme  wird  im  Jahresregister  unter  den  Aus- 
gaben der  Bürgermeisterfragen  gebucht.  Als  Muster  für  die  dabei  beliebte 
Form  mag  der  Eintrag  aus  dem  Register  1439  Frage  HI  dienen:  „80  U 
18  /?  2  hl,  das  das  Würdige  Heiligtum  mit  allen  Sachen  gekostet  hat 
heuer  zu  weisen;  mitsamt  der  Hut  und  Wache  in  der  Stadt,  auf  dem 
Land,  unter  den  Thoren,  bei  den  Ketten,  unter  dem  Heiligtumstuhl,  auf 
der  Feste,  unter  den  Juden;  und  mit  der  Schopperin  Liebung.  Und  auch, 
das    man   zwei  Priestern,   die    das    Heüigtum    ausgerichtet   und    geweiset 


1)  Chron.  IV.  284.  Gezählt  werden  „alle  Geschirre  von  Wagen  und  Karren,  die 
Getreide,  Wein,  Leute  und  Kaufmannschaft  hereinführten;  ausgenommen  Holz,  Kohlen 
und  Mist".     Die  Zählung  ergab  1300  Wagen  und  608  Karren. 
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haben,  geschenkt  hat".  Nicht  alle  Register  sind  jedoch  gleich  ausführlich. 
Am  kürzesten  fafst  sich  R33U.:  „59  ««  18  /?  4  hl,  das  das  Würdige  Heilig- 
tum mit  allen  Sachen  gekostet  hat,  zu  weisen". 

Als  Ausgabe  für  die  Weisung  notiert  R31III:  11  U  5  /?;  R32in: 
73  «  19  /?;  R33n:  59  Öl  18  /?  4  hl;  R34in:  70  ^  16  /?  4  hl;  R35in:  98  ü 
14/?  2  hl;  R36m:  77  fil  6 /?  8  hl;  R37in:  71  «5  8 /?  4  hl;  RSSHI:  94« 
2/?  4  hl;  R39in:  80  «J  18 /?  2hl;  R40n:  116«  14/?  11  hl. 

Zusammenstellung  der  Ausgaben  für  öffentliche  Feierlichkeiten. 
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§  6.  Kultus. 
Schon  die  Ausgaben  für  die  Weisung  des  Würdigen  Heiligtums  können 
in  gewissem  Sinne  als  Kultusaufwand  betrachtet  werden,  da  in  der  Schau- 
stellung der  Reliquien  zugleich  auch  ein  Akt  der  Yerehrung  liegt.  Aus- 
schliefslich  dem  kirchlichen  Kultus  dienen  die  Ausgaben  für  die  Instand- 
haltung und  Aufbewahrung  des  Würdigen  Heiligtums  und  für  die  Mefs- 
opfer  und  Almosen,  die  der  Rat  bei  wichtigen  Entscheidungen  darbringen 
läfst,  um  sich  für  sein  Thun  des  Beistandes  der  göttlichen  Gnade  zu 
versichern. 

a)  Für  die  Aufbewahrung  der  Reliquien  finden  sich  in  den 
Jahresregistem  unserer  Epoche  unter  dem  Titel  Precium  Servitokum 
zu  jeder  Goldfasten  15  j2  gebucht,  die  „zweien  Chorschülem  zum  Neuen 
Spital  von  Wachens  und  Zuwartens  wegen  des  Würdigen  Heiligtums" 
gezahlt  werden.  Aufserdem  verrechnet  R32X:  „16%  ^?  ^^^  ^^^  eiserne 
Gitter  im  Neuen  Spital  in  dem  Gewölbe  oben,  wo  man  das  Würdige  Heilig- 
tum weiset,  zu  unserm  Teil  gekostet  hat". 

b)  Für  Instandhaltung  der  Reliquien  bucht  R40XI:  „26  G  von 
etlichen  Stücken  des  Würdigen  Heiligtums  zu  sticken,  heften  und  zu  bessern 
als:  Kaiser  K(arls)  Chormantel,  Stola  und  eine  Schwertscheide". 

c)  Für  die  Messe  vom  Heiligen  Geist,  mit  welcher  die  alljähr- 
liche Ratswahl  eingeleitet  wurde,  finden  sich  in  den  Jahresregistern  keinerlei 
Ausgaben  gebucht.  Die  Kosten  hierfür  wurden  wohl  aus  Stiftungen  be- 
stritten. Dagegen  verzeichnet  R37IV:  „S  /S  2  hl,  um  etliche  Messen  zu 
lesen  de  s(ancto)  sp(irit)u".  Wir  lassen  es  dahingestellt,  aus  welchem 
Anlafs  der  Rat  diese  Messen  lesen  liefs". 

Sander,  Nürnberg.  4]^ 
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d)  Für  Almosen  bucht  R40Xm:  „G  ßf  10  /?  6  hl,  die  man  armen 
Leuten  im  Spital  und  in  den  Siechkobeln  durch  Gottes  Willen  gab  jussu 
consilii,  von  Sachen  wegen,  die  der  Rat  vor  Händen  hatte,  dafs  Gott  die 
zu  einem  guten  Mittel  und  bessern  Ende  fügen  und  schicken  wolle". 
Zusammenstellung  der  Kultusausgaben. 


31 

32 

33 

34 

35 

36  1  37     38 

39 

40 

a)  Aufbewahrung  der  Reliquien ® 

b)  Instandhaltung  der  Reliquien „ 

c)  Messe  vom  Heiligen  Geist „ 

d)  Almosen   „ 

3.— 

19.50 

3.- 

3.-3.— 

3.— 

3.— 

0.40 

3.- 

3.— 

3.— 

28.60 

6.55 

Summa®  3. — 

19.503.— 

3.- 

3.— 

3.— 

3.40;3.— 

3.— 

38.15 

§  7.    Unterstützung  räuberiscli  überfallener  Personen. 

R32VII:  „SYa  a  des  Audr.  Volkmeiers  Armen  Mann,  den  die  von 
Erbach  gefangen  hereinführten,  und  (den  sie)  gewundet  hatten,  zu  Steuer 
an  dem  Arztlohn".  R33X:  „1  it  ?>  ß  4  hl  einem  Armmann  zu  Liebung, 
den  man  bei  Reichelswang  gewundet  hatte  und  ermordet  haben  wollte". 
R34I:  „IQ  ß  einem  Gesellen,  der  des  armen  Knechts  gewartet  hatte,  der 
von  einem  Wagner  gestochen  ward,  sodafs  er  starb".  R34IV:  „6  ß,  das 
die  Knaben  hier  verzehrten,  die  bei  Feucht  beraubt  wurden".  R36III: 
„2  ß  4  y(5  an  2  G  einem  Doktor,  genannt  Antonius  de  Catheins,  des  Papstes 
Sekretär,  zu  Steuer  an  der  Zehrung,  als  er  sprach,  er  wäre  beraubt  worden". 
R37XV:  „IG  der  Deutschherren  Herold,  der  bei  Tennenlohe  darnieder  ge- 
worfen ward".  R39VII:  „19  ß  einem  Pilgrim,  der  auf  der  Schwerz  an- 
gebunden, und  dem  2  G  genommen  wurden". 


31 

32 

33 

34 

35 

36 

37 

38 

39      1 

40 

u 

— 

3.50 

1.15 

1.10 

— 

2.20 

1.20 

— 

0.95 

— 

Siebenter  Absehnitt. 

Die  Ausgaben  für  Rechtspflege. 

Erstes  Kapitel. 

Die  Gerichte. 

§  1.    Das  Stadtgericht. 
a)  Das  Gehalt  des  Richters.     Das   dem  Richter  gezahlte  Gehalt 
wird  R31   und  R32  unter   dem  Titel  Geeicht,  R33/34  unter  dem    Titel 
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Judex  und  in  den  folgenden  Jahren  unter  dem  Titel  Richter  gebucht. 
Die  Zahlung  erfolgt  R31  bis  R34  an  Ulrich  Volland,  dem  Richter  pro 
solario.  R35  erscheinen  Ulrich  Volland  und  Hans  Lengenfelder,  R36/37 
Hans  Lengenfelder,  R38  Andres  Imhof  und  R39  40  Andres  Lnhof  und 
Wühelm  Ebner  als  Empfänger,  denen  das  Geld  dafür  gezahlt  wird,  „dafs 
sie  das  Jahr  übe)'  des  Gerichts  gepflogen  hatten  und  Richter  gewesen  waren". 
Die  Ausgabe  selbst  beträgt  R31:  54  G^  oder  66  «  3  /?.  R32:  51G^  oder 
62  U  9%  /?.  R33:  57  ü  ^%  ß.  R34:  54  G''  oder  66  fif  3  /?.  R35:  51G^ 
oder  62  U  97^  ß.  R36:  62  U  ^\  ß.  R37:  67  U  1%  ß.  R38:  61  Ä  5/?. 
R39:  68  U  12  ß.     R40:  58  U  16  ß. 

b)  Der  Gerichtschreiber.  Für  den  Gerichtschreiber  Johannes  findet 
sich  unter  dem  Titel  Precium  Servitorum  R31P  bis  R40J  zu  jeder 
Goldfasten  eine  Ausgabe  Ton  2^1^  U  gebucht. 

c)  Sachausgaben  für  das  Stadtgericht.  Von  einem  neuen  Ge- 
richtsbuch zu  machen  R31YI:  lU  1  ß.  R32IV:  \U  1  ß  „Johanni 
Gerichtschreiber'^  RSSXHI:  1  tt  10%  ß.  R34IX:  1  Ö5  9  /?  4  hl  „Johanni 
Gerichtschreiber'^  R35IV:  1  U  dems.  R36III:  lU  1  ß  dems.  R36Xiy: 
1  «  8  /?  dems.  R37XIV:  l  U  Ib  ß  dems.  R39I:  1  U  dems.  R40Xn: 
\U  bß  10  hl  dems.  —  Ferner:  R33n:  „2  ö  16/?  4  hl  von  zwei  neuen 
Gerichtsbüchem  zu  machen".  R39XTT:  „5  ß  Johanni  Gerichtschreiber  für 
ein  Kopert  über  ein  neues  Gerichtsbuch".  Sonstige  Ausgaben:  R32X: 
„2  «J  11  /?  4  hl,  das  die  zwo  Truhen  im  Gericht  kosteten".  R33Vn:  jßß 
4  hl  für  ein  Uhrglas  in  das  Gericht". 

Zusammenstellung  der  Ausgaben  für  das  Stadtgericht. 


31       32    i    33    i    34    i    35       36       37    i    38    i    39 


40 


a)  Der  Richter SS 

b)  Der  Gerichtschreiber  . . . .  „ 

c)  Sachausgaben „ 


66.15  62.50  57.50  66.15 

10.— |lO.— jlO.— jlO.— 

1.35|  3.90i  4.80|  1.45 


62.50  62.50  67.4061. 25  68.60  58.80 

10.— llO.— jlO.— ilO.— ,10.— llO.— 

1.—    2.75    1.751    —       1.25    1.30 


Summa«}  177.50  76.40i72.30,77.60  73.50  75.25  79.15  71.25  79.85  70.10 


§  2.    Der  Haderschreiber. 

Bartholomaeo  Neiilmrd  de  opere  su^  RSIHI  bis  XIV:  je  6  ß  (=  72  ß 
oder  3  «5  12  /?).  BZ2IV  bis  XIH:  je  6/?  (=60/?  oder  3«).  R33I  bis  IH  und 
Vni  bis  XIH:  je  6  ß-  VI:  12  /?  „von  zweien  (sc.  Fragen)  einzuschreiben" 
(=  66  ß  oder  S(6  Q  ß).    R34in:  12  ß  „von  zwei  Fragen  einzuschreiben". 

Jolmnni  I>ürrschmid  de  opere  suo  R34Vn:  6  ß  „vom  Hader  ein- 
zuschreiben". R34Vin:  6  /?;  und  noch  einmal  6  ß.  R34XI:  12  ß  „zwo 
Fragen  einzuschreiben".  R34Xn:  13  ß  „und  dafür,  dafs  er  unsem  Schreibern 

41* 
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einen  Tag  lang  schreiben  half".  R34Xin:  6  /?.  R34XIV:  6  ß  „den  Hader 
einzuschreiben".   R35I  bis  III:  je  6  ß  „vom  Hader  einzuschreiben"  (=  18/?). 

Seit  1435  findet  sich  aufserdem  in  den  Ausgaberegistern  unter  dem 
Sondertitel  Johannes  Dürrschmid  alljährlich  ein  Posten  mit  dem  Vermerk 
gebucht :  „das  wir  Johanni  Dürrschmid,  unserm  Gerichtschreiher  am  JBauem- 
gericht,  das  Jahr  über  gegeben  haben  von  Sitzens  wegen  am  Hader  bei  den 
Fünfen  und  auch  den  Hader  einzuschreiben^'.  Dieser  Posten  beträgt  R35: 
33  U.  R36:  38  ^  8  ß})  R37:  30  ^  5  /?.  R38:  26  ^  8  /?.  R39:  30  U 
16  /?.  R40:  29  U  12  ß.  In  R40  trägt  der  Titel  ausnahmsweise  die  Über- 
schrift „Bauernschreiber",  während  gleichzeitig  als  Empfänger  des  ver- 
ausgabten Betrages  neben  Job.  Dürrschmid  auch  noch  sein  Nachfolger  im 
Amt  des  Bauernschreibers,  Johann  Dumen,  genannt  wird. 

Sachausgaben,    R31Xn:  „4  yJ  8  hl  für  ein  Büchlein  an  den  Hader". 

Die  Gesamtausgabe  für  den  Haderschreiber  betrug  demnach: 


31 

32 

33 

34 

35 

36 

37 

38 

39 

40 

fb 

3.86 

3.— 

3.30 

6.35 

33.90 

38.40 

30.25 

26.40 

30.80 

29.60 

§  3.    Das  Bauemgericht. 

a)  Die  Schöffen.  Unter  dem  Titel  Schöffengeld  oder  Schöffen 
AM  Baüerngericht  bucht  mit  dem  Vermerk  „das  wir  den  Schaffen  am 
Bauerngericht  das  Jahr  über  pro  solario  gegeben  haben"  R31 :  39  ^  4  /?  n^^^ 
vier  Goldfasten".  R32:  36  ß!.  R33:  33  fö  12  ß.  R34:  41  ü.  R35:  ASü 
12/?.  R36:  60  ÄÜ  12/?.  R37:  16  ü  16/?.  R38:  75^  17/?.  R39:  61^ 
16  /?.     R40:  73  ^  3  /?. 

b)  Sachausgaben.  R34V:  „6^  15/??  das  die  Truhe  und  das  Pulpit 
(Lesepult)  des  Gerichtschreibers  am  Bauemgericht  vom  Schmied  und 
Schreiner  mit  allen  Sachen  gekostet  haben".  R34VIII:  „2  ti  Johanni 
Dürrschmid  für  ein  Gerichtsbuch  an  das  Bauerngericht".  R37V:  „2  a  dems. 
ein  Gerichtsbuch  an  das  Bauerngericht  einzubinden  und  zu  machen". 

Zusammenstellung  der  Ausgaben  für  das  Bauemgericht: 


31 

32 

33    1    34       35 

36       37       38       39       40 

a)  Die  Schöffen  . . 

b)  Sachausgaben  . 

® 

15 

39.2036.— 

33.60^41.-43.60  60.60  75.80  75.85  61.80  73.15 

—       8.75    —       —      2.—    —       —       — 

Summa  ® 

39.20 

36.- 

33.60  49.75  43.60 

60.60l77.80  75.85l61.80i73.15 

1)  In  dieser  Summe  sind  laut  einer  Notiz  im  Liber  cum  Januis  (Fol.  42)  20  ® 
enthalten,  die  Dürrschmid  am  14.  Aug.  36  als  Abfindung  für  seine  bisherigen  aushilfs- 
weise geleisteten  Dienste  erhielt.  Der  Rest  entfällt  auf  sein  vom  1.  Aug.  an  laufendes 
Gehalt  als  Haderschreiber. 
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Zweites  Kapitel. 

Die  Ausgaben  für  die  Exekntivbeamten. 

§  1.  Die  Büttel. 
Unter  dem  Titel  Büttel  bucht  als  den  Titeln  das  Jahr  über  vom 
Bauemgericht  gegeben  R31:  QU  14:  ß.  R32:  6  «S  18  /?.  R33:  5  «5  14  /?. 
R34:  6«!  8/?.  R35:  QU  Iß.  R36:  hU  19/?.  R37:  %Uhß.  R38: 
öYj  U  b  ß.  R39:  öVg  ^-  R40:  b^^tt.  —  Aufserdem  verrechnet  als 
Ausgaben  für  die  Büttel  R32n:  „%  U  1%  ß  dem  Büttel  Andres  zu  Steuer 
an  seinem  Schaden,  als  ihn  der  Rudel  Hirt,  den  er  zum  Gostenhof  fangen 
wollte,  verwundet  und  gelähmt  hatte".  —  R34VIII:  „11  U  elf  Bütteln  zu 
Liebung  von  mancherlei  Mühe  mit  Gebieten  und  anderem,  ihrer  jedem 
1  U,  als  sie  beim  Rat  darum  einkamen  sab.  a.  Matthaei  Apl.  Evang." 
(18.  Sept.)  —  R37Xy:  „10  ß  dem  Büttel  Eberhard,  als  er  zu  dem  Bauern 
des  Herrn  von  Thüngen,  der  über  die  Gefangenen  im  Loch  verbürgt  hatte, 
lief,  um  um  wegen  des  Bürggeldes  zu  mahnen".  —  R40V:  „11  /J  10  hl 
dem  Bauembüttel  Drechsel,  als  man  ihn  wegen  der  Klage  des  von  Leosteia 
nach  zehn  Bauern  sandte".  —  Hierzu  tritt  das  Trinkgeld,  das  aus  dem 
Agiofond  gezahlt  wird,  und  für  jeden  der  durchschnittlich  vorhandenen 
15  Büttel  jährlich  11  /?,  für  alle  zusammen  also  %  U  b  ß  ausmacht.  Als 
Gesamtausgabe  für  die  Büttel  erhalten  wir  demnach: 


31 


32 


33 


34 


35 


36 


37 


38 


39 


40 


14.95  I  23.95  j  13.95  {  25.65  |  14.30  |  14.20  |  15. 


14.—   13.75 


14.35 


§  2.   Der  Lebe. 
Unter  dem  Titel  Peecium  Seevitobum  finden  sich  R31P  bis  R40J 
zu  jeder  Goldfasten  für  den  Leben  je  IV2  ßJ  vom  Streichamt  und  je  y^  U 


vom  Platz  gebucht.  —  Aufserdem  unter  demselben  Titel  R37  P: 
gelds".^)     Die  Gesamtausgabe  für  den  Leben  betrug  demnach: 


»Anst- 


;  - 

32 

33 

34 

1      35 

36 

37 

;   38 

39 

40 

® 

8.— 

8.— 

8.— 

8.— 

8.— 

8.— 

9.— 

1    8-— 

8.— 

8.— 

§  3.   Der  Züchtiger. 

Unter  dem  Titel  Züchtiger  bucht  als  dem  Tdichtiger  das  Jahr  über 
zu  Solarium   (bezw.  Lohn)  gegeben  R31:   59^.     R32:   57  ö  b  ß.    R33; 


1)  Anst  =  Wohlwollen. 
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58  Ä5  6  /?.  R34:  59  ^  5  /?.  „Meister  Fritzen  *  und  sonst  von  Besserung 
wegen  des  Gerichts."  R35:  6S  ü  16 /J  4M  (2  Züchtigem)  „und  zu 
Liebung".  R36:  55^.  R37:57^.  R38:51«5.  R39:  58Ä5.  R40:56^. — 
Aufserdem  finden  sich  verrechnet  R32Xn:  „9ii  ^  /3,  das  darauf  ging,  als 
die  von  Weifsenhurg  uns  ihren  Züchtiger  herliehen,  da  wir  keinen  Züchtiger 
hatten".  —  R33XIII:  „19  ^  16  /?  an  18  G  Petem  Holermer,  dem  Züchtiger 
von  Zwickau,  als  ihn  Fritz  Fügel  bestellte  herzukommen.  Die  lieh  man 
ihm,  sich  damit  in  Zwickau  auszulösen  und  herzukommen;  was  er  auch 
that.  Recepit  F.  Fügel  fer.  2.  p.  Sebaldi"  (24.  Aug.  33).  —  Hieraus  ergiebt 
sich  als  Gesamtausgabe  für  den  Züchtiger: 


31 


32 


33 


34 


35 


36 


37 


38 


39 


40 


®|  59.—  I  66.40  I  78.10  |  59.25  |  63.80  |  55.—  |  57.- 


51. 


58.—   56.— 


§  4.  Der  Loclüiüter. 
Unter  dem  Titel  Precium  Servitorum  finden  sich  R31P  bis  R40J 
zu  jeder  Goldfasten  4  i6  als  Ausgabe  für  den  Lochhüter  gebucht.  Als 
Lochhüter  wird  dabei  R31P  bis  R32J  Hans  Zirkendorfer  und  R33Lfi'. 
Ulrich  Bolz  genannt.  R33PC  fehlt  die  Namensangabe.  Als  Recipient 
erscheint  R31L  der  Hausknecht.  —  Aus  dem  Agiofond  erhält  der  Loch- 
hüter aufserdem  noch  zu  jeder  der  Neun  Zeiten  ein  Trinkgeld  von  4  /S^ 
im  Jahre  also  1  ü  16/3.  Die  Gesamtausgabe  für  den  Lochhüter  beträgt 
also: 


31 


32 


33 


34 


35 


36 


37 


38 


39 


40 


17.80   17.80   17.80   17.80   17.80   17.80   17.80   17.80   17.80   17.80 


Drittes  Kapitel. 

Die  Ausgaben  für  Untersuclmiig  nnd  Strafvollstreckung. 

§  1.   Die  Ausstattung  des  Locligefängiiisses. 
Kohlen.     Um  Kohlen  in  das  Loch  R31Vn:  1  ^  6  /?;  IX:  1  Ä!  16  /^; 
XI:  1  ü  472  A-     R32IV:  2  ^  16  /?;  V:  1  ^  15  /?;  YHI:  lüS  fi;X:  2i( 
13  /?  8  hl;    XU:    1  fö  1  /?;   XHI:    2  Öl  11  /?  3  hl.     RSSH:    2  ^  6  /?  8  hl; 
IV:  2  ^  1  /?  2  hl;  VL  2  ^  2  /?  10  hl;  VHI:  3  ^;  IX:  2  Öl  9  /?  4  hl;  XI 
2U  S  /3.     R34III:  4  Öl  15  /?;  IV:  2  Öl  18  /?  8  hl;  XV:  4  Öl  4  /?.    R35XI 
1  Öl  15  /?.     R37X:  8  /?  „für  16  Körbe  und  auch  für  Mefsgeld".     R38m 
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7  ß  „dem  Kohlenmesser";  XIV:  \  U  1  ß  „für  5  Körbe,  die  man  in  das 
Loch  mafs  und  führte".  R40in:  10  /?  6  hl  „für  dritthalb  Körbe";  IV: 
3  «  11  /?  5  hl  „für  lOVg  Körbe,  je  für  einen  Korb  38  A";  IX:  3  «  3  /? 
2  hl  „für  77^  Körbe";  XI:  2  «5  14 /?  7  hl  „für  SVa  Körbe";  XIV:  2  U  10  ß 
7  hl  „für  9  Körbe".  —  Aufserdem  R34I:  16  /?  4hl  „um  ein  Fuder  Kohlen 
in  das  Loch".  RSßXIII:  4}/^  U  „um  Kohlen,  die  man  aus  Meister  Erhards 
Stadel  nahm".  R37IX:  9  ß  „den  Kohlenführem  und  dem  Messer  fSr 
48  Körbe  in  das  Loch  zu  führen". 

Kohlen  und  anderer  Bedarf.  R31IV:  „2  «J  7  /?  4  hl  um  Kohlen 
und  Stroh  in  das  Loch".  R36Vin:  18  /?  8  hl  desgl.  R38IV:  13  ß  „um 
Besen  in  das  Loch  und  mn  36  Körbe  Kohlen  in  das  Loch  zu  messen  und 
zu  führen".  R39XIV:  1^4/?  8hl  „um  Kohlen  zu  messen  und  zu  führen 
und  für  zwei  Wannen  in  das  Loch". 

Stroh  und  Besen.  R33I:  4%/?  „für  Stroh  in  das  Loch".  R34Vin: 
13  /?  8  hl  „für  Besen  und  Stroh  in  das  Loch".  RSöVII:  5  /?  10  hl  „um  Besen 
in  das  Loch".  R36VIII:  6  /?  8  hl  desgl.  R37XI:  13  ß  „dem  Lochhüter 
für  Stroh  in  das  Loch".  R39VI:  4  /?  5  hl  „dem  Lochhüter  für  Besen". 
R39VI:  10  ß  „für  Stroh  in  das  Loch". 

Schlösser.  RSIII:  ^  ß  4  hl  „für  zwei  neue  geschliffene  Schlösser 
in  das  Loch".  R33IX:  1^  3/?  4hl  „für  sieben  Schlösser"  desgl.  R39V: 
0  ß  „dem  Lochhüter  für  etliche  Schlösser  und  Schlüssel  in  das  Loch  zu 
fertigen  und  zu  machen".  R39XI:  17  y2  6  hl  ,/ür  drei  Schlösser  in  das 
Loch". 

Sonstige  Ausgaben.  R39XIII:  7  ß  „von  einem  Ofen  in  das  Loch 
zu  machen".  R40X:  6  ß  „dem  Lochhüter  für  6  Pfand  Licht  für  die 
Zimmerleute,  welche  in  dem  Loch  täfelten".  R34I:  „3y2  ß  „von  einem 
Kruzifix  im  Loch  zu  malen,  das  man  den  Armen  (Sündern)  vorträgt". 
R40rV:  13  /?  8  hl  „für  ein  Banklaken  in  die  Kapelle  im  Loch,  auf  dem 
die  Herren  des  Rats  und  die  Richter  sitzen,  wenn  man  die  Leute  mähret".*) 
R36VI:  1  fif  10  /?  4  hl  „für  zwei  Fufseisen  in  das  Loch".  R31IX:  1  ü 
15  ß  „für  drei  Boyen')  in  das  Loch".  R32VIII:  V-j^  ß  „etwas  zu  bessern 
im  Loch".  R34Vn:  2  ß  desgl.  R32Vn:  2  /?  4  hl  „um  etwas  Notdurft 
in  das  Loch". 

Gesamtausgabe  für  die  Ausstattung  des  Lochgefängnisses: 


j      31       j      32      I      33      I      34      j      35      j      36 


37  38      I      39 


40 


8.90        12.55       15.50       13.65        2.05         7.30         1.50         2.05         3.40        13.60 


1)  mähren  =  peinlich  befragen.        2)  Fessehi. 
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§  2.    Die  Ausgaben  für  Untersuchung  und  Strafvollstreckung. 

Ritterliclie  Haft.  R38VI:  2  ü  „Paulsen  Stromer  von  Hansen  Lid- 
bachers  wegen;  als  wir  ihn  (sc.  den  Lidbacher)  zu  Gefängnis  genommen 
hatten,  und  er  diesen  Betrag  bei  dem  genannten  Stromer  verzehrte". 

Verhaftungen.  R32ni:  büW  /3  „das  mit  Kundschaft  darauf  ging, 
als  man  ihrer  vier  von  Dieberei  und  anderer  Büberei  wegen  zu  Gefängnis 
brachte".  R32V:  11  y^  8  hl  „Andr.  Kräenzagel  von  eines  Gefangenen  wegen". 
R32Xni:  2i6  „das  zu  unserm  Teil  daraufging,  als  man  Lorenzen  Dauchens- 
dorfer  fing".  R33X:  li6  16 /3  „von  Zuwartens  wegen,  als  Christian  Frank 
von  seines  Verhandeins  wegen  auf  der  Feste  in  der  Freiung  war".  R34ni: 
10  ÄJ  1  /^  „haben  drei  Fufsknechte  und  ein  Weib,  die  man  wegen  Strafsen- 
raubs  unschuldigerweise  herein  in  das  Loch  führte,  sowie  Hermann  Seiler 
und  sonst  noch  eine  Frau  im  Loch  gen  dem  Lochhüter,  Züchtiger  und 
Leben,  und  bis  man  sie  zu  Gefängnis  brachte,  und  bis  sie  wieder  ledig 
wurden,  gekostet".  R34XV:  19  ^  18/3  10  hl  „das  zwei  gekostet  haben, 
die  man  gen  Stopf  heim  fing  und  herbrachte,  von  denen  der  eine  ledig 
ward,  während  man  dem  andern  wegen  Räuberei  die  Augen  ausstechen 
liefs".  R35ni:  m  11  /3  10  lal  „hat  K.  Lamprecht  gekostet,  seine  Gefangen- 
nahme, sein  Atzgeld  im  Loch,  und  der  Botenlohn  gen  Würzburg,  von 
falscher  Münze  wegen;  des  er  unschuldig  war  und  wieder  ledig  ward". 
R37ni:  1  /3  SYA  „drei  Schützen  für  Solar  und  Zehrung,  die  einen  Bauern 
zu  Fischbach  holten;  jussit  Berth.  Pfinzing".  R38XI:  11  yJ  „vier  Schützen, 
die  der  Stiege  tüteten  und  den  Wirt  zum  Gostenhof  fangen  halfen". 
R39in:  ö  a  14:  /S  „haben  neun  Mann  zu  Fufs  verzehrt,  als  sie  den  Wirt 
von  Bernfels  brachten,  der  seiner  Unthat  wegen  gerechtfertigt^)  worden 
ist".  R39VL  1  U  „verzehrte  der  Leuterer  selbandern,  als  sie  den  F.  Hübner 
von  seiner  Dieberei  wegen  hereinführten".  R40Xn:  1  ^  8  hl  „zwölf 
Schützen,  darunter  zwei  Hauptleute,  die  mit  den  Stadtknechten  zusammen 
in  der  Obersten  Nacht  (6.  Jan.  41)  etliche  Buben  zum  Gostenhof  auf- 
hoben und  hereinführten". 

Dem  Lehen  de  opere  sw).  R31X:  Iß  „von  zweien  im  Loch,  die  den 
Leuten  in  die  Gärten  gestiegen  waren  und  ihnen  das  Ihre  genommen 
hatten".  R371X:  IV2  U.  R40V:  10  ß  „das  Rad  und  andere  Sachen  von 
des  Sprengen  (eines  hingerichteten  Übelthäters)  wegen  zu  bestellen". 
R40V:  1  fö  15  /?  2  hL 

Dem  Züchtiger.  R32XI:  5  ß  „dafür  dafs  er  einem  Juden  ein  Ohr 
abschnitt".     R33V:    14  ß   „und    dem   Büttel   Eberhard   von   zwei   Schar- 


1)  Hingerichtet. 
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Wächtern,  sie  zu  berufen  und  mit  Gerten  auszuschlagen".  R35VI:  12  ß 
„dem  Ulr.  Swurl  zwei  Finger  abzuschlagen,  weil  er  wider  das  Verbot  in 
die  Stadt  gekommen  war,  ehe  seine  Jahre  aus  waren".  R38XI:  2V2  ß 
„von  einem  im  Loch".  R39XII:  5  ß  „dafür,  dals  er  zwei  Buben  im  Loch, 
die  sich  auf  St.  Sebalds  Kirchhof  blutrünstig  geschlagen  hatten,  mit  Gerten 
aushieb".  R40Vni:  5  ß  „als  er  die  Pfannschmiedin,  die  Häuflin,  durch 
die  Stirn  brannte,  weil  sie  schon  vormals  den  Leuten  ihr  Gut  fährlich 
entfuhrt  hatte  und  es  jetzt  von  neuem  versuchte".  R40Xn:  1  U  „vom 
Gericht^)  und  3  ß  ihm  und  dem  Leben  de  opere  eorum  im  Loch". 

Deni  Zikhtiger  de  opere  suo.  R34XV :  10  ß  „draufsen  am  Gericht". 
RSöUI:  21/2  ß  „von  einer  Frau  von  Eger  im  Loch".  R37VIII:  5  ß  „als 
er  bei  einem  Bauern  von  Heilsbrunn  im  Loch  war^^  R39XI:  7  /?  6  hl. 
R39Xin:  10  ß.    R40m:  5  ß.    R40V:  2  ß  18  %  /?. 

Dem  Züchtiger  de  opere  suo  im  Loch.  R31Y:  2^^  ß\  ViU:  27^  ß\ 
Vni:  5  /?.  R32VI:  2%  /?.  R33Vin:  17 V2  /?;  IX:  6  /?  „und  von  einem 
Richtschwert  zu  rechtfertigen".  R34V:  7V2  ß  »von  der  Wirtin  des 
Lorenz  Zimmermanns  wegen,  dafür  dafs  er  ihr  ein  Ohr  abschnitt";  V: 
ISVg  ß  „von  drei  Bauern,  die  Zauberei  getrieben  hatten,  und  auch  um 
Besserung  seines  Geräts  zu  versuchen";  YIU:  272  ß  ?;V<^^  einem  Freihart'), 
wegen  falscher  Würfel";  IX:  10  /J  »von  einem  Dieb,  der  ledig  ward**. 
X:  7yj  ß  „von  einer  Frau,  der  er  ein  Ohr  abschnitt  von  Dieberei  wegen"; 
XV:  \b  ß  „und  um  Gerät  zu  versuchen".  R35in:  2^1^  ß  „von  einer 
Frau«;  VI:  8/?  8  hl;  VII:  2%/?  „von  der  Georg  Dömerin";  VII:  5 /?  „vom 
Buben  von  Heroldsberg'^  R36EX:  2%  ß  „von  einem  von  Wöhrd".  R38Xin: 
2%  ß.  R39Vni:  2  /?  6  hl  „zum  Schienbein";  VIÜ:  12  /?  6  hl  „mit  der 
Haberstrohin";  IX:  2y2  ß  „mit  dem  Michel  Schleifer^';  X:  2  ß  6  hl  ,ymit 
dem  Ulein  Mayer";  XQI:  5  ß  „von  einem,  der  den  Schustern  gestohlen 
hatte,  und  dem  man  dafür  beide  Ohren  abschnitt";  XTfT:  2  /J  6  hl  „zu 
des  Eschenlohers  Knecht".  R40n:  5  ß  ,pnit  der  Puttnerin,  der  von  ihrer 
Dieberei  wegen  ein  Ohr  abgeschnitten,  und  die  ewiglich  von  hinnen  ge- 
wiesen wurde";  IQ:  5  /?  „mit  einem  Weib,  das  der  von  Griefs  von  Dieberei 
wegen  zu  Gefängnis  gebracht  hatte,  und  das  von  hinnen  gewiesen  wurde"; 
ni:  2V2  ß\  "VTII:  272  ß  »mi^^  dem  Bäckerknecht". 

Dem  Züchtiger  und  Leben.  R37X:  8  ß  GW.  „von  einem  Armen,  dem 
man  von  Dieberei  wegen  ein  Ohr  abschnitt".  R38I:  löVg  ß  „von  dem 
Fräulein,  genannt  Ursel,  die  von  der  Juden  wegen  im  Loch  lag,  der  man 
die   Stadt   ewiglich    verboten   hat";    VH:    1  i6  2%  ß   „dafür   dafs    sie   in 


1)  Grericht  hier  im  Sinne  von  ,3icht8tätte' 

2)  Das  ist  „Landstreicher". 
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dem  Loch  bei  einem  Knaben  und  seiner  Mutter  waren  und  den  Knaben 
mit  Gerten  ausschlugen";  XI:  2  U  b  ß  „dafür  dafs  sie  bei  einer  Frau 
und  dem  Sperrer  im  Loch  waren,  und  dafs  der  Züchtiger  dem  Sperrer 
die  Augen  ausstach". 

Dem  Züchtiger  und  Lehen  de  opere  eorum.  RSSXII:  ^  ü  4  j3  10  hl 
„das  Hermann  Seiler  im  Loch  gekostet  hat,  dem  man  von  Dieberei  wegen 
beide  Ohren  abschnitt,  und  dem  man  auch  zwei  Finger  abschlug,  weil  er 
früher  schon  einmal  von  hinnen  geschworen  und  diesen  Schwur  nicht 
gehalten  hatte".  R35V:  2  U  2  ß  4  hl  „das  der  Trunkel,  Sarwürkerknecht 
von  Amberg,  im  Loch  gekostet  hat,  dem  man  von  Dieberei  wegen  beide 
Ohren  abschnitt".  R36XI:  15  ß  „von  einem  Gefangenen  im  Loch,  den 
die  Bauern  von  Staffelburg  ansprachen".  RSTVII:  V-j^  U  „von  einem  Bad- 
knecht, dem  man  wegen  einer  in  der  Judenbadstube  begangenen  Dieberei 
beide  Ohren  abschnitt,  und  dem  Bader  im  Wildbad  ihn  zu  verbinden  und 
für  Kost";  X:  V-j^  ß  „von  des  Stromers  Bauern  wegen".  R38L  \U  V^^j^  ß 
„von  dem  Lazar  Juden,  den  man  wegen  seiner  mannigfaltigen  Büberei 
durch  beide  Backen  und  durch  die  Stirn  brannte".  R39I:  \U  15  /?  6  hl; 
VI:  5  Ä5  10  /?  „als  der  Fritz  Bauer  von  Mörderei  wegen  hier  gerechtfertigt 
wurde";  VI:  5  ^  12y2  ß  „in  eadem  causa". 

Dem  Züchtiger  und  dem  Leh&n  de  opere  eorum  im  Loch.  R31XIV:  IQ  ß 
„von  zwei  MüUem,  die  eine  Frau  geschwächt  hatten".  R32III:  1  ü  16  ß 
„und  dafür,  dafs  man  einen  mit  Gerten  ausschlug  von  Kartenspiels  wegen"; 
XIV:  lü  IVj  ß.  R33I:  19  /?  „und  dafür,  dafs  man  einem  Sarwürker- 
knecht von  Dieberei  wegen  die  Ohren  abschnitt".  R34XV:  lOYg  /?;  XV: 
1  €6  b  ß  „von  dem,  den  der  Ödenberger  ansprach,  dafs  er  von  Dieberei 
wegen  gerechtfertigt  ward";  XV:  7  ß  „von  einem  Juden".  R35n:  VVa  ß 
„vom  Heinlein  Schneider";  IV:  12  ß  „von  dem  Koppen,  den  man  von 
Dieberei  wegen  hing,  und  sonst  von  einem";  Y:  2  ü  1272  /^  ?>^®  Hafnerin 
und  Jakob  Beutlerin  von  Zauberei  wegen  durch  die  Stirn  zu  brennen"; 
VI:  lOYg  ß  „von  Heinr.  von  Schwabach";  VH:  10  ß  „von  etlichen  Ge- 
fangenen"; VH:  1^5/5  „vom  Ulman  Boten";  IX:  10 Vg  ß  „von  einem 
Kupferschmiedknecht";  XI:  7  /?;  XTTI:  7^/2  ß  „von  Közler  und  Brunner". 
R36Vn:  1  ^;  XH:  V/^  ß  „von  des  Singers  wegen  zu  Sankt  Johann". 
R38Vn:  10^2/5  „von  eines  Fleischmanns  wegen,  dem  man.  die  Stadt 
versagte,  weil  er  den  Färbern  vermischtes  Schweineschmalz  verkauft  hatte"; 
VLH:  3  /?  6  hl;  XH:  7  /?;  XIH:  5^3/?  „von  drei  Weibern,  die  man  an 
die  Leitern  am  Markt  steUte".  R39IV:  lü  A  ß  „mit  dem  Michel  Rofs- 
täuscherknecht,  dem  man  die  Ohren  abschnitt,  und  den  man  von  hinnen 
wies";  IV:  7 /?  „mit  Hänslein  Ofensäul";  V:  15/?  „zu  der  Maid  des 
Schneiders   Albrecht  Bodner";    VI:    17  /?   6  hl   „zu   zweien   und   zu   dem 
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K.  Lrmgenwascher";  VI:  6  äJ  „von  dem  Schmagel";  VI:  1  U  1  /?  „mit 
dem  Hänslein";  VI:  S  ü  18  /?  „mit  Heinz  Kapper  und  Heinz  Köchlein, 
die  von  Mörderei  wegen  gefangen  und  hier  gerechtfertigt  wurden";  IX: 
18  yff  6  hl  „mit  dem  Schuhkriecht  der  hier  enthauptet  ward,  und  mit  dem 
Schonheinzen,  über  den  Jakob  von  Wolf  stein  verbürgt  hatte";  XH:  3  /? 
6  hl  „von  K.  Laues  wegen,  dem  die  Stadt  verboten  ward";  XIV:  lü  15/?. 
R40V:  15  y(J;  X:  Iß  „mit  einem  Knecht,  der  zu  St.  Martha  gefangen 
ward";  XH:  10  /?  „mit  drei  Buben";  XTV:  3  /?  6  hl  „mit  Hansen  von 
Wemdingen,  der  von  bösen  Leumundes  wegen  in  das  Loch  kam". 

Dem  Lochhüter,  Züchtiger  und  Leben.  R34I:  4  ä?  12  /?  2  hl  „von 
etliehen  Gefangenen,  die  ledig  wurden";  XU:  2  U  2  ß  „von  zwei  Buben, 
deren  jedem  man  von  Dieberei  wegen  ein  Ohr  abschnitt";  XTH:  1  U  \  ß 
„von  einem,  dem  schnitt  man  propter  furtum  ein  Ohr  ab".  R35X:  3  U 
Ib  ß  2\A  „von  Ulr.  Swurl,  dem  man  die  Augen  ausstach,  und  auch  zu 
Atzgeld  von  seinem  Kebsweib";  X:  AU  13/?4hl  „das  einer  gekostet  hat, 
der  einem  Blinden  einen  Rock  abgezogen  und  genommen  hatte,  und  dem 
man  dafür  eine  Hand  abschlug".  RSöIH:  2  U  3  /?  2  hl  „das  einer  ge- 
kostet hat  im  Loch,  dem  man  efn  Ohr  von  Dieberei  wegen  abschnitf*; 
XI:  19/5  2  hl  „von  einem  Dieb,  der  in  St.  Laurenzen  Kirchhof  dem 
Kräenzagel  entlief". 

Dem  Lochhiiter  zu  Atzgeld  und  dem  Leben  und  Züchtiger  de  opere  eorum 
im  Loch.  R31XIV:  1 16  Iß  10hl  „von  Hansen  Vollands  von  Aurach 
wegen,  der  wegen  eines  im  Bad  verübten  Diebstahls  im  Loch  lag". 
R35n:  19y2  ß  „von  Büttner  von  Lauffenholz,  der  von  falscher  Münze 
wegen  gefangen,  und  da  er  unschuldig  war,  wieder  ledig  ward".  R36V: 
2  U  13  /?  7  hl  „von  einem  Boten,  Kunz  Wandrer  genannt,  den  Peter  Pezel 
seinem  Weib  von  Prag  mit  Geld  herausschickte,  und  der  von  diesem  Geld 
36  G™^,  Dukaten  und  Landwährung  genommen  und  zu  entführen  versucht 
hatte.  Deshalb  und  wegen  anderer  Diebereien  liefs  man  ihm  beide  Ohren 
abschneiden.  Das  Kostgeld  haben  wir  jussu  consilii  für  unsem  Anteil 
gegeben.  Die  Peter  Pezlin  gab  für  ihren  Anteil  ebensoviel".  VI:  \  U 
4  yff  4  hl  „von  einem,  der  in  der  Mühle  von  Dieberei  wegen  gefangen 
ward,  jedoch  unschuldig  war,  und  deshalb  wieder  ledig  wurde";  XTII:  4  U 
IVg  ß  „von  zwei  Mühlknechten,  die  unter  der  Anschuldigung,  gestohlen 
zu  haben,  gefangen  lagen";  XIV:  \  U  2  ß  „von  Heinz  Schmied,  dem  man 
wegen  Verräterei  die  Stadt  verbot".  R37I:  lßllyff4hl  „von  dem 
Juden,  der  von  Dieberei  wegen  zu  Gefängnis  kam  und  sich  taufen  liefs 
und  dem  Pfarrer  zu  St.  Sebald  ergeben  ward,  da  man  ihn  rechtfertigen 
wollte".  VI:  13%  ß  „von  einem  fremden  Knecht,  auf  den  man  etwas 
Argwohn  hatte,  imd    der    doch  unschuldig  war^';   VTI:  4  U  147,  ß  »"^on 
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etlichen  Gefangenen,  nämlicli  von  einem  Mann  und  seiner  Wirtin,  denen 
man  je  ein  Ohr  von  Dieberei  wegen  abschnitt,  und  das  man  auch  dem 
Bader  zu  Arztlohn  und  Kostgeld  für  sie  gab";  IX:  17^2  /?  „von  dem 
Joh.  Stal,  Schreiber  zum  Gostenhof,  der  wegen  Dieberei  in  das  Loch  ge- 
kommen war,  und  den  man  zwei  Jahre  aus  der  Stadt  verwies".  R38VI: 
öYg  a  „von  Hansen  Hirten,  als  man  den  von  Dieberei  wegen  rechtfertigte"; 
Xni:  1  ß  1  ß  „als  man  dem  Büttel  Hansen  Hartlieb  die  Augen  ausstach, 
weil  er  versucht  hatte,  der  von  Nürnberg  Leute  zu  verraten  und  hinzu- 
geben". R39ni:  4^6/?  „das  Heinrich  Faust  gekostet  hat,  den  man  um 
seiner  Unthat  willen  von  hinnen  wies";  VI:  10  U  12  ß  „das  der  Pezlein 
gekostet  hat,  der  von  Mörderei  wegen  hier  gerechtfertigt  wurde".  R40rV: 
QU  8  ß  6  hl  „vom  Georg  von  Rothenburg,  der  sieben  Wochen  im  Loch 
lag,  und  dem  von  seiner  Dieberei  wegen  beide  Ohren  abgeschnitten 
wurden";  IV:  QU  3  ß  „vom  Georg  Koch  aus  Schlesien,  der  zu  St.  Jakob 
beim  Deutschen  Hause  gefangen  und  am  Freitag  nach  Bonifacii  um  seiner 
Dieberei  willen  hier  gerechtfertigt  wurde". 

Dem  Lochhüter  und  Züchtiger.  R31IX:  1  ü  Iß  4  hl  „von  dem 
Dickshaut,  der  elf  Tage  im  Loch  lag,  und  den  man  mit  Gerten  ausschlug". 
R34IV:  1  a  2  ß  8hl  „von  einem  Fleischhackerknecht  von  Pegnitz,  dem 
man  beide  Ohren  abschnitt  von  Dieberei  wegen".  R35XIV:  14y2  ß  „von 
etlicher  Gefangener  wegen  im  Loch";  XHI:  12  ß  10  hl  „de  opere  suo 
im  Loch  von  zwei  Frauen".  R38in:  1  U  1  ß  „de  opere  suo  von  des 
Haberstrohs  Tochter,  die  man  durch  die  Stirn  brannte,  und  der  man  die 
Stadt  auf  ewig  verbot";  XI:  1  U  löYg  ß  „von  Ellen  Schreinerin,  das  sie 
elf  Tage  im  Loch  verzehrte  und  dafür,  dafs  man  sie  durch  die  Stirn 
brannte.     Act.  fer.  4.  a.  Barbarae". 

JDem  Lochhüter  zu  Atzgeld  und  dem  Züchtiger  de  opere  suo.  R31XIV: 
12  y5  8  hl  „von  einem,  der  die  Deutschherren  bestohlen  haben  sollte,  was 
man  doch  an  ihm  nicht  fand".  R34Vn:  2U  6  ß  2  hl  „von  Hans  von 
Ambergs,  des  Taschners,  Wirtin,  der  man  wegen  Zauberei  einen  Zipfel 
aus  der  Zunge  schnitt";  VH:  15  /?  2  hl  „von  einer  Frau,  die  Pfauen 
gestohlen  hatte";  XI:  2  ^  1372  A  »i^  I^*^^^  "^^  dafür,  dafs  er  einen 
durch  die  Stirn  brannte,  der  drei  Töchtern  die  Ehe  versprochen  hatte, 
und  auch  dafür,  dafs  man  einen  Knaben  wegen  Dieberei  mit  Gerten 
ausschlug".  R35I:  2  ü  Id  ß  „von  einem,  der  zu  Rotenhanen  ge- 
fangen ward  wegen  Mörderei,  des  er  unschuldig  war,  weshalb  er  wieder 
ledig  wurde".  R37XIV:  2%  U  2^^  ß  „von  einem  Weibsbild,  die  einen 
Meineid  geschworen  hatte,  der  man  deshalb  die  Finger  abhieb  und  sie 
dann  heilte".  R40V:  18  ß  „von  einem  Schreiber,  genannt  Heinricus 
Bamberger,    den  man  hier  mit  Gerten  aushieb  wegen  der  Unzucht,  die 
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er  hier  in  der  Kirche  etlichen  ehrbaren  Frauen  mit  seinem  Ding  er- 
boten hatte".  ^) 

Bern  Lochhüter.  RSSIII:  IS  /3  8  hl  „von  zwei  Gefangenen  im  Loch"; 
IX:  4  /i  „von  zwei  Zigeunern  einen  Tag  im  Loch".  R36XIII:  4i6  18  /S 
„von  einem  Fälscher  und  seinem  Weib,  die  unsere  Pfennige  gefälscht 
hatten,  und  die  man  wieder  ledig  liefs.  Des  gab  man  auch  einen  Teil 
dem  Züchtiger  und  dem  Leben  de  opere  eorum  im  Loch".  R38III:  1  ü 
6  fi  „von  des  Wollsacks  Maid,  der  man  die  Finger  abhieb,  und  die  man 
von  hinnen  wies";  IV:  2  /3  „von  eines  Knaben  wegen,  der  im  Loch  lag". 
R39V:  2  j3  „von  einem  Bettler,  der  einen  Tag  lang  im  Loch  lag^';    XIV: 

9  /3  „von  einem  Mann  und  einer  Frau,  die  von  Abenteuer  wegen  zu 
Gefängnis  kamen,  und  an  denen  man  nichts  fand.  Davon  gab  ihnen  der 
Lochhüter  jussu  consilii  b  ß  zu  verzehren".  R40Y:  4  ß  „für  vier  Pfund 
Licht  bei  dem  K.  Sprengen,  genannt  Eber,  der  von  Verthätenschaft  wegen 
am  Montag  vor  Margareten  von  einem  von  Hall  hier  angesprochen  und 
mit  dem  Schwert  gerichtet  ward"'.  V:  Q  ß  „von  einem  Bettler,  der  hier 
herumging  und  bettelte,  obwohl  man  ihm  das  von  Rats  wegen  untersagt 
hatte". 

Dein  Lochhüier  zu  Atzgdd.     R31X:  10  /?  8  hl  „von  zweien";   X:  5  /? 

10  hl  „von  zwei  Gefangenen  im  Loch".  R32IX:  10  /?  2  hl  „von  einem 
Krüppel  im  Loch,  und  Mm  etwas  zu  bessern  im  Loch".  R34in:  11  y^ 
„von  einem  Mann  und  einer  Frau  im  Loch";  JX:  9  yff  »"^on  etlicher  Ge- 
fangener wegen  von  Mögeldorf'.  R35III:  8  ß  „von  zwei  Bettlern";  XHI: 
6  ß  „für  etliche  Gefangene";  XQI:  ^  U  Ib  ß  „für  des  von  Rebitz  Ge- 
fangenen, den  man  hier  von  Dieberei  wegen  rechtfertigte".  R36I:  11/5 
„von  zwei  Gefangenen,  jussu  consilii";  IX:  b  ß  „von  einer  Frau,  die  im 
Loch  lag  und  im  Bad  gestohlen  hatte";  XITT:  2t6  9  ß  „von  einem  Blinden, 
dem  man  die  Ohren  abschnitt.  Davon  gebührten  dem  Bader  im  Wüdbad, 
der  ihn  heüt«,  10  ß";  XITT:  9  ß  „von  einem  Freihart"  (Landstreicher). 
R37V:  4  ß  „von  zwei  Bettlerinnen";  YII:  1  (6  „von  Peter  Zenn  und  sonst 
von  einem  Bettler";  VII:  5  ß  „von  einer  Bettlerin";  VE:  6  ö  „von  Steger, 
der  etwielang  im  Loch  gefangen  lag,  jussit  consüium,  recepit  Marquard 
Mendel";  VIU:  17  ß  „von  einem  Bauern  zu  Heüsbrunn,  der  acht  Tage 
im  Loch  lag,  und  für  ein  Pfund  Licht";  Xu:  13  ß  „von  einem  Weibsbüd, 
der  man  von  Dieberei  wegen  die  Stadt  verbot";  XU:  5  ß  „von  einem 
Weibsbild  von  Dieberei  wegen";  XIV:  11  yff  „von  Krausei,  der  im  Loch 
lag  und  fürbafs  krank  in  das  Spital  kam".  R38I:  19  /?  „und  dem  Leben 
von  einem  Töchterlein,  das  man  mit  Gerten  aushieb  und  zur  Stadt  hinaus 
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wies";  VI:  6y5  ;>von  einem  Knaben,  der  drei  Tage  im  Loch  lag";  VI:  4fö 
11  J3  „von  einem  Bettler,  der  sechs  Wochen  sechs  Tage  von  Dieberei  wegen 
im  Loch  lag  und  ledig  gelassen  wurde,  und  dem  die  Stadt  auf  ewig  ver- 
boten ward";  VII:  14  ü  3  /3  „von  Klaren  Viglin  und  Peter,  ihrem  Sohn, 
die  sie  20  Wochen  minus  einen  Tag  im  Loch  verzehrten";  VII:  19  /? 
„von  Kunnen  (Kunigunden),  Seitz  Geuders  Kellnerin,  die  früher  Wilhelm 
Ebners  Kellnerin  gewesen  war";  IX:  11  ü  14:  ß  „von  vier  Knechten,  von 
denen  drei  vier  Wochen  und  einen  Tag  und  der  vierte  drei  Wochen  minus 
einen  Tag  im  Loch  lagen,  und  die  in  den  Pranger  gesetzt  wurden.  Und 
dem  Leben  und  Züchtiger  de  opere  eorum";  XII:  2U^  ß  „von  Stüglmann 
und  einem  Decker,  die  etwielang  im  Loch  gelegen  waren";  XIII:  13  ß 
„von  einem  Knaben,  der  fünf  Tage  im  Loch  lag,  und  für  eine  Rauchpfanne 
in  das  Loch.  Der  Knabe  hat  Unzucht  am  Markt  mit  Werfen  getrieben"; 
XIII:  ?»  U  1d  ß  „von  drei  Weibern,  die  man  an  die  Leitern  am  Markt 
stellte".  R39V:  lU  11  ß  „von  einem  Unsinnigen  acht  Tage  und  von  dem 
Hänslein  Ofensäul,  einem  Freihart,  ßYg  Tage,  den  man  von  gefährlichen 
Kartenspiels  wegen  auf  ein  Jahr  von  hinnen  wies";  V:  4  ß  „von  zwei 
KeUnerinnen,  die  eine  Nacht  im  Loch  lagen";  V:  1  U  11  ß  „von  Hans 
Kürschner,  und  dem  Leben  und  Züchtiger  de  opere  eorum  im  Loch  zu 
denen,  die  von  der  Fische  wegen  gefangen  waren";  VI:  10  ^  w'^on  Fritz 
Hübner,  acht  Wochen  und  zwei  Tage  und  für  sieben  Pfund  Licht,  und  von 
Jobst  Kolblein  fünf  Wochen  und  einen  Tag  und  für  fünf  Pfund  Licht,  die 
von  mancherlei  Unthat  und  Dieberei  wegen  hier  gerechtfertigt  wurden"; 
VI:  1  U  8  ß  „von  zwei  armen  Knechten";  VI:  6  ^  „und  für  sechs  Pfund 
Licht  von  Hänslein,  des  Sebald  Krefs'  Knecht,  der  acht  Wochen  einen 
Tag  von  etlicher  Vermeldung  wegen  im  Loch  lag  und  drei  Jahre  von 
hinnen  gewiesen  wurde";  VI:  1  ^  14  /?  „von  einem  Ohrlosen,^)  der  acht  Tage, 
und  von  einem  Bettler,  der  fünf  Tage  im  Loch  lag";  VI:  7  y^  „von  Nickel 
Polender,  der  drei  Tage  im  Loch  lag";  VI:  1  €6  16  ß  „von  Fritz  Bauer 
zehn  Wochen  und  fünf  Tage  im  Loch";  VI:  4H  12  ß  „von  Hans  Flach 
und  Andres  Vogler,  die  zu  Gefängnis  genommen  wurden,  weil  sie  hier 
viel  und  lange  Zehrung  gethan  hatten,  ohne  dafs  jemand  wufste,  was  ihr 
Handel  und  Geschäft  wäre";  VH:  10  ß  „von  zwei  Narren,  die  man  in  das 
Loch  gelegt  hatte";  VH:  8  ß  „von  einem  Unvernünftigen,  genannt  Oswald 
Schreiber,  der  von  Unfuhrs^)  wegen  zwei  Tage  im  Loch  lag";  VIH:  2  ü 
8  ß  „von  der  Haberstrohin,  der  die  Finger  abgehauen  wurden,  und  die  von 
Meinschwörens,  Dieberei  und  anderer  Unthat  wegen  von  hinnen  gewiesen 


1)  Gehörlos,  taub. 

2)  Üble  Aufführung. 


Siebenter  Abschnitt.    Die  Ausgaben  für  Rechtspflege.  655 

wurde";  VIII:  13  ß  „von  des  Weifsenburgs  Knecht  und  Dirne,  die  von 
des  Bauern  wegen,  der  zum  Rofslauf  das  Leben  verlor,  gefangen  vnirden"; 
IX:  8  /?  2  hl  „von  Michel  Sparser  von  Augsburg";  XI:  9  /?  „von  einem 
Buben,  Peter  genannt,  den  man  wegen  eines  in  der  Badstube  begangenen 
Diebstahls  "mit  Gerten  aushieb";  XI:  1  ÄJ  14  /?  „von  K.  Tankas,  der  16  Tage 
im  Loch  lag'';  XI:  4  /?  «von  einem  Fleminger,  einem  Bettier";  XIII:  12  ß 
„von  zwei  von  Wöhrd,  die  drei  Tage  im  Loch  lagen,  die  der  Richter  ge- 
fangen schuf  von  spöttlichen  Olens  wegen  in  Verschmähung  desselben 
Sakraments";  XTTT;  2  U  2  ß  „von  einem  Buben,  der  den  Badern  gestohlen 
hatte,  und  dem  man  dafür  ein  Ohr  abschnitt";  XIII:  18/5  »von  des 
Eschenlohers  Knecht,  der  wegen  eines  falschen  HeUers  zu  Gefängnis  kam". 
R40n:  6  ß  „von  einem  Bettler,  der  von  Unzucht  wegen  zwei  Tage  im 
Loch  lag";  11:  6  /?  »"^on  einer,  genannt  Zimmermännin,  und  von  einem 
Bettier,  der  im  Loch  lag";  11:  9  /?  „von  Margret  von  Eichstätt,  die  vier 
Tage  im  Loch  lag  und  ihrer  Dieberei  wegen  auf  ewig  von  hinnen  gewiesen 
wurde";  III:  15  /?  „von  einem  der  wegen  Unfugs  und  wüsten  Benehmens 
in  der  Kirche,  sieben  Tage  im  Loch  lag,  und  den  man  mit  Gerten  aushieb"; 
ni:  3  /J  »von  einem  Bettler,  genannt  Fritzlein  Reufs,  wegen  unziemlichen 
Betteins  in  der  Kirche";  III:  6  /?  „von  einem  Knecht,  der  etlicher  Ver- 
meldung wegen  vier  Tage  im  Loch  lag";  V:  QU  \0  ß  „von  K.  Degen, 
Bürstenbinder  genannt,  der  neun  Wochen  im  Loch  lag  und  auf  Pfinztag 
nach  Peter  Paul  wegen  verschiedener  von  ihm  verübter  Morde  mit  dem 
Rad  gerechtfertigt  wurde";  VI:  6  /?  „von  einem  Bettler,  der  im  Loch  lag, 
weil  er  allenthalben  in  den  Kirchen  herumging  und  bettelte  und  das  Geld 
in  dem  Frauenhause  in  Unzucht  verthat";  IX:  10  /S  8  hl  „von  einem 
Sterzel,^)  der  vier  Tage  im  Loch  lag,  und  den  man  wegen  nächtlicher  Un- 
zucht auf  der  Gasse  von  der  Stadt  wies";  XI:  16  /?  „von  Swurl,  der  acht 
Tage  im  Loch  lag,  weil  er  sich  bei  seinem  Hals  auf  ewig  von  hinnen 
geurteilt  hatte  und  trotzdem  wieder  hierher  kam";  XU:  %  U  Ib  ß  „von 
vier  Buben,  die  man  zusammen  mit  drei  andern,  also  dafs  es  ihrer  sieben 
waren,  zum  Gostenhof  wegen  Spiels,  Scholderns^)  imd  anderer  Büberei 
und  wüsten  Wesens  wegen,  dessen  sie  da  pflagen,  fing  und  herein  in  das 
Loch  führte.  Die  vier  lagen  jeder  12y2  Tag  im  Loch,  das  macht  5  U.  Davon 
bezahlte  der  eine  lU  b  ß,  während  die  drei  andern  nichts  zu  geben  hatten. 
Die  andern  drei  lösten  sich  selbst  aus.  Auch  wurden  sie  alle  von  hinnen 
gewiesen,  wie  das  im  Strafbuch  geschrieben  stehf ';  XU:  \U  2  ß  „von 
Eberhard  Tierer  von  Ebern,  der  zehn  Tage  im  Loch  lag  und  wegen  seiner 
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merklichen  Dieberei  von  Herrn  Wigleis  von  Wolfstein  angesprochen  und 
gerechtfertigt  und  getötet  ward";  XIII:  9  ß  „von  einem  Bettler,  der  4%  Tag 
im' Loch  lag  wegen  seines  unbescheidenen  Betteins,  mit  dem  er  die  Leute 
belästigte". 

Dem  Loclihüter  von  einem  Freihart'')  im  Loch.  R31VI:  3/?  4hl  „von 
bösen  Leumunds  wegen".     R32n:  8  /3.     R36:  8  /S  „zu  Atzgeld". 

Ätzgeld.  R34X:  1  U  liy^  ß  7>zu  unserm  Teil  jussu  consilii  für  einen, 
der  dem  Hermann  Hagen  ein  Pferd  gen  Ansbach  ritt  und  gerechtfertigt 
und  erhängt  ward;  mit  diesem  Gelde  kam  man  ihm  (dem  Hagen)  an  der 
Zehrung  im  Loch  zu  Hilfe,  und  ein  Teil  davon  ward  auch  dem  Züchtiger 
de  opere  suo  im  Loch".  R35ni:  14  ß  „von  einem  Gefangenen  von  Dormenz, 
der  einen  Baum  im  Walde  angebrannt  hatte,  und  sonst  noch  für  einen 
Gefangenen";  IV:  2  ^  „im  Loch  und  dem  Züchtiger  und  Leben  de  opere 
eorum  von  dem  Windsheimer  Sarwürker,  dem  man  dreier  falscher  Pfennige 
wegen,  die  er  gemacht  hatte,  die  Stadt  verbot".  R37X:  1  ^  13  /?  ji^^^ 
einem  im  Loch,  dem  man  wegen  Dieberei  ein  Ohr  abschnitt,  und  dem 
Leben  und  Züchtiger  de  opere  eorum".  R38XI:  5  U  „von  Spener,  der 
acht  Wochen  im  Loch  lag,  und  dem  man  die  Augen  ausstach".  R39VI: 
7  U  „und  für  acht  Pfund  Licht  von  Seiz  Schmegel,  der  neun  Wochen  und 
drei  Tage  im  Loch  lag  und  am  Freitag  vor  Kiliani  wegen  Mordes  hier 
gerechtfertigt  wurde".  —  Atzgeld  im  Loch.  R3inL  2  ß  8  hl  „von  einem 
Ungarn".  R33I:  1^8/?  „von  zwei  Bettlern";  IV:  9 /?  „von  Katzenritter, 
und  dafür,  dafs  man  ihn  mit  Gerten  ausschlug".  R34V:  1  ü  „von  zwei 
Büfsern  von  des  Marstalls  wegen";  VH:  16  /?  „von  drei  armen  Knechten"; 
IX:  b  ß  „von  Schlegel  von  Wach".  R35X:  1672  ß  jj^^^  einem  Bauern, 
der  von  Haiholz  wegen  gefangen  lag". 

Vo7i  einem  Gefangenen  im  Loch  R31III:  8  ß  „von  des  Bischofs  von 
Köln  wegen";  V:  %  ß  2  hl  „von  des  Grefenbergers  wegen".  R32:  1  U 
5  /J  4  hl  „der  einen  gestochen  und  nichts  zum  Bezahlen  hatte".  —  Von 
etlichen  Gefangenen  im  Loch  R3ini:  3  fö  &  ß  8  hl  „die  wegen  Karten- 
spielens  und  bösen  Leumunds  im  Loch  lagen".  R32III:  4lU  2  ß  „die 
man  von  der  Stadt  wies,  und  deren  einen  man  mit  Gerten  ausschlug"; 
V:  1  «J  5  /?  2  hl  „und  anderer  Notdurft".  R33VI:  18  /?  10  hl  „und  auch 
um  etwas  Notdurft". 

Sonstige  auf  die  Beköstigung  der  Gefangenen  bezügliche 
Einträge:  R31I:  4^  16/5  8  hl  „von  einem  Armen  Mann,  dem  ein 
Fufs  abgefault  war,  zu  Kostgeld  im  Loch  und  auf  dem  Turm,  der  uns 
auf   Geheifs    uns.   H.    des   Königs    von   Memmingen   her   gefangen   über- 
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antwortet  wurde  von  Kundschaft  wegen  der  Bussen".  R31IV:  ,^2  U  4l  ß 
„das  Niklas  Hefs  40  Wochen  im  Loch  gekostet  hat,  darum  dafs  er,  der 
geschworene  Diener  der  Bürger,  Habe  und  Gut  hier  in  der  Stadt  ver- 
kundschaftet hatte,  sodafs  es  auf  des  hl.  Reichs  Strafse  genommen  wurde, 
weshalb  ihm  die  Stadt  auf  ewig  verboten  worden  ist".  R31V:  5  /?  10  hl 
„von  einem  Gefangenen  zu  Atzung  auf  einem  Turm,  der  von  uns.  H.  des 
Königs  wegen  gefangen  ward".  R32in:  „o  U  b  ß  10  hl  „das  des  Eber 
Güssen  Knabe  von  Kundschaft  wegen  in  die  acht  Wochen  im  Loch  ge- 
kostet hat".  R32in:  2  U  19  /?  2  hl  „das  zwei  Buben  im  Loch  gekostet 
haben  von  Schmierens  wegen".  R32IV:  ITVg  ß  „^on  einer  Frau  im  Loch, 
die  den  Stein  trug,  und  um  etliche  Notdurft  in  das  Loch".  R32V:  3  U 
Iß  10  hl  „  das  der  Wirt  im  Erlbach  zu  unserm  Teil  mit  allen  Sachen 
gekostet  hat,  der  17  Tage  im  Loch  lag  und  wegen  Kartenspiels  und  anderer 
Büberei  durch  die  Stirn  gebrannt  wurde".  R32V:  4lU  5  /?  2  hl  „das  Hans 
Grimm  5  Wochen  im  Loch  und  das  Abschneiden  seiner  beiden  Ohren 
gekostet  hat  von  Dieberei  wegen".  R32V:  2  U  1^/^  ß  „das  man  gab  für 
Kunz  Gangloff,  der  3  Wochen  im  Loch  lag,  als  er  wegen  böser  Münze 
vermährt  war  und  doch  auf  schlichte  Urfehde  hin  wieder  ledig  ward".  R32VI: 
1  ß  3  /?  4  hl  „von  einem  Schmiedknecht,  der  10  Tage  im  Loch  lag,  und 
den  man  wegen  Dieberei  mit  Gerten  ausschlug^^  R32Vni:  Q  U  12  ß  „das 
der  Veyol  5  Wochen  4  Tage  im  Loch  kostete,  als  er  von  des  Rofshaupters 
wegen  gefangen  lag.  Davon  wurden  ihm  4  ^  zu  Zehrung".  R32X:  3  ß 
8  hl  „von  einem  Knaben  im  Loch,  der  den  Wald  angezündet  haben  sollte". 
R32XII:  6  Ä{  13  /?  8  hl  „das  ihrer  fünf  im  Loch  gekostet  haben,  die  wegen 
Dieberei  zu  Gefängnis  kamen,  von  denen  vier  unschuldig  waren  und  davon- 
kamen, während  der  fünfte  gehängt  wurde".  R32XIV:  2  ^  5  /?  8  hl  „das 
Hermann  Neuwirt  von  Reichelsdorf  zu  ewigem  Gefängnis  in  den  Turm 
zu  fertigen  gekostet  hat,  den  man  fer.  5.  a.  Benedi cti  darein  that".  R33n: 
13  /?  4  hl  „hat  ein  Knabe  drei  Tage  im  Loch  und  wegen  Dieberei  mit 
Gerten  auszuhauen  gekostet".  R33H:  2  /?  8  hl  „von  einem  Blinden  im 
Loch".  R33Vin:  \  U  \%  ß  „das  eine  Frau,  genannt  Fell,  im  Loch  wegen 
Dieberei  gekostet  hat,  die  ledig  ward".  R33Vni:  11  U  b  ß  2101  „das  eine 
Frau  von  Gostenhof  mit  ihrer  Tochter,  einer  Badmaid,  und  ein  Schuster 
wegen  bösen  Leumunds  im  Loch  und  sonst  gekostet  haben".  R33IX:  10/? 
„von  einem  Buben,  der  5  Tage  im  Loch  lag:  hatte  Hühner  gestohlen". 
R33X:  1  U  ^  ß  „von  einer  Tochter,  die  ward  wegen  kleiner  Dieberei  im 
Rosenbad  gefangen  und  lag  14  Tage  im  Loch".  R33X:  lAü  d  ß  8  hl 
„das  Hans  Wagner  (9  Wochen  1  Tag),  Hermann  Seiler  (9  Tage),  ein 
Bettler  (5  Tage),  ein  Hirt,  dem  man  ein  Ohr,  und  ein  Schlosser,  dem 
man  beide  Ohren  abschnitt,  und  zwei  Knaben,  die  man  mit  Gerten  aus- 
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schlug,  alle  wegen  Dieberei  im  Loch  gen  dem  Lochhüter,  Züchtiger  und 
Leben  gekostet  haben".  R34I:  „58  U  15  ß  10  hl  hat  es  gekostet,  als 
M.  Köler  25  Wochen  und  1  Tag  im  Loch  und  auf  einem  Turm  von  der 
von  Leipzig  wegen  gefangen  lag,  mit  Rudolfs  von  Eben  Zehning,  der 
deswegen  nach  Leipzig  gesendet  wurde".  R34I:  AU  Iß  8  hl  „von  einem 
Juden,  der  6  Wochen  1  Tag  gefangen  im  Loch  lag  und  den  Klebheimer 
von  Dachsbach  und  andere  wegen  falscher  Silber-  und  Goldmünzen  anzeigte". 
R34in:  \  U  9)  ß  „das  eine  Frau  im  Loch  gekostet  hat,  die  wegen  Dieberei 
in  den  Badestuben  gefangen  lag".  R34VI:  4  ^  16  /?  8  hl  „das  die  Lorenz 
Zimmermännin  19  Tage,  Klein  Ringmann  3  Tage  und  H.  Stürmer,  den 
man  mit  Gerten  ausschlug,  12  Tage  im  Loch  gekostet  haben;  davon  man 
auch  dem  Züchtiger  einen  Teil  gab  de  opere  suo,  den  ehegenannten  Stürmer 
mit  Gerten  auszuschlagen  und  die  Fellin  im  Loch  mit  Gerten  zu  hauen". 
R35IV:  4  /^  IQ  ß  „das  Fritz  Höhel  und  H.  Faul  mit  andern  Fufsknechten 
verzehrt  haben  von  Erfahrung  wegen  des  Mordes,  der  auf  der  Hohen  Heide 
an  einem  Krämer  von  Schoppershof  geschah,  und  das  auch  einer  im 
Loch  gekostet  hat,  der  darum  gefangen  und  wieder  ledig  wurde,  weil  er 
unschuldig  war".  R35V:  4  ^  7  yj  4  hl  „das  ein  getaufter  Jude  mit  allen 
Sachen  wegen  falscher  Münze,  deren  man  ihn  nicht  schuldig  fand,  gekostet 
hat".  R35XI:  1  U  13 Yg  ß  „von  zwei  Gefangenen  im  Loch  wegen  Dieberei, 
die  wieder  ledig  wurden".  R35Xn:  2  ß  „einem  Knaben  zu  Zehrung,  den 
man  mit  Gerten  ausschlug".  R37IX:  d>  U  V^  ß  „das  Seiz  Stetner  10  Wochen 
in  dem  Loch  kostete,  als  er  wegen  bösen  Leumundes  in  dasselbe  gekommen 
war".  R39XI:  5  ß  „einem  Buben  zu  Zehrung".  R40X1U:  3  /?  6  hl  „hat 
ein  Schuster  im  Loch  verzehrt,  der  sein  Weib  mannigfacher  Diebstähle 
beschuldigt  hatte  und  ihm  daran  ungütlich  that". 

Untersuchungsgefangene  bei  fremden  Gerichten.  R31IV:  8^ 
QYg  ß  „abermals  von  des  Gefangenen  wegen,  der  zu  Weifsenbui-g  von  des 
Schallers,  unsers  Bürgers,  wegen  gefangen  ward,  zu  dem,  das  wir  früher 
schon  ausgegeben  und  im  25.  Register  verrechnet  haben.  Ebensoviel  hat 
der  Schaller  zu  seinem  Halbteil  auch  gegeben".  R32Xn:  14  ^  8  /?  10  hl 
„das  der  Bäckerhänsel  zu  Dachsbach  gekostet  hat,  der  dort  wegen  bösen 
Leumundes  9  Wochen  gefangen  lag  und  auf  eine  schlichte  Urfehde  ledig 
gelassen  wurde".  R33VII:  \Q  U  b  ß  „das  daraufging,  als  man  einen  Bürger 
von  Neumarkt  wegen  falscher  Münze  daselbst  zu  Gefängnis  brachte,  der 
von  andern,  die  zu  Regensburg,  Baireuth  und  Rothenstein  gerichtet  und 
verbrannt  wurden,  vermährt  ward,  jedoch  nicht  bekennen  woUte  und  dem 
Herzog  Johann  (von  Bayern)  ergeben  ward;  und  davon  hatte  man  einen 
Teil  auch  gen  Felddorf  verzehrt  auch  von  eines  Gefangenen  wegen  daselbst, 
den  der  gen.  Herzog  wegen  Räuberei  rechtfertigen  liefs".     R33Vni:  9  U 
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5  yff  8  hl  „den  von  Windsheim  von  zwei  Gefangenen  zu  Atzgeld  und  Stock- 
geld". R34V:  49  fö  18  /^  4  hl  „das  ihrer  drei,  mit  Namen  Nickel  Schrecker, 
Hans  Ackerpferd  und  K.  Bogner  zu  der  Salzburg  gekostet  haben,  als  man 
sie  wegen  Beschädigung  der  Strafse  daselbst  zu  Gefängnis  brachte,  und 
sie  doch  wieder  ledig  wurden".  R34VI:  11  äJ  Z^/^  ß  „verzehrte  Hans  Höhel 
selb  viert  und  mit  dem  Züchtiger  gen  Offenheim,  und  das  man  auch  dem 
Züchtiger  zu  Liebung  gab  von  dreien,  die  daselbst  wegen  falscher  Münze 
gefangen  waren".  R35IX:  1  fö  15  /?  „von  einer  Frau  zu  Atzgeld,  die 
wegen  Dieberei  zu  Forchheim  gefangen  lag  und  wieder  ledig  ward". 
R35XII:  27  fö  4  hl  „das  Hans  Höhel  und  Ulr.  Herz  einzigen  verzehrten 
an  die  Altmühl  hin  und  her  zu  Herrn  Haubt  Marschalk  und  gen  Gunzen- 
hausen  von  Räuberei  und  eines  Gefangenen  wegen  daselbst,  zu  dem  man 
unsern  Züchtiger  führte,  und  das  man  auch  zu  Atzgeld  für  ihn  gab,  als 
er  wieder  ledig  ward".  R36VI:  \o  U  11^/^  ß  „das  ein  gefangener  Mann 
und  sein  Weib  mit  Zehrung,  Stockgeld,  Verbürgegeld  gekostet  haben,  die 
zu  Gunzenhausen  zu  Gefängnis  kamen  von  Unthat  wegen,  und  die  wieder 
ledig  wurden,  da  man  keine  Schuld  an  ihnen  fand;  und  das  auch  Hans 
Höhel  und  WöLfel  Schultheifs  daininter  verzehrten".  R38I:  19  ß  „Hansen 
Höhel,  als  er  auf  Bitten  des  Yiechbergers  mit  dem  Züchtiger  gen  Hersbruck 
ritt,  als  man  den  versuchte,  den  man  zum  Rothenberg  gefangen  hatte". 
R39VI:  ö  a  S  ß  2  hl  „verzehrte  Fritz  Baier,  Drabhans  und  der  Züchtiger 
gen  dem  Stein,  und  das  man  ihnen  auch  zu  Liebung  gab,  als  sie  dort 
den  versuchten  und  über  den  verbürgten,  der  unsern  Armen  Leuten  8  Pferde 
gestohlen  hatte".  R40H:  1  U  b  ß  2  hl  „dem  Drabhansen  und  Züchtiger 
gen  Lichtenau  von  dreier  Knechte  wegen,  die  dort  wegen  etlicher  Ver- 
meldung gefangen  waren  und  etwas  gemähi-t  wurden." 

Das  Steintragen.  R32IV:  3%  ß  „den  Bütteln  Eber  und  Faul  de 
opere  eorum,  als  eine  Frau  den  Stein  trug".  R33n:  2  /?  4  hl  „dem  Büttel 
Paul  dafür,  dafs  er  der  Heglin  vorpaukte,  als  sie  den  Stein  trug^'.  R34VI: 
2  ß  „dem  Büttel  Jakob  de  opere  suo,  zwei  Frauen  vorzupauken,  die  den 
Stein  trugen". 

Ohrenabschneiden.  R31I:  lü  S  ß  21ai  „das  einer,  der  dem  Sebald 
Pfinzing  an  die  Neser^)  gegriffen  hatte,  im  Loch  gekostet  hat,  und  dafs 
man  ihm  beide  Ohren  abschnitt".  R31H:  8  ß  „dafs  ein  Knabe  gekostet 
hat,  dem  man  wegen  Dieberei  ein  Ohr  abschnitt".    R3HV:  16  ß  8  hl  desgl. 

Hinrichtungen.  R31in:  S  f6  4  ß  8  hl  „das  zwei  gekostet  haben 
mit  allen  Sachen,  wegen  Dieberei  rechtzufertigen".  R33VUI:  4  /i'  11%/? 
„das  Hermann  Wirt  von  Reichelsdorf  mit  aUen  Sachen  gekostet  hat  recht- 
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zufertigen,  den  man  wegen  Dieberei  hing".  R33VIII:  25  ä5  11/3  „das 
vier  Mörder,  die  man  von  Ebermannstadt  brachte,  mit  allen  Sachen  ge- 
kostet haben,  rechtzufei-tigen".  R33IX:  11  ^  14  /?  8  hl  „das  Peter  Strobel 
gekostet  hat  wegen  Räuberei  rechtzufertigen".  R33X:  6  ü  „das  Hermann 
Spreng  gekostet  hat  wegen  Dieberei  rechtzufertigen".  R33X:  3  ü  18  /? 
5  hl  „das  Christian  Frank,  der  dem  Spiefs  am  St.  Katharinentag  zwei 
Kinder  ermordet  hatte,  gekostet  hat  rechtzufertigen".  R34VII:  6U  11  ß 
„das  Hans  Ringmann  mit  allen  Sachen  gekostet  hat  wegen  Dieberei  recht- 
zufertigen, den  ein  Bauer  des  Herrn  von  Eyb  ansprach,  für  welchen  man 
das  Richtgeld  und  Atzgeld  jussu  Consilii  ausrichtete".  R34XV:  4^8/? 
10  hl  „das  des  Schlossers  Sohn  beim  Neuen  Spital  mit  allen  Sachen  ge- 
kostet hat  wegen  Dieberei  rechtzufertigen".  R35Vn:  2  U  1  ß  4  hl  „das 
Hans  Türriegel  von  Erlangen  rechtzufertigen  gekostet  hat,  den  man  wegen 
Dieberei  hing".  R35Vin:  6  ^  11  ß  8  hl  „das  einer  mit  allen  Sachen  ge- 
kostet hat  von  Mörderei  wegen  mit  dem  Rade  rechtzufertigen,  fer.  4.  a. 
Dionys."  R36IV:  „2  U  14  /?  8  hl  „das  einer  gekostet  hat  im  Loch  und 
gen  dem  Züchtiger,  den  man  wegen  Dieberei  rechtfertigte,  weil  er  unter 
der  Schopperin  einen  Gewandgadem  und  andere  Läden  aufgebrochen  hatte". 
R36Xin:  6  ^  ll^j^  ß  „das  einer,  genannt  Otto  Stockmann,  mit  allen 
Sachen  gekostet  hat  rechtzufertigen,  den  man  wegen  Dieberei  hing'^ 
R36Xin:  8  tt  18y2  ß  „das  der  Hänslein  von  Heidingsfeld,  wie  er  sich 
nennt,  gekostet  hat  rechtzufertigen,  den  man  wegen  Räuberei  und  anderer 
Büberei  enthauptete".  R37XI:  12^  13/?  6  hl  „das  Peter,  genannt  Mörder, 
zu  berechten  und  rechtzufertigen  kostet  gen  dem  Lochhüter,  Züchtiger 
und  Leben  mit  allen  Sachen".  R38n:  21U  ^  ß  „das  Erhard  Wirt  vom 
Hohenstein  rechtzufertigen  kostet  wegen  mancherlei  Unthaten  und  Räube- 
reien". R38VII:  3  U  673  ß  „das  es  gekostet  hat,  dafs  Niklas,  der  an 
verschiedenen  Enden  gestohlen  hatte,  gerechtfertigt  ward".  R39IX:  1  U 
„dem  Stadtknecht  Hermann  von  eines  Schuhknechtes  wegen,  der  einen 
Bauern  zum  Rofslauf  erstach  und  darum  gerechtfertigt  ward". 

Bei  fremden  Gerichten  bewirkte  Hinrichtungen.  R31IX: 
84  ^  l^Ya  /?  „das  zwei  Räuber  mit  allen  Sachen  gekostet  haben  recht- 
zufertigen gen  Stockenfels,  die  enthauptet  wurden,  weil  sie  einen  Armen 
Mann  eines  unserer  Bürger  von  Wendelstein  beraubt  und  ihm  sein  Pferd 
genommen  hatten".  R31IX:  13  ^^  3  /?  „das  Ulrich  Herlein  einmal  allein 
und  zum  andern  Mal  mit  dem  Züchtiger  und  6  Pferden  gen  Randeck 
verzehrte  von  des  Halms  wegen,  der  den  Vahenstein  und  andere  Bürger 
von  uns  gefangen  und  gen  Taufs  geführt  hatte,  und  der  zu  Efslingen 
durch  Herzog  Johanns  Amtleute  und  Diener,  die  ihn  ansprachen,  gerecht- 
fertigt und  gehangen  ward",     R32IV:  54  ^  14/5  „das  ihrer  fünf  mit  allen 
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Sachen  gekostet  haben  rechtzufertigen,  von  denen  man  drei  hier  und  zwei 
zu  Lauf  erhing  wegen  Dieberei".  R32IV:  9  fö  18  /?  „das  zwei  Räuber 
zu  Sulzbach  und  einer  zu  Amberg  gekostet  haben  rechtzufertigen,  die  den 
Hermann  Vahenstein  fangen  und  gen  Taufs  führen  halfen,  und  die  der- 
selbe Vahenstein  alle  drei  ansprach".  R32Vin:  14  ^  9  /?  8  hl  „das  Ulrich 
Herlein  einmal  allein  und  das  andere  Mal  mit  zwei  Söldnern  und  dem 
Züchtiger  gen  Pegnitz  verzehrten,  als  man  drei  Räuber,  die  Pilgrime 
auf  der  Hohen  Heide  im  Walde  beraubt  hatten,  zu  Pegnitz  erhing;  davon 
gebührte  ein  Teil  dem  Züchtiger  de  opere  suo.  Und  die  sprach  Hammer- 
schmieds Binider  von  Pottenstein  an".  RSSHI:  30  U  ISVg  ß  „das  einer 
gekostet  hat  zu  Baireuth  rechtzufertigen  und  zu  verbrennen  von  falscher, 
auf  Nürnberger  Stempf  gestempfter  Groschen  wegen,  den  der  Lebe  an- 
sprach". R33IV:  ^2  U  „das  einer  gekostet  hat  rechtzufertigen  zum  Roten- 
stein,  welches  Schlofs  Kaspar  von  Bibra  gehört,  der  uns  Rechtens  von 
ihm  haK,  sodafs  man  ihn  wegen  böser,  falscher  Münze  verbrannte;  und 
den  der  Lebe  ansprach".  R33Xin:  62  U  IBYj  ß  „das  mit  allen  Sachen 
daraufgegangen  ist,  den  Klebheimer  wegen  falscher  Gold-  und  Silbermünze 
zu  Dachsbach  rechtzufertigen,  und  das  auch  K.  Baumgartner,  PaulVorchtel 
und  etliche  unserer  Söldner  darunter  verzehrt  haben".  R34VIII:  43  ß  3/? 
„das  Sebald  Zerer  gekostet  hat  rechtzufertigen  mit  allen  Sachen,  den  man 
wegen  falscher  Münze  unserer  Heller  zu  Iphofen  verbrannte,  fer.  6.  p. 
Nat.  Mar."  R34IX:'2^  „Fritzen  Grofs  von  Ebersbach  zu  Steuer  an  den 
Kosten,  als  er  zu  Windsheim  einen  rechtfertigen  liefs  und  ihn  wegen 
Dieberei  ansprach".  R34XIV:  58  äJ  11/5  8  hl  „das  einer  gekostet  hat 
wegen  Dieberei  zu  rechtfertigen,  der  selbander  zu  Merkendorf  gefangen 
ward,  und  von  denen  der  eine  wieder  ledig  ward,  da  er  unschuldig  war. 
Und  das  auch  mit  Kundschaft  und  anderen  Sachen  daraufging".  R36n: 
STVg  U  „das  der  MüUner  mit  allen  Sachen  rechtzufertigen  gekostet  hat, 
den  man  wegen  falscher  Heller  und  anderer  falscher  Münze,  die  er  auf 
imsem  Schlag  geschlagen  hatte,  zu  Dinkelsbühl  verbrannte,  fer.  6.  a.  dom. 
Judica".  R37V:  2\  U  3  /J  „das  daraufgegangen  ist,  als  ihrer  drei  gen  dem 
Helmberg  gefangen,  und  ihrer  zwei  daselbst  wegen  Räuberei  gerechtfertigt 
wurden,  und  der  dritte,  genannt  Georg  Sachs,  sich  mit  etlichen  Armen- 
leuten des  Markgrafen  austeidingte,  also  dafs  er  ledig  wurde".  R37IX: 
37  U  „das  Herlein  mitsamt  den  Messern  und  Wagenleuten  zu  Iphofen 
verzehrte,  als  man  den  Böckel  und  Rauschen  rechtfertigte,  die  man  von 
Würzburg  dahin  führte,  und  die  die  Unsrigen  auf  des  Reichs  Strafse  an- 
gegriffen hatten".  R37XI:  45  U  „das  der  Bader,  der  Mörder,  den  der 
Schmied  wegen  etlicher  Mörderei,  die  er  gethan,  gerügt  hatte,  mit  allen 
Sachen  kostete,  als  man  ihn  zu  Gunzenhausen  rechtfertigte".    R38n:  12  ß 
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„Hansen  Pesler  zu  Trinkgeld  und  Hansen  Höhel  für  ein  Pferd,  als  er 
mit  dem  Züclitiger  in  Hersbruck  war  wegen  Fritz  Roten,  den  man  da- 
selbst rechtfertigte"  RSSH:  \  U  b  ß  „dem  Züclitiger  von  dem  obgen. 
Fritz  Roten,  den  man  in  Hersbruck  rechtfertigte,  weil  man  ihn  (den 
Züchtiger)  daselbst  nicht  vollständig  gelöhnt  hatte".  R38 V :  6  ^  6  hl 
„verzehrte  der  Lebe  mit  etlichen  Gehenden  Knechten  gen  Hersbruck,  als 
uns  dieselben  von  Hersbruck  darum  baten,  indem  sie  einen,  den  sie  in 
ihrer  Gefangenschaft  hatten,  rechtfertigen  liefsen".  R38VI:  84  flor.  28  U 
16  /?  6  hl  (=  122  U  4V2  ß)  „das  die  Unsern  gen  Neustadt  am  Kocher 
verzehrt  haben,  mit  dem,  das  sonst  daraufgegangen  ist,  als  Heinz  von 
Krausheim  daselbst  gerechtfertigt  ward,  darum  dafs  er  unsern  Bürger, 
den  ungehörenden ^)  Fritz,  beraubt  hatte".  RSOH:  \  U  1  ß  „verzehrte 
Eber  Has  mit  dem  Züchtiger  gen  Windsheim,  als  man  Seifried  von 
Gosheim  daselbst  rechtfertigte". 

Auslieferung  von  Untersuchungsgefangenen  an  fremde 
Gerichte.  RSÖVH:  3^6/?  „das  es  kostete,  einen  fremden  Priester,  der, 
wie  er  selbst  bekenntlich  war,  zu  Hans  Koch  gestohlen  hatte,  gefangen 
zu  führen  und  dem  Bischof  von  Bamberg  zu  überantworten". 

Aufspürung,  Verhaftung  und  Bestrafung  einzelner  Übel- 
thäter.  RSöHI:  14  U  2^/^  ß  „das  einer  gekostet  hat  gen  dem  Lochhüter, 
gen  dem  Wundarzt  (denn  er  war  verwundet  worden),  gen  dem  Züchtiger 
und  gen  dem  Leben,  einschliefslich  seiner  Gefangennahme,  den  man  von 
Lichtenau  brachte,  und  dem  man  wegen  Dieberei  beide  Ohren  abschnitt". 
R35IV:  39  U  15 Yg  ß  „das  Eberlein  Irrgang  von  Landen  mit  allen  Sachen 
gekostet  hat  gen  den  Kundschaftern,  dem  Lochhüter,  Leben  und  Züchtiger, 
samt  den  7  G  6  grosch.,  die  man  bei  ihm  fand,  und  die  man  dem  Amt- 
mann zu  Landen  für  ihn  schickte,  weil  sie  des  Amtmanns  waren,  und  die 
man  denen  liefs,  die  ihn  fingen.  Den  verbrannte  man  wegen  falscher 
Münze".  R36V :  6  ^  4  /?  4  hl  „das  einer  gekostet  hat,  der  zu  Stopfheim 
gefangen  und  hier  hereingeführt  wurde  und  15  Tage  im  Loch  lag  wegen 
Mörderei,  die  sich  an  ihm  nicht  erfand,  weshalb  er  wieder  ledig  wurde". 
R36IX:  43  ^  Iß  8  hl  „das  daraufgegangen  ist,  als  der  Otterlein,  der 
Waschpleuel,  Heinrich  Kaiser,  Fritz  Müllner  und  des  Künzel  Baders  Weib 
zu  Gefängnis  kamen,  und  man  den  Otterlein,  der  nach  Unsers  Herrn  Marter 
geschossen  hatte,  und  den  Waschpleuel,  der  nach  Unsers  Herrn  Marter 
mit  einem  Messer  gestochen  hatte,  rechtfertigte,  dem  Heinrich  Kaiser 
dagegen  wegen  mancherlei  Unthat  und  Büberei  die  Augen  ausbrechen 
liefs,  während  der  MüUner  und  Kunz  Baders  Weib  ledig  wurden.     Und 

1)  d.  h.  tauben. 
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das  auch  mit  Kundschaft  und  Halten  auf  der  Strafse  gegangen  ist,  als 
man  ihnen  und  Kunz  Leder,  den  man  nicht  ergriff  noch  ergreifen  konnte, 
nachstellte".  R36Xin:  133  fli  2  ß  4  hl  „das  der  Heinz  Läppisch,  der  seine 
Schwieger,  die  Steffen  Niefsen,  hier  bei  Nacht  erstach  und  ermordete,  mit 
allen  Sachen  gekostet  hat,  bis  man  ihn  zu  Gefängnis  brachte  und  ihn  zu 
Bamberg  mit  dem  Rad  rechtfertigen  liefs,  fer.  5.  a.  Conv.  Pauli,  ein- 
schliefslich  der  50  fiJ,  die  man  Heinz  Schützen  und  Hansen  Grefenöder, 
unsem  Dienern,  die  ihn  zu  Gefängnis  brachten,  der  gegen  ihn  erlassenen 
öffentlichen  Bekanntmachung  gemäfs  auszahlte".  R37VI:  34  ^  IQ  ß  8  hl 
„das  mit  Kundschaft,  Kostgeld  und  mit  allen  Sachen  daraufgegangen  ist, 
als  einer,  genannt  Fritz  Schönbrant,  gefangen  ward  und  an  21  Wochen 
im  Loch  lag,  dem  man  beide  Augen  ausstach  von  Mörderei  wegen,  der 
er  verhütt  ^)  hatte,  als  die  etliche  seine  Gesellen  gethan  sollten  haben,  als  er 
bekenntlich  war,  und  doch  auf  einer  Rede ')  nicht  blieb,  und  des  man  auch 
Aigenschaft  nicht  erfahren  konnte".  R37X:  47  ä5  11  ß  4  hl  „das  vier  Diener 
des  Bopfingers  im  Loch  und  auch  ein  Pferd  verzehrt  haben,  und  das  auch 
der  Schmied  kostete,  den  man  radebrechte".  R37X]II:  9  ^  16  yff  und  3  G^, 
„das  Fritz  Erhard  kostete  zu  Gefängnis  zu  bringen  und  zu  berechten;  und 
Hansen  Drescher  40  G'"*,  als  man  ihn  entliefs  und  ihm  für  seinen  Dienst 
Genüge  that,  worüber  wir  seinen  Brief  haben,  der  bei  andern  Quittbriefen 
liegt.  Mehr  demselben  Drescher  23  G  für  das  Pferd,  welches  Fritz  Erhard 
ritt,  und  für  das  er  Bürge  geworden  war.  Iterum  5  G,  ehe  man  mit  ihm 
übereinkam,  und  2  tt-,  faciunt  89  tt  16  /?".  R39XIV:  10  U  7  /?  8  hl  „Atz- 
gelds, Botenlohns,  Kundschaftsgelds,  das  Hermann  Rend  verthan  und  ge- 
kostet hat,  den  man  13  Wochen  und  4  Tage  im  Loch  hatte  von  der 
Geukirchen  (!),  Kartens  und  anderer  gefährlicher  Sachen  wegen,  derent- 
wegen ihm  die  Stadt  auf  10  Jahre  verboten  worden  ist".  R40V:  6  äJ  4  o 
4  hl  „das  auf  die  Haberstrohin  gegangen  ist,  die  bereits  dreimal  wegen 
Dieberei  beim  Halse  von  hinnen  gewiesen  und  jedesmal  am  Leibe  gestraft 
worden  ist  und  trotzdem  wieder  herkam  und  der  Dieberei  pflag,  weshalb 
man  ihr  jetzt  beide  Augen  ausstach  und  sie  wiederum  beim  Halse  von 
hinnen  wies.  Davon  gab  man  4  Ä  6  /J  dem  Lochhüter  zu  Atzgeld,  1  U 
dem  Züchtiger,  1  U  \1  ß  dem  Bader  im  Wildbad  Arztgeld  imd  Atzgeld, 
1  /5  3  hl  dem  Bauern,  der  ihretwegen  hereingeholt  worden  war,  und  1  ß 
einem  Knecht,  der  sie  zur  Stadt  hinausführte".  R40XIV:  10  0  9  /?  2  hl 
„das  auf  Kundschaft  gegangen  ist,  imd  dem  Züchtiger  und  Leben,  zweier 
Diebe  wegen,  von  denen  der  eine  Martin  HaUers  wegen  im  vergangenen 
Herbst  gerechtfertigt  und  getötet  wurde". 


1)  bei  der  er  „Schmiere"  gestanden  hatte.  2)  Aussage. 
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Kurkosten  für  verstümmelte  Verbrecher.  R32n:5y2^  „Meister 
Peter,  dem  Wundarzt,  von  einem  Armen  Mann  zu  arzneien,  den  Dominus 
Rex  von  Kundschaft  wegen  der  Hussen  gefangen  von  Memmingen  hierher 
führen  liefs,  und  dem  die  Beine  abfaulten".  R35X:  V-j^  U  „Jakob  dem 
Wundarzt  von  drei  zu  verbinden,  denen  man  wegen  ünthat  ihre  Glieder 
lähmte".  R36IX:  V-j^  U  „dem  Bader  im  Wildbad,  Heinz  Kaiser  zu  ver- 
binden, dem  man  die  Augen  ausbrechen  liefs.  Davon  gab  man  ihm  1  U 
zu  Kost  und  10  ß  Arztlohn  für  das  Verbinden".  R38I:  1  U  1  ß  „dem 
Züchtiger  und  dem  Arzt  von  Eugeln,  des  Wollsacks  Maid,  die  meineidig 
geschworen  hatte,  weshalb  man  ihr  die  Finger  abhieb  und  sie  aus  der 
Stadt  wies".  R39XIII:  15  /?  „einem  Arzt  für  9  Verbände  für  die  beiden 
Buben,  denen  man  die  Ohren  abschnitt".  R40Vni:  15  ß  „einem  Wund- 
arzt von  der  Büttneriu,  der  man  beide  Ohren  abschnitt  und  von  Kapp- 
hans, dem  man  gleichfalls  beide  Ohren  abschnitt,  und  von  einem  Bäckers- 
knecht, dem  man  beide  Augen  blendete". 

Verbrennung  von  Selbstmördern.  RSIXIII:  bU  14:  ß  „dem 
Leben  und  Züchtiger  de  opere  eorum,  den  Jörg  Schneider  zu  verbreimen, 
der  sich  selbst  erhing".  R33I:  b  U  A  ß  „dem  Leben  und  Züchtiger  de 
opere  eorum,  einen  Knaben  von  Schweinau  zu  verbrennen,  der  sich  selbst 
erhing".  R34XII:  b  U  OYg  ß  „das  der  Laurenz  Spengler,  der  sich  in  seinem 
Hause  selber  erhing,  zu  verbrennen  gekostet  hat  mit  allen  Sachen".  R35VI: 
12  U  1  ß  „das  der  Polz  Dietel  gekostet  hat,  als  man  ihn  wegen  etlicher 
Vergehungen  fing,  derentwegen  man  ihn  etliche  Tage  im  Loch  büfste, 
und  er  sich  da  im  Loch  selbst  erhing;  und  das  er  auch  im  Loch  für 
Zehrung  und  gen  dem  Leben  und  Züchtiger  bis  zu  seiner  Verbrennung 
gekostet  hat". 

Henkergerät.  R32Vni:  8/?  „dem  Züchtiger  für  etwas  Notdurft  zu 
seiner  Arbeit".  R33XII:  11  y^  2  hl  „dem  Züchtiger  für  das  Versuchen  von 
Strängen  und  anderm  Gerät".  R33XII:  11  /?  8  hl  „abermals  dem  Züchtiger 
für  Gerät  ad  opus  suum".  R34IX:  6  ß  „von  einem  Richtschwert  zu  fegen 
und  zu  bessern".  R35V:  5  ß  „dem  Züchtiger  für  Gerät  ins  Loch", 
R39IX:  12  ß  „etliche  Gerichtschwerter  und  andere  Schwerter  zu  fegen". 
R40V:  5  ß  „von  einem  Gerichtschwert  zu  fertigen".  R40V:  12/5  „für 
ein  Rad,  als  man  (einen  Verbrecher)  nach  seiner  Enthauptung  auf  das 
Rad  legen  wollte,  dies  aber  ab  erbeten  ward".  R40V:  1272  ß  >/^^  ®^^  ^^^> 
damit  man  (einen  Verbrecher)  richtete". 

Sonstige  Ausgaben.  R31IX:  2  ß  „von  einem  alten  Weib,  der 
man  wegen  bösen  Leumunds  die  Stadt  verbot".  R31X:  8  ß  „wegen 
eines  Kelchs,  der  unter  die  Juden  versetzt  worden  war;  rec.  Hans 
Teuffei".     R38VI:  4  ß  „den  Stadtknechten  in  eodem  facto"  (sc.  von  einer 
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Hinrichtung).  R38IX:  S  /S  4h.\  „einem,  der  die  Gefangenen  im  Stock 
bewachte".  R39X:  10  /?  „Heinz  Drescher  zu  Liebung,  die  er  im  Loch 
verzehrt  hatte".  R40XTT:  5  /S  „den  Stadtknechten  zu  Liebung^'  (von  einer 
Rechtf erti  gung) . 

Alle  in  diesem  Paragraphen  zusammengestellten  Posten  ergeben  als 
Gesamtausgabe  für  Untersuchung  und  Strafvollstreckung: 


31   I   32 


33 


34 


35   i   36 


37 


38 


39   !   40 


160.20  I  154.70  '   301.30  |  306.40  !  159.95  i  279.60  \   322.90  !  234.90  1  137.95  '  63.55 


Achter  Abschnitt. 

Die  Ausgaben  für  Polizei  nnd  Wohlfahrtspflege. 

Erstes  Kapitel. 
Polizei. 

§  1.    Der  Pfänder. 

a)  Gehalt  des  Pfänders.  Unter  dem  Titel  Pfand amt  verrechnet 
R31:  53  Ä?  „das  wir  Hansen  Hammerstiel  und  Marquarden  Scheffein,  den 
Pfändern  das  Jahr  über  gegeben  haben".  R32:  51  ü  „das  wir  Marquard 
Scheffein,  dem  Pfänder,  das  Jahr  zu  Solar  gegeben  haben".  R33:  51  ü 
demselben  desgleichen,  R34:  54  U  „Hansen  Lengen  felder,  dem  Pfänder," 
desgleichen.  R35:  51  ^  „Hansen  Lengenfelder  und  Hansen  Hammerstiel, 
das  Jahr  pro  solario  vom  Pfändamt  zu  warten".  R36:  51  ü  Hansen 
Hammerstiel  desgleichen.  R37:  ob  ü  demselben  desgleichen.  R38:  48^ 
„Hansen  Hammerstiel  und  Lienhard  Ebner".  R39 :  56  ü  Lienhard  Ebner 
desgleichen.     R40:  52  ü  demselben  desgleichen. 

b)  Gehalt  der  heimlichen  Knechte  des  Pfänders.  Unter  dem 
Titel  DES  Pfänders  heimlichen  Knechten  bucht  R36:  12 16  n%/S  „das 
Jahr  des  Pfänders  heimlichen  Knechten".  R37:  6H  '^^Vt  ß  desgl.  R38: 
30  «J  17  /?  8  hl  desgl.     R39:  29  «J  18  /?  1  hl  desgl. 

c)  Sonstige  Ausgaben.  R39Xn:  „2  /5  4  hl  den  Ablegern  von  zwei 
Wagen  Weins,  die  man  in  die  Pegnitz  liefs  von  ihrer  Unfertigkeit  wegen".*) 

1)  Es  war  Sache  des  Pfanders,  dies  zu  veranlassen  (vergl.  oben  pag.  217).  Die 
beiden  Weinableger  fungieren  daher  hier  als  seine  anfserordentlichen  Gehilfen. 


666 


Fünfter  Teil.    Die  öfFentlichen  Ausgaben  von  1431  bis  1440. 


R40VI:  2  U  2  ß  „eine  Kundschaft  hier  in  der  Stadt  von  Haus  zu  Haus 
von  21  Tagen,  einen  Tag  2  /?;  jussit  Seiz  Geuder". 

Zusammenstellung  der  Ausgaben  für  den  Pfänder. 


31 

32 

33 

34 

35 

36 

37 

38         39 

40 

a)  Der  Pfänder    S5 

b)  Seine  heimlich. 
Knechte „ 

c)  Sonstige   Aus- 
gaben   

53.— 

51.- 

51.— 

54.— 

51.— 

51.— 
12.90 

55.— 
6.70 

48.- 
30.90 

56.—    52.— 
29.90      — 
0.10      2.10 

Summa  & 

53.— 

51.— 

51.— 

54.— 

51.- 

63.90 

61.70 

78.90 

86.— 

54.10 

§  2.    Münzpolizei. 

a)  Münzuntersuchungen,  Sehald  Groland  R38IV:  14 /?  „um  neue 
Münze  zu  versuchen".  RSOH:  6^/2  G  (=7^  3 /S)  „für  Versuchungen  von 
allerlei  Münzen".  ß39IX:  18  /J  „als  er  die  Schillinge  von  Neustadt  versucht 
hat".  R40I:  8  ^  15  y^  „für  verschiedene  Untersuchungen  der  Schillinge, 
Pfennige  und  Heller  der  Bamberger,  Würzburger,  Neustädter,  Schwabacher 
und  Koburger  neuen  Münze  und  für  Untersuchung  eines  Orts  eines 
Guldens".  R40I:  15  /?  „für  Bamberger  Schillinge,  die  er  versucht  hat, 
fer.  6.  p.  Gregori".  —  Lutz  Steinlinger  R39XIV:  1  ^  lOy^  „für  Untersuchung 
der  Münze  zu  Koburg".  R40VI:  10  /?  ,/ür  10  Schwabacher  Schillinge, 
die  man  versuchte".  R40Vni:  15  /S  „die  er  den  Wechslern  zu  versuchen 
gab,  als  sie  zuerst  an  das  Wechselamt  traten".  —  Sonstige  Münz- 
untersuchungen. R37Xni:  1  G  „um  neue  Münze  von  Bamberg  zu 
versuchen,  fac.  1  ü  2  /5".  R38X:  14  /3  „für  Untersuchung  der  Münze  zu 
Schwabach".  R38X:  20  /3  „das  die  Schillinge  von  der  Neustadt  zu  ver- 
suchen kosteten". 

b)  Guldenuntersuchungen.  R32XI:  S  i6  16  ß  „das  die  Unter- 
suchung der  Gulden  kostete,  die  man  zu  Frankfurt  und  anderswo  neu 
schlug,  und  von  denen  ein  Teil  weniger  als  19  Karat  hielt".  R33ni: 
139  G^'',  fac.  152  ü  18  /3  „das  darauf  ging,  als  man  die  neuen  Gulden 
aller  Fürsten  und  Städte  hier  versuchen  liefs;  und  das  man  denen  zu 
Liebung  gab,  welche  dieselben  versuchten;  und  das  auch  Paul,  der 
Wechsler,  gen  Frankfurt  verzehrte,  um  auch  da  unten  solche  Gulden 
zu   versuchen.     Davon   sLp.d   noch   bei  90  Gulden  an  Cimenten^)  und  an 


1)  Cimente,  lat.  caementum,  bezeichnet  die  chemische  Lösung  zum  Scheiden  von 
Metallen.  Hier  sind  offenbar  die  Amalgame  gemeint,  welche  bei  dem  Scheidepro zefs 
zurückgeblieben  sind. 


Achter  Abschnitt.    Die  Ausgaben  für  Polizei  und  Wohlfahrtspflege.         667 

ganzen  Gulden  vorhanden,  die  liegen  in  einer  Lade  beieinander  zu  einem 
Muster  7'. 

c)  Das  Stempfen  der  böhmischen  Groschen.  R33IV:  1967,  G 
5  ÄJ  8  /?  4  hl,  fac.  221  a  10%  /^,  „das  es  gekostet  hat  gen  den  Amtleuten 
pro  solario  eorum  und  für  allerlei  Werkzeug,  als  man  hier  an  die  46  Wochen 
hindurch  die  böhmischen  Grosehen  gestempft  hat".  R34XV:  120  G,  fac. 
lo2  a  „Ulrich  Alhart,  Hans  Granauer  und  K.  Landshütel  für  34  Wochen 
und  Ulrich  Langmann  für  18  Wochen,  ihrer  jedem  für  die  Woche  1  G 
pro  solario  dafür,  dafs  sie  dieselbe  Zeit  über  böhmische  Groschen  ge- 
schaut und  gestempft  hatten". 

d)  Sonstige  Ausgaben.  R31XII:  1  ü  14:  j3  „das  Seiz  Groland*) 
in  seiner  Schmiede  verbaut  haf^  R32X:  1  ü  „einer  Frau,  der  man  zwei 
falsche  Gulden  zerschnitt,  im  Hinblick  auf  ihre  Armut". 


Zusammenstellung  der  Ausgaben  für  Münzpolizei. 


1  ^^ 

32         33 

34 

35 

36 

37 

38    1    39 

40 

a)  Münzuntersuchungen  .   ®     — 

b)  Guldenuntersuchungen  „      — 

c)  Das  Stempfen  d.  böhm.           — 
Groschen „ 

d)  Sonstige  Ausgaben...    „    7.70 

8.80  '  152.90;     — 
—      221.55  132.— 

i 
1.—  !     —          — 

— 

— 

1.10 

2.40 

9.55  !l0.75 

1 

Summa  ®  '  7.70 

9.80    374.45 

132.— 

— 

— 

1.10 

2.40 

9.55 

10.75 

§  3.   Mafs-  und  Gewichtspolizei. 

a)  Revision  der  Mafse  und  Gewichte.  Von  den  Eimern  und 
dem  GewicU  zu  rechtfeHig&n  R3ini:  lU  4 ß.  R33n:  1^4/?.  R34ni: 
2  ö  6  /?.  R36m:  1U4  ß  „zum  neuen  Rat".  RSTHI:  lU4t  ß.  R38ni: 
1  U  4  ß  „zu  dem  neuen  Rat".  R40n:  1  U  4  ß  „des  gab  man  das  U  den 
zweien,  die  von  Rats  wegen  darob  waren,  und  die  4  ß  dem  Rudolf  in  der 
Wage".  —  Aufserdem  R39  Einnahme-Tit.  von  geringen  Gewichten: 
18  «  15  /?  8  hl  vergl.  Teü  IV,  Abschnitt  V,  §  6  b.  R32V:  2U  %  ß  10  hl 
„das  Gewicht  und  die  Mafse  und  auch  die  Eimer  rechtzufertigen".  R33XII: 
lU  11  ß  4  hl  „für  Wein,  Traglohn  und  fremden  Schreibern,  als  man  das 
Gewicht  in  der  Stadt  zu  Pfingsten  aufhob". 

b)  Werkzeuge.  R33Xni:  13  /?  4  hl  „für  gelbes  Wachs  und  für 
ein  Zeicheneisen  zu  den  Mafsen'.     R34XV:  3fi5  „für  Erneuerung  des  halb- 


1)  d.  h.  um  bei  künftigen  Münzprüfongen  als  Probe  zu  dienen. 

2)  Seiz  Groland  versieht  das  Amt  eines  Münzbeschaners. 
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eimrigen  Stentners^)  der  Bürger".  R38IV:  4  ß  „für  ein  Mals  und  ein 
Seidel,  die  ein  Angiefser,  der  im  Spital  starb,  für  Brot  versetzt  hatte". 
R40II:  1  U  „für  ein  neues  Zeicheneisen,  mit  dem  man  die  Hetzen,  Vier- 
teile, Achteile,  Vierlinge  und  dergleichen  von  der  Stadt  wegen  zu  zeichnen 
pflegt". 
Zusammenstellung  der  Ausgaben  für  die  Mafs-  und  Gewichtspolizei. 


31 

32 

33 

34 

35 

36       37 

38 

39 

40 

a)  Mafs-     und 
revision 

b)  Werkzeuge  . 

Gewichts  - 

® 

11 

1.20 

2.20 

3.05 
0.65 

2.30 
3.— 

— 

1.20 

1.20 

1.20 
0.20 

18.80 

1.20 
1.— 

Summa  % 

1.20 

2.20 

3.70 

5.30 

— 

1.20 

1.20 

1.40 

18.80 

2.20 

§  4.  Die  Irrenpolizei. 
R31II:  \U  2  ß  8  hl  „von  einer  töroten^)  Frau  von  hinnen  zu  führen". 
RSIVIII:  1  U  „dem  Lochhüter  von  einer  töroten  Frau,  die  12  Tage  im 
Loch  lag;  und  für  etliche  andere  Notdurft  im  Loch".  RSIVIII:  2  ^  18  /? 
4  hl  „das  es  gekostet  hat,  zwei  törote  Frauen  hinwegzuführen".  R31X: 
14  ß  „von  einem  töroten  Knecht  zu  Atzgeld  im  Loch,  und  dafs  man  ihn 
hinwegführte".  R32III:  2  U  16  /?  8  hl  „das  es  gekostet  hat,  den  un- 
sinnigen Kröner  und  eine  törote  Frau  gen  Regensburg  zu  führen".  R32VI: 
1  U  11  ß  „das  ein  Töroter  im  Loch  und  hinwegzuführen  gekostet  hat". 
R32Vni:  13  y^  8  hl  „dem  Lochhüter  von  einem  Töroten  im  Loch  und  für 
Stroh  in  das  Loch".  R32IX:  4  ^  13/5  8  hl  „einen  töroten  Knecht,  der 
etliche  Tage  im  Loch  lag,  gen  Koburg  zu  führen".  R34ni:  4  ^  12  /? 
8  hl  „das  es  mit  allen  Sachen  gekostet  hat,  den  töroten  Andres  hinweg 
bis  gen  Regensburg  zu  führen  und  von  dannen  bis  gen  Passau  zu 
schicken".  R34IV:  8  ß  „für  einen  Töroten  im  Loch  4  Tage  Atzgeld". 
R34VII:  lU  11  ß  4  hl  „das  eine  törote  Frau  19  Tage  und  ein  töroter 
Knecht  2  Tage  im  Loch  gekostet  haben,  und  dem  Züchtiger  de  opere 
suo,  dafs  er  denselben  Knecht  vor  dem  Thor  mit  Gerten  hieb".  R34Vn: 
7  /?  4  hl  „dem  Züchtiger  de  opere  suo  eine  törote  Frau  mit  Gerten 
zu  hauen".  R34IX:  3  U  13 Y2  ß  „das  ein  töroter  Österreicher  im  Loch 
und  hinwegzuführen  gekostet  hat".  R35III:  2  Wd  ß  2\A  „das  ein  törotes 
Weib  im  Loch    gekostet   hat;   und   für   einen  Taphart;^)    und   dafs  man 


1)  Stentner  bedeutet  ein  Stehfafs,  das  an  und  für  sich  den  verschiedensten 
Zwecken  dienen  kann.  Da  hier  der  Rauminhalt  hervorgehoben  ist,  so  vermuten  wir, 
dafs  es  sich  um  eins  der  städtischen  Normalmafse  handelt. 

2)  thöricht  (thöret,  döret  etc.)  d.  i.  schwach-  oder  irrsinnig. 

3)  Taphart  (mlat.  tabardum)  Mantel. 
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sie  auch  gen  Regensburg  führte".  R35XI:  1  äJ  12  /?  „dem  Lochhüter 
Atzgeld  für  eine  törote  Frau  und  einen  armen  Knecht  im  Loch".  RSBIQ: 
12  ß  „für  einen  Töroten  im  Loch,  den  man  aus  der  Stadt  wies".  R36V: 
3  fif  4  yö  „Atzgeld  für  die  törote  Neidungin  im  Loch  und  auch  sonst 
für  eine  törote  Frau  Atzgeld  im  Loch;  und  sie  gen  Regensburg  zu 
führen;  und  dem  Züchtiger  de  opere  suo  Ton  einer  Frau,  die  man 
im  Loch  mit  Gerten  schlug".  R36IX:  b  U  \1  ß  2  hl  „das  es  gekostet 
hat,  eine  törote  Frau  gen  Regensburg  zu  führen  und  von  dort  gen 
Wien  zu  fertigen  und  zu  schicken".  RSTII:  QU  Iß  8  hl  „das  es  ge- 
kostet hat,  die  törote  Frau  gen  Regensburg  zu  führen  und  dann  auf 
einem  Schiff  gen  Wien  zu  schicken".  RSTII:  2  U  2  ß  „dem  Lochhüter 
Atzgeld  für  dieselbe  törote  Frau".  R371V:  8  hl  „dem  Lochhüter  Atz- 
geld für  den  töroten  Bartholomäus".  RSTXIY:  11  ß  „Atzgeld  für  Heinz 
Arnold,  der  nicht  bei  Sinnen  war".  R37XIV:  1  U  Iß  4  hl  „das  die 
Törote,  die  man  gen  Wien  schickte,  im  Loch  verzehrte".  R37XY:  8  6 
in  Gold  (=  8  ÄJ  16  /?)  „die  Unsinnige  gen  Wien  zu  führen".  R38I: 
2  U  „dem,  der  die  Unsinnige  gen  Wien  führte,  zu  Steuer  an  den  8  G, 
die  man  ihm  früher  gegeben  hatte,  da  er  auf  seinen  Eid  hin  behauptete, 
dafs  er  2  ü  mehr  verzehrt  habe".  R38III:  2  U  ,Ju8su  Consilii  einem 
Fräulein  zu  Liebung,  die  mit  St.  Valentins  Plage  beschwert  war,  und 
die  man  von  der  Stadt  hinwegschickte".  R40XI:  12  ß  „dem  Lochhüter 
Atzgeld  für  die  Gürtlerin,  die  von  Sinnen  gekommen  war  und  6  Tage 
lang  im  Loch  lag". 


31 


32 


33 


34 


35 


36 


37 


38 


39 


40 


®        5.75 


8.20  — 


10.95        4.05 


T 


9.65 


19.25        4.—  — 


0.60 


§  5.   Der  Hundefanger. 
Mit  dem  Vermerk  ,^em  Himdschläger  de  opere  suo"  bucht  R31  bis  35: 


R31 

R32 

R33                         R34                         R35 

Frage  tb 

ß    hl 

Frage   ß    /?   hl 

Frag 

e  a;    y5    hl   Frage  U    ß    hl   Frage  ®   ß    hl 

ni:   - 

3  — 

n 

17  — 

n 

1 1     El:       1   15  —  !     ni:       13  — 

VE:       1 

2  — 

V 

1  16  — 

m 

—  14  —  1      V 

1 IV 

—  10     4 

IX:       1 

6  — 

vm 

1 

IV 

—  14   6l  vn 

2 \     IV 

—  10  10 

X 

2 

V 

1  10  — !  vm 

—  10  —  1  vn 

—  11  — 

XI 

—  10  — 

V 

—  11   6  i  vm 

1 ;  vm 

—  13     6 

xn 

—     8     2 

vu 

—  18  —        X 

1   1  — ;    X 

—  12  — 

XIY 

—  16  — 

vm 

1  15  —  xm 

-  15  -   xn 

13     6 

XI 

2  14  -    XIY 

—  15  —   xn 

—  15  — 

2  11 


7  17  2  t 


9  17 


8  16  — 


5  19     2 
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Mit  demselben  Vermerk  bucht  R36  bis  R40: 


R36 

R37 

R38 

R39 

R40 

Frag 

e  ®   /? 

hl 

Frag 

e  ®   /? 

hl 

Frag 

e  <B   ß 

hl 

Frage  'S)   ß   \x\ 

Frag 

e  ®   /?    hl 

m 

—  14 



II 

—  14 



I 

—  12 



II 

—  10  — 

I 

—  16     6 

IV 

—     8 

6 

III 

—     8 

— 

n 

—     7 

— 

III 

—  11  — 

III 

—  13     6 

VI 

1  — 

— 

IV 

—  13 

— 

III 

—  10 

— 

IV 

—  10  — 

IV 

—  10  — 

vni 

—  13 

6 

V 

—  11 

— 

IV 

—  10 

— 

V 

—  10   — 

IV 

—  10  — 

vm 

—  12 

6 

V 

—     7 

— 

V 

—  10 

— 

VI 

—  15  — 

V 

—  11     6 

IX 

—  11 

— 

VI 

—  11 

6 

VI 

—  11 

— 

vn 

—  12  — 

VI 

—  15  — 

IX 

—  11 

8 

VI 

—  12 

— 

VI 

—  11 

6 

vm 

—  13  — 

VI 

—  15  — 

XI 

—  13 

— 

VIII 

1  14 

— 

vn 

—  11 

6 

IX 

—  11  — 

VII 

—  15     6 

xn 

—  10 

— 

IX 

—  15 

— 

vn 

—  10 

— 

X 

—  15     6 

vm 

—  15     6 

xin 

—  13 

6 

X 

—     6 

6 

vm 

—  10 

— 

XI 

—  15  — 

vm 

—  13  — 

X 

—     8 

— 

IX 

1    1 

8 

XII 

—  17     6 

IX 

—  15  — 

XI 

—   10 

— 

X 

—     7 

— 

xm 

—  19  — 

X 

15  — 

XII 

—     6 

— 

XI 

—  10 

— 

XIV 

—  16  — 

XII 

—  15  - 

XII 

—  10 

6 

XIII 

—  10 

— 

xm 

—  16  — 

XIII 

—  12 

— 

xni 

—  10 

— 

XIV 

—  17  — 

XIV 

—   10 

— 

XIV 

—  12 

— 

6     8 

2 

9     8 

6 

8  13 

8 

8  15  — 

10     3     6 

Dem  Hundschläger  zu  Steuer  an  seinem  Rock  R31XIII:  1  ü  9  y5  8  hl 
„und  de  opere  suo".  R33V:  15/?.  R34VIII:  10/?.  R37X:  19/?  „auf 
den  Winter  und  de  opere  suo".  R39IX:  10  ß  „die  giebt  man  ihm  Michaelis". 
R40Vin:  10  ß  „Michaelis". 

Demnach  beträgt  die  Ausgabe  für  den  Hundefänger  im  ganzen: 


31 


32 


33 


34 


35 


36 


37 


38 


39 


40 


«S   4.05 


7.85 


10.60   9.30 


5.95 


6.40    10.40 


8.70 


9.25    10.70 


Zweites  Kapitel. 

Wohlfahrtspflege. 

§  1.    Das  Pflegscliaftswesen. 

a)  Die  Vormundschaft  der  Witwen  und  Waisen.  Unter  dem 
Titel  Pkecium  Sekvitorum  finden  sich  alljährlich  zur  Goldfasten  Pfingsten 
20  G^^  als  Ausgabe  „von  der  Vormundsdiaft  Witwen  und  Waisen  ein  Jahr 
lang  zu  pflegen"  gebucht.  Als  Empfänger  nennt  R31  bis  R33:  Anton  Derrer 
und  Michel  Beheim;  R34:  Michel  Beheim  senior  und  Anton  Derrers  sei. 
Erben;  R35:  Michel  Beheim  und  Karl  Holzschuher;  R36  bis  40:  Michel 
Beheim  und  Berthold  Nützel.  Ein  weiterer  Zusatz  besagt,  dafs  die  Zahlung 
jedesmal  zu  Walpurgis  erfolgte. 

b)  Das   Seelbuch.     R39V:   2  U  „Berth.  Pfinzing  und  Ulr.  Stromer, 
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das  Seelbuch  rechtzufertigen  und  des  Muhe  zu  haben".  R40VII:  5  ß 
„Joh.  Schützen,  das  Seelgerät  Friedrich  Schreckers  in  das  Seelbuch  ein- 
zuschreiben und  zu  registrieren". 

Zusammenstellung  der  Ausgaben  für  das  Pflegschaftswesen. 


31  !  32   33  I  34   35   36   37   38   39   40 


a)  Vormundschaft. 

b)  Seelbuch 


22.— 122.— 22.— 22.— 22.— 22.— 22.— 22.— 22.— 22.— 

I—       —    i    —    '    —    1—       —    i—       —      2.—:  0.25 


Summa  ®  |22.— 122.— ;22.— ,22.— ,22.— ;22.— ;22.— :22.— ,24.— ,22.25 


§  2.    Das  Medizinalwesen. 

a)  Die  Arzte.  Magistro  Johanni  Schinid,  Physico  twstro  bezw. 
unserm  Inneren  Arzt,  Tit.  Preciüm  Seevitorüm  R31P  bis  R33C:  zu  jeder 
Goldfasten  25  G^^,  nur  R31J  ausnahmsweise  55  Gr^'';  R33L  bis  R37L:  zu 
jeder  Goldfasten  25  G^;  R38C:  50  G^'^,  nämlich  25  G  „von  der  Goldfasten 
Crucis"  und  die  andern  25  G  „von  Liebung  wegen";  R38J:  50  G  „die  man 
ihm  von  seiner  Schrift  und  Bitte  wegen  gen  Prag  nachsandte".  —  Meister 
Peter  von  BerM,  Physico  nostro  bezw.  unserm  Inneren  Arzt,  Tit.  Preciüm 
Seevitorüm  R31P  bis  R37L:  25  G"^  zu  jeder  Goldfasten.  —  Magistro 
Johanni  Heck  und  Magistro  Johanni  Lochner,  unsern  Physicis,  R88P  bis 
R40J:  jedem  pro  Goldfasten  25  G^^.  —  Magistro  Johanni,  Chirurgico  nostro, 
Tit  Preciüm  Servitorüm  R31L:  10  G^^.  —  Meister  Erhard  Lang,  Chirur- 
gico nostro  bezw.  unserm  Wundarzt,  Tit.  Preciüm  Servitorüm  R31J, 
R32PC  je  10  Gl";  R32L  bis  R36J:  13  G^^  zu  jeder  Goldfasten;  R37C 
und  L:  gleichfaUs  je  13  G^-;  R39L  und  J:  6%  G^^;  R40P:  Q^Gt"^ 
„Erhard  Lang,  dem  Augenarzt".  —  R33  Tit.  Preciüm  vergangen:  13  G^'^ 
„Meister  Erhard,  unserm  Wundarzt,  das  er  über  die  Ordnung  der  Gold- 
fasten hinaus  zuviel  eingenommen  hat;  denn  da  er  mit  dem  Dienst  antrat, 
da  gab  man  ihm  seinen  Sold  für  eine  Goldfasten  im  voraus.  Dafür  schlägt 
man  ihm,  wenn  er  wieder  abtritt,  die  letzte  Goldfasten  ab ;  fac.  14^6  ^".  — 
Meister  Görgen,  Chirurgico  nostro,  Tit.  Preciüm  Servitorüm  R37PCL: 
je  3G. 

Zusammenstellung  der  Ausgaben  für  die  Ärzte. 


31 


32 


33 


34 


35 


36 


37 


38 


39 


Physici: 
Fohannes  Schintel. 
Vlagister  Peter  . . . 
fohann  Heck  . 
fohann  Lochner  . , 


143.— 
122.50 


110.—  1  116.25  i  122.50  i  122.50  122.50 
122.50  ;  122.50  122.50  122.50  |  122.50 


91.90    110.—        — 
91.90        —      I      — 


Summa  &  I  265.50    232.50    238.75  i  245.—  1  245.—  1  245.— 


110.—  I  110.—    110.— 


—      I  110.- 


110.— 


40 


110. 


183.80    330.—    220.—    220. 
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Chirurgici : 

31 

32 

33 

34 

35 

36 

37 

38 

39 

40 

Magister  Johannes .  S5 
Mag.  Erhard  Lang  „ 
Meister  Jörg „ 

11.— 
11.— 

50.60 

71.50 

57.20 

57.20 

67.20 

28.60 
9.90 

— 

14.30 

7.1 

Summa  ® 

22.- 

50.60 

71.50 

57.20 

57.20 

57.20 

38.50 

— 

14.30 

7.1 

Die  Ärzte  insgesamt: 
Physici  oder  Innere       1 

Ärzte ®    265.50 

Chirurgici         oder 

Wundärzte 22.— 


232.50 

56.60 


238.75 
71.50 


Summa  ®    287.50  I  283.10    310.25 


245.— 
57.20 


302.20 


245.— 
57.20 


245.— 


183.80 


57.20  !    38.50 


302.20  1  302.20    222.30 


330.- 


330.- 


220.— 
14.30 


220.- 
7.1 


2.34.30    227.1 


b)  Der  Apotheker.  Unter  dem  Titel  Precium  Servitorum  bucht 
R31P  bis  R34L  zu  jeder  Goldfasten  eine  Ausgabe  von  7  Gr^  „Johanni, 
Apothekario  nostro".    Die  Ausgaben  für  den  Apotheker  betragen  demnach: 


31 


32 


33 


34 


35 


36 


37 


38 


39 


40 


<S)      34.30       34.30       34.30       25.75  —  — 


c)  Die  Hebamme.  Unter  dem  Titel  Precium  Servitorum  bucht 
R33C  bis  39J  zu  jeder  Goldfasten  2  G^"  für  die  Hebamme  Demutin 
Weinsteinin  „de  opere  suo". 


31 


32 


33 


34 


35 


36 


37 


38 


39 


40 


-      I      —      I     6.60     I     8.80     I     8.80     |     8.80     |     8.80     |     8.80     |     8.80     | 
Zusammenstellung  der  Ausgaben  für  das  Medizinalwesen. 


31 

32 

33 

34 

35 

36 

37 

38 

39 

40 

a)  Die  Ärzte 'S) 

b)  Der  Apotheker.   „ 

c)  Die  Hebamme  .   „ 

287.50 
34.30 

283.10 
34.30 

310.25 

34.30 

6.60 

302.20 

25.75 

8.80 

302.20 
8.80 

302.20 

8.80 

222.30 

8.80 

330.- 

8.80 

234.30 

8.80 

227.1 

Summa  % 

321.80 

317.40 

351.15 

336.75 

311.— 

311.— 

231.10 

338.80 

243.10 

227.1 

§  3.   Die  Versorgung  der  Stadt  mit  Salz. 
R40Xni:  8^  12/?  8  hl  „für  drei  Scheiben  Salz,  genannt  „Kröttel",  zu 
einem  Muster;  von  denen  hielt  das  eine  3  Scheiben  und  kostete  63  Groschen, 
das    andere    hielt   1  Scheibe    für  21  Groschen,   und   das  dritte  hielt  auch 
1  Scheibe  für  20  Groschen.     Das   übrige,   nämlich   44  Groschen  hat  man 
einem  Boten  gegeben,  der  gen  Salzburg  gelaufen  war".  —  Ferner  R37IX 
24  ß  „den  Büttel  für  etliche  Mühe  des  Salzes  und  anderer  Dinge  wegen 
ex  jussu  Consilii".     R38II:  1872  ^  „Hansen  Tucher,  dem  Bauernschreiber 
einem  Stadtknecht  und  zwei  Bütteln,  als  sie  von  des  Salzes  wegen  herum 
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gingen  und  es  von  neuem  beschreiben  und  besuchen  liefsen.  Davon  ward 
Hansen  Tucher  10  Äf".  R40III:  IBYj  U  ,^ansen  Tucher,  dem  Bauern- 
schreiber, einem  Stadtknecht  und  zwei  Bütteln,  als  sie  abermals  von  des 
Salzes  wegen  umgingen  und  es  von  neuem  beschrieben  und  besuchten. 
Davon  gab  man  H.  Tucher  10  äJ". 


31 


32 


33 


34 


35 


36 


37 


38 


39 


40 


1.20        18.50 


27.16 


§  4.    Abfahrwesen. 

a)  Beseitigung  des  in  der  Stadt  umherliegenden  Horbes. 
Unter  dem  Titel  Precium  Seevitobüm  bucht  R31PC  und  R32PC  eine 
Ausgabe  von  je  „2  U  Hansen,  dem  Stadtknecht,  von  dem  geschütteten 
Erdreich  (bezw.  Horb)  in  der  Stadt,  die  man  ihm  giebt  Michaelis  (bezw. 
Invocavit)".  ß33C  enthält  denselben  Posten  für  „Hansen,  des  Stadtknechts 
seHg,  Witwe".  R33J,  R34CJ,  R35CJ,  R36C:  je  „2  U  Kunzen  Spindler, 
unserm  Stadtknecht,  von  des  Horbs  wegen  in  der  Stadt";  desgl.  R36LJ: 
je  1  U.  R37C:  1  ü  „Eberhard  Leben  von  des  Horbs  wegen  in  der  Stadt, 
die  man  ihm  giebt  Michaelis.  Und  das  haben  früher  die  Stadtknechte 
eingenommen".  R37L  bis  R40J:  demselben  „vom  Horb"  zu  jeder  Gold- 
fasten 1  U. 

b)  Geschenk  an  die  Pappenheimer  und  Decker.  Den  Pajypen- 
heimern  [zu  Trinkgeld],  als  sie  schwuren  R32in,  R33m,  R34in,  R3Bm, 
R37n,  R39ni,  R40n:  je  b  ß.  —  Den  Deckern  [zu  Liebung],  als  sie 
schwuren  zum  neuen  Bat  R32in:  2%  ß.  R33n,  R34ni,  R35in,  R36UI, 
R37ni,  R38m,  R39in,  R40n:  je  1%  ß. 

c)  Beerdigung  aufgefundener  Leichen.  R32VU:  14  ß  „einen 
armen  Mann  zu  bestatten,  der  in  den  Gärten  tot  aufgefunden  ward". 
R35IV:  4  ß  „einen  armen  Mann  zu  vergraben,  der  im  Walde  tot  auf- 
gefunden ward". 

d)  Abdeckerarbeiten.  R31X:  4 /?  8  hl  „einem,  der  das  Pferd  ab- 
deckte, das  ein  Mönch  denen  (die  ihn  überfielen)  erstochen  hatte". 

Zusammenstellung  der  Ausgaben  für  das  Abfuhrwesen: 


31 

32 

33 

34 

35 

36 

37    j    38 

39 

40 

a)  Vom  Horb 'S)    4  — 

4.— 
0.40 

0.70 

4.— 
0.65 

4.— 
0.66 

4.— 
0.40 

0.20 

4.— 
0.65 

3.— 

0.65 

_ 

4.— 
0.40 

4.— 
0.65 

^ 

b)  Pappenheimer  u.  Decker    „      — 

c)  Bestattung   gefundener 
Leichen „      — 

d)  Abdeckerarbeiten „    0.25 

0.66 

Summa  0     4.25 

5.10 

4.66 

4.65 

4.60 

4.65 

3.65 

4.40 

4.65 

4.65 

Sander,  Nürnberg. 
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§  5.    Die  öffentlichen  Brunnen. 

a)  Der  Brunnenmeister.  Unter  dem  Titel  Precium  Servitorum 
bucht  R37J  bis  R40J  zu  jeder  Goldfasten  eine  Ausgabe  von  2  U  für 
„Heinrich  Ähschrot  von  Zuwartens  wegen  der  Brunnen"  oder,  wie  es  R39 
dafür  heifst,  „ex  parte  fontium^'. 

b)  Beihilfe  zu  Brunnenbauten.  R32II:  „15  6,  fac.  IßYg  ü  der 
Nachbarschaft  an  der  Breiten  Gasse  zu  Steuer  an  einem  neuen  Brunnen; 
jussu  Consilii,  rec.  Hans  Prünster".  R36III:  35  Gr^"^  „der  Nachbarschaft 
unter  der  Feste  zu  Steuer  an  dem  hinter  dem  Jobst  Kapfer  neu  ge- 
machten Brunnen,  fac.  SSYg  U".  R36VI:  10  ü  „Paul  Yorchtel  jussu  Seni- 
orum  zu  Steuer  an  dem  Brunnen,  den  er  aus  dem  Graben  hinter  der 
Feste  in  sein  Haus  zu  leiten  meint".  R36XI:  13  G""  „der  Nachbarschaft 
an  der  Ledergasse  zu  Steuer  an  einem  neuen  Brunnen,  den  man  daselbst 
gemacht  hatte,  rec.  Heinz  Wagner,  der  Messingschläger;  fac.  14  ^  6  /3". 
R38I:  17  ^  „der  Nachbarschaft  zu  Steuer  an  einem  neuen  Brunnen  bei 
des  Stromers  Garten,  wo  man  hinten  hin  in  die  Schmelzhütte  geht,  bei 
dem  Koch".  R38Xn:  19  ^  17  /J  „zu  Steuer  zu  dem  Brunnen  auf  dem 
Neuen  Bau".  R40y:  6  G  „jussu  Consilii  zu  Steuer  an  dem  Brunnen,  den 
man  dieses  Jahr  beim  Innerspitalerthor  gemacht  und  gebessert  hat" 
(=6U  12  /?). 

Zusammenstellung  der  Ausgaben  für  die  öffentlichen  Brunnen: 


31 

32 

33 

34 

35 

36 

37 

38 

39 

40 

a)  Brunnenmeister  .   ® 

b)  Brunnenbauten  .   „ 

— 

16.50 

— 

z 

— 

—       2.— 
62.80      — 

8.— 
36.85 

8.— 

8.— 
6.60 

Summa  ®) 

— 

16.50 

- 

— 

— 

62.80 

2.— 

44.85 

8.— 

14.60 

§  6.    Das  Feuerlöschwesen. 

a)  Die  geschworenen  Feuerwehrleute.  Unter  dem  Titel 
Precium  Servitorum  bucht  zur  Goldfasten  Pentecostes  R31:  10^5  für 
zehn  namentlich  genannte  Männer,  „von  des  Feuers  wegen,  ihrer  jedem 
lü".  R32:  10^  desgleichen.  R33:  10  ^  desgleichen.  R34:  10  ^  „zehn 
Zimmerleuten  zum  Feuer,  die  man  ihnen  zum  neuen  Rat  giebt,  als  sie 
schwuren,  ihrer  jedem  1  ü".  R35:  10  ü  desgleichen.  R36:  9  ü  „neun 
Zimmermeistern  zum  Feuer"  desgleichen.  R37:  10^  zehn  namentlich 
genannten  Männern  „zum  Feuer".  R38:  10^  desgleichen  „ad  ignem". 
R39:  10  U  desgleichen.     R40:  10  ü  desgleichen. 

b)  Feuergeld.    R32ni:  11  ^  „Brunstgeld,  zu  löschen  und  zu  arbeiten. 
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als  es  im  Pfarrhof  zu  St.  Lorenz  brannte  in  vig.  Palmar".  R34XIV: 
7  Ä  „Feuergeld,  als  es  zum  Becherer  unter  der  Feste  brannte  in  die 
St.  Matthiae  Apl.  früh".  R34XIV:  5  U  „Feuergeld,  als  es  zum  Langen 
Fritzen  im  Taschenthal  brannte  fer.  5.  Blasii  zu  Nacht".  RSöY:  2  U 
„Feuergeld,  als  es  zum  Fritz  Fügel  brannte  fer.  4.  p.  Udal.".  R36X: 
5  if  „Feuergeld,  als  die  Lohmühle  am  Sand  brannte  dorn.  a.  Elisab.". 
R36X:  6  U  „Feuergeld,  als  es  in  der  Pfaffengasse  brannte  fer.  5.  a. 
Sim.  Jud.".  R37Xni:  1%  U  Yl  ß  2  hl  „wegen  der  Brunst,  die  da  an  der 
Neuen  Mühle  geschah,  vig.  Ephiae."  RSSIV^:  36  U  „wegen  der  Feuers- 
bnmst  in  des  Juden  Joel  Haus".  R38VII:  36  Öf  14  /?  „für  Rettung  des 
Feuers,  das  da  hinten  in  der  Haltin  Hinterhause  gegen  den  Fischbach  zu 
am  Freitag  Tor  St.  Lorenzen  Tag  des  Nachts  auskam;  und  für  Gerät,  das 
man  dazu  hergab".  R38XI:  13  ^  13/5  „das  die  Brunst  im  Taschenthal 
zu  löschen  kostete,  zu  Rettung  und  mit  andern  Sachen".  R38XIV:  2  U 
„zum  Feuer  im  Luginsland".  R39Xin:  8  ß  „den  Türmern  Sebaldi  und 
Laurentii  für  das  Anschlagen  der  Glocken,  als  zum  Peter  von  Watt  ein 
Brand  ausbrach".  R39XIV:  8  ß  „den  Tünnern  Laurentii  und  Sebaldi  für 
das  Anschlagen,  als  es  bei  dem  H.  Waldstromer  brannte".  R40in:  6  U 
16  /j  8  hl  „das  die  Rettung  der  Brunst  gekostet  hat,  als  des  Helchners 
Stadel  und  ein  Haus  dabei  beim  Wöhrderthürlein  hinter  der  Juden  Fried- 
hof verbrannte". 

Zusammenstellung  der  Ausgaben  für  das  Feuerlöschwesen: 


31         32         33         34 


35         36     I     37         38 


39     I     40 


a)  Feuerwehrleute  ®  j  10.—  j  10.—    10.—  j  10.—  1 10.—  !    9.—  i  10.—  j  10.—    10.—  1 10.— 

b)  Feuergeld . „  '  11.— !     —     '     —     |  12.—  »  2.— ;  11.— !  19.85  j  88.35  ,    0.80  |    6.85 

Summa  ®  i  21.—  I  10.—  |  10.—  I  22.—  I  12.—  I  20.—  1  29.85  1  98r35  1  10.80  |  16.85 


§  7.    Die  Stadthirten. 

Bern  Hirten  Sebaldi,  als  er  schwur,  zu  Steuer  an  einem  OcJisen.  R31XI: 
2 1(  „dem  Egerer".  R32yUI:  2  ^  „Hans  Egerer".  R33Vin:  2  it  „Heinzen 
Haiholz".  R34X:  2  a  demselben.  R35Yin:  2ii  demselben  „von  Martini 
ab,  über  ein  ganzes  Jahr".  R36Vni:  2  ^  demselben  „fer.  5.  a.  Matth. 
Apl."  R37IX:  2  ü  demselben  „Act.  fer.  6.  a.  Matth.  Apl.".  R38Vni:  2ü 
demselben  „Act.  fer.  6.  a.  Matth.  Apl."  R39X:  2  f£  demselben  „fer.  2.  a. 
Martini".  R40Xin:  2  ü  Heinzen  Kippes  „fer.  6.  p.  Valent.".  —  Dem 
Hirten  Laurentii  zu  Steuer  an  einem  Ochse)i,  als  er  schivur  R31X:  2  U. 
R32VI:  10  ß  Peter  Seifried  „an  des  alten  Hirten  Statt,  der  hinweg  lief^. 
R32ES::  2ü  demselben.    R33Vin:  2U  demselben.    R34EX:  2U  demselben 
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„auf  ein  Jahr  fer.  6.  a.  Gralli".  R35IX:  2  U  demselben  „in  vig.  Om.  Stör." 
R36IX:  2^  demselben  „fer.  6.  a.  XI  M.  Yirg.".  R37X:  2U  „sab.  p.  Galli". 
R38IX:  2  U  Jakob  Schleiffer  „fer.  6.  a.  Dion«.  R39IX:  2  U  demselben. 
R40Vni:  2  U  demselben  „fer.  3.  Francisci«. 


31 


32 


33 


34 


35 


36 


37 


38 


39 


40 


4.—         4.60         4.— 


4.- 


4.- 


4.—         4.— 


4.- 


4.—         4.— 


§  8.    Bekämpfung  der  Wölfe. 

a)  Wolfsprämien.  Unter  dem  Titel  Wölfe  bucht  mit  dem  Ver- 
merk ,ydas  man  das  Jahr  über  für  Wölfe  gegeben  Jiat"  R31 :  16  ^  16  /? 
4hl.  R32:  11  ^  IOV2 /5.  R33:  6^  9 /?  8hl.  R34:8^8/?.  R35:  8«5 
13  /5  4  hl.  R36:  lU  A.  ß  8  hl.  R37:  7  U  BYg  /?.  R38:  4^3/?.  R39: 
7«  2hl.     R40:  4  S5  19 /?  10  hl. 

b)  Wolfsjagden.  R35V:  i)t6  \%  ß  „das  Heinz  Pul  und  andere  ver- 
zehrten, und  das  auch  sonst  daraufging,  als  man  dem  bösen  Werwolf 
nachstellte,  der  hier  in  der  Gegend  und  anderswo  um  Lauf  und  Eschenau 
herumlief  und  an  Leuten,  Kindern  und  Vieh  grofsen  Schaden  that". 
R35IX:  Q  U  10  ß  „verzehrte  H.  Pul  und  etliche  Knechte  mit  ihm,  die 
Wölfe  zu  fangen;  und  das  man  ihnen  auch  zu  Liebung  gab". 

Zusammenstellung  der  Ausgaben  für  Bekämpfung  der  Wölfe: 


31 


32 


33 


34 


35 


36 


37 


38 


39 


40 


a)  Wolfsprämien  ® 

b)  Wolfsjagden.  .  „ 


16.80 


11.55 


6.50, 


8.40       8.65 
—       12.40 


7.25 


7.35      4.15 


7.— 


5.— 


Summa  <B  j  16.80  |  11.55  j  6.50  ]  8.40  \  21.06  |  7.26  |   7.35  |  4.15  |   7.—  |  5.— 

§  9.    Beisteuer  zu  Brückenbauten  aufserhalb  der  Stadt. 

R32X:  6  U  „denen  von  Wöhrd  zu  Steuer  an  ihrer  Brücke".  R33X: 
2  ü  „zu  Steuer  an  der  Brücke  zu  Veitsbrunn".  R34XIII:  4  U  „zu  Steuer, 
die  Mögeldorfer  Brücke  zu  bessern". 


31 


32 


33 


34 


35 


36 


37 


38 


39 


40 


6.—         2.— 


4.—  — 
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Neunter  Abschnitt. 
Die  Ausgaben  für  das  Bauwesen. 

1.  Die  Rechnungen,  welche  der  Baumeister  Jahr  für  Jahr  den  Losungem 
über  die  von  ihm  ausgeführten  Bauten  ablegte,  sind  nicht  mehr  erhalten. 
Die  Ausgaberegister  verzeichnen  unter  dem  Titel  Baumeister  nur  den 
Gesamtbetrag  der  von  ihm  in  jedem  einzelnen  Jahr  verbauten  Gelder, 
einschliefslich  seines  Gehalts  und  seiner  sonstigen  Bezüge,  wobei  die  Höhe 
der  letzteren  regelmäfsig  hinzugefügt  wird.  Als  Muster  mag  der  Ein- 
trag dienen,  den  das  Register  1431  unter  dem  Titel  Baumeister  bringt. 
Er  lautet:  „Summa  totalis  13  201^  lö /?,  das  der  Stadt  Bau  das  Jahr 
über  gekostet  hat,  mit  dem,  das  man  Andres  Volknieier,  dem  Baumeister, 
zu  Solarium  gab :  das  war  100  ü  nnd  seine  Liebung  25  ü  und  seiner 
Knechte  Liebung  4  ü".  Seit  1438  tritt  dazu  noch  der  Zusatz:  „Auch 
hat  man  ihm  das  Jahr  über  16  Äf  von  eines  Pferdes  wegen  gegeben". 
Eine  Abweichung  findet  sich  nur  in  R34,  wo  es  infolge  der  1434  ein- 
getretenen Neubesetzimg  des  Baumeisterpostens  heifst:  „Summa  14  691  äJ 
12  /J  10  hl,  das  der  Stadt  Bau  das  Jahr  über  mit  allen  Sachen  gekostet 
hat  mit  dem,  das  man  Andres  Yolkmeier,  dem  alten  Baumeister,  von 
einem  Vierteljahr  25  U  pro  Solario  und  6  ß  zu  Liebimg  und  seinen  Ejiechten 
1  fö  zu  Liebung  und  Hansen  Graser,  dem  neuen  Baumeister,  von  46  Wochen 
92  ü  pro  Solario  und  22  U  zu  Liebung  und  seinen  Knechten  4  ^  zu 
Liebung  gegeben  hat". 

Die  „Summa  totalis"  beträgt  laut  diesen  Einträgen: 
R31:  13201«   16/?.    R32:  13267^  2  ß  8  hl.    R33:  12124«  %  ß  8  hl. 
R34:  14  691«   12, J'  10hl.    R35:  10m2\^U.   R36:  8209«.    R37:  7667  «f. 
R38:  9754«  l^  ß  4  hl.    R39:  7486«.    R40:  8060«  1  ß. 

Die  in  R39  enthaltene  Ausgabeziffer  bedarf  jedoch  noch  einer  Kor- 
rektur. Unter  den  Einnahmen  .dieses  Registers  findet  sich  nämlich  ein 
Titel  mit  der  Überschrift  „Jüdischheit  von  Baus  wegen",  in  dem  es  heifst: 
„Recepimus  von  dem  Judenrat  150  G  von  des  Baus  wegen,  den  der  Bau- 
meister der  Stadt  an  den  Häusern  der  Räppin  gethan  hatte,  und  von  dem 
ein  Teil  der  Judenschaft  wegen  ihres  Eingangs  in  die  Judenschule  zur 
Last  fiel;  fac.  165  «".  Ziehen  wir  diese  165  «,  die  der  Stadt  auf  die 
im  Register  verrechneten  Bausummen  zurückerstattet  wurden,  von  der  oben 
angegebenen  Summa  totalis  des  39.  Registers  ab,  so  erhalten  wir  als 
Ausgaben  für  der  Stadt  Bau  pro  1439  statt  7486  «  nur  7321  «. 

2)  Zu  den  unter  dem  Titel  Baumeister  gebuchten  Ausgaben  treten 
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noch  folgende  Posten  hinzu,  die  sich  gleichfalls  auf  das  Bauwesen  beziehen, 
aber  aus  unbekannten  Gründen  in  die  allgemeine  Baumeisterrechnung  nicht 
mit  aufgenommen  worden  sind:  R31VI:  „134  G  (=  147  ü  8  /?),  das  die 
Hofmauer  um  den  Garten  hinter  St.  Martha,  den  die  Bürger  von  Albr. 
Heugel  gekauft  haben,  zu  machen  gekostet  hat".  R33IV:  3  ü  „jussu 
Consilii  K.  Kamrer,  der  der  Bürger  Peunt^)  auf-  und  zusperrt,  als  er  ein 
Bein  brach".  R34Vin:  14/3  „dem  Maler  von  dem  ABC  an  den  neuen 
Kramen  am  Zotenberg  zu  machen"^).  R34Vni:  160  G  „Meister  Braun 
und  Heinr.  Abschrot  für  ihre  Mühe  und  Arbeit,  die  sie  an  dem  Inner- 
spitalerthor  gethan  haben,  das  sie  untermauerten,  als  der  Turm  brechen- 
haft iind  zerkloben  war;  fac.  176  U".  R34XI:  2^^  U  „etliche  Schlösser 
in  H.  Toplers  Hauptmannschaft  zu  bessern".^)  R38I:  20  G°  „der  Seherin 
für  alle  Forderungen,  die  sie  wegen  des  Grabens  gegen  uns  gehabt  hatte, 
und  über  die  sie  uns  einen  Brief  (Verzichtsurkunde)  gegeben  hat;  fac.  22  U^'. 
R39XIV:  2  ß  „ein  Schlofs  an  Sebald  Imhofs  Ketten  zu  fertigen".^)  R40ni: 
3  U  „Hansen  Graser,  dem  Baumeister,  zu  Kostgeld  für  ein  Pferd,  das  drei 
Wochen  bei  ihm  stand".*) 


31        32 


33 


34  3ö 


36     I     37     i     38 


39     I     40 


®  1 147.401     —     I    3.—    1 179.20 1     —     |     —     i     —     |  22.—  1    0.10    |    3.— 

3.  In  den  Ausgaben  für  der  Stadt  Bau  sind  auch  die  Kosten  des  vom 
Baumeister  hergestellten  Strafsenpflasters  eingerechnet.  Darüber  hinaus 
bewilligt  der  Rat  gelegentlich  noch  Zuschüsse  zu  den  Pflasterarbeiten, 
welche  einzelne  Hausbesitzer  oder  Gruppen  von  Hausbesitzern  im  eigenen 
Interesse  und  ohne  dazu  verpflichtet  zu  sein,  ausführen  lassen.  Da  es 
nach  Lage  der  Dinge  nicht  möglich  ist,  die  Pflastei-ausgaben  aus  den 
allgemeinen  Bauausgaben  auszuscheiden,  so  empfiehlt  es  sich,  auch  diese 
Pflastergeldzuschüsse,  die  im  Register  unter  den  Ausgaben  der  Bürger- 
meisterfragen gebucht  sind,  in  die  Bauausgaben  mit  einzurechnen.  Es 
handelt  sich  dabei  um  folgende  Posten:  R32VIH:  bl  U  18/5  4  hl  „der 
Nachbarschaft  zu  Steuer  an  dem  Pflaster  vor  Lauferthor  bei  des  Baum- 


1)  Städtischer  Bauhof  vergl.  oben  pg.  278. 

2)  Gemeint  sind  die  gemalten  Buchstaben,  welche  zur  Bezeichnung  der  einzelnen 
Verkaufsstände  dienten.  Inwieweit  die  Instandhaltung  der  Krame  dem  Bauamt 
oblag,  wurde  schon  oben  pg.  282  erwähnt. 

3)  Die  Instandhaltung  der  zur  Absperrung  der  Strafsen  dienenden  Ketten  und 
Schlösser  fiel  im  übrigen  dem  städtischen  Bauamt  zur  Last. 

4)  Es  handelt  sich  hierbei,  wie  es  scheint,  um  ein  herrenloses  Pferd,  das  vorüber- 
gehend dem  Baumeister  zur  Verwendung  bei  den  Baufahren  überwiesen  wurde. 
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gartners  Stadel".  RSöIV:  50  G^"^  „der  Nachbarschaft  oben  am  Treiberg 
vor  Lauferthor  bei  dem  Hirselbrimnen  ^)  zu  Steuer  an  dem  Pflaster,  fac. 
55  Ä5".  R36V:  25  ü  „der  Nachbarschaft  zu  Steuer  an  dem  Pflaster  auf 
dem  Neuen  Bau  bei  den  Ihrem  bei  der  neuen  Mühle,  jussu  Consilii". 
R37XIV:  26  a  D  /3  „zu  Steuer  an  dem  Pflaster  da,  wo  man  hintenhin  zu 
der  Schmelzhütte  geht".  R39IX:  22  U  16  /?  6  hl  „das  uns  noch  für  den 
vierten  Pfennig  an  dem  Pflaster  auf  dem  Neuen  Bau  zu  geben  gebührte". 
R40XII:  21  ü  16/3  8  hl  „jussu  Consilii  den  vierten  Teil  zu  Steuer  an 
dem  Pflaster  in  der  Kienergasse,  das  Heinrich  Rummel  und  Hans  Graser 
abgerechnet  hatten;  recepit  der  Pflasterer  per  se". 


31 


32 


33 


34 


35 


36 


37 


38 


39 


40 


—    51.90    — 


26.25 


22.85   21.85 


4)  An  Einnahmen  stehen  dem  gegenüber  R31  als  besonderer  Titel 
Recepta  von  Andres  Volkmeier  vom  Pflaster  und  von  der  Par- 
LiRERiN  VON  DES  RÖTENBACHS  WEGEN:  109  ^  19  /5  8  hl.  Die  sonstigen 
Einnahmen,  die  dem  Baumeister  aus  der  Zurückzahlung  der  Vorschüsse, 
die  er  seinen  Werkleuten  geleistet  hat  (1440:  34  f<5  5  /3),  aus  dem  Erlös 
für  das  an  Private  abgegebene  Baumaterial  (1440:  99  ü)  und  aus  den  Zu- 
schüssen der  Anwohner  zur  Instandhaltung  von  Stegen  und  Wegen  (1440: 
41  U  16  /S)  zufliefsen,  sind  nur  in  dem  Kleinen  Register  1440  ausdrücklich 
vermerkt,  im  übrigen  aber  stillschweigend  auf  seine  Ausgaben  verrechnet. 

Die  gesamten  Bauausgaben  betragen  demnach: 


31 


32 


33 


34 


35 


36 


37 


38        39 


40 


i  I  i  1  !  I  .  : 

1.  EechDung  der  Baumeister SllS  201.80  13  267.15,12  124.45  14691.65  10093.50  8209.— 7667.— 9754.65  7486.— 8060.05 

2.  Sonstige  Bauarbeiten „  j      147.401       —       i  3.— 1      179.20:       —       '      —  —      i     22.— |       0.10        3.— 

3.  ZuscbuTs  zu  privaten  Pflaaterarbeiten  ,.1       —      [        51.90i       —       i       —       I        55.—      25.—      26.25!      —      i      22.85      21.86 


Summa  ffl[l3  349.20  13 319.05|l2  127.45  14  870.8510  147.50  8234.— 7693.25^9776.65 
4.  Darauf  in  Anrechnung  zu  bringende 


Einnahmen 


110.- 


7508.95(8084.90 


Beat  ®  13  239.20 

In  diesen  Jahressummen  sind  folgende  Ausgaben  für  den  Baumeister 


enthalten : 


31 


32 


33 


34 


35 


36 


37 


38       -39 


40 


Sein  Gehalt ®  100.— 

Seine  Liebung  .  .  .  „!  25. — 
Sein  Pferdegeld  . .  „|    — 
Trinkgeld  für  seine    ' 
Knechte 4. — 


100.— 100.- 
25.— i  25.- 


4.- 


117.-100.-100.- 
28.—;   2b.—    25.- 


5.— I     4.- 


100.- 


jioo.- !ioo.— 100. 

I   25.— I  25. —   25.—    25. 
—        16.—    16.—    16. 


4.- 


4.- 


Summa  R  129.—  129.—  129.—  150.—  129.—  129.— il29.—  145.—  145.—  145. 


1)  Hirschelbrunnen. 
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Ziehen  wir  diese  Beträge  von  den  jährlichen  Gesamtausgaben  für 
Bauten  ab,  so  erhalten  wir  als  Summe  der  Bauausgaben  ausschliefslich 
der  Ausgaben  für  den  Baumeister:^) 


31 


32 


33 


34 


35 


36 


37 


38 


39 


40 


|13  110.20113  190.05|11  998.45  14  720.85110  018.50  8  105.—  7  564.25  9  631.65  7  363.95  7  939.90 


Ausgaben  für  technischen  Beirat. 
1.  Für  den  im  Jahre  1431  als  Festungsingenieur  angestellten  Johann 
Glöckner  von  Sittau  enthalten  die  Register  unserer  Epoche  folgende 
Ausgaben:  a)  unter  dem  Titel  Hans  Glöckner  mit  dem  Vermerk  „das 
man  Hans  Glöckner  von  Sittau  das  Jahr  über  pro  Solario  gegeben  hat 
von  Anschickens  und  Anweisung  wegen  der  Stadt  Bau".  R32:  50  U. 
R33:  51  U.  R34:  54  U.  R35:  51  U.  R36:  43  U.  R37:  44  U.  R38:  22  U. 
b)  Aufserordentliche  Zuwendungen.  R31IV:  Q  U  12  ß  „Johanni 
Glöckner  von  Sittau  zu  Liebung,  als  er  heimzog,  in  der  Meinung,  sein 
Weib  herzubringen".  R32XI:  14  U  „Meister  Johann  Glöckner  von  der 
Sittau,  dem  Anweiser  des  Gebäus  im  Graben.  Die  hiefs  ihm  der  Rat 
geben,  als  er  begehrte,  dafs  man  ihm  20  G  zu  seiner  Notdurft  leihe. 
Dafür  gab  man  ihm  die  14  U,  damit  er  desto  williger  wäre".  R36XII: 
121  G  und  9  ß  „das  man  Meister  Johann  Glöckner  von  Sittau  jussu 
Consilii  zu  seinem  gewöhnlichen  Sold  einzigen  geliehen  und  gegeben  hat 
von  mancherlei  Anweisung  und  Muster  wegen  der  Gebäu  und  anderes, 
wie  das  im  Roten  Buch  cum  Januis  Fol.  48  und  im  Söldnerschuldbüchlein 
Fol.  23  verschrieben  steht;  fac.  142««  2/?".  R37IV:  lU  U  ß  „an  7G 
Meister  Johannsen,  die  man  ihm  schenkte,  als  man  ihn  wieder  zum  Diener 
aufnahm  auf  des  Rats  Absagen;  act.  fer.  2.  post  Ner.  Achill,"  R38VI: 
2  G  „Joh.  Glöckner  jussu  Consilii,  als  er  dem  Rat  geschrieben  hatte;  fac. 
2U  4/?".  R31XV:  12  U  und  12  G  „Johanni  Glöckner  für  seine  Dienste, 
die  er  den  Bürgern  mit  Anweisen  etlicher  Bauten  gethan  hat.     Das  hat 


^)  Hierbei  bleibt  die  von  den  Grabenbaupflichtigen  geleistete  Arbeit  unberück- 
sichtigt, deren  Geldwert  wir  oben  pg.  346  f.  festzustellen  versucht  haben.  Ihre  Be- 
deutung für  das  städtische  Bauwesen  ergiebt  folgende  Zusammenstellung: 


31 


32 


33 


34 


35 


36        37 


38 


39        40 


Die  In  Bechnxmg  gestellten  Banaiisgaben 

betragen ®!]3  110.20:13  190.06|ll  998.45 

Der  Geldwert  der  von  den  Grabenbau-      1 
Pflichtigen     geleisteten    Arbeit    be- 
trägt ca „I      688.15       827.20'      839.35 


Beides  zusammen  ergiebt  einen  Bau- 
aufwand von 


113  798.35 


14017.25:12  837.80 


14  720.86  10  018.50 


1062.851  1146.25 


8105.— '7564.25 


9631.65 


7363.95  7939.90 


15  783.70  11 164.75  9253.80  8738.10  9631.66 


1173.85i      — 


7363.95  793990 
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man  ihm  einzigen  gegeben  und  aufserdem  24  G  zum  voraus,  als  man  ihn 
auf  drei  Jahre  bestellte;  fac.  51  U  12  ß".  c)  Besonders  honorierte 
Arbeiten.  R31V:  3  äJ  4 /?  8  hl  „Joh.  Glöckner  von  Sittau  von  etlicher 
Muster  und  Anweisung  wegen".  R33IX:  4  fiJ  18  ytf  dems.  ,,für  zwei  Monster 
zum  Bau;  die  sind  eisern".  R33XIII:  10  ß  dems.  „für  Zeug  zum  Ab- 
wägen". R34III:  17  /?  4  hl  dems.  „für  etwas  Notdurft  zum  Bau".  R34VI: 
1  U  „einem  fremden  Schreiber  für  eine  Schrift  auf  Pergament,  die  Meister 
Johann  Glöckner  gemacht  hat  von  einer  Ordnung  wegen,  wenn  die  Stadt 
belagert  wird".  R34IX:  11  ^  an  10  G  „Meister  Glöckner  zur  Schenkung 
für  ein  Muster  auf  ernstlichen  Krieg".  R34IX:  14  /?  4  hl  dems.  „von 
eines  Musters  wegen".  R34XTI:  4  fl  dems.  ^m  ein  Muster  an  einem  ge- 
malten Tüch  eines  Feldkriegs  oder  Lagers.  Aufserdem  11  U  an  10  G,  die 
gab  man  ihm  zu  Liebung  von  etlicher  Anweisung  wegen,  jussu  Consilii". 
R34XV:  5%  Ä  an  5  G  dems.  „pro  labore  von  eines  Musters  wegen,  und 
das  auch  das  Tuch  (das  Muster  eines  Feldkriegs  oder  Lagers  darstellend) 
zu  malen  gekostet  hat^'.  RSöVIl:  10  ß  dems.  „von  eines  Musters  wegen". 
R36VI:  15  ß  desgl. 

Zusammenstellung  der  Ausgaben  für  Johann  Glöckner. 

31    '    32       33    '    34   ;    35    ^     36        37       38     39  40 


a)  Gehalt 0  [   —   :50.— 151.— '54.— ol.— j  43.-44.—  -22 

b)  Aufserord.   Zuwendungen „  ;58.20  14.— j    —       —    i    —   |142.10'  7.70    2.2<i 

c)  Besonders  honorierte  Arbeiten  „     3.25    —      5.40  34.10    0.50!     0.75i   —       —    —  — 

Summa  U  61.45  64.—  56.40  88.10  51.50  185.85  51.70  24.20  —  — 

2.  Sonstige  Ausgaben  für  technischen  Beirat.  R31X:  11  tt 
6  ß  „dem  Sinzer  Juden  zu  Liebung  von  Anweisens  wegen  des  Bohrens 
der  Deuhel  zu  der  Röhren".^)  R31X:  52  U  „Jakob  Topler  für  das  ver- 
gangene Jahr  zu  Liebung  für  das  Zusehen  und  Anweisen  bei  dem  Bau 
im  Graben  und  anderswo".  R32I :  1  ö  3  yff  4  hl  „Jakob  Muskat  für  ein 
Muster  einer  Winde,  das  Erdreich  im  Graben  herauszuziehen".  R32XII: 
11  ß  „um  etwas  Notdurft  zum  Bau,  von  Muster  wegen".  R40Xn:  6  G 
(=  6  fiJ  12  /?)  „Hansen  Tiermann,  einem  Zimmermann,  darum  Paul  Vorchtel 
und  Hans  Graser  (der  Baumeister)  als  zu  einer  Liebung  mit  ihm  überein- 


')  Deuhel,  mhd.  tiuchel,  bedeutet  die  für  die  Wasserleitung  bestimmte  Röhre. 
Das  Wort  ßöhre  kann  nach  dem  Nürnberger  Sprachgebrauch  des  XV.  Jhdt«.  eben- 
sowohl die  einzelne  Röhre,  als  auch  die  ganze  Röhrenleitung  bezeichnen.  „Die  Deuhel 
zu  der  Röhren"  würde  demnach  etwa  mit  „die  Röhren  zu  der  Wasserleitung*'  zu 
übersetzen  sein. 
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gekommen  waren,  der  Stadt  ein  Jahr  zu  dienen  und  zu  gewarten:   der 
auch  mit  der  Büchse  und  zu  hübschem  Zimmer(werk)  wohl  .  .  .^)  kann" 


31 


32 


33 


34 


35 


36 


37 


38 


39 


40 


%      63.30 


6.60 


Zusammenstellung  der  Ausgaben  für  technischen  Beirat. 


31        32       33       34       35        36        37       38    391  40 


1.  Johann  Glöckner ^  j  61.45  64.— 56.40  88.10  51.50  185.85!51. 70  24.20 

2.  Sonstige  Ausgaben „  |  63.30:  2.— 1   —   i   —   i   —   |    —    I   —   i   — 


6.60 


Summa®  1124.7566.— 56.40:88.1051.50  185.85!51.70|24.20|— 16.60 


Zehnter  Abschnitt. 

Die  Zuschüsse  zn  den  Ausgaben  der  städtischen  Finanzämter. 

Die  Zuschüsse,  welche  die  Losungstube  im  Verlaufe  unserer  Epoche 
zu  den  Ausgaben  der  städtischen  Finanzämter  geleistet  hat,  betragen  laut 
den  Angaben,  die  wir  darüber  bereits  bei  den  Darstellungen  der  Ein- 
nahmen der  Stadt  Nürnberg  gemacht  haben: 


31 

32 

33      1      34 

35      1     36 

37 

38 

39 

40 

Zuschufs  zum  Silber- 
brenneramt (Vgl.  Teil  IV 
Abschn.  III  §  5) «5 

Zuschufs  zur  Münzver- 
waltung (Vgl.  Teü  rV 
Abschn.  IV  §  3) „ 

Zuschufs  zur  Komver- 
waltung  (Vgl.  Teil  IV 
Abschn.  VII  §4) „ 

Zuschufs  zur  Verwaltung 
des  Reichswaldes  (Vgl. 
oben  Seite  394) „ 

Zuschufs  zum  Ziegelei- 
betrieb (Vgl.  Teil  rV 
Abschn.  IX  §  4) „ 

Zuschufs  zum  MarstaU- 
betrieb  (Vgl.  Teil  IV 
Abschn.  IX  §  5) „ 

11.25 
55.30 

870.40 

56.85 

172.80 
1  471.55 

58.30 
2  925.— 

3.75 

30.45 
3  400.65 

50.— 
1  200.— 

104.10 
58.20 

71.85 
1  515.30 

1  602.05 
706.50 

1.75 

4.6r 
70.0£ 

40.- 

Summa® 

936.95 

1  701.20 

2  983.30 

3  434.85 

,1  250,— 

162.30 

1  587.15 

2  310.30 

114.6£ 

1)  Es  scheint  ein  Verbum  wie  „dienen"  ausgefallen  zu  sein. 
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Elfter  Abschnitt 
Verzinsung  der  öffentlichen  Schuld. 

§  1.   Ausgaben  für  die  von  der  Stadt  verkaiiften  Leibgedinge. 
Unter  dem  Ausgabetitel  „Leibgeding^'  bucht  als: 

a)  in  Stadtwährungsgulden  zahlbar: 


Gold-         R31 


fasten   1    G    lort    G    jort    G     orti    G     ort 


R32 


R33 


R34 


B35     I     ß36     :     R37 
G    lort     G    [ort:    G    lort 


R38 
G   lort 


R39 
G   lort 


R40 
G   lort 


Pent... 
Crucis . 
Luciae 
Invoc.  . 


84211% 
823  3»/, 

815,  v; 

800  2'/^ 


800^2  Vi 
795'2% 
792.3% 
789  3  V, 


7802% 
775  3 

775  2  V, 
775  2% 


747  %! 
728'2%| 
723  2  VJ 
709  2V;i 


651    % 
599;  IV, 

598  1»/C 
590  1  \l 


58711% 
564  1V,| 
545  3%; 
545  3%! 


5301  — 
535  iVj 
512  3Vj 
512  3V, 


512'2V, 
512  2»/, 

512  2% 
494  3  Vi 


480  2  y, 

473  3  V, 

455  iVg 

455  iVj 


458!  — 
452    % 

447  2% 
438  2 


Summa  3  282'—  3  1791 —3  107  2y,  2  909|—  2  439  1      2  243l2      2  09l|Vg2  032  3      1865  1      1796  1 
fac.  in  ^4  020.45   3  894.30   3  806.80   3  563.50   2  988.10   2  748.30   2  561.60   2  490.10   2.284.90   2  200.40 

b)  in  Landwährungsgulden  zahlbar: 


Gold- 
fasten 


Pent. 
Crucis 
Lucia 
Invoc. 


R31 

G    jorti 


R32 

G    iort^ 


R33 
G    lort 


R34     I 
G    lOrt! 


R35 
G    iort 


R36 
G     ort 


R37 
G     iortl 


R38      ; 
G     iorti 


R39      ■ 

G      ort 


R40 
G      ort 


617!  3l    898,  2  12941   1  1  6961 

667    2}    924  2  1  397  —  il  737 

818    2  jl  039  2  ll  497  —  il  79.6 

828    2  1  220  2  |1  593    3  1  962 


— ^1  9871 

—  2  065'- 
2  j2  176 

—  2  200- 


2  385 
2  493! 
2  612! 
2  6841 


2  729  2 

2  803  3 
2  864  — 
3;  2  932    ' 


3  019    — 
3  0531V, 

3  087,3% 
3  132    — 


3  194  3  V*!  3  344  2 


3  254!   % 
3  33713 
3  401'— 


3  3611   % 

3  785!   % 
3  782  1% 


Sa.;2  932|   1  4  083|—  5  782—  7  191    2  8  429    1  10  175    1  11  329  1%12  292il      13  187i3»)  14  273^1 
c  .  i.  ??'3  225.45  4  491.30  6  360.20  7  910.65  9  272.15  11  192.75  12  462.30   13  521.45    14  506.45  ;15  700.55 

c)  in  ungarischen  Gulden  zahlbar: 


Goldfasten 


R31    i   R32       R33    j   R34    i    R35    !    R36    ;    R37    \   R38 
G  ;ort!  G  lort!  G  ortI  G  !ortj  G  lort'  G  ort  G  ort^  G  iort 


R39 
G  ort 


R40 
G  iort 


Pentekostes 27|  1  !  27 

Crucis 27}  1  i  27 

Luciae 27|  1  i  27 

Invocavit '  27'   1  27 


27j  1  I  27 
27  1  I  27 
271  1  :  27 
27    1  '  27 


27 
27' 

27l 


24  3 


24'  3 


27  1 


27  1  i  24  3 

27  1  i  24  3  i  24  3  '  241  3 

24  3  I  24i  3  24  3  |  21  1 

24  3  '  24  3  24  3  :  2l'  1 


Summa  109  —  109  —  109  —  109  —  109 


109 


104—     99—     99—     92 


facit  in  Ä!  147.15   147.15  147.15  147.15  147.15   147.15   140.40  133.25  133.25   12  4.10 

Zusammenstellung  der  Ausgaben  für  die  in  Stadtwährung,  Landwährung  und  ungarischer  Währung 

zahlbaren  Leibgedinge. 


L 


31 


32 


33 


34 


35 


36 


37 


38 


39 


40 


a)  S5  4  020.45  3  894.30    3  806.80    3  563.5ol  2  988.10    2  748.30    2  561.60    2  490.10^   2  284.90'   2  200.40 

b)  „  3  225.45  4  491.30    6  360.20    7  910.65    9  272.15  11192.75  12  462.30  13  521.45  14  506.45  15  700.55 

c)  „  147.15     147.15       147.15       147.15       147.15       147.15       140.40       133.25       133.25       124.10 

Sa.  0  7  393.05  8  532.75,10  314.15  11  621.30  12  407.40  14  088.20  15  164.30  16  144.80  16  924.60  18  025.05 


1)  Das  Orig.  hat  statt  dessen  13  200  G  1  ort. 
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§  2.    Ausgaben  für  das  von  der  Stadt  verkaufte  Bwiggeld. 
Unter  dem  Titel  „Ewiggeld"  bucht: 


R31        E32 

GP^  I  ort  G'"!  ort 


ß33         R34         R35         R36 


R37     I     R38         R39         R40 


G"^  lort  G'"  lortl  G'"  lortl  G'^  [ort  G»'^  [ortj  G'"  lort  G"'  |ort!  G"'  I  ort 


Walpurgis...|3177|  y^Söll!   V^STöS   V  !3  792'2Vj381o|   vJsSOö!   vjs  716^2  %'3  63o'2Vj3  54li   vj3465'3V, 
Martini   . '3221:2     |3594|   yg'3776]   %37272yg37292%'375l'2yg3662iV,36333y^3504    y^'^bOG    Vj 

Summa  J6398|2yg|7105Jl     J7  543i     j7  52Ql     i7  539|3     i7  556  3     |7379—    7  2642      70451     16972  — 

facit  in  «5|7038.50  [7815.80  8297.60  |8272.30  |8 293.75  8312.45  8116.90  |7990.95  [7749.80  17  669.20 


Zwölfter  Abschnitt. 

Ansgaben  für  den  Erwerb  von  Besitz-  und  Fordernngsrechten. 

§  1.  Die  Ablösung  der  halben  Stadtsteuer. 
R34ni:  24  344  01^  IQy^  groscL  „uns.  gn.  H.  Sigismund,  Römischen 
Kaiser  etc.,  darum  und  dafür  uns  Seine  kaiserliche  Majestät  verpfändet 
hat  1000  G  unserer  gewöhnlichen  Stadtsteuer,  wie  das  die  darüber 
gegebenen  Briefe,  die  im  Grünen  Briefbuch  registriert  sind,  klärlich  aus- 
weisen. Und  dieselbe  Summe  Gulden  hat  man  von  Seiner  kaiserlichen 
Gnaden  wegen  denjenigen  Personen  ausgerichtet,  die  uns  von  Hofe  auf 
einem  Zettel  verzeichnet  gegeben  wurden,  wie  das  im  Roten  Buch  zwischen 
den  Thüren  Fol.  65    eigentlich  verschrieben  ist;  fac.   25  674y2  ü  9  hl".^) 

§  2.    Erwerb  von  Grundbesitz  und  andern  nutzbaren  Rechten. 

Heidingsfeld  und  Bernheim.  R31IX:  „6100  G^^  zu  den  9000  G,  die 
wir  uns.  gn.  H.  dem  Rom.  König  früher  geliehen  hatten  und  die  im 
30.  Register  verrechnet  sind  für  den  Kauf  der  beiden  Städte  Heidingsfeld 
und  Bemheim,  die  uns  derselbe  uns.  H.  der  König  dafür  verpfändet  hat. 
Von  diesen  6100  G  wurden  2000  G  dem  von  Rosenberg  und  die  übrigen 
4000  G  Balthasar  und  Siegmund  von  Thüngen  gegeben.  Die  nahm  für  sie 
Andres  von  Mechritt  und  Dietrich  Sinner  ein,  die  uns  dafür  den  Brief 
und  die  Quittung  derer  von  Thüngen  und  unsern  Schuldbrief  gegeben 
haben;  fer.  p.  Francisci  (5.  Oktober).  100  G  hatten  wir  den  ehegen.  von 
Thüngen  schon  vorher,  als  sie  dem  Rat  Heidingsfeld  und  Bemheim  ab- 
traten, auf  Siegmund  Stromer  und  Paul  Vorchtel  angewiesen;  fac.  6710^". 

Nachtrag    zum    Kauf   der  Feste   und    des   Waldes.     R31XIV: 


1)  Da  die  jährliche  Rente,  welche  durch  diese  25  674  Vj  S5  9  hl  abgelöst  wurde, 
sich  auf  1000  G"  oder  1225  ®  belief,  bo  verzinste  sich  die  Ablösungsumme  mit  4,77%. 
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4000  G  „uns.  H.  Mgf.  Friedrich  von  Brandenburg  wegen  etlicher  hinter- 
stelliger  Artikel,  den  Kauf  der  Feste  und  des  Waldes  betreffend,  über  die 
man  mit  ihm  verhandelte  und  eioig  ward.  Davon  bezahlten  wir  3000  G 
bar,  und  diese  nahm  für  ihn  Johannes  Imhof  der  Kleinere,  sein  Kanzler, 
dominica  Esto  mihi  (2.  März  32)  ein.  Die  übrigen  1000  G  schlug  man 
ihm  für  die  1000  G  ab,  die  uns  die  Markgräfin,  seine  Gemahlin,  schuldig 
war,  wie  im  Roten  Buch  cum  Januis  Fol.  6  geschrieben  steht;  fac.  4400  ß". 

Ankauf  der  Weidenmühlen.  R31XIIT:  500  G  „den  Deutschen 
Herren  hier  zu  Nürnberg  und  1  G  ihrem  Schreiber  zu  Liebung  von  des 
Kaufs  wegen  der  beiden  Weidenmühlen,  und  auch  von  der  Ansprüche 
wegen,  die  sie  wegen  der  beiden  neuen  Mühlen  vor  dem  Ihrerthürlein  gegen 
uns  erhoben  hatten;  fac.  551  Äf  2  /?". 

Ankauf  der  Ziegelhütte.  I131XV:  400 G,  fac.  440«  „dem  Planken- 
steiner (als  Teilzahlung)  an  dem  Kauf,  den  die  Bürger  von  ihm  um  die 
zunächst  vor  dem  Frauenthor  gelegene  Ziegelhütte  gethan  haben".  R32V: 
32  G,  fac.  35  ü  „dem  Flankensteiiier  zu  den  400  G,  die  wir  ihm  früher 
schon  gaben,  und  die  im  31.  Register  in  der  XV.  Frage  verrechnet  und 
verschrieben  stehen,  für  den  Kauf  der  vor  dem  Frauenthor  gelegenen 
Ziegelhütte.     Damit  ist  er  also  ganz  bezahlt  und  verrichtet". 

Erwerb  des  Wolfsfeldes  im  Wald  Sebaldi.  R32I:  175G„Franzen 
Pfinzing  zu  Erlangen  und  1 G  seiner  Wirtin  zu  Leikauf  für  alle  seine 
Leibgedingsrechte  an  dem  im  W^ald  Sebaldi  gelegenen  Wismat,  genannt 
„das  Wolfsfeld",  und  an  etlichen  dazugehörigen  Ackern  und  auch  für  etliche 
Zinse,  die  zwei  Bauern  von  Stettenberg  von  Wiesenflecklein,  die  um  das 
Wolfsfeld  gelegen  sind,  mit  Holz,  Ackern  und  anderm  Zubehör  geben;  fac. 
194/?  12/?". 

Erwerb  des  Wimersloh  im  Wald  Laurentii.  R32Xn:  25  G, 
fac.  27V2  «  ,^ansen  Kramer  für  den  Wimersloh,  im  Wald  Laurentii  ge- 
legen, den  die  Bürger  dafür  von  ihm  kauften". 

Kaufvertrag  mit  Hans  Waldstromer.  R32Xn:  700  G  „Hansen 
Waldstromer  für  seine  Behausung  imd  Hofstatt  mitsamt  dem  Turmstück 
ob  der  Stadt  zu  Nürnberg,  bei  der  Reichsfeste  gelegen,  genannt  „der 
Hasen  Behausung";  imd  dazu  14  U  Ewiggeld  aus  dem  bei  Nürnberg  in 
St.  Lorenzen  Pfarre  gelegenen  Reichswald  und  den  Fürreuten,  die  auch 
dazu  gehören.  Das  alles  war  von  den  edlen  Herren,  den  Hasen  von 
Hasenburg/  an  ihn  gekommen,  und  das  haben  die  Bürger  hiermit  von  ibm 
gekauft;  fac.  770  äÄ". 

Erkels  Garten^).     R32V:  125  G,  fec.  \Z1\U  „dem  Ulrich  Erkel 

1)  Laut  Chron.  U.  19.  hatte  man  1430  bei  Erkels  (Jarten  mit  der  Aashebung  des 
neuen  Stadtgrabens  begonnen,  wodurch  nach  Angabe  des  Chronisten  „dem  Erkel 
grofser  Schaden  geschah". 
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für  seinen  Teil  und  Übermafs  seines  Gartens  zwischen  der  Stadtmauer  vor 
dem  Ihrerthürlein,  jenseits  der  Pegnitz  gelegen;  ausgenommen  die  drei 
Häuslein,  wie  sie  jetzt  mit  den  Hofstätten  abgegrenzt  und  verzeichnet  sind". 
Ankauf  der  Hallerwiese.  Die  Chronik  aus  Kaiser  Siegmunds 
Zeit  berichtet  zum  Jahre  1434:  ,^  demselben  Jahre  kaufte  der  Rat  des 
Hallers  Wiesen  von  dem  Peter  Heiden  und  machte  einen  Graben,  auf 
dafs  die  Pegnitz  gerichts  (d.  h.  in  gerader  Linie)  durchfliefst".^)  Als  Aus- 
gaben für  den  Ankauf  verrechnet  R34IV:  510  G^"^  „Frau  Margareten,  der 
Peter  Heidenin,  für  ihre  Eigen  an  der  Wiese  vor  dem  Ihrerthürlein  an 
der  Pegnitz  gelegen,  welche  die  Bürger  von  ihr  dafür  mit  Einwilligung 
ihres  Ehemanns,  Peter  Heiden,  gekauft  haben,  wie  das  ihr  Brief,  den  sie 
uns  darüber  gegeben  hat,  und  der  in  der  gemeinen  Brief  lade  liegt, 
eigentlich  ausweist;  fac.  561  ü".  R34IV:  9  /J  „für  Wein,  als  man  die 
ehegenannte  Wiese  kaufte".  R34IV:  32  G  „dem  Kloster  zu  St.  Ägidien 
für  den  Zehnt  und  die  Rechte,  die  dasselbe  Kloster  an  der  obgenannten 
Wiese  der  Peter  Heidenin  gehabt  hat,  wie  das  der  Brief,  den  das  Kloster 
uns  darum  gegeben  hat,  ausweist.  Und  wir  gaben  dem  Schreiber  des 
Klosters  10  /?  pro  bibalibus;  fac.  35  ü  14  /j".  Die  Gesamtausgabe  für 
den  Ankauf  betrug  demnach  597  ^  3  y^.  Nach  Durchführung  der  Pegnitz- 
korrektur  entledigte  sich  der  Rat  jedoch  sogleich  wieder  des  gröfseren 
Teils  der  Wiesen.  Schon  R35  bucht  daher  als  besonderen  Einnahmetitel 
mit  der  Überschrift  Berthold  Holzschühek  „400  G^'*'  von  Berth.  Haller 
für  die  Wiesen  zwischen  der  Pegnitz,  des  Hallers  Wiesen  genannt,  welche 
die  Bürger  von  der  Peter  Heidenin  kauften,  und  die  sie  mit  der  Pegnitz 
geteilt  haben.  Act.  fer.  4.  p.  Georgü  (27.  April);  fac.  440^".  Ziehen  wir 
diesen  Betrag  von  der  Ankaufssumme  ab,  so  bleibt  als  Ausgabe  für  den 
im  Besitz  der  Stadt  verbliebenen  Teil  der  Hallerwiesen  nur  noch  die 
Summe  von  157  ^  d  /2  übrig. 

Gesamtausgabe  für  den  Erwerb  von  Grundbesitz  u.  s.  w. 


31 


32 


33  34 


35 


36 


37 


38  39 


40 


12  295.70   970.—        —        157.15        — 


§  3.    Zu  Verlust  ausgeliehene  Gelder. 
Darlehen  an  die  Städte  Heidingsfeld  und  Bernheim.    R32VI 
bucht:  4000  G^^,  fac.  4400  W   „die  der  Rat  den  beiden  Städten  Heidings- 
feld und  Bemheim  von  ihrer  fleifsigen  Bitte  wegen  geliehen  hat,  wie  im 


^)  Vgl.  Cbron.  I.  393,  Anm.  3.    Die  Hallerwiese  liegt  vor  der  Stadtmauer,    da, 
wo  die  Pegnitz  die  Stadt  verläfst,  zur  rechten  Seite  des  Flusses. 
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Roten  Buch  mit  den  beiden  Thüren  Fol.  53  geschrieben  steht".  Von  diesen 
4400//,  die  zur  Ablösung  einer  auf  den  beiden  Städten  ruhenden  Thüngen- 
schen  Pfandschaft  dienen  sollte,  wurden  laut  R33  und  R34  Tit.  Heidixgs- 
PELD  und  Bernheim  je  1100  tt  und  1435  bis  1439  nochmals  in  kleineren 
Raten  1100  U,  also  zusammen  3300  Ä  an  die  Stadt  zurückgezahlt/)  während 
der  Rest  von  1 100  fö  in  der  Hauptsache  verloren  gegangen  zu  sein  scheint. 

Darlehen  an  die  Stadt  Donauwörth.^)  R34X:  2000 GP^  „die  man 
denen  von  Schwäbisch-Wörth  jussu  Consilii  geliehen  hat,  als  im  Roten 
Buch  cum  Januis  geschrieben  steht;  fac.  2200  Ä".  Die  für  dieses  Darlehen 
mit  5%  ausbedungenen  Zinsen  wurden  nur  für  die  Jahre  1435  und  36 
bezahlt. 

Sonstige  Darlehen.  R39VI:  800  6  „die  man  uns.  H.  Markgrafen 
Friedrich  jun.  lieh".  (=  880  «J).  RSGYIU:  2000  G  „die  man  Herrn  Kaspar 
Schlick  geliehen  hat,  wie  im  Buch  cum  Januis  Fol.  105  geschrieben  steht" 
(=  2200  ü).  R39Vm:  300  G  „die  man  dem  Herrn  von  Plauen  gehehen 
hat"  (=  330  fif).  R39XI:  18  G  „concessimus  jussu  Consilii  dem  Hermann 
Müllner  zu  der  Weidenmühle,  die  ihm  zu  seiner  andern  Schuld  geschrieben 
sind.  Um  diese  Schulden  aUe  haben  wir  einen  Schnldbrief,  der  liegt  bei 
andern  Schuldbriefen  sub  scampno"  (=  19  «J  16/?).  R39Xm:  2//  10/? 
„Kunzen  Wagner  im  Wildbad,  die  man  ihm  unter  der  Bedingung  geliehen 
hatte,  dafs  er  sie  Omn.  Stör.  Anno  35  zurückzahle,  was  er  nicht  gethan  hat". 
R39XIV:  2  U  „die  man  Leupold  Koch  dargeliehen  hatte,  und  die  noch 
nicht  bezahlt  sind".  R39XIV:  ^j^  ff  „die  man  Hansen  Koch  dargeliehen 
hatte,  und  die  noch  nicht  bezahlt  sind"- 


31  32  33  34  35  36      ,      37  38  39      1      40 


Ä5  I      —      |l  100.— I      —      |2  200.— I      —      I      —      I      _      j      —      |3  438.80i      — 


Dreizehnter  Abschnitt. 
Nicht  zu  rubrizierende  Ausgaben. 

R32n:  11  /?  8  hl  „von  Eber  Güssen  wegen".  R32m:  11  /?  8  hl  „vom 
Gemälde  auf  dem  Rabenstein  zu  malen".     R32XIV:  56  ß  Iß  8  hl  „von 

1)  Vgl.  IV.  Teil.   Abschnitt  VE.  §  3,  Seite  372. 

*j  Donauwörth  war  dem  Herzog  Ludwig  von  Bayern  verpfändet  und  wurde  im 
Jahre  1434  vom  Kaiser  ausgelöst.  Die  Stadt  selbst  zahlte  dazu  13  000  G,  wozu  ihr 
Augsburg  1000  und  Nürnberg  2000  G  lieh.    Vgl.  Augsburger  Chron.  U.  157. 
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unserer  Messe  wegen  zu  verkündigen".^)  R34XIII:  4  ß  „dem  Herdegen 
Schreiber,  die  er  in  der  Stadt  Notdurft  ausgegeben  hat".  R35IV:  125  G^'' 
„Hansen  Ortliebs  ehelicher  Wirtin,  die  ihr  der  Rat  wegen  der  Lehen  und 
der  Sache  zwischen  ihren  und  ihres  Mannes  Schuldigem  gehen  hiefs;  fac. 
137  Yj  ^".  R37Vni:  5  G  an  Gold  „Koni-.  Baumgartner  von  des  Hessen 
wegen;  fac.  hU  10/?".  R37XII:  9%  G  „Sebald  Grolands  sei.  an  dem 
Aufserlauferthor".  R38I :  50  G^'^  „Jussu  Consilii  Peter  Petzeis  sei.  Witwe 
und  Jungfrau  Elsen,  seiner  Tochter,  von  dem  Gelde  zurückerstattet,  für 
das  Peter  Petzel  sei.,  seine  Hausfrau  und  die  obgenannte  Jungfrau  unsere 
rechten  Selbscholn  waren  für  542  G^,  die  man  Peter  Quetterer  und  Arnold 
Harrer  auf  Kupfer  geliehen  hat;  fac.  52y2  U  (!)".  R38V:  86  U  „das  die 
vier  Wagen  zu  Fuhr(lolin)  bis  gen  Augsburg  kosteten".  R38VI:  14  U 
W  ß  „das  die  Krausen^)  gekostet  haben".  R38VI:  2  ß  „von  einem  Orlei 
zu  bessern".  R38Vni:  10  G  „Andresen  Schrot  von  Iphofen  von  seines 
Dienstes  wegen,  den  er  uns  zu  thun  versprochen  hat,  wie  im  Roten  Buch 
zwischen  den  Thüren  Fol.  100  geschrieben  steht;  fac.  11  fö".  R39X:  2G 
„Jussu  Consilii  Hermann,  des  Seiz  Geuder  Diener,  zu  Liebung".  R39XIV: 
4  G  „Hansen  zu  Liebung,  als  man  ihn  bestellt  hat".  R39XV:  26  G  „Jussu 
Consilii  von  Sach  und  Rechtens  wegen  vor  dem  Rat  ergangen  zwischen 
dem  Zeringer  und  des  Seidners  und  anderer  Schuldigern,  wie  einem  Rat 
die  Sache  dieses  Haders  wohl  wissentlich  ist;  rec.  K.  Baumgartner". 
R39XV:  10  G  „Adam  von  Giech,  rec.  Sebald  Böhmer  von  Sach  wegen, 
als  der  Böhmer  wohl  weifs".  R39XV:  50  G  „Jussu  Consilii  einem  Juden 
von  Sach  und  Abenteuer,  als  Paul  Vorchtel  und  Konrad  Baumgartner  wohl 
wissen;  rec.  iidem  duo". 

Dem  [Burklmrd]  Heckelhach  zur  Schenkung  je  1  ^  2  ß.  R32Vn: 
„für  ein  Schwert".  R32XIV:  desgl.  R34VI,  R34XIV,  R35VI,  R36Xn, 
R37IX:  „Jussu  Consüii".  R38Vni.  Demselben  für  einen  Sattel  R39V: 
lU  2  ß.^) 


31 


32  33 


34      i      35      1      36 


37 


38 


39 


40 


59.75    I      —      I     2.40     j  138.60  |     1.10     |    17.05   |  165.25  |  102.30 


1)  Es  handelt  sich  hier  nicht  nur  um  eine  öffentl.  Bekanntmachung  in  der  Stadt, 
sondern  auch  um  Abfertigung  von  Boten  und  Briefen  nach  aufserhalb. 

2)  Krause,  ein  Thonkrug. 

3)  Hierher  gehört  auch   der  Eintrag  R30XI:  „1®  2/5  dem  Heckelbach,  als  er 
den  Rat  zu  Gevatter  bat".    H.  wird  gelegentlich  als  „Ritter"  bezeichnet. 
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Sechster  Teil. 

Ergebnisse  und  Entwicklung  des  Stadthaushaltes 
Ton  1377  bis  1794. 


Erster  Abschnitt. 
Das  Ergebnis  der  Finanzverwaltung  yon  1431  Ms  1440. 

§  1.   Der  Zweck  der  öffentlichen  Ausgaben. 

Der  Zweck  der  öffentliclien  Ausgaben  Nürnbergs  in  der  Zeit  von.  1431 
bis  1440  ergiebt  sich  aus  den  Titeln  und  Abschnitten,  in  denen  wir  sie 
am  Schlufs  des  vorhergehenden  Teiles  zusammengestellt  haben.  Mafsgebend 
für  diese  Zusammenstellung  waren  die  in  den  Originalrechnungen  ent- 
haltenen Zweckbestimmungen.  Diese  weisen  aber  zum  grofsen  Teil  nur 
auf  die  ganz  individuellen  Bedürfnisse  der  damaligen  nümbergischen 
Stadthaushaltung  zurück,  nicht  aber  auf  die  hinter  diesen  liegenden 
generellen  der  politischen  Yerwaltungskörper  im  allgemeinen.  Sie  lassen 
daher  vielfach  die  Beziehung  zu  den  uns  geläufigen  Begriffen  und  Vor- 
stellungen vermissen. 

So  bedarf  gleich  der  im  ersten  Abschnitt  enthaltene  Titel  ,yA.usgaben 
für  die  allgemeine  Verwaltimg^^  einer  näheren  Erläuterung;  denn  wenn  es 
auch  wohl  als  selbstverständlich  gelten  darf,  dafs  ein  Yerwaltungskörper, 
woa.  überhaupt  lebensfähig  zu  werden,  gewisser  centraler  Organe  nicht 
entraten  kann,  und  dafs  der  Unterhalt  dieser  Organe  materielle  Auf- 
wendungen nötig  macht,  so  ist  doch  die  Grenzlinie,  welche  die  „allgemeinen" 
Verwaltungsbedürfnisse  von  den  „besonderen"  scheidet,  eine  sehr  unsichere 
und  schwankende.  Für  unsere  Darstellung  ist  zu  beachten,  dafs  wir  unter 
den  Ausgaben  für  die  Amter  der  allgemeinen  Verwaltung  notgedrungen 
auch  die  Ausgaben  ftr  die  Losunger  und  die  Losungstube  verrechnet 
haben,  obwohl  beide  vielleicht  mit  ganz  demselben  Rechte  als  ein  Glied 
der  Finanzverwaltung    in  Anspruch    genommen    werden    konnten.     Wenn 
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sich  aber,  wie  hieraus  zu  ersehen  ist,  die  Finanzausgaben  von  den  Aus- 
gaben der  allgemeinen  Verwaltung  doch  einmal  nicht  reinlich  scheiden 
lassen,  so  können  auch  die  in  Abschnitt  X  verrechneten  Zuschüsse  zu  den 
Finanzämtern  mit  Fug  und  Recht  den  allgemeinen  Verwaltungsausgaben 
zugezählt  werden,  umsomehr,  als  sie  ihnen  bis  zu  einem  gewissen  Grade 
innerlich  verwandt  sind,  da  sie  der  Herbeischaffung  des  hauptsächlichsten 
Hilfsmittels  aller  öffentlichen  Verwaltung,  des  Geldes,  dienen. 

Die  im  zweiten  Abschnitt  vereinigten  Ausgaben  für  die  bewaffnete 
Macht  mahnen  uns  unwillkürlich  an  den  modernen  Begriff  „Militäretat". 
Gleichwohl  sind  sie  durchaus  nicht  reine  Militärausgaben;  denn  die 
Reitenden  Söldner,  die  in  so  hohem  Mafse  an  ihnen  beteiligt  sind,  werden 
noch  mehr  fast  als  zu  kriegerischen  Zwecken  im  Nachrichten-  und  Bot- 
schaftsdienst verwendet.  Sie  sind  ein  Organ  nicht  nur  der  militärischen 
Machtbethätigung,  sondern  ganz  im  allgemeinen  der  städtischen  Interessen- 
vertretung nach  aufsen,  und  die  Ausgaben  für  sie,  wie  die  Ausgaben  für 
die  bewaffnete  Macht  überhaupt,  fallen  damit  unter  den  weiteren  Begriff 
der  „Sicherung  der  städtischen  Interessen  gegen  Beeinträchtigung  durch 
auswärtige  Mächte".  Diesem  Begriffe  lassen  sich  auch  ohne  weiteres  die 
Ausgaben  für  Kriegszüge  und  auswärtige  Händel  in  Abschnitt  IV,  die 
sonstigen  Ausgaben  für  den  auswärtigen  Dienst  und  für  das  Nachrichten- 
wesen in  Abschnitt  V  unterordnen.  Auch  Abschnitt  VI  gehört  hierher; 
denn  der  Ehrendienst  erstreckt  sich  in  der  Hauptsache  auf  einfluTsreiche 
auswärtige  Personen,  mit  denen  der  Rat  freundliche  Beziehungen  zu  unter- 
halten wünscht,  um  die  städtischen  Interessen  desto  besser  vor  Beeinträch- 
tigung durch  fremde  Machthaber  schützen  zu  können.  Und  nicht  minder 
stellen  sich  die  in  Abschnitt  HI  verrechneten  Ausgaben  für  den  Sicher- 
heitsdienst bei  näherer  Betrachtung  als  Aufwendungen  für  den  auswärtigen 
Dienst  dar;  denn  zu  zwei  Dritteln  werden  sie  gemacht,  um  die  Stadt  und 
ihre  Interessen  nach  aufsen  hin  zu  sichern  und  selbst  das  letzte,  auf  den 
inneren  Sicherheitsdienst  verwendete  Drittel  bezweckt  vornehmlich,  Gewalt- 
thaten  fremder  Massenbesucher  bei  Reichstagen,  Turnieren,  Heiligtums- 
weisungen und  ähnlichen  Anlässen  zu  verhüten. 

Wir  erhalten  somit  eine  zweite  Gruppe  von  Ausgaben,  welche  den 
II.  bis  VI.  Abschnitt  unseres  fünften  Teiles  umfafst  imd  Aufwendungen 
für  den  auswärtigen  Dienst  der  Stadt  im  weitesten  Sinne,  oder  genauer: 
für  die  Sicherung  der  städtischen  Interessen  gegen  Beeinträchtigung  durch 
auswärtige  Mächte  in  sich  schliefst.  Lassen  wir  hierneben  die  Ausgaben 
für  Rechtspflege,  für  Polizei-  und  Wohlfahrtspflege,  für  Bauwesen,  für 
Verzinsung  der  öffentlichen  Schuld  und  für  Erwerb  von  Besitz-  und 
Hoheitsrechten  zunächst  einmal  als  besondere  Gruppen  bestehen,  so  erhalten 
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wir  auf  Grund  der  oben^)  berechneten  Durchschnitte-  und  Verhältnisziffem 
von  der  Zweckbestimmung  der  1431  bis  1440  verausgabten  öflfentlichen 
Gelder  folgendes  Bild: 

Es  entfallen  vom  Hundert  der  durchschnittlichen  Gesamtausgabe  auf 
die  Ausgaben  für 

I.  Allgemeine  Verwaltung '^y^^lo 

IL  Sicherung  der  städtischen  Interessen  gegen  Beeiuträchtigung 

durch  auswärtige  Mächte 29,25% 

m.  Rechtspflege ' 0,81% 

IV.  Polizei  und  Wohlfahrtspflege 0,887o 

V.  Bauwesen 17,96% 

VI.  Verzinsung  der  öffentlichen  Schuld 35,73% 

Vn.  Erwerb  von  Besitz-  und  Hoheitsrechten 7,77% 

Vm.  Unbestimmte  Zwecke 0,08% 

Summa  100,00% 
Von  diesen  acht  Gruppen  können  wir  die  letzte  als  unerheblich  aus- 
schalten. Was  die  übrigen  sieben  anbetrifft,  so  dient  Gruppe  V,  der  Auf- 
wand für  das  Bauwesen,  fast  ausschliefslich  der  Stadtbefestigung,  also  recht 
eigentlich  der  Sicherung  der  städtischen  Interessen  gegen  Beeinträchtigung 
von  aufsen.  Die  Ausgaben  für  Erwerb  von  Besitz-  und  Hoheitsrechten 
bezwecken,  wie  sich  bei  näherem  Zusehen  unschwer  erkennen  läfst,  in  der 
Hauptsache  die  Abschliefsung  der  territorialen  Interessensphäre  der  Stadt 
und  die  Verbesserung  ihrer  auswärtigen  Beziehungen;  sie  fallen  also  unter 
den  gleichen  Begriff.  Und  mit  den  Ausgaben  für  die  Verzinsung  der 
öffentlichen  Schuld  steht  es  auch  nicht  viel  anders;  denn  es  ist  leicht 
nachzuweisen  und  wird  sich  aus  unseren  späteren  Ausführungen  noch  des 
weiteren  ergeben,  dafs  die  städtischen  Anleihen  ausschliefslich  in  der  Ab- 
sicht aufgenommen  sind,  Geld  für  den  auswärtigen  Dienst,  für  Bauten 
oder  für  den  Erwerb  von  Besitz-  und  Hoheitsrechten  zu  beschaffen.  Wir 
können  also  die  in  V,  VI  und  VH  gesondert  aufgeführten  Ausgaben  mit 
Gruppe  II  unter  dem  Zweckbegriff  „Sicherung  der  Stadt  gegen  Ver- 
gewaltigung ihrer  Interessen  durch  auswärtige  Mächte"  zusammenfassen, 
sodafs  auf  diesen  einen  Zweck  90,71%  der  gesamten  jährlichen  Durch- 
schnittsausgabe entfallen.  Aus  dieser  einen  Ziffer  ercriebt  sich  schon  zur 
Genüge  die  hervorragende  Bedeutung,  welche  dem  Bedürfnis  äufserer 
Sicherheit  im  Rahmen  des  Gesamthaushaltes  der  Stadt  zukommt.  Und 
doch  ist  sie  in  ihr  noch  nicht  erschöpft;  denn  es  liegt  auf  der  Hand,  dafs, 
wo   mehr    als    neunzig  Prozent    aller    besonderen    Verwaltungsausgaben 


1)  Vergl.  Seite  698. 
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einem  einzigen  Zwecke  dienen,  auch  mindestens  neun  Zehntel  der  all- 
gemeinen Verwaltungsausgaben  auf  die  Rechnung  dieses  einen  Zweckes 
gesetzt  werden  müssen.  Somit  würde  auch  der  gröfste  Teil  der  in  Gruppe  I 
enthaltenen  Ausgaben  als  Aufwand  für  die  Sicherung  der  Stadt  nach  aufsen 
in  Anspruch  zu  nehmen  sein.  Und  auch  damit  noch  nicht  genug:  Aus- 
gaben für  denselben  Zweck  sind  schliefslich  auch  noch  in  Gruppe  III  und 
IV  versteckt,  da  z.  B.  unter  Rechtspflege  die  Kosten  der  Strafvollstreckungen 
bei  auswärtigen  Gerichten  verrechnet  sind,  und  der  in  den  Polizeiausgaben 
enthaltene  Aufwand  für  Münzpolizei  fast  ausschliefslich  der  Abwehr  des 
von  auswärtigen  Münzherren  gefälschten  Geldes  dient.  Mit  Ausnahme  eines 
verschwindend  kleinen  Bruchteils,  der  vielleicht  mit  drei  oder  vier  Prozent 
der  Gesamtausgabe  schon  zu  hoch  gegriffen  ist,  lassen  sich  also  alle  Aus- 
gaben der  Stadt  auf  das  Bedürfnis  nach  Sicherung  ihrer  Interessen  gegen 
Vergewaltigung  durch  auswärtige  Mächte  zurückführen.  Auf  die  Be- 
friedigung dieses  einen  Bedürfnisses  ist  der  ganze  städtische  Ausgabeetat 
zugeschnitten. 

Damit  soll  aber  keineswegs  gesagt  sein,  dafs  in  dem  Nürnberg  unserer 
Epoche  für  die  im  städtischen  Budget  so  stiefmütterlich  bedachten  anderen 
öffentlichen  Aufgaben,  wie  für  Rechtspflege,  Polizei,  Wohlfahrtspflege  und 
kommunale  Veranstaltungen  kein  Geld  vorhanden  gewesen  wäre;  denn  die 
wenigen  hundert  Pfund,  die  im  städtischen  Ausgabeetat  für  sie  aus- 
geworfen sind,  stellen  nur  den  kleineren  Teil  der  für  sie  aufgewendeten 
Kosten  dar;  der  gröfsere  wird  durch  Gebühren  und  Beiträge  der  Inter- 
essenten aufgebracht.  So  sind  die  Kosten  der  Rechtsprechung  grundsätzlich 
von  den  Parteien  zu  tragen.  Die  Instandhaltung  der  Brücken  wird  aus  dem 
vor  den  Thoren  erhobenen  Brückengeld,  die  der  öffentlichen  Kauf-  und  Lager- 
häuser aus  den  Platzmieten  bestritten.  Die  finanzielle  Grundlage  der  Schulen 
bildet  neben  dem  kirchlichen  und  weltlichen  Stiftungsvermögen  das  Schulgeld. 
Anlage,  Ausbesserung  und  Reinigung  des  Straf senpflasters  und  der  öffentlichen 
Brunnen  fäUt  der  „Nachbarschaft"  oder,  wie  wir  heut  sagen  würden,  den 
Anwohnern  zur  Last.  Die  Kosten  der  zu  Gunsten  der  Bürgerschaft  in 
Zeiten  der  Not  vorgenommenen  Lebensmittelankäufe  finden  der  Regel  nach 
in  dem  vom  Rat  festgesetzten  Verkaufspreis  ihre  Deckung.  Und  ähnlich 
verhält  es  sich  mit  allen  übrigen  Einrichtungen,  deren  Kosten  sich  auf 
bestimmte  Benutzer  abwälzen  lassen.  Nur  insofern  dabei  ein  von  jedem 
privaten  Nutzen  losgelöstes  öffentliches  Bedürfnis  in  Frage  kommt,  ent- 
schliefst sich  der  Rat,  auch  für  solche  Zwecke  in  den  städtischen  Säckel 
zu  gi-eifen.  So  oft  dies  aber  geschieht,  pflegt  er  ausdrücklich  zu  betonen, 
dafs  er  etwas  thue,  wozu  er  nicht  verpflichtet  sei,  und  wofür  ihm  die 
Bürgerschaft  besonderen  Dank  schulde. 
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§  2.    Die  Bewegung  der  öffentlichen  Ausgaben  von  1431  bia  1440. 

Dem  Charakter  der  öffentlichen  Ausgaben  als  Aufwendungen  für  die 
Sicherung  der  städtischen  Interessen  gegen  Vergewaltigung  durch  fremde 
Mächte  entsprechen  die  jedem  Voranschlag  spottenden  Schwankungen, 
welchen  der  städtische  Ausgabeetat  ausgesetzt  ist.  Die  gewaltsamen  Ver- 
letzungen, denen  die  nümbergischen  Interessen  ausgesetzt  sind,  entziehen 
sich  dem  Willen  des  Rats,  und  auch  der  Spielraum,  der  Ihm  bei  der  Er- 
greifung von  Gegenmafsregebi  bleibt,  ist  naturgemäls  ein  sehr  beschränkter; 
denn  die  Anstrengungen  des  Verteidigers  pflegen  in  erster  Linie  durch 
die  Energie  des  Angriffs  bestimmt  zu  werden.  Daraus  folgt,  dafs  bei  der 
Aufstellung  des  städtischen  Ausgabeetats  nicht  sowohl  die  finanzpolitische 
Zweckmäfsigkeit,  als  vielmehr  die  jeweilige  Gestaltung  der  auswärtigen 
Lage  ausschlaggebend  ist.  Jedes  Wölkchen,  das  am  politischen  Horizont 
emporsteigt,  verursacht  ein  Anschwellen  der  städtischen  Ausgaben,  und 
wie  draufsen  ruhige  und  unruhige  Zeiten  mit  einander  wechseln,  so  fällt 
und  steigt  der  öffentliche  Geldbedarf,  gleichviel  ob  es  dem  Rat  lieb  oder 
leid  ist. 

Für  unsere  Epoche  betragen  die  jährlichen  Gesamtausgaben: 


31  32      i      33  34  35  36  37      i      38  39      ,      40 


Durch- 
»chnitt 


i  70  07650    51  818.10  ,  58  611.25    83  612.15     56  387.85  ,  49  193.55     53  338.95  .  56  145.55  ,  57  258.40  ■  51  837.65  |  58  827.90 

Sie  schwanken  also  zwischen  rund  49  000  und  83000/?  oder  um  nicht 
weniger  als  34  000  (t .  Setzen  wir  die  Durchschnittsausgabe  gleich  hundert, 
so  beträgt  die  jährliche  Gesamtausgabe: 


31 


32     33   !   34   ,   35 


36     37   I   38   I   39   i   40 


®  j  119.1  I  88.1  j  99.6  I  142.1  |  95.9  •  83.6  i  90.7  1  95.4  j  97.3  |  88.1 

Mit  anderen  Worten:  Die  Ausgaben  schwanken  in  den  einzelnen  Jahren 
zwischen  83,6  und  142,1,  oder  um  nahezu  sechzig  Prozent  des  zehnjährigen 
Durchschnittes. 

Aus  dem,  was  wir  im  fünften  Teil  dieses  Buches  mitgeteilt  haben, 
ist  leicht  zu  ersehen,  dafs  die  Hauptschuld  an  diesen  Schwankungen  einige 
aufsergewöhnliche  Ausgabeposten  tragen.  Um  nur  das  Gröbste  heraus- 
zugreifen, so  wurden  verausgabt: 

1431  für  den  Erwerb  der  Pfandschaft  von  Heidingsfeld  und  Bern- 
heim 6  710  61;  für  den  Restkauf  der  Feste  und  des  Waldes  44CM3  U\  für 
Beteiligung  an  der  Reichsheerfahrt  nach  Böhmen  9493  U.  Summa 
20  603  «S. 
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1434  für  Ablösung  der  halben  Stadtsteuer  25  674ÄJ;  für  ein  Darlehen 
an  Donauwörth  2  200  tl.     Summa  27  874  U. 

1435  für  den  Zug  nach  Kaltenburg  8  812/^. 

1438  für  das  nach  Böhmen  entsendete  Kontingent  5391  U. 

1439  für  ein  Darlehen  an  Kaspar  Schlick  2  200^^. 

Scheiden  wir  nur  diese  wenigen  Posten  aus,  so  erscheint  der  Rest 
des  Ausgabeetats  schon  erheblich  stabiler.  Es  ergiebt  sich  nämlich 
folgende  Berechnung:^) 


31 


32 


33 


34 


35 


36 


37 


38 


39 


40 


W 


70  076 
20  603 


51  818  I  58  611 


83  612 

27  874 


56  387 

8  812 


49  193  I  53  338 


56  145 
5  391 


57  258 
2  200 


51837 


Ib  I  49  473  I  51  818  |  58  611  |  55  737  |  47  575  j  49  193  |  53  388  |  50  754  |  55  058  |  51  837 

wobei  die  Zahlen  der  ersten  Reihe  die  jährlichen  Gesamtausgaben,  die  der 
zweiten  die  eben  aufgeführten  Einzelposten  und  die  der  dritten  die  nach 
Subtraktion  der  letzteren  übrig  bleibende  Restausgabe  bedeuten.  Der 
zehnjährige  Durchschnitt  der  letzteren  stellt  sich  auf  52  344.9  U.  In 
Prozenten  dieser  Durchschnittsziffer  ausgedrückt,  beträgt  die  jährliche 
Restausgabe: 


31 


32 


33 


34 


35 


36 


37 


38 


39 


40 


94.5 


99.0 


112.0    106.5 


90.9 


94.0 


102.0    97.0    105.2    99.0 


Ihre  Schwankungen  bewegen  sich  zwischen  94  und  112  Prozent  des 
Durchschnitts.  Der  Unterschied  zwischen  Maximum  und  Minimum  hat 
sich  also  im  Vergleich  zu  der  Gesamtausgabe  von  sechzig  auf  achtzehn 
Prozent  ermäfsigt.  Beweist  hierbei  auf  der  einen  Seite  die  verhältnis- 
mäfsig  hohe  Ausgabeziffer  des  Jahres  1433,  dafs  auch  ohne  besonders 
hervorstechende  Einzelaufwendungen  der  Bedarf  infolge  einer  allgemeinen, 
durch  die  Unsicherheit  der  politischen  Lage  hervorgerufenen  Ausgabe- 
steigerung ganz  aufserordentlich  anschwellen  kann,  so  verdient  auf  der 
andern  Seite  die  im  übrigen  zu  beobachtende  relative  Gleichmäfsigkeit  der 
von  uns  berechneten  jährlichen  Restausgaben  Beachtung.  Sie  erscheint 
doppelt  merkwürdig,  weil  —  wie  wir  wissen  —  die  Aufwendungen  für 
Verzinsung  der  öffentlichen  Schuld  in  andauerndem  Steigen  begriffen  sind. 
Sie  wachsen  von  14  400  U  im  Jahre  1431  bis  auf  25  600  U  im  Jahre 
1440  an,  nehmen  also  um  nicht  weniger  als  11  000  U  zu.  Wenn  trotzdem 
eine  entsprechende  Vermehrang  der  jährlichen  Restausgabeziffern  nicht  zu 


1)  Die  Dezimalstellen  sind  fortgelassen,  aber  bei  der  Subtraktion  berücksichtigt. 


Erster  Abschnitt.     Die  finanziellen  Ergebnisse  von  1431  bis  1440.  705 

beobachten  ist,  so  haben  wir  darin  wohl  die  Wirkung  einer  bewufsten 
Ausgabepolitik  zu  spüren,  welche  es  sich  zur  Aufgabe  macht,  die  in  Tagen 
der  Not  gemachten  aufserordentlichen  Aufwendungen  beim  Eintritt  stillerer 
Zeiten  durch  verdoppelte  Sparsamkeit  wieder  auszugleichen.  So  werden 
die  Bauausgaben,  die  der  Böhmische  Krieg  im  Jahre  1434  bis  auf  15  000  ü 
emporgetrieben  hatte,  im  Laufe  der  nächsten  fünf  Jahre  um  die  volle 
Hälfte  dieses  Betrages  vermindert,  und  auch  in  den  übrigen  Ausgabetiteln 
macht  sich  seit  dem  Zurücktreten  der  Hussitengefahr  unverkennbar  eine 
planmäfsige  Einschränkung  des  ordentlichen  Aufwandes  geltend. 

§  3.     Der    volkswirtschaftliclie     und    finanzpolitische    Charakter    der 

öffentlichen  Einnahmen. 

Nach  den  von  uns  im  vierten  Teile  aufgestellten  Berechnungen  bezog 
der  Rat  zur  Bestreitung  der  öffentlichen  Ausgaben  während  unserer  Epoche 
im  jährlichen  Dui'chschnitt: 

Prozent  der 
f/  Gesamtein- 

nahme 

I  aus  direkten  Steuern 11437.4     20.21% 

IL    „     Getränksteuem 11964.6     21.21% 

IIL    „     Gewerbesteuern 1 169.5       2.07  % 

IV.    „     Wage,  ZoU  und  Münze 1 503.9       2.67  % 

V.    „     Gebühren  und  Strafgeldern 1 706.6       3.03  % 

VL    „     Vogteiabgaben 1787.3       3.17  «/^ 

VII.    „     Immobiliarzinsen,    Korngülten    und    Kom- 

verkauf 3  295.2       5.84% 

Vin.    „     dem  Reichswald 558.9       0.99% 

IX.    „     gewerblichen  Eigenbetrieben 1515.0       2.70  7^ 

X.    „     Verkauf  von   Grundstücken    und   Gebäuden  168.8       0.307© 

XI.    „     Agiogewinn  und  Kapitalzinsen 1721.9       3.05% 

Xn.    „     Anleihen 19165.6     33.97% 

XIII.    „     besonderen  Einnahmen 419.4       0.74% 

Dieser  Einteilung  liegen  die  begrifflichen  Untei-scheidungen  zu  Grunde, 
welche  für  ihre  Eintragung  und  Verrechnung  in  den  Originalregistern 
raafsgebend  waren.  Sie  entspricht  daher  mehr  den  Anschauungen  und 
Bedürfnissen  der  mittelalterlichen  Verwaltungspraxis,  als  den  uns  geläufigen 
Vorstellungen.  Versuchen  wir,  sie  zu  diesen  in  etwas  nähere  Beziehung 
zu  bringen! 

Die  an  letzter  Stelle  aufgeführten  Besonderen  Einnahmen  sind,  wie  ihr 
Name  sagt,  nur  aus  der  Eigenart  des  Einzelfalles  zu  begreifen  und  müssen 
daher  als  generell  nicht  näher  zu  bestimmende  Gruppe  für  sich  bestehen 

Sander,   Nürnberg.  ^^ 
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bleiben.  Die  unter  No.  XII  erscheinenden  Anleihen  bedürfen  keiner 
weiteren  Erläuterung,  da  sie  einen  auch  der  modernen  Finanzwirtschaft 
nur  zu  geläufigen  Einnahmetitel  bilden.  Die  Getränksteuern  (No.  II) 
lassen  sich  zusammen  mit  den  Gewerbesteuern  (No.  III)  unter  den  Begriff 
der  indirekten  Steuern  subsumieren.  Sie  bilden  im  Verein  mit  den  direkten 
Steuern  die  besondere  Gruppe  der  Einnahmen  aus  Steuern  oder  genauer 
aus  direkten  und  indirekten  Steuern.  Die  Einnahmen  aus  Wage,  Zoll 
und  Münze  (No.  IV)  stammen  aus  Abgaben,  die  der  einzelne  am  Handel 
und  Wandel  Beteiligte  für  die  ihm  von  Seiten  der  Obrigkeit  garantierte 
Sicherheit  und  Freiheit  des  Verkehrs  zu  zahlen  hat.  Wir  können  sie 
also  als  Einnahmen  aus  Gebühren  bezeichnen.  Zu  derselben  Einnahme- 
gruppe  gehören  natürlich  auch  die  sub  V  aufgeführten  Gebühren  im 
engeren  Sinne  und  die  ihnen  aufs  engste  verwandten  Strafgelder.  Aber 
auch  die  Voigteiabgaben  (No.  VI)  müssen  als  Gebühren  in  Anspruch  ge- 
nommen werden,  da  sie  Abgaben  darstellen,  welche  einzelne  unter  städtischer 
Obhut  stehende  Personen  oder  Gemeinden  als  Entgelt  für  den  ihnen  ge- 
währten Schutz  entrichten.  Die  aus  Agiogewinn  und  Kapitalzinsen  (No.  XI), 
aus  dem  Verkauf  von  Grundstücken  und  Gebäuden  (No.  X)  und  aus  ge- 
werblichen Eigenbetrieben  (No.  IX)  erzielten  Einnahmen  sind  überwiegend 
privatwirtschaftlicher  Natur,  wenn  auch  den  letzteren  zum  Teil  ein  mono- 
polartiger Charakter,  also  ein  öffentliches  Element  innewohnt.  Der  Privat- 
wirtschaft entstammt  unzweifelhaft  auch  ein  Teil  des  Reichswaldertrages. 
Aber  ebenso  unzweifelhaft  ist  auch  das  grundherrschaftliche  Verhältnis, 
in  dem  der  Wald  zur  Stadt  steht,  in  hohem  Grade  daran  beteiligt.  Diese 
Verbindung  von  privatwirtschaftlicher  und  grundherrlicher  Natur  begegnet 
und  auch  in  No.  VII:  Einnahmen  aus  Immobiliarzinsen,  Korngülten  und 
Kornverkäufen.  Die  privatwirtschaftlichen  und  grundherrschaftlichen  Ein- 
nahmen sind  also  nicht  von  einander  zu  trennen. 

Wir  erhalten  auf  diese  Weise,  dem  volkswirtschaftlichen  Charakter 
der  öffentlichen  Einnahmen  entsprechend,  fünf  Gruppen.  Als  die  ihrer 
Herkunft  nach  ältesten  stellen  wir  die  Einnahmen  aus  Grundherr schaft 
und  Privatwirtschaft  an  die  Spitze.  Die  zweite  Stelle  nehmen  in  der 
historischen  Reihenfolge  die  Gebühren  im  weiteren  Sinne,  die  dritte  die 
Steuern,  die  vierte  die  Anleihen  ein.  Die  „Besonderen  Einnahmen"  mögen 
als  unorganisches  Anhängsel  den  Beschlufs  bilden.  Eine  dieser  Einteilung 
entsprechende  Zusammenstellung  der  nürnbergischen  Einnahmen  giebt  die 
nebenstehende  Tafel. 
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Aus  ihr  ist  zu  ersehen,  dafs  die  Einnahmen  aus 

Grundherrschaft,  Privatwirtschaft  und  Gebühren    ....     22  Prozent 

indirekten  Steuern  ]  ,  „  ^ 

j.    1  .       c!i.  zusammen 43  Prozent 

direkten  bteuern     J 

Anleihen  .  34  Prozent 

der  durchschnittlichen  Gesamteinnahme  ausmachen. 

Ein  anderes  Bild  erhalten  wir,  wenn  wir  den  Einnahmeetat  auf  die 
ihm  zu  Grunde  liegenden  finanzpolitischen  Erwägungen  hin  prüfen. 
Wir  unterscheiden  zu  diesem  Zwecke  die  Einnahmen  in  solche,  auf  die 
der  Rat,  wenn  alles  seinen  ordentlichen  Gang  geht,  mit  einer  gewissen 
Sicherheit  rechnen  kann,  und  in  solche,  die  er  sich  von  Fall  zu  Fall 
verschafft.  Zu  den  ersteren,  den  ordentlichen  Einnahmen,  können  wir 
im  allgemeinen  die  aus  Grundherrschaft  und  Privatwirtschaft,  aus  Gebühren 
und  aus  indirekten  Steuern  stammenden  rechnen.  Nur  müssen  wir  dabei 
die  in  ihnen  enthaltenen  Einnahmen  von  zweifellos  aufserordentlichem 
Charakter,  nämlich  den  Erlös  aus  den  Korn  verkaufen  im  Jahre  1434  und 
1438  mit  10332.95  und  4  066.60  «J  sowie  die  Extragabe  der  Juden- 
gemeinde im  Jahre  1438  mit  5  500  U  abziehen. 

Nicht  zu  den  ordentlichen  Einnahmen  gehören  dagegen  die  direkten 
Steuern,  bestehend  aus  Hussitensteuer,  Grabengeld  und  Losung.  Über  die 
Hussitensteuer  brauchen  wir  kein  Wort  weiter  zu  verlieren;  wir  wissen 
ja,  dafs  sie  nur  ein  einziges  Mal  und  zu  einem  ganz  besonderen  Zweck 
erhoben  wurde.  Das  Grabengeld  kehrt  zwar  eine  Reihe  von  Jahren  hin- 
durch regelmälsig  wieder,  wird  aber  stets  nur  aus  Anlafs  eines  allgemeinen 
Aufgebots  zur  Gi*abenarbeit  fällig,  und  dieses  Aufgebot  wird  vom  Rat  im 
Bedarfsfall  als  aufs  erordentliche  Mafsregel  beschlossen.  Ahnlich  verhält 
es  sich  mit  der  Losung.  Auch  sie  wird  als  aufserordentliche  Steuer  aus- 
geschrieben, so  oft  die  sonstigen  Mittel  der  Stadt  zur  Befriedigung  des 
öffentlichen  Geldbedarfs  nicht  mehr  ausreichen.  Aber  da  sie  periodisch 
wiederkehrt,  und  mit  dieser  Wiederkehr  bestimmt  gerechnet  werden  kann 
und  thatsächlich  auch  gerechnet  wird,  so  bildet  sie  gewiss ermafsen  ein 
Mittelding  zwischen  den  ordentlichen  und  aufserordentlichen  Einnahmen. 
Wegen  der  hervorragenden  Bedeutung,  die  ihr  im  Rahmen  des  städtischen 
Einnahmeetats  zukommt,  behandeln  wir  sie  daher  am  besten  getrennt 
von  den  ordentlichen  und  aufserordentlichen  Einnahmen  als  Einnahme- 
gattung besonderer  Art.  Dafs  die  Rentenanleihen  vom  Standpunkt  der 
Finanzpolitik  als  besondere  Einnahmegruppe  behandelt  werden  müssen, 
bedarf  keiner  weiteren  Begründung. 

Das  Bild,  welches  wir  auf  diese  Weise  erhalten,  ist  aus  der  neben- 
stehenden ersten  Tafel   zu  ersehen.     Es  zeigt,   dafs  sich  die  durchschnitt 
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liehe  Gesamteiimalime  in  unserer  Epoche  zu  41. 5  7^  aus  ordentlichen  Ein- 
nahmen, zu  18.2%  aus  Losungeinnahmen,  zu  34 7o  aus  Anleihen  und  zu 
6.3  7o  aus  sonstigen  auf  serordentlichen  Einnahmen  zusammensetzt. 


§  4    Die  Entwicklung  der  öffentlichen  Einnahmen  von  1431  bis  1440. 

Das  mafsgebende  Element  für  die  Entwicklung  der  Einnahmen  sind 
die  Ausgaben,  da  sie  der  Stadt  in  der  Hauptsache  durch  äufsere,  vom 
Willen  des  Rats  unabhängige  Umstände  aufgezwungen  werden.  In  den 
Schwankungen,  denen  sie  unterliegen,  beruht  die  Hauptschwierigkeit  einer 
gesunden  städtischen  Einnahmepolitik. 

In  unserer  Epoche  beträgt,  wie  sich  aus  unserer  Tafel  H  (siehe  Seite  709) 
ergiebt,  die  jährliche  Durchschnittsausgabe     .     .     58  827.9  U, 
davon  sind  durch  ordentliche  Einnahmen  gedeckt     23  401.7  U  oder  39.8  7o 
Es  bleiben  also  durch  sonstige  Einnahmen  zu  decken     35  426.2  U  oder  60.2  % 

Davon  entfallen  auf  die  Losung 10270.1^  oder  17.5% 

auf  die  Anleihen 14  889.7  U  oder  25.3  "/(, 

auf  sonstige  aufserordentliche  Einnahmen   .     .       3  576.6  U  oder    6.1  % 

Summa     28  736.4  U  oder  48.9  % 

Somit  bleiben  ungedeckt       . 6  689.8^  oder  11.3  y^ 

Dieser  ungedeckte  Rest  wird  aus  den  vorhandenen  Aktivbeständen  be- 
stritten. Da  jedoch  laut  unserer  in  Tafel  II  aufgestellten  Berechnung  von 
diesen,  den  Aktivbeständen  entnommenen  6689.8^  oder  11. 37^  volle  4275.9^^ 
oder  7.3  T,  durch  Anleiheüberschüsse  wiederum  ersetzt  werden,  so  tragen 
die  Aktivbestände  in  Wahrheit  nicht  11.3  sondern  nur  vier  Prozent  zur 
Deckung  der  Ausgaben  bei,  während  sich  gleichzeitig  die  aus  Anleihen 
bestrittene  Ausgabequote  um  7.3,  also  von  25.3  auf  32.6  Prozent  der 
durchschnittlichen  Gesamtausgabe  erhöht. 

Unter  Berücksichtigung  dieser  Korrektur  stellt  sich  die  durchschnitt- 
liche Beteiligung  an  der  Ausgabedeckung  für 

die  ordentlichen  Einnahmen auf  39.8  7o 

die  Losung auf  17.5  7o 

die  Anleihen auf  32.6  7o 

die  sonstigen  aufserordentlichen  Einnahmen auf    6.1  7o 

die  Aktivbestände auf    4.0  7o 

Innerhalb  der  einzelnen  Jahre  gestaltet  sich  das  Verhältnis  sehr  ver- 
schieden, zumal  selbst  die  ordentlichen  Einnahmen,  das  relativ  stabilste 
Element,  beträchtliche  Schwankungen  aufweisen,  indem  ihrem  Höchst- 
betrage von  35  721^5  im  Jahre  1431  ein  Minimum  von  14  987^  im 
Jahre  1438   gegenübersteht.     Ihre  Erklärung  finden  diese  Schwankungen 
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in  der  Veränderlichkeit  des  Ungeldertrages,  der  den  Grundstock  der  ordent- 
lichen Einnahmen  bildet.  Er  sinkt  in  den  fünf  Jahren  1431  bis  1435 
von  23574  auf  7366  fil,  also  um  mehr  als  zwei  Drittel  herab,  um  sich 
dann  für  den  Rest  unserer  Periode  zwischen  6741  und  13  169  ü  zu  be- 
wegen. 

Dank  der  aufserordentlich  hohen  Ungeldeinnahme  von  1431  vermag 
die  Stadt  in  diesem  Jahre  die  bis  auf  70  000  ü  angewachsene  Gesamt- 
ausgabe zur  vollen  Hälfte  aus  ihren  ordentlichen  Einnahmen  zu  bestreiten. 
Zur  Deckung  des  Restes  trägt  rund  10  000  ü  die  unter  den  aufserordent- 
lichen  Einnahmen  erscheinende  Hussitensteuer  bei.  Die  übrigen  24  000  (6, 
d.  h.  mehr  als  ein  Drittel  der  ganzen  Ausgabe,  werden  durch  Anleihen 
aufgebracht,  die  so  reichlich  bemessen  sind,  dafs  noch  9000  (6  zur  Ver- 
mehrung der  städtischen  Kassenbestände  übrig  bleiben 

Das  folgende  Jahr  1432  bringt  eine  wesentlich  kleinere  Ausgabe, 
rund  52  000  ü,  wovon  vermöge  der  immer  noch  recht  erheblichen  Un- 
geldeinnahme 27  000  U  durch  ordentliche  Einnahmen  gedeckt  sind.  Die 
aufserordentlichen  Einnahmen  beschränken  sich  auf  das  450  ü  ausmachende 
Grabengeld,  faUen  also  kanm  ins  Gewicht,  sodafs  ein  Rest  von  24  000  iS, 
d.  h.  beinahe  die  Hälfte  des  ganzen  Bedarfs  durch  Anleihen  beschafft  werden 
mufs.  1300  ü,  die  gleichfalls  auf  dem  Anleihewege  aufgebracht  sind, 
werden  auf  Verstärkung  der  Aktivbestände  verwendet. 

Von  den  rund  58  610  ü,  mit  denen  der  Ausgabeetat  des  Jahres 
1433  abschliefst,  werden  25860  ü  aus  ordentlichen  Einnahmen  und  31 720  ü 
aus  den  Eingängen  der  am  25.  Mai  dieses  Jahres  ausgeschriebenen  Losung 
bestritten.  An  sonstigen  aufserordentlichen  Einnahmen  stehen  450  ü  Graben- 
geld zur  Verfügung.  Diesmal  braucht  nur  für  570  (i  der  laufenden  Aus- 
gaben der  öffentliche  EJredit  in  Anspruch  genommen  zu  werden.  Da  gleich- 
wohl mehr  als  20  000  ü  an  Rentenanleihen  aufgenommen  werden,  so  erfährt 
der  städtische  Kassenbestand  einen  Zuwachs  von  19  700  ü.  Damit  steigt 
der  in  den  drei  Jahren  1431  bis  1433  zur  Verstärkung  der  Geldvorräte 
verwendete  Anleihebetrag  auf  volle  30  000  ü.  Mit  dieser  Anhäufung  von 
Barmitteln  verfolgte  der  Rat,  wie  es  scheint,  einen  ganz  bestimmten  Zweck  • 
denn  ihr  wohl  nicht  unbeabsichtigter  Erfolg  ist,  dafs  die  Stadt  bei  der 
pfandweisen  Erwerbung  ihrer  halben  Stadtsteuer  im  folgenden  Jahre  die 
25  000  a,  deren  sie  dazu  benötigte,  bar  im  Kasten  zu  liegen  hatte. 

Die  Gesamtausgaben  belaufen  sich  in  diesem  (1434**"*)  Jahre  auf 
83600  a,  denen  infolge  des  stark  verminderten  Ungeldertrages  nur  21 300  ü 
ordentlicher  Einnahmen  gegenüberstehen.  Zur  Deckung  des  Restes  von 
62  300  ft  wird  für  10  000  U  Getreide  aus  den  städtischen  Magazinen  ver- 
kauft,  14000  fi    bringen   die   Losunger   durch  Renten  verkaufe   auf.     Die, 
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übrigen  37  000  U,  unter  denen  sich  die  eben  erwähnten  25  000  U  für  die 
Pfandschaft  der  halben  Stadtsteuer  befinden,  entnehmen  sie  den  durch  die 
Kapitalansammlung  der  letzten  Jahre  bis  auf  82  700  U  angewachsenen 
Aktivbeständen,  die  damit  gegenüber  dem  Stande  am  Beginn  unserer 
Epoche  eine  Verminderung  von  7000  U  erfahren. 

Das  folgende  Jahr  1435  bringt  56  400  U  Ausgaben  und  nur  20  000  U 
ordentliche  Einnahmen,  Zur  Deckung  der  fehlenden  36  400  U  werden 
für  25000  U  Renten  verkauft.  Zugleich  wird  am  3.  November  abermals 
eine  Losung  ausgeschrieben,  von  der  bis  zur  neuen  Rechnung  jedoch  nur 
8500  U  einlaufen,  sodafs  zur  vollständigen  Herstellung  des  Gleichgewichts 
zwischen  Einnahmen  und  Ausgaben  2900  U  wiederum  den  Aktivbeständen 
entnommen  werden  müssen. 

Im  Jahre  1436  sind  die  Ausgaben  verhältnismäfsig  gering.  Sie  be- 
tragen nur  49  200  U,  wovon  24  000  U  durch  ordentliche  Einnahmen  und 
23  000  U  durch  den  Restertrag  der  im  Vorjahre  ausgeschriebenen  Losung 
gedeckt  sind.  So  bedarf  es  zur  Ausgleichung  des  Deficits  nur  noch  einer 
Anleihe  von  2000  U.  Der  Rat  nimmt  jedoch  15  000  U  auf  und  setzt  sich 
dadurch  in  den  Stand,  die  inzwischen  bis  auf  42  000  U  zusammen- 
geschmolzenen Aktivbestände  um  13  000  U  zu  vermehren. 

Das  Pest-  und  Hungerjahr  1437  bringt  zwar  keine  besonders  auf- 
fällige Vermehrung  der  Ausgaben  mit  sich,  wohl  aber  bleiben  die  Ein- 
nahmen hinter  den  gewohnten  Summen  zurück.  Von  53  000  U  der  Ge- 
samtausgabe können  nur  20  000  U  aus  ordentlichen  Einnahmen  bestritten 
werden.  17  000^  werden  durch  Anleihen  beschafft.  Der  Rest,  16  000^, 
wird  den  eben  erst  wieder  aufgefüllten  Barbeständen  entnommen. 

Voll  kommt  der  ungünstige  Einflufs,  den  die  Teurung  und  das  grofse 
Sterben  auf  die  Finanzen  der  Stadt  ausübte,  erst  im  nächsten  Jahre  (1438) 
zur  Geltung.  Die  ordentlichen  Einnahmen  gehen  auf  15  000  U  zurück, 
sodafs  von  der  56  000  U  betragenden  Gesamtausgabe  volle  41  000  U  mit 
aufserordentlichen  Mitteln  beglichen  werden  müssen.  Trotzdem  nimmt 
der  Rat  nur  9000  U  durch  Rentenverkäufe  auf,  schreibt  aber  daneben  eine 
Losung  mit  erhöhter  Kopfsteuer  aus,  von  der  bis  zum  Rechnungsabschlufs 
rund  15000^  eingehen.  Zur  Deckung  der  noch  übrigbleibenden  17  000^ 
veräufsert  er  Getreide  im  Wert  von  4000  Uy  5500  ü  prefst  er  den  Juden 
als  freiwillige  Beisteuer  zu  den  Bauausgaben  der  Stadt  ab,  und  7750  U 
endlich  werden  den  vorhandenen  Beständen  entnommen,  die  damit  auf 
weniger  als  32  000  U  herabsinken. 

Das  Jahr  1439  weist  eine  wesentliche  Erholung  der  ordentlichen  Ein- 
nahmen auf,  durch  die  von  den  57  000  U  Ausgaben  mehr  als  23  000  U 
gedeckt  werden.    21  000  U  steuert  die  im  Vorjahr  begonnene  Losung  bei, 
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sodafs  nur  noch  ein  Ausgaberest  von  nicht  ganz  13  000  U  übrig  bleibt. 
Von  diesem  werden  8000^5  durch  Rentenanleihen  aufgebracht;  über  4000  U 
gewinnt  die  Stadt  durch  die  Einziehung  des  zur  Befreiung  Konstantinopels 
und  zur  Wiedervereinigung  der  Griechen  mit  der  römischen  Kirche  ge- 
sammelten Ablafsgeldes;  rund  600  U  werden  den  Aktivbeständen  ent- 
nommen. 

1440  macht  sich  im  Vergleich  zu  den  beiden  Vorjahren  ein  nicht 
unerheblicher  Rückgang  der  Ausgaben  bemerkbar.  Sie  betragen  rund 
52  000 /<?.  Mehr  als  21000^  werden  davon  aus  aufserordentlichen  Ein- 
nahmen bestritten,  weitere  25  400  U  durch  Anleihen  beschafft.  2600  U 
gehen  noch  vor  Rechnungsabschluls  aus  der  am  14.  Dezember  aus- 
geschriebenen Losung  ein  und  für  den  Rest  von  2500  U  müssen  die  von 
den  Vorjahren  her  übernommenen  Barvorräte  herhalten. 

Vier  Wege  stehen,  wie  man  sieht,  dem  Rate  offen,  um  die  öffent- 
lichen Einnahmen  den  Schwankungen  des  jeweiligen  Geldbedarfs  anzu- 
passen; Losung,  Renten  verkaufe,  rechtzeitige  Anhäufung  einer  genügenden 
Geldreserve  oder  die  Eröffnung  aufsergewöhnlicher  Einnahmequellen.  Aus 
den  von  uns  beigebrachten  Dat«n  erhellt,  dafs  die  letzteren  nur  ganz  ge- 
legentlich in  Betracht  kommen,  während  als  das  weitaus  beliebteste  Mittel 
zur  Herstellung  des  Gleichgewichts  zwischen  Einnahmen  und  Ausgaben 
die  Rentenverkäufe  erscheinen.  Erst  wenn  diese  für  sich  allein  nicht 
mehr  ausreichen,  oder  allzugrofse  Dimensionen  anzunehmen  drohen,  greift 
man  auf  die  Losung  zurück.  Versagt  auch  diese,  so  müssen  die  Aktiv- 
bestände das  Deficit  tragen. 

§  5.  Die  Aktivbestände  der  Stadt. 
Li  welchem  Mafse  die  städtischen  Aktivbestände  beim  Ausgleich  der 
öffentlichen  Einnahmen  und  Ausgaben  mitzuwirken  berufen  sind,  erhellt 
am  deutlichsten  aus  der  von  uns  oben  auf  Seite  709  in  Tafel  III  ge- 
gebenen Zusammenstellung,  der  zufolge  sie  in  den  beiden  Jahren  1434 
und  1435  nicht  weniger  als  40  000  U  und  in  den  vier  Jahren  1437/40 
wiederum  26  600  U  zur  Deckung  der  jährlichen  Fehlbeträge  hergeben 
mufsten.  Kein  Wunder,  dafs  sie  in  unserer  Epoche  zwischen  28  758  und 
^2  694  U  schwankten.  Natürlich  trugen  derartige  Bestände  erheblich  zur 
Vermehrung  der  städtischen  Zinslasten  bei;  dennoch  wird  man  sie  wohl 
nicht,  wie  dies  von  autoritativer  Seite  geschehen  ist^),  als  unnütz  be- 
zeichnen können,  da  ja  bei  der  überragenden  Bedeutung,  welche  den 
aufserordentlichen  Ausgaben   für    den    städtischen  Finanzhaushalt    zukam, 

1)  Vergl.  Hegel,  Chron.  I,  295. 


714  Sechster  Teil.     Ergebnisse  und  Entwicklung  von  1377  bis  1794. 

ein  grölserer  Betriebs-  und  Reservefond  ganz  unentbehrlicli  war.  Was  aber 
die  Höhe  der  Aktivbestände  anbetrifft,  so  ist  zu  berücksichtigen,  dafs  sie 
noch  durchaus  nicht  mit  der  Höhe  der  Barvorräte  identisch  ist;  denn 
ein  Teil  davon  —  wenn  auch  bei  weitem  der  geringere  —  war  als 
werbendes  Kapital  in  den  Eigenbetrieben  der  Stadt  angelegt.  Allein  im 
„Kupf erkauf  steckten,  wie  erwähnt^),  im  Jahre  1434  mehr  als  1300  G^^, 
und  den  beiden  Wechslern  kreditierte  der  Rat  im  Jahre  1440  zusammen 
3000  G^''^).  Wer  aber  einen  Blick  in  das  Geheimbuch  der  Losunger,  den 
Liber  cum  Januis^),  wirft,  wird  finden,  dafs  die  als  „nutzlos"  gescholtenen 
Kassenüberschüsse  auch  noch  einem  dritten  Zweck  dienten.  Der  Rat  sah 
sich  nämlich  zur  Pflege  seiner  auswärtigen  Beziehimgen  nicht  selten  ge- 
nötigt, Fürsten  und  anderen  einflufsreichen  Personen  Bankiersdienste  zu 
leisten,  indem  er  ihre  Wechsel  diskontierte  oder  ihnen  zum  Zweck  der 
Zahlungsveiinittlung  kurzfristige  Darlehen  gewährte.  Die  Auslagen,  die 
ihm  hierdurch  erwuchsen,  betrugen,  soweit  sie  sich  sicher  feststellen  lassen, 
im  Jahre  1430:  13  600  G^^, 

„   „   1431: 

„   „   1432: 

„   „   1433: 

„   „   1434: 

„   „   1435: 

„   „   1436: 

Meistens  flössen  die  aus  solchem  Anlasse  der  Losungstube  entnommenen 
Gelder  zwar  schon  nach  wenigen  Monaten  oder  spätestens  binnen  Jahres- 
frist wieder  in  die  Stadtkasse  zurück,  aber  da  immer  wieder  neue  Darlehen 
gewährt  werden  mufsten,  blieb  ein,  wie  es  scheint,  nicht  ganz  kleiner  Teil 
der  städtischen  Aktivbestände  dauernd  für  derartige  Zwecke  festgelegt. 
Und  schliefslich  kam  es  doch  auch  vor,  dafs  die  Rückerstattung  wider 
Erwarten  auf  Jahre  hinaus  sich  verzögerte.  Markgraf  Friedrich  von  Branden- 
burg z.B.  entlieh  in  den  Jahren  1434  und  1436  nicht  weniger  als  10000  G^"^, 
deren  Heimzahlung  erst  1443  erfolgte,  und  über  die  Tilgung  der  tausend 
Gulden,  welche  der  Rat  im  Jahre  1433  der  von  den  Böhmen  hart  be- 
drängten Stadt  Pilsen  vorstreckte,  findet  sich  in  den  Geschäftsbüchern  der 
Losungstube  ebensowenig  etwas  vermerkt,  wie  über  die  rund  1500  G^'', 
welche  Heidingsfeld  und  Bernheim  seit  1436  schuldig  blieben*).  Ziehen 
wir  diese  12  500  G^"'  von  den  auf  Seite  709  in  Tafel  III  berechneten  Rest- 
beständen ab,  so  verringert  sich  ihr  möglicher  Bargehalt  für 


22  100  G^^, 
5400G^^ 

14  200  Gl- 
7  000  G^'', 
5  700  Gl-, 
3  000  Gl-. 


1)  Vergl.  oben  S.  273.         *)  Vergl.  oben  S.  275.         »)  Nbg.  KA.  M.  296. 
*)  Vergl.  oben  S.  371  f.  und  686  f. 
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1436 


1437 


1438 


1439 


1440 


I 


auf    41  630  ft      I   25  825  ®   |   18  075  0   ]   17  487  0   |   15  008  ®. 

Und  auch  in  diesen  Summen  stecken  noch  Posten  wie  die  472  G^'^,  die 
der  Rat  1438  dem  Thomas  MüUner  zum  Wiederaufbau  seiner  abgebrannten 
Mühle  ^)  vorstreckte,  und  die  3000  G^^,  die,  wie  bemerkt,  1440  im  Wechsel 
angelegt  wurden.  Von  „enormen"  Kassenüberschüssen,  die  Hegel  der  nüm- 
bergischen  Finanzverwaltung  zum  Vorwurf  macht,  und  derentwegen  er  sogar 
die  Ehrlichkeit  ihrer  Leiter  in  Zweifel  ziehen  zu  müssen  glaubt,  kann 
unter  diesen  Umständen  wohl  nicht  die  Rede  sein.  Im  Gegenteil  könnte 
die  bereitgehaltene  Barreserve  im  Vergleich  zu  den  aufserordentHchen 
Ansprüchen,  die  zeitweise  an  sie  herantraten,  eher  als  zu  niedrig  denn 
als  zu  hoch  bemessen  erscheinen.  Und  in  der  That  liegen  Anzeichen 
dafür  vor,  dafs  sie  bisweilen  dem  vorhandenen  Geldbedarfe  nicht  voll 
genügte. 

Wir  erinnern  uns,  dafs  die  Losunger  aufser  den  von  ihnen  rechnungs- 
mäfsig  in  Empfang  genommenen  Geldern  noch  einen  Geheimfond  in  Händen 
hatten,  der  aus  dem  Agiogewinn  gespeist  wurde  und  in  erster  Linie  dazu  be- 
stimmt war,  etwa  eintretende  Agioverluste  wieder  auszugleichen.  Diesem 
Agiofond,  über  den  sie  keinerlei  Rechenschaft  schuldeten,  pflegten  sie  von 
Zeit  zu  Zeit  eine  runde  Summe  von  tausend  bis  zweitausend  Pfund  zu 
entnehmen,  um  sie  dem  Rat  beim  Rechnungsabschlufs  zu  den  von  ihnen 
bilanzmäfsig  abzuliefernden  Aktivbeständen  hinzuzuschenken.  Es  ist  an- 
zunehmen, dafs  sie  sich  zu  solchen  Geschenken  im  allgemeinen  nur  dann 
herbeiliefsen,  wenn  sie  das  Geld,  dessen  sie  zur  Deckung  der  im  Register 
gebuchten  Ausgaben  bedurften,  auf  andere  Weise  nicht  aufbringen 
konnten^).  1431  bis  1438  finden  wir  denn  auch  in  der  That  kein  einziges 
derartiges  Geschenk  erwähnt.  1439  dagegen  wurde  der  Agiofond  mit 
1500  tt,  1440  mit  2000  U  und  1441  nochmals  mit  1000  U^)  in  Anspruch 
genommen.  In  drei  Jahren  mufste  er  also  nicht  weniger  als  4500  U  zur 
Deckung  der  laufenden  Ausgaben  beisteuern.  Hätten  die  Losunger  damals 
in  ihrer  öffentlichen  Kasse  Überflufs  an  barem  Geld  gehabt,  so  würden 
sie  sich  wohl  kaum  entschlossen  haben,  ihren  geheimen  Reservefond  um 
solche  Summen  zu  schmälern. 


")  Vergl.  oben  S.  270. 

*)  Der  geschäftskundige  Verfasser  der  „Ordnung  der  Losungstube"  aus  der  Mitte 
des  fünfzehnten  Jahrhunderts  (Nbg.  KA.  Ms.  319)  rät  dringend,  den  Agiogewinn  hübsch 
beisanunenzuhalten ,  da  die  Ausgaben,  die  aus  ihm  bestritten  werden  müfsten,  nicht 
gering  seien.  ")  Vgl.  Nbg.  KA.  Stadtrechnung  12  Fol.  54. 
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§  6.  Die  öffentliche  Schiild  und  das  öffentliche  Vermögen. 
Abgesehen  von  den  zur  Ablösung  bereits  bestehender  Rentenschulden 
dienenden  Anleihen  werden  in  den  zehn  Jahren  von  1431  bis  1440  im 
ganzen  neue  Renten  im  Kapitalwert  von  191  656  U  verkauft.  Da  aber 
fortwährend  Leibrenten  absterben,  wodurch  das  Rentenschuldkapital  eine 
entsprechende  Verringerung  erfährt,  so  bleibt  die  Vermehrung  des  gesamten 
Rentenschuldkapitals  hinter  dem  Betrage  von  191  656  U  nicht  unerheblich 
zurück.  Die  wirkliche  Steigerung  der  öffentlichen  Schuld  ist  aus  folgender 
Tafel  zu  ersehen,  in  der  wir  den  durchschnittlichen  Preis  eines  Guldens 
Leibrente  zu  zehn  und  den  eines  Guldens  Ewigrente  zu  zwanzig  Gulden 
angenommen  haben. 


Leibrentenschuld 

Ewigrentenschuld 

Kapitalwert 
der  Leib-  und 

Jahr 

Betrag  der 

Betrag  der 

Ewigrenten- 

geschuldeten 

Kapitalwert 

geschuldeten 

Kapitalwert 

schuld 

Rente 

Rente 

zusammen 

® 

% 

® 

® 

<S) 

1431 

7  393.05 

73  930.50 

7  038.50 

140  770.— 

214  700.50 

1432 

8  532.75 

85  327.50 

7  815.80 

156  316.— 

241  643.50 

1433 

10  314.15 

103  141.50 

8  297.60 

165  952.— 

269  093.50 

1434 

11  621.30 

116  213.— 

8  272.30 

165  446.— 

281  659.— 

1435 

12  407.40 

124  074.— 

8  293.75 

165  875.— 

289  949.— 

1436 

14  088.20 

140  882.— 

8  312.45 

166  249.— 

307  131.— 

1437 

15  164.30 

151  643.— 

8  116.90 

162  338.— 

313  981.— 

1438 

16  144.80 

161  448.— 

7  990.95 

159  819.- 

321  267.— 

1439 

16  924.60 

169  246.— 

7  749.80 

154  996.— 

324  242.— 

1440 

18  025.05 

180  250.50 

7  669.20 

153  384 — 

333  634.50 

Aus  dieser  Zusammenstellung  ist  zu  ersehen,  dafs  in  der  Zeit  von 
1436  bis  1440  für  nicht  weniger  als  13  000^  Ewigrentenkapital  abgelöst 
und  durch  Leibrentenkapital  ersetzt  wurden,  sodafs  trotz  der  starken  Ver- 
mehrung der  Gesamtschuld  die  Ewigrentenschuld  am  Schlüsse  unserer 
Epoche  geringer  ist  als  im  Jahre  1432. 

Die  hierin  sich  dokumentierende  Bevorzugung  der  Leibrentenanleihen 
hat  dann  freilich  zur  Folge,  dafs  sich  bei  einem  Anwachsen  der  Kapital- 
schuld  um  nur  55  %  die  geschuldete  Rente  selbst  um  78  %  vermehrt. 
Der  Solidität  der  Nürnberger  Finanzverwaltung  kommt  diese  Steigerung 
aber  unzweifelhaft  zu  gute,  da  in  der  Leibrente  eine  unsichtbare  Amorti- 
sationsrate enthalten  ist,  die  Vermehrung  der  Leibrenten  bei  gleichzeitiger 
Verminderung  der  Ewigrenten  also  bis  zu  einem  gewissen  Grade  eine 
Steigerung  der  gesetzlichen  Schuldentilgungsquote  bedeutet. 

Da  die  ordentlichen  Einnahmen,  deren  Durchschnittsertrag  sich 
nach  unserer  früheren  Zusammenstellung^)  auf  23  401  U  berechnet,  für  sich 

1)  Vergl.  S.  709. 
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schon  hinreichen,  um  den  durchschnittlichen  Aufwand  für  Rentenzahlungen 
im  Betrage  von  21017  ü^)  zu  decken,  so  kann  die  finanzielle  Lage  der 
Stadt  trotz  des  starken  AnschweUens  der  öffentlichen  Schuld  in  unserer 
Epoche  wohl  noch  nicht  als  eine  besorgniserregende  angesehen  werden. 
Auch  das  Sinken  der  rechnungsmäfsigen  Aktivbestände  von  52  898  ü  im 
Jahre  1431  auf  28  758  ü  im  Jahre  1440  vermag  uns  in  dieser  unserer 
optimistischen  Auffassung  nicht  zu  erschüttern;  denn  ihm  steht  unter  den 
ungebuchten  Aktiven  der  Stadt  seit  dem  Jahre  1434  die  Pfandschaft  der 
halben  Stadtsteuer  gegenüber,  die  einen  sich  mit  fünf  vom  Hundert  ver- 
zinsenden Kapitalwert  von  24  500  /^  repräsentiert.  Auch  die  Heidings- 
felder und  Bemheimer  Pfandschaft  und  Schuld  wäre  daneben  noch  unter 
den  ungebuchten  Aktivbeständen  aufzuführen,  doch  da  sich  diese  Aufsen- 
stände  im  Laufe  der  Zeit  als  zum  grofsen  Teil  unrealisierbar  erwiesen, 
so  ist  es  unmöglich,  ihren  wirklichen  Wert  für  unsere  Epoche  in  Geld 
anzuschlagen.  Auf  der  anderen  Seite  ßllt  die  im  Bestat  der  Register 
nicht  berücksichtigte  Verminderung,  die  das  öffentliche  Vermögen  durch 
die  Getreide  verkaufe  vom  Jahre  1434  und  1438  erfährt,  nicht  so  schwer 
ins  Gewicht,  als  es  auf  den  ersten  Blick  scheinen  könnte;  denn  wenn  die 
Stadt  aus  den  veräufserten  Vorräten  damals  auch  mehr  als  14  000  i6  löste, 
so  erklärt  sich  die  Höhe  dieser  Summe  doch  nicht  sowohl  aus  dem  Um- 
fang der  abgegebenen  Getreidemenge  als  vielmehr  aus  den  zur  Zeit 
herrschenden  Teurungspreisen.  Der  Abgang  war  wohl  kaum  so  grofs, 
dafs  er  nicht  zum  guten  Teil  schon  durch  die  von  uns  für  die  Jahre  1438 
bis  1444  festgestellten  Getreidezugänge  wieder  ausgeglichen  worden  wäre. 

§  7.    Vergleich  der  Ergebnisse  des  Nürnberger  Finanzhaushaltes  mit 
den  Ergebnissen  anderer  öffentliclier  Haushaltungen. 

Gerade  aus  unserer  Epoche  liegen  uns  österreichische  Rechnungs- 
briefe vor,  aus  denen  sich  für  das  Herzogtum  unter  und  ob  der  Enns 
folgende  durchschnittliche  Jahreseinnahmen  ergeben.^) 


Jahr  I    Österreichische  Währung') 


Nürnberger  Währung 


1431  bis  1433  |  69  360  Wiener  Pfand 

1434  I  72  246         „ 

1435  75  301 


=  ca.  140  000 


144  000  „  „ 
151000   „  ,. 


1)  Vergl.  S.  698.  2)  Vergl.  von  Inama-Sternegg,  Deutsche  Wirtschafts- 

geschichte in,  1,  Seite  152. 

3)  Das  Wiener  Pfand  hatte  240  5^,  die  in  der  Zeit  von  1436  bis  1448  je  0.2187  gr 
Feinsilber  enthielten  (vergl.  Schalk,  Numismat.  Zeitschr.  XII,  218).  Das  war  fast  genau 
soviel  wie  ein  Nürnberger  Pfennig  oder  zwei  Nürnberger  Heller.  Das  Wiener  Pfund 
war  also  gleich  zwei  Pfund  neuer  Nürnberger  Heller.    Etwas  anders  stellt  sich  die 
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Markgraf  Albrecht  von  Brandenburg,  der  mächtige  Nachbar  und  zeitweilige 
Gegner  der  Stadt,  der  trotz  seines  Beinß.mens  Achill  sich  auf  das  Rechnen 
fast  noch  besser  verstand  als  auf  das  Fechten,  schätzte  am  Ende  seiner 
Regierung  die  Einkünfte  seiner  fränkischen  Besitzungen  auf  65000  Gulden^). 
Die  Mark  Brandenburg  trug  ihm  daneben  weitere  40000  Gulden  ein^). 
Seine  Gesamteinnahme  mufs  sich  also  damals  auf  etwa  115  500  ß  Nürn- 
berger Währung  belaufen  haben.  Er  und  die  Herzöge  von  Osterreich 
dürfen  unbedenklich  zu  den  reichsten  deutschen  Fürsten  gezählt  werden; 
und  dennoch  übertrafen,  wie  wir  sahen,  ihi'e  Einnahmen  die  Summe,  mit 
welcher  das  nürnbergische  Durchschnittsbudget  in  unserer  Epoche  balanciert, 
nur  um  das  Doppelte,  bezw.  Dreifache.  Freilich  ist  dabei  nicht  zu  über- 
sehen, dafs  ein  Drittel  der  städtischen  Einnahmen  aus  Anleihen  stammte, 
wäkrend  in  den  für  die  beiden  Fürsten  aufgestellten  Berechnungen  nur 
deren  Eigeneinkünfte  berücksichtigt  sind.  Schalten  wir  die  Anleihen  aus, 
so  schrumpft  der  nürnbergische  Einnahmeetat  im  Vergleich  zum  öster- 
reichischen und  brandenburgischen  erheblich  zusammen.  Aber  die  finanzielle 
Leistungsfähigkeit  der  Stadt  erscheint  trotzdem  nicht  vermindert;  denn 
bei  der  Bedeutung,  welche  der  aufserordentliche  Geldbedarf  für  die  öffent- 
lichen Haushaltungen  des  Mittelalters  hatte,  lag  gerade  in  dem  Umstand 
dafs  die  Stadt  jederzeit  Summen  von  fast  beliebiger  Höhe  im  Wege  des 
Kredits  flüssig  machen  konnte,  ein  Vorzug,  der  die  Beschränktheit  ihrer 
ordentlichen  Einnahmen  mehr  als  aufwog.  Selbst  ein  Fürst,  der  sich  des 
allgemeinen  Vertrauens  in  so  hohem  Mafse  erfreute,  wie  Friedrich  I.  von 
Brandenburg,  konnte  zu  einer  Zeit,  wo  die  Stadt  ihr  Ewigrentenschuld- 
kapital  mit  vier  und  fünf  vom  Hundert  verzinste,  seine  eigenen  Renten- 
anleihen nur  zu  10  und  16  73%  unterbringen,  und  es  bedurfte  erst  einer 
sehr  geschickt  eingefädelten  Finanzoperation  seines  Sohnes  und  Nachfolgers, 
des  schon  erwähnten  Markgrafen  Albrecht,  um  wenigstens  80  000  Gulden 
der  väterlichen  Schuld  in  Q>^/^  prozentige  Rententitel  zu  konvertieren^). 
Mit  Rücksicht  auf  die  Beschränktheit  des  fürstlichen  Kredits,  die  hierin  zum 


Rechnung,  wenn  wir  sie  auf  den  Goldwert  der  beiden  Münzen  gründen.  Der  unga- 
rische Goldgulden,  der  in  Nürnberg  offiziell  zu  1  ®  7  /J  oder  162  ^  gerechnet  wurde, 
und  im  freien  Verkehr  1428  169  -S  (Nbg.  KA.  Reg.  lU,  Fol.  398),  1436  aber  164  5, 
(vergl.  oben  S.  326)  galt,  kostete  nämlich  in  Österreich,  wo  das  Gold  teurer  war,  6  /J 
Wiener  Währung  oder  180  5, ,  sodafs  der  Goldwert  eines  Wiener  Pfennigs  nur  dem 
Goldwert  von  f  Nürnberger  Pfennigen  entsprach. 

1)  J.  B.  Fischer,  Beschreibung  des  Burggrafentums  Nürnberg  unterhalb  des  Ge- 
birges.   Ansbach  1787.    Bd.  I,  S.  323. 

2)  Kotelmann,  Die  Finanzen  des  Kurfürsten  Albrecht  Achills.    Ztschr.  f.  Preufs. 
Gesch.  und  Landeskunde  III,  25  ff.  (1866). 

3)  Vergl.  die  Denkwürdigkeiten  des  Ritters  Ludwig  von  Eyb.  ed.  Höfler.  Seite  124. 
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Ausdruck  kommt,  hielt  es  Albrecht  denn  auch  für  unbedingt  nötig,  alljähr- 
lich fast  die  Hälfte  seines  Einkommens,  nämlich  40000  Gulden  (=  44000  it), 
für  unvorhergesehene  aufserordentliche  Ausgaben  zurückzulegen.  Ja,  einer 
seiner  Räte,  dessen  Autorität  auf  dem  Gebiete  der  Finanzverwaltuug  un- 
bestritten war,  stellte  sogar  den  Satz  auf,  dafs  von  Rechts  wegen  immer 
nur  der  dritte  Teil  der  laufenden  Einnahmen  durch  die  laufenden  Aus- 
gaben in  Anspruch  genommen  werden  dürfe,  während  das  zweite  Drittel 
zur  Schuldentilgung,  und  das  letzte  zur  Ansammlung  einer  Barreserve  zu 
verwenden  sei^).  Wieviel  freier  konnte  da  nicht  die  Stadt  trotz  ihrer 
geringeren  ordentlichen  Einkünfte  mit  dem  Gelde  schalten!  Und  was 
wollten  schliefslich  auch  die  300000  ^'**"  durchschnittlicher  Schuld, 
mit  denen  wir  sie  in  unserer  Epoche  belastet  sehen,  für  eine  Gemeinde 
bedeuten,  deren  Mitglieder  über  ein  steuerbares  Vermögen  von  etwa  drei 
Millionen  verfügten,  auf  das  der  Rat  in  ganz  anderer  Weise,  als  dies  im 
modernen  Staatsleben  üblich  ist,  zurückgreifen  konnte?  Noch  günstiger 
würde  sich  das  Bild  wohl  gestalten,  wenn  wir  den  Aufwand  für  Ver- 
zinsung der  öffentlichen  Schuld  und  das  Gesamteinkommen  der  Stadt- 
bewohner mit  einander  vergleichen  könnten;  denn  wenn  sich  Burkhard 
Zink  um  das  Jahr  1430  mit  einem  Barvermögen  von  tausend  Gulden 
schon  zu  den  reichen  Leuten  in  Augsburg  rechnen  konnte,  obwohl  es  ihm 
in  Ewigrenten  angelegt  kaum  das  doppelte  Einkommen  eines  nümbergi- 
schen  Tagelöhners  gewährt  haben  würde,  so  berechtigt  schon  dies  allein 
zu  dem  Schlufs,  dafs  in  unserer  Epoche  die  Einkommenentwicklung  noch 
erheblich  weiter  fortgeschritten  war,  als  die  Kapitalbildung.  Und  gerade 
dies  war  wohl  auch  der  Grund,  weshalb  die  Bürgerschaft  selbst  so  hohen 
Anforderungen,  wie  sie  das  Kreditbedürfnis  der  Losungstube  an  sie  stellte, 
ohne  Schwierigkeit  zu  genügen  vermochte.  Wir  sagen:  ohne  Schwierig- 
keit; denn  obwohl  sich  die  von  der  Stadt  ausgegebenen  Rentenbriefe  zum 
weitaus  gröfsten  Teile  in  einheimischen  Händen  befanden,  blieb  den  Nöm- 
bergem  trotzdem  noch  genug  Kapital  übrig,  um  nicht  nur  grofse  Suramen 
in  grundherrschaftlichen  Werten  festlegen,  sondern  auch  fremde  Städte 
und  Fürsten  mit  Geld  versorgen  zu  können.  Die  Stadt  Bamberg  z.  B. 
hatte  im  Jahre  1437/38  an  nümbergische  Gläubiger  nicht  weniger  als 
1630%  Gulden  Ewiggeld  und  Leibgeding  zu  zahlen^).  Auch  Pilsen  und 
Eger  waren  in  Nürnberg  stark  verschuldet,  und  von  den  Fürsten  scheinen 
mit  Vorliebe  die  brandenburgischen  Markgrafen  und  die  Bischöfe  von  Bam- 
berg ihre  Anleihen  dort  untergebracht  zu  haben.    Laut  einer  Aufstellung 


1)  Eotelmann  a.  a.  0.  Ul,  104.  2)  Bamberg  StA.  Städtisches  Aus- 

gabenbuch 1437/38. 
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vom  Jahre  1440  belief  sich  die  Gesamtschuld  der  letzteren  auf  rund 
325  000  G  (=  ca.  360  000  «5°«"),  und  hiervon  waren  57  090  Gulden  bei 
Nürnberger  Kapitalisten  aufgenommen^).  Wenn  aber  ja  einmal  der  ein- 
heimische Geldmarkt  nicht  ausreichte,  so  fanden  sich  auch  auswärts  stets 
Leute  genug,  die  mit  Vergnügen  bereit  waren,  ihr  Geld  in  Nürnberger 
Renten  anzulegen.  Neben  Mitgliedern  des  fränkischen  Adels  wetteiferten 
darin  in  unserer  Epoche  besonders  Frankfurter,  Augsburger  und  Münchener 
Bürger.  Der  bekannte  Ulrich  Arzt  in  Augsburg  z.  B.  besafs  im  Jahre 
1440  für  sich  allein  ein  nürnbergisches  Leibgeding  von  350  G,  das  einen 
Kapitalwert  von  3850  ^'^«'^  darstellte. 

Sehr  schwer  ist  es,  die  Finanzlage  Nürnbergs  mit  der  gleichzeitigen 
Finanzlage  anderer  Städte  zu  vergleichen.  Das  dazu  nötige  Material  niht 
zum  weitaus  gröfsten  Teil  ungehoben  in  den  Archiven,  und  auch  da,  wo 
es  schon  publiziert  ist,  oder  wo  wir  es  im  Original  einsehen  konnten, 
fehlen  vielfach  noch  die  allernötigsten  Vorarbeiten  zur  Klarstellung  des 
lokalen  Münz-  und  Rechnungswesens,  sodafs  mit  den  in  den  Original- 
rechnungen enthaltenen  Zahlen  nicht  viel  anzufangen  ist.  Soviel  läfst 
sich  freilich  schon  aus  den  Anlagen  des  Städtebundes  und  aus  den  Reichs- 
matrikeln ersehen,  dafs  Nürnberg  bereits  im  vierzehnten  Jahrhundert  zu 
den  kapitalkräftigsten  deutschen  Städten  gehörte.  Vielleicht  ist  es  nicht 
zu  viel  gesagt,  wenn  wir  sie  in  unserer  Epoche  für  die  reichste  deutsche 
Stadt  erklären,  hinter  der  selbst  eine  Stadt  wie  Frankfurt,  deren  Gesamt- 
einnahme im  Jahre  1440  22  797  U^)  betrug,  erheblich  zurückstand.  Die 
Ausgaben  Frankfurts  beliefen  sich  im  selben  Jahre  auf  23  949  ü,  wovon 
auf  Rentenzahlungen  5001  fö,  auf  Bauten  2732  ü  und  auf  den  Sold  der 
Reitenden  Söldner  5281  /^  entfielen.  Diese  drei,  uns  vom  Nürnberger 
Haushalt  her  wohlbekannte  Posten,  nehmen  für  sich  allein  13014^  oder 
mehr  als  die  Hälfte  aller  Ausgaben  in  Anspruch,  wobei  der  für  die 
Reitenden  Söldner  in  Rechnung  gestellte  Betrag  ziemlich  genau  mit  dem 
Nürnberger  übereinstimmt,  während  für  Bauten  und  Verzinsung  der  öffent- 
lichen Schuld  Frankfurt  im  genannten  Jahre  nur  etwa  den  vierten  Teil 
von  dem  aufzuwenden  hatte,  was  Nürnberg  dafür  verausgabte.  Immerhin 
werden  aber  auch  in  Frankfurt  nicht  weniger  als  21  Prozent  der  Gesamt- 
ausgabe durch  Schuldzinsen  absorbiert.  Köln  zahlte  im  Jahre  1432  an 
seine  Rentengläubiger  35  134  Mark  kölnisch  aus^^,  was  einem  Werte  von 


1)  Vergl.  J.  Looshorn,  Geschicbte  des  Bistums  Bamberg.    IV,  S.  249  f. 

2)  Aus  den  im  Frankfurter  Stadtarchiv  aufbewahrten  Stadtrechnungen  mitgeteilt. 

3)  Vergl.  Knipping,  Das  Schuldenwesen  der  Stadt  Köln  im  XIV.  und  XV.  Jahr- 
hundert.   Westdtsch.  Ztsch.  XIH  (1894). 
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etwa  10000  ÄJ°®"*)  gleich  kommt.  Bis  zum  Jahre  1442  hatten  sich  seine 
Zinsverpflichtimgen  auf  29  833  Mark  oder  8204  Ä°®"  ermäfsigt,  sodafs 
sie  jetzt  um  mehr  als  zwei  Drittel  hinter  den  nürnbergischen  zurück- 
hlieben.  In  welchem  Verhältnis  sie  zur  Gesamtausgabe  der  Stadt  «standen, 
läfst  sich  bei  der  Unvollständigkeit  des  Kölner  Materials^)  freilich  nicht 
feststellen.  Hingegen  erfahren  wir  von  Bamberg,  dafs  es  1437/38  bei 
einem  Gesamtaufwand  von  13  100  Gulden  allein  für  Ewiggeld  und  Leib- 
geding  4224  Gulden  und  812  U  verausgabte^).  Das  würde  ungefähr  den 
Nürnberger  Etatsverhältnissen  entsprechen.  Da  aber  in  Bamberg  die 
Stadtbefestigungsarbeiten  nicht,  wie  in  Nürnberg,  auf  die  allgemeine  Stadt- 
kasse, sondern  auf  eine  besondere  Baukasse  verrechnet  wurden,  so  lassen 
sich  die  Verhältniszahlen  der  Ausgabeetats  der  beiden  Städte  nur  be- 
dingungsweise mit  einander  vergleichen.  In  Mainz  belief  sich  im  Jahre 
1436*)  die  Gesamtausgabe  auf  37  966%^,  die  Ausgabe  für  „verschriebene 
Gülten"  auf  23116^,  die  für  „versessene"  und  „abgelöste"  auf  5744  ö, 
zusammen  28  860  U.  Die  Stadt  Basel  hatte  im  Jahre  1430/31  bei  einer 
Gesamtausgabe  von  19394  G^*'"^  eine  Zinslast  von  11646  G'"'"*'*^  zu  tragen^). 
Das  sind  Zahlen,  deren  Bedeutung  sich  vollständig  zwar  erst  durch  eine 
eingehende  Untersuchung  des  ganzen  Stadthaushaltes  der  genannten  Städte 
feststellen  lassen  würde,  die  aber  immerhin  auch  ohne  weitere  Erläuterung 
auf  eine  erheblich  höhere  Verschuldung  schliefsen  lassen,  als  wir  sie  in 
Nürnberg  angetroffen  haben.  Und  auch  das  läfst  sich  mit  Bestimmtheit 
sagen:  so  schwierig  es  ist,  die  einzelnen  Zahlen  des  Nürnberger  Ausgabe- 
etats unserer  Epoche  zu  den  Ausgabeziffern  anderer  gleichzeitiger  Stadt- 
haushalte in  Beziehung  zu  setzen,  ihrer  Zweckbestimmung  nach  sind 
die  Ausgaben  Nürnbergs  von  den  Ausgaben  anderer  Städte  nicht  wesent- 
lich verschieden.  Es  sind  die  gleichen  öffentlichen  Bedürfnisse,  die  in 
ihnen  zum  Ausdruck  kommen,  und  von  denen  die  Rechnungsbücher  in 
Aachen,  Köln,  Mainz,  Frankfurt,  Basel,  Bamberg  und  anderwärts  Zeugnis 
ablegen.  In  dieser  Hinsieht  kann  der  nürnbergische  Haushalt  ohne  weiteres 
als  typisch  gelten. 

1)  Nach  Knipping  wurde  der  dem  Nürnberger  Landwährungsgulden    ungefähr 
entsprechende  rheinische  Gulden  zu  3  Mark  5  ß  kölnisch  berechnet. 

2)  Veröffentlicht  von  R.  Knipping,   Die  Kölner  Stadtrechnungen  des  Mittel- 
alters.    2  Bde. 

3)  Nach  Excerpten  des  Herrn  Dr.  Köberlin  in  Bamberg  aus  den  im  Stadtarchiv 
daselbst  aufbewahrten  Bamberger  Stadtrechnungen. 

4)  Nach   einer  vereinzelten  Mainzer  Stadtrechnung,  die   sich  im  Königl.  Kreis- 
archiv zu  Würzburg  erhalten  hat. 

5)  Berechnet    auf  Grund    der   Angaben    Schönbergs,    Die    Finanzverhältnisse 
Basels.     S.  187. 

Saader,  Nürnberg.  4Q 
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Ist  es  schon  nicht  leicht,  die  aus  ein  und  derselben  Zeit  stammenden 
Ziffern  verschiedener  öffentlicher  Haushaltungen  mit  einander  zu  ver- 
gleichen, so  wächst  die  Schwierigkeit  natürlich  noch,  wenn  wii-  die  Zahlen 
unserei*  Epoche  an  modernen  Mafsstäben  zu  messen  versuchen.  Doch 
scheint  sich  wenigstens  eine  Parallele  mit  einiger  Sicherheit  ziehen  zu 
lassen.  Wir  sahen,  dafs  der  nürnbergische  Ausgabeetat  fast  ausschliefs- 
lich  auf  den  Schutz  der  städtischen  Interessen  gegen  Vergewaltigung  durch 
fremde  Mächte  zugeschnitten  ist.  Er  entspricht  also  im  wesentlichen  dem 
modernen  Staatsaufwande  für  Landesverteidigung  und  auswärtige  Ver- 
tretung. Nun  betrugen  nach  den  von  R.  von  Kaufmann  angestellten  Be- 
rechnungen^) im  Jahre  1892/93  pro  Kopf  des  preufsischen  Staatsangehö- 
rigen die  Reichs-  und  Landesausgaben 

für  Staatsschulden     .     .     .     10,08  M. 

für  Landesverteidigung.     .     13,71    „ 

für  allgemeine  Verwaltung  6,38  „ 
Summa  30,17  M. 
Der  nürnbergische  Etat  unserer  Epoche  hingegen  balanziert  mit  58827  U^^^, 
wovon  über  fünfundneunzig  Prozent  oder  rund  56  000  U^^^  auf  Ausgaben 
für  die  Sicherung  und  Vertretung  der  Stadt  nach  aufsen  entfallen.  Diese 
56  000  U^^"^  verteilen  sich  auf  eine  durchschnittliche  Bevölkerung  von 
22  900  Seelen.  Auf  den  Kopf  der  Bevölkerung  trifft  also  eine  Ausgabe 
von  2,45  U^^^.  Dies  entspricht  dem  neunundzwanzigfachen  Werte  eines 
Tagelohns  von  zwanzig  neuen  Hellern,  wie  er  in  dem  Nürnberg  unserer 
Epoche  für  unqualifizierte  Arbeit  üblich  war.  Derselbe  Tagelohn  für  un- 
qualifizierte Arbeit  läfst  sich  für  die  heutige  Zeit  wohl  kaum  auf  weniger  als 
etwa  zwei  Reichsmark  abschätzen.  Die  dreifsig  Reichsmark,  welche  gegen- 
wärtig in  Deutschland  pro  Kopf  der  Bevölkerung  für  die  obengenannten 
Staatszwecke  aufgewendet  werden,  stellen  also  nur  den  fünfzehnfachen 
Wert  eines  solchen  Tagelohnes  dar.  Mit  andern  Worten:  um  seine  Bürger 
in  einer  nach  unseren  Begriffen  doch  nur  sehr  mangelhaften  Weise  gegen 
Beeinträchtigungen  durch  auswärtige  Gewalten  zu  schirmen,  mufste  Nürn- 
berg in  den  Jahren  1431  bis  1440  für  jeden  einzelnen  das  Doppelte  der 
wirtschaftlichen  Energie  aufwenden,  deren  das  heutige  Deutsche  Reich  be- 
darf, um  seinen  über  den  ganzen  Erdball  verstreuten  Angehörigen  eine 
fast  absolute  Rechtssicherheit  zu  orewährleisten. 


1)  R.  von  Kaufmann,   Die  öffentlichen   Ausgaben  der  gröfseren  europäischen 
Länder  nach  ihrer  Zweckbestimmung.    (Jena  1893.)    S.  72  und  76. 
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Zweiter  Abschnitt. 
Die  Geschichte  der  Stadtrechnungen  von  1377  Ms  1794. 

§  1.  Die  Quellen  zur  Geschichte  der  nürnbergischen  Stadthaushaltung. 
Die  Quellen  zur  Geschichte  der  nümbergischen  Stadthaushaltung  lassen 
sich  in  gleichzeitige  systematische  Darstellungen,  Chroniken,  Urkunden, 
Aufzeichnungen  der  Ratsverlässe,  Brief  bücher,  Verwaltungsakten  und  Stadt- 
rechnungen unterscheiden.  Was  von  ihnen  zur  Erläuterung  der  Zu- 
stände von  143  L  bis  1440  beitragen  kann,  haben  wir  —  soweit  wir  seiner 
habhaft  geworden  sind  —  vollständig  zu  verwerten  gesucht.  Für  den 
Überblick,  den  wir  im  folgenden  über  die  Entwicklung  des  Stadthaus- 
haltes geben,  konnten  wir  dagegen  im  Hinblick  auf  den  gewaltigen  Umfang 
des  vorhandenen  Materials  —  es  füllt  heute  etwa  zehn  von  den  Riesen- 
sälen des  Nürnberger  Kreisarchivs  aus  —  nur  das  heranziehen,  was  für 
unsere  Zwecke  von  besonderer  Bedeutung  zu  seia  schien;  es  sei  denn, 
dafs  etwas  Minderwichtiges  so  bequem  am  Wege  lag,  dafs  wir  uns  nur 
danach  zu  bücken  brauchten.  Von  den  gleichzeitigen  Darstellungen  haben 
wir  die  drei  bedeutsamsten  benutzt;  nämlich  den  vom  15.  Dezember  1516 
datierten  Brief  Scheurls  an  Staupitz  über  den  damaligen  Zustand  der 
nürnbergischen  Verfassung^),  ferner  die  Müllnersche  Beschreibung  der 
Regimentsverfassung-)  aus  dem  Anfang  des  siebzehnten  Jahrhunderts,  und 
endüch  das  im  Jahre  1741  abgeschlossene  „Staatsrecht  der  Reichsstadt 
Nürnberg"  von  Johann  Jakob  Moser  ^).  An  Chroniken  standen  uns  aufser 
den  von  Hegel  veröffentlichten  fünf  Bänden  das  im  Kreisarchiv  verwahrte 


1)  Gedruckt  Chron.  V.  781  fF.  2)  Nbg.  KA.  Müllner  I.  641  ff. 

3)  Das  Originalmanuskript  vergl.  Nbg.  KA.  Nümbergische  Bücher  No.  41  (79). 
Es  ist  nicht  gedruckt  worden,  verdient  es  auch  kaum  in  extenso  gedruckt  zu  werden, 
und  war  wohl  überhaupt  von  vornherein  nicht  zur  Veröffentlichung  bestimmt.  Moser 
hat  nur  das  Inhaltsverzeichnis  davon  unter  dem  Titel  „Grundrifs  des  Staats-Rechts  des 
Heil.  Rom.  Reichs  Statt  Nürnberg,  als  ein  Auszug  seines  gröfseren  Werks  hieven  an 
das  Licht  gestellt  von  Johann  Jacob  Moser"  publiziert  (Ebersdorff  im  Vogtland  1741), 
wahrscheinlich  in  der  Absicht,  den  Rat  zum  Ankauf  des  Manuskripts  zu  veranlassen. 
Die  offizielle  Geheimniskrämerei  des  Patriziats  war  ihm  nicht  unbekannt,  vmd 
ebenso  geschah  es  gewifs  auch  nicht  ohne  einen  bestimmten  Zweck,  dafs  er  die 
damaligen  Übeln  Finanzverhältnisse  der  Stadt  trotz  seiner  mangelhaften  Nachrichten 
darüber  mit  auffälliger  Breite  behandelte.  Der  Rat  scheint  aber  noch  rechtzeitig  die 
Bedeutungslosigkeit  des  Werkes  erkannt  zu  haben.  Jedenfalls  verzichtet«  er  darauf, 
es  für  sich  zu  erwerben,  worauf  dann  der  Autor  das  Geschäft  mit  den  alten  Gegnern 
der  Stadt,  den  ansbachischen  Markgrafen  machte.  Als  Gegenstück  zu  dem  Moser- 
schen  Grundrifs  hat  im  Jahre  1771  Chr.  W.  F.  Stromer  von  Reichenbach  einen  „Ent- 

46* 
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Originalexen)  plar  der  handschriftlich  überliefei-ten  MüUnerschen  Annalen 
und  die  im  Besitz  der  Stadtbibliothek  befindlichen  Imhofschen  nebst  einigen 
minderwichtigen  anonymen  Aufzeichnungen  zu  Gebote.  Für  die  Urkunden 
waren  wir  in  Ermangelung  eines  Besseren  fast  ausschliefslich  auf  die 
fehlerhaften  und  unvoUständigen  Abdrucke  der  Historia  Diplomatica  Norim- 
bergensis  angewiesen,  und  die  unendlichen  Serien  der  Ratsverlässe  und 
Briefbücher  konnten  wir  nur  in  den  aUerdringendsten  Fällen  zu  Rate 
ziehen.  Auch  von  den  Yerwaltungsakten  haben  wir  aufser  den  wichtigsten 
Stücken  aus  den  Reformverhandlungen  des  achtzehnten  und  den  die  Preis- 
und  Lohn  Verhältnisse  des  sechzehnten  und  siebzehnten  Jahrhunderts  be- 
treffenden Faszikeln  nichts  als  die  Münzprobationsprotokolle,  die  freilich 
für  sich  allein  schon  eine  stattliche  Reihe  von  Folianten  ausmachen,  und 
eine  Auswahl  von  etwa  zwanzig  Jahrgängen  der  Rechnungsbelege  durch- 
gesehen. Tiefer  in  die  letzteren  einzudringen  verhinderte  uns  leider  ihre 
eigentümliche  äufsere  Beschaffenheit;  denn  jeder  einzelne  Jahrgang  umfafst 
ein  kunstvoll  verschnürtes  Paket  von  sehr  ansehnlichen  Dimensionen, 
das  beim  Offnen  in  Dutzende  von  kleinen  Paketen  auseinanderfällt,  deren 
jedes  wieder  aus  einer  ganzen  Anzahl  vielfältig  in  einander  geknüpfter 
Zettelbündel  besteht,  sodafs  allein  schon  über  dem  Aus-  und  Einpacken 
Stunden  vergehen.  Wer  Zeit  hat  zu  suchen,  wird  hier  eine  Fülle  des 
wertvollsten  Materials  für  Zeit-  und  Sitten-,  Verwaltungs-  und  Wirtschafts- 
geschichte finden.  Für  uns  konnten  diese  Belege  gleich  den  andern  eben 
aufgeführten  Quellen  in  der  Hauptsache  nur  als  Ergänzungen  zu  den 
Stadtrechnungen  in  Betracht  kommen,  denn  diese  sind  von  all  den 
zahlreichen  Denkmälern,  welche  die  reichsstädtische  Verwaltung  hinterlassen 
hat,  für  die  Geschichte  des  Stadthaushaltes  die  bei  weitem  wichtigsten, 
da  sie  in  knappster  Form  und  in  präzisester  Fassung  fast  von  allen 
Zweigen  des  öffentlichen  Lebens  Kunde  geben.  Sie  haben  wir  daher  zum 
Hauptgegenstand  unserer  Studien  gemacht,  und  über  ihren  Inhalt  zu  be- 
richten soll  denn  auch  die  vornehmste  Aufgabe  der  folgenden  Blätter  sein. 

§  2.    Die  Überlieferung  der  Stadtrechnungen. 

Regelmäfsige    Aufzeichnungen    über    die    öffentlichen    Ausgaben    und 

Einnahmen    gab    es   in  Nürnberg   vermutlich    spätestens    seit    der   ersten 

Hälfte    des    dreizehnten    Jahrhunderts.     Die   frühesten  Spuren   von  ihnen 

haben  sich  aber  erst  aus  den  vierziger  Jahren  des  vierzehnten  erhalten.^) 


wiirf  eines  Staatsrechts  der  Reichsstadt  Nürnberg"  (Altorf  1778  S",  vergl.  Nbg.  StB. 
Nor.  468)  ausgearbeitet,  der  das  Inhaltsverzeichnis  eines  Buches  darstellt,  welches 
leider  ungeschrieben  geblieben  ist. 

2)  Vergl.  die  Randnotizen  in  Nbg.  KA.  Ms.  182. 
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Sie  lassen  darauf  schliefsen,  dafs  die  Anlage  der  Stadtrechnungen  schon 
damals  im  wesentlichen  dieselbe  war,  wie  wir  sie  für  die  Epoche  von  1431 
bis  1440  kennen  gelernt  haben.  Zum  mindesten  trägt  das  älteste,  voll- 
ständig erhaltene  Exemplar,  das  Kleine  Register  vom  Jahre  1377,  bereits 
ganz  das  Gepräge  der  späteren  Zeit.  Von  ihm  ausgehend,  können  wir 
durch  mehr  als  vier  Jahrhunderte  hindurch  verfolgen,  wie  das  nürnbergische 
Rechnungswesen  und  mit  ihm  die  Rechnungen  selbst  unter  dem  Einflufs 
der  wechselnden  Verwaltungsbedürfiiisse  und  unter  zähem  Festhalten  an 
den  einmal  vorhandenen  Grundlagen  fortgebildet  und  umgestaltet  worden 
sind,  bis  mit  dem  Jahre  1795  die  Entwicklung  jäh  abbricht,  um  einer 
andern  Platz  zu  machen,  die  von  völlig  neuen  Voraussetzungen  ausgeht, 
das  Alte  rücksichtslos  über  den  Haufen  wirft,  jedoch  selbst  nicht  dazu 
gelangt,  etwas  Bleibendes  an  seine  Stelle  zu  setzen;  denn  während  sich 
noch  alles  im  Flusse  befindet,  fühi-t  im  Jahre  1806  die  Einverleibung  der 
Stadt  in  das  Königreich  Bayern  zur  Auflösung  der  gesamten  reichs- 
städtischen Haushaltung. 

Wir  lassen  die  ephemeren  Gebilde  der  Übergangszeit  von  1795  bis 
1806  beiseite  und  wenden  uns  ausschliefslich  der  Entwicklung  von  1377 
bis  1794  zu,  die  sich  an  der  Hand  einer  langen  Reihe  von  Stadtrechnungen 
bis  in  ihre  Einzelheiten  hinein  verfolgen  läfst.  Ganz  vollständig  ist  diese 
Reihe  freilich  nicht;  denn  von  den  Folianten  der  „Grofsen  Register",  die 
ursprünglich  von  der  Mitte  des  vierzehnten  Jahrhunderts  bis  zum  Jahre 
1616  gereicht  haben  dürften,  sind  uns  nur  sechs  erhalten,^)  nämlich: 


für  die  Jahre 

die 

ursprüngliche 

jetzt  bezeichnet  als 

No. 

No. 

1380  bis  1397 

m 

I 

1419    „    1430 

V 

m 

1431     „     1442 

VI 

IV 

1486    „     1516 

IX 

V 

1517    „     1535 

X 

VI 

1536     „     1551 

XI 

vu 

Die   alte   No.  IV  war  noch   in   der  ersten  Hälfte   des   neunzehnten  Jahr- 
hunderts vorhanden,  ist  aber  seitdem  abgängig. 

In  der  Zeit,  für  welche  Grofse  Register  fehlen,  treten  für  die  Jahre 
1377,  1378,  1406,  1413,»)  1458,  1460,  1469/71,  1478,  1482  und  seit  1560 
für  alle   vollen  Zehner   (1560,    1570  u.  s.  w.)  die  Kleinen  Register  ein. 


1)  Aus  chronikalischen  Randnotizen  in  Nbg.  KA.  Ms.  182  Fol.  53  und  63  ist  zu 
entnehmen,  dafs  der  verloren  gegangene  Band  I  mit  dem  Jahre  1352,  Band  11  mit  dem 
Jahre  1366  begann. 

2)  Nicht  ganz  vollständig  erhalten  in  Nbg.  StB. 
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Spätestens  mit  dem  Jahre  1617  hört  die  Unterscheidung  zwischen  Grofsen 
und  Kleinen  Registern  auf,  da  die  Stadtrechnungen  nun  nicht  mehr  in 
Folianten  abgeschrieben  werden,  und  es  infolgedessen  überhaupt  nur  noch 
das  giebt,  was  man  bisher  als  das  Kleine  Register  bezeichnet  hatte.  Diese 
Bände  sind  mit  Ausnahme  des  Jahres  1632  von  1617  bis  1641  vollständig 
erhalten,  eine  Reihe,  an  die  sich  die  Jahrgänge  1646  und  1648  ergänzend 
anschliefsen.  Dann  klafft  eine  gewaltige  Lücke,  welche  durch  die  ver- 
einzelt dastehenden  Jahrgänge  1660,  1669,  1670  und  1679  nur  notdürftig 
ausgefüllt  wird,  bis  seit  dem  Jahre  1689  die  Rechnungen  sich  wieder 
Band  um  Band  aneinander  reihen,  eine  Kette  bildend,  die,  nur  durch  die 
Jahre  1755  und  1770  unterbrochen,  bis  zu  der  Neugestaltung  des  Rech- 
nungswesens im  Jahre  1795  fortläuft. 

In  den  Repertorien  des  Königlichen  Kreisarchivs  zu  Nürnberg  werden 
dem  Sprachgebrauch  des  siebzehnten  und  achtzehnten  Jahrhunderts  gemäfs 
die  Grofsen  Register  als  Jahresregister  und  die  Kleinen  Register  als 
Stadtrechnungen  bezeichnet.  Um  Irrtümer  zu  vermeiden,  müssen  wir 
daher  im  folgenden  davon  absehen,  die  durch  einen  gemeinsamen  Rechnungs- 
abschlufs  zusammengefafsten  Aufzeichnungen  der  öffentlichen  Ausgaben 
und  Einnahmen  einer  bestimmten  Rechnungsperiode  als  Stadtrechnungen 
im  landläufigen  Sinne  zu  zitieren.  Wir  setzen  dafür  das  Wort  ein, 
das  bis  zum  sechzehnten  Jahrhundert  in  dieser  Bedeutung  gang  und  gäbe 
war,  und  reden  von  Registern,  wo  man  nach  sonst  heut  üblicher  Rede- 
weise das  Wort  Stadtrechnung  erwarten  würde. 

Für  die  gesamte  Entwicklung  der  Nürnberger  Register  nun  war 
mafsgebend,  dafs  sie  bis  zuletzt  bestimmt  waren,  die  Grundlage  der 
uns  schon  bekannten  „Rechnung  der  Stadt"  zu  bilden.  Zwei  Ver- 
änderungen, denen  diese  im  Lauf  der  Zeit  unterlag,  sind  daher  auch  für 
sie  von  Bedeutung  geworden.  Die  eine  davon  betrifft  den  Rechnungs- 
termin. In  der  Epoche  1431  bis  1440  fand  die  Rechnungsprüfung,  wie 
wir  sahen,  alljährlich  unmittelbar  vor  der  österlichen  Neuwahl  des  Rates 
statt,  und  dieser  Brauch  ist  auch  bis  zuletzt  beibehalten  worden.  Im 
Jahre  1431  aber  war  er  noch  verhältnismäfsig  jungen  Datums;  denn  ein- 
geführt wurde  er  erst  um  die  Wende  des  vierzehnten  und  fünfzehnten 
Jahrhunderts.  Vorher  setzte  der  Rat  die  Rechnungstermine  ganz  will- 
kürlich an,  und  die  Folge  davon  ist,  dafs  die  Zeiträume,  welche  die 
Register  bis  zum  Jahre  1397  umfassen,  von  sehr  ungleicher  Länge  sind. 
Das  Register  1377  läuft  z.  B.  vom  18.  bis  zum  12.  Januar,  schliefst  also  die 
Ausgaben  und  Einnahmen  eines  vollen  Jahres  in  sich.  Dasselbe  scheint 
mit  dem  Register  1378  der  Fall  zu  sein,  dessen  Endtermin  sich  nicht 
genau   feststellen   läfst.     Dagegen   erstreckt   sich  das  Register   1380  auf 
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388  Tage,  während  ein  Register  des  Jahres  1388  schon  nach  Ablauf  von 
95  Tagen  endet.  Ungleich  bleiben  ja  auch  die  Rechnungsperioden  nach 
Einführung  der  jährlichen,  durch  das  Osterfest  bestimmten  Rechnungs- 
termine. Aber  diese  Ungleichheit  fällt  für  das  Gesamtergebnis  der  ein- 
zelnen Register  nicht  erheblich  ins  Gewicht,  da  nicht  nur  die  hauptsäch- 
lichsten „Ziele"  für  die  städtischen  Zins-  und  Gehaltszahlungen,  Walpurgis, 
Michaelis  und  die  vier  Goldfasten,  sondern  auch  die  Fälligkeitstermine  für 
viele  Einnahmen  sich  nunmehr  über  die  verschiedenen  Register  gleich- 
mäfsig  verteilten,  während  es  früher  vorkommen  konnte,  dafs  in  ein  Register 
nur  eine  einzige  Goldfasten  und  keiner  der  für  die  Finanzverwaltung  sonst 
irgendwie  bedeutsamen  Zahltage  fiel. 

Die  zweite  Änderung  in  der  Rechnungslegung,  die  für  die  Aus- 
gestaltung der  Register  von  Wichtigkeit  ist,  betrifft  die  Technik  des 
Rechnens.  Das  Rechnen  mit  arabischen  Ziffern  fängt  in  der  zweiten  Hälfte 
des  fünfzehnten  Jahrhunderts  an  populär  zu  werden.  Rechenpfennige  und 
Rechentuch  kommen  mehr  und  mehr  aus  dem  Gebrauch,  und  mit  ihnen 
verschwinden  auch  die  römischen  Zahlenzeichen.  Zwar  die  zur  Rechnung 
der  Stadt  deputierten  Herren  hatten,  wie  wir  schon  bemerkten,  guten 
Grund,  die  Neuerung  zunächst  noch  nicht  mitzumachen;  denn  es  war  doch 
gar  zu  bequem,  um  den  Tisch  herum  zu  sitzen  und  aufzumerken,  wie  das 
Register  verlesen  und  die  Rechenpfennige  hingelegt  wurden.  Aber  die 
Losunger  empfanden,  je  mehr  die  Geschäfte  sich  häuften,  um  so  lebhafter 
das  Bedürfnis,  sich  vor  dieser  feierlichen  Prozedur  erst  einmal  zu  ver- 
gewissem, ob  auch  wirklich  alles  stimme,  und  nichts  einzutragen  vergessen 
sei.  Schon  im  Register  1458  liefsen  sie  daher  für  jede  einzelne  Seite 
aus  den  darauf  verzeichneten  Einzelposten  die  Summe  ziehen  und  am 
unteren  Blattrande  unauffällig  mit  kleinen  arabischen  Ziffern  notieren,  um 
dann  aus  ihnen  die  Titelsummen  und  das  Gesammtfazit  zu  berechnen. 
Später  liefsen  sie  zu  dem  gleichen  Zwecke  die  Ziffern  sämtlicher  Register- 
einträge vor  der  Hauptreclinung  noch  einmal  titelweise  geordnet  und 
sauber  untereinander  gestellt  mit  arabischen  Ziffern  in  ein  besonderes,  etwa 
sechzig  Seiten  starkes  Heft  abschreiben  und  dort  Titel  für  Titel  zusammen- 
addieren. Dadurch  entstand  das  sogenannte  Rechenbuch^),  das  spätestens 
seit  den  dreifsiger  Jahren  des  sechzehnten  Jahrhunderts  mit  dem  Register 
zusammen  bei  der  Hauptrechnung  vorgelegt  wurde,  damit  man  mit  seiner 
Hilfe  etwaige  Irrtümer,  die  beim  Hinlegen  der  Rechenpfennige  entstanden, 
sofort  feststellen  iind  korrigieren  könnte.     Diejenigen  Ratsherren,   welche 


1)  Erhalten  in  drei  Exemplaren,  die  zu  den  Registern  1540,  1550  und  1560  ge- 
hören und  in  den  betr.  Stadtrechnungen  (Nbg.  KA.  No.  27,  28  u.  29)  liegen. 
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mit  arabischen  Zififem  umzugehen  verstanden,  mufsten  es  angesichts  dieses 
Rechenbuchs  natürlich  als  langweilig  empfinden,  dafs  man  das  erst  mit 
Rechenpfennigen  ausrechnen  sollte,  was  man  viel  schneller  vom  Papier 
ablesen  konnte.  Man  kam  deshalb  sehr  bald  dahin,  die  Titelsummen 
kurzweg  nach  dem  Rechenbuch  zu  kontrollieren,  das  Rechentuch  also 
mir  noch  zu  verwenden,  um  aus  ihnen  die  Gesamtsummen  zu  berechnen, 
und  dies  hatte  wiederum  zur  Folge,  dals  der  Losungschreiber  nunmehr 
die  Einzelposten,  um  sie  gleich  im  Original  addieren  zu  können,  mit 
arabischen  Ziffern  in  das  Register  eintrug,  ja  auch  ihre  Summen  mit 
arabischen  Ziffern  notierte,  unmittelbar  darunter  aber  die  letzteren  noch 
einmal  in  römische  Zahlenzeichen  übersetzte,  damit  man  sie  bei  der  Haupt- 
rechnung bequem  mit  Rechenpfennigen  darstellen  könnte.  Nachdem  man 
erst  einmal  soweit  gegangen  war,  ergab  es  sich  dann  von  selbst,  dafs  man 
über  kurz  oder  lang  Rechentuch  und  Rechenpfennige  ganz  beiseite  liefs 
und  die  Rechnungsprüfung  ausschliefslich  mit  Hilfe  des  Rechenbuchs  durch- 
führte. Ein  Losungschreiber,  der  im  Jahre  1552  die  Vollendung  der  von 
seinem  Vorgänger  begonnenen  Reinschrift  des  Registers  1551  übernahm,^) 
zog  daraus  die  Konsequenz,  indem  er  die  Übersetzung  der  Titelsummen 
in  lateinische  Ziffern  unterliefs,  sodafs  von  nun  an  die  arabischen  Zeichen 
das  Feld  ausschliefslich  beherrschten.  Das  Rechenbuch  aber  wurde  nicht 
allzulange  danach  in  verkürzter  Form  dem  Register  selbst  einverleibt, 
indem  man  die  in  diesem  berechneten  Titelsummen  jedesmal  gleich  am 
Schlüsse  der  Einnahmen,  bezw.  Ausgaben  zur  Addition  untereinander  stellte 
und  so  in  eine  Summe  zusammenzog. 

Etwas  früher  schon  war  mit  einem  andern  alten  Brauch  gebrochen 
worden,  insofern  man  im  Jahre  1526  die  Rechnung  nach  Quatembern, 
die  wegen  der  Beweglichkeit  der  beiden  Goldfasten  Invocavit  und  Pfingsten 
unbequem  war,  durch  die  Quartalsrechnung  ersetzte.  Nur  begann  man  die 
Quartale,  um  sie  den  alten  Goldfasten  möglichst  genau  anzupassen,  mit 
dem  ersten  Tage  des  Februar,  Mai,  August  und  November.  Damit  war 
zugleich  der  Anfang  gemacht,  die  Tage  nach  ihrer  Reihenfolge  im  Monat 
zu  bezeichnen.  Doch  hatte  die  Gewohnheit,  das  Datum  durch  Kirchen- 
feste zu  bestimmen,  sich  zu  fest  in  das  bürgerliche  Leben  eingewurzelt, 
als  dafs  man  ihr  von  heut  auf  morgen  entsagen  konnte.  Es  dauerte  bis 
zum  Jahre  1536,  ehe  die  neue  Art  der  Tageszählung  in  den  Registern 
vollständig  durchdrang. 


1)  Die  neue  Hand  beginnt  im  Einnahmeregister  mit  dem  Titel  „Von  erlaubten 
Meisterrechten". 


I 
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§  3.    Die  Entwicklung  der  Register  aus  Rechnungskonzepten  zu 
Rechnungsübersichten. 

Die  Grofsen  Register  waren,  solange  sie  geführt  wurden,  verkürzte 
Abschriften  der  Kleinen.  Je  umfangreicher  diese  wurden,  um  so  stärker 
raufsten  sie,  wenn  anders  die  Übersichtlichkeit  gewahrt  bleiben  sollte,  bei 
der  Reinschrift  in  das  Grofse  Register  gekürzt  werden.  Schon  seit  dem 
Ausgange  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  beschränkte  sich  daher  der  Ab- 
schreiber darauf,  in  der  Hauptsache  nur  noch  die  Titelsummen  wieder- 
zugeben. Zwar  die  Fragen  werden  nach  wie  vor  vollständig  abgeschrieben, 
aber  die  Rentenauszahlungen  z.  B.,  die  sich  in  den  Grofsen  Registern  der 
dreifsiger  Jahre  noch  Posten  für  Posten  eingetragen  finden  und  in  dieser 
AusführKchkeit  mehr  als  den  dritten  Teil  des  Ganzen  ausmachen,  füllen 
in  den  Grofsen  Registern  der  achtziger  Jahre  kaum  mehr  als  vier  oder 
fünf  Zeilen.  So  nimmt  der  Umfang  der  Grofsen  Register  eher  ab  als  zu, 
aber  ihr  Inhalt  wird  dafür  immer  dürftiger. 

Das  letztere  läfst  sich  auch  bei  den  Kleinen  Registern  beobachten, 
obwohl  deren  Seitenzahl  sich  bis  zur  Mitte  des  sechzehnten  Jahrhunderts 
ungefähr  verdoppelt.  Sie  sind  ursprünglich  die  Originalkonzepte  der 
Rechnung,  in  die  jeder  Posten  eingetragen  wird,  wie  er  zur  Losungstube 
ein-  oder  ausgeht.  Dabei  werden  aber  schon  früh  die  von  gewissen  Be- 
amten vermittelten  Zahlungen,  wie  z.  B.  die  Ausgaben  des  Baumeisters 
oder  Zöllners,  mit  einem  Hinweis  auf  die  darüber  abgelegte  Sonderrechnung 
nur  summarisch  gebucht.  Je  stärker  sich  die  Verwaltungsgeschäfte  ver- 
mehren, um  so  weniger  können  die  ünterbeamten  wegen  jeder  einzelnen 
Zahlung,  die  sie  zu  vermitteln  haben,  in  die  Losungstube  laufen.  Sie 
müssen  sich  darauf  beschränken,  von  Zeit  zu  Zeit  mit  den  Losungern 
abzurechnen,  und  je  mehr  es  zu  thun  giebt,  um  so  länger  werden  die 
Abrechnungsperioden.  Damit  wächst  natürlich  auch  der  Umfang  der 
Sonderrechnungen,  und  im  gleichen  Mafse  vermindert  sich  die  Neigung 
des  Losungschreibers,  sie  in  extenso  nachträglich  in  das  Register  ein- 
zuschreiben. Er  begnügt  sich,  das  Endergebnis  zu  notieren  und  für  die 
Einzelheiten  auf  das  Original  zu  verweisen,  das  nun  natürlich  bei  der 
Schlufsabrechnung  den  Deputierten  des  Rats  mit  dem  Register  zusammen 
vorgelegt  werden  mufs.  So  kommt  z.  B.  der  Lochhüter  in  der  Epoche 
1431/40  noch  regelmäfsig  alle  drei,  vier  Tage  in  die  Losimgstube,  um 
sich  das  Kostgeld  für  die  seiner  Obhut  anvertrauten  Gefangenen  zu  holen. 
Seine  Ausgaben  werden  infolgedessen  Posten  für  Posten  im  Register  ge- 
bucht, sodafs  wir  an  der  Hand  dieser  Einträge  noch  heute  die  unfrei- 
willigen Gäste,  die  das  Loch  damals  beherbergte,  in  ihrem  Kommen  und 
Gehen   genau  kontrollieren  können.     Das  dauert  bis  in  die  zweite  Hälfte 
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des  fünfzehnten  Jahrhunderts  hinein  so  fort.  Dann  aber  wird  das  be- 
ständige Kommen  und  Gehen  des  Lochhüters  der  Losungstube  lästig. 
Sie  weist  ihn  an,  seine  Ausgaben  aufzuschreiben,  und  sie  ihr  am  Ende 
des  Verwaltungsjahres  im  ganzen  zu  verrechnen.  Damit  verschwinden 
die  vielen  interessanten  Einzelposten  für  die  Lochgefangenen  aus  den 
Registern,  und  an  ihre  Stelle  tritt  eine  einzige  Zahl  mit  dem  trockenen 
Vermerk:  „Summa  des  Lochhüters".  Ganz  ähnlich  ergeht  es  unter  anderm 
dem  Sold,  den  Liebungen,  Dienstbeschädigungsgeldern,  Teuerungszulagen 
und  Zehrungen  der  Reitenden  Söldner,  sowie  den  Ausgaben  für  Boten- 
löhne und  Erkundungen,  die  immer  ausschliefslicher  durch  die  1449/50 
geschaffene  Kriegsstube  vermittelt  und  im  Register  demgemäfs  immer 
summarischer  verrechnet  werden.  Und  schliefslich  gewöhnen  sich  auch 
die  Lieferanten  und  Handwerker  des  Rats  daran,  ihre  Rechnungen  viertel- 
oder  halbjährlich  einzureichen,  sodafs  all  die  kleinen  Ausgaben  für  Bücher- 
einbände,  Pergamentlieferungen,  Reparaturen  auf  dem  Rathaus  u.  s.  w.  in 
wenige  gröfsere  Zahlungen  aufgehen,  bei  denen  nur  kurz  angedeutet  wird, 
auf  wessen  Rechnung  hin  sie  geleistet  worden  seien. 

So  werden  auch  die  Kleinen  Register  in  ihren  Einträgen  immer 
wortkarger  und  knapper,  bis  schliefslich  gar  nichts  mehr  an  ihnen  zu 
kürzen  übrig  bleibt,  und  schon  aus  diesem  Grunde  die  Weiterführung  der 
Grofsen  Register  überflüssig  wird.  Aber  auch  hierbei  bleibt  die  Ent- 
wicklung noch  nicht  stehen;  denn  als  infolge  der  Münzwirren,  die  den 
Ausbruch  des  Dreifsigjährigen  Krieges  begleiteten,  das  Zahlungswesen  von 
dem  Rechnungswesen  getrennt  und  einer  eigenen  Behörde,  dem  sogenannten 
„Schauamt"  überwiesen  wurde,  komplizierte  sich  der  Geschäftsgang  der- 
artig, dafs  die  Buchungen  der  Einnahmen  und  Ausgaben  meist  erst  durch 
mehrere  Manuale  hindurchgehen  mufsten,  ehe  in  dem  Register  ein  end- 
giltiger  Eintrag  darüber  gemacht  werden  konnte.  Das  Register  verwan- 
delte sich  infolgedessen  aus  einem  Rechnungsbuch  mehr  und  mehr  in 
eine  Rechnungsübersicht,  die  seit  der  zweiten  Hälfte  des  siebzehnten  Jahr- 
hunderts zunächst  auf  losen  Blättern  im  unreinen  ausgearbeitet^)  und 
dann  sauber  in  einen  handlichen,  mit  Weihrauch  parfümierten  Juchten- 
lederband abgeschrieben  wurde.  Von  dem  lebensvollen  Detail  der  älteren 
Register   ist   in   diesen   nichts   mehr   zu   spüren.     Wer   es  kennen  lernen 


1)  Von  diesen  Konzepten  sind  einige  in  Pergament  gebundene  Jahrgänge  aus 
dem  Ende  des  siebzehnten  und  dem  Anfang  des  achtzehnten  Jahrhunderts  erhalten 
(vergl.  Nbg.  KA.  Konzepte  zu  den  Stadtrechnungen).  Sie  fanden  sich  erst,  als  das 
Manuskript  dieses  Buches  bereits  abgeschlossen  war.  Die  Urschrift  des  Registers 
1682,  die  sich  darunter  befindet,  konnte  daher  für  unsere  Darstellung  nicht  mehr  be- 
nutzt werden. 
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will,  mufs  auf  die  Rechnungsbelege  zurückgreifen,  die  sich  in  der  oben 
beschriebenen  Gestalt  seit  1474  ziemlich  vollständig  erhalten  haben. 

§  4.    Die  Titeleinteilung. 

Wir  sahen  schon,  dafs  zwar  die  im  Registrum  Receptorum  gebuchten 
Einnahmen  von  Anfang  an  titelweise  nach  den  verschiedenen  Einnahme- 
quellen geordnet  wurden,  dafs  man  dagegen  die  Ausgaben,  weil  sie  ur- 
sprünglich zum  weitaus  gröfsten  Teil  als  aufserordentliche  und  einmalige 
erschienen,  im  Registrum  Expositorum  zunächst  ohne  sachliche  Unter- 
scheidung in  chronologischer  Reihenfolge  aufzeichnete.  Nur  die  regel- 
mäfsig  wiederkehrenden  Gehalts-  und  Rentenzahlungen  finden  sich  der 
besseren  Kontrolle  wegen  schon  früh  gesondert  eingetragen.  Bei  den 
andern  tritt  erst  infolge  der  fortschreitenden  Zusammenziehung  der  Einzel- 
posten eine  weitergehende  Spezialisierung  ein.  Seit  die  Ausgaben  für  die 
Lochgefangenen  z.  B.  nur  noch  summarisch  gebucht  werden,  entsteht  in 
der  „Summa  des  Lochhütera"  ein  neuer  Titel,  der,  wie  früher  die  Einzel- 
einträge über  die  Lochgefangenen,  zunächst  wohl  noch  eine  Zeit  lang  in 
den  Fragen  fortgeführt,  aber  schliefslich  zur  Erleichterung  der  Übersicht 
aus  ihnen  herausgenommen  und  unter  einer  besonderen  Überschrift,  wie 
etwa  „Die  Gefangenen  und  das  Loch",  registriert  wird.  Ahnlich  ergeht 
es  den  andern,  auf  Grund  von  Sonderrechnungen  nur  noch  summarisch 
gebuchten  Ausgaben.  Da  sie  fast  durchweg  erst  am  Ende  des  Finanz- 
jahres verrechnet  werden,  sammeln  sie  sich  anfänglich  in  der  letzten  Frage 
an,  bis  diese  so  anschwillt,  dafs  man  sich  genötigt  sieht,  die  in  ihr  all- 
jährlich wiederkehrenden  generellen  Posten  als  besondere  Titel  aus- 
zuscheiden. So  wachsen  z.  B.  im  Jahre  1537  dem  Register  an  zwanzig 
neue  Titel  für  die  Ausgaben  der  Landämter  zu,  die  sich  bisher  allesamt 
in  der  letzten  Frage  versteckt  hatten. 

Von  besonderer  Wichtigkeit  wird  die  Aussonderung  der  Titel  Rats- 
und Werbende  Botschaften,  Botenlohn,  Kundschaft,  Halten  und  Streifen 
und  Schäden  und  Liebung,  die  uns  bereits  im  Register  1486  und  zum 
Teil  sogar  schon  1458  fix  und  fertig  entgegentreten.  Andere,  auf  neu- 
entstandene oder  erweiterte  Ven\'altungsbedürfnisse  hinweisende,  wie  die 
Tit«l  Reichs-  und  Kreisanlagen,  Ratszeichen  und  Bibales,  Mahlzeiten  und 
Kollationen  und  die  eben  erwähnten  Landämtertitel  kommen  im  Laufe 
des  sechzehnten  Jahrhunderts  hinzu.  Die  Fragen  schrumpfen  infolgedessen 
mehr  und  mehr  in  einen  Titel  zusammen,  der  an  Bedeutung  hinter  den 
meisten  andern  weit  zurücksteht,  da  er  nur  noch  dazu  dient,  einige  be- 
sondere Ausgaben,  die  sonst  nirgends  unterzubringen  sind,  in  sich  auf- 
zunehmen.    Sie   nach    dem   vierwöchentlichen   Bürgermeisterwechsel   ein- 
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zuteilen,  scheint  ihrer  geringen  Anzahl  wegen  überflüssig.  So  kommt 
es,  dafs  im  Register  1570  die  Fragen  überhaupt  verschwunden  sind,  und 
an  ihrer  Stelle  der  Titel  „Gemeine  Ausgaben"  den  Reigen  eröffnet.  Aber 
auch  unter  diesem  entwickeln  sich  dann  bis  zur  Mitte  des  achtzehnten 
Jahrhunderts  noch  einmal  mehrere  auf  Sonderrechnungen  zurückgehende 
Sammelposten,  die  immer  häufiger  wiederkehren,  bis  sie  schliefslich,  ständig 
geworden,  sich  zu  selbständigen  Titeln  auswachsen.  Als  Beispiel  hierfür 
mag  der  „Wochenzettel  des  Hauswirts"  dienen,  der  seit  1756  als  neuer 
Titel  in  den  Registern  auftaucht,  vorher  aber  schon  seit  längerer  Zeit  eine 
wichtige  Rolle  in  den  Gemeinen  Ausgaben  spielt.  Dafs  daneben  neue  Ver- 
waltungsaufgaben häufig  genug  auch  ohne  Vermittlung  der  „Fragen"  oder 
„Gemeinen  Ausgaben"  zur  Neubildung  von  Ausgabetiteln  Veranlassung  geben 
können,  haben  wir  schon  aus  den  Registern  von  1431  bis  1440  ersehen.  Die 
Zuschüsse  zu  einzelnen  Ausgangs  des  sechzehnten  und  zu  Beginn  des  sieb- 
zehnten Jahrhunderts  neu  errichteten  Finanzämtern,  unter  denen  das  Ochsen- 
amt, das  Unschlittamt  und  das  Leihhaus  die  wichtigsten  sind,  und  die  durch 
den  Dreifsigjährigen  Krieg  und  die  Reimionen  Ludwigs  XIV.  verursachten 
„Durchmärsche  und  Kriegsunkosten"  z.  B.  finden  sich  von  vornherein  unter 
besonderen  Titeln  verrechnet.  So  wird  die  Gliederung  des  Registers  eine 
immer  reichere,  und  je  mehr  die  einzelnen  Einträge  in  ihnen  an  Ur- 
sprünglichkeit verlieren,  um  so  übersichtlicher  gestaltet  sich  das  Ganze. 
Neben  der  Ausbildung  neuer  Titel  läfst  sich  vielfach  auch  eine  Um- 
wandlung der  bereits  vorhandenen  beobachten.  Rein  äufserliche  Ab- 
wandlungen, wie  sie  etwa  der  Titel  „Botenlohn"  erfährt,  indem  ihm  im 
Jahre  1692^)  mit  Rücksicht  auf  die  neue  Art  der  Brief befördening  die 
Überschrift  „Post  und  Botenlohn"  gegeben  wird,  übergehen  wir.  Auf 
einen  veränderten  Inhalt  aber  weist  es  hin,  wenn  wir  den  Titel  „Kundschaft" 
im  Register  1503  durch  den  Zusatz  „und  Kriegstube"  erweitert  sehen. 
Unter  ihm  wird  seit  1636  auch  der  Sold  der  „Reitenden  Söldner"  oder, 
wie  sie  jetzt  heifsen,  der  „Einspännigen"  gebucht,  der  bis  dahin  für  sich 
allein  verrechnet,  bezw.  mit  dem  „Sold  der  ehrbaren  Diener  und  Hoch- 
gelehrten" in  eine  Summe  zusammengezogen  worden  war.  Zu  diesem 
Sold  der  Einspännigen  treten  dann  im  weiteren  Verlauf  des  siebzehnten 
Jahrhunderts  die  Kosten  für  die  ständige  Indiensthaltung  einiger  Infanterie- 
und  Reiterkompanien,  sodafs  die  Kundschaft  nur  noch  einen  kleinen 
Bruchteil  der  gesamten  Kriegsstubenausgaben  ausmacht  und  infolgedessen 
schliefslich  auch  in  der  Titelüberschrift  nicht  mehr  erwähnt  wird.  So 
löst  der  Titel  „Kriegstube"  die  alten  Titel  „Kundschaft"  und  „Stipendiarii" 

1)  Obwohl  der  Rat  sich  mit  der  Einsetzung  eines  taxisischen  Botenmeisters  in 
Nürnberg  schon  1615  einverstanden  erklärt  hatte,  wird,  soviel  wix  sehen,  ein  Postamt 
zuerst  im  Jahre  1692  erwähnt. 
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ab,  und  zur  selben  Zeit  absorbiert  er  auch,  wie  es  scheint,  die  Titel  „Halten 
und  Streifen"  und  „Schäden  und  Liebung'',  von  denen  der  erstere  1629 
plötzlich  auf  einen  minimalen  Betrag  herabsinkt,  um  drei  Jahre  darauf 
ganz  aus  den  Registern  zu  verschwinden.  Die  Reichskriege  gegen  Frank- 
reich am  Ausgang  des  siebzehnten  Jahrhunderts  lassen  dann  zeitweilig 
noch  einen  zweiten  Titel  Kriegsstube  entstehen,  der  von  dem  ersteren  durch 
den  Zusatz  „extraordinarie"  unterschieden  wird  und,  wie  schon  sein  Name 
andeutet,  den  Aufwand  für  die  aufserordentlichen  Kriegsformationen  ent- 
hält, die  in  den  Registern  des  sechzehnten  Jahrhunderts  noch  in  beson- 
deren Titeln,  in  denen  aus  der  Zeit  des  Dreifsigj ährigen  Krieges  hingegen 
mit  unter  dem  gewöhnlichen  Titel  „Kriegsstube"  verrechnet  zu  werden 
pflegten.  Etwas  anders  ergeht  es  dem  Titel  „Precium  Servitorum",  dem 
schon  im  Laufe  des  sechzehnten  Jahrhunderts  die  Gehaltszahlungen  an 
die  höheren  Beamten  durch  den  Titel  „Sold  der  ehrbaren  Diener  und 
Hochgelehrten"  entzogen  werden,  sodafs  ihm  als  „Besoldung  der  vordersten 
Ratsämter"  nur  noch  die  Gehälter  der  Kanzleischreiber,  der  Spielleute,  die 
im  achtzehnten  Jahrhundert  zu  einem  städtischen  Orchester  vereinigt 
werden,  und  einiger  anderer  Subalternen  übrig  bleiben.  Die  Liebungen 
und  Gratifikationen,  welche  den  städtischen  Beamten  vom  Rat  bewilligt 
werden,  finden  sich  schon  seit  1570  mit  den  nach  auswärts  gegebenen 
Geschenken  zusammen  unter  dem  Titel  „Verehrungen"  gebucht. 

Weit  geringeren  Verschiebungen  sind  die  Einnahmetitel  ausgesetzt, 
doch  bleibt  auch  ihre  sachliche  Bedeutung  in  einzelnen  Fällen  trotz  schein- 
barer Gleichförmigkeit  nicht  immer  dieselbe,  da  die  Einnahmequellen, 
deren  Ertrag  sie  wiederspiegeln,  im  Laufe  der  Zeit  z.  T.  mehr  als  einmal 
umgestaltet  werden,  und  auch  da,  wo  dies  nicht  der  Fall  ist,  die  für  ihre 
Ergiebigkeit  mafsgebende  Verwaltungstechnik  sich  als  wandelbar  erweist. 
Die  Losung  vom  Jahre  1438,  in  der  eine  Kopfsteuer  von  einem  Pfunde 
steckt,  ist  z.  B.  etwas  wesentlich  anderes  als  die  früher  mit  einem  Voraus 
von  nur  einem  Schilling  erhobene,  und  wer  den  Inhalt  des  Titels  „Zoll" 
richtig  beurteilen  will,  mufs  wissen,  dafs  der  Zollsatz  schon  gegen  Ende 
des  fünfzehnten  Jahrhunderts  auf  ein  Hundertstel  des  Warenwertes  ermäfsigt 
wurde,  und  dafs  man  im  achtzehnten  die  Höhe  der  Defraudationen  dem 
Betrage  der  Einnahmen  gleich  schätzte.^)  Auf  andere  Einzelheiten  werden 
wir  noch  später  einzugehen  Gelegenheit  haben. 

§  5.    Grundsätzliche  Veränderungen  in  der  Verrechnung  der  Einnahmen 

und  Ausgaben. 

Wichtiger  noch  als  die  im  vorhergehenden  Paragraphen  angedeuteten 
mehr   wülkürlichen   Veränderungen,   denen   bald    dieser,  bald  jener  Titel 

1)  VergL  das  Gutachten  Nbg.  KA.  SIV.  R4/6,  ad  165. 


734  Sechster  Teil.     Ergebnisse  und  Entwicklung  von  1377  bis  1794. 

unterliegt,  sind  für  die  Verwertung  der  in  den  Registern  enthaltenen  Daten 
gewisse  Modifikationen,  welche  sich  auf  die  Grundsätze  beziehen,  nach 
denen  die  Ausgaben  und  Einnahmen,  gleichviel  welchem  Titel  sie  an- 
gehören, durch  die  Losungstube  verrechnet  werden. 

a)  Brutto-  und  Nettoetat.  Wir  wiesen  schon  darauf  hin^),  dafs  man 
in  der  Epoche  von  1431  bis  1440  auf  die  Unterscheidung  von  Brutto- 
und  Nettorechnung  im  allgemeinen  noch  wenig  Wert  legte.  In  früheren 
Zeiten  war  dies  natürlich  erst  recht  nicht  der  Fall,  und  die  Folge  davon 
ist,  dafs  unter  ein  und  demselben  Einnahmetitel  bald  der  Rohertrag, 
bald  der  Reinertrag,  am  häufigsten  aber  ein  ganz  willkürliches  und  viel- 
fach wechselndes  Gemisch  beider  verrechnet  wird.  Unter  diesen  Umständen 
bedeutet  es  einen  nicht  geringen  Fortschritt,  dafs  man  doch  schon  um  die 
Mitte  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  dahin  gelangt,  für  sämtliche  damals 
vorhandene  Finanzämter  die  Nettorechnung  in  der  Hauptsache  durch- 
zuführen. Das  Register  1460  ist  von  den  uns  erhaltenen  das  erste,  welches 
zu  jedem  Einnahmetitel  gleich  auch  die  durch  Verwaltung  der  betrefi'enden 
Einnahmestelle  verursachten  Ausgaben  bucht,  sodafs  nach  Abgleichung 
von  Plus  und  Minus  als  Titelsumme  nur  noch  der  Reingewinn  oder  aber 
das  aus  der  Stadtkasse  zu  deckende  Defizit,  die  „Einbufse",  erscheint.  Soweit 
ein  Fehlbetrag  zu  verzeichnen  ist,  wird  er  beim  Abschlufs  des  Registers 
in  der  letzten  Frage  als  Ausgabe  gebucht,  bis  1570  ein  besonderer  Titel 
mit  der  Überschrift  „Einbufse  der  Amter  in  der  Stadt"  dafür  geschaffen 
wird.  Der  Zusatz  „in  der  Stadt"  war  mit  Rücksicht  auf  die  seit  Anfang 
des  Jahrhunderts  hinzugekommenen  Landämter  nötig  geworden.  Obwohl 
für  deren  Erwerb  in  erster  Linie  politische  und  nicht  finanzielle  Rück- 
sichten mafsgebend  gewesen  waren,  wurden  sie  der  städtischen  Haushaltung 
als  Finanzämter  einverleibt,  ohne  dafs  damit  jedoch  zugleich  auch  der 
für  die  Finanzämter  in  der  Stadt  angenommene  Nettoetat  auf  sie  aus- 
gedehnt worden  wäre.  Erst  1580  finden  wir  ihre  Ausgaben  ämterweise 
unter  den  entsprechenden  Einnahmetiteln  verrechnet,  während  die  etwa 
sich  ergebenden  Mindererträge  im  Ausgaberegister  unter  dem  Titel  „Einbufse 
der  Amter  auf  dem  Lande"  erscheinen.  Das  blieb  so,  bis  man  im  Jahre 
1707  die  finanziellen  Ergebnisse  der  einzelnen  Landämter,  deren  Zahl  sich 
damals  schon  wieder  auf  sechzehn  vermindert  hatte,  mit  dem  Ertrag  der 
inzwischen  mächtig  entwickelten  Landsteuern,  die  gleich  ihnen  von  den  Land- 
pfiegem  kontrolliert  und  verrechnet  wurden,  unter  einen  einzigen  grofsen 
Titel  „Landpfleger*^  zusammenzog,^)  dessen  Endsumme  nunmehr  den  Rein- 


1)  Vergl.  oben  S.  334  und  336. 

2)  Nur  das  damals  freilich  schon  nicht  mehr  erhebliche  Weinungeid  der  Land- 
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ertrag  des  gesamten  nümbergischeD  Territorialbesitzes  darstellte.  Der 
Ausgabetitel  ,^inbufse  der  Amter  auf  dem  Lande"  fiel  seitdem  fort,  da 
die  Landst€uem  stets  ausreichten,  etwaige  Mehrausgaben  einzelner  Amter 
zu  decken. 

b)  Scheinbar  Einnahmen  und  Ausgaben.  Trotz  der  Fortschritte, 
welche  die  Nettorechnung  im  Laufe  der  Zeit  machte,  ist  sie  doch  auf 
halbem  Wege  stehen  geblieben,  da  man  es  nicht  für  nötig  befunden  hat, 
mit  dem  Teil  der  Einnahmen,  der  durch  die  Verwaltungsunkosten  der 
Finanzämter  aufgezehrt  wurde,  zugleich  auch  alle  diejenigen  Beträge  aus- 
zuscheiden, welche  sowohl  unter  den  Einnahmen  wie  ^unter  den  Ausgaben 
erscheinen  und  als  „durchlaufende"  Posten  nur  für  die  Verrechnung  des 
Stadthaushaltes  in  Frage  kommen,  auf  seine  wirtschaftlichen  Ergebnisse 
aber  ohne  Einflufs  sind.  Ln  siebzehnten  Jahrhundert  wird  z.  B.  die  „Losung- 
schalkung^^,  d.  h.  das  von  den  überwiesenen  Steuerdefraudanten  gezahlte 
Strafgeld  regelmäfsig  ganz  als  Einnahme  gebucht,  obgleich  nur  der  dritte 
Teil  davon  der  Sfaidt  zufällt  und  die  andern  beiden  Drittel  sofort  nach 
der  Vereinnahmung  unter  das  Personal  der  Losungstube  verteilt  werden. 
Was  der  Titel  „Losungschalkung"  als  Einnahme  verzeichnet,  mufs  daher 
dasselbe  Register  zum  gröfsten  Teil  noch  einmal  als  Ausgabe  verrechnen, 
ein  Verfahren,  das  verallgemeinert  den  Charakter  der  Rechnungen  in  vier- 
facher Hinsicht  mafsgebend  beeinflufst  hat. 

1.  Durchweg  wird,  wie  wir  dies  schon  in  den  Registern  1431  bis 
1440  wahrnehmen  konnten,  der  Gesamtbetrag  der  von  der  Stadt  im  Laufe 
eines  Finanzjahres  ausgegebenen  Schuldtitel  als  Einnahme  gebucht,  ob- 
gleich fast  immer  ein  gröiserer  oder  geringerer  Teil  des  einkommenden 
Geldes  alsbald  wieder  zur  Schuldentilgung  verwendet  wird,  oder  die  neuen 
Schuldtitel  überhaupt  nicht  mit  barem  Geld  bezahlt,  sondern  nur  gegen 
andere,  ältere  umgetauscht  werden.  Das  grandioseste  Beispiel  hierfür  bietet 
das  Register  1560,  das  in  Ausgaben  und  Einnahmen  rund  je  drei  Millionen 
Gulden  verrechnet,  die  seit  1552  zur  Deckung  der  Kriegskosten  in  Ant- 
werpen, Lyon  und  Venedig  gegen  Wechsel  aufgenommen  und  bis  1560 
durch  inländische  Schuldverschreibungen  ersetzt  worden  waren.  Den  zweit- 
höchsten Betrag  solcher  nur  scheinbaren  Ausgaben  und  Einnahmen  weist 
das  Register  1633  mit  540  697  fl.  auf,  xmd  Posten  von  zwei-  bis  drei- 
hunderttausend Gulden  sind  im  sechzehnten,  siebzehnten  und  achtzehnten 
Jahrhundert  keine  Seltenheit. 

2.  Dafs  auch  ein   erheblicher  Teil  der  stadtischen    Getreidean-  und 


Städte  findet  sich,  weil  es  durch  das  städtische  üngeldamt  verwaltet  wurde,  noch  bis  zum 
Jahre  1794  im  Anschlufs  an  das  Stadtungeid  in  einem  besonderen  Titel  verrechnet. 
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verkaufe  sich  gegenseitig  ausgleiclit  und  demgemäfs  nur  rechnerisch  für 
den  Finanzhaushalt  ins  Gewicht  fällt,  lehrte  uns  schon  das  Beispiel  des 
Jahres  1437.  Doch  läfst  sich  für  sie  freilich  der  wirkliche  von  dem  nur 
rechnerischen  Effekt  nicht  immer  so  leicht  wie  in  diesem  Falle  unter- 
scheiden; denn  oft  vergehen  Jahre,  ehe  das  in  Getreide  Vorräten  angelegte 
Kapital  wieder  realisiert  werden  kann.  Soweit  sich  An-  und  Verkäufe 
hinsichtlich  ihrer  finanziellen  Wirkung  in  ein  und  demselben  Finanzjahre 
aufheben,  werden  sie  seit  1570  unter  dem  Einnahmetitel  „Getreideamt" 
verrechnet,  während  das  etwa  sich  dabei  ergebende  Defizit  dem  Ausgabe- 
titel „Einbufse  der  Amter  in  der  Stadt"  zur  Last  fällt. 

3.  Eine  nicht  unbeträchtliche  Vermehrung  erfahren  die  nur  schein- 
baren Ausgaben  und  Einnahmen  durch  das  Abrechnungsverhältnis,  welches 
sich  seit  dem  Ausgange  des  siebzehnten  Jahrhunderts  zwischen  der  Lo- 
sungstube und  der  fränkischen  Kreiskasse  entwickelt.  Sehr  häufig  näm- 
lich kommt  die  Stadt  in  die  Lage,  für  die  Truppen,  welche  sie  in  Erfüllung 
ihrer  Reichsdienstpflicht  zum  fränkischen  Kreiskontingent  stellt  ^),  und  deren 
Unterhaltung  von  Rechts  wegen  dem  Kreise  selbst  zur  Last  fällt,  Auslagen 
machen  zu  müssen,  die  sie  dann  der  Kreiskasse  bei  der  nächstfälligen  Ma- 
trikularanlage  für  bares  Geld  anrechnet.  Diese  Auslagen  werden  im  Register 
zum  Teil  unter  dem  Titel  Kriegsstube,  zum  Teü  unter  anderen  Titeln  gebucht; 
daneben  wird  aber  auch  die  Kreisanlage  nicht  etwa  nur  in  ihrem  bar  bezahlten, 
sondern  in  ihrem  matrikelmäfsigen,  vollen  Betrage  unter  dem  Titel  „Reichs- 
und Kreisanlagen"  als  Ausgabe  eingetragen,  sodafs  nunmehr  die  Auslagen 
doppelt  verrechnet  sind,  und  die  für  sie  von  der  Kreisumlage  einbehaltene 
Summe  unter  dem  Titel  „Gemeine  Einnahmen"  noch  einmal  ausdrücklich 
gutgeschrieben  werden  mufs.  Der  Zweck  dieses  umständlichen  Verfahrens 
ist  klar:  der  Rat  wollte  dadurch  erreichen,  dafs  seine  Gesamtleistung  für 
den  fränkischen  Kreis  unter  dem  Titel  Kreisanlagen  richtig  zur  Erscheinung 
kam.  Das  führt  denn  allerdings  zu  den  sonderbarsten  Abnormitäten.  Als 
Nürnberg  z.  B.  im  Jahre  1715  mit  seinen  Kreisanlagen  im  Rückstand  ge- 
blieben war,  und  die  Kreiskasse  infolgedessen  acht-  bis  zwölfprozentige 
„Assignationen"  auf  die  Stadt  ausstellte,  wurden  diese  nach  ihrer  An- 
erkennung durch  den  Rat  zunächst  als  Einnahmen  gebucht,  die  zu  ihrer 
Einlösung  aufgewendeten  Gelder  aber  einmal  als  aufserordentliche  Ausgaben 
an  die  Besitzer  der  Anweisungen  und  zum  zweiten  Male  unter  den  Kreis- 
anlagen verrechnet. 

4.  Li  ein  ganz  ähnliches  Abrechnungsverhältnis  wie  zu  der  fränkischen 

1)  Aufser  den  Truppenstellungen  während  der  Reichskriege  kommt  hierbei  in 
der  ersten  Hälfte  des  achtzehnten  Jahrhunderts  die  ständige  Abordnung  zur  Garnison 
von  Phüippsburg  in  Betracht. 
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Kreiskasse  geriet  die  Stadt  zur  selben  Zeit  aber  auch  zu  ikren  eigenen 
Finanzämtern.  Um  nämlich  die  Verpflegung  seiner  Truppen  sicherzustellen, 
wies  der  Rat  während  des  spanischen  Erbfolgekrieges  der  Kriegsstube  das 
Getreide  und  den  Unschlitt,  dessen  sie  zu  diesem  Zwecke  bedurfte,  auf 
bestimmte  Amter  an,  welche  das  ihnen  auferlegte  Quantum  nunmehr  direkt 
an  die  Militärverwaltung  abführten,  dafür  aber  der  Losungstube  den  ent- 
sprechenden Geldwert  in  Einnahme  und  Ausgabe  verrechneten,  sodafs  die 
Losunger  ihn  unter  dem  Titel  des  betreffenden  Amtes  buchen  mufsten. 
Die  Kriegsstube  ihrerseits  schrieb  ihnen  den  Geldwert  der  empfangenen 
Materialien  als  Einnahme,  und  was  sie  davon  an  die  Truppen  abgab,  als 
Ausgabe  auf.  Denselben  Posten,  den  sie  schon  einmal  für  Rechnung  der 
lieferungspflichtigen  Amter  gebucht  hatten,  mufsten  sie  daher,  wenn  sie  mit 
der  Kriegsstube  abrechneten,  noch  ein  zweites  Mal  als  „Getreideeinnahme 
der  Kriegsstube"  in  das  Register  eintragen  lassen,  um  ihn  dann  unter  dem 
Titel  „Kriegsstube"  zusammen  mit  den  andern  Ausgaben  für  den  Unter- 
halt der  städtischen  Truppen  wieder  abschreiben  zu  können.  Derartige 
Schiebungen,  die  auch  bei  andern  Ämtern  keine  Seltenheit  waren,  trugen 
natürlich  wesentlich  zur  Vermehrung  der  durchlaufenden  Posten  und  zur 
Erhöhung  der  nur  scheinbaren  Ausgabe-  und  Einnahmeziffem  bei. 

c)  Nichtgebuchte  Ausgaben  und  Einnahmen.  Zu  alledem  kommt 
noch,  dafs  auch  die  Ansichten  darüber,  was  von  den  Geldbewegungen,  die 
innerhalb  des  städtischen  Haushaltes  stattfinden,  gebucht  werden,  und  was 
zeitweise  oder  dauernd  ungebucht  bleiben  soll,  im  Laufe  der  Zeiten  wechseln. 
Namentlich  die  Losung  und  das  Ungeld  spielen  in  den  Registern  zeitweise 
eine  ganz  eigenartige  Rolle.  Vielleicht  sind  sie  früher  einmal  in  besondere 
Kassen  geflossen,  etwa  in  der  Weise,  dafs  das  Ungeld  wie  in  Koblenz  und 
anderswo  eine  Baukasse  speiste,  während  aus  der  Losung  die  Stadtsteuer 
und  etwa  notwendige  aufserordentliche  Aufwendungen  bestritten  wurden. 
Doch  wie  dem  auch  sei,  die  Register  des  ausgehenden  vierzehnten  Jahr- 
hunderts, in  denen  die  Kasseneinheit  schon  streng  durchgeführt  ist,  stellen 
sie  jedenfalls  noch  nicht  auf  eine  Stufe  mit  den  übrigen  Einnahmen;  sie 
notierten  unter  den  „Recepta"  von  der  Losung  überhaupt  nichts  und  von 
dem  Ungeld  nur  die  einzelnen  Wocheneingänge,  nicht  aber  den  Gesamt- 
ertrag. Bei  der  Abgleichung  der  Einnahmen  und  Ausgaben  finden  dann 
freilich  beide  volle  Berücksichtigung,  indem  sie  stillschweigend  entweder  der 
„Summa  des  Einnehmens",  dem  „Restat"  oder  der  auf  die  nächste  Rech- 
nung vorgetragenen  „Summa  des  Rechenbriefs"  zugezählt  werden.  Erst 
1385  entschliefst  man  sich  dazu,  das  Ungeld,  und  1430  auch  die  Losung 
wie  alle  übrigen  Einnahmen  zu  buchen.  Dagegen  wird  nun  der  Agio- 
ewinn  und  Agioverlust,  der  bis  1428  regelmäfsig  in  der  Differenz  zwischen 
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dem  Restat  der  alten  und  dem  Vortrag  auf  die  neue  Rechnung  zum  Aus- 
druck gelangt,  im  Register  nur  noch  insoweit  berücksichtigt,  als  die 
Losunger  es  für  gut  befinden,  aus  ihm  bei  der  jährlichen  Schlufsabrechnung 
den  Bürgern  ein  „Geschenk"  zu  machen.  Im  übrigen  geht  er  in  dem  uns 
bereits  bekannten  Agiofond  auf,  dessen  Existenz  sich,  wie  wir  noch  sehen 
werden,  mindestens  bis  zum  Jahre  1468  nachweisen  läfst.  Erst  nach  seiner 
spätestens  bis  zum  Jahre  1486  vollzogenen  Auflösung  wird  die  durch 
Agio  verursachte  jährliche  Mehreinnahme  oder  Mehrausgabe  im  Register 
gebucht,  und  zwar  die  erstere  als  besonderer  Titel,  die  letztere  in  den 
Fragen.  Später  begegnen  uns  beide  unter  den  „Gemeinen  Einnahmen", 
bezw.  den  „Gemeinen  Ausgaben",  und  seit  dem  siebzehnten  Jahrhundert 
unter  den  Titeln  „Zugang"  und  „Abgang". 

Dafs  die  persönlichen  Dienste  und  Naturalleistungen  der  Bürger  und 
ländlichen  ünterthanen  im  allgemeinen  nur  insofern,  als  sie  mit  Geld 
abgelöst  werden,  durch  die  Register  gehen,  liegt  in  der  Natur  der  Sache, 
verdient  aber  vielleicht  noch  einmal  ausdrücklich  hervorgehoben  zu  werden, 
da  ohne  sie  wichtige  Einnahme-  und  Ausgabeposten  unverständlich  bleiben. 
Dies  gilt  insbesondere  von  dem  Raisgeld  der  älteren  Zeit,  dem  Graben- 
geld,  der  Bauernsteuer  und  seit  Ausgang  des  siebzehnten  Jahrhunderts 
auch  von  der  Quartier-  und  Reitersteuer,  während  unter  den  Ausgaben  die 
Titel  „Kriegsstube",  „Durchmärsche  und  Kriegsunkosten"  u.  a.  in  den  un- 
verreehneten  Hand-  und  Spanndiensten,  Einquartierungslasten,  Fourage- 
lieferungen  und  Equipierungskosten  der  ünterthanen  ihre  notwendige 
Ergänzung  finden. 

Nicht  so  selbstverständlich  ist,  dafs  die  Naturaleingänge,  Forderungs- 
rechte und  Verbindlichkeiten,  welche  den  einzelnen  Finanzämtern  zuwachsen, 
sich  im  Register  meist  erst  dann  verrechnet  finden,  wenn  sie  seitens  der 
Amter  endgiltig  in  Geld  ausgelöst  worden  sind.  Im  Anschlufs  hieran 
entwickelt  sich  bei  einzelnen  gröfseren  Finanzämtern,  namentlich  seit  dem 
siebzehnten  Jahrhundert  ein  ausgedehntes  Kassen-  und  Kreditwesen,  dessen 
Bewegungen  in  dem  zwischen  Losungstube  und  Amt  bestehenden  Ab- 
rechnungsverhältnis immer  unvollständiger  zum  Ausdruck  kommen,  sodafs 
schliefslich  der  wirkliche  Stand  der  Einnahmen  und  Ausgaben  aus  den 
Buchungen  der  Register  allein  auch  nicht  einmal  mehr  annähernd  erkannt 
werden  kann. 

§  6.  Die  Bereelinung  des  Aktiv-  und  Passivstandes  in  den  Registern. 

Eine  fast  noch  schlimmere  Verwirrung  reifst  im  Laufe  der  Zeit  bei 

der  Aufstellung  des  Aktiv-  und  Passivbestandes  am  Schlüsse  der  jährlichen 

Register  ein.    Bis  zum  Jahre  1552  hält  man  an  der  uns  schon  bekannten, 
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noch  aus  dem  vierzehnten  Jahrhundert  stammenden  Gepflogenheit  fest,  zu 
Ende  der  Rechnung  aus  der  Summa  des  Rechenbriefs  und  den  laufenden 
Einnahmen  die  „Summa  Summarum  alles  Einnehmens"  zu  ziehen,  von 
ihr  die  „Summa  des  Ausgebens"  zu  subtrahieren,  um  so  das  „Restat"  fest- 
zustellen. Der  Kapitalwert  der  auf  der  Stadt  ruhenden  Schuld  wird  nicht 
angegeben.  Wer  ihn  kennen  lernen  will,  mufs  ihn  aus  den  Renten- 
zahlungen zu  berechnen  suchen.  Seit  der  Mitte  des  sechzehnten  Jahr- 
hunderts verschwindet  der  Rechenbrief.  Seine  „Summa"  wird  fortan  als 
der  von  den  Losungern  zu  Beginn  der  Rechnung  übernommene  Aktiv- 
bestand bezeichnet,  und  wie  bisher  schon  beim  Rechnungsabschlufs  er  und 
die  laufenden  Einnahmen  in  eine  Summe  zusammengezogen  wurden,  so  ge- 
schieht jetzt  dasselbe  auch  mit  den  laufenden  Ausgaben  und  dem  am  Ende 
des  Finanzjahres  übrigbleibenden  Aktivbestande,  sodafs  das  Register,  statt 
wie  früher  mit  einem  Überschufs  abzuschliefsen,  nunmehr  in  Ausgaben 
und  Einnahmen  balanziert.  Gleichzeitig  werden  die  Aktiva  jedesmal  aus- 
drücklich, ihren  drei  Grundbestandteilen  gemäfs,  in  bares  Geld,  Aufsen- 
stände  und  Silbergeschirr  unterschieden,  und  als  Gegenstück  zu  ihnen  die 
Schulden  der  Stadt  ihrem  Kapitalwerte  nach  zusammengestellt,  worauf 
dann  bis  zum  Jahre  1707  eine  Abgleichung  der  Aktiven  gegen  die  Passiven 
erfolgt,  aus  der  sich  die  ungedeckte  Schuld  der  Stadt  ergiebt,  deren 
Vermehrung  oder  Verminderung  im  Vergleiche  zum  Vorjahre  mit  einem 
„leider"  oder  „gottlob"  festzustellen  man  in  der  Regel  nicht  verabsäumt.  Den 
Beschlufs  des  Ganzen  macht  eine  Zusammenstellung  der  städtischen  Ge- 
treidevorräte, deren  Wert  in  den  Aktivbestand  nicht  mit  eingerechnet  ist. 
Diese  Aufstellung  bedeutet  gegen  früher  zweifellos  einen  grofsen  Fort- 
schritt. Aber  schon  sehr  bald  wird  ihre  Brauchbarkeit  dadurch  beeinträch- 
tigt, dafs  man  es  unterläfst,  diejenigen  Aufeenstände,  die  im  Laufe  der  Zeit 
unrealisierbar  werden,  rechtzeitig  aus  den  Aktiven  auszuscheiden.  Bis 
1552  finden  sich  nicht  selten  erhebliche  Posten  als  „Böse  Schulden"  ab- 
geschrieben. In  der  Folgezeit  vermehren  sich  die  Aufsenstände  ganz  ge- 
waltig, ohne  dafs  wir  etwas  von  Verlusten,  die  durch  sie  entstanden 
wären,  hören.  Da  sie  aber  nachweislich  zu  solchen  Verlusten  nur  aUzuhäufig 
Anlafs  geben,  so  wird  ihr  Wert  im  ganzen  immer  problematischer.  Kein 
Wunder,  dafs  man  sich  seit  1707  gar  nicht  mehr  die  Mühe  gab,  die  in- 
zwischen schon  ganz  unzuverlässig  gewordene  Ziffer  der  ungedeckten 
Passiven  festzustellen,  obgleich  neben  den  6%  Millionen  Schulden  angeb- 
lich 272  Millionen  Au&enstände  vorhanden  waren.  Seit  1756  werden  die 
Aufsenstände  überhaupt  nicht  mehr  unter  die  Aktiva  verrechnet,  sondern 
nur  noch  notizweise  erwähnt,  und  wer  aufmerksam  zusieht,  wird  finden, 
dafs  abgesehen  von  einer  nach  und  nach  beglichenen  Forderung,  welche 
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die  Stadt  zufällig  bei  der  Wiener  Hof  kasse  geltend  zu  machen  hatte,  der 
Gesamtbestand  ihrer  Guthaben  schon  damals  eisern  geworden  war.  Deut- 
lieh  sichtbar  tritt  das  freilich  erst  nach  der  vollständigen  Tilgung  der 
kaiserlichen  Schuld  liei-vor.  Im  Jahre  1764  ist  sie  vollendet,  und  seit 
diesem  Jahre  wird  ein  Aktivrest  von  3  414  502  fl  durch  die  Register  fort- 
geschleppt, dessen  Unveränderlichkeit  allein  schon  beweist,  dafs  er  un- 
realisierbar geworden  war.  Da  sich  aber  in  ihm  sicherlich  nicht  geringe 
Beträge  verbergen,  die  bis  in  die  Zeiten  des  Dreifsigjährigen  Krieges  und 
noch  darüber  hinaus  zurückreichen,  so  liegt  auf  der  Hand,  dafs  die  wahre 
Vermögenslage  der  Stadt  aus  den  seit  Mitte  des  sechzehnten  Jahrhunderts 
üblichen,  scheinbar  so  genauen  Aufstellungen  der  Register  durchaus  nicht 
ohne  weiteres  erkannt  werden  kann. 

Und  noch  eine  zweite  Fehlerquelle  ist  in  diesen  Aufstellungen  ver- 
borgen. Wir  erwähnten  schon  im  vorhergehenden  Paragraphen,  dafs  sich 
seit  dem  siebzehnten  Jahrhundert  bei  den  wichtigeren  Finanzämtern  ein 
ausgedehntes,  von  der  Losungstube  fast  unabhängiges  Kassen-  und  Kredit- 
wesen entwickelte.  Die  Amter  gewährten  teils  auf  Befehl  des  Rats,  teils 
auf  eigene  Verantwortung  den  Zahlungspflichtigen  Stundungen,  stellten  auf 
rückständige  oder  zukünftige  Amtsgefälle  Schuldverschreibungen  aus  und 
häuften  zuweilen  auch  im  Hinblick  auf  bevorstehende  Zahlungen  gröfsere 
Barvorräte  an.  Dies  alles  blieb  bei  der  Feststellung  des  Aktiv-  und  Passiv- 
bestandes im  Register  aufser  Betracht.  Wäre  es  berücksichtigt  worden, 
so  würde  sich  bis  zum  Ausgang  des  siebzehnten  Jahrhunderts  das  Facit 
für  die  Stadt  vielleicht  etwas  günstiger  gestellt  haben;  denn  es  scheint, 
als  ob  bis  dahin  die  Aktiven  der  einzelnen  Amter  ihre  Passiven  über- 
wogen. In  der  Folge  aber  wachsen  die  letzteren  ins  ungeheure,  da  die 
Losungstube  immer  häufiger  in  die  Lage  kommt  auf  den  Kredit  der  ihr 
unterstellten  Ämter  zurückgreifen  zu  müssen.  Ende  des  achtzehnten  Jahr- 
hunderts wurden  die  sogenannten  Amterschulden  auf  nicht  weniger  als 
vier  Millionen  geschätzt.  Und  in  derselben  Zeit,  da  die  Verschuldung  der 
Ämter  in  so  unerhörtem  Mafse  wuchs,  nahm  das  ihrer  Verwaltung  unter- 
stellte Vermögen  reifsend  ab;  denn  wenn  sie  das  Geld,  welches  die  Losung- 
stube von  ihnen  verlangte,  nicht  mehr  auf  dem  Anleihewege  aufbringen 
konnten,  so  verkauften  sie,  was  sie  an  öffentlichem  Gut  in  ihrer  Obhut 
hatten,  Mobilien  oder  Immobilien.  Damit  ging  aber  natürlich  auch  ihrem 
Kredit  die  Sondergrundlage,  die  er  bisher  besessen  hatte,  verloren,  sodafs 
ihre  Schulden  sich  nach  und  nach  ganz  auf  den  allgemeinen  Stadthaus- 
halt hinüber  wälzten,  ohne  dafs  in  den  Vermögensaufstellungen  der  Register 
ihrer  auch  nur  mit  einer  Silbe  gedacht  worden  wäre. 

Zu   diesen  Fehlern  in  der  Verrechnung  des  städtischen  Vermögens 
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kommt  schliefslich  noch  hinzu,  dafs  die  Anschauungen  darüber,  was  zum 
Begriff  des  öffentlichen  Vermögens  gehöre  und  was  nicht,  sich  im  Laufe 
der  Zeit  vollständig  verwirren.  Wir  wissen,  dafs  in  Nürnberg  von  alters 
her  eine  grofse  Anzahl  kirchlicher  und  halbkirchlicher  Stiftungen  be- 
standen, die  ihr  Vermögen  in  erster  Linie  der  Freigebigkeit  der  Bürger- 
schaft verdankten,  und  über  die  der  Rat  deshalb  schon  in  katholischer 
Zeit  mit  gutem  Grunde  ein  weitgehendes  Aufsichtsrecht  geltend  machte. 
Nach  Einführung  der  Reformation  fand  er  die  geistlichen  Pfründenbesitzer, 
die  an  diesen  Stiftungen  zur  Zeit  Anteil  hatten,  mit  Geld  ab,  und  unter- 
stellte das  Stiftungsgut  selbst,  soweit  es  nicht  bereits  vom  Vormundschafts- 
amte iontroiliert  wurde,  dem  zu  diesem  Zwecke  eigens  geschaffenen 
Almosen-  und  Kirchenamte,  setzte  jedoch  daneben  für  jede  einzelne  Stiftung 
einen  besonderen  Pfleger  ein,  der  das  Vermögen  zum  Vorteil  der  nunmehr 
darauf  angewiesenen  gemeinnützigen  Anstalten,  als  da  sind  Kirchen,  Schulen, 
Spitäler  u.  s.  w.,  zu  verwalten  hatte.  So  entstanden  die  sogenannten  Geist- 
lichen Ämter,  für  die  der  Rat  gewissermafsen  die  Stelle  eines  obersten 
Vormunds  versah. 

Schon  im  sechzehnten  Jahrhundert,  während  des  Zweiten  Markgrafen- 
krieges, wurden  bei  diesen  Geistlichen  Ämtern  seitens  der  Stadt  grofse 
Summen  in  Form  von  Rentenanleihen  und  Zinsgeldern  aufgenommen.  Aber 
erst  in  den  Finanzkrisen,  die  der  Dreifsigjährige  Krieg  und  vor  allem  die 
französischen  Raubkriege  heraufführten,  büdete  sich  der  Brauch  aus,  dafs 
die  Losungstube,  wenn  sie  einer  „eilenden"  Geldhilfe  bedurfte.,  sich  wie 
an  die  städtischen,  so  auch  an  die  Geistlichen  Amter  wandte,  die  ja  ver- 
möge der  von  ihnen  verwalteten  Liegenschaften  jederzeit  Geld  flüssig 
machen  konnten  und  thatsächlich  auch  flüssig  gemacht  haben.  Ihre  zu- 
nächst als  „Amtsvorlehen"  gebuchten  Zahlungen  wurden  seit  der  ersten 
Hälfte  des  achtzehnten  Jahrhunderts  ein  ständiger  Posten  der  städtischen 
Einnahmebudgets,  und  man  betrachtete  sie  schliefslich  als  etwas  so  Selbst- 
verständliches, dafs  man  sie  seit  1776  nur  noch  als  „Geldeinnahmen  von 
den  Geistlichen  Ämtern"  verrechnete.  La  den  fünfziger  Jahren  war  das 
Stiftungsvermögen  durch  sie  bereits  derartig  zerrüttet,  dafs  der  Rat  dem 
Kirchen-  und  Vormimdamt  eine  seiner  zuverlässigsten  Einnahmequellen, 
den  Getreideaufschlag,  überweisen  mufste,  um  nur  die  dringendsten  Forde- 
rungen, die  an  dem  aufgebrauchten  Gut  hafteten,  sicher  zu  stellen.  Von 
einer  Verzinsung  des  zum  Nutzen  der  Stadt  verwendeten  Kapitals  war 
aber  nur  in  den  seltensten  Fällen  die  Rede,  und  meist  hielt  man  es  sogar 
nicht  einmal  für  der  Mühe  wei-t,  die  ausdrücklich  als  Darlehen  gebuchten 
Posten  beim  Rechnungsabschlufs  unter  die  Passiva  der  Stadt  aufzunehmen. 
Hätte  jemand   gar  von  Rückzahlung  gesprochen,   so   würde   er  wohl  nur 
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einem  Achselzucken  begegnet  sein.  Und  doch  hätte  man  sicherlich  den 
Gedanken  an  eine  formliche  Konfiskation  der  Stiftungen  mit  Entrüstung 
zurückgewiesen.  Dem  thatsächlichen  Zustande  nach  hätte  wohl  mindestens 
seit  der  Mitte  des  achtzehnten  Jahrhunderts  das  Stiftungsgut  als  öffent- 
liches Gut  betrachtet  werden  können.  Dann  hätte  freilich  in  den  Reo-istern 
auch  das  Kapital,  welches  die  Stadt  dereinst  in  Form  von  Rentenanleihen 
und  Zinsgeldern  bei  den  Geistlichen  Amtern  aufgenommen  hatte,  aus  dem 
Schuldverzeichnis  ausgeschieden  werden  müssen.  Da  dies  nicht  geschah, 
bleibt  uns  weiter  nichts  übrig  als  zu  konstatieren,  dafs  die  Stellung  des 
Stiftungsgutes  im  Rahmen  des  reichsstädtischen  Haushaltes  bis  zum  Jahre 
1794  ungekläi-t  geblieben  ist,  und  dafs  sich,  von  allen  Mängeln  des  Rech- 
nungswesens abgesehen,  ein  genaues  Bild  von  der  Vermögenslage  Nürn- 
bergs für  die  späteren  Jahrhunderte  schon  aus  diesem  Grunde  nicht  ent- 
werfen läfst. 

§  7.    Die  Entwicklung  der  Bechnungsmünze. 

Die  mittelalterliche  Zahlimgseinheit  für  den  Grofsverkehr  war  ur- 
sprünglich das  Pfund  Silber,  dessen  Wert  in  Gold  durch  den  Gulden  dar- 
gestellt wurde,  und  das  für  den  Kleinverkehr  zu  240  Pfennigen  (a)  ver- 
münzt werden  sollte,  sodafs  auf  jeden  Pfennig  ein  Feingehalt  von  y^  U 
traf.  Da  aber  die  Versuche,  das  Münzwesen  in  Deutschland  einheitlich 
auszugestalten,  immer  wieder  an  der  mangelhaften  staatlichen  Organisation 
des  Reichs  scheiterten,  so  war  der  thatsächliche  Silbergehalt  der  Pfennige 
den  gröfsten  Schwankungen  unterworfen,  und  die  Gleichung  240  \  =  1  U 
Feinsilber  blieb  ein  frommer  Wunsch.  Trotzdem  hielt  man  für  den  Ver- 
kehr mit  gröfseren  Pfennigsummen  an  der  als  Zähleinheit  sehr  bequemen 
Zahl  240  fest,  und  rechnete  ohne  Rücksicht  auf  den  jeweiligen  Silber- 
gehalt der  Pfennige  nach  „Pfunden"  zu  je  240  i\.  Nun  stand,  wie  bekannt, 
im  vierzehnten  Jahrhundert  die  kaiserliche  Münzstätte  in  Schwäbisch-Hall 
eine  Zeit  lang  in  dem  Ruf,  besonders  gute  und  gleichförmige  Münzen  zu 
fabrizieren.  Ihre  Pfennige  kamen  daher  so  in  Aufnahme,  dafs  in  der 
zweiten  Hälfte  des  vierzehnten  Jahrhunderts  in  vielen  süddeutschen  Städten 
mit  Vorliebe  nach  Haller  Pfennigen  oder  kurzweg  Hellern  (hl)  gerechnet 
wurde.  Der  Heller  bildet  denn  auch  die  Rechnungsmünze,  welche  den 
ältesten  uns  erhaltenen  Nürnberger  Registern  zu  Grunde  liegt,  und  auf 
den  alle  zur  Losungstube  ein-  und  ausgehenden  Gold-  und  Silbermünzen 
zurückgeführt  werden. 

Gerade  wegen  ihrer  weiten  Verbreitung  wurden  die  Heller  aber  seit 
den  achtziger  Jahren  des  vierzehnten  Jahrhunderts  in  dem  Mafse  verfälscht, 
dafs  sie  schliefslich  nur  noch  den  achten  Teil  ihres  ursprünglichen  Metall- 
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wertes  besafsen,  und  das  zu  240  Stück  gerechnete  Pfund  nicht  mehr  als 
dreifsig  gute,  alte  Pfennige  galt.  Dies  war  der  Zustand,  an  den  die 
Münzreform  des  Jahres  1396  anknüpfte.  Durch  sie  gelang  es,  den  Silber- 
gehalt des  Hellers  auf  das  Vierfache  seines  augenblicklichen  Betrages  zu 
erhöhen,  sodafs  nunmehr  der  neue  Heller  die  Hälfte  eines  alten  Pfennigs 
war,  und  ein  Pfund  neuer  Heller  {U  °®'*)  vier  Pfunden  der  bisherigen  „alten" 
gleichkam.  Während  der  kleine  Mann  an  der  Gleichung  1  äJ*^*  =  30  ä, 
die  sich  wohl  in  den  voraufgegangenen  Münzwirren  für  die  Bedürfiiisse 
des  täglichen  Lebens  als  besonders  brauchbar  erwiesen  hatte,  zäh  fest- 
hielt, wurde  bei  der  Aufstellung  der  städtischen  Register  die  Gleichung 
1  ^neu  ^^^  240  hl  zu  Grunde  gelegt,  und  nach  ihr  hat  die  Losungstube  in 
der  Hauptsache  bis  in  die  sechziger  Jahi-e  des  sechzehnten  Jahrhunderts 
gerechnet.  Schon  seit  dem  Ausgang  der  sechziger  Jahre  des  fünfzehnten  aber 
bürgerte  sich  neben  dem  U^^^  noch  eine  zweite  Rechnungsmünze  in  Gestalt 
des  Landwährungsguldens  ein,  der  das  damals  jäh  entwertete  Pfund  im 
freien  Verkehr  mehr  und  mehr  in  den  Hintergrund  drängte  und  daher 
auch  in  den  Registereinträgen  so  häufig  wurde,  dafs  die  Losungstube  es 
als  lästig  empfand,  ihn  in  jedem  einzelnen  Falle  auf  das  U^^^  zurück- 
zuführen. Li  den  seit  1469  erhaltenen  Registern  finden  wir  demgemäfs 
nur  noch  die  Summen  des  Rechnungsabschlusses  in  Pfand  neu  umgerechnet, 
während  in  den  Einzelposten  und  den  Titelsummen  Pfunde  und  Gulden 
als  gleichberechtigte  Rechnungsmünzen  neben  einander  herlaufen.  Man 
kann  also  sagen,  dafs  mindestens  seit  dem  Jahre  1469  zwei  Rechnungs- 
münzen, das  Pfund  neu  und  der  Landwährungsgulden,  in  der  Losungstube 
gebräuchlich  waren.  Den  Stadtwährungsgulden  lassen  wir  dabei  aufser 
Betracht,  da  er  schon  seit  1497  eine  Seltenheit  wird^).  Der  ungarische 
Gulden  findet  sich,  soviel  wir  sehen,  bereits  1458  in  den  Stadtrechnungen 
nicht  mehr  erwähnt. 

Diese  Zwiespältigkeit,  die  für  die  Benutzung  der  Register  natürlich 
sehr  unbequem  ist,  begegnet  uns  zuletzt  im  Jahre  1560.  Zehn  Jahre 
darauf  ist  die  Einheit  wieder  hergestellt.    t)as  Pfund  neu  ist  verschwunden 


1)  Stadtwährungsgulden  werden  beim  üngeld,  bei  den  Bürgeraufnahme-  und  bei 
einigen  Meisterrechtsgebühren  vereinnahmt  und  in  ganz  geringem  Umfang  bei  den 
Leibrentenzahlungen  verausgabt.  Das  üngeld  scheint  1497  in  Landwährungsgulden 
angelegt  worden  zu  sein,  wenigstens  hören  seit  diesem  Jahre  die  Buchungen  in  Stadt- 
währungsgulden, von  einigen  unbedeutenden  Nachzüglern  abgesehen,  unter  diesem 
Titel  ganz  auf.  Von  den  Leibrenten  waren  schon  1478  nur  noch  acht  Gulden  in 
Stadtwährung  zu  zahlen.  Für  die  Bürgerrechtsgebühren  ist  die  Rechnung  nach  Stadt- 
wähi-ungsgulden  noch  bis  zum  Jahre  1551  nachweisbar.  Doch  handelt  es  sich  dabei 
nur  um  kleine  Beträge. 
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und  der  Gulden  beliauptet  als  ausschliefsliche  Rechnungsniünze  das  Feld. 
Er  hat  es  seitdem  bis  zum  Untergang  der  reichsstädtischen  HeiTÜchkeit 
und  noch  darüber  hinaus  bis  zur  Begründung  des  neuen  Reichs  behauptet. 
Ehe  er  aber  diese  Herrschaft  antreten  konnte,  war  eine  völlige  Verwandlung 
mit  ihm  vorgegangen.  Ursprünglich  war  er,  wie  wir  sahen,  eine  Gold- 
münze gewesen,  und  als  solche  in  den  Registereinträgen  nach  einem  ge- 
setzlich festgelegten  Umrechnungskurs  auf  den  Silberheller  zurückgeführt 
worden.  Da  dieser  Umrechnungskurs  aber  nie  ganz  genau  demjenigen 
Wertverhältnis  entsprach,  das  sich  im  freien  Verkehr  unter  dem  beständigen 
Wechsel  von  Angebot  und  Nachfrage  entwickelte,  so  haftete  ihm  von  vorn- 
herein etwas  von  dem  Charakter  einer  Rechnungsmünze  an,  nur  dafs  diese 
Rechnungmünze  beweglich  war  und  sich  innerhalb  gewisser  Grenzen  immer 
wieder  den  Veränderungen  der  Zahlungsmünzen  anzupassen  vermochte. 
Erst  als  seit  dem  Ende  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  die  Goldmünzen  im 
inländischen  Verkehr  selten  zu  werden  begannen  und  schliefslich  so  gut 
wie  ganz  verschwanden,  verlor  der  Guldenumrechnungskurs,  an  dem  man 
nach  alter  Gewohnheit  bei  Preis-  und  Lohnbestimmungen  festhielt,  die 
bisherige  enge  Fühlung  mit  dem  Geldmarkte,  und  dadurch  wurde  es  möglich, 
dafs  er  sozusagen  versteinerte.  1484  war  er  für  die  Landwährung  schon 
einmal  auf  8^"^*  12  \  gestiegen,  dann  aber  vorübergehend  etwas  zurück- 
gegangen,^) bis  ihn  der  Rat  1504  wieder  auf  8  fiJ*"  12  ~\  festsetzte.^)  Auf 
dieser  Höhe  ist  er  in  der  Folge  stehen  geblieben,  nur  dafs  die  Losung- 
stube für  sich  allein  zunächst  noch  an  ihrem  schon  1478  angenommenen 
Satz  von  8  U  10  A  festhielt  und  erst  im  Jahre  1532  ihre  Rechnungsweise 
mit  der  landläufigen  in  Einklang  setzte.  Für  ihre  Sonderstellung  scheinen 
ausschliefslich  Bequemlichkeitsrücksichten  mafsgebend  gewesen  zu  sein, 
und  schon  hieraus  läfst  sich  ersehen,  dafs  das  Verhältnis  des  Rechnungs- 
guldens zum  Goldgulden  mindestens  seit  dem  zweiten  Viertel  des  sech- 
zehnten Jahrhunderts  anfing,  als  nebensächlich  betrachtet  zu  werden. 

In  den  sechziger  Jahren  erscheint  diese  Entwicklung  als  abgeschlossen. 
Der  Gulden,  der  damals  für  die  Register  zur  ausschliefslichen  Rechnungs- 
münze erhoben  wurde,  hatte  zu  den  Goldmünzen,  denen  er  seinen  Namen 
verdankte,  keine  Beziehung  mehr:  er  war  zur  Zähleinheit  herabgesunken 
und  stellte  als  solche  252  Pfennige  dar.^)  Neben  dieser  Zählungs weise 
war  aber  bereits  seit  den  zwanziger  Jahren  eine  andere  in  Entwicklung 
begriffen,  die  sich  darauf  begründete,  dafs  man  die  aus  dem  Verkehr  ver- 


1)  Vergl.  Chron.  IV.  368.  2)  Müllners  Annalen.     Nbg.  KA. 

3)  Wir  kürzen  den  Gulden  in  dieser  Bedeutung  in  fl  ab,  um  ihn  schon  äufserlich 
von  dem  alten  Goldgnlden  (G)  zu  unterscheiden. 
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schwimdenen  Goldmünzen  durch  grobe  Silbermünzen  zu  ersetzen  suchte. 
Man  prägte  zu  diesem  Zweck  sogenannte  Guldengroschen  oder  Thaler  aus, 
die  den  Wert  eines  Goldguldens  in  Silber  darstellen  sollten.  Von  ihnen 
ausgehend  bemühte  man  sich,  an  Stelle  des  im  Werte  beständig  schwankenden 
Pfennigs  ein  stabileres  Geldstück  für  den  Kleinverkehr  dadurch  zu  schaffen, 
dafs  man  den  sechzigsten  Teil  ihres  Silberwertes  als  „Kreuzer''  ausmünzte. 
Da  aber  sechzig  solcher  Kreuzer  wegen  ihrer  gröfseren  Prägekosten  doch 
nicht  ganz  so  reich  ausgebracht  werden  konnten,  wie  ein  einziger  grofser 
Silbergulden,  so  wurden  sie  im  Grofsverkehr  naturgemäfs  auch  nicht  als 
ein  ausreichendes  Äquivalent  für  die  grobe  Münze  angesehen.  Es  bildete 
sich  daher  von  vornherein  für  die  Guldenstücke  ein  Agio  aus,  das  all 
den  Schwankungen  unterlag,  denen  der  Silbergehalt  des  Kreuzers  auf  der 
einen  und  des  Guldengroschens  oder  Thalers  auf  der  andern  Seite  aus- 
gesetzt war.  Das  Verhältnis  von  1  :  60,  das  man  zwischen  beiden  Münzen 
herzustellen  beabsichtigt  hatte,  erwies  sich  somit  als  ebenso  illusorisch 
wie  das  einst  zwischen  dem  Pfennig  imd  dem  Pfund  Silber  angestrebte 
Verhältnis  von  1 : 240.  Aber  wie  durch  dieses  die  Gleichung  1  a=  240  Ä 
so  wurde  durch  jenes  die  Gleichung  1  fl  =  60  kr  als  Rechnungseinheit 
gewonnen.  Mit  andern  Worten:  der  Kreuzer  trat  als  selbständige  Münz- 
einheit neben  den  Pfennig  und  wie  von  diesem  252,  so  wurden  von  ihm 
sechzig  rechnerisch  zu  einem  Gulden  zusammengefafst.  Die  Einheit 
zwischen  dem  Pfenniggulden  und  dem  Kreuzergulden  aber  wurde  dadurch 
hergestellt,  dafs  man  Pfennige  und  Kreuzer  im  ungefähren  Verhältnis  von 
1 :  4y  ausbrachte. 

In  Nürnberg  wollte  man  von  der  neuen  Münze  lange  nichts  wissen. 
Man  gab  dem  Pfennig  den  Vorzug,  weil  er  eine  feinere  Preisabstufung 
im  Kleinverkehr  zuliefs  imd  dadurch  zur  Verbilligung  der  Lebensmittel 
und  Arbeitslöhne  beitrug.  Erst  als  er  in  der  Kipper-  und  Wipperzeit  zu 
Anfang  des  Dreifsigjährigen  Krieges  eine  noch  nie  dagewesene  Entwertung 
erfuhr  und  dadurch  an  Brauchbarkeit  erheblich  verlor,  mufste  auch  Nürn- 
berg sich  zur  Ausprägung  von  Kreuzern  entschliefsen.  Sie  bilden  seitdem 
die  eigentliche  Münzeinheit  der  Stadt;  denn  die  Pfennige  wurden  nunmehr 
nur  noch  als  Teile  von  ihnen,  und  zwar  zunächst  im  hergebrachten  Ver- 
hältnis von  1 :  4|^),  seit  Ausgang  des  siebzehnten  Jahrhunderts  aber  von 
1 : 4  ausgemünzt.  Seit  1623  also  war  der  in  den  Registern  als  Rechnungs- 
münze verwendete  Gulden  die  Zähleinheit  für  sechzig  Kreuzerstücke,  und 

1)  Wie  man  diesen  Bruch  im  Verkehr  des  täglichen  Lebens  abzurunden  suchte, 
ergiebt  sich  daraus,  dafs  eine  Handwerkerlohnrechnung  vom  Jahre  1623  Löhne  von 
32  kr  mit  134-S  (statt  134|),  18  kr  mit  76  .S,  (statt  75|),  12  kr  mit  50  5,  (statt  50J)u.8.w. 
verrechnet.     Vergl.  die  Belege  zu  der  Stadtrechnung  1623.     Nbg.  KA. 
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die  252  oder  240  Pfennige,  die  auf  ihn  gerechnet  wurden,  dienten  nur 
noch  dazu,  die  Bruchteile  dieser  Kreuzerstücke  darzustellen.  In  den  Re- 
gistern freilich  kamen  weder  die  Kreuzer  noch  die  Pfennige  zur  Erscheinung; 
denn  wie  einst  den  alten  Goldgulden,  so  zerlegte  die  Losungstube  auch 
den  Zählgulden  rechnerisch  in  Zwanzigstel  oder  Schillinge  und  Zweihundert- 
vierzigstel  oder  HeUer,  etwa  wie  wir  heut  zur  Darstellung  der  Beträge 
unter  einem  Gulden  seine  Dezimalstellen  gebrauchen  würden. 

Für  die  späteren  nümbergischen  Register  ergiebt  sich  hiemach  fol- 
gendes Münzsystem: 

seit  er.  1570:  252  \     .     .     . 


„    „    1623:  252  „  =  60  kr     =  1  fl  =  20  /?  =240  hl 

„  „  1680:  240  „  =  60  „  ) 
Nach  diesem  System  wurde  der  Wert  aller  übrigen  Münzsorten  be- 
rechnet, insbesondere  der  meist  ausländischen  Goldmünzen,  der  silbernen 
Gulden-  und  Thalerstücke  und  der  kleineren  Sorten,  von  denen  anfangs 
die  4-Kreuzerstücke  oder  Batzen  die  beliebtesten  waren,  während  später 
infolge  der  fortschreitenden  Entwertung  des  Kreuzers  den  6-Kreuzerstücken 
der  Vorzug  gegeben  wurde.  So  grofs  auch  die  Bedeutung  dieser  mittleren 
und  grofsen  Geldsorten  für  den  Zahlungsverkehr  war,  für  das  Verständnis 
der  Registereinträge  kommen  sie  nicht  in  Betracht,  da  diesen  durchaus 
nur  die  kleinsten  Münzeinheiten,  wie  früher  der  Heller  und  der  Pfennig, 
so  später  der  Pfennig  und  der  Kreuzer  zu  Grunde  liegen.  Wenn  wir  uns 
also  die  in  den  Registern  gebuchten  Summen  vorstellbar  machen,  d.  h. 
in  wirtschaftliche  Werte  übersetzen  wollen,  so  brauchen  wir  nur  den  Wert 
der  Heller,  Pfennige  und  Kreuzer,  bezw.  ihrer  Zähleinheiten,  des  Pfandes 
und  des  späteren  Guldens,  festzustellen,  das  Wertverhältnis  dagegen,  in 
dem  die  verschiedenen  Gold-  und  Kurrantsorten  jeweilig  zu  diesen  oder 
gar  zu  einander  gestanden  haben,  ist  für  die  Beurteilung  der  Registerzahlen 
gleichgiltig.^) 

1)  Bekanntlich  hat  Hegel  (Chron.  I.  224  ff.)  zur  Erläuterung  des  älteren  Nürn- 
berger Finanzwesens  den  Versuch  gemacht,  den  Gold-  und  Silberwert  der  nürnbergischen 
Münzen  des  ausgehenden  vierzehnten  Jahrhunderts  an  dem  Gold-  und  Silberwert  zu 
messen,  den  der  bayrische  Gulden  zur  Zeit  der  Berechnung,  nämlich  zu  Anfang  der 
sechziger  Jahre  des  neunzehnten  Jahrhunderts  hatte.  Derartige  Berechnungen  mögen 
für  die  Geschichte  des  Gold-  und  Silberpreises  von  Nutzen  sein,  für  die  Münzgeschichte 
sind  sie  es  nicht.  Insbesondere  wird  für  das  Verständnis  des  Münzwertes  gar  nichts 
gewonnen,  wenn  man  feststellt,  wieviel  Silbergulden  vom  Jahre  1860  oder  61  nötig 
waren,  um  nach  dem  damaligen  Stande  des  Goldagios  in  einer  um  ein  halbes  ^Jahr- 
tausend zurückliegenden  Zeit  Goldmünzen  zu  kaufen.  Ich  erwähne  dies  nur,  weil  die 
hierauf  bezüglichen,  sehr  mühevollen  Berechnungen  Hegels  geeignet  sind,  das  Problem 
eher  zu  verwirren,  als  es  zu  klären.  Hegels  Verdienste  um  die  Münzgeschichte  des 
späteren  Mittelalters  werden  hierdurch  nicht  berührt. 
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§  8.    Der  Geldwert. 

Über  die  Zeit  von  1377  bis  1794  erstrecken  sich  die  uns  erhaltenen 
nürnbergischen  Register,  und  in  diesen  vier  Jahrhunderten  giebt  es  vielleicht 
nicht  zwei  Jahre,  in  denen  der  Wert  ihrer  Rechnungsmünzen,  der  Heller, 
Pfennige  oder  Kreuzer,  der  Pfunde  oder  Gulden,  sich  gleich  geblieben 
wäre.  Bald  ist  es  der  Metallgehalt,  der  sich  verändert,  bald  schwankt 
die  wirtschaftliche  Energie,  die  Kaufkraft,  die  dem  Gelde  auf  Grund  seines 
Metallgehaltes  zugeschrieben  wird. 

Für  das  vierzehnte  Jahrhundert  können  wir  für  den  Heller  die 
Bewegungen  seines  Silbergewichtes  nur  an  den  Veränderungen  seines 
Wertverhältnisses  zum  ungarischen  Goldgulden  messen.  Dieser  kann  von 
der  Mitte  des  vierzehnten  bis  zu  der  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  als 
eine  nahezu  stabile  Gröfse  gelten^).  Auch  das  Wertverhältnis  zwischen 
Gold  und  Silber  dürft«  wenigstens  für  die  Jahre  1377  bis  1427  im  grofsen 
und  ganzen  dasselbe  geblieben  sein.  Wenn  also  die  Zahl  der  dem  Werte 
eines  imgarischen  Guldens  gleich  gerechneten  Heller  in  dieser  Zeit  steigt, 
so  läfst  dies  auf  eine  Abnahme  ihres  Feingehaltes  schliefsen.  Laut  den 
Registern  betrug  der  Goldwert  des  Pfundes  Heller,  auf  den  ungarischen 
Gulden  (=  3,583  gr  Feingold)  zurückgeführt:*) 


Jahr 

Goldwert  des  %  hl 

Jahr 

Goldwert  des  %  hl 

Jahr 

Goldwert  des  0  hl 

Gang         j 

6"°B        ] 

G">»K 

1377 

1.-») 

1386 

0.81 

1393 

[0.57] 

1378 

0.95 

1387 

0.80 

1394 

0.47 

1381 

0.91 

1388 

0.80 

1395 

0.33 

1382 

0.91 

1389 

[0.74] 

1396 

0.33 

1383 

0.87 

1390 

0.67 

1406 

0.76 

1384 

0.87 

1391 

0.61 

1413 

0.76 

1385 

0.83 

1392 

0.61 

1427 

0.74 

Hieraus  erhellt,  dafs  der  Heller  sich  seit  1377  von  Jahr  zu  Jahr  ver- 
schlechterte, bis  er  1396  im  amtlichen  Verkehr  schlieMich  nur  noch  auf 
den  dritten  Teil  der  Silbermenge  geschätzt  wurde,  auf  die  er  zwanzig  Jahre 
früher  ausgemünzt  worden  war.  In  Wirklichkeit  dürfte  aber  seine  Ent- 
wertung noch  viel  weiter  gegangen  sein,  da  im  freien  Verkehr  das  Pfund 
Heller  zur  selben  Zeit  nur  für  dreifsig  vollwichtige  Pfennige  alten  Ge- 
präges in  Zahlimg  genommen  wurde.  ^) 

Bereits  1394  hatte  sich  der  Rat  durch  königliches  Privileg  zur  Aus- 
prägung von  halbfeinen  Hellem  ermächtigen  lassen,  deren  dreifsig  auf  ein 

1)  Vergl.  Hegel,  Chron.  I,  230. 

2)  Der  Berechnung  liegt  der  in  den  Registern  angegebene  Guldenkurs  zu  Grunde. 
Die  in  eckige  Klammem  eingeschlossenen  Zahlen  stellen  den  Jahresdurchschnitt  dar. 

3)  Genauer  1  G»°8  =  1  0  6  hl.  4)  Vergl.  oben  S.  742  f. 
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Nürnberger  Lot  gehen  sollten,  sodafs  auf  einen  Heller  0.125  gr  Feinsilber 
trafen.  Dies  ist,  wie  es  scheint,  der  Münzfufs,  welcher  der  Reform  vom 
Jahre  1396  zu  Grunde  gelegt  wurde,  und  demzufolge  der  Metallwert  des 
Hellers,  an  seinem  Stande  von  1377  gemessen,  wieder  auf  0.76  stieg.  In 
den  nächsten  sechzig  Jahren  scheint  sich  dann  die  Hellermünze,  wenigstens 
für  mittelalterliche  Verhältnisse,  ziemlich  gut  behauptet  zu  haben;  denn 
nur  langsam  sank  ihr  Silbergehalt  bis  1424  auf  0.117  gr,^)  und  bis  1434 
auf  0.109  gr  herab,  während  die  weitere  Einbufse  bis  zum  Ende  der 
fünfziger  Jahre  sich  im  ganzen  auf  etwa  zwanzig  Prozent  schätzen  läfst. 
Damit  bricht  die  normale  Entwicklung  ab,  indem  seit  1461  wohl  im 
Zusammenhange  mit  dem  damaligen  bayrischen  Kriege  so  gewaltige  Massen 
von  „Schinderlingpfennigen"  ^)  in  Umlauf  kamen,  dafs  eine  Münzkrisis  eintrat, 
die  der  vom  Ausgang  des  vierzehnten  Jahrhunderts  nichts  nachgab.  Wir 
können  ihren  Verlauf  wiederum  nur  an  dem  scheinbaren  Emporschnellen 
des  Guldenkurses  verfolgen,  über  das  die  folgende  Zusammenstellung  Aus- 
kunft giebt. 

Goldwert  des  Pfundes  neuer  Heller  von  1434  bis  1478,  auf  den  rheinischen 
und  den  Landwährungsgulden  zurückgefühii;. 


Feingoldgehalt  des 

Goldwert  des  ®°«", 

auf  den 

Offizieller  Umrechnungskurs 

rhein.  Guldens*) 

Q.  rhein  zurückgcführt 

des  G'"  laut  Register 

Jahr 

gr 

Jahr 

IG'" 

ein 

1  gS-o»  =. 

Qrhein 

Jahr        ^^t 

1  gjneu  ^ 
5,           Gl- 

1425 

2.776 

1434  *) 

4 

20 

0.89 

1427 ») 

4 

12 

0.91 

14^7  0 

5 

24 

0.69 

1440 

4 

12 

0.91 

1459  *) 

6 

6 

0.65 

1458 

4 

12 

0.91 

1464 

2.704 

1463») 

7 

10 

0.55 

1460 

4 

12 

0.91 

1469 

2.677 

1469 
1470 

8 
8 

4 
8 

0.49 
0.48 

1472 

2.595 

1471 

8 

8 

0.48 

1484«) 

8 

12 

0.48 

1478 

8 

10 

0.48 

1495 

2.536 

Wie  aus  ihr  zu  ersehen  ist,  hat  sich  der  Metallwert  des  Pfundes  neuer 
Heller  bis  1484  im  Vergleiche  zum  Jahre  1440  auf  rund  die  Hälfte 
veningert.  Die  Folge  davon  war,  dafs  der  Heller  wegen  seiner  über- 
mäfsigen  Kleinheit  als  Zahlungsmünze  unbrauchbar  wurde,  und  dafs  im 

1)  Vergl.  hierzu  und  zum  Folgenden  die  Nachweisungen  in  Beilage  HI. 

2)  Chron.  IV,  263. 

3)  Vergl.  A.  Hanauer,  fitudes  economiques  sur  l'Alsace,  Tom.  I,  S.  463. 

4)  Kurs  des  rheinischen  Guldens  laut  Müllners  Annalen  (Nbg.  KA.),  deren  An- 
gaben zu  1457  mit  Chron.  IV,  227  übereinstimmen. 

5)  Kurs  des  rheinischen  Guldens  laut  Chron.  IV,  286. 

6)  Desgl.  Chron.  IV,  226  u.  368  „hetz  auch  lang  also  gölten,  pei  6  jam". 

7)  Chron.  IV,  150  giebt  mit  der  Gleichung  1  G  =  4  ®»i*  16  \   für  1433   wohl 
den  Marktwert  des  Landwährungsguldens  an. 
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Verkehr  an  seine  Stelle  der  Pfennig  trat  Obwohl  die  Losungstube  fort- 
fuhr nach  Hellern  zu  rechnen,  kommen  Preisbestimmungen  in  ihnen  seit 
dem  letzten  Viertel  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  nicht  mehr  vor. 

Nach  Überwindung  der  Münzkrisis  der  sechziger  Jahre  scheint  sich 
der  Pfennig,  der  aus  ihr  als  Münzeinheit  hervorging,  wieder  längere  Zeit 
hindurch  in  seinem  Silbergehalte  behauptet  zu  haben.  Für  das  Jahr  1510 
läfst  er  sich  auf  0.103  gr  berechnen,  was  dem  Guldenkurse  von  1471  bis 
1484  durchaus  entspricht.  Anfang  der  dreifsiger  Jahre  kommt  er  jedoch 
von  neuem  ins  Gleiten.  1536  sehen  wir  ihn  bereits  auf  0.089  srr,  also 
um  reichlich  zehn  Prozent  herabgedrückt,  und  die  Kriegswirren  der  vier- 
ziger und  fünfziger  Jahre  scheinen  dann  abermals  eine  Münzkatastrophe 
gröfseren  Stils  heraufbeschworen  zu  haben,  ohne  dafs  wir  jedoch  über 
ihren  Umfang  imd  Verlauf  Sicheres  anzugeben  vermöchten.  Zu  Beginn 
des  siebzehnten  Jahrhunderts  ist  der  Pfennig  seinem  Feingewichte  nach 
ziemlich  genau  derselbe,  der  er  schon  vor  siebzig  Jahren  gewesen  war: 
er  hält  0.086  gr,  sinkt  aber  in  der  Kipper-  und  Wipperzeit  bis  1621  auf 
0.034  gr  herab.  Und  selbst  damit  dürfte  sein  Tiefstand  noch  nicht  er- 
reicht gewesen  sein;  denn  wenn  wir  hören,  dafs  der  Markgraf  Joachim 
Ernst  im  April  1621  noch  3  fl  33  kr,  im  April  1622  aber  bis  zu  16  fl 
aus  dem  Reichsthaler  ausmünzte^),  so  läfst  dies  bei  den  engen  wirtschaft- 
lichen Beziehungen,  in  denen  die  markgräflichen  Fürstentümer  zu  Nürn- 
berg standen,  auch  auf  eine  entsprechende  Entwertung  des  in  der  Stadt 
kursierenden  Geldes  schliefsen.  Erst  1623  gelang  es  wieder  etwas  Ord- 
nung in  das  gänzlich  zerrüttete  Münzwesen  zu  bringen.  Der  Pfennig 
wurde  auf  0.061  gr  gebracht  und  daneben  in  dem  nunmehr  auch  von 
Nürnberg  ausgeprägten  Kreuzer  eine  neue  Münzeinheit  geschaffen,  die 
mit  einem  Feingehalt  von  0.261  gr  den  Pfennig  von  1397  nur  um  ein 
geringes  und  den  von  1434  um  etwa  den  vierten  Teil  übertraf.  Dieser 
Kreuzer  blieb  in  der  Hauptsache,  wie  es  scheint,  intakt  bis  zu  der  neuen 
Münzkrisis,  welche  in  den  achtziger  Jahren  infolge  der  französischen  Kriege 


1)  Die  vom  Rat  veranlafsten  Probierungen  der  markgräflichen  Sechsbatxner 
(24 -Kreuzerstücke)  hatten  laut  Nbg.  KA.  Münzprobationsakta  Nr.  591  folgendes 
interessante  Ergebnis: 


.Jahr 


Monat 


Thaler-  |'  Die  kölnische  Mark  enthält  {|Demnach  ist  der  Reichs- 
kurs lauh       i  fein  i   thaler  vermünzt  auf 


1621 


1622 


April 
August 
Oktober 
Januar 
Februar 
Anfg.  April 


3  fl 

H  „ 

H  „ 

6|  — 7fl 

8  fl 

10  „ 


40  Stück 

42 

42 

52 

56 

61 


8  Lot 
7     „ 
6    » 
3 
3 
2 


Grän 


15 
13 
13 


3  fi  33  kr 

4  »  16    „ 

^  n         _  n 
9  n    38^  „ 

10  „  42    „ 
15  fl  56  kr  bis  16  fl 
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über  Deutschland  hereinbrach  und  dem  Kreuzer  eine  Metalleinbufse  von 
rund  fünfundzwanzig  Prozent  brachte.  Mit  einem  Silbergewicht  von  etwa 
0.190  gr  trat  er  in  das  achtzehnte  Jahrhundert  ein,  und  fast  genau  der 
gleiche  Feingehalt  läfst  sich  trotz  des  dazwischen  liegenden  spanischen 
Erbfolgekrieges  auch  für  das  Jahr  1736  nachweisen.  Dann  führte  der 
Ausbruch  des  Siebenjährigen  Krieges  von  neuem  eine  Katastrophe  herauf, 
derzufolge  der  Kreuzer  im  Jahre  1758  auf  0.137  gr  und  im  folgenden 
Jahre  auf  0.126  gr  herabsank.  Doch  hatten  sich  immerhin  die  staatlichen 
Verhältnisse  im  Reiche  jetzt  schon  so  weit  befestigt,  dafs  es  bereits  im 
Jahre  1761  gelang,  seiner  weiteren  Entwertung  durch  eine  Münzkonvention 
der  im  fränkischen,  schwäbischen  und  bayrischen  Kreise  vereinigten  Stände 
Einhalt  zu  thun.  Durch  diese  Konvention  wurde  festgesetzt,  dafs  fortan  die 
kölnische  Mark  reinen  Silbers  mit  zwanzig  Gulden  ausgemünzt  werden 
sollte.  Für  den  Kreuzer  ergiebt  sich  daraus  ein  Feingehalt  von  0.162  gr. 
Das  war  der  sogenannte  „Konventionsfufs",  der,  soviel  wir  sehen,  bis  zum 
Ausgang  des  achtzehnten  Jahrhunderts  unverändert  in  Kraft  geblieben  ist. 
Da  durch  dieselbe  Münzkonvention  das  Wertverhältnis  von  Silber 
zu  Gold,  das  im  fünfzehnten  Jahrhundert  1:11  gewesen  war^),  auf 
1  :  14^2  festgesetzt  wurde,  so  stellt  sich  die  Gesamtbewegung  des  Silber- 
gehalts und  des  Goldwertes  der  Nürnberger  Rechnungsmünzen  vom  vier- 
zehnten bis  zum  achtzehnten  Jahrhundert,  soweit  sich  das  aus  dem  von 
uns  beigebrachten  Materiale  erkennen  läfst,  folgendermafsen  dar: 


Ungefährer  Silbergehalt 
1       auf  den 

Ungefährei 

-  Goldwert 

Wenn  der  Silbergehalt, 

bezw.  der  Goldwert  des 

®°*''  v.  J.  1434  gleich  1 

gesetzt  wird,  so  ist 

Jahr 

in  Gramm 
Feinsilber 

Silber 

der  E 

mark 

zurück 

^ueu 

gehalt 
eichs- 

(=1) 
geführt 

in  Gramm 
Feingold 

%     \     fl 

i 
Reich 

Q 

3mark 
fl 

d 
Silber 

OD  'S 

o    fl 

<s 

er 
g'chalt 

fl 

»■« 

d( 
Gold 

00  tJ 

«  fl 
<H 
P4 

3r 

wert 

fl 
o 

1377 

.       



__ 

3.57 



10.— 



— 

— 

1.65 

— 

1394 

30.— 

— 

6.— 

— 

— 

— 

— 

— 

1.15 

— 

— 

— 

1424 

28.08 

— 

5.61 

— 

— 

— 

— 

— 

1.07 

— 

— 

— 

1434 

26.16 

— 

5.23 

— 

2.64 

— 

7.40 

— 

1.— 

— 

1.— 

— 

1510 

12.36 

— 

2.47 

— 

. — 

■ — 

— 

— 

0.47 

— 

— 

— 

1536 

10.68 

— 

2.14 

— 

— 

— 

— 

— 

0.41 

— 

— 

— 

1609 

10.32 

21.67 

2.06 

4.34 

— 

— 

— 

— 

— 

0.83 

— 

— 

1621 

4.08 

8.57 

0.81 

1.71 

— 

— 

— 

— 

— 

0.33 

— 

— 

1623 

— 

15.66 

— 

3.13 

— 

— 

— 

— 

— 

0.60 

— 

— 

1680 

— 

16.08 

— 

3.22 

— 

— 

— 

— 

— 

0.61 

— 

— 

1736 

— 

11.22 

— 

2.24 

— 

— 

— 

— 

— 

0.43 

— 

— 

1758 

— 

8.22 

— 

1.64 

— 

— 

— 

— 

— 

0.31 

— 

— 

1759 

— 

7.56 

— 

1.51 

— 

— 

— 

— 

1    — 

0.29 

— 

— 

1761 

— 

9.72 

— 

1.94 

— 

0.67 

— 

1.90 

i    — 

0.37 

— 

0.25 

1)  Vergl.  Hegel,  Chron.  I,  234. 
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Die  Vergleichung  mit  dem  Silbergehalt  der  heutigen  Reichsmark  be- 
zwÄ!kt  hierbei  weiter  nichts,  als  das  jeweilige  Volumen  des  Pfandes,  bezw. 
Guldens  anschaulich  zu  machen;  denn  der  Silberwert  der  Reichsmark  ist, 
wie  bekannt,  mit  ihrem  Geldwert  durchaus  nicht  gleichbedeutend.  Der 
Schwerpunkt  unserer  Zusammenstellung  liegt  für  uns  in  der  Zurückführung 
des  jeweiligen  Silbergehaltes  der  nürnbergischen  Rechnungsmünzen  auf 
den  Stand  von  1434,  da  erst  hierdurch  deutlich  sichtbar  wird,  wie  sich 
die  Geldbeträge,  die  in  den  Registern  nach  veränderlichen  Mafsstäben  be- 
stimmt sind,  hinsichtlich  ihres  Edelmetallwertes  zu  einander  verhalten. 
Wir  sehen,  dafs  das  Silbergewicht  eines  Guldens  seit  dem  Jahre  1761 
nur  noch  den  dritten  Teil  von  dem  Silbergevdcht  ausmacht,  welches  dem 
^neu  ^jjj  jg}yj-e  1434  eignete.  Dafs  zur  selben  Zeit  der  Goldwert  des  Guldens 
auf  den  vierten  Teil  des  Goldwertes,  welches  das  it^^^  im  Jahre  1434  be- 
sessen hatte,  herabgesunken  war,  sei  nur  der  Vollständigkeit  halber  erwähnt; 
denn  da  das  Gold  seit  dem  sechzehnten  Jahrhundert  für  den  inländischen 
Zahlungsverkehr  nur  noch  ausnahmsweise  in  Betracht  kam,  hat  diese 
Wertveränderung  mehr  ein  preisgeschichtliches  als  ein  geldgeschichtliches 
Interesse.  Freilich  werden  wir,  um  eine  Vorstellung  von  der  wirtschaft- 
lichen Energie  der  durch  die  Rechnungsmünzen  dargestellten  Silbermengen 
zu  bekommen,  auch  auf  die  Preisgeschichte  einen  Blick  werfen  müssen;  wir 
wenden  uns  hierbei  jedoch  nicht  dem  Goldpreise,  sondern  den  Preisen  der 
elementarsten  wirtschaftliehen  Lebensbedincrungen  zu,  wie  sie  uns  in  den 
einfachsten  Erscheinungsformen  der  menschlichen  Arbeit  und  der  mensch- 
lichen Nahrungsmittel  entgegentreten. 

über  die  Entwicklung  der  Getreide-,  Brot-,  Wein-,  Bier-  und 
Fleischpreise  giebt  unsere  Tafel  in  Beilage  Nr.  IV  Auskunft.  Was  die 
Arbeit  anbetrifft,  so  berichtet  Müllner  in  seinen  Annalen  zum  Jahre  1538, 
dafs  damals  den  müfsig  in  der  Stadt  sich  aufhaltenden  Landsknechten, 
die  sich  beim  Bau  der  grofsen  Schlofsbastei  als  Erdarbeiter  anwerben 
liefsen,  pro  Mann  und  Tag  24  -\  ausgezahlt  wurden.  Aus  den  Belegen 
zu  den  Stadtrechnungen  entnehmen  wir,  dafs  im  Jahre  1500  der  Wald- 
hauer und  seine  Gehilfen  für  das  Fällen  der  zur  Verschrankung  der  Land- 
wehr bestimmten  Bäume  täglich  zwanzig  Pfennige  erhielten.  Den  Tagelohn 
des  Holzhauers,  der  im  Lochgefängnis  das  Brennholz  herrichtete,  berechnete 
der  Lochhüter  1610  und  1611  mit  32  -\,  1621  mit  50  ä  und  1623  mit 
20  kr;  dafs  er  dem  Rat  daneben  auch  noch  die  volle  Kost  in  Rechnung 
stellte,  dürfte  eine  Unregelmäfsigkeit  gewesen  sein,  die  für  die  Bewertung 
der  Arbeit  um  so  weniger  mafsgebend  sein  kann,  als  der  Geldwert  dieser 
Kost  in  ganz  unzulässiger  Weise  dem  Atzgeld  der  Gefangenen,  in  dem, 
wie    wir    wissen,    zugleich    auch    die  Besoldung    des  Lochhüters    steckte, 
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gleichgesetzt  wurde.  ^)  Zwanzig  Kreuzer  betrug  1623  auch  der  Tagelohn 
der  bei  einem  Umbau  im  Rathause  beschäftigten  Handlanger.  Doch  wurde 
er  noch  im  September  desselben  Jahres  nach  der  Neuordnung  der  Münze 
auf  zwölf  Kreuzer  ermäfsigt,  sodafs  wir  also  wohl  für  die  neue  Münze 
diesen  Satz  als  den  normalen  anzusehen  haben.  Spätestens  seit  der  Mitte 
des  Jahrhunderts  werden  dann  dem  Holzhacker,  der  im  Rathaus  das 
Brennholz  zurichtete,  und  den  zum  Grofs- Reinmachen  des  Rathauses 
herangezogenen  Hilfsarbeitern  täglich  achtzehn  Kreuzer  vergütet,  ein  Satz, 
der  sich  bis  in  die  siebziger  Jahre  des  achtzehnten  Jahrhunderts  hinein 
verfolgen  läfst,  und  der  auch  wohl  bis  1794  keine  wesentliche  Veränderung 
erfahren  haben  dürfte. 

Auf  Grund  dieser  Angaben,  die  in  der  Entwicklung  der  Bauhandwerker- 
löhne von  1452  bis  1645  (vergl.  Beilage  Nr.  V)  im  grofsen  und  ganzen 
ihre  Bestätigung  finden,  lassen  sich  unter  Benutzung  des  in  Beilage  IV 
niedergelegten  Materials  die  Löhne  und  Preise  vom  fünfzehnten  bis  acht- 
zehnten Jahrhundert  folgendermafsen  darstellen:^) 
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1)  Dasselbe  belief  sich  1610  auf  28  5, ,  1611  auf  38  5, ,  1621  auf  50  5, ,  1623 
auf  20  kr. 

2)  Angaben,  die  als  vereinzelt  dastehend  nur  einen  bedingten  Wert  beanspruchen 
können,  sind  in  runde  ()  Klammem  eingeschlossen. 

3)  Teurungspreis  vom  Jahre  1771.  Wie  in  Beilage  IV  bemerkt,  geben  wir  für 
das  achtzehnte  Jahrhundert  nur  die  Frühjahrs-  und  Herbstpreise  an.  Der  Höchstpreis 
des  ganzen  Jahres  soll  1771  nach  Priem,  Geschichte  der  Stadt  Nürnberg  (1875)  S.  264 
sogar  68  fl  betragen  haben. 
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Aus  diesen  Zahlen,  die  freilich  nnr  den  Anspruch  erheben  können,  die  so 
unendlich  komplizierten  Erscheinungen  der  Wirklichkeit  in  ihren  gröbsten 
Umrissen  zu  yeranschaulichen,  ergiebt  sich  für  die  Entwicklung  des  wirt- 
schaftlichen Wertes  der  nümbergischen  Rechnungsmünzen,  wie  er  in  ikrear 
Kaufkraft  zum  Ausdruck  kommt,  folgendes  Bild: 
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Dem  Gulden  des  achtzehnten  Jahrhunderts  entspricht  hiemach  als  Gegen- 
wert nur  noch  ein  Drittel  bis  ein  Viertel  der  Arbeitsleistung  und  des 
Bierquantums,  ein  Achtel  des  Fleischgewiehtes  und  bei  teuren  Zeiten  zwei 
Fünftel  bis  ein  Drittel,  bei  woMfeilen  Zeiten  aber  sogar  nicht  mehr  als 
ein  Drittel  bis  ein  Zehntel  der  Getreidemenge,  die  einst  um  die  Mitte  des 
fünfzehnten  Jahrhunderts  für  ein  Pfund  neuer  Heller  zu  haben  gewesen 
waren.  Und  wenn  wir  ganz  grobe  Malsstäbe  anlegen  wollen,  so  lassen 
sich  vielleicht 

1  Ä»*"  um  die    Mitte   des 


2fl 
3fl 
4fl 


den  Anfang 


n 
das 


n 

Ende 


XV.  Jahrhunderts 
XVI. 

xvn.        „ 
xvn. 
xvin. 


hinsichtlich  ihrer  Kaufkraft  als  Ausdrucksformen  ein  und  derselben  Gröise 
betrachten,  einer  Gröfse,  der  heute,  wo  sich  der  Wert  des  Tagelohns  auf 
etwa  zwei  bis  zweieinehalbe  Reichsmark,  der  des  Mafses  Bier  im  Klein- 
Terkehr  auf  dreifsig  und  der  des  Pfundes  Fleisch  auf  sechzig  bis  achtzig 
Pfennige  schätzen  läfst,  ein  Geldbetrag  von  ungeßhr  25  bis  30  Mk.  ent- 
sprechen würde. 

Zur   Erhöhung   der  Anschaulichkeit,   und   gewissermaßen   auch    zur 


Saader,  2iäznb«rg. 
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Kontrolle,  geben  wir  zum  Schlafs  in  den  beiden  untenstehenden  Tafeln 
über  den  Silberwert  des  Tagelohns  und  der  Lebensmittel,  sowie  über  das 
zwischen  beiden  bestehende  arithmetische  Verhältnis  Rechenschaft,  wobei 
wir  der  Übersichtlichkeit  wegen  die  uns  bereits  bekannten  Ziffern  über 
den  Feingehalt  des  Geldes  noch  einmal  wiederholen.  Aus  Tafel  I  ist  zu 
ersehen,  dals  das  Silber  von  1434  bis  1760  durchschnittlich  mehr  als  die 
Hälfte  seiner  ursprünglichen  Kaufkraft  verloren  hat.  Und  was  den  Tage- 
lohn anbetrifft,  so  entnehmen  wir  aus  Tafel  U,  dafs  ein  Summer  Getreide, 


I.    Silberwert  des  Geldes,  Tagelohns  und  der  elementarsten  Nahrungs- 
mittel von  1434  bis  1760. 
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n.    Das  Wertverhältnis  von  Tagelohn  und  Lebensmitteln  (1434  bis  1790). 
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der  —  wie  früher  nachgewiesen^)  —  den  jährlichen  Durchschnittsbedarf 
pro  Kopf  der  BeTÖlkenmg  darstellt,  bei  niedrigstem  Preisstand  in  der 
ersten  Hälfte  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  schon  durch  zwölftägige  Arbeit, 
in  der  zweiten  des  achtzehnten  dagegen  nur  durch  füniundzwanzigtägige 
Arbeit  erworben  werden  konnte,  während  ein  Liter  Bier  im  Jahre  1790 
im  allgemeinen  nicht  mehr  Schweifs  kostete  als  im  Jahre  1434.  Als  das 
goldene  Zeitalter  des  Nürnberger  Lohnarbeiters  erscheint  die  zweite  Hälfte 
des  siebzehnten  Jahrhunderts,  wo  die  Menschenverluste  des  Dreifsigjährigen 
Krieges  den  Preis  der  Arbeit  noch  über  den  Stand  des  fünfzehnten  Jahr- 
hunderts hinaus  gesteigert  hatten.  Nicht  zu  ersehen  ist  aus  unserer  Tafel 
freilich,  dai^  diese  Wertzunahme  nur  in  Beziehung  auf  die  primitivsten 
Nahrungsmittel  wirksam  war;  denn  die  Preissteigerung,  welche  der  Krieg 
für  aUe  gewerblichen  Erzeugnisse  zur  Folge  hatte,  und  die  in  amtlichen 
Feststellungen  allein  für  die  Zeit  von  1623  bis  1640  auf  dreifsig  bis 
sechzig  Prozent  angegeben  wird^),  konnten  wir  in  imsem  Aufstellungen 
ebensowenig  berücksichtigen,  wie  die  Preisentwicklung  der  feineren  Lebens- 
bedürfnisse überhaupt. 


Dritter  Abschnitt. 
Tafeln  zur  Geschichte  des  Stadthanshaltes. 

Einleitung. 


Die  Geschichte  des  Nürnberger  Rechnungswesens,  aus  der  wir  im 
vorhergehenden  Abschnitt  die  wichtigsten  Momente  herauszuheben  ver- 
suchten, zeigt,  wie  vielfältig  bedingt  der  Wert  des  in  den  Registern  ent- 
haltenen Zahlenmaterials  ist.  Vorsicht  bei  seiner  Benutzung  ist  daher 
dringend  geboten.  Trotzdem  bleibt  es  aber  noch  lehrreich  genug,  und  die 
Möglichkeit,  einen  kontinuierlich  sich  entwickelnden  Stadthaushalt  in  seinen 
ziffemmäfsigen  Ergebnissen  durch  vier  Jahrhunderte  verfolgen  zu  können, 
bietet  sich  nicht  so  häufig,  als  dafs  es  sich  nicht  der  Mühe  verlohnte,  den 
Inhalt  der  Register  näher  ins  Auge  zu  fassen. 

Aus  dem  Zustand  der  Quellen  ergeben  sich  für  seine  Darstellung  vier 
Epochen: 


1)  Vergl.  oben  Seite  255,  Anm.  3. 

2)  Vergleiche  die  sehr  interessanten  Preistarife  für  die  Schmiede  und  Sattler 
in  Kbg.  KÄ..  Repertorium  79,  Seite  112,  Nr.  252. 
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die  erste  von  1377  bis  1396, 

„  zweite   „     1406    „    1460, 

„    dritte    „     1469    „    1551, 

„  vierte  „  1570  „  1794. 
Das  Register  1560  lassen  wir  aus  dem  Spiel,  da  in  ihm  der  Rechnungs- 
abschlufs  fehlt,  der  gerade  hier  im  Hinblick  auf  die  sehr  komplizierte 
Anleiheverreehnung^)  dieses  Registers  nur  durch  eine  zeitraubende  Unter- 
suchung des  gesamten  einschlägigen  Aktenmaterials  rekonstruiert  werden 
könnte.  Für  jede  der  vier  Epochen  führen  wir  dem  Leser  die  Hauptdaten 
in  einer  Anzahl  von  Tafeln  vor,  denen  die  zu  ihrem  Verständnis  not- 
wendigen Erläuterungen  und  Zusätze  in  Form  eines  begleitenden  Textes 
beigefügt  sind.  Die  der  Epoche  1570  bis  1794  gewidmeten  Tafeln  zer- 
legen wir  der  besseren  Übersicht  wegen  in  zwei  Teüe,  von  denen  der  eine 
die  Ausgaben,  der  andere  die  Einnahmen  umfafst.  Den  fünf  Gruppen, 
die  wir  auf  diese  Weise  im  ganzen  erhalten,  schliefsen  sich  als  sechste 
und  letzte  drei  Tafeln  an,  welche  bestimmt  sind,  die  Bewegung  der  öffent- 
lichen Schuld  während  der  ganzen  vier  Jahrhunderte  zu  veranschaulichen. 
In  den  Tafebi  der  ersten  drei  Gruppen  (A  bis  C)  sind  sämtliche  Zahlen 
auf  das  Pfund  Heller  als  Münzeinheit  zurückgeführt.  Die  Ziffern  der  beiden 
folgenden  Tafelgruppen  (D  und  E)  hingegen  verstehen  sich  in  Gulden, 
das  Stück  zu  sechzig  Kreuzer  gerechnet.  Sämtliche  Beträge  unter  einem 
Pfund,  bezw.  Gulden  mufsten  zur  Vereinfachimg  der  Rechenarbeit  unberück- 
sichtigt bleiben.  Die  Veränderungen,  die  der  Metallwert  des  Pfundes  und 
des  Guldens  im  Laufe  der  Zeit  erfahren  hat,  dürfen  wir  wohl  nach  unsem 
bisherigen  Darlegungen  als  bekannt  voraussetzen.  Nur  für  die  Epoche 
1377  bis  1396  haben  wir  mit  Rücksicht  auf  die  rapide  Entwertung,  der 
die  Hellermünze  damals  anheimfällt,  zu  jeder  Rechnungsperiode  noch  ein- 
mal den  Goldwert  des  Pfundes  in  Dezimalteilen  des  ungarischen  Guldens 
angegeben.  Für  dieselbe  Epoche  war  es  auch  nötig,  die  sehr  ungleiche 
Dauer  der  einzelnen  Rechnungsperioden  ausdrücklich  festzustellen,  da  ohne 
ihre  Kenntnis  ein  Verständnis  der  betreffenden  Ausgabe-  und  Einnahme- 
ziffem  unmöglich  ist. 

Bis  zum  Jahre  1552  geben  wir  für  jede  Epoche  zunächst  die  Register- 
abschlüsse, enthaltend  den  Aktivbestand  zu  Beginn  der  Rechnung,  die 
Summen  der  laufenden  Einnahmen  und  Ausgaben  und  den  sich  aus  ihrer 
Abgleichung  ergebenen  Restbestand  an.  Darauf  weisen  wir  die  in  den 
Originalzahlen  enthaltenen  nur  scheinbaren  Ausgaben  und  Einnahmen 
nach,  soweit  sie  durch  einander  ausgleichende  Rentenverkäufe  und  Renten- 


1)  Vergl.  oben  Seite  736. 
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ablösungen  bedingt  sind,^)  und  berechnen  mit  ihrer  Hilfe  und  unter  Be- 
rücksichtigung etwa  erkennbarer,  nicht  gebuchter  Beträge  die  Summe  der 
wirklichen  Ausgaben  und  Einnahmen,  um  diese  sodann  in  ihre  haupt- 
sächlichsten Bestandteile  zu  zergliedern.  Vom  Jahre  1570  an  stellen  wir 
die  Bewegung  der  Aktivbestände  zusammen  mit  der  Entwicklung  des 
Schuldkapitals  dar,  über  welche  die  Register,  wie  wir  sahen,  eben  erst 
seit  diesem  Jahre  Rechenschaft  geben.  Einzelheiten  aus  der  Berechnung 
der  scheinbaren  Ausgaben  und  Einnahmen  geben  wir  nur  in  Gruppe  A. 
Wie  wir  im  übrigen  dabei  zu  Werke  gegangen  sind,  ist  aus  der  nach- 
folgenden Tafel  zu  ersehen,  in  der  die  wirklichen  Ausgaben  für  Renten- 
ablösung, bezw.  die  wirklichen   Einnahmen   aus   Rentenverkäufen    in 


Beispiele  für  die  Berechnung  der  in  den  Registerabschlüssen 
enthaltenen  scheinbaren  Ausgaben  und  Einnahmen. 
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1)  Ein  Versuch,  alle  Ausgaben  und  Einnahmen,  die  auf  die  Ausgestaltung  des 
Finanzhaushaltes  nur  eine  rechnerische,  keine  wirtschaftlich -dauernde  Wirkung 
ausüben,  würde  an  dem  Umstand  scheitern,  dafs  sich  —  wie  schon  angedeutet  — 
ein  grofser  Teü  der  mit  einander  korrespondierenden  Ausgaben  und  Einnahmen  in 
verschiedenen,  zum  Teil  um  Jahrzehnte  auseinander  liegenden  Registern  verrechnet  sind. 
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Kolumne  i  aus  den  Differenzen  der  entsprechenden  buchmäfsigen 
Ziffern  abzulesen  sind^  während  die  nur  scheinbaren  Ausgaben  und  Ein- 
nahmen sich,  je  nachdem  die  Differenz  positiv  oder  negativ  ausfällt,  aus 
Kolumne  h  oder  g  ergeben. 

Die  fortschreitende  Titeleinteilung  der  Ausgaberegister  gestattet  uns, 
den  Nachweis  über  die  Zusammensetzung  der  Ausgaben  von  1486  ab 
reichlicher  auszugestalten  als  für  die  früheren  Epochen,  wie  uns  auf  der 
anderen  Seite  auch  die  wachsende  Kompliziertheit  des  Einnahmeetats  be- 
sonders seit  dem  Ausgang  des  siebzehnten  Jahrhunderts  zu  einer  aus- 
führlicheren Behandlung  der  Einnahmen  zwingt.  Bei  der  Auswahl  der 
darzustellenden  Etatpositionen  siud  volkswirtschaftliche  und  kulturhisto- 
rische Gesichtspunkte  nicht  aufser  acht  gelassen  worden:  den  Ertrag  des 
Zolls  z.  B.  glaubten  wir  schon  wegen  seiner  Bedeutung  für  die  nüm- 
bergische  Handelsgeschichte  in  allen  Epochen  gleichmäfsig  berücksichtigen 
zu  müssen.  In  erster  Linie  jedoch  kommt  es  uns  darauf  an,  aus  der  schier 
unübersehbaren  Masse  der  Registereinträge  diejenigen  Elemente  des  Finanz- 
haushalts herauszuheben,  welche  entweder  durch  ihren  relativen  Umfang 
oder  durch  ihre  Veränderlichkeit  für  die  Ausgestaltung  des  Gesamtetats 
entscheidend  sind.  Wenn  wir  hierbei  richtig  zu  Werke  gehen,  so  müssen 
die  Summen  der  nicht  nachgewiesenen  Ausgaben  und  Einnahmen  nicht 
nur  für  die  einzelnen  Register  verhältnismäfsig  klein,  sondern  auch  ver- 
gleichsweise stabil  sein.  Da  dies,  wie  uns  dünkt,  für  unsere  Tafeln  that- 
sächlich  zutrifft,  so  dürfen  wir  uns  wohl  der  Hoffnung  hingeben,  den  für 
die  Finanzgeschichte  wesentlichen  Inhalt  der  Register  im  grofsen  und 
ganzen  richtig  erfafst  zu  haben. 

Um  auch  die  Zusammensetzung  der  nicht  nachgewiesenen  Ausgaben 
und  Einnahmen,  die  für  die  Jahre  1431  bis  1440  schon  aus  unseren 
früheren  Ausführungen  erhellt,  anschaulich  zu  machen,  geben  wir  für  die 
Jahre  1550,  1600,  1648,  1699,  1749  und  1794  spezielle  Nachweise  über 
sie,  und  fügen  so  dem  durch  die  Entwicklung  geführten  Längsschnitt 
einige  das  Bild  vervollständigende  Querschnitte  hinzu.  Diese  Querschnitte 
geben  uns  auch  eine  willkommene  Gelegenheit,  die  Zuverlässigkeit  unserer 
Tafeln  noch  etwas  genauer  zu  prüfen.  Denn  wenn  unsere  Zahlen  und 
Rechnungen  stimmen  sollen,  so  mufs  die  Addition  der  hier  aufgeführten 
Einzelposten  die  gleiche  Summe  ergeben,  wie  die  in  den  Längsschnitt- 
Tafeln  zu  dem  betreffenden  Jahre  ausgeführten  Subtraktionen.  Dies  ist 
nun  freilich  nicht  ganz  der  Fall,  aber  die  Differenzen  sind  so  geringfügig, 
dafs  sie  das  Mafs  derjenigen  Ungenauigkeit,  welche  durch  die  Nichtberücksich- 
tigung der  Beträge  unter  einem  Pfund  und  unter  einem  Gulden  bedingt  ist, 
kaum  überschreiten.    Auf  das  Gesamtergebnis  üben  sie  keinen  Einflufs  aus. 


Dritter  Abschnitt.    Tafeln  zur  Geschichte  des  Stadthaushaltes.  759 

A.   Erläuterungen  zu  Tafel  I  bis  IV. 

Diejenigen  Register,  deren  Anfänge  in  ein  und  dasselbe  Kalenderjahr  fallen,  und 
die  daher  im  Original  dieselbe  Nummer  führen,  unterscheiden  wir  ihrer  chronologischen 
Reihenfolge  nach  mit  a,  b,  c.  Für  R78  lassen  sich  in  Tafel  I  die  laufenden  Einnahmen 
und  der  Aktivbestand  am  Schlüsse  der  Rechnung  nur  schätzungsweise  angeben,  weil 
die  Höhe  der  ungebuchten  Einnahmen  nicht  mit  Sicherheit  festzustellen  ist. 

Tafel  n  sondert  in  der  bereits  angedeuteten  "Weise  (vergl.  S.  756  f.)  die  wirkliche 
Rentenbewegung  von  der  nur  scheinbaren.  Mit  Hilfe  der  hierbei  gewonnenen  Er- 
gebnisse stellt  Tafel  III  in  Rubrik  c  zunächst  den  Gesamtbetrag  der  wirklichen 
Ausgaben  fest,  um  dann  ihre  Zusammensetzung  in  Rubrik  d  bis  i  näher  zu  erläutern. 
Über  die  Zweckbestimmung  der  unter  i  aufgeführten  „Besonderen  Ausgaben"  giebt 
der  Nachweis  am  Fufse  der  Tafel  Auskunft.  Wer  etwa  unter  ihnen  zu  R85  die  8000  G 
vermissen  sollte,  welche  die  Stadt  in  diesem  Jahre  den  Burggrafen  für  ihr  Pfandrecht 
am  Zoll  und  Gericht  bezahlte,  sei  daran  erinnert,  dafs  diese  Zahlung  nicht  in  bar, 
sondern  durch  Rückgabe  eines  burggräflichen  Schuldbriefes  erfolgte,  den  die  Stadt 
ihren  Juden  abgenommen  hatte  (vergl.  Chron.  I,  123).  -^  Ausnahmsweise  sehen  wir 
in  dieser  Tafel  davon  ab,  die  Summe  der  nicht  nachgewiesenen  Ausgaben  zu  be- 
rechnen, da  sie  im  Hinblick  auf  die  Ungleichheit  der  Rechnungsperioden  nicht  ge- 
eignet erscheint,   etwas  Wesentliches  zur  Beurteilung  des  Ausgabeetats  beizutragen. 

Tafel  IT  weist  den  Anteil  nach,  welchen  die  hauptsächlichsten  Einnahmequellen 
an  der  wirklichen  Gesamteinnahme  haben.  Die  scheinbaren  Einnahmen,  die 
aus  Tafel  U  zu  ersehen  sind,  führen  wir  hier  aus  Raummangel  nicht  noch  einmal 
auf.  Ebenso  sehen  wir  von  einer  Gegenüberstellung  der  Anleihen  und  der  eigenen 
Einnahmen  der  Stadt  ab,  da  bei  der  ungleichen  Länge  der  Rechnungsperioden  das 
jeweilige  Verhältnis,  in  dem  beide  zu  einander  erscheinen,  ein  rein  zufälliges  ist  und 
für  die  Beurteilung  des  Einnahmeetats  nichts  austrägt.  Dafs  wir  in  Rubrik  a 
Losung  und  Agiogewinn  ungeschieden  von  einander  verrechnen,  hat  seinen  Grund 
in  der  oben  (S.  737)  beschriebenen  Buchungsweise,  die  für  die  Register  dieser  Epoche 
charakteristisch  ist,  und  die  sich  in  R80  bis  R85  auch  auf  das  Ungeld  erstreckt. 
Dagegen  ist  die  Einnahme  aus  dem  Losungkorn,  die  uns  zuerst  in  R88b  begegnet, 
als  besonderer  Posten  gebucht,  wodurch  von  1388  bis  1396  eine  neue  Berechnung 
notwendig  wird,  um  aus  Agiogewinn,  Losung  und  Losungkom  die  gemeinsame  Summe 
zu  ziehen.  Dafs  der  Anteil,  der  dem  Agiogewinn  an  dieser  zugeschrieben  werden 
mufs,  nur  ein  sehr  geringer  gewesen  sein  dürfte,  ergiebt  sich  aus  den  kleinen  Ein- 
nahmeziffem  derjenigen  Register,  für  welche  eine  Losung  nicht  in  Frage  kommt. 
Für  das  Register  1378  läfst  sich  aus  dem  schon  oben  angeführten  Grunde  auch  die 
Einnahme  aus  Agiogewinn  und  Losung  nicht  genau  berechnen.  Über  die  in  Rubrik  c 
aufgeführten  „Besonderen  Eiimahmen"  giebt  der  Nachweis  am  Fufse  der  Tafel  Aus- 
kunft. Den  Einnahmen  aus  der  Beraubung  der  Juden  ist  entsprechend  ihrer  eminenten 
Bedeutung  für  den  gesamten  Einnahmeetat  dieser  Epoche  eine  eigene  Rubrik  (d) 
eingeräumt.  In  den  16  216  ®,  welche  sich  imter  ihr  zum  Jahre  1385  notiert  finden, 
ist  der  über  8000  G  lautende  burggräfliche  Schiildbrief,  der  damals  in  den  Besitz 
der  Stadt  gelangte  und  zum  pfandweisen  Erwerb  von  Zoll  imd  Gericht  verwendet 
wurde,  entsprechend  dem  in  Tafel  HI  beobachteten  Verfahren  nicht  einbegriffen. 
In  Rubrik  m  erscheint  eine  Einnahme  vom  Zoll  nur  vorübergehend,  da  der  seinet- 
wegen 1385  abgeschlossene  Pfandvertrag  nach  vier  Jahren  von  dem  Burggrafen  wieder 
aufgelöst  wurde,  und  der  endgütige  Erwerb  erst  in  das  Jahr  1396  fällt  (vergleiche 
oben  Seite  45,  wo  in  Zeüe  5  v.  o.  die  Zahl  1385  sinngemäfs  in  1396  zu  korrigieren  ist). 
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B.    Erläuterungen  zu  Tafel  V  bis  VUE. 

Tafel  V.  Während  in  den  Registern  des  ausgehenden  vierzehnten  Jahrhunderts 
die  nicht  ausdrücklich  gebuchten  Einnahmen  beim  Rechnungsabschlufs  stillschweigend 
in  die  Summe  des  Einnehmen s  einbezogen  sind,  ist  dies  in  der  Folge  nur  noch  in 
R1406  der  Fall.  In  den  übrigen  Registern  sind  bis  einschliefslich  R1428  die  Ein- 
nahmen aus  dem  Agiogewinn  in  dem  am  Ende  einer  jeden  Rechnungsperiode  fest- 
gestellten Sollbestand  überhaupt  nicht  berücksichtigt.  Dagegen  wird  neben  diesem 
jedesmal  auch  noch  der  Istbestand  festgestellt,  um  als  „Summa  des  Rechenbriefs" 
auf  die  Rechnung  der  angehenden  Finanzperiode  vorgetragen  zu  werden.  Der  un- 
gebuchte  Agiogewinn  kommt  somit  in  dem  Überschufs  des  Istbestandes  über  den  Soll- 
bestand zum  Ausdruck,  ebenso  wie  ein  etwaiger  Agioverlust,  der  in  den  zwanziger 
Jahren  mehrfach  zu  beobachten  ist,  sich  in  einem  Zurückbleiben  des  Istbestandes 
verrät.  In  R21  ist  in  gleicher  Weise  auch  die  Losung  verrechnet.  Doch  steht  dieser 
Fall  einzig  da;  denn  R27  berücksichtigt  sie  wieder  wie  die  Register  des  vierzehnten 
Jahrhunderts  in  der  Summe  des  Einnehmens,  und  in  der  Folge  wird  sie  gleich  allen 
übrigen  Einnahmen  gebucht.  Seit  1430  wird  der  Agiogewinn  und  -verlust  auf  den 
Agiofond  verrechnet.  Diesen  Inkonsequenzen  tragen  wir  in  der  Weise  Rechnung,  dafs 
wir  in  Rubrik  e  die  nichtgebuchten ,  aber  am  Schlüsse  der  Rechnung  in  der  Summa 
des  Einnehmens  oder  im  Sollbestande  berücksichtigten  Einnahmen  neben  die 
Summe  der  ordnungsmäfsig  gebuchten  setzen,  während  wir  in  Rubrik  i  die  Differenzen 
notieren,  die  sich  am  Schlüsse  einer  jeden  Finanzperiode  aus  dem  rechnungsmäfsigen 
Sollbestand  und  dem  auf  die  neue  Rechnung  vorgetragenen  Istbestand  ergiebt. 
Für  R28  haben  wir  den  im  Original  fehlenden  Rechnungsabschlufs  durch  Addition 
der  einzelnen  Registerposten  ergänzt  und  die  hierdurch  gewonnenen  Zahlen  durch 
liegende  Schrift  gekennzeichnet.  Dasselbe  gilt  von  der  Summe  der  gebuchten  Ein- 
nahmen in  R6  und  R27.  Die  Berechnung  der  ungebuchten  Einnahmen  für  R27 
stammt  von  Hegel  (Chron.  I.  283).  Die  Lücken  zum  Jahre  1413  erklären  sich  aus  der 
unvollständigen  Überlieferung  des  betreffenden  Registers.  —  Um  die  Wirkung  des 
Überganges  von  den  willkürlich  bestimmten  zu  den  jährlichen  Rechnungsperioden 
deutlich  hervortreten  zu  lassen,  geben  wir  in  Rubrik  a  die  Zahl  der  Tage  an,  welche 
jedes  einzelne  Register  umfafst. 

Tafel  VI  bis  VIIL  Von  unserm  Grundsatz,  nur  die  Einnahmen  aus  Anleihen 
und  die  Ausgaben  für  Schuldentilgung,  soweit  sie  sich  innerhalb  ein  und  derselben 
Rechnungsperiode  gegen  einander  ausgleichen,  als  scheinbare  Einnahmen  und  Aus- 
gaben zu  verrechnen,  machen  wir  für  Rl9  in  Tafel  VI  und  Vn  eine  Ausnahme,  indem 
wir  hier  auch  die  10037  ®,  welche  der  Rat  im  Jahre  1419  für  den  Erwerb  der  Deutsch- 
herrenzinse  verausgabte,  und  die  durch  den  Weiterverkauf  dieser  Zinse  an  Nürnberger 
Bürger  sofort  wieder  eingebracht  wurden,  gleichfalls  den  scheinbaren  Ausgaben  und 
Einnahmen  zuweisen.  Wir  erreichen  dadurch,  dafs  die  Stabilität,  welche  gerade  das 
Budget  der  Jahre  1418,  1419  und  1420  auszeichnet,  deutlich  hervortritt.  Die  Losung- 
einnahmen 1427  geben  wir  nach  der  Berechnung  Hegels  (Chron.  I.  283).  Seit  1427 
wird  die  Losung  auch  in  dem  Flecken  Wöhrd  erhoben.  Später  tritt  noch  Gostenhof 
hinzu.  Wir  lassen  die  Steuereingänge  aus  diesen  beiden  Orten,  unerheblich  wie  sie 
sind,  der  Gleichmäfsigkeit  halber  hier  wie  in  allen  übrigen  Tafeln  unberücksichtigt.  — 
In  Rubrik  g  ist  bis  R40  einschliefslich  die  im  Register  unter  dem  Titel  Ungeld  ge- 
buchte Einnahme  notiert;  R42  dagegen  giebt  die  Summe  der  Titel  ünseld  (12954S5) 
und  EiMEKGELD  (9886  U)  wieder,   denen  R58  noch  den  Ertrag  des  Titels  Ungeld  vom 
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BiKB  (7107  ®)  hinzufügt,  während  R60  endlich  die  Summe  der  Titel  Ungeld  vom  Wein 
(24  257®)  und  Ungeld  vom  Beer  (9136  85)  darsteUt.  In  diesen  Veränderungen  drückt 
sich  die  Umgestaltung  aus,  die  das  Ungeld  in  den  Jahren  1442  bis  1460  erfährt. 
Der  Gleichmäfsigkeit  wegen  sind  dabei  jedesmal  die  Bruttoeinnahmen  in  Rechnung 
gestellt,  obwohl  R60  diese  nur  noch  anführt,  um  aus  ihnen  den  Nettoertrag  zu  be- 
rechnen. —  Für  die  Jahre  1431  bis  1440  verweisen  wir  auf  unsere  früheren  Angaben. 
Hier  sind  nur  die  hauptsächlichsten  Zahlen  aus  dieser  Epoche  wiederholt. 


Nachweis  der  in  Tafel  Yllh  aufgeführten  „Besonderen  Ein- 
nahmen". 
1420.  500  G  von  dem  Judenrat,  damit  sie  die  Bürger  an  dem  neuen 
Bau  am  Wasser  vor  dem  Ihrerthürlein  ehrten,  fer.  2.  p.  Thomä  Apl.  1420; 
fac.  600  Ä.  —  1421  Recepta  von  den  Nachbarn,  als  man  die  von  ihrer 
Häuser  wegen  angelegt  hat,  als  von  des  Turms  und  der  Mauer  wegen  bei 
dem  Neuen  Spital,  die  man  abgebrochen  hat:  138  ft.  —  1424:.  Von 
den  Leuten,  die  an  dem  Markt  und  um  den  Platz  gesessen  sind,  und  die 
der  Rat  anlegte  als  von  ihrer  Häuser  wegen  und  der  Krame  daselbst, 
da  man  die  Krame  und  Brotbänke  vor  dem  Rathause  abbrach,  und  da 
man  den  Leuten  ihre  Erbe  und  Eigen,  die  sie  daran  hatten,  abgalt:  1255  fö. 
Item  1000  G  von  dem  Judenrat,  damit  sie  die  Bürger  von  ihrer  und  der 
Jüdischheit  wegen  ehrten,  zu  Steuer  zu  den  Gehauen,  die  sie  (die  Bürger) 
dann  vor  Händen  hatten;  fac.  1093  Äf.  —  1427.  Recepimus  von  den 
Juden,  als  uns  uns.  gn.  H.  der  Rom.  König  Siegmund  vergönnt  hatte,  von 
den  bei  uns  gesessenen  Juden  eine  Ehrung  zu  nehmen,  von  des  Kaufs 
wegen,  den  wir  mit  uns.  H.  dem  Markgrafen  Friedrich  von  Brandenburg 
und  Burggrafen  zu  Nürnberg  thaten:  6545  ü.  —  1428.  Grabengeld: 
998  ÄJ.  Wechsel:  244  «5.  —  1429.  Grabengeld:  581  ß.  Wechsel  709  fli. 
Zuschufs  aus  dem  Agiofond :  1000  «5.  —  1 4  3 0.  Strafgelder  der  Juden:  3960  ü. 
Grabengeld:  398  i6.  Wechsel:  927  ^.  Unterkauf:  451  ^.  Zuschufs  aus 
dem  Agiofond:  1200 äJ.  (Von  der  Vermögenssteuer,  welche  der  Rat  nach 
Aussage  der  Müllnerschen  Annalen  in  diesem  Jahre  zur  Deckung  der  an 
die  Hussiten  gezahlten  Kontribution  auf  die  zunächst  beteiligten  ländlichen 
Hintersassen  der  Bürgerschaft  gelegt  haben  soll,  findet  sich  in  den  Registern 
auch  nicht  die  Spur,  obwohl  Müllner  den  Ertrag  der  Steuer  mit  7204  ü 
anzugeben  weifs.)  —  1458.  Holzgeld  unter  den  Thoren:  656  ^.  — 
1460.    Erlös  aus  dem  Verkauf  von  Schmalz:  426  fö;  von  Kohlen:  847  €6. 
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Nachweis  der  in  Tafel  VIIIc  aufgeführten  „Besonderen  Ausgaben". 
1406.  Es  kostet  der  Zug,  den  man  dem  Landfrieden  zu  Hilfe  vor 
Tann  und  Langfeld  that,  und  dessen  Hauptmann  von  der  Stadt  wegen 
Wilhelm  Mendel  war,  mit  fünfzig  Spiefsen,  Schützen  und  was  dazu  gehört, 
bei  einer  Dauer  von  vier  Wochen:  1109  U.  Ankauf  der  Feste  Lichtenau 
von  Herrn  Friedrich  zu  Heideck:  9706  U.  Aufserdem  auf  Lichtenau  auf- 
gewendet: 164^.  —  1413.  Das  es  kostet,  das  auf  Hilpolt  Frauenberger 
gegangen  ist  von  Annunc.  Mar.  bis  Freitag  nach  St.  Jakobstag:  1182  U\ 
bis- Allerheiligenabend:  2264^;  bis  Samstag  vor  St.  Gregorientag:  1198  U. 
Für  Erwerb  einer  Ewigrente  von  150  G"^^  von  Hans  von  Rosenberg  und 
für   das    Offnungsrecht   an    Schlofs    und    Stadt   Hilpoltstein:   4100  U.   — 

1418.  Das  abermals  auf  Niklas  Langen,  bis  er  zu  Tachau  erhangen  ward, 
und  auf  Konrad  Truchsessen  vom  Holnstein,  den  Wurmrauscher,  den 
Pfisterlein  und  ihre  Helfer  seit  der  Rechnung  fer.  2.  in  die  Valentini  1418 
bis   auf  heute,  fer.  6.  in  die  Scolasticae  1419,  ergangen  ist:   1015  U.   — 

1419.  Bestellung  des  Grafen  Johann  zu  Leuchtenberg:  853^. 

1420.  Abermals  auf  Niklas  Erhard,  den  Wurmrauscher,  den  Pfister- 
lein und  ihre  Helfer  ergangen:  236  U.  —  1421.  Ankauf  von  28  Zentner 
61  Pfd.  Salpeter,  ä  14  G^^",  und  79  Zentner  84  Pfd.  Schwefel,  ä  4%  bis 
5  G:  954  U.  Liebung  für  Herrn  Wilhelm  von  Wolfstein:  240  U.  Zug 
gen  Beheim  auf  die  Hussen  von  ihres  Unglaubens  wegen  (mit  115  ge- 
reisigen Pferden):  3807  U.  Ankauf  von  90  Zentner  Salpeter,  Nürnberger 
Gewichts,  zu  Venedig  einschliefslich  der  Fracht  nach  Nürnberg:  1484  U. 
Auf ser ordentliche  Sicherheitswachen  in  der  Stadt  imd  auf  dem  Lande, 
sowie  mehrere  Gesandtschaften  „von  Frieds  wegen":  1117  U.  Dem  Land- 
graf zu  Leuchtenberg:  A&OU.  Königschenk:  585  «Ü.  —  1422.  3000  G^^ 
uns.  gn.  H.  dem  Rom.  König  Siegmund  von  der  Rettung  wegen  des  Karl- 
steines und  von  der  täglichen  Hilfe  wegen,  die  wir  das  Jahr  gen  den 
Hussen  zu  Beheim  gethan  haben  sollten;  fac.  3225  U.  Item  2000  G^'^ 
uns.  H.  dem  König  Siegmund  für  einen  neuen  Freibrief,  den  er  uns  von 
einer  goldenen  und  silbernen  Münze  wegen  gab;  fac.  2150^.  Sicher- 
heitsdienst in  der  Stadt  und  Weinspende  während  der  Anwesenheit  des 
Königs  und  der  Fürsten:  1300  U.  Königschenk:  1889.  Dem  Landgrafen 
zu  Leuchtenberg:  430  U.  —  1423.  Herrn  Hans  von  Heideck  gezahlt: 
1083^.  —  1424.  4000  G  dem  Markgrafen  Friedrich  von  der  silbernen 
und  goldenen  Münze  wegen;  fac.  4333  U.  Kosten  der  Überführung  des 
„Würdigen  Heiligtums"  (der  Reichskleinodien)  nach  Nürnberg:  2941^ 
(vergl.  Chron.  H.  43).  Herrn  Hans  von  Heideck  gezahlt:  677  U.  Das  Aus- 
geben, das  man  den  Leuten  für  ihr  Erbe  und  Eigen  an  den  Kramen  und 
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Brotbänken  gegeben  hat,  die  man  vor  dem  Rathaus  abgebrochen  hat: 
3237  U  (;vergl.  Chron.  IV.  142). 

1425.  Das  Ausgeben  zu  dem  „Würdigen  Heiligtum":  1388  ÄJ  (vergl. 
Chron.  n.  44).  —  1426.  Kleinere  Truppenentsendungen  gegen  die  Hussiten: 
364  U,  86  U,  342  U,  132  U.  Item  1614  G^'^,  das  Herr  Wigleis  von  Wolf- 
stein mit  51  Pferden  an  die  Hussen  21  Wochen  lang  für  Sold  und  Kost 
ausgegeben  hat;  fac.  1949  U.  Item  84  G  (=  92  /?)  unsem  Gesellen  zu 
Steuer  an  ihren  Schäden  von  der  Niederlegung  wegen,  die  dem  Herzog 
von  Sachsen  von  den  Hussen  geschah,  als  man  sie  ihm  geliehen  hatte. 
Item  199  G^^^  um  eine  neue  Büchse,  die  da  17  Zentner  weniger  22  Pfund 
wiegt,  und  die  Meister  Heinrich  Grünwald,  der  Büchsenmeister,  uns  vor 
seinem  Tode  zu  machen  begehrte;  fac.  207  U.  —  1427.  „Das  Ausgeben 
von  des  Kaufs  wegen"  (sc.  der  burggräflichen  Feste  samt  den  dazugehörigen 
Einkünften,  des  ZoUs,  des  Gerichts,  des  Waldamts  Sebaldi  und  des  Zeidel- 
amts  zu  Feucht):  1376110.  Zug  gegen  die  Hussen:  3224  U.  Sold  für 
32  Pferde,  die  einzelne  Bürger  der  Stadt  ein  halbes  Jahr  lang  zur  Ver- 
fügung des  Rats  hielten:  352  U.  —  1428.  3000  G  (=  3300  U)  an  Mark- 
graf Friedrich  gezahlt,  als  die  zwischen  ihm,  Peter  Haller  und  Peter  Rieter 
wegen  des  Schlosses  Stopfenheim  schwebende  Streitsache  abgeteidingt 
wurde.  Erwerb  von  Grundstücken  und  Häusern:  957  U.  Das  Paulus 
Vorchtel  ausgegeben  hat  von  Mehrung  wegen  der  Bürger  neuen  Zeugs: 
1856  U.  —  1429,  1204:  U  von  heimlicher  Teiding  wegen,  als  man  die 
fünf  Heere  der  Hussen  aus  dem  Lande  weiset,  um  deswillen,  dafs  man 
gröfserer  Beschädigung  vertragen  wäre,  und  die  mit  ihren  Heeren  um 
Pegnitz,  Auerbach  und  daselbst  um  lagen.  412  fi  den  Hauptleuten  der 
Städte  und  etlichen  Fürstendienem  zur  Ehrung,  die  der  Stadt  (gegen  die 
Hussiten)  zu  Hilfe  geeilt  waren.  1119  ß  kosteten  188  Schützen  mit 
6  Wagen,  8  gereisigen  Pferden  und  einem  Koch  unter  den  Hauptleuten 
Konrad  Friebertshofer  und  Nickel  Hesse,  die  man  dem  Markgrafen  von 
Meifsen  gegen  die  Hussiten  zu  Hilfe  schickte,  und  die  fünf  Wochen 
auisen  waren. 

1430.  6085  Ü  als  zweite  Rate  der  vertragsmäfsig  vereinbarten  Los- 
kaufssumme, durch  Peter  Volkmeier  in  Eger  den  Hussiten  ausgezahlt. 
1505  fö,  das  Peter  Heidenaber  noch  zu  verrechnen  hatte  von  des  Gelägers 
wegen  zu  Eger  wider  die  Hussen,  als  er  28  Wochen  mit  46  Pferden  aufsen 
gewesen  war.  Dem  König  als  seinen  Halbteil  von  dem  „Judengeniefs", 
d-  h.  von  dem  Gelde,  das  die  Stadt  in  den  letzten  Jahren  über  die  ge- 
wöhnliche Judensteuer  von  den  Juden  erprefst  hatte,  ausbezahlt:  3262  (6. 
König  Siegmund  von  seiner  wiederholten  „grofsen,  flehentlichen  Bitte" 
wegen  dargeliehen:  9900  t6.    Sonstige  Königsschenk  an  verschiedene  könig- 
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liehe  Diener:  2015  i6.  Für  104  stählerne  Panzer,  die  für  den  König 
gekauft,  von  ihm  aber  nicht  abgenommen  worden  waren:  759  ü.  Von 
Paul  Vorchtel  für  Vermehrung  des  neuen  Zeugs  der  Bürger  ausgegeben: 
2121  U.  —  1441.  Auf  die  Deutschherren-Streitsache  ergangen:  810  G^"^ 
und  65  U  (=  956  U).  Ankauf  eines  Hauses  am  Paniersberg  550  G^''. 
Georg  von  Wildensteins  BesteUung:  800  G^^  —  1442.  967  G  kosten 
1130  Scheiben  Salz,  die  man  bei  dem  guten  Winterwege  von  Regensburg 
her  führen  liefs.  Rückständige  Königsteuer:  3920  U.  Königsschenk: 
2292  U. 

1458.  492 Ä5  sind  darauf  ergangen,  als  Herzog  Ludwig  von  Bayern 
(Donau-) Wörth  belagerte  und  einnahm.  Item  801  U  Hansen  Koler,  dem 
Zeugmeister,  die  er  auf  der  Stadt  Zeug  eingenommen  hat.  Item  656  U 
sind  auf  das  Schiefsen  gegangen,  das  im  vergangenen  Sommer  am  Sonntag 
vor  St.  Veitstag  Anno  58  vorgenommen  und  vollbracht  ward,  über  die 
326  G,  die  in  den  Toppel  (ein  Würfelglücksspiel)  gefallen  sind,  und  die 
Wilhelm  Löffelholz  uns  überantwortet  hat.  1800  U  verschiedenen  Juden 
für  1200  G^"^,  je  für  einen  Gulden  6  ^*",  die  sie  Aegidii  nächstvergangen 
dem  Rate  geliehen  hatten.  --  1460.  1Q12  tt  sind  auf  die  Sache  gegangen, 
als  Herr  Jobst  Tetzel  gen  Wien  gesandt  ward,  um  der  Stadt  für  einige 
Jahre  Befreiung  vom  Reichsdienst  zu  erwirken.  838  U  sind  auf  die 
Sache  gegangen,  als  im  vergangenen  Herbst  und  danach  um  Weihnachten 
etwieviel  Büchsen-  und  Armbrustschützen  auf  Herrn  Heinrich  Marschalks 
Begehren  und  auf  kaiserliches  Gebot  gen  Schwäbisch -Wörth  geschickt 
wurden  etc.  1667  U  sind  auf  die  Heerzüge  ergangen,  als  unsere  Herren, 
Herzog  Ludwig  von  Bayern  und  Markgraf  Albrecht  von  Brandenburg,  mit 
ihren  HeKern  von  Ostern  bis  auf  Joh.  Bapt.  gegen  einander  zu  Felde 
lagen.  337  U  sind  auf  die  Sache  mit  Adam  Haselbach  gegangen.  795  U 
Hansen  Koler  und  Ludwigen  Pfinziug,  den  Zeugmeistern,  die  sie  auf  der 
Stadt  Zeug  eingenommen  haben. 


Dritter  Abschnitt.    Tafeln  zur  Geschichte  des  Stadthaushaltes. 


769 


> 

es 

i 
ÜifiFerenz  zwisch. 
dem  Endbestand 
u.  d.  Vortrag  auf 
d.  neue  Rechnung 

ev.  c. 

+  82 

—  66 

—  88 
+  82  614 

+  499 

1  l-H+17 

X 

c-  0  0  0  0 
**   1  1  1  1  i  i  1  1 

00000 
1  i  1  1  1  1  1  1  1  1 

±0 
-1-1600 
+  2000 
4-1000 

>•  0- 

1    1  M  1 1  M  1 

1 1 1 1  i  1 1 1  r 

h 

Aktivbestand 
beim  Schlul'a 
der  Rechnung 

g5n.u 

eo  ■rt 

»H   1-1 

N  CO  •^  CS  00 

•*  !N  OS  00  © 

CO  lO  00  1-1 1> 
e^  1-1  •«  lO  04 

eo  eo  eo  Ol  >o 

X  X  1-1  n  CS 

«0  CS  »a  t-  35 

-*  0  t-  iä<  Ol 

0  0  »S  es  CO 

0    T*    Tjt    t-    -«(l 

Oi  04  X  CO  0 
«O  eo  OS  X  -»* 
eti  yi  CO  ao  >o 
Ci  eo  04  1-1  0 
00  04  lO  eo  eo 

eo  t-  Ol  CO  1-1 
OS  CS  lO  X  l- 
OS  t—  00  eo  00 
Ol  «O  04  eo  0 
X  ■*  ■*  >o  •<* 

lO  ■*  eo  eo  »0 
t-  t-  t-  t-  eo 

0  0  CS  04  lO 

01  CO  0  1-1  lO 
eo  00  eO  ^  eo 

eo  10 
X  0 

t-  00 
00  04 

tm 

li     , 

0    2^ 

T-C  O 

«o  o 
eo  CO 

o>  1-1  01  eo  00 
O  eo  00  >o  >o 

■«  eo  OS  <0  11 

0«  th  o  1-1  00 
e«  eo  04  CO  00 

00  ■*  04  -<Jf   ■* 

eo  0  CS  th  OS 
04  00  >o  0  >o 

eo  Tit  >0  0»  OS 

01  eo  Ol  04  eo 

TS  0  X  -«li  eo 
00  X  eo  CO  00 
t«.  OS  t-  lO  eo 
00  lO  «0  04  «0 

T14  >o  X  t-  >o 

lO  X  ■*  X  t- 

lO  t-  -«*<  X  eo 

OS  Ol  >o  i-  0 

OS  OS  »l  CO  54 

iO  X  eo  »S  t- 

rn  •*  eo  eo  0 

so  Ol  •*  es  es 
CO  Ol  X  0  es 

0  t-  1-1  kC  0 
eo  eo  ts  »s  es 

04  t- 

»a  -* 

SS  t- 

Si  r- 
X  0 

CO  t- 

04  >o  eo  «o 
«o  00  t-  «o    , 
t-  T-i  00  oo    1 

1*  CO  lO  OS 
»O  eo  O  00 

1 1 1  li 

04 

79  142 
189  668 

MIM 

MIM 

1  1 

CD 
CD 

OD 

e 
n 

Ungebuchte 
Einnahmen 

o 

1  1  1  1  1 

CO 

1  1  1  iS 

04 

CO 

0  0 

ISS  i  1 

lH  iH 

II  1  II 

MIM 

1  1 

ii: 

1                fi 

Einnahme 

Summa  des 
Einnehmena 

?o  «o 
i^  «o 

"^  TU 

04  >o  eo  »)  eo 
«  00  t-  -*  eo 
t-  1-1  00  00  X 
tJI  CO  »O  eo  >0 
lO  «o  >o  O  X 

76  722 

74  404 

71342 

106  606 

179  900 

88  100 

78  142 

188  468 

184  447 

117  174 

X  «0  t-  1-1  X 

■*  t-  CS  r-  0 
ö  0  00  0  OS 

04  >Q  m  OS  04 

■*  eo  0  0  iH 

tH  1-1   tH  iH  1-1 

OS  OS  Ol  0  >o 

0  OS   Ol  ■*  04 
0  04  X  OS  Ol 

00  0  04  eo  eo 

OS  0  X  A  OS 

1-1 

OS   so 

CO  >o 

t-  0 

"«Jl  Ol 
04  CO 
1-1  iH 

c 
Die 

Laufende 
Einnahmen 

iH 
OS 
OS  c 

lH 
9« 

•*  iH  «  iH  eo 
Ä  eo  o  X  eo 

04  t-  -*  OS  tH 
1-t  O  ><*  1-1  « 

Ol  eo  04  04  04 

lO  0  CS  >a  OS 
iH  X  eo  >o  Ol 

O  Ci   3^   X   •«* 

CO  eo  T-l  CS  CO 

04   Ol  CO   »0  0 

1-i 

45 115 
38  495 
115  306 
81  549 
55  291 

82  408 
52  082 
59  100 
66  719 
56  225 

X  00  t-  •*  Ol 
eo  04  iH  eo  lO 
eo  eo  0»  OS  CS 

04  t-  X  CO   CO 

lO  eo  -^  es  0 

lö  X 

CS  t- 

X  t- 

X  X 

i 

b 

Aktivbest.  ZU  Be- 
ginn d.  Rechnung 

/f  neu 

00 
O 

1H 

«  -*  X  1-1  00 

«o  o<i  eo  CO  o 

■*  1*  •*  X  t- 
00  04  iH  >*  t- 

00  eo  00  00  to 

t-  Tjt  eo  iH  iH 

0  Ol  r^  »o  t- 

01  T*  0  t-  -^ 
00  0  0  10  «D 
10  «0  1*  1*  t- 

>0  t»  04  X  eo 

X  >*  eo  SS  X 
CS  eo  1-1  X  X 
Ol  OS  00  04  iH 

■*  eo  e»  «0  eo 

0   CO   t-   04   CO 

-*  CS  CS  0  X 
»C  CS  t>  CO  es 

0  Ol  lO  04  eo 
eo  X  •*  ■*  10 

1-4  >o  •*  eo  so 
t-  t-  t^  t-  t- 
so  eo  iC  OS  Ol 
0  Ol  ij"  Ol  Ol 
<<«  eo  00  eo  ■« 

t-  tH 
X  t- 
t-  Ol 

•0  ■* 

eo  -* 

■ 

IN 

• 

U8SbX 

^  m  apouad 
-a8unuqo9y^ 
jgp  janBQ 

ew  ew 

t-  o  so  es 

O-  lO  lO  X  »o 
00  eo  eo  CO 

»3  CO  IC  >a  es 

X  ■*  «   X  ^ 

eo  CO  CO  M  CO 

O  CO  •*  Ol  b- 

»a  t-  0  X  -C! 

CO  CO  eo  eo  CO 

t-  iH  t-  r»  04 

■<*<  X  0  >a  X 
35  so  CO  eo  00 

lO  T«  OS  X 
0  eo  «D  lO  cw 

CO  00  eo  00 

eo 

■o^-j*:^si89^ 

eo  CO 

1H 

X  OS  O  iH  Ol 
lH  iH  Ol  04   04 

eo  -*  »c  eo  t- 
Ol  Ol  Ol  51  04 

X  es  0  1-1  Ol 
Ol  Ol  eo  eo  CO 

1 

CO  •*  lO  0  e- 
CO  so  eo  CO  00 

X  CS   0  T-l  04 
00  00   -*  i*  •* 

X  0 
ta  eo 

Sander,  Xüraberg. 


49 


770 


Sechster  Teil.     Ergebnisse  und  Entwicklung  von  1377  bis  1794. 


OS 


•1-4 


PI 


:o 


O 


c 


^1« 

»o 

•iH  CO  t-  00  «5 

OS  CD  •*  CD  eo 

o  '*  eo  o  i- 

eo  t-  0«  »o 

-* 

ff« 

CS  0« 

eo 

ff« 

O  eo 

o 

lO  <3J  (N  tH  eo 

00  CD  iC  "*  00 

t-  O  CD  00  t- 

O  OS  »O  b- 

tH 

CO 

eo  CO 

•»* 

ff« 

04   lO 

T-l     1?- 

00  <N  O  QO  lO 

t^  1-1  lO  tH  tO 

05   00  OS   CD   l- 

•^  CD  CO  ^ 

CO 

o 

iO  y-^ 

o 

CD 

CD  O 

»o 

»O  »O  O  lO  t- 

O  OS  o  ■<*  eo 

CD  lO  »O  »O  t- 

o  iO  00  t- 

Tu 

ff« 

T-f     >0 

CO 

00 

CD  O 

(M 

T-l  iH  -iH  Cfl   0^ 

94  (M  (M  04  CD 

CO  •«*  t-  lO  CO 

Th  CO  eo  ff« 

■* 

CO 

CO   ff« 

ffl 

0« 

ff«  eo 

tH 

fl 

-S 

■-S           -t3 

entfa 

diens 
samt 

ea 

t- 

00  CO  O  lO  >o 

■«i*  00  00  »  th 

iH   -^   O   tH  CO 

1-1   CO   iH   O 

T-l 

U3 

Tjl  -^ 

lO 

o 

O  CD 

e<5 

lO  <M  »O  CO  IM 

t-  eo  CO  CO  th 

eo  ff«  o  eo  •>* 

tH  OS  O  O 

00 

eo 

t-   CS 

OS 

iH 

t-  00 

lO  '>• 

»O  CO  OS  OD  50 

Tti  t4  o  oo  o 

o«  00  OD  -*  eo 

ea  cc  t'  '^ 

ff« 

■r-i 

CO  CO 

lO 

iH 

O     T-1 

(O 

CD  O  lO  lO  ^ 

lO  »O  lO  -^  CD 

OS  OS  O  tH  CD 

00  OS  O   04 

CO 

■^ 

■«i<  lO 

CO 

t- 

OS  OS 

tH   tH   tH 

tH   tH  ff«   ff« 

ff« 

ff« 

ff«  ff« 

0« 

ff« 

lO  CO 

f3 

^       u 

~~~ 

t~  o 

00  00  iO  »O  lO 

■^Ü  00  00  00   iH 

tH  tK  lO  T-l  00 

tH   CO   tH  O 

1-1 

»o 

■<*  -«jl 

»o 

o 

o  00 

e<5  CO 

»O  <M  »O  CO  (M 

t-  CO  eo  CO  th 

CO  0«  O  CO  ■* 

iH   CS   O   O 

OO 

eo 

t-  CS 

CS 

iH 

t-  CD 

50   t- 

»o  eo  Ol  00  to 

CD  «O  iO  iO  »O 

-^i<   iH   O   CO  O 
O  »O  »O  •<*  CD 

04  CO  00  ■«*  CO 

05  OS  O   •*  CO 

CD  00  t-  -»ü 

00  OS  o  04 

04 

eo 

■r-i 

CO  CD 

CO 

iH 

o  -* 
OS  00 

^  'M 

iH   tH   iH 

tH   tH   0«  ff« 

o« 

04 

ff«  ff« 

0« 

ff« 

lO  »o 

ö      ®«ö 

S      >-:0 

n3 

d        5P 

o        ö 

^    §=.. 

CO 

"-!3       g 

,     iH 

t3                fl       s 

1     «^ 

11    1    1    1 

1      1      1      1      1 

INI 

1    1    1    1 

1 

1    1 

1 

1 

t- 

-3 

1 

1      1      1      1      1 

1      1      1      1      1 

1      1      1      1      1 

III) 

1 

1      ( 

1 

o 

tH 

,£) 

O 

CO 

•                  03 

-*^                 =5 

d       "Si 

*           a  .. 

<N 

Ol  ■>*  (N  eo  00 

eo  Tü  (M  -^ü  -^ 

tH  00  00  1-*  >o 

•^  O  CO  lO 

o 

t- 

CO  CD 

00 

ff« 

o  OS 

0^    o  ? 

-* 

O  (N  00  >o  »o 

CO  O   OS   1-1  OS 

O  O«  CD  tH  0« 

IH  OS   o   t- 

OS 

OS 

T^     kO 

eo 

eo 

OS   CO 

O        S                rÖ^    5 

^  cv 

-*  CD  05  CD  iH 

IM  eo  »o  o  »o 

ff«  CD  t-  1-1  iH 

o  »o  o  00 

CO 

1-i 

ff«  OO 

CO 

t- 

CO   t- 

tH 

(M  iH  O  th  eo 

CO  -^H  O  OS  OS 

CO  »O  CO  O  1* 

OS  »O  OS  OS 

l- 

CD  CD  O 

OS 

>o 

>0  OS 

cc 

<M  (M  ffj  eo  eo 

<N  eo  ff«  ff*  CD 

tH 

•^  la  cc  t~  ^ 

»O  00  >o  ->* 

CO 

>o 

»o  »o 

-*  lO 

CO  OS 

2   d     >H 

fl   0 

ö    (U 

Gesa 
faU 
bare 
en 

!^            .9-2   3 

o  2  ^ 

t- 

Off«       eo  00 

1-H  00  iH  eo 

ff« 

CD 

tH  O  00  00 

04  00 

1   eo    t     1     1 



eo  »O     1    »O  O 

Tjl    00    OS    T-l 

-* 

eo 

Tl    OS 

0« 

ffl 

CO  o 

1  =" 

1  «='    1     1     1 

1     1     1     1     1 

»O  eo     1    rjl  »O 

OS  CO  -stt  OS 

CO 

T-l 

O  OS 

o 

CS 

ff«  o 

o 

(N                0«  S4 

CO  eo  CO 

■^ 

•<* 

T-l 

CD 

Tjl 

Tjt    00 

a       =0  f^ 

1-1 

^       ä-" 

0 

s> 

rQ       t! 

00      »r-* 

(N  o 

C5  1-1  <N  eo  00 

eo  Tjt  ff«  -^  -^n 

iH  o  00  -^  eo 

lO  00  -«H  00  t- 

eo 

Tjl  CD 

CD 

o 

04  t-: 

ö    t>c     S 

-«*  lO 

O  CO  OO  lO  o 

CO   O   OS   tH   OS 

CO  00  CD  CD  eo 

>o  t-  ■«*  00 

CO 

eo 

»1  ■* 

CO 

CD 

lO  ^ 

es          =3   .S        « 

«o  o 

.^   CO   05   CO   T-( 

04  CO  >o  o  »o 

t-  OS  t-  »O  CO 

OS  Ol  »o  t- 

lO 

eo 

04   00 

CD 

CD 

OS  ty 

1   ^       ® 

•1-1  0^ 

(M   iH   O   TH   CO 

CD  -^  lO  OS  OS 

CO  »O  CD  04  CD 

OS  OS  ff«  CO 

ff« 

o 

t-   tH 

»o 

o 

OS   t». 

CO  CO 

(N  eo  (N  CO  eo 

ffa  CO  0«  S4  CD 

■«*  >o  00  t-  »o 

»O  00  CD  lO 

c- 

CD 

CD  >0 

»o 

CD 

00  o; 

»H 

1-f 

0)    cä 

Ci3  -- 

■ 

>4 

' 

o 

-k2 

•  S     o 

<0  Ml 

00  OS  O   rH   (N 

eo  •<*  lO  CD  t- 

00  OS  O  tH  ffJ 

CO  -«H  >0  CD 

t» 

00 

OS  o 

l-t 

ff« 

"5  2 

^  ^ 

i-( 

T-l    T-l    <N    <M    ff« 

ff4   C4  04  ff«   04 

04  04  eo  eo  CO 

eo  eo  eo  CO 

eo 

CO  CO  ^  ""^ 

■* 

>o  C0 

f^ 

, 

Dritter  Abschnitt.    Tafeln  zur  Geschichte  des  Stadthaushaltes. 


771 


B 

6JD 


B 

's 


e 

X 

e 

o 

PS 


d  d 

1 

1 

«i 

®  <p 

1                                         1 

2 

bog 

••3  d   ® 

>o 

«Ot-Oeoe»     t-»oOff»eo, 

1-1  ff«  o 

o 

00 

2S 

«O  lH 

0« 

OiCiOff«-*      5»Off««Oe<5. 

•pH    X   ■pH 

oa  o> 

25 

.—1    ^•-' 

00  *^ 

lO 

eaooffjoo-v    sscob-ot- 
oot-ot-ao.oooooooo 

«  CS  o 
OS  o  o 

-S 

1H  1-1 

<o  0« 

iHO» 

iH 

1-1   iH 

o 

tH  iH 

1-» 

g 

1 

OQ 

1            d 

g 

cS 

®  9 

^ 

■tJ 

o 

g 

1  i 

IS  d 

^ 

o  oo 

00             »o 

ff«  O  CO 

CO  00 

O     1 

11  o«    , 

,    -^     i      1    "^ 

H*  OS  M 

'S 

1     1 

<0  04 

ja   o 

o 

CO  ^ 

eo             >0 

0«  ff«  CS 

M 

1    1 

a 

1 
0« 

1      1                   1 

1               1       1 
0«                CO 

iH  0«  CO 

J^ 

lH 

T 

innah 

-^S 

-       .. 

■ 

n     » 

n 

'Ö 

CD  0« 

Od  CO  00  o  o 

00  t-  o  SS  t- 

X  X  t-  CS  « 

CS  r-  CD  CD  eo 

t-  eo  ff«  X  o 

00  eo 

1        d 

'S      " 

Tjl   tH 

CO  t-  «  ff«  t- 

•>li  ff«  -«it  »  t- 

ff«   ■«#   1-1   CS   t- 

CD  >a  o  o  t- 

.a  CO  iH  X  -^ 

iH  O» 

1        s: 

en  eigene 

«        2 

CO  O 

O  O  00  O  06 

O  O  O  ffl  ^ 

ffl  CS  o  c;  CS 

CS   ffl   ff«   CO    iH 

CD  CS  O  0«  X 

00  eo 

O  «O 

«  ff«  «  -.j»  OS 

eo  eo  ffJ  ffi  -* 

O  •^  O  ff«  CO 

ff«  OS  t-  C<l  CS 

CD  ff«  OS  O  ff« 

t-  00 

•«H  iH 

1-1  iH  iH  iH  iH 

iH   t-l   ffl   ff«    i-f 

iH   1-)   iH   ff«   1-t 

1H                    1H 

1-1           iH  ff« 

04  CO 

TS 

tc 

tK 

eo 

eo 

CO  o  CD  la  X 

O  TS  eo  t-  •* 

1*   CO 

d       s 

1H 

eo 

X 

ffl  t-  CS  ■^  eo 

CO  O  -^  X  CO 

eo  eo 

j«"  ^ 

S       s 

1       1 

1   1   1  '°  1 

1     1     1     1  ^ 

11*11 

t-   ff«   Tl(   1-t   CS 

X  CS  CD  3^  CO 

K*    X 

o      @ 

1       1 

II'«' 

1     >     >     I  <M 

1     1  ^    1     1 

1-1        X  eo 

rjt  O   0«  >0 

1*  lO 

eo 

eo 

eo 

eo            e« 

1-1  04           00 

eo  00 

i        _Ö 

d 

03 

V-    o  d 
s    a  9  2 

•r-l 

■^  >o  00  »s  t- 

»S  O  O  1-1  00 

iH  o  CO  X  ec 

X    ■*    -^H    t-    iH 

0«  ff«  tH  ^  CS 

CS  so 

^ 

l- 

OJ   t-   «   S»   iH 

-.-<  00  CO  ffJ  OD 

X  ff«  ■*  iH  -«it 

CD   CO    1-1   iH   t- 

CS    ■*   t-   IT-   CD 

O  r- 

'  ©    _ 

5J       .9 

-*». 

c«cs«o-*ao    ocsff»«« 

ff«   ff«  ^   iH   -^ 

iH   CO  CD  CS   CS 

■»r  O  X  CO  CD 

o  t- 

oo 

iH  C»  «  -^  t- 

eo  «o  th  ff«  ff« 

CO  X  -*  o  t- 

1-t  •*  X  t-  •* 

CS  O  CO  t-  -«it 

T»l    O» 

f\ 

C«  1-t  ff«  lO  Cü 

ff«  ffl  eo  eo  CO 

e«  ff«  CD  -^  ff« 

CO  eo  ff«  1*  eo 

eo  lO  9«  lO  eo 

t-  t- 

_a 

^       H 

s 

^*-« 

-*3 

'% 

d 
®      d 

O          ® 

o 

Ol  O         CO 

-*  -* 

■»H  CO  O  X  o 

OS  O  >S  CS  ff« 

O  O  CO  lO  o 

o 

'-^   1 

1    -3    2 

11^ 

ff» 

■*  ff»      -* 

eo  t- 

O  ff«  ^  t-  -* 

CS  CD  O  X  1-1 

iH  t-  X  CD  lO 

OS 

•Ocw. 

1  t-  t-    1  eo 

1      1      1    WiOS 

CO  OS  ^  ^  eo 

ff«  O  O  X  CO 

O  O  CO  »O  00 

-5     1 

d 

lO 

1              1 

1      1      1    t-  00 

CO  O  1-1  fffl  o 

O  Kjt  »O  '*  CO 

OS  X  o       -* 

o    ' 

Ol  t- 

iH  iH  lO  eo  ff« 

e«  th  o«  1-t  iH 

ff«           iH 

1-1 

1        ° 

!       > 

s 

^    d 

iH 

•»ü  •<((  00  »o  so 

O  O  «5  O  ff« 

»s  eo  «  CO  eo 

t-   Tjt   CS   CD   CO 

ffl  ff«  t-  CD  -* 

O»  eo 

i      "3 

a 

»ffiocio     -<ac«taco 

X  -*  O  CS  X 

o  CS  i-i  o  X 

O  1-1  lO  eo  ff« 

X  t- 

o    d 

O»     CK. 

fflt--«l*-^TH»OC5»JXCO 

>o  1-1  >e  o  t- 

-<S<  CO  CD  X  »O 

■o  iH  e«  CS  o 

CO  t- 

CQ 

»-iO-*-^ao     eoeo^cicc 

0<l  OS  O  OS  ff« 

1-1  X   CO   ff«   iH 

X  X  OS  t-  OS 

idlC» 

•^ 

c« 

ff«  ff«  Ol  o  e< 

ff«  ff«  eo  o  oc 

■<ji  CO  1-1  t-  u; 

X  lit  >a  o  o 

•*  ö  1*  lO  ■* 

X  t> 

"Z 

1H 

F 

i 
t-                1 

O  e«       eo  X 

1H   X   -«H   CO   ff« 

CO  iH  O  X  X 

04  X 

;-> 

00 

CO  lO       o  o 

-*  X  CS  1-1  1* 

eo  1-c  CS  04  ff« 

CO  o 

l-^  ^ 

1  ^ 

12    111 

MIM 

>o  00    1  -«  >a 

CS  CD  Tjl  OS  CO 

1-1  O  OS  O  CS 

04  O 

^  d® 

1  ^    1     1     1 

1       1       1       1       1 

0«           '    ff«  ff« 

eo  CO  eo  i# 

Kit   1-1           CD    -<Jt 

1*  X 

d 

SH.d 

i-t 

1H 

o 
> 

d  »^ 

M 

1 

1 

^  9-?J.     _ 

iH 

•■♦■^XOeo:  >0Oös>0«« 

lO  o  CO  OS  i-< 

X  ff«  O  CS  o 

X  eo  t-  -«li  0« 

74  iH 

=  —  9P     z 

<3» 

O»  CO  O  O»  CO      iH  00  CO  >0  CO 

iH  CS  O  •*  OS 

O  X  O  iH  ff« 

00  ff«  "jt  CO  lO 

>o  X 

^ 

"  ^  *5     - 

»c- 

ea  t> -^ -^i  iH    lO  o»  e«  00  00 

11  •«  >o  >o  0« 

•«Ji  O  1-1  l-  ff« 

CO  1-t  0«  OS  OS 

CS  t- 

:  =11     ® 

CO 

tH  o -^  •*  00    eo  eo  iH  o»  CO 

>0  OS  CO  1-1  >o 

C4  ff«  OS  CO  CO 

04  OS  O  •*  eo 

X  I>- 

^ 

e<i 

04eoei>oo)i  ff4e<ieo>ooQ 

•«*  CO  T-i  X  la 

X  O  lO  CD  O 

«O  O  »O  CO  lO 

X  X 

' '"  i 

1                       ■»-( 

1 

1-1 

1 

ja^BiSa^ 

<D  eo 

00  o»  o  1-1  e«    00  ■'j«  lO  CO  t> 

X  OS  O  1-t  ff« 

eo  -»ji  O  CO  r- 

X  OS  O  1-t  04 

X  o 

■iH 

tH  tH  ff«  ff«  0» 

04  e«  ff«  o<  c« 

04  ff«  CO  eo  CO 

eo  00  eo  90  00 

eo  eo  -»ji  -^  1* 

iS  ;s 

49* 


I 


772 


Sechster  Teil.     Ergebnisse  und  Entwicklung  von  1377  bis  1794. 


CS 


P4 


O 

K 

o 


a 

^1 

3 

■* 

th  Tjf  ec  lO  o 

-*  t-  lO  »O  «D 

-*  tH  '*  ^  o 

iH   1-1  >0   ff«  CO 

t^  1-1  tk  Ol  00 

eo  iH 

.-   ? 

fl 

00  SV. 

eo  (N  »o  -iH  t~ 

O  lO  Ol  (M  O 

iH   ■>*   ff«   t-   iH 

X  eo  th  •*  eo 

■^  01  eo  1-1  O 

00  CO 

05 

o 

® 

o 

<M  O  iH  tH  O 

eo  iH  O  O  O 

Ol  o  OS  CO  00 
1-1 

t-  t-  t->  CO  t- 

t-  t-  t-  CO  CO 

CO  ta 

Ö 

TS 

1 

3 

00 

00  iH  CO  t-  «o 

b-  «O  CO  (M  O 

»o  CO  ffj  Ol  o 

lO  o  ■*  1-1  CO 

Tj<    t-    1-1    CS    CO 

rH   t- 

^      ® 

fl 

(N    !>• 

«5  CO  Ol  (N  (N 

<M  CO  Ol  »O  «O 

i-(  ff«  lO  00  lO 

Tl(  rl  CO  iH  C<I 

CS  ff«  ff«  CO  CS 

01  eo 

1  ^ 

® 

(N 

>*   -^   t-   t-   50 

CO  «o  ?o  »O  »O 

«o  CO  Ol  00  00 

-*l  Td  tH  »O  »O 

Tjf  t-  Ol  CO  CO 

ff«  eo 

VII. 

len  Si 
fallen 

•— c              H  43 

<»        s  a 

l— 1 

3 

■* 

(M  C<5  eo  1-1  rK 

©q   iH  Ol   Ol   ■«* 

>0  lO  O  t^  CO 

CO  t-   CS   00   iH 

CO  t-  CD  -^  eo 

ff«   iH 

o 

a 

CO  <>• 

tH   Cl    iH   tH   ffJ 

>0  O  Ol  (M  O 

eo  t-  CO  t-  lO 

ff«  lO   1-1  iH   t- 

iH    iH    CO   CO   Ol 

CO   l^ 

CS3 

® 

« 

00  b-  Ol  t-  00 

CO  Ol  CO  <M  O 
tH  1-t 

Ol  O  1-1  o  o 

iH   iH   1-1   iH 

CO  ■"!<  »O  t-  »O 

^  00  Ol  Ol  Ol 

ff«  o 

iH   1-1 

rt             bo  ® 

ö        a  £ 

(£> 

a  ö 

ÖC 

?l 

1 

3 

<N 

■pH  «o  eo  ?c  »o 

CO  Ol  ffJ  «o  t- 

eo  o  iH  CO  o 

CO  -*  t-  CO  o 

O   CO   iH  lO  CO 

iH   iH 

"1 

EH 

^ 

0 

t^  o- 

Cl  •>*  b-  T-l  ■* 

<N  CO  O  O  CO 

OS  Tj«  CO  «o  eo 

eo  ^  iH  CO  CO 

eo  Tj(  Ti(  CO  t- 

CO  00 

o 
u 

® 

(M 

r«  '^  -*  »O  >0 

»O  ■«*  »O  O  -«i( 

Tjl  iO  CO  «o  t- 

CO  CO  CO   CO  CO 

tO  CO  t-  •*  TU 
1-1  1-t 

eo  ff« 

1-1   iH 

a 

C£3 

>H 

^ 

<0 

(» 

'Ö 

-s 

«  § 

.9 

CS] 

3 

O 

eo  ■*  -»n  50  i- 

CO  «  eo  CO  O 

01  »O  -«H  -^i*  ff« 

00  CO  CO  CD  CS 

O  O  00  O  iH 

»o  CO 

fl 

CC  c^ 

(M  O  iH  eo  O 

CO  t-  (M  O  lO 

Ol  1-1  O  O  eo 

tK  0<I  S^  O  TH 

00  »a  iH  5<i  lO 

eo  th 

® 

O 

t-  t-  t^  t-  O 

1-i 

i-  >0  OS  eo  Ol 

Ol  CO  ff«  o  00 

iH  1H 

O  O   iH   iH  O 
iH   1-1  iH  iH  iH 

Ol   O   tH   IH    IH 
iH  iH  1-1   1-1 

CO  eo 

iH   iH 

§0 

a 
®  a 

5« 

a 

«o 

©J  Ol  -«it  o  eo 

O  »O  t-  o  o 

-*  eo  00 

iH 

O  CO 

CO  o 

3 

"C-S 

3 

(M 

■*  CO  00  Ol  CG 

t-   O   tH    iH   CO 

»O  ff«  »o 

04 

CD  O 

1-1  00 

c3 

1 

Ol  «O  00  (N  U3 

CO  CO  CO  Ol  o 

r4  eo  O  00  (N 
1-1  O  -iH  0«  <M 

Ol  »O   iH 
ff«  lO  CO 

eo 

tO  1-1 
O  ff« 

•*  ff« 

lO  CO 

Verw 
auf 

2i 

■iH 

iH 

T-1   iH   »H 

"®. 
an 

§ 

iH   1-1 

iH   iH 

£  a 

o>  ■* 

>0  eo  «o  t-  TU 

eo  00  00  ff«  t- 

eo  >0  t- 

•§ 

IH   CD 

Ol  Ol 

1'^ 

o   ^ 

d 

b-  -i* 

iH  »o  eo  to  Ol 

CO   CO  CO  t-  CO 

1-1  eo  Tjt 

plH 

tK   t- 

tX  tX 

S        a  « 

ä 

Ol  t- 

O  00  <N  «O  Ol 

O  rH  eo  1-1  -fH 

1-1  t-  ff« 

^ 

Tj(     ff« 

t-  ff« 

® 

o  oo 

th            eo  00 

iH  1-1  iH  eo  tH 

iH                  -^ 

CO  00  CO 

ff« 

1 

ff«  t" 

eo  »O 

-      .SP«^ 

1-1 

«♦-1              t> 
c8 S*^ 

^ 

a 

a  ^  ^ 

«41 

a  S  2 

3 

tH  »O 

t-  >o  Ol  eo  O 

Cq  Ol  ffJ  iH  o 

CO  eo  t-  •*  t- 

tH   ff4   eo   iH   0« 

eo  TU  »o  CO  iH 

CD  iH 

l.-ä'ä 

eo  05 

Ol  t-  Ol  t-  Ol 

CS  ko  o  to  00 

iH  t-  eo  Ol  t- 

o  CO  00  00  ff« 

t^    ff«     ff«     Tj(    Ol 

eo  ff« 

9 

(N  t- 

CO  lO  t-  o  eo 

t-   rjt  O   t-   ffJ 

o«  eo  CO  CO  eo 

CO  Ti-  t-  eo  TU 

>o  iH  eo  o  lO 

O  t- 

a.g 

® 

<N  « 

CO  eo  eo  ^  »o 

■^  eO  ^  "^  "^ 

■^  »O  »O  lO  vO 

Ti(    lO     TU    Til     ■* 

^^  Tjt  ^4  ^<  eo 

CO    •<* 

CD    ^ 

.  Ausg 
zwecl 

TJ 

03 

(N  O 

t-  Ol  00  oo  «o 

'^  tJ(  t-  eo  1-1 

'n^   iH   ^   O   CO 

lO  eo  iH  iH  t- 

TU   iH   ff«  CS  t- 

tK  CD  O  CS  Ol 

CS  CO 

n 

3 

'^  e<5 

Ol  t-  o  00  eo 

00  t-  ff«  o  CO 

S<I  Ol  Ol  O  CO 

»o  CO  CO  Ol  -># 

ff«  o 

Ö     r;^ 

fl 

eo  O 

tH   iH   iH   -iH   lO 

t-   ff«   iH  -»it  CO 

CO   iH  ff«   ff«   ff« 

iH  CO   O  ff«  CO 

t-  -*  O  Ol  CO 

•"*  eo 

® 

•*  (M 

(M  <N  <M  eo  (N 

eo  Tjt  Tj(  CO  >0 

eo  CO  CO  eo  eo 

«4  Tj)  O  00  t- 

Ol  i-  CO  >o  lO 

TU    Tj( 

a 

Q 

jgm 

1-1  1-1  ffq   iH   1-1 

T-(     1-1     1-1 

t> 

:0 

0^  jaijsiSa'g 

«>  «5 

1-1 

00  Ol  O  iH  (N 
iH  1-1  ©«  <M   ff» 

CO  tH  »O  «o  t- 
S4  04  d  01  ffl 

00  Ol  O  iH  c^ 

ff«  0«  eo  CO  eo 

eo  TU  »o  CO  l- 
eo  CO  CO  eo  CO 

00  Ol  O  iH  ff« 
eo  eo  Tjt  Ti(  ^ 

CO  o 
lO  CD 

Dritter  Abschnitt.    Tafeln  zur  Geschichte  des  Stadthaashaltes.  773 


C.    Erläutemiigeii  zu  Tafel  IX  bis  XTV. 

Tafel  IX.  Infolge  einer  Nachlässigkeit  des  Abschreibers  ist  die  Ausgabe- 
rechnung des  Jahres  1500  in  dem  Grofsen  Register  nur  bis  Frage  VI  eingetragen. 
Da  somit  auch  die  Summa  des  Ausgebens  fehlt,  so  mufsten  wir  sie  durch  Subtraktion 
des  auf  R1501  vorgetragenen  Aktivbestandes  von  der  in  R1500  notierten  „Summa 
des  Einnehmens  mitsamt  dem  Rechenbrief"  berechnen.  Der  Aktivbestand  am  Schlüsse 
der  Rechnung  ist  im  Original  Röl  irrtümlich  auf  1  505  041  fl  angegeben. 

Tafel  X.  Ausnahmsweise  sind  in  Rubrik  c  die  Ausgaben  für  Verzinsung  der 
öffentlichen  Schuld  von  1498  an  nicht  auf  Grund  der  in  den  Registern  enthaltenen 
Zahlen  sondern  der  Angaben  eines  um  die  Mitte  des  sechzehnten  Jahrhunderts  in 
der  Losungstube  angefertigten  amtlichen  „Auszugs  Ewiggelda  und  Leibgedings" 
(Nbg.  KA.  Ms.  568)  berechnet,  der  sich  als  durchaus  zuverlässig  erweist  und  die 
Rechnung  wesentlich  vereinfacht.  Die  Lücken  zum  Jahre  1500  erklären  sich  aus  der 
unvollständigen  Überlieferung  des  Ausgaberegisters. 

Tafel  XI.  Die  Rubriken  a  und  d  bis  g  geben  die  in  den  Registern  verzeichneten 
Summen  der  Titel  Baumeister,  Rats-  und  werbende  Botschaften,  Schenk  Fürsten  und 
Herren,  Rittern  und  Knechten,  Kundschaft  und  Halten  und  Streifen  auf  ®"*"  zurück- 
geführt wieder.  Der  Titel  Kundschaft  erweitert  sich  erst  im  Jahre  1503  zu  dem 
Titel  „Kundschaft  und  Kriegsstube",  obwohl  vermutlich  auch  schon  früher  das  Solar 
der  Kriegsherren  und  des  Kriegsschreibers  unter  ihm  verrechnet  wird.  Von  den 
unter  Rubrik  a  angegebenen  Beträgen  entfallen  1519  nur  17  258®  auf  den  Titel 
Baumeister  während  der  Rest  von  1400  G  für  den  „Bau  im  Stadtgraben"  besonders 
gebucht  ist.  Von  1538  bis  1544  vereinigt  die  Rubrik  die  Titel  „Baumeister*'  und  „Bastei 
vor  Tiergartnerthor".    Auf  letzteren  entfallen: 

1538:14  094®  1542:     40  569® 

1539:  43  004  ®  1543:     48  020  ® 

1540:37  663®  1544:     18  980® 

1541:  40  375  ®  Im  ganzen:  242  705  ® 

Rubrik  b  giebt  die  Ausgaben  an,  welche  unter  dem  Titel  „Der  Stadt  Zeug"  für  Ver- 
waltung der  Zeugvorräte  und  unter  besonderen  Titeln  für  gelegentliche  Ankäufe  von 
Salpeter,  Schwefel,  Pulver  und  eiserne  Kugeln,  von  Blei,  Kupfer  und  Zinn  zur  Her- 
stellung von  Geschossen  und  Geschützen,  und  von  Harnischen  und  Handwaffen  ge- 
bucht sind.  Rubrik  c  enthält  die  Ausgaben  für  gelegentliche  Ankäufe  von  "Wein, 
Malz,  Gerste,  Korn,  Hafer,  Dinkel  Hirse,  Butter,  Salz  und  Schmalz.  Über  Rubrik  h 
giebt  der  Nachweis  am  Schlüsse  dieser  Erläuterungen  Auskunft.  —  RloOO  fällt  in 
Tafel  XI  ganz  aus,  da  die  hier  einschlägigen  Abschnitte  im  Original  fehlen. 

Tafel  Xn.  Die  Lücken  zum  Jahre  1500  fallen  vriederum  der  unvollständigen 
Überlieferung  zur  Last.  —  Die  in  Rubrik  f  dargestellten  Losungeinnahmen  werden 
in  R1530  als  Ertrag  einer  anderthalbfachen  Losung  bezeichnet.  —  Die  Ungeld- 
einnahmen  sind  aus  den  Summen  der  Titel  „üngeld  vom  Wein"  und  „üngeld  vom 
Bier"  berechnet,  die  in  den  Registern  bis  1497  in  Währungsgulden,  Landwährungs- 
gulden und  Pfunden  gebucht  sind.  Von  1497  bis  1506  treten  die  Wähnmgsgulden 
nur  noch  vereinzelt  auf.     Seit  1506  verschwinden  sie  gänzlich. 
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Tafel  XIII  giebt  in  den  Rubriken  a  bis  f  Auskunft  über  die  in  Rubrik  h  der 

vorhergehenden  Tafel  verrechneten  „Besonderen  Einnahmen",  während  Rubrik  g  die 
Entwicklung  der  Zolleinnahmen  veranschaulicht,  die  in  Tafel  XII  unter  den  „Übrigen 
Einnahmen"  (Rubrik  i)  enthalten  sind.  —  Die  Verkäufe  von  Kriegsmaterial,  deren 
Ertrag  seit  dem  Jahre  1519  in  Rubrik  b  erscheint,  erstrecken  sich  vornehmlich 
auf  Pulver  und  eiserne  Kugeln,  daneben  aber  auch  auf  Harnische,  Spiefse  und  Hand- 
büchsen. Als  Käufer  erscheint  fast  durchweg  der  Kaiser  oder  König  Ferdinand.  — 
Bei  den  Lebensmittelverkäufen,  deren  Ergebnis  in  Rubrik  c  notiert  ist,  spielt  die 
Butter  bis  1502,  der  Wein  bis  1504  eine  gröfsere  Rolle.  1505  gelangt  das  als  Kriegs- 
vorrat angeschaffte  Schweine-Pökelfleisch  zum  Verkauf.  Gelegentlich  begegnen  auch 
Salz-  und  Kohlenabgaben.  Bei  weitem  der  gröfste  Teil  der  Einnahmen  erfliefst  aber 
aus  den  Verkäufen  von  Korn,  Mehl  und  Brot.  Von  letzterem  werden  besonders  in 
den  Teuerungsjahren  1503,  1518,  1532  und  1541  bedeutende  Quantitäten  abgegeben. 
1518  werden  nicht  weniger  als  10  298 '/j  Summer  zum  Verkauf  verbacken.  1541 
werden  aus  342372  Summer  416  903  Brote  zu  je  4  bis  4'/^  Pfund  hergestellt  und  mit 
6  S,  pro  Stück  an  die  unbemittelten  Klassen  der  Bevölkerung  verkauft.  —  Der  Präge- 
gewinn, der  von  1496  bis  1505  in  Rubrik  d  erscheint,  stammt  aus  der  ümprägung 
der  im  städtischen  Schatze  befindlichen  schweren,  alten  Goldmünzen.  Von  1507  bis 
1537  verrechnen  wir  in  derselben  Rubrik  an  seiner  Statt  den  Erlös  aus  Immobiliar- 
verkäufen;  dann  von  1541  bis  1547  den  in  diesen  Jahren  ungewöhnlich  hohen  Agio- 
gewinn;  1548  endlich  einen  gröfseren  Betrag,  den  König  Ferdinand  der  Stadt  für 
Rechnung  der  ihm  früher  freiwillig  geleisteten  Türkenhilfe  zurückerstattete. 

Die  in  Rubrik  e  vereinigten  „Sonstigen  Einnahmen"  setzten  sich  folgender- 
mafsen  zusammen.  R69:  „für  eine  verlorene  Schuld  von  uns.  H.  von  Württemberg, 
Michel  Beheims  sei.  Erben  antreffend".  R70:  „vom  Gekürnten,  das  man  in  die 
Losungstube  gekauft  hat".  R82:  „Erlös  aus  dem  Verkaufe  eines  Hofes  in  Wendel- 
stein". R87:  desgleichen.  R88:  „von  Herrn  Burian  von  Guttenstein,  darum  uns  die 
beiden  Städte  (Heidingsfeld  und  Bernheim)  versetzt  gewesen  sind".  R1501:  „Ertrag 
des  Barchenthandels".  R1502:  „Schätzung  der  markgräflichen  Gefangenen".  R1504: 
„von  letzigen  Steuern  hie".  R1505:  „von  Herzog  Albrecht  von  Bayern  als  Ersatz 
für  die  im  Bayrischen  Kriege  geleistete  besondere  Kriegshilfe".  R1506:  „von  König 
Max  als  Ersatz  für  den  im  Jahre  1504  durch  den  Überfall  bei  Regensburg  erlittenen 
Schaden".  R1523  bis  28 :  „Rückerstattung  von  Auslagen,  die  während  des  Württem- 
bergischen Krieges  für  den  Schwäbischen  Bund  gemacht  worden  waren.  —  Seit  1538 
treten  an  die  Stelle  der  „Sonstigen  Einnahmen"  die  Einnahmen  aus  Rückerstattung 
alter  Aufsenstände. 

Tafel  XIV.  Da  in  den  Registern  1469  bis  1551  fast  sämtliche  Ausgabe-  und 
Einnahmeposten  aus  Pfunden  und  Gulden  zusammengesetzt  sind,  so  würde  eine  ge- 
nauere Spezialisierung  der  in  Tafel  XI i  und  XHi  summarisch  angegeben  „Übrigen" 
Ausgaben  und  Einnahmen  eine  ganz  unverhältnismäfsig  grofse  Rechenarbeit  be- 
anspruchen. Wir  begnügen  uns  deshalb,  in  Tafel  XIV  für  das  eine  Jahr  1550  sämt- 
liche vsdrkliche  Ausgaben  und  Einnahmen,  auf  Pfunde  neuer  Heller  reduziert,  zu- 
sammenzustellen. Von  ihrer  willkürlichen  Reihenfolge  im  Original  absehend,  ordnen 
wir  sie  in  Gruppen,  die  sich  so  eng  als  möglich  der  Einteilung  anschliefsen, 
welche  wir  unserer  Darstellung  des  Haushaltes  von  1431  bis  1440  zu  Grunde  gelegt 
haben.  Die  bereits  in  Tafel  XI,  XII  und  XHI  berücksichtigten  Einzelposten  machen 
wir  durch  ein  Sternchen  (*)  kenntlich.  Wie  aus  den  am  Schlufs  angegebenen 
Differenzen  zu  ersehen  ist,   weichen  die  hier  berechneten  Gesamtsummen  der  wirk- 
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liehen  Ausgaben  und  Einnahmen  von  den  in  Tafel  Xc  und  Xlle  berechneten,  um 
577,  bezw.  96  tb  ab.  Diese  Differenzen  geben  den  Fehler  an,  der  sich  in  imsere 
Tafeln  infolge  Nichtberücksichtigung  der  in  den  Registersummen  enthaltenen  Schillinge 
und  Heller  und  vielleicht  auch  infolge  unserer  Reduktionsberechnungen  oder  irrtüm- 
licher Einträge  im  Original  eingeschlichen  hat.  Da  er  sich  in  verhältnismäfsig  engen 
Grenzen  —  y,  bis  1%  pro  Mille  —  bewegt,  so  übt  er  auf  das  Ergebnis  unserer 
Darstellung  keinen  wahrnehmbaren  Einfluls  aus. 


Nachweis  der  in  Tafel  XTTh  aufgeführten  „Besonderen  Ausgaben". 

1470.  Ludwig  Pfinzing  für  die  Güter  und  die  Gerechtigkeit  zu 
Feucht:  700  G.  —  1471.  Aus  Veranlassung  der  Anwesenheit  des  Kaisers: 
öSOYj  G  und  521  (t.  Heinrich  und  Sebald  Geuder  für  ihre  Gerechtigkeit 
am  Komberg:  1200  G.  —  147  8.  An  den  päpstlichen  Hof  gesandt  und 
daselbst  für  Bullen  und  anderes  ausgegeben:  3608  G  und  6  ü.  Der 
Brauneckschen  Lehen  halber  ausgegeben:  300  G  und  109  ft.  Wendelsteins 
halben:  4143  G  und  10  ü.  Der  Anforderung  der  Waldstromer  wegen: 
1036  G  und  1185  ü.  Der  Zwietracht  halben,  die  ein  ehi-barer  Rat  mit 
dem  Markgrafen  hatte:  1032  G  und  760  ü. 

1482.  Für  die  dem  Kaiser  wieder  den  König  von  Ungarn  geleistete 
Hilfe :  6043  G.  Li  den  nächstvergangenen  beiden  Jahren  auf  die  Birken- 
felder ergangen:  817y2  G  und  2S  U.  Auf  Lichtenau  ergangen:  14672  ^ 
und  808  U.  —  1486.  Dem  Bischof  von  Gran  auf  Befehl  des  Kaisers 
gezahlt:  6000  G.  —  1487.  Dem  Kaiser  als  Hilfsgeld  gegen  Ungarn  ge- 
zahlt: 2000  G.  —  1488.  Hilfe,  zur  Rettung  des  Römischen  Königs  ins 
Niederland  gethan:  6493  G.  —  1489.  Kosten  der  Teilnahme  am  Krieg 
im  Niederland:  5380  G. 

1491.  Anteil  an  dem  Reichsanschlag  gegen  Ungarn:  4212  G.  Auf- 
wand für  die  Befestigung,  Ausrüstung  und  Bewachung  des  Schlosses 
Lichtenau:  er.  2000  ß.  —  1492.  Kosten  der  dem  Kaiser  wider  die  von 
Regensburg  geleisteten  Hilfe:  2329  G.  Gesandtschaft  nach  Frankreich: 
1258  G.  —  1493.  Bestallung  von  Fufsknechten:  966  G.  Aufwand  für 
Schlofs  Lichtenau:  2400  fö.  —  1494.  Ankauf  eines  Hauses  am  Wein- 
markt: 1031  G.  —  1495.  Laut  Friedensvertrag  mit  dem  Markgrafen  und 
dem  Herzog  von  Bayern  gezahlt :  7000  G.  Ankauf  der  Gräben  und 
Weiherstätten  oberhalb  der  Bürger  Weiher:  2640  G.  Aufwand  für  Schlofs 
Lichtenau:  1232«?.  —  1496:  Abstandszahlung  an  die  Waldstromer:  3000  G. 
—  1498.    Für  die  königliche  Erlaubnis  zur  Austreibung  der  Juden  be- 
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zahlt:  8000 G.  Aufwand  für  Schlofs  Lichtenau:  1561^.-1499.  Kosten 
der  Teilnahme  am  Zuge  wider  die  Eidgenossen:  17  385  G.  Laut  dem 
Aufruhrbuch  infolge  des  gegenwärtigen  Aufruhrs  ausgegeben,  aufser  den 
unter  den  Titeln  „Halten  und  Streifen"  und  „Kundschaft"  verrechneten 
Beträgen:  1225  G.     Für  ein  ÖfPnungsrecht  bezahlt:  1000  G. 

1501.  An  Heinrich  Wolf  gezahlt:  5000  G.  —  1502.  Als  Ent- 
schädigung für  das  durch  Nürnberger  Truppen  zerstörte  Schlofs  Bösbrunn 
gezahlt:  4200  G.  Abstandszahlung  an  Markgraf  Friedrich  von  Branden- 
burg: 16  000  G.  —  1503.  Ankauf  des  Schlosses  Hüpoltstein:  5221  G. 
Aufwand  für  Schlofs  Lichtenau:  1900^.  —  1504  Ankauf  von  Brot, 
Wein,  Mehl,  Pferden  und  anderem  Kriegsbedai'f:  3243  U.  An  das  Neue 
Spital  für  die  Pflege  verwundeter  Krieger  gezahlt:  151  G  und  1  U.  Be- 
festigungsbauten um  Hersbruck:  2867  U.  Kriegsorganisanition  der  Bauern 
auf  dem  Lande:  764  G  und  836  U.  Kosten  der  dem  Herzog  Albrecht 
von  Bayern  geleisteten  Kriegshilfe:  27  743  G  und  lit.  Kosten  der  Krieg- 
führung in  der  Umgebung  der  Stadt  („auf  den  Krieg  hie  umb  ergangen"): 
97  050  G  und  45  223  U.  Einzelnen  Ratsmitgliedern  und  Genannten  für 
besondere  Dienste  während  des  Krieges  gezahlt:  265  G.  Aufserdem  für 
den  Krieg  verausgabt:  200  G.  Aufwand  für  Schlofs  Lichtenau:  259  G  und 
1534  U.  Li  den  beiden  letzten  Jahren  für  Schlofs  Hüpoltstein  veraus- 
gabt: 895  G  und  2126  U.  Dem  Grafen  von  Leiningen  zur  Steuer  an 
seiner  Gefangenschaft  gezahlt:  420  G.  Schäden  und  Liebung:  1824  G  und 
1  U.  —  1505.  Zahlungen  an  den  Schwäbischen  Bund  seit  Eintritt  der 
Stadt  in  denselben:  er.  5000  G.  Aufwand  für  Schlofs  Lichtenau:  2200^. 
Ankauf  von  Lnmobiliarzinsen:  2000  G.  Ankauf  des  Dürrenhofes:  1900  G. 
Ankauf  der  Stadt  Hersbruck:  10  000  G.  Ankauf  der  bayrischen  Amter 
Reicheneck  und  Hohenstein:  10000  G.  —  1506.  Dem  Kaiser  als  Hilfs- 
geld gegen  Ungarn  gezahlt:  5520  G.  Aufwand  für  Schlofs  Reicheneck: 
1118  U.  Verlust  an  minderwertigen  Goldgulden:  1372  G.  —  1507. 
Zahlung  an  den  Schwäbischen  Bund:  965  G.  Ankauf  des  Schlosses 
Hauseck:  2500  G.  Auf  unrealisierbare  Aufsenstände  abgeschrieben:  15157  G. 
Zuschufs  zur  Bierrechnung:  4057  G.  Verlust  an  minderwertigen  Gulden: 
993  G.  Bauausgaben  für  die  eroberten  und  erkauften  pfälzischen  Flecke: 
2309  G.  —  1508.  Beitrag  zum  Römerzug:  18 309  G.  Kosten  eines 
kaiserlichen  Privilegs,  die  Befreiung  der  Stadt  von  Appellationen  in  Sachen 
von  unter  600  G  und  von  Zwangsanleihen  betreffend:  8500  G.  —  1509. 
Dem  Kaiser  vor  Padua  als  Hilfsgeld  gezahlt:  4000  G.  Zug  gen  Schwarzen- 
bruck:  4923  G  und  2475  U. 

1510.    Dem    Kaiser   als   Hilfsgeld    gegen  Venedig   gezahlt:    5520  G. 
Ausgaben  für  Schlofs  Lichtenau:  1882  G.  —  1512.    Zug  des  Schwäbischen 
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Blindes  gegen  Schlofs  Hohenkrähen:  1955  G.  Zug  vor  Schlofs  Freuden- 
stein: 2167  G.  Dem  Kaiser  als  Hilfsgeld  wider  Geldern  gezahlt:  1840  G. 
Ankauf  des  Schlosses  Wildenfels:  1448  G.  Aufwand  für  Schlofs  Lichtenau: 
1810  /?.  Wartegeld  für  in  Bereitschaft  gehaltene  Söldner:  2898  G.  — 
1513.  Laut  Vertrag  an  Markgraf  Kasimir  gezahlt:  5000  G.  Als  Hilfs- 
geld an  die  Grafschaft  Tirol  gezahlt:  1515  G.  Bewaffnetes  Geleit  der  zur 
Frankfurter  Messe  ziehenden  Kaufleute:  3320  G.  —  1514.  Laut  Vertrag 
an  Markgraf  Kasimir  gezahlt:  2000  G.  Zahlung  an  den  Schwäbischen 
Bund:  1160  G.  Auf  unrealisierbare  Aufsenstände  abgeschrieben:  1646  ß. 
Für  Indiensthal  hing  von  Kriegsknechten:  1756  i(.  —  1515.  Als  Ab- 
findung an  Hans  von  Geislingen  gezahlt:  400  G.  Kosten  der  Neu- 
vermarkung  des  Lorenzer  Waldes:  471  ü.  Fünfzig  Knechte  eingekleidet 
und  nach  Wien  geschickt:  472  G.  Auf  unrealisierbare  Aufsenstände  ab- 
geschrieben: 698  G  und  20  ^.  Für  Indiensthaltung  von  Fufsknechten: 
1530  Ä?.  —  1516.  Anlage  des  Schwäbischen  Bundes:  1823  G.  Dem 
Kaiser  als  Anteil  der  Stadt  an  den  ihm  vom  Bunde  geliehenen  30  000  G 
ausgezahlt:  2430  G.  Anteil  der  Stadt  an  den  Kosten,  da  Nürnberger  und 
Augsburger  Kaufleute  vor  den  kaiserlichen  Fiskal  citiert  worden  waren, 
weil  sie  mit  Reichsächtem  Handel  getrieben  hatten:  318  G.  Für  An- 
schaffung von  Kohlen  verausgabt:  1175  ü.  Vom  Landbaumeister  ver- 
ausgabt: 2155  fö.  Für  Indiensthaltung  von  Fufsknechten:  1530  ü.  Auf 
unrealisierbare  Aufsenstände  abgeschrieben:  667  G.  —  1518.  Erwerb  von 
Immobiliarzinsen:  2070  G.  Abfindungszahlung  an  einen  Böhmen:  744  G. 
Zahlung  an  Herzog  Georg  von  Sachsen:  5800  G.  —  1519.  Kosten  des 
Württembergischen  Krieges  (auTser  dem  Aufwand  für  Waffen-  und  Munitions- 
ankäufe, Bundesbeitrag,  Halten  und  Streifen  u.  a.):  47  884  G.  Indienst- 
haltung von  86  Reitern  und  630  Fufsknechten  aus  Anlafs  des  Konflikts 
wegen  des  markgräflichen  Weinzolls  (2%  Monate  lang):  8853  G  und  1  if. 
1521.  Erwerb  von  Komzinsen:  1600  G.  Laut  dem  pfälzischen  Ver- 
trag, die  eroberten  Flecken  betreffend,  gezahlt:  39  880  G.  Anlage  des 
Schwäbischen  Bundes:  824  G.  Anteil  an  der  Verstärkung  des  vom  Bimde 
aufgestellten  Reiterkorps:  1082  G.  Zahlung  an  den  Kurfürsten  Joachim 
von  Brandenburg:  600  G.  —  1523.  Kostenbeitrag  zum  Bundeskrieg: 
7901  G.  —  1524.  Für  Indiensthaltung  von  Fufsknechten  „von  wegen 
etlicher  Aufrühriger  und  Murmelei  hie":  9255^.  —  1525.  Aufrahr  in 
Württemberg:  9887  G.  Für  Indiensthaltung  von  Fufsknechten  in  der  Stadt 
und  auf  dem  Lande  aus  Anlafs  des  Bauemaufruhrs:  11 811  G.  Beitrag 
zu  den  Kosten  der  vom  Schwäbischen  Bunde  aufgestellten  „streifenden 
Rotte":  352  G.  —  1526.  Bundesbeitrag  zu  den  Kosten  des  Salzburgischen 
Krieges  (Niederwerfung  des  Bauernaufstandes  in  Salzburg) :  6523  G.  Kosten- 
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c.  1469  bis  1551.  Die  Rechnnngs- 


a 

b 

c 

d 

e 

1 

E 

Aktivbestand 

zu  Begirm 
der  Rechnung 

ie  Einnahme 

Laufende 
Einnahmen 

n 

!  Summa  des 
Eüinehmens 

Summa  des 
Ausgebens 

Aktivbestand 
beim  Schlufs 
der  Rechnung 

g;neu 

i^nea 

^neu 

^neu 

^eu 

1469 

148  936 

191  056 

339  992 

160  488 

179  403 

1470 

179  403 

142  399 

321  803 

158  630 

163  172 

1471 

163  172 

159  895 

323  067 

156  719 

156  347 

1478 

234  790 

219  067 

453  858 

237  509 

216  349 

1482 

250  862 

223  972 

474  834 

203  527 

271  307 

1486 

238  702 

220  733 

459  436 

204  176 

255  259 

1487 

255  259 

144  338 

399  598 

131  574 

268  023 

1488 

268  023 

193  455 

461  478 

136  552 

324  926 

1489 

324  926 

139  878 

464  804 

194  460 

270  344 

1490 

270  344 

168  506 

438  850 

123  459 

315  391 

1491 

315  391 

174  367 

489  758 

169  488 

320  271 

1492 

320  271 

204  843 

425  214 

160  811 

364  402 

1493 

364  402 

123  447 

487  850 

179  236 

308  613 

1494 

308  613 

124  575 

433  199 

125  113 

308  075 

1495 

308  075 

195  508 

503  584 

153  683 

349  900 

1496 

349  900 

140  099 

490  000 

156  395 

333  604 

1497 

333  604 

203  945 

537  550 

110  653 

426  896 

1498 

426  896 

126  203 

553  100 

158  661 

394  438 

1499 

394  438 

217  853 

612  292 

226  203 

386  088 

1500 

386  088 

269  061 

655  149 

186  289 

468  860 

1501 

468  860 

173  376 

642  237 

196  223 

446  014 

1502 

446  014 

207  364 

653  378 

296  532 

356  845 

1503 

356  845 

261  185 

618  031 

194  247 

423  783 

1504 

423  783 

333  400 

757  184 

494  062 

263  121 

1505 

263  121 

417  541 

680  663 

278  653 

402  010 

1506 

402  010 

271  760 

673  770 

244  059 

429  311 

1507 

429  311 

262  119 

691  430 

252  763 

438  667 

1508 

438  667 

167  401 

606  069 

237  738 

368  330 

1509 

368  330 

235  237 

603  567 

200  840 

402  726 

1510 

402  726 

215  804 

618  531 

222  087 

396  444 

1511 

396  444 

201  982 

598  426 

179  545 

418  881 

1512 

418  881 

208  609 

627  485 

205  495 

421  985 

1513 

421  985 

167  969 

589  954 

201  926 

388  037 

1514 

388  037 

224  068 

612  105 

205  143 

406  962 

1515 

406  962 

231  478 

638  440 

211  783 

426  657 

anteil  an  der  vom  Schwäbischen  Bund  gegen  die  Aufrührer  in  Salzburg 
ausgesendeten  Expedition:  6925  Gr.  Beitrag  zur  Indiensthaltung  der 
„streifenden  Rotte"  des  Schwäbischen  Bundes:  868  G  und  lü.  —  1527. 
Ankauf  eines  Hauses:  2810 G.  —  1529.  Zug  gegen  die  vor  Wien 
lagernden  Türken:  5604  G.  Restzahlung  in  derselben  Angelegenheit:  7275  G. 
Erwerb  der  im  Besitz  der  Pfalzgrafen  befindlichen  Propstei  bei  Hers- 
bruck:  14  569^. 
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abschlüsse  der  Register. 


Tafel  EX. 


a 

b     1 

«       1 

d 

e 

kl 

E 

ie  Einnahmen 

Summa  des 
Ausgebens 

Aktivbestand 

OD 

Aktivbestand 

Laufende  i 

Summa  des 

beim  Schlufs 

zu  Beginn 
der  Rechnung 

Einnahmen  i 

Einnehmens 

der  Rechnung 

^ea 

gjaea      | 

gjnea 

gjneu 

g}""» 

1516 

426  657 

165  283 

691940 

192  338 

399  601 

1517 

399  601 

196154 

595  755 

198  627 

397  127 

1518 

397  127 

239  249   1 

636  377 

238  412 

397  965 

1519 

397  966 

253  908 

651  873 

287  668 

364  205 

1520 

364  205 

213  584   1 

577  790 

158  122 

419  667 

1521 

419  667 

241  894 

661  562 

276  747 

384  814 

1522 

384  814 

230  027 

614  842 

166  286 

448  555 

1523 

448  555 

208  241 

656  797 

191  035 

465  761 

1424 

465  761 

253  956 

719  718 

195  957 

523  760 

1525 

523  760 

198  871 

722  632 

255  582 

467  050 

1526 

467  050 

255  431 

722  482 

214  326 

508  155 

1527 

508  155 

223  565 

731  720 

188  917 

542  803 

1528 

542  803 

164  380 

707  183 

181  441 

526  043 

1529 

526  043 

243  887 

769  931 

253  052 

516  878 

1530 

516  878 

249  845 

766  724 

208  741 

557  982 

1531 

557  982 

250  279 

808  261 

206  254 

602  006 

1532 

602  006 

383  252 

985  258 

276  945 

708  312 

1533 

708  312 

146  709 

855  022 

178  710 

676  311 

1534 

676  311 

244  798 

921  110 

225  260 

695  849 

1535 

695  849 

263  042 

958  892 

200  304 

758  588 

1536 

758  588 

246  805 

1  005  393 

202  244 

785  148 

1537 

785  148 

267  852   1 

1  053  001 

251  679 

791  312 

1538 

791  312 

177  783   1 

969  105 

245  864 

723  241 

1539 

723  241 

241  321 

964  563 

212  826 

751  736 

1540 

751  736 

325  951 

1  077  688 

278  774 

798  914 

1541 

798  914 

303  065 

1  101  979 

231  887 

870  091 

1542 

870  091 

295  537 

1  165  629 

592  847 

572  781 

1543 

572  781 

290  653 

863  435 

277  623 

585  812 

1544 

585  812 

313  374 

899  186 

238  779 

660  406 

1545 

660  406 

301  398 

961805 

236  293 

725  512 

1546 

725  512 

460  781 

1186  293 

466  443 

719  850 

1547 

719  850 

545  948 

1  265  799 

359  083 

901  715 

1548 

901  715 

465  968 

1  367  684 

319  705 

1  047  978 

1549 

1  047  978 

222  182 

1  270  161 

294  694 

975  467 

1550 

975  467 

370  048 

1  345  515 

325  806 

1  019  709 

1551 

1  019  709 

446  867 

1  1  466  577 

361  536 

1  105  041 

1530.  Ankauf  eines  Hauses:  1444  Gr.  Ankauf  eines  im  Besitz  der 
Erben  Peter  Vischers  befindlichen  Messinggitters:  840  G.  —  1532.  Zug 
gegen  die  Türken  bis  gen  Wien:  22  911  G  und  2a.  —  1534.  Für  In- 
diensthaltung  von  106  fremden  Reitern  während  neun  Monaten:  11615  G.  — 
1537.   Hilfe   wider   die  Türken:    11 374  G.     Ankauf  eines    Drittels    von 
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C.  1469  bis  1551.  Die  öffentlichen  Ans- 


a 

b 

c 

an 

e 

f 

g 

M 

Gesamt- 

Von der  Gesamtaus- 

Von den  wirklichen  Ausgaben  entfallen  auf 

-2 

ausgabe 

gabe  entfallen  auf 

Verzinsung 

Schuld- 
dienst ins- 
gesamt 

eigentliche 

•& 
^ 

laut 
Register 

nur 
scheinbare 
Ausgaben 

wirkliche 
Ausgaben 

Schulden- 
tilgung 

der  öffent- 
lichen 
Schuld 

Ver- 
waltungs- 
ausgaben 

^neu 

^neu 

^ueu 

g5nea 

^neu 

^neu 

^neu 

1469 

160  488 

17  411 

143  077 



102  759 

102  759 

40  318 

1470 

158  630 

9  739 

148  891 

— 

105  365 

105  365 

43  526 

1471 

156  719 

20  555 

136  164 

— 

103  305 

103  305 

32  859 

1478 

237  509 

67  895 

169  614 

25  170 

83  764 

108  934 

60  680 

1482 

203  527 

78  612 

124  915 

4  326 

73  846 

78  172 

46  743 

1486 

204  176 

82  415 

121  761 

3  176 

62  110 

65  286 

56  476 

1487 

131  574 

28  286 

103  288 

— 

61  301 

61301 

41987 

1488 

136  552 

18  934 

117  618 

— 

60  176 

60  176 

57  442 

1489 

194  460 

29  876 

164  590 

38  359 

58  059 

96  418 

68  172 

1490 

123  459 

7  869 

115  590 

57  131 

57  131 

58  459 

1491 

169  488 

40  102 

129  386 

4  834 

54  974 

59  808 

69  578 

1492 

160  811 

19  475 

141  336 

— 

54  061 

54  061 

87  275 

1493 

179  236 

4  118 

175  118 

6  342 

52  416 

58  758 

116360 

1494 

125  113 

7  452 

117  661 

— 

50  712 

50  712 

66  949 

1495 

153  683 

— 

153  683 

— 

47  644 

47  644 

106  039 

1496 

156  395 

15  756 

140  639 

40  728 

44  980 

85  708 

54  931 

1497 

110  653 

9  776 

100  877 

— 

43  066 

43  066 

57  811 

1498 

158  661 

15  945 

142  716 

28  342 

40  826 

69  168 

73  548 

1499 

•  226  203 

26  852 

199  351 

— 

39  353 

39  353 

159  998 

1500 

186  289 

? 

? 

? 

39  509 

? 

? 

1501 

196  223 

21455 

174  768 



41115 

41  115 

133  663 

1502 

296  532 

3  038 

293  494 

— 

42  348 

42  348 

251  146 

1503 

194  247 

2  419 

191  828 

- 

42  700 

42  700 

149  128 

1504 

494  062 

4  056 

490  006 

— 

42  513 

42  513 

447  493 

1505 

278  653 

4  659 

273  994 

— 

46  099 

46  099 

227  895 

1506 

244  059 

22  312 

221  747 



49  753 

49  753 

171994 

1507 

252  763 

13  886 

238  877 

— 

51527 

51527 

187  360 

1508 

237  738 

17  232 

'220  506 

— 

52  062 

52  062 

168  444 

1509 

200  840 

7  171 

193  669 

— 

51979 

51979 

141  690 

1510 

222  087 

21629 

200  458 

24  020 

52  072 

76  092 

124  366 

1511 

179  545 

13  351 

166  194 

5  181 

50  804 

55  985 

110  209 

1512 

205  495 

13  000 

192  495 

— 

50  063 

50  063 

142  432 

1513 

201  926 

10  036 

191  890 

— 

50  462 

50  462 

141  428 

1514 

205  143 

39  278 

165  865 

5  614 

50  489 

56  103 

109  762 

1515 

211  783 

39  420 

172  363 

30  062 

49  999 

80  061 

92  302 

Grefenberg:  6731  G.  Ankauf  eines  Halbbauhofs  zu  Schönfeld:  270  ö. 
Auf  unrealisierbare  Aufsenstände  abgeschrieben:  1210  G.  Agioverlust: 
2355  G.  —  1538.  Kosten  infolge  des  Zwists  mit  dem  Markgrafen:  16790  G. 
Hilfe  wider  die  Türken:  2853  G.  —  1539.  Einreiten  des  Römischen 
Königs,  Ferdinands  I:  3675  G. 

1540.    Ein  Fähnlein  Knechte  zu  Hilfe  wider  die  Türken  nach  Ungarn 
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gaben  im 


allgemeinen. 


Tafel  X. 


a 

b 

c 

d 

e    1 

f 

g 

Gesamt- 

Von der  Gesamtaus- 

Von den  wirklichen  Ausgaben  entfallen  auf 

1 

ausgabe 
laut 

gabe  entfallen  auf 

Verzinsung 

Schuld- 

eigentliche 

00 

"So 

nur 
scheinbare 

wirkliche 

Schulden- 
tilgung 

der  öffent- 
lichen 

dienst  ins- 

Ver- 
waltungs- 

Register 

Ausgaben 

Ausgaben 

Schuld 

gesamt 

ausgaben 

gjnsa 

gjneu 

gjnea 

^ea 

gjneu 

gjneu 

gjnea 

1516 

192  338 

34  536 

157  802 

7  292 

46  885 

i   54 177 

103  625 

1517 

198  627 

19  431 

179  196 

12  903 

46  775 

59  678 

119  518 

1518 

238  412 

18  653 

219  759 

19  719 

46  431 

66  150 

153  609 

1519 

287  668 

312 

287  356 

— 

46  059 

46  059 

241  297 

1520 

158  122 

3  182 

154  940 

— 

48  048 

48  048 

106  892 

1521 

276  747 

18  439 

258  308 



49  944 

49  944 

208  364 

1522 

166  286 

12  584 

153  702 

— 

50  161 

50  161 

103  541 

1523 

191  035 

8  081 

182  954 

— 

48  430 

48  430 

134  524 

1524 

195  957 

34  988 

160  969 

— 

50  785 

50  785 

110  184 

1525 

255  582 

8  634 

246  948 

18  446 

50  593 

69  039 

177  909 

1526 

214  326 

9  994 

204  332 

5  200 

50  013 

55  213 

149  119 

1527 

188  917 

8  699 

180  218 

15  186 

49  302 

64  488 

115  730 

1528 

181  441 

4  445 

176  996 

11981 

48  381 

60  362 

116  634 

1529 

253  052 

9  917 

243  135 

— 

48  052 

48  052 

195  083 

1530 

208  741 

11860 

196  881 

— 

47  349 

47  349 

149  532 

1531 

206  254 

6  069 

200  185 

23  111 

47  453 

1   70  564 

129  621 

1532 

276  945 

24  587 

252  358 

11796 

46  729 

58  525 

193  833 

1533 

178  710 

3  597 

175  113 

26  370 

46  005 

72  375 

102  738 

1534 

225  260 

15  330 

209  930 

20  345 

44  302 

64  647 

145  283 

1535 

200  304 

5  189 

195  115 

37  397 

42  361 

79  758 

115  357 

1536 

202  244 

1491 

200  753 

38  825 

40  515 

79  340 

121  413 

1537 

251  679 

15  530 

236  149 

46  095 

38  018 

74113 

162  036 

1538 

245  864 

10  809 

235  055 

36  504 

36  049 

72  553 

162  502 

1539 

212  826 

2  741 

210  085 

10  594 

35  482 

46  076 

164  009 

1540 

278  774 

5  082 

273  692 

4  515 

34  824 

39  339 

234  353 

1541 

231  887 

11848 

220  039 

1827 

34  442 

36  269 

183  770 

1542 

592  847 

1470 

591  377 

— 

34  684 

34  684 

556  693 

1543 

277  623 

11445 

266  178 

— 

39  241 

39  241 

226  937 

1544 

238  779 

1890 

236  889 

4  200 

38  934 

43  134 

193  755 

1545 

236  293 

9  870 

226  423 

— 

38  678 

38  678 

187  745 

1546 

466  443 

24  675 

441  768 



38  424   1 

38  424 

403  344 

1547 

359  083 

— 

359  083 

— 

45  681 

45  681 

313  402 

1548 

319  705 

15  750 

303  955 

— 

52  487 

52  487 

251  468 

1549 

294  694 

2  688 

292  006 

28  077 

52  773 

80  850 

211  156 

1550 

325  806 

15  750 

310  056 

59  245 

51  500 

110  745 

199  311 

1551 

361  536 

28  560 

332  976 

25  410 

47  559   i 

72  969 

260  007 

gesendet:  11  907  G.  Einreiten  Kaiser  Karls  V.:  8791  G.  Walkersbrunn 
gekauft:  6720  G.  Ein  Messinggitter  für  das  Rathaus  gekauft:  1855  G. 
Hauskauf:  1504  G.  —  1541.  Hilfe  wider  die  Türken  in  Ungarn:  2024  G. 
Ankauf  von  drei  Vierteln  des  Petzensteiner  üngelds:  1322  G.  —  1542. 
Ankauf  von   Heideck,   Hilpoltstein   und  Allersberg:   150  871  G.     Ankauf 
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Sechster  Teil.    Ergebnisse  und  Entvrieklung  von  1377  bis  1794. 


€.   1469  bis  1551. 


Die  Ausgaben  für  die  eigent- 


a 

b 

c 

d 

e 

f 

g 

h 

i 

s 

CO 

"Sc 

'S  ö 

II 

o 

Waffen-  und 
Munitions- 
vorräte 

Ankauf 
von  Lebens- 
mitteln 

o 

Schenk 

Kund- 
schaft 

Halten 

und 
Streifen 

<x>   g 

^neu 

^neu 

^nea 

^neu 

^neu 

gjnea 

gjneu 

^neu 

^nea 

1469 

5  706 

840 

2  407 

802 

697 

1209 



28  657 

1470 

6  397 

227 



7  066 

1336 

793 

1238 

1449 

25  020 

1471 

6  275 

83 



2  677 

5  311 

714 

765 

4  109 

12  925 

1478 

6  063 

1457 

913 

732 

1173 

1  112 

214 

23  118 

25  898 

1482 

8  338 

170 

— 

712 

477 

543 

487 

15  411 

20  605 

1486 

11212 

110 

6  791 

1535 

925 

670 

826 

12  480 

21926 

1487 

11615 

133 

2  178 

676 

1838 

750 

792 

4  160 

19  845 

1488 

11991 

62 

4  131 

1378 

623 

457 

799 

13  501 

24  500 

1489 

19  141 

52 

5  142 

2  953 

3  389 

735 

928 

11190 

24  642 

1490 

17  368 

776 

8  894 

3  974 

1095 

971 

1509 

— 

23  872 

1491 

21  140 

1702 

1184 

1391 

2  366 

951 

2  372 

10  761 

27  711 

1492 

12  227 

2  021 

29  850 

3  800 

818 

1374 

1926 

7  461 

27  798 

1493 

18  374 

2  801 

51793 

4  520 

1932 

1221 

1716 

4  409 

29  594 

1494 

21788 

2  745 

— 

3  095 

1660 

1055 

2  190 

2  144 

32  272 

1495 

18  868 

1867 

10  096 

4  376 

15  184 

862 

1  170 

21  283 

32  333 

1496 

12  795 

52 

2  600 

2  279 

728 

879 

1377 

6  240 

27  981 

1497 

18  973 

52 

— 

3  090 

1398 

890 

1748 

— 

31660 

1498 

15  524 

294 

— 

3  085 

1150 

1493 

2  329 

18  201 

31472 

1499 

22  119 

9  780 

8  369 

4  728 

3  615 

16  735 

10  375 

40  789 

43  488 

1500 

? 

? 

? 

? 

? 

? 

? 

? 

? 

1501 

15  683 

7  098 

11919 

2  547 

7  505 

3  617 

21532 

10  400 

53  352 

1502 

23  051 

6  928 

55  670 

6  428 

1404 

6  242 

50  659 

42  016 

58  748 

1503 

19  558 

2  215 

34  033 

4  040 

1639 

6  076 

14  035 

12  760 

54  672 

1504 

16  811 

13  339 

2  247 

3  674 

1632 

4  297 

22  485 

325  355 

57  653 

1505- 

19  011 

5  091 

11110 

5  936 

750 

2  800 

65  675 

62  312 

55  210 

1506 

24  391 

2  194 

28  931 

8  357 

1166 

3  983 

30  671 

15  453 

56  848 

1507 

19  459 

1381 

10  413 

6  857 

3  735 

8  886 

22  000 

54  040 

60  579 

1508 

16  497 

8  009 

1073 

6  183 

1426 

7  246 

16  234 

55  763 

56  013 

1509 

21552 

3  331 

11683 

5  853 

2  850 

6  982 

12  124 

22  035 

55  280 

1510 

23  700 

3  815 

6  105 

8  007 

5  169 

4  058 

10  447 

15  396 

47  669 

1511 

19  553 

3  981 

4  669 

7  079 

5  475 

5  547 

12  348 



52  557 

1512 

17  736 

2  614 

1261 

7  054 

2  397 

8  078 

17  398 

23  251 

62  643 

1513 

15  597 

15  539 

2  669 

5  567 

2  776 

4  367 

11266 

20  457 

63  190 

1514 

13  866 

7  836 

5  583 

3  424 

3  320 

3  748 

5  065 

9  975 

56  945 

1515 

14  394 

2  770 

2  463 

3  829 

1663 

3  352 

3  775 

4  796 

55  260 

von  Gründlacli:  12  427  Gr.  Gattergeld  in  Hertenstein  gekauft:  4000  G. 
Türkensteuer:  4370  G.  —  1543.  Hilfe  wider  die  Türken  in  Ungarn: 
17  292  G.  Hauskauf:  1400  G.  —  1544.  Defensivliilfe  wider  die  Türken: 
11 470  G.  —  1545,  Lösegeld  für  Hieronymus  Baumgartner,  an  Albrecht 
von  Rosenberg  gezahlt:  8000  G.  —  1546.  Den  verbündeten  Fürsten  für 
den  kaiserlichen  (Schmalkaldischen)  Krieg  gezahlt:  25  000  G.  —  Indienst- 


Dritter  Abschnitt.     Tafeln  zur  Geschichte  des  Stadthaushaltes. 
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liehen  Verwaltunffszwecke. 


Tafel  XI. 


a 

b 

c 

d 

e 

f 

g 

h 

i 

-2 

öffentliche 
Bauten 

Waffen-  und 

Munitions- 

vorrilte 

Ankauf 
von  Lebens- 
mitteln 

a 

Schenk 

Kund- 
schaft 

Halten 

und 
Streifen 

1  ^ 

*  3 

11 

5< 

gjneu 

^ea 

gjnen 

g^nea 

gjneo 

0»«» 

®~» 

gjaea 

g^nea 

1516 

17  033 

1248 

875 

4  059 

1797 

3  952 

3  951 

15  755 

54  955 

1517 

18  600 

9  429 

8  619 

4  927 

3  017 

2  398 

3  821 

— 

68  707 

1518 

18  702 

4  307 

9  345 

5  447 

5168 

2  942 

13  124 

17  917 

76  657 

1519 

20  170 

13  485 

4  037 

6  492 

4  168 

2  588 

7  920 

118  014 

64  423 

1520 

20  352 

1702 

1303 

8  210 

2  084 

2  858 

4  457 

— 

65  926 

1521 

22  962 

3  716 

3  783 

5  503 

8  137 

2  619 

4  389 

91491 

65  764 

1522 

16  398 

1515 

2  646 

1959 

4  273 

2  902 

7  695 

— 

46  153 

1523 

16  735 

2  630 

13  179 

3  162 

2  136 

2  436 

6  044 

16  434 

71  768 

1524 

17  513 

1454 

14  541 

3  688 

1338 

1784 

5  871 

19  250 

44  745 

1525 

22  555 

8  464 

27  215 

6  486 

1133 

1817 

5144 

45  864 

59  231 

1526 

21661 

2  100 

16  746 

6  226 

2  452 

1521 

4  387 

29  778 

64  248 

1527 

19  428 

9  062 

339 

7  034 

1239 

2  536 

5  208 

5  845 

65  039 

1528 

23  843 

4  806 

1333 

4  531 

1239 

1840 

5  789 



73  273 

1529 

28  720 

25  860 

85 

5  315 

1767 

2  181 

4  212 

57  092 

69  851 

1530 

33  472 

14  824 

304 

11320 

2  729 

2  667 

5  737 

4  751 

73  728 

1531 

26  245 

8  460 

7  020 

3  844 

1812 

1720 

3  732 



76  788 

1532 

23  902 

28  790 

315 

5  165 

8  207 

2  499 

4  662 

48115 

72  178 

1533 

19  183 

13  996 

154 

3  166 

1274 

997 

3  486 

— 

60  482 

1534 

17  989 

6  282 

11800 

4  654 

1620 

926 

9  219 

24  392 

78  401 

1535 

15  975 

7  013 

13  628 

5  222 

2  276 

859 

4  250 

— 

66  134 

1536 

16  972 

5  269 

30  126 

7  940 

2  769 

2  644 

3  095 



52  598, 

1537 

16  828 

7  242 

13  256 

4  134 

1125 

2  695 

3  667 

46  074 

67  015 

1538 

30  917 

12  524 

231 

3  263 

1311 

2  280 

2  144 

41250 

68  582 

1539 

55  125 

6  561 

1508 

4  604 

2  506 

3  022 

3  408 

7  738 

79  527 

1540 

62  364 

5  525 

5  492 

8  432 

1807 

3  127 

3  749 

64  632 

79  225 

1541 

62  282 

6  121 

11831 

8  049 

1532 

2  201 

2  316 

7  027 

82  411 

1542 

57  750 

10  673 

9  705 

4  089 

8  770 

2  985 

1976 

360  503 

100  242 

1543 

72  251 

10  935 

7  711 

3  193 

1342 

3  091 

2  701 

39  253 

86  460 

1544 

37  589 

18  072 

581 

8  588 

2  387 

5  632 

6  254 

24  087 

90  565 

1545 

24  195 

9  771 

94 

16  925 

5  714 

9  419 

6  840 

16  800 

97  987 

1546 

36  904 

29  981 

7  261 

5  663 

5  771 

8  525 

7  207 

197  484 

104  548 

1547 

35  426 

6  003 

2  100 

7  287 

3  548 

5  606 

6  542 

161  515 

85  375 

1548 

34  878 

6  125 

2  100 

14  552 

12  884 

4  191 

4  778 

78  811 

93  149 

1549 

30  686 

2  688 

3  150 

8  557 

1553 

3  947 

4  712 

57  679 

98  184 

1550 

35  598 

2  342 

3  805 

14  864 

9  625 

3  972 

4  086 

27  321 

97  698 

1651 

53  355 

912 

4  516 

5  638 

4  373 

4  875 

5  189 

69  882 

111267 

haltung  fremder  Landsknechte:  55641  G.  Böhmische  Hilfe:  8000  G.  Bau 
eines  Brunnens  in  Petzenstein:  3199  G.  Beschaffung  neuer  Zelte:  1200  G. 
Grunderwerb:  1000  G.  —  1547.  Indiensthaltung  fremder  Landsknechte: 
21  510  G.  Durchzug  der  kaiserlichen  Truppen:  7502  G.  Auf  unrealisier- 
bare Aufsenstände  abgeschrieben:  40000  G.     Ein  Haus  zur  Amtswohnung 
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c.  1469  bis  1551.  Die  öffentlichen  Ein- 


a 

b      c 
Von  der  Gesamt- 

d  1   e 
Von  den  wirk- 

f  1 

g 

h 

i 

Re- 

Gesamt- 
ein- 

einnahme  ent- 
fallen auf 

lichen  Einnahmen 
entfallen  auf 

Von  den  eigenen  umnahmen 
entfallen  auf 

gister 

nahme 

nur 

wirk- 

Be- 

die 

laut 

schein- 

liche 

An- 

eigene 

sondere 

übrigen 

Register 

bareEin- 

Ein- 

leihen 

Ein- 

Losung 

Ungeld 

Ein- 

Ein- 

nahmen 

nahmen 

nahmen 

nahmen 

nahmen 

g5neu 

^neu      ^neu 

^neu 

^nen 

^neu 

g^neu 

gjnea 

^ueu 

1469 

191  056 

17  411 

173  645 

43  645 

130  000 

53  896 

54  327 

812 

20  965 

1470 

142  399 

9  739 

132  660 

4  678 

127  982 

50  849 

54  593 

1632 

20  908 

1471 

159  895 

20  555 

139  340 

455 

138  885 

51710 

64  929 

894 

21352 

1478 

219  067 

67  895 

151  172 

— 

151  172 

59  104 

63  602 

— 

28  466 

1482 

223  972 

78  612 

145  360 

— 

145  360 

47  994 

65  134 

4  440 

27  792 

1486 

220  733 

82  415 

138  318 



138  318 

42  688 

62  000 



33  630 

1487 

144  338 

28  286 

116  052 

15  918 

100  134 

5  924 

58  742 

5  755 

29  713 

1488 

193  455 

18  934 

174  521 

21  158 

153  363 

45  025 

72  920 

6  448 

28  970 

1489 

139  878 

29  876 

110  002 

— 

110  002 

7  945 

63  463 

7  090 

31504 

1490 

168  506 

7  869 

160  637 

4  561 

156  076 

46  476 

62  193 

47  407 

1491 

174  367 

40  102 

134  265 



134  265 

10  988 

70  010 

10  620 

42  647 

1492 

204  843 

19  475 

185  368 

3  317 

182  051 

49  665 

55  262 

35  130 

41994 

1493 

123  447 

4  118 

119  329 

_ 

119  329 

10  031 

73  500 

5  145 

30  653 

1494 

124  575 

7  452 

116  923 

17  335 

99  588 

— 

66  188 

— 

33  400 

1495 

195  508 

— 

195  508 

22  014 

173  494 

55  226 

72  145 

1526 

44  597 

1496 

140  099 

15  756 

124  343 



124  343 

1092 

74  555 

13  859 

34  837 

1497 

203  945 

9  776 

194  169 

4  721 

189  448 

62  084 

85  998 

7  926 

33  440 

1498 

126  203 

15  945 

110  258 

— 

110  258 

1533 

56  421 

3  157 

49  147 

1499 

217  853 

26  852 

191  001 

12  241 

178  760 

63  223 

81864 

2  000 

31673 

1500 

269  061 

? 

? 

? 

? 

63  551 

83  202 

936 

? 

1501 

173  376 

21455 

151  921 

38  293 

113  628 

1842 

78  778 

8  148 

24  860 

1502 

207  364 

3  038 

204  326 

40  392 

163  934 

50  445 

73  779 

2  791 

36  919 

1508 

261  185 

2  419 

258  766 

40  697 

218  069 

1  644 

86  361 

106  861 

23  203 

1504 

333  400 

4  056 

329  344 

73  252 

256  092 

59  807 

97  697 

77  948 

20  640 

1505 

417  541 

4  659 

412  882 

126  156 

286  726 

47  927 

97  693 

113  420 

27  686 

1506 

271  760 

22  312 

249  448 

60  386 

189  062 

71821 

51436 

18  618 

47  287 

1507 

262  119 

13  886 

249  233 

27  412 

221  821 

59  530 

95  365 

32  352 

34  574 

1508 

167  401 

17  232 

150  169 

7  499 

142  670 

7  571 

82  171 

21292 

31636 

1509 

235  237 

7  171 

228  066 

28  840 

199  226 

58  219 

86  002 

22  104 

32  901 

1510 

215  804 

21629 

194  175 

— 

194  175 

57  592 

88  261 

15  404 

32  918 

1511 

201  982 

13  351 

188  631 



188  631 

61090 

80  314 

15  077 

32  250 

1512 

208  609 

13  000 

195  609 

15  362 

180  547 

55  189 

71761 

16  132 

37  465 

1513 

167  969 

10  036 

157  933 

15  870 

142  063 

6  937 

71298 

17  158 

56  670 

1514 

224  068 

39  278 

184  790 

— 

184  790 

61832 

81051 

3  491 

38  416 

1515 

231  478 

39  420 

192  058 

— 

192  058 

59  470 

73  971 

20  998 

37  619 

des  Schultheifsen  gekauft:  1900  G.  —  1548.  Auf  unrealisierbare  Aufsen- 
stände  abgeschrieben:  22  798  Gr.  Erster  Jahresbeitrag  zu  der  auf  fünf 
Jahre  ausgeschriebenen  Reichsanlage  „zur  Erbauung  der  Ortflecken  an 
der  ungarischen  Grenze  zum  Widerstand  dem  Türken":  1500  G.  Reichs- 
anlage   wider    die  Rebellion:    4440  G.      Indiensthaltung    fremder    Lands- 
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nahmen  im  allgemeinen. 


Tafel  Xn. 


a 

b    i    c 

d   .   e 

f    i    g    ; 

h   1   i 

Re- 
gister 

Gesamt- 
ein- 
nahme 
laut 

Von  der  Gresamt- 
einnahme  ent- 
fallen auf 
nur  '  wirk- 
schein-  liehe 

Von  den  wirk- 
lichen Einnahmen 
entfallen  auf 

Von  den  eigenen  Einnahmen 
entfallen  auf 

i  be-  1  die 
„   . ,  '  sondere  übrigen 

Register 

bareEin-!  Ein- 
nahmen nahmen 

1«^^^°  nahm'en 

Losung 

Ungeld  j 

i 

Ein-    Ein- 
nahmen nahmen 

gneu 

gjnea      g- neu 

gjneu      gjnea 

S/"*" 

goea 

^nea      gneu 

1516 

165  283 

34  536  130  747 

—   ;  130  747 

4  429   79  357 

11  142  35  819 

1517 

196  154 

19  431  176  723 

—    176  723 

61  608  i    67  793 

8  522  i  38  800 

1518 

239  249 

18  653  220  596 

—   '  220  596 

58  375  1  59  129 

59  824!  43  268 

1519 

253  908 

312  253  596 

66  419  187  177 

63  308  1  82  727 

3  166'  37  976 

1520 

213  584 

3  182  i  210  402 

56  031  154  371 

48  669  !  70  352 

1  383  33  967 

1521 

241  894 

18  439  223  455 

19  997  203  458 

65  381   70  602 

20  804  :   46  671 

1522 

230  027 

12  584  217  443 

14  498  202  945 

61  331  :  100  581 

2  135  38  898 

1523 

208  241 

8  081  200  160 

5  094  195  066 

60  216   88  032 

2  084 

44  734 

1524 

253  956 

34  988  218  968 

2  044  216  924 

61  783   97  698 

7  331 

50112 

1525 

198  871 

8  634  190  237 

—   ;  190  237 

56  986  '  82  988 

6  991  '  43  272 

1526 

255  431 

9  994  ,245  437 

—    245  437 

63  661  .  102  519 

29  938  1  49  319 

1527 

223  565 

8  699  214  866 

—   ;  214  866 

62  646   93  982 

12  433  i  45  805 

1528 

164  380 

4  445  159  935 

—   '  159  935 

4  084   85  504 

24129 

46  218 

1529 

243  887 

9  917  233  970 

8  467  225  503 

68  796   92  531 

14  541 

49  635 

1530 

249  845 

11  860  237  985 

479  i  237  506 

99  859   67  518 

18  989  1  51140 

1531 

250  279 

6  069  \  244  210 

—    244  210 

72  249   86  835 

40  363  i  44  763 

1532 

383  252 

24  587 

358  665 

—   '  358  665 

77  145  107  136 

125  053  49  331 

1533 

146  709 

3  597 

143  112 

—    143 112 

1  801   82  907 

11  866  46  538 

1534 

244  798 

15  330  229  468 

—    229  468 

80  343   95  207 

3  969  49  949 

1535 

263  042 

5  189  257  853 

—   1  257  853 

82  688   86  247 

34  049  54  869 

1536 

246  805 

1  491  245  314 

—    245  314 

82  161 

100  113 

12  203  •  50  937 

1537 

267  852 

15  530  252  322 

—  ■■  252  322 

89  525 

97  807 

8  150  1  56  840 

1538 

177  783 

10  809  166  974 

—   j  166  974 

2  430 

83  149 

28  538]  52  857 

1539 

241  321 

2  741  238  580 

—    238  580 

91536 

,  81225 

6  544;  59  275 

1540 

325  951 

5  082  320  869 

—    320  869 

95  790  125  776 

31840:  67  463 

1541 

303  065 

11  848  291  217 

—    291  217 

98  613,  99  877 

23  202  69  525 

1542 

295  537 

1  470  294  067 

98  532  195  535 

— 

91474 

41  297  62  764 

1543 

290  653 

11445  279  208 

7  623  271585 

96  751 

86  818 

19  374  68  642 

1544 

313  374 

1890  !  311  484 

—    311484 

98  700!  79  420 

47  094  86  270 

1545 

301  398 

9  870  ,291528 

5  880  285  648 

104  666  '  100  878 

6  952  1  73  152 

1546 

460  7,sl 

24  675  ;  436  106 

120  519  315  587 

104  609  114  489 

33  138  63  351 

1547 

545  948 

—    545  948 

163  338  382  610 

106  946  163  741 

36  852  75  071 

1548 

465  968 

15  750  450  218 

19  320  ;  430  898 

112  593  156  332 

78  280  83  693 

1549 

222  182 

2  688  219  494 

—   1219  494 

2  422  140  084 

4  795  72  193 

1550 

370  048 

15  750  ,  354  298 

—   ;  354  298 

118  076  '  157  000 

15  660  63  562 

1551 

446  867 

28  560 

418  307 

—   1  418  307 

119  145 

1  160  520 

71282 

67  360 

knechte:  8791  G.  —  1549.  Zweiter  Jahresbeitrag  zu  der  Reichsanlage 
j^Tir  Erbaunng  der  Ortflecken  etc.":  1500  G.  Reichsanlage  v.  J.  1548 
wider  die  Rebellion:  4440  G.  Entschädigung  an  Lukas  Rasteck  gezahlt: 
1700  G.     Schuldnachlafs    für    den    Herrn    von    Plauen:    1050  G.      Erwerb 

Sander,  Xämberg.  50 


786 


Sechster  Teil.     Ergebnisse  und  Entwicklung  von  1377  bis  1794. 


€.  1469  bis  1551. 


Nachweis  der  „Besonderen  Einnahmen" 


Register 

a 

Bauern- 
steuer 

b 

Getreide- 
auflage 

c 

Verkauf 

von 
Lebens- 
mitteln 

gjnett 

d 

Präge- 
gewinn 

e 

Sonstige 

Ein- 
nahmen 

f 
Summa 

■  g 
Zoll 

^nen 

1469 
1470 
1471 

1478 
1482 

— 

— 

4  042 

1052 
894 

812 
580 

416 

812 

1632 
894 

4  440 

4  056 
4  300 

4  674 

5  770 

6  763 

1486 
1487 
1488 
1489 
1490 

7  090 

— 

4  507 

1248 
6  448 

5  755 

6  448 

7  090 

8  741 
8  168 

7  975 

8  278 
8  466 

1491 
1492 
1493 
1494 
1495 

— 

— 

10  620 

35  130 

5  145 

1526 

— 

10  620 

35  130 

5145 

1526 

8  420 
8  691 
8  779 

8  966 

9  082 

1496 
1497 
1498 
1499 
1500 

6  685 

— 

3  014 
5  420 
3  157 
2  000 
300 

4  160 
2  506 

636 

— 

13  859 

7  926 

3  157 

2  000 

936 

9  082 
9  343 
8  103 
6  720 
6  758 

1501 
1502 
1503 
1504 
1505 

— 

7  433 
15  214 

4  082 
838 

106  861 

5  046 
9  661 

2  288 
5  345 

1778 
1953 

65  469 
83  200 

8  148 
2  791 

106  861 
77  948 

113  420 

6  469 
6  446 
5  559 
5  309 
4  554 

7  160 

14  458 
14  356 
14  770 

13  813 

14  658 

7  675 

6  522 

1  131 

746 

4  160 

18  618 
32  352 
21292 
22  104 
15  404 

1506 

Immobiliar- 
Verkauf 

5  888 

1507 
1508 
1509 
1510 

11521 

6  286 
5  697 

5  670 

6  480 

1511 
1512 
1613 
1514 
1515 

5  438 

14  092 

14  716 

14  962 

3  332 

985 
1416 
2  196 

159 
2  396 

13  164 

— 

15  077 

16  132 

17  158 
3  491 

20  998 

6  629 

5  592 

9  415 

10  778 

8  974 

des  letzten  Drittels  von  Gräfenberg:  7664  G.  Gattergeld  zu  Hartenstein 
gekauft:  2000  G,  Anteil  an  der  Forsthube  zu  Ocbenbrück  gekauft:  1512  G. 
Indiensthaltung  fremder  Landsknecbte:  7600  G. 

1550.    Agioverlust:  2076  G.     Ankauf  der  Forsthube  zu  Reichelsdorf 
und   Erbach:    6420  G.      Ankauf   eines    Hauses:    268  G.      Indiensthaltung 
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in  Tafel  XII  h  und  der  Zolleinnalimen. 


Tafel  Xra. 


Register 

a 

Bauem- 
steuer 

b 

Verkauf 

von 
Kriegs- 
material 

c 

Verkauf 

von 
Lebens- 
mitteln 

gjnen 

d 

Im- 
mobiliar- 
verkänfe 

e 

Rück- 
erstattung' 
von 
Bundes- 
auslagen 

f 
Summa 

g 
Zoll 

1516 
1517 
1518 
1519 
1520 

1467  ,   — 
—      2  298 

7  481 

8  522 
57  484 

868 
1383 

2  194 
2  340 

11  142 
8  522 

59  824 
3  166 
1383 

9  666 

9144 
10  725 
10  560 

11808 

1521 
1522 
1523 
1524 
1525 

6  491 
64 

96 

- 

971 

2  078 

4  745 
1100 

3  497 

4  913 

9  568 

2  084 

3  738 

20  804 
2  135 
2  084 
7  331 
6  991 

12  937 
12  465 
12  856 
14  835 
14  248 

1526 
1527 
1528 
1529 
1530 

7  166 

21295 
3  597 

7  600 
3  869 

1735 
6  619 
1786 
3  344 
15  120 

3  401 

21037 
2  413 
1048 

29  938 
12  433 
24  129 
14  541 

18  989 

13  894 

12  127 

13  497 
13  970 
13  866 

1531 
1532 
1533 
1534 
1535 

18  203 
1588 

27  886 

2  080    32  043 

18  593    88  257 

—      10  278 

6  240 

— 

40  363 

125  053 

11866 

3  969 

34  049 

13  091 
16  291 
13  090 

13  766 

14  722 

—      6  163     — 

Eück- 
erstattnng 

1536 
1537 

59     8  465     3  679 
—      3  94.0  i   9  84.'i 

1365 

alterAuTaen- 
atände 

12  203 
8  150 

15  313 
17  648 

1538 

27  050 
395 

— 

640 
6149 

848 
1996 

28  538 

6  544 

31840 

16  756 

1539 

1  nAO 

Agiogewinn 

15  057 

17  087 

1541 
1542 
1543 
1544 
1545 

40  862 
347 

42  105 
722 

9  322 

9  704 
8  253 

10  501 

435 

3  632 

1261 

6  230 

3  379 

5  691 
5  475 



23  202 
41297 
19  374 
47  094 
6  952 

15  143 
15  552 

18  416 
17  227 

19  226 

1546 
1547 

44  736 
714 

1680 

2  163 
5  510 

2  546 

4  081 
11460 

30  975 
29  662 

4  200 

33  138 
36  852 

78  280 

4  795 

15  660 

16  535 
19  231 

1548 
1549 
1550 

30  998 

17  541 
18104 
14  924 

1551 

49  279 

— 

22  003 

- 

— 

71282 

16  332 

I 


fremder  Landsknechte:  4246  6.  —  1551.  Reichsanlage  vom  Jahre  1448, 
zwei  Raten:  8880  G.  Ergänzung  zur  Reichsanlage  vom  Jahre  1448:  1550  G. 
Güter  zu  Feucht  gekauft:  3575  G.  Verschiedene  Häuserankäufe:  1513  G. 
Auf  unrealisierbare  Aufsenstände  abgeschrieben:  11395  G.  Indiensthaltung 
fremder  Landsknechte:  6374  G. 
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C.  1469  bis  1551.  Stand  der  öffentlichen 


gjnea 

^neu 

I. 

Titel:  Summa  der  Fragen: 

I.     418  G  und  229  % 
II.     427  „     „      226  „ 

III.  302  „     .,      145  „ 

IV.  1352  „     .,      175  „ 
V.     646  „     „      119  „ 

» VI.     341  „     „      124  „ 
VII.     267  „     „      153  „ 
^'üi.     523  „     „      126  „ 
IX.     580  „     „      119  „ 
X.     152  „     „      191  „ 
XL  1752  „     „      155  „ 
XIL     409  „     „      146  „ 

XTTT,  5812  „     „      900  ., 

30  090 

Summa:  12  981  G  u.    2830  S5 

30  090 

II. 

Besondere  Titel  für  Personalausgaben  im  allgemeinen: 

Precia  famulorum:  2040  G  und  1760  % 

6  044 
27  734 

Sold  der  ehrbaren  Diener  und  Söldner:  13167  G  und  83  <S) 

Hauswirt:  162  G 

340 
702 

1320 
960 

1099 

Stadtknechte  und  Büttel:  80  G  und  534  ®   

Türmer  und  Thorsperrer :  1320  % 

Nachtwächter :  960  U 

Schäden  und  Liebung:  623  G  und  1  S5 

38  199 

m. 

Besondere  Titel  für  Sachausgaben  im  allgemeinen: 

Marstall:  659  G 

1384 

1  384 

IV. 

Besondere  Titel   für   den   auswärtigen  Dienst   im  all- 
gemeinen: 

Ratsbotschaften:  7048  G  und  63  g5 

♦14  864 

1  153 

♦9  625 

Botenlohn:  418  G  und  275  ® 

Schenk  Fürsten,  Herren  etc.:  3870  G  und  1498  ® 

25  642 

V. 

Besondere  Titel  für  Kriegswesen  und  Sicherheitsdienst: 

Besoldung  fremder  Landsknechte:  *4246  G  und  1  0 

♦8  918 

Schiefsgeld  für  die  Schützen  in  der  Stadt:  99  G  und  645  fb 

853 

„            „     „           „     auf  dem  Lande :  242  G  und  1  % 

509 

Der  Stadt  Zeug:  1115  G  und  \% 

♦2  342 
♦3  972 

Kundschaft  und  Kriegsstube;  1805  G  und  181  % 

Halten  und  Streifen:  1945  G  und  1  ® 

♦4  086 

20  680 

VI. 

Besondere  Titel  für  Rechtspflege: 

Stadt-  und  üntergericht :  743  G  und  17® 

1  577 

Bauerngericht:  139  G  und  4  ® 

296 

Züchtiger:  190  ® 

190 

Die  Gefangenen  und  das  Loch:  378  G  und  27  ® 

821 

2  670 

VII 

Titel  „Baumeister«:  *35598  % 

35  598 

♦35  598 

vm. 

Besondere  Titel  für  Magazinyerwaltung: 

1 

Kastenamt:  1018  ®  

1018 
*3  805 

Hafer  gekauft:  *3805  % 

4  823 

Latus:     159  086 
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Aasgaben  im  Jahre  1550. 


Tafel  XrVA. 


IX. 


Transport: 

Besondere  Titel  für  das  Landpflegeramt  und  die  Imter 
auf  dem  Lande: 

Gehalt  des  Bureaupersonals  der  Landpflegerstube:  487  G 

Gemeine  Ausgaben  der  Landpfleger:  893  G 

Ausgaben  der  Landpfleger  für  „Zehrung":  735  G  und  1  % 

Ordonnanz  (Tagegelder  der  nach  Nürnberg  gerufenen  Be- 
amten auf  dem  Lande):  47  G 

Jagd-  und  Forstschutzpersonal:  335  G  und  1  ® 

Instandhaltung  und  Ausrüstung  der  festen  Schlösser:  71  6 
und  1 ®  

Verwaltung:  der  städtischen  Fischteiche:   105  G  und  \%. 


fl  neu 


1023 
1875 
1545 

99 
705 

150 

222 


159  086 


Ausgaben  des  Landpflegeramtes  im  ganzen:  ;      5  619 

Lauf 318  G 

Hersbruck 1216  „ 

Altdorf 735  „ 

Reicheneck 941  „ 

Stierberg 453  „ 

Lichtenau  948  „ 

Felden 206  „ 

Schlofs  Hilpoltstein   389  „ 

Hauseck 47  „ 

Schwarzenbruck 139  „ 

Wildenfels 15  „  u.  1  ® 

Hohenstein 52  „ 

Gräfenberg 781  „ 

Gründlach 167  „  u.  1  ® 

Heideck 771  „ 

Stadt  Hilpoltstein 630  „ 

Allersberg 394  „ 

Die  Ämter  auf  dem  Lande  im  ganzen:  8202  G  u.  2  ??  !    17  226  !    22  845 


Besondere  Titel  für  den  Dienst  der  offentliclien  Schuld : 

Ewiggeld  abgelöst:  35  712  G;  Ewiggeld  verkauft:  *15750S!; 

Mehrausgabe 

Ewiggeld  Walpurgis  und  Martini  gezahlt:  23  613  G 

Leibgeding  gezahlt:  911  G 


Sonstige  Ansgabetitel:  *) 

Kaisersteuer:  1100  G 

Pension  der  ehemaligen  katholischen  Stadtpfarrer :  200  G 
Ankauf  der  Forsthube  zu  Reichelsdorf  und  Eibach:  *6420  G 

und  10 

Ablösung  eines  Ewigzinses  zu  Ruppertstegen:  17  G 

Ankauf  eines  Hauses  in  der  Peuntgasse:  268  G 


*  59  245 

*49  587 

*1913 


2  310 
420 

'13  483 
36 

*553 


♦110745 


16  802 


Summa:  i  309  478 
Summa  der  wirklichen  Ausgaben  laut  Tafel  Xc:     310  056 


Difl'erenz : 


578 


1)  Der  auf  Seite  786  mit  2076  G  angegebene  Agioverlust  ist  oben  in  der  Summe 
der  Xni.  Frage  enthalten. 
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€.  1469  bis  1551. 


Stand  der  öffentlicher 


Einnahmetitel                 Vom  Bruttoertrag  vorweg  abgezogen 

^neu 

®°«" 

I 

Losung  in  der  Stadt 

*  157  000 

52 

86 

278 

572 

*118  07( 

n 

Getränksteuer: 
Ungeld   „     „        „     ..... 
Hausgeld  schwerer  Weine 

Niederlage  der  Weine 

Schrotamt  in  der  Stadt  . . 
Visieramt    „     „        „      .. 
Weinkieser  „     „        „      •  ■ 

Zoll 

Verkehrs-  und  Gewerbe 
Grofse  Wage 

Silberwage 

Waidhaus 

Färberzeichen 

Hausgeld  vom  Gewand . . . 
Unterkauf    „          „ 
Tuchstreicher  vom  Gewand 
Lederzeichen  der  Sattler  . 
„              „    Schuster 
Weifse  Leinwandschau  . . . 
Gefärbte          „ 

Leinwandmessen   

Wollenschau 

Mühlenaufseher 

306  G  und   124  %   Solar  und  Unkosten 

(Von   1250  LageLn  je  6  5.,  wovon  einer 

dem  Visierer  gehört) 

Der  Halbteil  und  26  G  Solar 

Dreiviertel  u.  18  i>,  wöchentlich  pro  Solar 

Der  Halbteil  pro  Solar 

(Einbufse:  263®.) 

157  98 

nia) 

150  G    dem   Zöllner   und   Zollschreiber 
'Steuern: 

Ein  Viertel  den  Wagknechten  und  1  % 
wöchentlich  den  Wagherren  pro  Solar 

Der  Halbteil  vom  Probieren  und  Gulden- 
wägen; ein  Fünftel  vom  Süberwägen 

2  975 

620 
330 

1101 
48 

16 

111 

21 

98 

77 

114 

6 

306 

*14  92 

> 

4  ®»^*  16  i>i   den   Zeichenmeistem   alle 
Fragen;  hinzutreten  25®  v.  d.  Färber- 
Strafe  

(Einbufse:  42®) 

Drei  Viertel  pro  Solar 

Ein        „         

Drei       „          „         „      

Zwei  Drittel   „        „      

Drei  Viertel   „         „      

16  G  wöchentlich   pro   Solar  den  acht 
Mühlaufsehem,  129  GdemMehlschauer 
und  8G  Unkosten 

Gebühren  und  Strafgel 
Neubürger  (Von  120  Neubür 
Erlaubte    Meisterrechte     d 
Färber-  und  Lederergewi 
Gerichtschreiber 

Von  den  Vormündern .... 
Nachsteuer   

Bufse  und  Unzucht 

Pfändamt  in  der  Stadt. . . 

„          auf  dem  Land. 
Golds  chmiedbufse   

5  82 

IV 

der: 

gern  530G^  ä  9  ®»»  2  A) 

es    Gürtler-,    Schlosser-,    Goldschmieds-, 

3rbes 

Der  Halbteil  und  457®"«"  2  Gerichts- 
schreibern und  2  Substituten  pro  Solar 

1198 

471 

245 
1042 

2  071 

927 
124 

8 

10%    des    aus  der   Stadt   wandernden 
Kapitals.  Meist  ermäfsigt  bis  auf  5  7^ 

416®°*"^   den   Herrn    am   Hader,    dem 
Haderschreiber,  den  Fleischermeistern 
und  Stadtknechten 

Des  Pfänders  gebührliche  „Innehaltung" 
und  22  G  1  ®  Unkosten 

(Einbufse:  7  G) 
Ein  Viertel  pro  Solar    

6  08 

V 

Eigenbetriebe  und  Le 
Kornburg  (Steinbruch) .... 

Ochsenkauf 

Erlös  aus  dem  Verkauf  vo 

11       11       11            i>          »1 

51              1»            11                       11                   1 

11              11            11                       11                   1 

11              11            11                       11                   1 

1            11              11            11                       11                   1 

oensmittel  verkauf: 

i  Zehrung  und  Unkosten   

732 

233 

*3  766 

*1649 

*  594 
♦1652 

*  210 
*3  589 

j  271  G  Solar  und  3  G  Unkosten 

n  Korn     538  Summer 

Mehl     286       „         ä  23®»»* 

Hafer    132       „        ä  18®*'* 

Dinkel  193       „        ä  4  bis  47,  G 

Gerste    20                ä  5  G 

Malz     321       „        ä  47^  und  öVa  6  •  • 

12  42 

Dritter  Abschnitt.    Tafeln  zur  Geschichte  des  Stadthaushaltes. 


791 


Einnahmen  im  Jahre  1550. 


Tafel  xrVB 


Einnahmetitel 


Vom  Bruttoertrag  vorweg  abgezogen 


Ertrag  des  Reichswaldes  und  der  Fischteiche: 

Forstmeisteramt 

Waldstromeramt Zehrung,  Unkosten  und  142  G  Solar  . . . 

Zeidelamt  zu  Feucht  (295  Mafs  Honig  ä  24  5^,  16  ä  20  -S,,  304  ä  18  5,) 

Fürreutzinse     

Wald  Sebaldi Zehrung  und  125  G  Solar 

Holzzoll 16  ®  den  Zöllnern  pro  Solar 

Waldhauer 160  G  Solar 

Weiher 


Geld-  und  Immobiliarzinse: 
104  <B  Solar 


Verschiedene 
Zinsmeister  .... 

Handlohn 

ZufäUe 

Zinsgeld 

Von  der  Stadt  Straubing  (für  Rechnung  einer  aus  Frivathänden  an- 
gekauften Rente)   

DieVorstadt  Gostenhof: 
üngeld  zu  Gostenhof. 

Schröter  desgl 

Zeichengeld  desgl.  . . . 


Zins    (und    Meisterrechts 

gebühren)  desgl 

Losung  desgl 

Der  Marktflecken  Wöhrd 


Zwei  Drittel  und  8  %  Solar 

Pro  Tuch  lA   von  10  i\   als  Solar  der 
Zeichenmeister 


Unkosten  und  24  S5  Solar 


Ungeld  zu  Wöhrd 


Schröter  desgl 

Visierer  desgl.  u.  z.Gostenhf. 

Zeichengeld 

Unterkauf 

Zins 

Gericht 

Losung 

Ungeld  zu  Feucht  .... 
Die  Landpflegeämter: 

Allersberg 

Altdorf 

Felden 

Gräfenberg 

Gründlach 

Hauseck 

Heideck 

Hersbruck 

Hilpoltstein,  das  Schlofs    . 


8  .s,  von  jedem  ®°«"  dem  Markt  Wöhrd 
zu  gut  und  50  %  Solar  dem  Gemeinde- 
meister   

Zwei  Drittel  pro  Solar 

Zwei  Drittel  pro  Solar 

(Einbufse:  16^5) 

Der  Halbteü  pro  Solar 

50  <S>  Solar 


L%  alle  Quatember  pro  Solar 


1791 

1  193 
237 

1573 

625 

1 

4  471 

2  407 
382 


Transport 

Hilpoltstein,  die  Stadt   

Hohenstein 

Lauf 

Lichtenau 

Reicheneck 

Schwarzenbruck  

Stierberg 

Wüdenfels 


Summa 


Latus  I     12  680 
Aufserordentliche  Einnahmen: 

Abgelöstes  Gattergeld  und  andere  Zufälle 

Von  den  Erben  des  verstorb.  Dr.  Leonhard  v.  Eck  zurückgez.  Darlehen 
Ratenzahl.  d.  Müllers  z.  Ochenbrück  f.  eine  von  ihm  gekaufte  Forsthube 
Steueraversum  des  z.  Z.  in  Augsburg  weilenden  Hieronymus  Imhoff 
Steueraversum  des  Ebracher  Hofes 


6  193 

134 

111 

15 

210 


1985 
7 

108 

227 

349 


2  749 
30 
20 

1 

756 
177 
856 


12  680 

2  597 

221 

256 

722 

465 

40 

603 

64 
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Generalübersicht  zu  Tafel  XIVB 


In  Proz. 
der  Ge- 

samt- 
ein- 

nahrae 


D 

E 


Losung 

Getränksteuer 

Zoll  und  Verkehrs-  und  Gewerbesteuern: 

a)  Zoll 

b)  Verkehrs-  und  Gewerbesteuern 


14  924 

5  823 


Gebühren  und  Strafgelder    

Privatwirtschaftliche  und  Grundherrliche  Einkünfte: 

Eigenbetriebe  und  Lebensmittelverkäufe 

Ertrag  des  Reichswaldes  und  der  Fischteiche 

Renten  und  Immobiliarzinse 


12  425 
2  475 
6  663 


118 
157 


076 

988 


747 
086 


Einn  ahmen  aus  den  drei  Fle  ck  en  u.  denL  an  dp  flegeämtern: 

Einnahmen  aus  dem  Vororte  Gostenhof 

„  „       „     Flecken  Wöhrd 

„  „       „  „        Feucht  

Einnahmen  der  Landpflegeämter 

Aufserordentliche  Einnahmen 


2  676 

4  589 

197 

17  648 


Summa: 
Summa  der  wirklichen  Einnahmen  laut  Tafel  XII  c: 


21563 


110 

824 


33.32 
44.58 


5.85 
1.72 


7.09 
1.36 


354 
254 


394|100.00 
298i 


Differenz : 


96 


D.  Erläuterungen  zu  den  Tafeln  XV  bis  XVII. 
Tafel  XV  verrechnet  in  Rubrik  b  unter  den  „Scheinbaren  Ausgaben"  zum  Jahre  1570 
aufser  den  auf  die  Schuldbewegung  entfallenden  207  123  fl  noch  100  000  fl,  mit  denen 
es  folgende  Bewandtnis  hat.  Die  Bischöfe  von  Würzburg  und  Bamberg  hatten  sich 
verpflichtet,  die  ihnen  von  der  Stadt  im  grofsen  Markgrafenkriege  1552/60  vor- 
geschossenen Summen  ratenweise  zurückzuzahlen.  Im  Jahre  1570  waren  von  jedem 
75  000fl,  zusammen  150  000  fl  fällig.  Statt  dessen  zahlten  sie  aber  nur  je  25000  fl, 
und  der  Rat  scheint  sich  wenig  Hoffnung  gemacht  zu  haben,  in  absehbarer  Zeit  zu 
den  fehlenden  100  000  fi  zu  gelangen.  Aber  er  legte  "Wert  darauf,  den  Hergang  so 
klar  als  möglich  in  den  Registern  zum  Ausdruck  zu  bringen.  Deshalb  liefs  er  das 
ganze  Guthaben  von  150000  fl  als  vereinnahmt  buchen  und  die  davon  nicht  bezahlten 
100  000  fl  mit  einer  entsprechenden  Erklärung  unter  den  Ausgaben  abschreiben.  Da 
dieses  Verfahren  in  der  nürnbergischen  Finanzgeschichte  einzig  dasteht,  und  der 
Posten  wegen  seiner  aufserordentlichen  Höhe  geeignet  ist,  das  Bild  des  Haushaltes 
vom  Jahre  1570  vollständig  zu  entstellen,  haben  wir  es  für  nötig  gehalten,  ihn  zu 
eliminieren.  —  d)  Die  Ausgaben  für  Schuldentilgung  finden  sich  im  Register  unter 
den  Titeln:  Zinsgeld  hier  abgelöst,  Geld  zu  Frankfurt  abgelöst,  Geld  zu  Augsburg 
abgelöst,  Geld  im  Oberland  abgelöst,  Pupillengeld  abgelöst.  Als  Oberland  ist  hierbei 
das  oberrheinische  Gebiet  mit  dem  Mittelpunkt  Strafsburg  bezeichnet,  e)  Die  Be- 
rechnung der  Zinszahlungen  gründet  sich  auf  die  Titel:  Ewiggeld  und  Zins,  Stiftungen 
und  Almosen  (oder  auch  „ad  pias  causas")  gezahlt,  Ewiggeld  und  Zins  hie  zu  Nürn- 
berg gezahlt,  Zins  zu  Frankfurt  gezahlt,  Zins  zu  Augsburg  gezahlt,  Zins  im  Oberland 
gezahlt.  Bis  1590  begegnet  daneben  noch  der  Titel  LeibgediDg.  Später  tritt  der 
Titel  PupiUengeld  gezahlt  hinzu,  während  die  Zahlungen  zu  Augsburg  tmd  im  Ober- 
land fortfallen.  Zum  Jahre  1692  verrechnen  wir  unter  dieser  Rubrik  aufserdem  noch 
58816  fl,  die  für  rückständige  Zinsen  dem  Landalmosenamt  übervnesen  und  unter 
einem  besonderen  Titel  gebucht  wurden. 
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Tafel  XVI  giebt  über  die  Zusammensetzung  der  in  Tafel  XV  g  berechneten 
Ausgaben  für  die  eigentlichen  Verwaltungszwecke  Auskunft.  Nach  Fortfall  des 
Titels  „Einbufse  der  Ämter  auf  dem  Lande"  (yergl.  oben  S.  734)  benutzen  wir  die 
dadurch  frei  gewordene  Rubrik  g  vom  Jahre  1708  an  zur  Darstellung  der  „Ver- 
ehrungen", die  für  die  vorhergehenden  Jahre  in  Rubrik  h  unter  den  „Besonderen 
Ausgaben"  verrechnet  sind.  Die  Einzelheiten  dieser  „Besonderen  Ausgaben"  ergeben 
sich  weiter  unten  aus  den  Zusätzen  zu  dieser  Tafel,  in  denen  wir  auch  alles  das 
zusammengestellt  haben,  was  uns  zum  Verständnis  der  in  Rubrik  a  bis  g  enthaltenen 
Daten  nötig  erscheint. 

Tafel  XVn  weist  die  Zusammensetzung  der  in  Tafel  XVI  i  berechneten  „Übrigen 
Ausgaben"  an  der  Hand  der  fünf  Register  1600,  1648,  1699,  1749  und  1794  nach, 
wobei  die  Differenz  zwischen  den  aus  Tafel  XVI  und  Tafel  XVII  gewonnenen  Ergeb- 
nissen, die  zur  Erleichterung  der  Kontrolle  am  Schlufs  nachgewiesen  ist,  wohl  in 
der  Nichtberücksichtigung  der  Beträge  unter  einem  Gulden  ihre  hinreichende  Er- 
klärung findet. 

Zusätze  zu  Tafel  XVI:  1570.  h)  Einreiten  Kaiser  Maximilians  11.: 
12810  fl.  Durchritt  desselben  bei  seiner  Rückkehr  von  Speyer:  1212  fl. 
Verehrungen:  1908  fl.  —  1580.  h)  Vorbereitungen  zu  dem  vergeblich 
erwarteten  Einreiten  des  Kaisers:  3230  fl.  Verehrungen:  1149  fl.  — 
1590.  h)  Verehrungen:  3211  fl.  —  1600.  f)  Einbufse  des  Unschlittamtes: 
2196  fl.     Ankauf  von  Hafer:  5948  fl.  —    h)  Verehrungen:  4069  fl. 

1610.  f)  Komankäufe:  12065  fl.  —  h)  Verlust  des  im  Fürerschen 
Kupfer-  und  Seighandel  angelegten  städtischen  Kapitals,  das  der  Rat  in- 
folge eines  über  den  Anteil  am  eislebenschen  und  mansfeldischen  Berg- 
werk ausgebrochenen  Streites  laut  Schiedsspruch  des  Kurfürsten  von 
Sachsen  dem  Grafen  von  Mansfeld  nachlassen  mufste:  153600  fl.  Den 
Böschischen  für  ihren  Verlust  an  dem  der  Krone  Frankreich  gewährten 
Darlehen  erstattet :  1113  fl.  Immobiliarerwerb :  4000  fl.  Verehrungen:  5208  fl. 

—  1617.  f)  Haferankäufe:  3735  fl.  Komankäufe:  29368  fl.  Mehrausgabe 
des  Unschlittamtes:  3761  fl.  —  h)  Hauskauf:  4200  fl.  Verehrungen:  9826 fl. 

—  1618.  f)  Haferankäufe:  22208  fl.  Komankäufe:  19898  fl.  Mehrausgabe 
des  Unschlittamtes:  3445 fl.  —  h)  Hauskauf :  7000  fl.  Verehmngen:  10358  fl. 
1619.  b)  Vornehmlich  für  Anschaffung  von  Büchsen  und  Munition.  — 
e)  Beiträge  zur  Union.  —  f)  Haferankäufe:  13738  fl.  —  h)  Unkosten  des 
Unions-  und  Rechnungstages:  2563  fl.  Als  Einnahme  aus  Losung- 
schalkungsstrafen  dem  Neuen  Spital  überwiesen:  2500  fl.  Verehrungen: 
8987  fl. 

1620.  b)  Hauptsächlich  für  Munitionsbeschaffung.  —  c)  Für  drei  ge- 
worbene fremde  Fahnen:  83570  fl;  für  eine  neue  Reiterkompanie:  20090 fl. 
e)  Bewilligungen  der  Unionstage  vom  November  1619  zu  Nürnberg,  Juni 
1620  zu  Ulm,  September  1620  zu  Worms:  je  50  Römermonate,  gleich 
74000  fl.  —  f)  Ankauf  von  Hafer:  26284  fl;  desgl.  von  Kom:   10968  fl. 

—  h)  Als  Losungschalkungsstrafe  dem  Neuen  Spital  überwiesen:  5000  fl. 
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Anfertigung   von    Geschützen   für   die    Union:    9453  fl.     Herstellung   der 
neuen  Rofsmühle:  2952  fl.     Verehrungen:  14365  fl. 

1621.  c)  Sechs  Kompanien  zu  Fufs:  148038  fl;  Reiterei:  29615  fl. 
e)  Bewilligung  des  Unionstages  vom  22.  Februar  zu  Heilbronn:  100  Römer- 
monate gleich  148 000  fl.  Zuschufs  zur  Abdankung  des  Unionsvolkes: 
1973  fl.  —  f)  Ankauf  von  Hafer:  23103  fl;  desgl.  von  Korn:  13691fl.  — 
h)  Aus  Italien  bezogenes  vergoldetes  Leder  für  die  Rathausstuben:  2587  fl. 
Hauskauf:  2200  fl.  Als  Strafgeld  wegen  unziemlicher  Geldhandlung  dem 
Neuen  Spital  überwiesen:  6744  fl.  Herstellung  der  neuen  Rofsmühle: 
1985  fl.  Ergänzung  des  Artilleriematerials:  1818  fl.  Über  das  Fortifikations- 
werk  vor  der  Stadt  und  wegen  des  Ravelin  vor  dem  HaUerthürlein  er- 
gangene Unkosten:  1068  fl.  Truppendurchmärsche  (Mansfeldisches  und 
bayrisches  Volk):  11607  fl;  dazu  Verehrungen  an  die  Hauptleute:  20311  fl. 
Sonstige  Verehrungen:  40825  fl  (darunter  eine  freiwillige  Donation  an 
Kaiser  Ferdinand  IL  vom  1.  September:  25000 fl). 

1622.  c)  Elf  Kompanien  zu  Fufs:  272146  fl;  drei  Kompanien  zu 
Pferd:  81726fl.  —  e)  Laut  Schlufsabrechnung  über  die  Abdankung  des 
Unionsvolkes  gezahlt:  1973  fl.  —  f)  Einbufse  am  Ochsenkauf:  10539  fl. 
Ankauf  von  Hafer:  11838  fl.  —  h)  Truppendurchmärsche  (Kosaken  unter 
Herrn  von  Radziwill):  17062  fl.  Anlage  von  Schanzen  um  Gostenhof: 
9163  fl.  Material  dazu:  3569  fl.  Unkosten  wegen  der  kupfernen  Münze: 
116840  fl.  Einbufse  von  der  Münze  wegen:  161075  fl.  Nachgelassene 
und  ausgesetzte  Schulden:  62065  fl  (darunter  59395  fl,  die  Michael  Goll 
zu  Strafsburg  im  Jahre  1595  von  dem  ihm  zur  Auszahlung  der  nürn- 
bergischen Schuldzinsen  im  Oberlande  überwiesenen  Gelde  unterschlagen 
hatte).      Geschenk     an    den    Kaiser:    2906  fl.      Verehrungen    29054  fl. 

1623.  f)  Kupferkauf- Verlust  infolge  der  Münzdevalvation:  131714  fl. 
Ankauf  von  Hafer:  17324  fl;  Ankauf  von  Korn:  28325  fl;  Ankauf  von 
Schmalz:  16345  fl.  Banco:  wegen  des  sich  bei  jetziger  Münzreduktion 
des  Guldens  von  60  auf  24  kr  ereigneten  Abgangs:  5203  fl.  —  h)  Truppen- 
durchmärsche: 30479  fl.  Schanzarbeiten:  4000  fl.  Münzunkosten:  17  804fl. 
Abgang  „so  von  den  leidigen  Münzunkosten  und  devalviertem  Gelde 
herrühren  thut":  758215  fl.  Erwerb  der  festenbergischen  Reichslehen- 
exspektanz:  6500  fl.  Kaiserliches  Privileg  für  die  Universität  Altdorf: 
3412  fl.     Verehrungen  16680  fl. 

1624.  f)  Mehrausgabe  des  Unschlittamtes:  52160  fl.  Ankauf  von 
Schmalz:  5428  fl.  —  h)  Truppendurchmärsche:  33141  fl.  Musterung  der 
Unterthanen  auf  dem  Lande:  2628  fl.  Am  21.  Januar  an  die  unierte 
Städtekasse  gezahlt:  12  00fl.  Münzunkosten:  3017  fl.  Münzverlust:  181 398  fl. 
Ankauf  der  Tetzelschen  Güter:  22619  fl.     Fünfunddreifsig  Stück  nieder- 
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ländischer  Tapezerei  und  ein  grofiser  türkischer  Tafelteppich  für  Zierung 
der  oberen  Gemächer  des  Rathauses:  2400  fl.     Verehrungen:  13495  fl. 

1625.  f)Komankauf:  7548 fl.  —  h)  Truppendurchmärsche  (besonders 
Friedländisches  Volk):  129520 fl.  Für  Empfang  der  hilpoltsteinschen 
und  lonerstadtschen  Lehen  dem  Kaiser:  30000  fl,  dem  böhmischen  Kanzler, 
Fürst  Lobkowitz:  3000  fl  gezahlt.  Für  Vererbung  des  Mühlwerks  unter 
dem  Gewölbe  der  Almosenmühle  nebst  des  dazugehörigen  Hauses:  8000 fl. 
Schuldnachlafs  an  Kurmainz:  20000  fl.  Münzverlust:  18541  fl.  Ver- 
ehrungen: 13010  fl. 

1626.  f)  Mehrausgabe  des  Unschlittamtes:  31297  fl.  Getreideankauf: 
8693  fl.  —  h)  Truppendurchmärsche:  51520  fl.  Ankauf  einer  WaldparzeUe: 
12000  fl.  Agioverlust:  14798  fl.  Verehrungen:  11773  fl.  —  1627. 
h)  Truppendurchmärsche:  195184  fl  (darunter  108977  fl  für  sächsisch- 
brandenburgisches  Volk,  „welches  in  die  zwöK  Wochen  um  hiesige  Stadt 
und  dero  Gebiet  mit  höchster  Beschwerung  und  Feindseligkeit  gelegen''). 
Ausgaben  infolge  der  Sterbläufe:  1040  fl.  Agioverlust:  15451  fl.  Ver- 
ehrungen: 12843  fl. 

1628.  f)  Komankauf:  5091  fl.  —  h)  Truppendurchmärsche:  245321fl. 
Ausgaben  infolge  der  Sterbläufe:  1525  fl.  Agioverlust:  15632  fl.  Ver- 
ehrungen: 10726  fl.  —  1629:  f)  Verlust  am  Leihhaus  infolge  der  Ver- 
untreuungen des  Gegenschreibers  Karl  Wölker:  21249  fl.  Ankauf  von 
Getreide:  21015  fl.  —  h)  Truppendurchmärsche:  255703  fl.  Als  Ein- 
nahme aus  dem  (einer  Schauspielergesellschaft  überlassenen)  Fechtschul- 
haus dem  Neuen  Spital  überwiesen:  6000  fl.  Agioverlust:  19635  fl.  Ver- 
ehrungen: 10082  fl. 

1630.  f)  Ankauf  von  Korn:  14283  fl;  desgl.  von  Hafer:  7198  fl.  — 
h)  Truppendurchmärsche:  271001  fl.  Als  Einnahme  aus  dem  Fechtschul- 
haus dem  Neuen  Spital  überwiesen:  1600  fl.  Agioverlust:  18 135  fl.  Ver- 
ehrungen: 8379  fl. 

1631.  c)  Für  angeworbenes  Volk  zu  Rofs  und  zu  Fufs  „sowohl  bei 
Vollziehung  des  Leipzigischen  Schlusses,  als  auch  hernach  wegen  der  mit 
Kgl.  Majestät  zu  Schweden  geschehener  Vergleichung'':  250445  fl.  — 
f)  Ankauf  von  Korn:  15071  fl;  desgl.  von  Hafer:  15039  fl.  —  h)  Truppen- 
durchmärsche :  248  766  fl  (davon  entfallen  163 197  fl  auf  kaiserliche,  72465  fl 
auf  schwedische  Einquartierung).  Für  etliche  geheime  Sachen:  2525  fl. 
Agioverlust:  13787  fl.     Verehrungen:  9051  fl. 

1633.  a)  Darunter  Ausgaben  für  Schanzenbau.  —  c)  General  von 
Schlamersdorf:  9429  fl.  Das  Oberst  Leubelsche  Regiment:  141052  fl. 
Reiterei:  28564  fl.  Fortifikationsoffiziere;  1460  fl.  —  f)  Haferkauf:  4779fl: 
—   h)   Truppendurchmärsche    und    Kriegsimkost^n:    240385  fl    (darunter 
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223480  fl  „an  der  von  den  gesamten  konföderierten  evangelischen  Ständen 
verglichenen  Kriegskontribiition,  dafs  nämlich  jeder  Stand  alle  Monat  so- 
viel, als  zwölf  Monate  nach  der  Reichsmatrikel  austrägt,  samt  noch  einem 
halben  Monat  jedesmal  für  den  Staat  (Stab?)  und  für  die  Artillerie  und 
einen  Monat  für  allemal  bezahlen  soUe").  Agioverlust:  10567  fl.  Ver- 
ehrungen: 4524  fl. 

1634.  a)  Darunter  3548  fl  9 /?  6  hl  „das  dieses  Jahr  am  Taglohn 
und  Fürgeding  den  Schanzgräbern  wegen  gemeiner  Stadt  Fortifikation  — 
aufser  des  Vorrats  und  der  Materialien,  so  dazu  verbraucht;  auch  was  im 
Zeughaus  und  Proviantamt  an  Kommifsbrot  und  wegen  Fuhren  ausgelegt 
worden;  auch  über  die  2292  fl  67  kr,  so  von  der  Bürgerschaft  zu  den 
Schanzen  an  Geld  gefallen  —  bezahlt  worden".  —  f)  Bankomehrausgabe: 
3000  fl.  —  h)  Truppendurchmärsche  und  Kriegsunkosten:  102972  fl.  Agio- 
und  Münzverlust:  13247  fl.     Verehrungen:  3766  fl. 

1635.  f)  Bankomehrausgabe:  3000  fl.  Verlust  des  Leihhauses  infolge 
der  Wölkerschen  Veruntreuungen :  11847  fl.  Ankauf  von  Getreide:  162 478 fl. 

—  h)  Truppendurchmärsche  (kaiserliche  und  Schweden)  und  Kriegsunkosten: 
87208  fl.  Gehaltsrückstände:  6029  fl.  Agioverlust:  5296  fl.  Verehrungen: 
5434  fl.  —  1636.  c)  Von  diesem  Jahre  ab  wird  der  Sold  der  sogen. 
„Einspännigen"  statt  unter  dem  Titel  „Sold  etc."  unter  dem  Titel  „Kriegs- 
stube" verrechnet.  —  h)  Truppendurchmärsche  und  Kriegsunkosten:  87302  fl. 
Agioverlust:  5855  fl.  Verehrungen:  4229  fl.  —  1637.  h)  Truppendurch- 
märsche (kaiserliche)  und  Kriegsunkosten:  152241  fl.  Agioverlust:  14173fl. 
Verehrungen:  2157  fl.  —  1638:  h)  Truppendurchmärsche  (kaiserliche) 
und  Kriegsunkosten:  119251  fl.  Agioverlust:  5860  fl.  Verehrungen: 
3175  fl.  —  1 639.  h)  Truppendurchmärsche  (kaiserliche)  und  Kriegsunkosten: 
83373  fl.     Agioverlust:  2267  fl.     Verehrungen:  2238  fl. 

1640.    g)  Tetzels  Gesandtschaft  zum  Reichstag  in  Regensburg:  4365  fl. 

—  h)  Truppendurchmärsche  (kaiserliche)  und  Kriegsunkosten:  131671  fl. 
Agioverlust:  1590  fl.  Verehrungen:  3129  fl.  —  1641.  g)  Ölhafens  Ge- 
sandtschaft zum  Reichstag:  3668  fl.  —  h)  Truppendurchmärsche  (kaiser- 
liche) und  Kriegsunkosten:  32379  fl.  Gehaltsrückstände  der  Stückmeister 
aus  den  Jahren  1635  bis  1641:  4715  fl.  Immobiliarrückkauf:  7268  fl.  Agio- 
verlust: 3515  fl.  Verehrungen:  2604  fl.  —  1646.  f)  Mehrausgabe  des 
Unschlittamtes:  1603  fl.  Kornankauf:  1601  fl.  —  h)  Truppendurchmärsche 
(kaiserliche  und  Kurbayern)  und  Kriegsunkosten:  622254  fl.  Agioverlust: 
2273  fl.  Verehrungen:  1852  fl.  —  1648.  h)  Truppendurchmärsche  und 
Kriegsunkosten:  189050  fl.     Verehrungen:  2873  fl. 

1660.  f)  Mehr  als  4000  fl  Verlust  am  Ochsenkauf.  —  h)  Kaiser- 
steuer: 4900  fl.  Verehrungen:  3525  fl.  —  1669.  f)  Komankäufe:  3342fl. 
h)  Verehrungen:  2592  fl. 
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1670.  f)  Mehrausgabe  des  Unschlittamtes:  27303  fl.  Getreideankäufe: 
8725  fl.  —  h)  Ausgaben  Dr.  Chr.  Karl  Wölkers  auf  dem  Reichstag  zu 
Regensburg:  5937  fl.  Verehrungen:  2407  fl.  —  167  9.  h)  Durehmärsche 
(kaiserlicher  Völker),  Einquartierung  und  Kriegsunkosten:  141953  fl.  Be- 
schafl^ung  von  Proviant:  2525  fl.     Verehrungen:  3181  fl. 

1689.  c)  Extraordinarie:  74404  fl,  für  zwei  fränkische  KJreisregimenter, 
hiergestandene  und  im  Feld  gewesene  Kompanien,  in  Sold  genommene 
Freiwillige  und  die  nachher  an  Brandenburg  abgetretenen  Dragoner.  — 
h)  Kaiserliche  Allianzunkosten  (für  Fourage,  Römermonate  etc.):  87428  fl. 
Verehrungen:  6472  fl.  Truppendurchmärsche  und  Einquartierung:  40904  fl. 

1690.  c)  Extraordinarie:  76466  fl.  —  h)  Kaiserliche  Allianzunkosten: 
159560  fl.    Verehrungen:  8211  fl.  —  1691.    c)  Extraordinarie:  144017  fl. 

—  h)  Kaiserliche  Allianzunkosten:  89395  fl.  Verehrungen:  6070  fl.  — 
1692.  c)  Extraordinarie:  141 774  fl.  —  h)  Kaiserliche  Allianzunkosten: 
51367  fl.    Verehrungen:  4936  fl.  —   1693.    c)  Extraordinarie:  217999  fl. 

—  h)  Verehrungen:  5396  fl.  —  1694.  c)  Extraordinarie:  186711  fl.  — 
f)  Komankäufe:  18390  fl.  —  h)  Auf  vorweg  vereinnahmte  Losung  ver- 
rechnet: 6397  fl.     Verehrungen:  7123  fl. 

1695.  c)  Extraordinarie  185363  fl.  —  f)  Komankäufe:  11374  fl.  Mehr- 
ausgabe des  Unschlittamtes:  4659  fl.  —  h)  Auf  Einnahmeantizipationen 
des  Vorjahres  verrechnet:  23090  fl.  Verehrungen:  4685  fl.  —  1696.  c) 
Extraordinarie:  187845  fl.  —  h)  Verehrungen:  4980  fl.  —  1697:  c)  Extra- 
ordinarie: 222312  fl.  —  h)  Auf  Einnahmeantizipationen  des  Vorjahres 
verrechnet:  5000  fl.  Für  das  kaiserliche  Diplom,  durch  welches  dem  Rat 
das  Prädikat  „Edel"  verliehen  wird,  gezahlt:  2200  fl.    Verehi-ungen:  6081  fl. 

—  1698.  h)  Verehrungen:  6280  fl.  —  1699.  h)  Für  Erwerb  einer  Reichs- 
lehenexspektanz  gezahlt:  6123  fl.  Agioverlust  des  Schauamtes:  9382  fl. 
Verehrungen;  11 143  fl. 

1700.  h)  Titel  Kaisersteuer:  Zur  Ablösung  der  fürstlich  Portiaischen 
Stadtsteuer  der  jährKchen  500  fl  auf  25  Jahre,  um  sich  der  beschwerlichen 
Anforderung  der  verschriebenen  Goldgulden  in  specie  zu  entziehen:  lOOOOfl. 
Dazu  Nebenunkosten:  2650  fl.  Ankauf  von  zehn  Fuder  Wein  behufs 
Wiederverkauf:  3217  fl.  Verehrungen:  11200  fl.  —  1701.  h)  Ankauf 
von  zehn  Fuder  Wein  behufs  Wiederverkauf;  3217  fl.  Verehrungen: 
7790  fl  (davon  2000  fl  dem  Reichsvizekanzler  Grafen  Kaunitz  „der  Matri- 
kularmoderation  wegen''  gezahlt).  —  1702.  h)  Ankauf  von  zehn  Fuder 
Wein  wie  oben:  4500  fl.  Fracht  für  300  Zentner  Pulver  ins  Lager  vor 
Landau:  966  fl.  Verehrungen:  7303  fl.  —  1703:  d)  für  die  seit  1691 
noch  nicht  beglichenen  Unkosten  des  Aufenthalts  Dr.  Heinr.  Christ.  Hoch- 
manns als  Vertreter  der  Stadt  am  kaiserlichen  Hofe  in  Wien  verrechnet: 
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10000  fl.  Für  den  Konsulenten  der  Stadt  am  Reichskammergericlit  pro 
1701  bis  1704  gezahlt:  10177  fl.  —  h)  Auf  Anticipationen  verrechnet: 
2900  fl;  desgl.  auf  Naturaleingänge:  1769  fl.  —  Verehrungen:  7984  fl.  — 
1704.  d)  für  Dr.  Hochmann  verrechnet  (s.  oben):  10000  fl.  —  h)  Ver- 
ehrungen: 9939  fl  (davon  4000  fl  dem  ins  Lager  vor  Landau  reisenden 
Kaiser  Josef  L  verehrt). 

1705.  d)  Für  Dr.  Hochmann  verrechnet  (s.  oben):  10000  fl.  — 
h)  Verehrungen:  13085  fl  (davon  5968  fl  auf  Dr.  Hochmann  verrechnet 
und  1722  fl  anläfslich  der  kaiserlichen  Huldigimg  ausgegeben).  —  1706. 
d)  Für  Dr.  Hochmann  verrechnet  (s.  oben):  10000  fl.  —  h)  Für  die  Ver- 
leihung der  böhmischen  Lehnsämter  ßotenberg  und  Hartenstein:  35000  fl. 
Für  Ausfertigung  des  Lehnsbriefes:  2409  fl.  Verehrungen:  10826  fl.  (davon 
5250  fl  dem  kaiserlichen  Hofkanzler  Grafen  Sinzendorf  gezahlt,  damit  er 
die  Überlassung  der  den  Bayern  abgenommenen  böhmischen  Lehen  Roten- 
berg  und  Hartenstein  an  Nürnberg  befürworte).  —  1707.  d)  Für  Dr.  Hoch- 
mann verrechnet  (s.  oben)  10000  fl.  —  g)  Die  Ausgaben  „Einbufse  der  Ämter 
auf  dem  Lande"  sind  von  diesem  Jahr  an  unter  dem  Einnahmetitel  „Land- 
pflegeamt" verrechnet.  —  h)  In  der  Rotenberg-  und  Hartenstein- Acquisitions- 
sache  durch  Dr.  Hochmann  in  Wien  verausgabt:  48177  fl.  An  das 
Reichshof kanzlei-Taxamt  für  Erneuerung  verschiedener  Privilegien  gezahlt: 
705  fl.  Verehmngen  14947  fl  (davon  bei  Übergabe  des  Rotenbergs  und 
Hartensteins  dem  kaiserlichen  Kommissar  2300  fl  und  den  Kreisgesandten 
2323  fl  gezahlt.  Aufserdem  verschiedenen  Protektoren  in  Wien  für  ein 
günstiges  Urteil  des  Reichshofrats:  2020 fl.;  desgl.  für  ein  „favorables  Con- 
clusum  in  der  hiesigen  Doctorum-Rangsti-eitsache":  1616  fl.  Endlich  dem 
Kurfürsten  von  Mainz  als  Bischof  von  Bamberg  in  seia  „neuanrichtendes 
Malereikabinet"  drei  grofse  gemalte  Tafeln  von  Karl  Ott  und  Daniel  Seiter 
geschenkt:  1250  fl).  —  1708.  d)  Für  Dr.  Hochmann  verrechnet  (s.  oben): 
10000  fl.  —  g)  Von  den  Verehrungen,  die  wir  von  diesem  Jahr  ab  in  der 
frei  gewordenen  Rubrik  g  verrechneten,  entfallen  auf  „Erkenntlichkeiten" 
in  Wien:  1500  fl.  —  h)  Kaiserl.  Exspektanzbrief  über  die  Zilischen  Lehen: 
5025  fl.  In  der  Rotenberg-  und  Hartenstein- Acquisitionssache  verausgabt: 
4000  fl.  —  1709.  d)  Für  Dr.  Hochmann  verrechnet  (s.  oben):  10000  fl. 
Kosten  der  Gesandtschaft  zum  Regensburger  Reichstag:  3176  fl.  —  g)  Für 
Erkenntlichkeiten  in  Wien  verausgabt:  1500  fl.  —  h)  An  die  fränkische 
Kreiskasse  zur  Ablösung  der  von  ihr  für  Rechnung  der  Stadt  erhobenen 
Vorlehen  gezahlt:  13000  fl.  Für  Erlangung  der  Sperreuther  (Zilischen) 
Lehnsexspektanz  gezahlt:  7075  fl.  Laut  Vergleich  mit  den  Wimpfenschen 
Erben  gezahlt:  6000  fl.  Für  die  durch  Reichshofratbeschlufs  angeordnete 
Rückzahlung  konfiszierter  Geldsorten  verausgabt:  6588  fl. 
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1710.  d)  Für  Dr.  Hochmann  verrechnet  (s.  oben):  10000  fl.  Reichs- 
tagsgesandtschaft: 3210  fl.  —  g)  Geschenk  an  den  Reichsvizekanzler  Grafen 
Schönborn:  5000  fl.  —  1711.  d)  Gesandtschaft  nach  Regensburg:  1944  fl. 
Gesandtschaft  zur  Kaiserkrönung  nach  Frankfurt:  3260  fl.  —  g)  Geschenke 
zur  Kaiserkrönung:  20471  fl.  Für  Dr.  Hochmann  verrechnet:  6700  fl. 
Verehrungen  an  verschiedene  Reichshofräte  in  Wien:  2100  fl.  —  h)  Rech- 
nungsfehler: 2793  fl.  Für  die  in  die  kaiserliche  Küche  gelieferten  Lebens- 
mittel verausgabt:  2049  fl.  Laut  Vergleich  mit  Frau  E.  S.  Schannberg 
gezahlt:  2150  fl.  —  1712.  d)  Für  Dr.  Hochmann  verrechnet:  5200  fl. 
Subdelegat  am  Reichskammergericht  zu  Wetzlar:  3247  fl.  —  g)  Donation 
an  den  Kurfürsten  von  Mainz  zur  Beibehaltung  seiner  Gnade:  3000  fl.  — 
h)  Reichslehen-  und  Privilegienkonfirmation:  3206  fl.  An  die  fränkische 
Kreiskasse  zur  Ablösung  eines  (von  ihr  für  Rechnung  der  Stadt  auf- 
genommenen) Vorlehens  gezahlt:  3500  fl.  —  1713.  d)  Für  Dr.  Hochmann 
verrechnet:  4100  fl.  Subdelegat  zu  Wetzlar:  2240  fl.  —  g)  An  ver- 
schiedene Räte  in  Wien  gezahlt:  2745  fl.  —  h)  Laut  Abrechnung  mit  dem 
Amte  St.  Clara  von  Pülenreut  auf  rückständige  Zinsen  abgeschrieben: 
143906  fl.  Für  Einlösung  der  (auf  die  Stadt  lautenden)  fränkischen 
Kreisassignationen  gezahlt:  40000  fl.  Erwerb  der  Rieterschen  Lehns- 
exspektanz:  5600  fl.  —  1714.  g)  Dr.  Hochmann  bei  seiner  Rückkehr 
aus  Wien  verehrt:  1000  fl.  Dem  Kurfürsten  von  Mainz  als  Kreisdirektor 
zur  Beförderung  der  ,^atrikiilarmoderation  und  beschwerlichen  Etappen- 
sache": 4000  fl.  Verehrungen  an  verschiedene  Kreisgesandte  wegen  des 
beim  fränkischen  Kreiskonvent  erhaltenen  „favorablen  Conclusi  in  der 
Matrikularsache,  die  neuerlich  hiesiger  Stadt  aufzubürden  vorgehabten  50  fl 
auf  jeden  Römermonat  betreffend":  4693  fl.  ,^eter  Kriegen,  dem  Auf- 
wärter vor  der  Kj-iegstube  wegen  überbrachter  ersten  Nachricht  und 
Schreiben  von  dem  Rastatter  Friedensschlufs  verehrt":  1  fl. 

1715.  d)  Für  Dr.  Hochmann  abgeschrieben:  4950  fl.  —  g)  Präsente 
in  Wien :  2731  fl.  —  h)  Für  Einlösung  der  (auf  die  Stadt  lautenden) 
sechsprozentigen  Kreissignationen  dem  Juden  Seckel  gezahlt:  2000  fl, 
lOOOOfl,  12000fl,  20155  fl,  19687  fl.  Desgl.  für  acht-  bis  zwölfprozentige 
Kreissignationen  den  Juden  Gabriel  und  Zacher  Fränkel  gezahlt:  3129  fl. 
Desgl.  für  achtprozentige  Kreissignationen  dem  Juden  Seckel  gezahlt: 
3730  fl.  —  1716.  d)  Für  Dr.  Hochmann  abgeschrieben:  4200  fl.  — 
g)  Verehrungen  in  Wien:  2900  fl.  —  h)  Auf  Ungeldantizipationen  ver- 
rechnet: 8000  fl.  Zur  Ablösung  eines  von  der  fränkischen  Kreiskasse  für 
Rechnung  der  Stadt  zu  67o  aufgenommenen  Schuldkapitals  dem  Juden 
Seckel  gezahlt:  12000  fl.  Für  Einlösung  (auf  die  Stadt  lautender)  fränkischer 
Kreisassignationen  gezahlt:   10000  fl,  2000  fl,  8000  fl,  2000  fl.     Zur  Ab- 
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lösung  eines  von  der  Kreiskasse  für  Rechnung  der  Stadt  zu  8%  auf- 
genommenen Schuldkapitals  gezahlt:  7500  fl.  —  1717.  d)  Für  Dr.  Hoch- 
mann verrechnet:  5700  fl.  Syndikus  am  Kammergericht  zu  Wetzlar: 
1421  fl.  —  g)  "Verehrungen  in  Wien  1500  fl.  —  h)  Für  Einlösimg  von 
Kreisassignationen:  14500  fl.  Für  ein  neuerhaltenes  kaiserliches  Pro- 
tektorium:  1000  fl.  Für  dasselbe  und  andere  Sachen  von  Dr.  Hochmann 
in  Wien  verausgabt:  2990  fl.  Auf  die  dem  Kaiser  bewilligte  Türken- 
steuer in  Wien  bezahlt:  40927  fl.  —  1718.  d)  Für  Dr.  Hochmann  in 
Wien:  4900  fl.  Für  den  Konsulenten  in  Wetzlar:  1465  fl.  —  g)  Ver- 
ehrungen in  Wien:  2100  fl.  —  1719.  d)  Für  Dr.  Hochmann  f  in  Wien: 
2055  fl.  Für  den  Konsulenten  J.  E.  Walter  in  Wien:  3910  fl.  Für  den 
Konsulenten  in  Wetzlar:  600  fl.  g)  Dem  Reichsvizekanzler  wegen  der 
Matrikular-  und  Residenzsache  kostbare  Tapeten  verehrt:  4646  fl.  In 
Sachen  der  Matrikularmoderation  von  Dr.  Hochmann  verausgabt:  3500  fl. 
Sonstige  Präsente  in  Wien:  600  fl.  —  h)  Dem  Ochsen-  und  Unschlittamt 
wegen  verzinslich  erhaltener  Posten  15900  fl^  und  für  den  zum  Kriegs- 
bedarf 1705  bis  1708  gelieferten  Unschlitt  9810  fl  ersetzt;  thut  in  summa: 
25710  fl. 

1720.  d)  Für  Dr.  J.  E.  Walter  in  Wien:  7872  fl.  h)  Für  die  „Kaiser- 
liche Rat-Titulatur  der  drei  Obersten  Hauptleute"  in  Wien  gezahlt:  2253 fl. 
Desgl.  für  das  dem  Rat  bestätigte  Prädikat  „Edel":  897  fl.  Hauskauf: 
1101  fl.  —  1721.  d)  Für  Dr.  Walter  in  Wien:  6900  fl.  —  h)  Als  Ein- 
nahme vom  Kontagionsamt  dem  Zuchthaus  überwiesen;  3000  fl.  Taxgeld 
für  die  böhmischen  Lehen  und  Privilegien:  2000  fl.  —  1722.  d)  Für 
Dr.  Walter  in  Wien:  9211  fl.  Reise  des  Kriegssekretärs  nach  Wien: 
1189  fl.  —  g)  Dem  Reichsvizekanzler  in  Wien  für  Lossprechung  der  Stadt 
vom  Nachtrag  zur  Türkensteuer:  4730  fl.  —  h)  Darlehen  an  Zach.  Fränkels 
Erben  in  Fürth  12000  fl,  2000  fl.  Dem  Weizenbierbrauamt  für  Vorlehen 
ersetzt:  5000  fl.  Dem  Zuchthaus  als  Einnahme  vom  Kontagionsamt  über- 
wiesen: 1200  fl.  —  1723.  d)  Für  den  städtischen  Konsulenten  in  Wien: 
8900  fl.  —  g)  Verschiedenen  Personen  am  kaiserlichen  Hofe  zu  Wien  „so 
sich  bisher  pro  justitia  rühmlich  bezeuget":  1680  fl.  Den  fränkischen 
Kreisgesandten  in  Sachen  des  Zugangs  der  Römermonate  verehrt:  1898  fl. 
h)  Für  rückständige  Zinsen  des  Klosteramtes  abgesckrieben:  30751  fl. 
Den  Fränkelschen  Erben  geliehen:  2000  fl.  Dem  Zuchthaus  als  Einnahme 
vom  Kontagionsamt  überwiesen:  400  fl.  —  1724.  d)  Für  den  Konsulenten 
in  Wien:  6668  fl.  Für  den  Deputierten  zur  Konferenz  in  Bamberg:  561  fl. 
—  g)  Dem  Reichshofratsvizepräsidenten  Grafen  Wurmbrand  1000  fl.  wegen 
der  Matrikularsache.  Verschiedenen  Räten  pro  justitia:  2000  fl.  —  h)  Für 
böhmische  Lehen  und  Privilegien:  2000  fl. 
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1725.  d)  Für  den  Konsulenten  in  Wien:  7000  fl.  —  g)  Der  Herzogin 
Maria  Elisabeth  als  Gouvemantin  der  Niederlande  verehrt:  3890  fl.  — 
h)  Von  der  fränkischen  Kreiskasse  per  errorem  in  Zugang  gebracht: 
9000  fl.  —  17  26.  d)  Zwei  letzte  Nachfristen  für  Dr.  Walter  in  Wien: 
4560  fl.  —  g)  Für  Verschenkung  von  Heiligtumsmedaillen:  1156  fl.  — 
1727.  d)  Für  den  Sekretarius  F.  Senft  in  Wien:  3459  fl.  —  g)  Ver- 
schiedenen Hofräten  in  Wien  pro  justitia:  2291  fl.  —  h)  Kosten  des  dem 
Markgrafen  von  Brandenburg-Baireuth  am  22.  August  auf  der  HaUerwiese 
gegebenen  Traktaments:  1025  fl.  —  1728.  d)  Für  F.  Senft  in  Wien: 
2716  fl.  Entsendung  eines  Sekretärs  nach  Wien:  1050  fl.  —  g)  Ver- 
schiedenen Hofräten  in  Wien:  840  fl.  —  1729.  d)  Für  F.  Senft  in  Wien: 
2414  fl.  Entsendung  eines  Syndikus  nach  Wien:  2814  fl.  —  g)  Geheime 
Ausgabe  zur  Beförderung  hiesiger  Angelegenheiten:  1275  fl.  Einem  hohen 
Patron  pro  justitia:  1000  fl.  Aufserdem  mehrere  kleinere  Geschenke  an 
Hofräte  in  Wien. 

1730.    d)  Für  F.  Senft  und  einen   Syndikus  in  Wien:  2450  fl  und 
3807  fl.    —    g)  Geheime  Ausgabe   wie    1729:    1275  fl.    —    h)   Hauskauf: 
6000  fl.     Ankauf  von  Münzwerkzeug:  3500  fl.  —  1731.    d)  Für  F.  Senft 
und  einen  Syndikus  in  Wien:  4713  und  2400  fl.    Entsendung  der  Herren 
W.  Ebner  und  Christ.  Gottfr.  Krefs  nach  Wien:  4875  fl.  —  1732.  d)  Für 
die   Gesandten   W.  Ebner  und   Chr.   Gottfr.  Krefs   in  Wien:    9352  fl.   — 
h)  Dem  Sekretär  F.  Senft  in  Wien  laut  Vergleich  gezahlt:  1500  fl.    Haus- 
kauf: 2000  fl.  —  1733.  d)  Für  den  Gesandten  W.  Ebner  in  Wien:  1664 fl. 
1734.  d)  Für  Syndikus  Jsaak  Bayer  in  Wien:  2433  fl.  —  g)  Verschiedenen 
Reichshofräten    verehrt:    1986  fl.    —    1735.    d)  Für  Konsulent  Bayer  in 
Wien:  3281  fl.  —  g)  Dem  mit  dem  4.  kaiserlichen  Kavallerieregiment  in 
Schniegling  eingerückten  Erbprinzen  von  Hohenzollem  und  seinen  Offizieren 
,^r  Erhaltung  guter  Ordnung''  verehrt:  1250  fl.  —  h)  Als  Anteü  an  den 
Losungschalkungsstrafen  an  die  Losimger  etc.  herausgezahlt:   1166  fl.  — 
1736.    d)  Für  Konsulent  Bayer  in  Wien:  2639  fl.  —  1737.  d)  Desgleichen: 
3493  fl.   —   1738.    d)  Desgleichen:  3452  fl.  —  g)  Verschiedene  Präsente 
in   Wien:    1245  fl.    —    h)    Titel   „Türkensteuer'',    von    der   in   Einnahme 
stehenden  Türkensteuer  nach  Wien  gezahlt:   30203  fl.  —   1739.   h)  Für 
die  Universalexspektanz   auf  alle  Reichslehen  innerhalb  sechs  Meilen  um 
die  Stadt  herum  dem  Reichshofratspräsidenten  Grafen  Wurmbrand:  2075 fl, 
dem    Reichsvizekanzler    Grafen   Metsch:    1245  fl,    dem   R^ichshofratsvize- 
präsidenten  Grafen  Hertig:  1245  fl,  dem  Reichshofrat  von  Knorr:   1660  fl 
gezahlt,    thut    in    summa:  6870  fl.     Für    die    dem    Kaiser   zu    stallenden 
Rekruten  gezahlt:  6200  fl.     Desgl.  für  200  Monturen:  4100  fl.     Für  An- 
werbung und  Transport  der  Rekruten:  4784  fl. 
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1740.  h)  Vermittlungsgebühr  für  150  dem  Kaiser  zu  stellende 
Rekruten:  1084  fl.  Desgl.  laut  Werbeakkord  2000  fl,  3000  fl.  Für  Rechnung 
der  in  Regensburg  am  15.  Februar  1740  beschlossenen  Türkensteuer  ge- 
zahlt: 39800  fl.  —  1742.  d)  Kaiserkrönungsgesandtschaft:  8389  fl.  Ent- 
sendung des  Kons.  Bayer  nach  Augsburg  wegen  der  Reichslehen:  5067  fl. 
—   h)  Als  Anteil  an  den  Losungschalkungsstrafen  ausgezahlt:  2748  fl.  — 

1743.  h)  Königl.  böhmische  Lehentaxgelder   und    Sportein:    1630  fl.   — 

1744.  d)  Für  Kons.  Bayer:  2721  fl.  Für  Vertretung  in  Wetzlar:  1183  fl. 
Für  den  Kreis deputiei-ten:  1421  fl.  —  h)  Dem  Landpflegamt  für  Rechnung 
der  vom  fränkischen  Kreis  erstatteten  Kantonierungsunkosten  zur  Ver- 
teilung an  die  Unterthanen  überwiesen:  7998  fl.  —  1745.  d)  Krönungs- 
gesandtschaft: 4235  fl.  Kons,  beim  Reichstag  zu  Regensburg:  1715  fl. 
Vertreter  in  Wetzlar:  897  fl.  Kreis  deputierter:  3106  fl.  —  h)  Als  Anteil 
an  den  Losungschalkungsstrafen  ausgezahlt:  2388  fl.  —  1747.  h)  Dem 
Kaiser  anstatt  der  angesonnenen  Mannschaftsstellung  gezahlt:  15000  fl. 
Wechselbrief  des  Kons.  Bayer  in  Wien:  1500  fl.  Den  Bierbrauern  als 
Abgang  an  ihrem  rezefsmäfsigen  Gewinn  vergütet:  15000  fl.  —  1748. 
d)  Vertreter  in  Wetzlar:  1073  fl.  —  h)  Für  Wechselbriefe  aus  Wien  be- 
zahlt: 7000  fl  und  6000  fl.  —  1749.  h)  Für  Wechselbriefe  aus  Wien 
bezahlt:  2100  fl. 

1751.  d)  Vertreter  in  Wetzlar:  1808  fl.  Entsendung  des  Losung- 
rats Christoph  Karl  Krefs  nach  Wien:  2240  fl.  —  e)  Rückstände  infolge 
des  Streits  über  die  Höhe  der  Matrikularbeiträge:  40000  fl.  —  1752. 
d)  Gesandtschaft  Chr.  Karl  Krefs'  in  Wien:  3767  fl.  —  1753.  d)  Desgl.: 
5132  fl.  1754.  d)  Desgl.:  4825  fl.  —  g)  Dem  Ablegatus  Krefs  in  Wien 
überwiesen:  4125fl  und  3729  fl.  —  1755.  h)  Abgang:  2322fl.  —  1757. 
g)  Geschenke  an  die  kaiserlichen  Minister:  12  000fl.  —  h)  Anläfslich  der 
Obristleutnant  Mayerschen  Livasion  ausgegeben:  10  725  fl.  Dem  kaiser- 
lichen Herrn  Obristleutenant  und  Generaladjutanten  du  Conti  gezahlt: 
10000  fl.  Demselben  für  den  kaiserl.  Generalfeldmarschall,  Fürsten  von 
Sachsen-Hildburghausen,  256  Mund-  und  Pferdeportionen  pro  November, 
Dezember  und  Januar  mit  je  5120  fl  ausgezahlt:  15360fl.  Bestätigung 
der  böhmischen  Lehen:  9958  fl.  —  1758.  d)  Für  den  Konsulenten  der 
Stadt  in  Wien,  Georg  König:  5749  fl.  —  g)  Durch  den  Legationsrat  Moll 
verschiedenen  Personen  gezahlt:  6187  fl.  Dem  kaiserl.  Generaladjutanten 
von  Wiedemann  gezahlt:  1523  fl  und  2166  fl.  —  h)  Statt  der  vom  Kaiser 
verlangten  freiwilligen  RekrutensteUung  gezahlt:  6000  fl  und  6000  fl.  Dem 
kaiserl.  Generalkriegskommissar  laut  Stipulation  gezahlt:  40  000fl.  Von 
den  Deputierten  zur  hiesigen  kaiserl.  Stabseiuquartierung  verausgabt:  5000  fl. 
Beihilfe  zur  Herausgabe  des  Corpus  juris  Germanici  medii  aevi:  500  fl.  — 
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1759,  g)  Durch  den  Kreisdeputierten  an  verschiedene  Patrone  gezahlt: 
7450  fl.  Dem  kaiserl.  Minister  Don  Antonio  L'Aviso:  2500  fl.  —  h)  Zur 
kaiserlichen  Generalstabs -Einquartierung:  4032  fl.  Der  verwitweten  Frau 
Burkhard  Albrecht  Hallerin  auf  ihr  Indemnisationsgesuch  wegen  ihres  als 
Geisel  in  Dresden  verstorbenen  Mannes  bewilligt:  1000  fl.  Agioverlust 
infolge  Auszahlung  der  Wiener  Zins-  und  Amortisationsrate  in  Wiener 
Kurant:  6263  fl. 

1760.  g)  Dem  Grafen  von  Görz  privatim  zur  Abwendung  der  über- 
grofsen  Fouragelieferungen  für  die  französischen  Auxiliartruppen :  16  500fl 
und  7  600  fl.  Dem  kaiserl.  Minister  von  Wiedemann  für  das  von  hiesiger 
Stadt  abgewendete  Generalhaupt-  und  andere  Winterquartiere:  5656  fl. 
Demselben  wegen  der  Fouragelieferungen  für  die  französischen  Auxiliar- 
truppen: 5500  fl.  —  h)  Agioverlust  wie  1759:  7604  fl.  —  1761.  h)  Yon 
der  Einquartierungsdeputation  verausgabt:  2762  fl.  Zur  Beendigung  der 
Münchener  Negotiation  und  zur  Bewirkung  der  Aufhebung  der  Landes- 
sperre und  Abführung  der  hiesigen  aus  Bayern  kommenden  Revenuen: 
15  000fl.  Agioverlust  wie  1759:  2998  fl.  —  1762.  g)  Dem  kaiserl. 
Minister  von  Wiedemann:  1050  fl.  Dem  Minister  von  Görz  für  Fouragö- 
nachlafs:  10  792  fl.  -  Unkosten  für  das  in  hiesige  Stadt  gelegte  Reichs- 
Generalhauptquartier  unter  dem  Kommando  des  Prinzen  von  Stollberg: 
20  755  fl.  —  h)  Yon  dem  Deputierten  zu  dem  gegenwärtigen  Prinz 
Stollbergischen  Generalhauptquartier  verausgabt:  4650  fl.  —  1763.  h) 
Unkosten  des  königlich  preufsischen  Überfalls :  480  035  fl.  Von  dem 
Deputierten  bei  dem  letzthin  anwesenden  Generalhauptquartier  zur  Sal- 
dierung seiner  Rechnung  verausgabt:  2343  fl.  Auslagen  in  verschiedenen 
Prozefssachen:  8000  fl.  Den  Bierbrauern  wegen  ,^u  erfordern  gehabten 
rezefsmäfsigen  Gewinnes  und  respectiven  Vorschufses"  vergütet:  23000  0.  — 
1764.  d)  Gesandtschaft  zur  Krönung  Josephs  U.:  9163  fl.  —  h)  Rest- 
zahlung an  den  Deputierten  bei  dem  Generalhauptquartier:  2740  fl.  Ein- 
bufse  infolge  der  Geldreduktion:  10  608fl.  —  1765.  g)  Zur  Vermeidung 
der  „kostbaren"  Lokalhuldigung  in  Wien  gezahlt:  10000  fl  und  1287  fl.  — 
1766.  h)  Für  die  kaiserl.  Bestätigung  des  dem  Rat  verliehenen  Prädikats 
j^del"  und  des  den  drei  Obersten  Hauptleuten  verliehenen  Kaiserlichen 
Ratstitels:  3180  fl.  Wegen  einiger  „unholdseliger  Appellations"  gegen  den 
Rat  in  Wien  gezahlt:  3000  fl.  Agioverlust:  4370  fl.  —  1 767.  h)  Den  Bier- 
brauern vergütet:  4000  fl  und  14  000  fl.  —  1769.  h)  Agioverlust:  3399  fl. 

1771.  h)  Rückerstattung  der  Geldvorschüsse,  die  aufgenommen  waren 
„zur  Anschaffung  und  Austeilung  warmer  Speisen  für  arme  und  nahrungs- 
lose Handwerksleute  bei  gegenwärtiger  Teuerung  und  Mangel  der  unent- 
behrlichsten Lebensmittel":  1000  fl.     Den  Bierbrauern  vergütet:  llOOOfl. 

51* 
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Sechster  Teil.     Ergebnisse  und  Entwicklung  von  1377  bis  1794. 


B.  1570  Ms  1794. 


Die  öffentlichen  Aus- 


a 

b 

c 

d 

e 

f 

g 

Von  der  Gesamt- 

Von den  vrirklichen  Ausgraben 

Gesamt- 

ausgabe 

entfallen 

entfallen  auf 

Register 

ausgabe 

laut 
Register 

auf  nur 
scheinbare 
Ausgaben 

auf 
■wirkliche 
Ausgaben 

Schulden- 
tilgung 

Ver- 
zinsung 
der  öfi'entl. 
Schuld 

Schuld- 
dienst 
insgesamt 

die  eigent- 
lichen Ver- 
waltungs- 
ausgaben 

fl 

fl 

fl 

fl 

fl 

fl 

fl 

1570 

650  629 

307  123 

343  506 



236  091 

236  091 

107  415 

1580 

fehlt 

234  641 

? 

9  748 

241  870 

251618 

? 

1590 

446  264 

130  450 

315  814 

16  070 

227  901 

243  971 

71843 

1600 

474  903 

112  832 

362  071 

— 

235  326 

235  326 

126  745 

1610 

826  308 

195  800 

630  508 

— 

231  321 

231321 

399  187 

1617 

682  311 

157  050 

525  261 

78  450 

206  626 

285  076 

240  185 

1618 

754  516 

189  995 

564  521 

129  284 

204  246 

333  530 

230  991 

1619 

1  158  680 

328  575 

830  105 

9  150 

186  500 

195  650 

634  455 

1620 

1  061  845 

178  775 

883  070 

— 

200  805 

200  805 

682  265 

1621 

1  023  596 

113  850 

909  746 



210  814 

210  814 

698  932 

1622 

1  465  199 

153  800 

1311399 

— 

236  284 

236  284 

1075  115 

1623 

2  089  763 

236  100 

1  853  663 

— 

288  279 

288  279 

1  565  384 

1624 

1  084  364 

239  400 

844  964 

11675 

286  709 

298  384 

546  580 

1625 

924  383 

202  800 

721  583 

27  450 

287  335 

314  785 

406  798 

1626 

878  316 

252  250 

626  066 

42  950 

279  621 

322  571 

303  495 

1627 

904  148 

214  140 

690  008 

— 

288  707 

288  707 

401  301 

1628 

1  070  108 

336  605 

733  503 

— 

291  516 

291  516 

441  987 

1629 

1  143  805 

325  800 

818  005 

— 

288  745 

288  745 

529  260 

1630 

1  174  531 

365  145 

809  886 

— 

312  388 

312  388 

496  998 

1631 

1  440  482 

350  100 

1  090  382 



336  617 

336  617 

753  765 

1633 

1  531  535 

540  697 

990  838 

— 

352  247 

352  247 

638  591 

1634 

1  020  637 

288  379 

732  258 

— 

315  533 

315  533 

416  725 

1635 

1  108  413 

279  771 

828  642 

8  216 

298  943 

307  159 

521  483 

1636 

710  820 

242  563 

468  257 

19  014 

188  535 

207  549 

260  708 

1637 

796  051 

149  317 

646  734 

153  317 

206  774 

360  091 

286  643 

1638 

826  829 

215  950 

610  879 

80  897 

276  233 

357  130 

253  749 

1639 

774  756 

305  040 

469  716 

93  006 

165  020 

258  026 

211690 

1640 

768  089 

172  100 

595  989 

197  771 

132  017 

329  788 

266  201 

1641 

697  847 

264  973 

432  874 

170  259 

76  145 

246  406 

186  468 

1646 

1215  660 

247  687 

967  973 

136  419 

72  476 

208  895 

759  078 

1648 

625  628 

132  372 

493  256 

40  830 

140  156 

180  986 

312  270 

1660 

596  779 

150  511 

446  268 

65  313 

225  487 

290  800 

155  468 

1669 

466  035 

93  211 

372  824 

55  118 

187  996 

243  114 

129  710 

1670 

582  179 

149  821 

432  358 

51560 

209  294 

260  854 

171504 

1679 

633  732 

138  677 

495  065 

10  611 

196  658 

207  269 

287  796 

1689 

848  630 

254  760 

593  870 

— 

209  010 

209  010 

384  860 

1690 

729  411 

122  455 

596  956 

— 

198  012 

198  012 

398  944 

—  1772.  f)  Von  Seiten  des  Aerarii  aufgenommen  und  sofort  an  das  löbl. 
Kastenamt  abgegeben  zur  Anschaffung  des  bei  vorgewesenem  grofsen 
Mangel  benötigten  Getreides  für  hiesige  Stadt:  163  000  0.  —  h)  Agio- 
verlust:   2148  fl.    —    1773.   h)    Privilegienkonfirmation:    8466  fl.      Agio- 


Dritter  Abschnitt.    Tafeln  zur  Geschichte  des  Stadthaushaltes. 
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saben  im 


allgemeinen. 


Tafel  XV. 


a 

b 

1    0 

d 

e 

1    f 

1     g 

Von  der  Gesamt- 

Von den  wirklichen  Ausgaben 

Gesamt- 

ausgabe 

entfallen 

entfallen  auf 

Register 

ausgabe 

laut 
Register 

auf  nur 
scheinbare 
Ausgaben 

auf 
wirkliche 
Ausgaben 

Schulden- 
tilgung 

Ver- 
zinsung 
der  öffentl. 
Schuld 

Schuld- 
dienst 
insgesamt 

die  eigent- 
lichenVer- 
waltunga- 
ausgaben 

fl 

fl 

fl 

fl 

fl 

fl 

fl 

1691 

725  786 

100  504 

625  282 

— 

205  345 

205  345 

419  937 

1692 

788  398 

87  439 

700  959 

— 

277  502 

277  502 

423  457 

1693 

887  761 

76  231 

811  530 

— 

212  183 

212  183 

599  347 

1694 

997  037 

155  510 

841  527 

— 

220  337 

220  337 

621  190 

1695 

913  188 

71  420 

841  768 

— 

238  465 

238  465 

603  303 

1696 

960  215 

170  555 

789  660 

— 

241  247 

241  247 

548  413 

1697 

1  025  845 

124  059 

901  786 

— 

257  014 

257  014 

644  772 

1698 

696  486 

103  678 

;  592  808 

— 

238  306 

238  306 

354  502 

1699 

749  422 

157  660 

591  762 

— 

244  706 

244  706 

347  056 

1700 

625  516 

79  268 

1  546  248 

16  518 

255  682 

i  272  150 

274  098 

1701 

687  921 

101  576 

574  345 

— 

266  438 

266  438 

307  907 

1702 

801  568 

147  185 

654  383 

■ — 

256  325 

256  325 

398  058 

1703 

748  296 

71498 

676  798 

— 

238  232 

1  238  232 

438  566 

1704 

768  309 

53  813 

714  496 

— 

244  697 

244  697 

469  799 

1705 

924  159 

158  693 

766  177 

— 

261513 

1  261513 

504  664 

1706 

923  870 

148  427 

775  443 

_ 

257  460 

257  460 

517  983 

1707 

817  784 

91728 

726  056 

— 

246  677 

246  677 

479  379 

1708 

816  263 

106  088 

710  175 

— 

248  380 

248  380 

461  795 

1709 

860  546 

116  388 

744  158 

— 

267  374 

267  374 

476  784 

1710 

904  913 

243  778 

661  135 

— 

259  399 

259  399 

401  736 

1711 

833  050 

111067 

721  993 

— 

259  042  1 

259  04i 

462  945 

1712 

843  659 

97  336 

756  323 

— 

268  634  1 

268  634 

487  689 

1713 

1  116  149 

192  544 

923  605 

— 

257  078  1 

257  078 

666  527 

1714 

1  086  266 

262  471 

823  795 

— 

281  126 

281  126 

542  669 

1715 

893  893 

138  169 

755  724 

— 

288  732  ! 

288  732 

466  992 

1716 

788  322 

188  970 

599  352 

— 

283  955  j 

283  955 

315  397 

1717 

796  040 

152  752 

643  288 

19  489 

284  374 

303  863 

339  425 

1718 

659  380 

125  294 

534  086 

25  602 

281853 

307  455 

226  631 

1719 

763  806 

117  063 

646  743 

72  934 

289  176 

362  110 

284  633 

1720 

711315 

166  745 

544  570 

16  597 

286  999 

303  596 

240  984 

1721 

769  934 

175  022 

584  912 

11293 

277  452 

288  745 

296  167 

1722 

770  976 

247  886 

523  090 

— 

274  362 

274  362 

248  728 

1723 

796  720 

238  800 

557  920 

22  790 

279  743 

302  533 

255  387 

1724 

639  807 

138  921 

500  886 

23  744 

271  338 

295  082 

205  804 

1725 

653  154 

102  875 

550  279 

27  442 

274  551 

302  193 

248  086 

1726 

621  146 

99  140 

522  006 

25  631  i 

267  534 

293  165 

228  841 

1727 

610  390 

98  525 

511865 

20  613 

265  745 

286  358 

225  507 

1728 

678  081 

152  690 

525  391 

18  652 

273  616 

292  268 

223  123 

1729 

662  698 

168  550 

494  148 

13  962 

264  053 

278  015 

226  133 

1730 

668  901 

137  397 

531  504 

28  942 

261  220 

290  162 

241  342 

Verlust:  8063  fl.  —  1774.  d)  Bes.  für  Verhandlungen  mit  Bambei^, 
wegen  der  Vogteigerechtigkeiten  in  ForcUieiin  u.  a.  —  h)  Bau  der  Pfarr- 
häuser in  Altdorf:  2500 fl.  Zinsen  für  Darlehen  zu  pressanten  Zahlungen: 
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Sechster  Teil.    Ergebnisse  und  Entwicklung  von  1377  bis  1794. 


B.  1570  Ibis  1794. 


Die  öffentlichen  Ans- 


a 

b    1 

»     1 

d    1 

e   II 

f    1 

g 

Von  der  Gesamt- 

Von den  wirklichen  Ausgaben 

Gesamt- 

ausgabe 

entfallen 

entfallen  auf 

Register 

ausgabe 

laut 
Register 

auf  nur 
scheinbare 
Ausgaben 

auf 
wirkliche 
Ausgaben 

Schulden- 
tilgung 

Ver- 
zinsung 
der  öffentl. 
Schuld 

Schuld- 
dienst 
insgesamt 

die  eigent- 
lichenVer- 
waltungs- 
ausgaben 

fl 

fl 

fl 

fl 

fl 

fl 

fl 

1731 

605  372 

109  495 

495  887 

16  080 

268  596 

284  676 

211211 

1732 

684  317 

156  150 

528  167 

16  981 

255  175 

272  156 

256  001 

1733 

730  538 

231  246 

499  292 

— 

266  594 

266  594 

232  698 

1734 

759  888 

92  189 

667  706 

— 

261451 

261  451 

406  255 

1735 

720  516 

91073 

629  443 

— 

268  070 

268  070 

361  373 

1736 

649  857 

90  002 

559  855 

— 

275  883 

275  883 

283  972 

1737 

701  294 

120  283 

581  001 

56  921 

274  847 

331  768 

249  243 

1738 

650  150 

77  841 

572  309 

49  281 

273  171 

322  452 

249  857 

1739 

649  430 

110  725 

538  705 

17  375 

276  246 

293  621 

245  084 

1740 

649  172 

112  886 

536  286 

11275 

265  051 

276  326 

259  960 

1741 

572  656 

47  444 

525  216 

10  204 

268  507 

278  711 

246  505 

1742 

643  303 

36  084 

607  219 

— 

271  661 

271  661 

335  558 

1743 

525  081 

16  808 

508  273 

743 

267  773 

268  516 

239  757 

1744 

548  554 

41153 

507  401 

2  780 

277  491 

280  271 

227  130 

1745 

565  455 

37  340 

528  115 

— 

268  800 

268  800 

259  315 

1746 

728  004 

43  539 

684  465 



272  059 

272  05Ö 

412  406 

1747 

686  108 

12  110 

673  998 

— 

278  323 

278  323 

395  675 

1748 

592  093 

9  470 

582  623 

— 

274  609 

274  609 

308  014 

1749 

503  541 

39  249 

464  292 

— 

276  877 

276  877 

187  415 

1750 

518  470 

45  676 

472  794 

13  595 

284  668 

298  263 

174  531 

1751 

561331 

32  708 

548  623 

13  425 

282  152 

295  577 

253  046 

1752 

548  485 

35  958 

512  527 

12  96S 

288  990 

301  953 

210  574 

1753 

547  865 

20  319 

527  446 

15  506 

286  432 

301  938 

225  508 

1754 

559  018 

18  008 

541  010 

20  150 

288  527 

308  677 

232  333 

1756 

582  301 

33  725 

548  576 

24  577 

266  972 

291  549 

257  027 

1757 

904  585 

34  215 

870  370 

— 

272  426 

272  426 

597  944 

1758 

873  264 

21  149 

852  115 

— 

290  075 

290  075 

562  040 

1759 

865  062 

16  049 

849  013 

— 

297  303 

297  303 

551  710 

1760 

1021233 

9  425 

1011808 

— 

304  403 

304  403 

707  405 

1761 

1  095  478 

12  666 

1  082  812 



333  466 

333  466 

749  346 

1762 

1  143  571 

15  913 

1  128  658 

— 

334  790 

334  790 

793  868 

1867  fl.  Agioverlust:  3816  fl.  —  1775.  h)  Bau  der  Pfarrhäuser  in  Altdorf: 
2770  fl.  Den  Bierbrauern  vergütet:  4000  fl.  Als  Anteil  an  den  Losung- 
schalkungsstrafen  den  Losungern  u.  a.  ausgezahlt:  1000  fl.  Abgang:  3345  fl. 
—  1776.  h)  Für  die  Belehnung  mit  dem  Blutbann  verausgabt:  1203  fl. 
Den  Bierbrauern  vergütet:  1800  fl.  Als  Anteil  an  den  Losungschalkungs- 
strafen  ausgezahlt:  1000  fl.  Zinsen  für  eilige  Darlehen:  1217  fl.  Abgang: 
3725  fl.  —  177  7.  d)  Tilgung  der  Schulden  des  in  Wien  verstorbenen 
Konsulenten  der  Stadt:  3700  fl.  —  f)  Dem  Kastenamt  zur  Abstofsung  von 
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gab 


en  im  allgemeinen. 


Tafel  XV. 


a 

b 

C 

d 

1    ^ 

f 

1     g 

von  der  Gesamt- 

Von den  wirklichen  Ausgaben 

Gesamt- 

ausgabe 

entfallen 

entfallen  auf 

Register 

ausgabe 

laut 
Register 

auf  nur 
scheinbare 
Ausgaben 

auf 
wirkliche 
Ausgaben 

Schulden- 
tilgung 

Ver- 
zinsung 
der  öffentl. 
Schuld 

Schuld- 
dienst 
insgesamt 

die  eigent- 
lichenVer- 
waltungs- 
ausgaben 

fl 

fl 

fl 

fl 

fl 

fl 

fl 

1763 

1  344  476 

64  634 

1  279  842 

— 

345  246 

345  246 

934  596 

1764 

841  504 

79  878 

762  626 

103  492 

352  501 

455  993 

306  633 

1765 

1  081  331 

108  978 

972  353 

383  547 

335  161 

718  708 

253  645 

1766 

786  437 

118  500 

667  937 

65  693 

333  599 

i  399  292 

268  645 

1767 

658  815 

60  416 

598  399 

14  384 

327  311 

341  695 

256  704 

1768 

657  199 

18  953 

638  246 

61  266 

322  504 

383  770 

254  476 

1769 

732  198 

101  723 

630  475 

26  662 

329  559 

356  221 

274  254 

1771 

774  659 

179  588 

595  071 

15  535 

322  613 

338  148 

256  923 

1772 

913  840 

172  522 

741  318 

— 

326  990 

326  990 

414  328 

1773 

738  886 

162  357 

576  429 

— 

326  130 

326  130 

250  299 

1774 

761  157 

161  995 

599  162 

4  082 

339  263 

343  345 

255  817 

1775 

784  909 

148  833 

636  076 

— 

324  962 

324  962 

311  114 

1776 

703  282 

106  173 

597  109 

1726 

332  883 

334  609 

262  500 

1777 

793  291 

157  917 

635  374 

— 

343  094 

343  094 

292  280 

1778 

675  221 

95  660 

579  561 

— 

338  253 

338  253 

241  308 

1779 

785  473 

202  446 

583  027 

— 

335  183 

335  183 

247  844 

1780 

709  633 

115  015 

594  618 

4100 

346  460 

i  350  560 

244  058 

1781 

674  357 

81300 

593  057 

9  226 

336  992 

346  218 

246  839 

1782 

727  329 

119  450 

607  879 

9  719 

341  638 

351  357 

256  522 

1783 

697  113 

110  665 

586  448 

— 

330  274 

330  274 

256  174 

1784 

724  877 

129  025 

595  852 

4  668 

341  025 

345  687 

250  165 

1785 

832  482 

228  175 

604  307 

— 

344  238 

344  238 

260  069 

1786 

684  402 

115  887 

568  515 



327  139  i 

327  139 

241  376 

1787 

843  361 

261  806 

581  555 

— 

334  923 

334  923 

246  632 

1788 

873  056 

92  995 

780  061 

— 

374  153 

374  153 

405  908 

1789 

653  835 

76  775 

577  060 

2 

346  195 

346  197 

230  863 

1790 

697  011 

102  056 

594  955 

— 

344  103 

344  103 

250  852 

1791 

872  421 

257  096 

615  325 



348  539 

348  539 

266  786 

1792 

692  546 

118  502 

574  044 

409 

326  733 

327  142 

246  902 

1793 

657  012 

43  750 

613  262 

— 

337  788 

337  788 

275  474 

1794 

547  284 

16  682 

530  602 

— 

255  857 

255  857 

274  745 

Kapitalien  und  zum  Ankauf  von  Getreide  überwiesen:  23  126  fl.  —  h)  Laut 
eines  Vergleichs  wegen  der  Steuer  in  Heroldsberg,  Neuhof  und  Winter- 
stein gezahlt:  5500  fl.  Abgang  durch  Agioverlust:  6374  fl.  —  1778.  h) 
Sämtlichen  hiesigen  Bierbrauern  das  zur  Umgehung  der  Biersatzerhöhung 
und  zur  Tilgung  des  laut  Rechnung  von  Walpurgis  1777  bis  Wal- 
purgis  1778  sich  ergebenden  Avanto  gezahlt:  2500  fl.  —  1779.  h)  Den 
Bierbrauern  wie  1778  gezahlt:  2250  fl. 

1780.   h)  Als  Anteil  an  den  Losungschalkungsstrafen  verteilt:  1200  fl. 
—  1781.   Agioverlust:  3641  fl.  —  1782.   h)  Für  die  böhmischen  Lehen 
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Sechster  Teil.    Ergebnisse  und  Entwicklung  von  1377  bis  1794. 


B.  1570  bis  1794. 


Die  Ausgaben  für  die  eigent- 


a 

b 

c 

d 

6 

f   1 

g 

h 

1 

Re- 
gister 

Bau- 
wesen 

Waffen- 
und  Mu- 
nitions- 

Kriegs- 

btube 

Ratsbot- 
schaften 

Reichs- 
und 
Kreis- 

Zuschufs 

zu  den  Ausgaben 

der  Ämter 

Be- 
sondere 
Aus- 

Die 

übrigen 

Aus- 

vorräte 

anlagen 

in  der 
Stadt 

auf  dem 
Lande 

gaben 

gaben 

fl 

fl 

fl 

fl 

fl 

fl 

fl 

fl 

fl 

1570 

16  732 

313 

3  205 

5  189 

19  442 

263 



15  930 

46  341 

1580 

13  651 

954 

2  624 

1053 

22  931 

720 

3  352 

4  379 

? 

1590 

16  465 

1123 

4  955 

3  789 

733 

496 

4  080 

3  211 

36  991 

1600 

15  345 

671 

4  900 

2  127 

25  153 

8  700 

8  806 

4  069 

56  974 

1610 

24  896 

11214 

21787 

6  997 

86  573 

12  700 

6  476 

163  921 

64  623 

1617 

42  631 

14  448 

8  720 

3  676 

16  280 

39  675 

7  287 

14  026 

93  442 

1618 

47  156 

11546 

11520 

3  341 

1110 

47  025 

10  606 

17  358 

81329 

1619 

54  035 

89  398 

67  414 

7  804 

252  719 

20  742 

14121 

14  050 

114  172 

1620 

47  911 

97  697 

112  480 

6  867 

223  190 

45  882 

11065 

31770 

105  403 

1621 

49  646 

30  026 

188  678 

7  658 

158  852 

40  039 

9  163 

89  145 

125  725 

1622 

42  919 

36  258 

368  801 

15  127 

3  346 

27  260 

9  511 

401  734 

170159 

1623 

45  566 

71324 

242  340 

6  917 

1373 

211519 

10  728 

837  090 

138  527 

1624 

39  342 

8  781 

45  006 

3  733 

15  806 

65  155 

6  000 

259  898 

102  859 

1625 

25  415 

5  212 

31450 

8  253 

1077 

11177 

4  387 

222  071 

97  756 

1626 

25  587 

3  155 

29  338 

3  375 

1077 

45  789 

7  733 

90  091 

97  350 

1627 

20  175 

6  552 

30  248 

3  085 

6  997 

3  803 

9  282 

224  518 

96  641 

1628 

26  154 

1599 

30  408 

2  727 

1077 

8  191 

7  229 

273  204 

91398 

1629 

29  572 

2  970 

30  879 

4  958 

11437 

55  346 

7  844 

291  420 

94  834 

1630 

26  230 

5  586 

29  350 

5  252 

5  517 

26  484 

9  290 

299  115 

90  174 

1631 

29  528 

23  690 

284  978 

10  295 

3  606 

35  160 

5  341 

274  129 

87  038 

1633 

53  741 

17  146 

213  054 

485 

1461 

10  869 

10  569 

255  476 

75  790 

1634 

29  333 

14  271 

159  229 

313 

375 

13  943 

10  066 

119  985 

69  210 

1635 

18  592 

24  651 

110  374 

1220 

748 

183  112 

8  862  103  967 

69  957 

1636 

14  838 

4  279 

56  916 

5  901 

2  140 

5  362 

9  702 

97  386 

64  184 

1637 

15  103 

3  591 

28  135 

992 

2  028 

1481 

9  202 

168  571 

57  540 

1638 

17  621 

2  009 

28  791 

871 

1296 

949 

9  995 

128  286 

63  931 

1639 

17  492 

4  299 

30  835 

470 

1444 

3  761 

8  358 

87  878 

57  153 

1640 

17  768 

2  757 

30  178 

5  156 

1962 

2  371 

11214 

136  390 

58  405 

1641 

21062 

3  370 

35  866 

3  889 

1013 

1276 

12  465 

50  481 

57  047 

1646 

18  927 

4  298 

36  242 

35 

1129 

5  402 

9  689  1626  379 

56  977 

1648 

17  529 

2  384 

27  049 

1006 

1128 

5  234 

11397 

191923 

54  620 

1660 

28  004 

10  736 

27  464 

1068 

2  246 

9  897 

10  605 

8  425 

57  023 

1669 

19  491 

2  571 

27  068 

355 

1129 

9  876 

6  749 

2  592 

59  879 

1670 

20  606 

3  160 

27  363 

1717 

1  129 

37  585 

9  785 

8  344 

61815 

1679 

20  364 

1771 

43  917 

2  307 

4  831 

2  293 

5  750 

147  659 

58  904 

1689 

24  384 

8  399 

124  489 

5  093 

11130 

1367 

5  897 

134  804 

69  297 

1690 

19  522 

6  631 

120  329 

5  408 

18  643 

2  360 

6  375 

167  771 

51905 

infolge  des  Todes  der  Kaiserin-Königin  verausgabt:  927  fl.  Für  Bau  der 
Ocbenbrucker  Brücke:  1000  fl.  Agioverlust:  3235 fl.  —  1783.  g)  Douceurs 
für  die  Deutscbordens-Deputierten  beim  Abschlufs  eines  Vertrages:  2152  fl. 
—  b)  Für    die  böbmiscben  Leben  verausgabt:    796  fl.     Den  Bierbrauern 


Dritter  Abschnitt.    Tafeln  zur  Geschichte  des  Stadthaushaltes. 
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liehen  Verwaltunsrszwecke. 


Tafel  XVI. 


a 

b 

c 

d 

e 

f 

g 

h 

i 

Re- 
gister 

Bau- 
wesen 

Waffen- 
und  Mu- 
nitions- 

Kriegs- 
stube 

Ratsbot- 
schaften 

Reichs- 
und 
Kreis- 

Zuschufs 

zu  den  Ausgaben 

der  Ämter 

Be- 
sondere 
Aus- 

Die 

übrigen 
Aus- 

vorräte 

anlagen 

in  der 

Stadt 

auf dem 
Lande 

gaben 

gaben 

fl 

fl 

fl 

fl 

fl 

fl 

fl 

fl 

fl 

1691 

19  600 

8  746 

181  709 

4  150 

33  737 

1803 

6  761 

95  465 

67  966 

1692 

20  310 

7  140 

176  652 

2  635 

88  986 

1655 

5  597 

56  303 

64179 

1693 

25  149 

7  611 

259  515 

4  157 

219  336 

6  440 

5  287 

5  396 

66  456 

1694 

24  865 

6  817 

230  726 

3  360 

234  243 

19  964 

5  596 

13  520 

82  099 

1695 

21773 

9  066 

227  152 

3  186 

215  667 

17  242 

6  463 

27  775 

74  979 

1696 

22  392 

6  694 

228  762 

6  849 

206  337 

1423 

9  772 

4  980 

61  204 

1697 

23  189 

4  677 

261  048 

3  395 

264  737 

1395 

6  311 

13  281 

66  739 

1698 

23  253 

4  349 

181  579 

2  616 

64  790 

947 

7  284 

6  280 

63  404 

1699 

24  369 

9  887 

123  078 

1750 

84  873 

942 

9  908 

26  648 

65  601 

1700 

30  289 

3  840  '  106  632 

6  646 

22  874 

788 

7  350 

27  567 

68  112 

1701 

18  703 

3  824 

158  370 

8  854 

23  120 

9  539 

16  717 

11007 

57  773 

1702 

20  356 

17  180 

220  569 

2  351 

43  535 

999 

14  652 

12  769 

65  647 

1703 

21043 

41404 

231  301 

21736 

25  969 

2  528 

17  593 

12  6.53 

64  339 

1704 

18  882 

39  629 

218  294 

12  399 

68  059 

1853 

13  348 

9  939 

87  396 

1705 

18  262 

22  ITl 

210  022 

11781 

155  005 

670 

5  025 

13  085 

68  643 

1706 

15  951 

18  404 
18  200 

15  732 

14  341 

15  810 

210  051 

210  573 
231  887 

11307 

14  279 

15  311 

139  763 

88  512 
92  971 

696 

1307 

1998 

10  250 

48  235 

63  829 
9  025 

65  998 

1707 

Ver- 
ehrangen 

68  134 

1708 

7  115 

69  478 

1709 

19  300 

16  104  244  290 

19  267 

68  401 

859 

6  775 

32  663 

69  125 

1710 

18  657 

21564  215  220 

14  747 

46  200 

2  730 

10  860 

— 

71758 

1711 

23  934 

14  200 

222  422 

19  140 

76  967 

975 

30  164 

6  992 

68  151 

1712 

25  655 

15  536 

194  291 

9  986 

144  708 

1018 

9  163 

6  706 

80  626 

1713 

25  504 

11095 

160  695 

8  501 

186  313 

4  476 

7  982 

189  506 

72  455 

1714 

20  846 

9  980 

162  358 

7  637 

250  170 

4  169 

16  776 

— 

70  733 

1715 

19  717 

9  725  1  90  840 

7  403 

180  476 

1074 

8  111 

70  701 

78  945 

1716 

20  081 

5  128 

95  366 

6  177 

55  854 

2  122 

7  858 

49  500 

73  311 

1717 

20  006 

4  757 

89  961 

8  835 

74  236 

1098 

9  191 

59  417 

71924 

1718 

20  652 

3  560 

80  784 

7  119 

34  689 

2  457 

7  967 

— 

69  403 

1719 

23  330 

3  976 

78  561 

8  081 

61494 

1145 

14  701 

25  710 

67  635 

1720 

20119 

4  362 

93  871 

8  387 

34  018 

1156 

7  082 

4  251 

67  738 

1721 

19  619 

4  365  145  315 

8  038 

50  175 

1130 

4  229 

:   5  000 

58  296 

1722 

19  802 

6  376   78  320 

11  626 

33  149 

i   1 265 

11075 

l    20  200 

66  915 

1723 

20  273 

6  618   78  303 

9  497 

26  910 

1   1241 

9  990 

33  151 

69  404 

1724 

19  892 

7  855  !  78  487 

7  607 

11475 

i   1194 

7  987 

2  000 

69  307 

1725 

21088 

6  014 

79  661 

7  912 

40  281 

'   1177 

10  256 

9  000 

72  697 

vergütet:  2000  fl.  Als  Anteil  an  den  Losungschalkungsstrafen  ausgezahlt: 
866  fl.  Agioverlust:  4058  fl.  —  1784.  h)  Agioverlust:  2284  fl.  —  1785. 
f)  Für  Zins  und  Handlohn  zu  Wöhrd:  4142  fl.  Agioverlust:  4023  fl.  — 
1786.   h)  Böhmische  Lehen:   986  fl.     Agioverlust:  2385  fl.  —   1787.   h) 
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Sechster  Teil.     Ergebnisse  und  Entwicklung  von  1377  bis  1794. 


D.  1570  biis  1794. 


Die  Ausgaben  für  die  eigent- 


a 

b 

C 

d 

e 

f 
Zu- 

g 

h 

i 

Re- 
gister 

Bau- 
wesen 

WaflFen- 
und  Mu- 
nitions- 
vorräte 

Kriegs- 
stube 

Ratsbot- 
schaften 

Reichs- 
und 
Kreis- 
anlagen 

schufs  zu 
den 

Ämtern 
in  der 
Stadt 

Vereh- 
rungen 

Be- 
sondere 
Aus- 
gaben 

Die 
übrigen 
Aus- 
gaben 

fl 

fl 

fl 

fl 

fl 

fl 

fl 

fl 

fl 

1726 

21103 

5  279 

78  461 

5  360 

41  766 

1098 

6  891 



68  883 

1727 

19  814 

4  126 

79  801 

4  120 

37  356 

1536 

9  251 

1025 

68  478 

1728 

27  110 

4  435 

85  003 

4  324 

36  407 

1349 

6  256 

— 

58  239 

1729 

19  811 

4  302 

85  148 

6  284 

23  187 

1159 

9  966 

— 

76  276 

1730 

20  043 

6  487 

86  713 

6  588 

30  752 

1780 

7  725 

9  500 

71754 

1731 

17  798 

4  824 

86  752 

12  485 

14  818 

1339 

4  434 



68  761 

1732 

23  903 

5  076 

104  272 

9  903 

31  382 

4  642 

4  445 

3  500 

68  878 

1733 

22  546 

9  189 

96  487 

1966 

21870 

5  428 

4  614 

— 

70  598 

1734 

18  185 

7  928 

190  187 

3  476 

114  827 

1  703 

6  141 

— 

63  808 

1735 

18  465 

17  112 

146  669 

2  716 

96  374 

3  727 

5  886 

1166 

68  258 

1736 

28  724 

8  369 

130  278 

2  981 

39  870 

1491 

5  666 



66  593 

1737 

18  361 

4  807 

85  369 

3  493 

66  527 

1937 

5  045 

— 

63  704 

1738 

19  492 

12  923 

76  013 

3  766 

35  942 

3  200 

5  790 

30  203 

62  528 

1739 

19  577 

5  416 

76  120 

4  018 

30  875 

1964 

4  268 

21954 

80  892 

1740 

20  983 

3  610 

85  406 

3  864 

27  381 

1971 

2  978 

45  884 

67  883 

1741 

21689 

6  144 

101415 

4  996 

30  875 

8  939 

5  013 



67  434 

1742 

23  700 

9  203 

110  304 

13  924 

81675 

13  685 

6  412 

2  748 

73  907 

1743 

19  229 

3  883 

104  445 

5  031 

34  758 

4  025 

5  851 

1630 

60  905 

1744 

19  217 

2  916 

98  856 

5  347 

23  776 

3  469 

5  564 

7  998 

59  987 

1745 

22  878 

9  203 

91699 

10  304 

42  875 

11090 

6  872 

2  388 

62  006 

1746 

22  024 

5  835 

240  136 

4  939 

68  297 

2  342 

4  632 

— 

64  201 

1747 

21496 

4  969 

190  278 

4  320 

68  123 

7  263 

6  462 

31500 

61264 

1748 

20  677 

5  034 

135  577 

1260 

57  068 

2  146 

4  807 

13  000 

68  445 

1749 

20  113 

4  741 

83  075 

1755 

8  933 

2  406 

5  556 

2  100 

58  736 

1750 

20  278 

3  649 

74  962 

2  290 

5  310 

2  028 

4  350 

— 

61664 

1751 

20  985 

2  753 

72  576 

4  510 

70  922 

3  978 

5  146 



72  176 

1752 

22  473 

2  072 

72  579 

5  940 

30  851 

1706 

5  981 

— 

68  972 

1753 

20  031 

3  712 

79  776 

8  589 

30  875 

2  356 

5  274 

— 

74  895 

1754 

23  949 

2  708 

79  665 

8  313 

31273 

2  028 

15  470 

— 

68  927 

1756 

19  793 

4  254 

101  271 

6  123 

27  381 

1582 

7  385 

2  322 

86  916 

1757 

25  385 

19  717 

269  156 

7  488 

112  252 

1572 

23  146 

46  043 

93  185 

1758 

25  725 

12  524 

272  341 

8  232 

75  162 

1631 

18  915 

57  500 

90  010 

1759 

23  345 

6  373 

282  193 

5  392 

119  191 

1620 

16  272 

11295 

86  029 

1760 

21385 

14  598 

257  156 

3  227 

267  634 

1589 

40  371 

7  604 

93  841 

Agioverlust:  11348  fl.  —  1788.  h)  Laut  des  durch  Androhung  der  Kreis- 
exekution erzwungenen  Vergleichs  mit  dem  fränkischen  Kreise  zur  Deckung 
eines  durch  den  ehemaligen  Kreiskassierer  von  Hagen  verschuldeten  Kassen- 
defekts gezahlt:  100  000  fl.  Als  Anteil  an  den  Losungschalkungsstrafen 
ausgezahlt:  1400  fl. 

1790.  d)  Kosten  der  Überführung  der  Reichsinsignien  nach  Frank- 
furt zur  Krönung  Leopolds  IL:  8292  fl.  —  1791.  g)  Für  die  Dispensation 
von  der  Lokalhuldigung  gezahlt:  8000  fl,  und  für  Douceurs:    1350  fl.  — 


Dritter  Abschnitt.    Tafeln  zur  Geschichte  des  Stadthaushaltes. 
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liehen  Verwaltungszwecke. 


Tafel  XVI. 


a 

b 

C 

d 

e 

f 
Zu- 

g 

h 

i 

Waffen- 

Reichs- 

schuTs zu 

Be- 

Die 

Re- 

Bau- 

und Mu- 

Kriegs- 

Ratsbot- 

und 

den 

Vereh- 

sondere 

übrigen 

gister 

wesen 

nitions- 

stube 

schaften 

Kreis- 

Ämtern 

rungen 

Aus- 

Aus- 

vorräte 

anlagen 

in  der 
Stadt 

gaben 

gaben 

fl 

fl 

fl 

fl 

fl 

fl 

fl 

fl 

fl 

1761 

23  069 

10  303 

287  341 

3  855 

297  977 

1642 

12  893 

20  760 

100  506 

1762 

23  942 

6  505 

327  192 

4  239 

284  406 

1512 

37  206 

4  650 

104  216 

1763 

25  279 

6  050 

179  341 

5  989 

69  162 

1938 

12  976 

513  378 

120  483 

1764 

22  098 

5  076 

107  956 

14  137 

39  010 

1698 

9  099 

13  348 

94  211 

1765 

22  136 

3  593 

83  193 

5  679 

26  276 

1587 

19  553 

— 

91628 

1766 

25  222 

4  709 

98  441 

5  526 

25  249 

1466 

8  727 

10  550 

88  755 

1767 

21598 

3  868 

77  556 

9  559 

27  354 

1463 

5  157 

18  000 

92  149 

1768 

22  452 

3  741 

97  193 

7  105 

30  160 

1602 

5  955 

— 

86  268 

1769 

23  761 

3  829 

102  900 

9  813 

34  494 

1585 

4  193 

3  399 

90  280 

1771 

25  255 

3  629 

86  841 

8  397 

17  440 

1  759 

6  390 

12  000 

95  212 

1772 

25  625 

3  515 

87  083 

9  969 

16  636 

165  032 

7  304 

2  148 

97  016 

1773 

27  319 

3  739 

85  241 

9  293 

17  208 

1634 

4  065 

16  529 

85  271 

1774 

24  208 

3  189 

80  676 

11995 

38  922 

1907 

9  103 

8  183 

77  634 

1775 

23  835 

2  274 

88  643 

8  887 

70  494 

2  209 

5  183 

11  115 

98  474 

1776 

24  547 

2  488 

84  393 

5  156 

31704 

1980 

4  663 

8  945 

98  624 

1777 

26  761 

2  639 

81487 

11440 

24  981 

24  685 

6  716 

11874 

101  697 

1778 

22  868 

2  596 

78  945 

5  167 

23  409 

4  654 

5  203 

2  500 

95  966 

1779 

25  195 

2  448 

74  694 

4  715 

23  409 

2  535 

4  651 

2  250 

107  947 

1780 

26  555 

2  745 

75  539 

4  728 

23  409 

1741 

4  720 

1200 

103  421 

1781 

25  985 

2  334 

75  796 

4  234 

26  267 

1588 

6  182 

3  641 

100  812 

1782 

27  995 

2  434 

80  200 

4  699 

28  346 

2  586 

4  007 

5  162 

101  093 

1783 

28  605 

2  340 

78  052 

4  200 

25  854 

2  551 

7  442 

7  720 

99  410 

1784 

36  785 

2  318 

77  266 

4  471 

19  997 

2  136 

5  212 

2  284 

99  696 

1785 

31309 

2  422 

82  026 

4  075 

23  712 

5  903 

3  677 

4  023 

102  922 

1786 

23  465 

2  319 

80  555 

4  489 

19  569 

2  433 

5  243 

3  371 

99  932 

1787 

24  315 

2  135 

81  139 

2  117 

19  569 

1631 

4  610 

11348 

99  768 

1788 

25  765 

2  129 

80  817 

6  125 

64  250 

1790 

4  694 

101  400 

118  938 

1789 

24  140 

2  186 

80  503 

4  431 

18  340 

1762 

4  014 

— 

95  487 

1790 

29  115 

2  102 

81991 

11703 

23  340 

1834 

4  055 

— 

96  712 

1791 

23  515 

2  164 

78  259 

3  828 

23  340 

2  257 

13  849 

21859 

97  715 

1792 

24  965 

2  002 

79  185 

12  473 

12  473 

1721 

4  232 

18  110 

91741 

1793 

25  876 

2  051 

84  319 

2  283 

57  596 

1798 

4  198 

5  891 

91462 

1794 

23  165 

2  093 

97  855 

2  256 

51825 

1515 

3  879 

11605 

80  552 

h)  Kosten  der  Privilegienbestätigung:  3180  fl,  1808  fl  und  1000  fl.  Agio- 
yerlust:  15  871  fl.  —  1792.  d)  Überführung  der  Reichskleinodien  zur 
Kaiserkrönung  nach  Frankfurt:  8146  fl.  —  h)  Einquartierung  des  General- 
feldzeugmeisters  Grafen  CoUoredo:  3011  fl.  Den  Bierbrauern  vercnitet: 
9000  fl.  Als  Anteil  an  der  Losungschalkungsstrafe  ausgezahlt:  1000  fl. 
Agioverlust:  5099  fl.  —  1793.  Agioverlust:  5891  fl.  —  1794.  h)  Neue 
Besoldung  für  das  Okonomieverbesserungs-  undRechnungsrevisionskoUegium: 
4400  fl.     Den  Bierbrauern  vergütet:  7205  fl. 
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E.    Erläuterungen  zu  Tafel  XVHI  und  XIX. 

Tafel  XVIII  verrechnet  zum  Jahre  1570  unter  den  scheinbaren  Einnahmen 
in  Rubrik  b  den  aus  der  würzburgisch  -  bambergischen  Kriegsschuld  stammenden 
durchlaufenden  Posten  von  100  000  fl,  den  Tafel  XV  unter  den  scheinbaren  Aus- 
gaben berücksichtigt  hat.  Die  in  Rubrik  d  aufgefcLhrten  Anleihen  entstammen  in 
der  Hauptsache  dem  Titel  „Geld  aufgenommen  hie  zu  Nürnberg".  Vereinzelt  parti- 
zipieren daran  aber  auch  die  Titel:  Geld  zu  Frankfurt  aufgenommen,  Geld  zu  Augs- 
burg aufgenommen,  Pupillengeld  aufgenommen.  Die  Einnahmen  aus  den  sogenannten 
Amtsvorlehen  sind  dagegen  im  allgemeinen  nicht  mit  einbegriffen,  da  sie  ihrer  Natur 
nach  nicht  zu  den  eigentlichen  Anleihen  gehören  und  auch  in  den  Registern  scharf 
von  ihnen  getrennt  -werden.  Eine  Ausnahme  machen  nur  die  100  000  fl,  die  im 
Jahre  1763  als  verzinsliches  Darlehen  bei  den  Ämtern  aufgenommen,  unter  dem 
Titel  „Kgl.  preufs.  Kontributionssteuer"  gebucht  und  wie  der  Rechnungsabschlufs 
zeigt,  als  Anleihe  der  städtischen  Schuld  zugeschrieben  wurden.  Die  Losungeinnahme 
in  Rubrik  f  ist  aus  dem  Titel  „HintersteUige  Losung"  und  den  nach  den  Erhebungs- 
terminen unterschiedenen  Titeln  „Losung  hie  in  Nürnberg"  berechnet.  Diejenigen 
Losungen,  welche  im  Original  ausdrücklich  als  Kriegssteuern  bezeichnet  sind, 
bleiben  der  folgenden  Tafel  vorbehalten.  Rubrik  g  giebt  bis  zum  Jahre  1634  die 
Summe  der  Titel  ,,Ungeld  vom  "Wein"  und  „Ungeld  vom  Bier"  an.  Seit  1635  tritt 
zu  beiden  der  Titel  „Neuer  Aufschlag  auf  Wein  und  Bier"  und  von  1692  ab  als 
vierter  auch  noch  der  Titel  „Kriegsaufschlag  des  Getränkes"  hinzu. 

Tafel  XIX.  Der  Titel  „Unschlittamt",  dessen  Ertrag  in  Rubrik  g  dargestellt 
ist,  wird  1707  mit  dem  Titel  „Ochsenkauf,  der  bis  dahin  in  den  Registern  nur  eine 
sehr  untergeordnete  Rolle  spielt,  in  den  Titel  „Ochsen-  und  Unschlittamt"  zusammen- 
gezogen. —  Unter  f,  g  und  h  führen  wir  neben  den  Reinerträgen,  welche  die  hier  dar- 
gestellten Finanzämter  abwerfen,  der  Übersicht  halber  zugleich  auch  die  Zuschüsse 
auf,  die  sie  in  einzelnen  Jahren  erfordern.  Als  Ausgaben  sind  diese  an  der  kleineren 
Schrift  und  dem  vorgesetzten  Minuszeichen  erkennbaren  Zahlen  bereits  in  Tafel XVI  unter 
der  Rubrik  f  „Zuschufs  zu  den  Ausgaben  der  Ämter  in  der  Stadt"  verrechnet.  —  Sub  i 
bedeutet  die  Ablösung  des  Titels  „Agiogewinn"  durch  den  Titel  „Zugang"  im  Jahre  1633 
z.  T.  eine  nur  scheinbare  Veränderung,  da  auch  die  als  Zugang  gebuchten  Einnahmen  — 
von  den  Jahren  1638  bis  1646  abgesehen  —  meist  aus  Agiogewinn  herrühren.  —  Die 
Rubriken  k  bis  n  benutzen  wir  seit  dem  Jahre  1707,  in  welchem  die  Titel  Bauem- 
steuer,  Quartier-  und  Reitersteuer,  Quartal-  oder  Extrasteuer  und  Landungeid  vom 
Bier  in  dem  einen  Titel  jj^andpflegeramt"  aufgehen,  zur  übersichtlicheren  DarsteUung 
der  Einnahmen  aus  dem  Getreideamt,  aus  den  Getreidebezügen  der  Kriegsstube,  aus 
den  Amtsvorlehen  und  aus  dem  Abrechnungsverhältnis,  in  das  die  Stadt  seit  1692 
zur  fränkischen  Kreiskasse  gerät.  Bis  zu  1706  sind  diese  Einnahmen,  soweit  sie  in 
den  Registern  begegnen,  unter  den  „Besonderen  Einnahmen"  der  Rubrik  q  berück- 
sichtigt, und  eben  dorthin  kehren  seit  1753  die  in  der  Folge  nur  noch  ganz  ver- 
einzelt erscheinenden  Einnahmen  aus  den  Kreiskassenabrechnungen  wieder  zurück, 
um  Raum  zur  Darstellung  der  Losungschalkungsstrafen  zu  schaffen,  die  seit  1760 
einen  ständigen  Posten  in  den  Registern  bilden.  Das  Landungeid  vom  Wein  (vgl.  o) 
führen  wir  von  1707  wegen  seiner  wachsenden  Bedeutungslosigkeit  nicht  mehr  ge- 
sondert auf.  —  Den  Nachweis  der  unter  q  verrechneten  „Besonderen  Einnahmen", 
und  was  sonst  noch  zur  Erläuterung  des  in  dieser  Tafel  vereinigten  Zahlenmaterials 
dienlich  erscheint,  lassen  wir  hier  in  Form  chronologisch   geordneter  Zusätze  folgen. 
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Zusätze  zu  Tafel  XIX.  1570.  q)  Ablösung  von  Gattergeld  etc.: 
2999  fl.  Brot  und  Getreideverkauf:  16  102  fl.  Von  den  Bischöfen  von 
Würzburg  und  Bamberg  an  den  „aufgelaufenen  Kriegsunkosten  wider 
Markgraf  Albrecht«  zurückgezahlt  (vergl.  S.  792):  öOOOOfl.  —  1580. 
q)  Gattergeld  wie  oben:  2281  fl.  Getreideverkauf:  22  365  fl.  —  1590. 
q)  Gattergeld:  3295  fl.  Mehl-  und  Getreideverkauf:  49  649fl.  —  1600. 
q)  Gattergeld:  3340  fl.     Mehl-  und  Getreideverkauf:  14  142  fl. 

1610.  q)  Gattergeld  wie  oben  21  364  fl.  Mehl-  und  Getreideverkauf: 
13  200  fl.  Zurückerstattete  Aufsenstände:  6600  fl.  —  1617.  q)  Mehl-  und 
Getreideverkauf:  4193  fl.  Kapitalzinsen:  9260  fl.  Konfiszierte  Geldsorten: 
2167  fl.  Vermächtnis:  1000  fl.  —  1618.  q)  Mehl-  und  Getreideverkauf: 
2437  fl.  Kapitalzinsen:  7462  fl.  Strafgeld  wegen  Nachsteuer-  und  Losungs- 
hinterziehung: 20  000fl.  —  1619.  q)  Mehl-  und  Getreideverkauf:  4218  fl. 
Kapitalzins:  11471fl.  Strafgeld  wegen  un treulich  gelieferter  Losung: 
2500  fl.  Strafgeld  des  Münzmeisters  wegen  zu  gering  gemünzter  Gold- 
gulden: 1700  fl. 

1620.  q)  Mehl-  und  Kornverkauf:  3615  fl.  Kapitalzins:  12  824fl. 
Strafgeld  für  Einschmelzung  guter  und  Ausgabe  schlechter  Münzen:  5000  fl. 

—  1621.  q)  Mehlverkauf:  10 450  fl.  Schmalzverkauf :  3076  fl.  Kapital- 
zins: 29  866  fl.  Strafgelder  und  Konfiskationen  wegen  verbotenen  Geld- 
wechselns:  6739  fl.  —  1622.  q)  Mehlverkauf:  14  580fl.  Komverkauf: 
24240fl.  Schmalzverkauf:  6172  fl.  Kapitalzins:  8638  fl.  Konfiskationen 
wegen  unziemlicher  Geldhandlung:  3438  fl.  Tit.  Banco:  „Vermöge  Chr. 
Roten,  Bankiers,  Rechnung  wegen  des  Münzgewinnes  von  der  neu  ge- 
machten Handmünze":  12  465  fl.  Gebühr  für  Wasserabgabe  aus  dem 
Lorenzerbrunnen:  1466  fl.  —  1623.  q)  Mehl-  und  Getreideverkauf:  42288fl. 
Kapitalzins:  11  375  fl.  —  1624.  q)  Mehl-  und  Getreideverkauf:  35  961fl. 
Von  den  Landpflegem  aus  Getreide  gelöst:  10  298fl.  Kapitalzins:  12559  0. 
Verkauf  von  100  Zentner  Pulver  an  den  Kurfürsten  von  Sachsen :  2700  fl. 

—  1625.  q)  Mehl-  und  Haferverkauf:  4271  fl.  Salzverkauf:  2927  fl.  Kapital- 
zins: 9670  fl.  Vererbung  eines  Hauses:  2200  fl.  —  1626.  q)  Mehl-  und 
Getreideverkauf:  34 491  fl.     Salzverkauf:  9428  fl.     Kapitalzins:  14 081  fl.  — 

1627.  q)  Mehl-  und  Getreideverkauf:   16  172  fl.     Kapitalzins:  9429  fl.  — 

1628.  d)  Am  14.  Januar  1629  vom  Steuerschreiber  Joh.  Samstag  wegen 
einer  angelegten  Extraordinarie-Kontribution,  das  Servisgeld  betreff'end.  — 
q)  Mehl-  und  Hafei-verkauf:  8708  fl.  Kapitalzins:  4534  fl.  Verkauf  von 
Pulver:  7300  fl.  Desgl.  von  Eislebener  Kupfer:  1560  fl.  —  1629.  q) 
Mehlverkauf:  372  fl.  Kapitalzins:  2152.  fl.  Immobiliarverkauf:  2559  fl. 
Vom  neuen  Fechtschulhaus  (das  einer  Schauspielergesellschaft  mietsweise 
überlassen  war):  5800  fl. 
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1630.  q)  Kapitalzins:  2420  fl.  Vom  neuen  Fechtspielliaus  (wie 
1629):  1600  fl.  Immobiliarverkauf:  20060  fl.  Pulververkauf:  3150  fl. 
1631.  d)  Von  der  neuen  Kriegssteuer;  im  Januar  angelegt,  auf  In- 
vocavit  wie  eine  einfache  Losung,  aber  nur  in  Guldengroschen  zu  bezahlen. 

—  q)  Mehlverkauf:  12  350  fl.  Kapitalzins:  554  fl.  Verkauf  von  Musketen 
aus  dem  Zeughaus:  3256  fl.  Desgl.  von  Brot:  5626  fl.  Schanzgeld: 
4283  fl.  —  1633.  c)  Aufschlag  unter  den  Thoren  46107  fl.  Desgl.  vom 
Vieh:  4127  fl.  Desgl.  von  aUen  Gütern,  so  per  transito  allhie  durch- 
gegangen vom  6.  März  bis  9.  Oktober  1633:  262  fl;  Summa:  50496  fl.  — 
d)  Aufschlag  oder  Kriegssteuer  von  aller  verkauften  Handelsware  mit  1% 
des  Wertes  vom  31.  Januar  bis  22.  November  1633  erhoben,  dann  aber 
wieder  abgestellt  —  q)  Verkauf  von  Mehl  und  Getreide :  44  930  fl.  Kapital- 
zins: 454  fl.  Salzverkauf:  2373  fl.  Verkauf  von  Mehl  aus  der  Peunt: 
16470  fl.  Verkauf  von  Kohlen:  4962  fl;  desgL  von  üniformtuch:  1850  fl; 
desgl.  von  Proviant:  3077  fl;  desgL  von  Tiroler  Adlerkupfer  aus  dem 
Zeughaus  (den  Zentner  für  34  Thaler):  3617  fl.  —  1634.  c)  Aufschlag 
unter  den  Thoren.  —  d)  An  Gold-  und  Silbergeschmeide,  auch  Schatz- 
geld, bei  der  Bürgerschaft  aufgenommen,  den  zehnten  Teil  aUes  Gold- 
geschmeides, Silbergeschirres  und  Schatzgeldes  auf  vier  Jahre  ohne  Ver- 
zinsung herzuleihen,  laut  des  am  31.  Oktober  1634  ergangenen  Dekrets.  — 
p)  Kontribution  oder  Batzensteuer  auf  dem  Lande.  —  q)  Mehl-  und  Ge- 
treideverkauf: 252  289  fl.  Verkauf  von  Pulver:  11250fl;  desgl.  Kohlen: 
2389  fl;  desgl.  Brot:  2271  fl.     Hausverkauf:  1050  fl. 

1635.  c)  Aufschlag  unter  den  Thoren:  20279fl.  Fleischaufschlag: 
3077  fl.  Neue  Auflage  auf  alle  Kramware  (5  pro  cento):  250  fl.  —  d) 
An  Gold-  und  Silbergeschmeid  etc.:  2348  fl.  Angelegte  Kriegssteuer  von 
der  Bürgerschaft;  von  je  hundert  Gulden  Vermögen,  die  der  Losung  unter- 
worfen sind,  %  fl  in  zwei  Terminen,  nämlich  ultimo  Februar  und  ultimo 
März;  laut  Ratsdekret  vom  21.  Febr.  1635:  49  151  fl.  Kriegssteuerrestanten 
2398  fl.     Von  den  Mitgliedern  des  Rats  antizipierte  Kriegssteuer:  2170  fl. 

—  q)  Mehlverkauf:  7420  fl.  Kapitalzins:  85  fl.  Verkauf  von  ungarischem 
Kupfer  aus  dem  Zeughause:  15  023fl;  desgl.  von  altem  Metall:  7389  fl; 
desgl.  Kohlen  6299  fl;  desgl.  Kalk:  1067.     Immobiliarverkäufe:  5268  fl.  — 

1636.  c)  Aufschlag  unter  den  Thoren:  20  985  fl;  auf  Fleisch:  25668fl; 
auf  Kram  wäre:  3102  fl.  —  d)  Rückstände  der  1635  angelegten  Kriegs- 
steuer: 495  fl;  desgL  von  Gold-  und  Silbergeschmeide:  500  fl.  —  p)  Batzen- 
steuer auf  dem  Lande.  —  q)  Korn-  und  Mehlverkauf:  907  fl.  Verkauf 
von   Blei   aus    dem    Zeughaus:    1523  fl.     Immobilarverkäufe:    8128  fl.    — 

1637.  c)  Aufschlag  unter  den  Thoren:  12  603  fl;  auf  Fleisch:  34637  fl; 
auf  KJram waren:   3580  fl.    —    d)    Von    der   heurigen,   extraordinarie   an- 
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gelegten  Kriegssteuer  in  der  Stadt,  zu  Wöhrd  und  Gostenhof,  zu  Wal- 
purgis  wie  eine  einfache  Losung  mit  zwei  Guldengroschen  „Bevoraus"  zu 
zahlen.  —  p)  Extraordinarie  angelegte  Kontribution  auf  dem  Lande.  — 
q)  Verkauf  von  Blei  aus  dem  Zeughaus:  1334  fl.  —  1638.  c)  Aufschlag 
unter  den  Thoren:  30126  fl;  auf  Fleisch:  19616  fl;  auf  Kramwaren:  5912  fl. 
—  d)  Von  der  angelegten  Kriegssteuer,  als  eine  einfache  Losung,  jedoch 
allein  in  L°-Guldengroschen  ä  65  Ea-euzer  samt  2  Guldengroschen  in  specie 
ä  80  Kreuzer  zum  voraus  am  1.  März  1639  zu  zahlen.  —  i)  Von  den 
Gläubigem  der  Stadt,  die  gegen  Rückzahlung  ihres  Guthabens  freiwillig  auf 
die  Hälfte  derselben  verzichteten.  —  q)  Armaturenverkauf:  6744  fl.  —  1639. 
c)  Aufschlag  unter  den  Thoren:  24  753  fl;  auf  Fleisch:  16959fl;  auf 
Kramwaren:  4523  fl.  —  i)  wie  1638.  —  p)  Extraordinarie -Kontributions- 
steuer auf  dem  Lande. 

1640.  c)  Aufschlag  unter  den  Thoren:  25137  fl;  auf  Fleisch:  14495  fl; 
auf  Kramwaren:  5621  fl.  —  i)  wie  1638.  —  1641.  c)  Aufschlag  unter 
den  Thoren:  25  718fl;  auf  Fleisch:  llOOOfl;  auf  Kramwaren:  5702  fl. — 
i)  wie  1638.  —  1646.  c)  Aufschlag  unter  den  Thoren:  19  637  fl;  auf 
Fleisch:  8868  fl;  auf  Kram  waren:  3000  fl.  —  d)  „Vom  neu  aufgerichteten 
Reichsanlageamt  und  wöchentlicher  Kriegssteuer  in  der  Stadt  allhie".  — 
i)  wie  1638.  —  q)  Mehlverkauf:  2726  fl.  —  1648.  c)  Aufschlag  unter 
den  Thoren:  12  123  fl;  auf  Fleisch:  7614  fl;  auf  Kramware:  2350  fl.  —  d) 
Vom  neu  aufgerichteten  Reichsanlageamt:  72441  fl.  Eilende  GeldhiKe: 
43  291  fl.  —  q)  Mehlverkauf:  8023  fl. 

1660.  p)  Wöchentliche  Groschensteuer  auf  dem  Lande.  —  1669.  q) 
Von  den  Deputierten  zur  wimpfischen  Sache  abgeliefert:  15  000fl. 

1670.  q)  Desgl.:  5000  fl.  Für  abgelöste  Kapitalien  vereinnahmt: 
5253  fl.  —  1679.  d)  Neu  errichtete  Wochensteuer.  —  k)  Die  buchmäfsige 
Einnahme  aus  der  rückständigen  Bauemsteuer  wird  samt  den  Aufsen- 
•  ständen  auf  145  270  fl  angegeben,  da  aber  in  die  Losungstube  davon 
nichts  gelangt,  so  handelt  es  sich  wohl  nur  um  zur  Zeit  unrealisierbare 
Aufsenstände.  Eine  neue  Bauernsteuer  wird  in  diesem  Jahr  nicht  aus- 
geschrieben. —  m)  Die  Einnahmen  aus  Rückständen  der  Quartalsteuer 
betragen  32258  fl;  davon  bestehen  aber  31 961  fl  in  „hinterstelligen  Schulden" 
d.  h.  sie  sind  zur  Zeit  nicht  realisierbar.  Der  Rest  wird  durch  die  Ver- 
waltung der  Steuer  aufgezehrt.  —  p)  Kriegssteuer  der  Einwohner  von 
Hersbruck,  Altdorf,  Lauf,  Gräfenberg,  Gostenhof  und  der  Hauptmannschaft 
Heiligenkreuz  (4  Prozent  des  Vermögens)  Rohertrag:  28  826  fl.  —  q)  Heim- 
gezahlte Schuld  des  Domkapitels  zu  Bamberg  4000  fl.  Einnahmeantizipation 
für  Rechnung  des  Ungelds:  9500  fl;  desgl.  der  Losung:  11 990  fl.  Neu 
angerichteter  Aufschlag  unter  den  Thoren:  2783  fl. 
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1689.  d)  Von  der  zu  Michaelis  angelegten  halben  Losung  oder  so- 
genannten Kriegssteuer.  —  i)  Abgelöste  Kapitalien.  —  m)  Extrasteuer 
wegen  Einbruchs  der  französischen  Völker.  Jeder  Bürger  und  Unterthan 
auf  dem  Lande  soUte  ursprünglich  von  100  fl  Vermögen  quartaliter  20  kr 
geben.  Nach  Ablauf  von  zwei  Quartalen  ist  diese  Quartalsteuer  in  eine 
Extra-  oder  Kriegssteuer  verwandelt.  —  q)  Vom  Markgrafen  von  Branden- 
burg für  Überlassung  von  zwei  Kompanien  Dragoner  empfangen:  11577fl. 
Von  der  Ej-iegsstube  zurückgeliefert  5725  fl.  Von  der  neuaufgerichteten 
Ehehaltensteuer  (von  jedem  Gulden  Lohn  6  kr  zu  Steuer):  4749  fl. 

1690.  i)  wie  1689.  —  q)  Losungschalkungsstrafe:  2000  fl.  Steuer- 
aversum:  5000  fl.  Münzkonfiskationen:  4000  fl.  Ehehaltensteuer:  8172  fl. 
—  1691.  i)  wie  1689.  Ehehaltensteuer:  2424  fl.  —  1692.  1)  Da  die 
Landschaft  zwar  in  diesem  Jahr  von  Einquartierung  befreit  geblieben  ist, 
der  firänkische  Kreis  aber  die  Würzburger  und  gothaischen  Trappen  in 
der  Postierungslinie  am  Rhein  und  am  Neckar  hat  unterhalten  müssen, 
so  ist  auf  die  sechs  Wintermonate  eine  Quartier-  und  Reitersteuer,  zahl- 
bar in  drei  Terminen,  angelegt,  indem  auf  je  800  fl  eine  Reiterportion 
mit  5  Reichsthalern  oder  l'^l^  fl  geschlagen  ist,  was  auf  1877  Reiter  in 
6  Monaten  84  492  fl  ausmacht.  Davon  sind  bis  zum  18.  März  eingegangen 
36  000fl.  —  q)  Losungschalkungsstrafe:  2700  fl.  Vom  fränkischen  Kreis 
zurückerstattet:  8811  fl.  Ehehaltensteuer:  5226  fl.  —  1693.  q)  Konfis- 
zierte Münzen:  4603  fl.  Vom  Bauamt  zurück:  2000  fl.  Antizipationen 
auf  Losung  u.  a.:  6397  fl.  Vom  fränkischen  Kreis  zurück:  4136  fl.  Ehe- 
haltensteuer: 4491  fl.  —  1694.  1)  Da  die  Landschaft  das  gothaische 
Dragonerregiment  Wangenheim  den  ganzen  Winter  über  zu  verpflegen 
gehabt  hat,  so  ist  die  angelegte  Quartiersteuer  meist  auf  die  Natural- 
verpflegung  dieses  Regiments  gegangen.  Diese  NaturaUeistung  hat  die 
Stadt  dem  fränkischen  Kreis  mit  4  und  4%  fl  für  die  monatliche  Mimd- 
portion  und  mit  9Y2  fl  für  die  Pferdeportion  angerechnet,  macht  55  602fl; 
dazu  in  bar  eingegangen:  9796 fl;  thut  in  summa:  65399fl.  —  q)  Losungs- 
antizipation: 23  090fl.     Ehehaltensteuer:  3840  fl. 

1695.  q)  Antizipationen:  7000  fl,  5500  fl  (vom  Weizenbierbrauamt), 
2800  fl.  Immobiliarverkauf:  3000  fl.  Ehehaltensteuer:  5861  fl.  —  1696. 
q)  Antizipationen,  bes.  vom  Weizenbierbrauamt:  7000  fl.  Immobiliar- 
verkauf: 12  000fl.  Ehehaltensteuer:  2940  fl.  —  1697.  q)  Antizipationen: 
19  642fl.  Getreideamt:  1405  fl.  Ehehaltensteuer:  4994  fl.  —  1698.  q) 
Verkauf  der  für  die  Kriegstransporte  angeschafften  Zugochsen:  6400  fl. 
Emnahme  der  Kriegsstube  aus  Verkauf  von  Materialien  und  Vermietung 
von  Wachthäusem  imd  Kasernen:  36  000fl.  Vom  fränkischen  Kreis  zu- 
rück: 1148  fl.    Ehehaltensteuerrest:  694  fl.  —  1699.   q)  Amtsvorlehen  des 
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Weizenbierbrauamts:  3733  fl.  Für  Lieferung  von  Mehl  und  Artillerie- 
material in  das  fränkische  Kreismagazin:  46  556fl.  Einnahme  der  Kriegs- 
stube aus  Kasemenzins  sowie  Pferde-  und  Proviantverkäufen:  15426  fl. 
Materialverkäufe  des  Bauamtes:  3238  fl.  Ehehaltensteuerrest:  206  fl.  Ein- 
lafs:  1528  fl. 

1700.  q)  Der  Kreiskasse  für  Sold  und  Naturallieferungen  aufgerechnet: 
9088  fl,  1879  fl,  2600  fl,  1598  fl.  Einnahme  der  Kriegsstube  für  Schau- 
spiele, Kasemenzins,  Pferde-  und  Proviantverkäufe  etc.:  13177fl.  Material- 
verkäufe des  Bauamts :  6250  fl.  Strafgeld  des  zu  Altdorf  relegierten 
Studiosi  Rudolf  von  Oppenbusch:  750  fl.  Das  Landpflegeramt  hat  laut 
seiner  übergebenen  Bilantes  von  den  geistlichen  Gütern  dieses  Jahr  über- 
nommen und  der  Losungstube  zugerechnet:  13913  fl.  Getreideamt:  6087  fl. 
Ehehaltensteuerrest:  212  fl.  —  1701.  q)  Der  Kreiskasse  für  Mehl-  und 
Ai-tillerielieferungen  aufgerechnet:  7213  fl.  Einnahme  der  Kriegsstube  wie 
1700:  26  211  fl.  Für  drei  silberne  Schaupfennige  CaroliV.:  50  fl.  Vom 
Schauamtmann  zur  Bestreitung  der  Zinszahlungen  aufgenommen:  6000  fl. 
Von  den  Breitensteins chen  Lehen:  1171  fl.  Vom  Landpflegeramt  als 
Pfandschilling  der  Graf-Zilischen  Reichslehen  eingeliefert:  12  000fl.  Das 
Landpflegamt  verrechnet  von  den  geistlichen  Gütern  dieses  Jahr  über- 
nommen zu  haben:  6492  fl.  Ehehaltensteuerrest:  182  fl.  —  1702.  g)  Von 
diesem  Jahre  an  wird  mit  der  Einnahme  vom  ünschlittamt  zugleich  auch 
die  des  nunmehr  mit  ihm  vereinigten  Ochsenamtes  verrechnet.  —  q)  Der 
Kjreiskasse  für  Medizin-  und  Artillerieliefeningen  aufgerechnet:  4708  fl. 
Kriegsstube  wie  1700:  30  182  fl.  Erlös  aus  dem  Verkauf  der  zehn  Fuder 
Wein:  3217  fl.  Ehehaltensteuerrest:  217  fl.  —  1703.  q)  Der  Kreiskasse 
für  Komliefeiningen  aufgerechnet:  2000  fl;  desgl.  als  Unkosten  des  Husaren- 
durchmarsches: 4486  fl.  Kriegsstube  wie  1700:  14  235fl.  Vorlehen  des 
Weizenbierbrauamtes :  2200  fl.  Salzverkauf:  2195  fl.  Von  der  neuangelegten 
Ehehaltensteuer:  1081  fl.  —  „Nota.  Die  zu  Walpurgis  in  vierzehn  Tagen 
zu  zahlen  angelegte  Ausschufssteuer  hat  21  854  fl  getragen  und  ist  samt 
den  Auskaufsgeldern  im  Betrage  von  11  777  fl  zur  Bezahlung  der  Aus- 
schüsser, zur  Anwerbung  der  Ersatzleute  und  zur  Anschafi'ung  von  Montur 
sowie  Ober-  und  Untergewehr  verwendet  worden."  —  1704.  d)Tit.  Kriegs- 
und Wochensteuer:  „Wegen  der  übergi-ofsen  Kriegs-  und  Kreisausgaben 
ist  das  vergangene  Jahr  noch  eine  extraordinarie  Kriegs-  und  Wochen- 
steuer angelegt  und  von  dem  Kriegssteueramtmann  Gottlieb  Böhmer  wöchent- 
lich in  die  Schau  geliefert  worden."  Der  Ertrag  berechnet  sich  nach 
Abzug  von  302  fl  für  Besoldung  des  Gegenschreibers  und  dreier  Büchsen- 
männer. Die  Steuer  bleibt  bis  1710  in  Kraft.  Rückstände  werden  bis 
1712   gezahlt.  —  q)  Der  Kreiskasse   für  Naturallieferungen   aufgerechnet: 
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12497  fl.  Kriegsstube  wie  1700:  50399  fl.  Getreideamt:  6017  fl.  Ehe- 
haltensteuer:  4304  fl. 

1705.  q)  Der  Kreiskasse  fflr  Materiallieferungen  etc.  aufgerechnet: 
3184  fl;  desgl.  „wegen  der  Einnehmung  des  Städtleins  Neumarkt  und  des 
Schlosses  Hartenstein,  des  Treffens  bei  Grottensee,  Verwahrung  der  Pässe, 
verunglückten  Laboratorii  zu  Lauf,  Blockierung,  Eroberung  und  Schleifung 
der  Festung  Rotenberg,  Belagerung  und  Eroberung  der  Stadt  Amberg, 
ingleichen  wegen  der  Schanzarbeit  zu  Weifsenburg,  auch  wegen  hiesiger 
Landmiliz,  englischen  und  holländischen  Provianttransports  und  anderes 
mehr'':  49  492  fl.  Der  Kreiskasse  femer  auf  Natural  Verpflegung,  Munition 
und  Sold  der  nümbergischen  Garnison  in  Philippsburg  aufgerechnet: 
14  526fl.  Vom  Schauamt  Oculi  1705  aufgenommen:  12  500fl.  Getreide- 
amt: 2776fl.  Ehehaltensteuer  4820  fl.  —  1706.  q)  Der  Kreiskasse  für 
Lieferung  von  Artillerie  und  Material  zur  Belagerung  der  Stadt  Neumarkt 
aufgerechnet:  11979fl;  desgl.  zur  Belagerung  der  Festung  Rotenberg: 
12  349fl;  desgl.  der  Stadt  Amberg:  10405  fl;  desgl.  der  Stadt  Ingolstadt 
und  anderer  Orte:  35  377  fl;  femer  für  Lieferungen  an  die  Philippsburger 
Garnison:  2926  fl;  Summa:  73036fl.  Von  verschiedenen  geistlichen  und 
weltlichen  Ämtern  zum  Ankauf  der  böhmischen  Lehen  aufgenommen: 
35  000fl.  Getreideamt:  9280  fl.  Ehehaltensteuer  (von  jedem  Gulden  Lid- 
lohn 6  kr  Steuer):  2891  fl.  —  1707.  q)  Haferverkauf:  8000  fl.  Ehe- 
haltensteuer: 3062  fl.  —  1708.  m)  Einschliefslich  1500  fl  als  Kassenrest 
des  Konvertitenamtes.  —  q)  Haferverkauf:  8000  fl.  Von  der  kaiserlichen 
Generalität  für  abgegebenes  Schanzzeug  u.  a.:  3954  fl.  Ehehaltensteuer: 
3256  fl.  —  1709.  n)  Für  Proviantlieferungen.  —  q)  1000  Summer  Korn 
verkauft:  8000  fl.     Ehehaltensteuer:  3340  fl. 

1710.  n)  Für  Fouragelieferungen.  —  q)  Strafgeld  für  unrichtige 
Losungsberechnung:  2045  fl.  —  1711.  p)  Die  Einnahmen  von  den  neu- 
erworbenen Ämtern  Rotenberg  und  Hartenstein  sind  nur  zum  kleinsten 
Teil  verrechnet,  der  gröfste  Teil  dagegen  ungebucht  zur  Ablösung  eines 
für  den  Kauf  verwendeten  Anlehens  benutzt.  —  1712.  d)  Von  dem  Rest 
der  im  vorigen  Jahre  angelegten  und  zur  Erleichterung  der  Bürgerschaft 
wieder  vöUig  aufgehobenen  Kriegs-  und  Wochensteuer.  —  p)  Wie  1711; 
die  Gesamteinnahme  der  beiden  Ämter  beträgt:  4278  fl.  —  1713.  m) 
Teils  „eilende  Geldhilfe  der  Ämter  zur  Reichsoperationskasse"  teils  „un- 
verzinsliche GeldhiLfe  ad  miUtaria"  und  „zur  Feldmiliz".  —  p)  Wie  1711. 
—  q)  Tit.  Kontagion  samt:  „Das  neuangerichtete  Kontagionsamt  verrechnet 
als  fünfmonatliche  Einnahme  bis  ultimo  Dezember  1713  von  Gütern 
und  Personen,  Fehden-  und  Lagergebühren  nach  Abzug  der  dem  Herrn 
Ratsdeputierten  und  den  Konsulenten  gereichten  Liebungen  und  der  den 
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Offizianten  und  Kontumazhausbedienten  oberherrlicli  verwilligten  Besol- 
dungen etc.:  1300  fl".  —  1714.  n)  Darunter  32 128  fl  vom  Kreis  nach- 
gelassen. —  q)  Kontagionsamt:  1800  fl.  —  1715.  q)  Das  dem  Publico 
von  dem  auf  40  000  fl  gezogenen  kleinen  Lotto  zugehende  Zehntel:  4000  fl. 
An  Kreissignaturen  zur  Vermeidung  der  Kreisexekution  wegen  des  grofsen 
römermonatlichen  Rückstandes  vom  Juden  Seckel  übernommen:  52  000fl. 
Kontagionsamt:  500  fl.  —  1716.  q)  Einnahme  vom  Lotto:  7147  fl.  Für 
die  im  Rastatter  Frieden  wieder  an  Kurbayern  zurückgegebenen  Ämter 
Rotenberg  und  Hartenstein  dem  Kaiser  als  Schuld  und  der  Stadt  als  Gut- 
haben zugeschrieben:  88  200fl.  Kontagionsamt:  200  fl.  —  1717.  d) 
Türkensteuer,  auf  Seiner  Kaiserlichen  Majestät  allergnädigstes  Begehren 
angelegt.  —  q)  Losungsnachtrag  eines  Emigranten:  1000  fl.  —  1718.  q) 
Losungschalkungsstrafe:  2333  fl.  —  1719.  n)  Darunter  4029  fl  Übersold 
für  die  in  Philippsburg  und  Sontheim  garnisonierenden  Nürnberger  Truppen. 
—  q)  Von  den  Vorstehern  der  reformierten  Kirchengemeinde  wegen  des 
ehemals  Graf-Zinzendorfschen,  hernach  Johann-Bayerischen  Gartens  vor  dem 
Wöhrder  Thürlein  pro  redimenda  caducitate:  2500  fl. 

1720.  q)  Losungschalkungsstrafe  von  der  Hinterlassenschaft  eines 
verstorbenen  Kaufmanns  (Bruder  des  nürnbergischen  Konsulenten  Walter 
in  Wien):  4000  fl.  —  1721.  g)  Die  Mehrausgabe  rührt  von  nicht  ein- 
gegangenen Zahlungen  der  Metzger  her.  Sie  wird  aus  dem  Amtskapital 
gedeckt  und  daher  nicht  als  Ausgabe  verrechnet.  —  i)  Darunter  40  800  fl 
von  der  Kriegsstube  wegen  der  abgedankten  Soldaten  zurückerstattet.  — 
q)  Zur  Bestreitung  dringender  Ausgaben  vom  Schauamt  aufgenommen: 
1950  fl.  Vom  J.  P.  Baumgartner  „wegen  der  vorhandenen  Losungsirrungen" 
bezahlt:  3000  fl.  — -  1722.  q)  Von  Zacharias  Fränkels  Erben  zurück- 
empfangen: 2000  fl.  Kontagionsamt:  1800  fl.  —  1723.  q)  Von  Fränkels 
Erben  &  C'^  zurückempfangen:  8000  fl.  Kontagionsamt:  400  fl.  —  1724. 
q)  Von  Fränkels  Erben  zurück:  6000  fl.  Erspartes  Stipendium:  500  fl.  — 
1725.  q)  Von  Fränkels  Erben  zurück:  12  000fl.  —  1726.  q)  Losung- 
schalkungsstrafe: 1133 fl.  —  1727.  m) Eilende  Geldhilfe.  —  1728.  q)  Losung- 
schalkungsstrafe von  den  Erben  des  Nachtwächters  Jeremias  Schlinger: 
400  fl.  —  1729.    m)  Geldhilfe  ad  müitaria. 

1730.  m)  Unverzinsliches  Vorlehen  ad  militaria.  —  q)  Vom  Kaiser 
zurückerstattet:  2000  fl.  —  1731.  m)  ad  müitaria.  —  1732.  h)  Die  Mehr- 
ausgabe ist  entstanden  „wegen  zur  Zinszahlung  und  ad  militaria  gemachten 
Repartitionen."  —  i)  Darunter  32  000  fl  von  der  Kriegsstube  wegen  der 
laut  Kreisbeschlufs  abgedankten  Soldaten  zurückgeliefert.  —  m)  Zur  Be- 
streitung unumgänglicher  Ausgaben  ad  militaria  und  für  Schuldzinsen.  — 
1733.   h)  Vergl.  1732.  —  1734.    i)  Für  drei  Montierungsrechnungen  von 
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der  Kriegsstube  zurückgeliefert.  —  1735.  i)  Darunter  21 434  fl  von  der 
Kriegsstube  zurückgeliefert.  —  q)  Von  der  kaiserlichen  Bankal-Ober- 
repräsentationskasse  für  ein  Darlehen  von  100  000  fl  als  Zins  von  1.  Januar 
bis  30.  September  1735  empfangen:  3374  fl.  Losungsehalkungsstrafe:  3500  fl. 

—  1736.  n)  Für  Servis-Quartier  u.  a,  der  vier  Kürassierkompanien:  3544 fl. 
Für  Aufstellungs-  und  Unterhaltungsunkosten  der  Kontingente  zu  den  zwei 
eichstättischen  Kompanien  zu  Pferd:  8624  fl.  —   1737.    m)  ad  militaria. 

—  n)  Für  Winterquartiere  der  Lobkowitzschen  Kürassiere:  3498  fl.  Für 
Verpflegung  des  Caraffischen  Kürassierregiments:  4204  fl.  Wegen  des 
Caroljschen  Husarenregiments:  1385  fl.  Für  Verpflegung  einer  viertel 
Kompanie  Baranaysche  Husaren:  1200  fl.  —  1738.  d)  Von  der  angelegten 
Türkensteuer,  laut  Reichstags-Conclusi  vom  23.  Dezember  1737  auf  fünfzig 
Römermonate  verwilligt.  —  m)  Darunter  10  900  fl  vom  Schauamt  ä  Conto 
der  Türkensteuer  vorgeschossen  und  von  dieser  wieder  zurückerstattet.  — 
1739.  d)  Vergl.  1738.  —  q)  Vom  Kaiser  für  Rechnung  eines  alten 
Darlehens  zurückerstattet:  2625  fl.  Für  die  zum  kaiserlichen  Dienst  ab- 
gegebenen Rekruten:  6200  fl.     Kontagionsamt:  750  fl. 

1740.  q)  Kontagionsamt:  300  fl.  —  1741.  d)  Von  der  1741  angelegten 
Türlcensteuer.  —  m)  Zur  Bestreitung  der  Kriegskosten  und  anderer  Aus- 
gaben als  eine  eüende,  unverzLusliche  Geldhilfe  auf  die  Amter  repartiert  und 
deren  Kassenbeständen  entnommen.  —  17  42.  d)  Rest  von  der  1739  und 
1741  angelegten  Türkensteuer.  —  m)  Wie  1741.  —  q)  Losungsehalkungs- 
strafe: 4000  fl.  —  1743.  d)  Von  der  für  Ihre  Römische  Kaiserliche  Majestät 
von  Reichs  wegen  verwilligten  aufs  er  ordentlichen  römermonatlichen  Anlage. 

—  n)  Für  die  in  Nürnberg  kantonierenden  Truppen.  —  q)  Losungsehalkungs- 
strafe: 4000  fl.  —  1744.  d)  Rest  der  aufserordentüchen  römermonatlichen 
Anlage.  —  i)  Darunter  5000  fl  Gewinn  an  3000  neugeprägten  kupfernen 
ganzen  und  1500  halben  Bürgergroschen.  —  q)  Losungsehalkungsstrafe: 
1600 fl.  —  Getreideamt:  3070  fl.  —  1745.  i)  Darunter  1889  fl  Gewinn  aus  der 
Ausprägung  von  Goldgulden  und  Dukaten.  —  q)  LosungschaLkungsstrafe, 
einer  Erbschaftsmasse  entnommen:  7000  fl.  —  1746.  q)  Getreideamt:  789  fl. 

—  1747.  n)  Für  aUhier  kantonierende  Truppen.  —  1748.  n)  Für  Unter- 
haltung der  beiden  eichstädtischen  Kompanien  zu  Pferd.  —  q)  Für  Rechnung 
einer  alten  Schuld  vom  Kaiser  zurückerstattet:  1500  fl.    Getreideamt:  1099  fl- 

—  1749.  n)  Für  die  Garnison  in  Philippsburg.  —  o)  Davon  2500  fl  als 
Zins  für  das  alte  kaiserliche  Darlehen  von  100  000  fl  und  3666  fl  für  das 
neue  am  15.  Juli  1749  kontrahierte  von  200  000  fl. 

1750.  q)  Getreideamt:  2147  fl.  —  1751.  m)  ,,Zur  Abwendung  der 
gegen  hiesige  Stadt  zu  Eintreibung  des  zu  Ungebühr  angeforderten  kreis- 
römermonatlichen  Ausstandes  verhängten  Kreismilitärexekution".  —  q)  Zehn 
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Prozent  von  der  landesherrlich  angeordneten  Lotterie:  2000  fl.  —  1752. 
q)  Getreideamt:  2065  fl.  —  1753.  n)  Für  die  Philippsburger  Garnison.  — 
1756.  q)  Getreideamt:  1974  fl.  —  1757.  q)  Vom  fränkischen  Kreis  zu- 
rückvergütet: 2069  fl.  Vom  Fürsten  von  Hildburghausen  zurückerstattet: 
2772  fl.  Getreideamt  2574  fl.  —  1758.  q)  Amortisationsrate  des  kaiser- 
lichen Vorlehens:  30  000fl.  —  1759.  q)  Amortisationsrate  wie  1758: 
SOOOOfl. 

1760.  d)  Von  der  aufserordentlich  angelegten  Kriegskontributions- 
oder Fouragesteuer  für  die  fi-anzösischen  Auxiliartruppen:  35  358fl.  Von 
der  aufserordentlich  angelegten  Kriegs-  auch  Ehehaltensteuer  in  der  Stadt 
und  in  den  beiden  Vorstädten  Wöhrd  und  Gostenhof:  42  326  fl.  —  i)  Da- 
runter 5400  fl  vom  Juden  Seligmann  Lichtenstadt  für  das  von  ihm  bei 
der  Vermittlung  der  Wiener  Amortisationszahlungen  zurückbehaltene  Agio 
vergütet.  —  q)  Amortisationsrate  wie  1758:  30000fl.  Für  aus  dem  Zeug- 
haus abgegebene  Musketenmunition:  3440  fl;  desgl.  für  Artilleriemunition: 
5080  fl.  Getreideamt:  1474  fl.  —  1761.  d)  Fouragelieferungssteuer  wie 
1760:  34833  fl.  Kriegs-  oder  Ehehaltensteuer  wie  1760:  47  906  fl.  —  q) 
Amortisationsrate  wie  1758:  45  000fl.  —  1762.  d)  Fouragelieferungs- 
steuer (vergl.  1760):  30000  fl.  Kriegs-  oder  Ehehaltensteuer  (vergl.  1760): 
46  523  fl.  —  q)  Zurückerstatteter  Vorschufs  für  die  Kommission  für  die 
drei  Landgerichte:  5750  fl.  Amortisationsrate  wie  1758:  30000fl.  Getreide- 
amt: 974  fl.  —  1763.  d)  Königlich  preufsische  Kriegskontributionssteuer 
„zur  Berichtigung  der  von  dem  Königl.  preufs.  Herrn  Generalmajor  von 
Kleist  hiesiger  Stadt  beharrlich  abgeforderten  Kriegskontribution";  unver- 
zinsliche Amtsvorlehen:  50000  fl;  auf  die  von  der  Bürgerschaft  geleisteten 
Vorschüsse:  254  741  fl;  auf  Einquartierung  3667  fl  verrechnet;  in  bar  ein- 
gebracht 83  975  fl;  desgl.  in  Wöhrd:  4379  fl  und  in  Gostenhof:  2210  fl; 
aufserdem  210  fl;  in  summa:  399  184  fl.  (Die  in  Gestalt  von  verzinslichen 
Amtsvorlehen  aufgenommenen  100  000  fl  haben  wir  unter  den  Anleihen 
ven-echnet.  Vergl.  oben  Seite  813.)  —  q)  Amortisation srate  wie  1758; 
15  000  fl.  Getreideamt:  2474  fl.  —  1764.  d)  Rest  der  preufsischen  Kontri- 
butionssteuer. —  q)  Amortisationsrate  wie  1758:  120 000  fl.  Getreideamt: 
674  fl.  —  1765.  d)  Rest  der  preufsischen  Kontributionssteuer.  —  q)  Getreide- 
amt: 12  874fl.  —  1766.  q) Getreideamt :  374fl.  —  1767.  q)  Getreideamt: 
1174  fl.  —  1768.  q)  Vom  Landpflegeramt  für  Rechnung  der  auf  dem 
Lande  vorgenommenen  Eingleichung  der  Marsch-,  Quartier-  und  preufsischen 
Invasionsunkosten  von  1762  bis  zum  Ende  des  Kriegs  eingeliefert:  60000 fl. 
Getreideamt:  1474  fl.  —  1769.  q)  Vom  Wettlotto:  10469  fl.  Getreide- 
amt: 2374  fl. 

1771.    q)  Vom  Wettlotto:  6234  fl.     Getreideamt:   1774  fl.  —  1773. 
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q)  Der  fränkischen  Kreiskasse  für  den  an  die  Miliz  in  Philippsburg  ge- 
zahlten Übersold  angerechnet:  3829  fl.  —  1776.    q)  Kaisersteuer:  6600  fl. 

—  17  79.  q)  Eilende,  unverzLusliche  Geldhilfe  des  Getreideaufschlagsamtes: 
llOOOfl. 

1780.  q)  Vom  Getreideaufschlagsamt  wie  1779:  11  000  fl.  —  1781. 
q)  Von  der  fränkischen  Kreiskasse  zurückrergutet:  2541  fl.  Vom  Getreide- 
aufschlagsamt wie  1779:  10600fl.  Vom  Wettlotto:  6568  fl.  —  1782.  q) 
Vom  Getreideaufschlagsamt  wie  1779:  10000  fl.     Vom  Wettlotto:  5729  fl. 

—  1783.  q)  Vom  Getreideaufschlagsamt  wie  1779:  12100fl.  Vom  Wett- 
lotto: 5129 fl.  —  1784.  q)  Vom  Getreideaufschlagsamt  wie  1779:  13600 fl. 
Vom  Wettiotto:  427  fl.  —  1785.  q)  Vom  Wettlotto:  7689  fl.  —  1786. 
d)  Von  der  angelegten  aufserordentlichen  Steuer  in  der  Stadt  und  den 
beiden  Vorstädten.  —  q)  Verkauf  von  Kanonenmetall  und  Eisen  aus  dem 
Zeughaus:  19  841  fl.  Vom  Getreideaufschlagsamt  wie  1779:  2600  fl.  Vom 
Wettlotto:  4808  fl.  —  1787.  d)  Von  der  Torjährig  angelegten  Extrasteuer 
in  der  Stadt:  5097  fl;  desgl.  auf  dem  Lande:  16  500  fl.  —  i)  Verzugszinsen 
für  aufgenommene  Kapitalien.  —  q)  Vom  Wettlotto:  2547  fl.  —  1788. 
d)  Reste  der  1786  angelegten  Extrasteuer.  —  i)  Agio  und  Verzugszinsen.  — 
q)  Von  Brandenburg-Kulmbach  für  die  geendete  Subdelegations-Kommission 
in  Sachen  des  Waldes  Sebaldi  empfangen:  22  493  fl.  —  17  89.  q)  Getreide- 
amt: 624  fl. 

1790.  i)  Agio.  —  q)  Der  Stadt  auf  die  von  ihr  im  Jahre  1788 
zur  Deckung  des  durch  den  Kassierer  des  fränkischen  Kreises,  Hagen,  ver- 
ursachten Defizits  beigetragenen  100  000  fl  aus  der  Hagenschen  Konkurs- 
masse zurückvergütet:  95908  fl.  Erlös  aus  dem  Verkauf  von  altem  Kanonen- 
metall: 7465  fl.  —  1791.  q)  Erlös  aus  dem  Verkauf  unbrauchbarer 
Bomben  und  Metallbestände  des  Zeughauses:  13  310fl.  —  1792.  q)  Ver_ 
kauf  von  Kanonen  aus  dem  Zeughaus:  17  469fl.  —  1793.  d)  Von  der 
freiwilligen  Extrasteuer  in  der  Stadt:  23 116  fl;  und  auf  dem  Lande: 
1500  fl.  —  1794.  d)  Extrasteuerreste  auf  dem  Lande.  —  q)  Verkauf  von 
Kanonen  aus  dem  Zeughaus  an  das  Goldschmiedhandwerk:  13866  fl:  desgL 
5030  fl;  desgl.  an  das  Rotschmiedhand  werk;  15 171  fl.  Erlös  aus  dem 
Verkauf  der  Ziegelhütte:  6000  fl. 
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— 
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— 
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— 
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531  905 

156  873 

182  329 

192  703 

1689 

880  683 

254  760 

625  923 

112  019 

513  904 

116  816 

175  250 

221  838 

1690 

773  689 

122  455 

651  234 

105  623 

545  611 

227  553 
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525  681 

186  141 
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805  818 

87  439 

718  379 
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185  789 
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225  519 

1693 
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76  231 

798  962 

210  097 

588  865 
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155  510 
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878  456 
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12  000 

6  015 

3  342 

1289 

1709 

9  033 

26  347 

5  744 

20  021 

6  909 

8  500 

589 

4102 

786 

1710 

9  734 

26  647 

5  862 

11297 

9  914 

31000 

8  925 

3  994 

854 

1711 

8  680 

26  747 

5  718 

4  075 

10  347 

500 

6  553 

3  603 

838 

1712 

8  901 

27  247 

5  976 

1071 

3  439 

4  700 

9  772 

3  861 

683 

1713 

8  789 

27  247 

5  431 

— 

3  122 

9  406 

7  578 

4  064 

1992 

1714 

10  379 

27  247 

6  313 

— 

3  586 

9  100 

5  007 

942 

1397 

1715 

8  714 

27  287 

6  249 

— 

9  933 

5  300 

4  786 

2  346 

5  181 

1716 

7  674 

27  350 

6  134 



1743 

6  505 

1556 

3  111 

1351 

1717 

9  501 

27  370 

6  265 

47  975 

6  851 

5  500 

3  647 

3  869 

2  260 

1718 

9  380 

27  325 

6  235 

83 

4  859 

5  500 

6  985 

3  851 

1340 

1719 

9  443 

27  299 

5  968 

69 

6  184 

20  000 

4  683 

4  032 

1043 

1720 

8  496 

27  290 

5  682 

— 

2  194 

9  900 

2  406 

3  920 

241 

1721 

8  606 

27  290 

6  013 



4  280 

10  300 

—  6480 

4  833 

42  144 

1722 

9  416 

27  290 

6  713 

— 

2  119 

3  400 

2  742 

4  479 

1352 

1723 

10  930 

27  290 

6  276 

— 

3  919 

16  400 

5  705 

3  733 

2  239 

1724 

9  674 

30  759 

6  179 

— 

3  352 

6  800 

5  970 

4  477 

2  458 

1725 

9  556 

27  590 

6  290 

— 

2  797 

16  755 

5  812 

4  634 

2  714 

1726 

9  272 

28  082 

6  316 



7  646 

24  000 

5  250 

3  793 

707 

1727 

10  115 

28  082 

6  225 

— 

6  635 

16  400 

5  282 

2  706 

1559 

1728 

8  918 

27  582 

6  357 

— 

9  251 

19  900 

3  819 

1662 

2  399 

1729 

8  480 

27  847 

6  163 

— 

5  456 

16  900 

8  690 

2  519 

916 

1780 

8  130 

27  559 

6  161 

— 

11290 

12  400 

25 

558 

1310 

1731 

8  894 

27  481 

6  416 



4  022 

12  900 

8  171 

—  2177 

1  162 

1732 

9  234 

27  591 

6  231 

— 

23  883 

7  100 

—  9009 

—  2  933 

33  974 

1733 

8  674 

27  809 

5  997 

— 

12  695 

8  000 

3  859 

—  241 

1  155 

1734 

8  589 

29  241 

5  624 

— 

7  612 

4  000 

—  1565 

461 

26  067 

1735 

9  576 

28  741 

5  950 

— 

3  902 

6  000 

13  420 

2  195 

22  366 

1736 

9  333 

27  241 

5  804 



10  142 

6  000 

9  177 

2  649 

826 

1737 

9  178 

28  241 

5  455 

— 

8  179 

6  000 

20  859 

2  431 

524 

1738 

9  950 

27  274 

5  456 

30  203 

5  561 

4  500 

17  132 

2  341 

543 

1739 

8  576 

27  274 

5  346 

18  418 

6  758 

7  500 

3  303 

2  333 

348 

1740 

8  207 

26  372 

4  881 

— 

8  608 

6  000 

5  845 

3  408 

500 

1741 

8  085 

28  372 

4  717 

18  700 

8  885 

6  000 

11443 

2  462 

360 

1742 

8  075 

26  189 

5  232 

581 

8  161 

6  000 

6  241 

—  1264 

49 

1743 

8  923 

26  091 

5  899 

17  517 

7  014 

6  000 

7  273 

2  780 

14 

1744 

9  564 

24  032 

5  683 

11417 

6  849 

6  000 

3  627 

1437 

5  015 

1745 

9  105 

25  116 

5  963 

— 

3  316 

6  000 

2  232 

1401 

2  729 

1746 

8  631 

27  211 

5  750 



20  890 

6  000 

1271 

3  088 

96 

1747 

9  176 

25  290 

5  399 

— 

4  119 

6  000 

481 

1  299 

85 

1748 

8  793 

25  227 

5  442 

— 

8  579 

6  000 

1  913 

2  777 

60 

1749 

8  463 

24  725 

5  305 

— 

7  772 

6  000 

2  781 

1783 

1229 

1750 

7  788 

25  265 

5  021 

— 

4  790 

6  000 

1051 

1985 

632 
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aufgerührten  „Sonstigen  Einnahmen".  Tafel  XIX. 
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-2 

OD 

k 

Getreide- 
amt 

fl 

1 

Getreide- 
ein- 
nahme d. 
Kriegs- 
stnbe 

fl 

m 

Amts- 
vorlehen 

fl 

n 

Vomfran- 
kischen 
Kreis 
zurück- 
vergütet 

fl    1 

0 

E[apital- 
zinsen 

fl 

P 

Land- 
pfleger- 
amt 

fl 

q 

Besond. 

nachge- 
wiesene 

Ein- 
nahmen 

fl 

r 

Die 
übrigen 

Ein- 
nahmen 

fl 

1707 
1708 
1709 
1710 

3  262 

3  247 
11291 

4  997 

4  600 

2  875 

10  807 

2  875 

9  500  ;  21363 

10  000   22  042 

—   i  12  366 

80  388 
68  098 
56  567 
65  945 

11  062 

15  210 

11340 

2  045 

26  877 

27  864 

18  437 

19  630 

1711 
1712 
1713 
1714 
1715 

4  308 

8  701 

—  3415 

3  503 

807 

6  500 
5  700 

34  400 
62  250 
42  100 
16  900 

3  325 

3  852 

72  128 
70  138 

— 

48  732 
53  566 
57  761 
51360 
80  343 

1300 

1800 
56  500 

22  868 
52  467 
30  304 
32  305 
35  414 

1716 
1717 
1718 
1719 
1720 

1092 

782 

—  13V9 

1241 

4  548 

6  000 
3  000 
6  000 
3  000 
5  430 

2  004 
700 
700 

^  24  868 

19  219 

652 

4  329 

2  003 

— 

80  367 
74  458 
91094 
97  011 
89  261 

95  547 
1000 
2  333 
2  500 
4  000 

44  433 
34  665 
28  418 
40  520 
26  588 

1721 
1722 
1723 
1724 
1725 

—  3138 
13  055 

3  004 
—  341 

—  1317 

4  800 
6  000 
3  000 
6000 
6000 

1950 
5  000 

2  328 
33  280 

— 

87  330 
82  984 
81876 
72  929 
74  009 

4  950 
3  800 
8  400 
6  500 
12  000 

32  253 
49  354 
27  983 
34  279 
32  377 

1726 
1727 

1728 
1729 
1730 

—  576 

—  434 

—  524 

—  624 
1716 

3  000 
6  000 
6  000 
6  000 
6  000 

2  000 
10  000 
14  000 
10  000 
35  500 

6  252 

5  381 

70  875 
56  272 
52  215 
59  536 
52  399 

1  133 
400 

2  000 

33  714 
33  697 
31668 
29  911 
29  917 

1731 
1732 
1733 
1734 
1735 

880 

—  3126 

—  4000 
—  175 

—  1864 

6  000  '  15  000 
6  000   35  000 
6  000   32  000 
1200     — 
5  400     — 

i 
i 

3  446 

2  930 

— 

51933 

53  214 

54  679 
56  868 
36  942 

6  874 

30  722 

27  226 

28  924 
25  937 
28  577 

1736 
1737 
1738 
1739 
1740 

1798 
—  546 
—  1772 

9  279 
16  323 

6  000 
6  000 
6  000 
6  000 
6  000 

25  500   12  168 
!  33  500   10  287 
44  900     — 

29  000     — 

17  916 
5000 

39  909 
75  613 
73  851 
69  397 
61580 

9  575 
300 

31370 
11113 
9  017 
40  245 
24  791 

1741 
1742 
1743 
1744 
1745 

—  7051 
—  11351 

—  2317 

9  000 

■   9  000 

1   9  000 

9  000 

9  000 

79  000    2  353 
82  000     — 
35  000    7  098 
10  000     — 
114  900    1  973 

4  045 

5  655 

56  563 
65  869 
48  834 
54  800 
52  588 

4  000 
4  000 
4  670 
7  000 

14  055 
11814 
21259 
29  690 
34  210 

15  000 
8  333 

5  000 

6  166 
12  000 

46  302 
40  868 
45  389 
55  373 
61607 

789 
2  599 
2  147 

1746 
1747 

EinUb 

6  000 
9  000 
9000 
9  000 
6  000 

29  000     — 
111  000    1  991 
19  500   14  379 
—      2  510 
4  000     — 

23  408 
40  973 

29  601 

30  464 
28  914 

1748 
1749 
1750 

2  352 
2  853 

2  857 
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E.  1570  bis  1794.  Nachweis  der  in  Tafel  XVIIIli 


•5b 
1^ 

a 
Zoll 

fl 

b 

Ge- 
treide- 

auf- 
schlag 

fl 

c 

Güter- 
auf- 
schlag 

a 

d 

Kriegs- 

u.  aufser- 

ordent- 

liche 
Steuern 

fl 

e 

Nach- 
steuer 

fl 

f 

Weizen- 

bier- 
brauamt 

fl 

g 

Ochsen- 
und 

Un- 

schlitt- 

amt 

fl 

h 

Leih- 
haus 

fl 

i 

Zugang 
fl 

1751 
1752 
1753 
1754 

8  427 
7  335 

6  816 

7  388 

26  270 
26  320 
26  330 
26  112 

5  507 
5  296 
5  103 
5  048 

— 

7  995 
10  106 

8  194 
8  644 

6  000 
6  000 
6  000 
6  000 

62 
7  073 
2  122 

4  208 

2  818 
1326 
1998 
1578 

54 

23 

186 

884 

1756 
1757 
1758 
1759 
1760 

7  251 
6  797 

6  722 

7  371 
7  669 

26  317 
25  114 
24  137 

24  593 

25  207 

4  858 
4  187 
4  449 
4  880 
4  833 

77  684 

3  136 

5  602 

5  163 
16  238 

6  378 

53  000 
53  000 
20  000 
6  000 
24  000 

3  560 
495 
1078 
1140 
3  148 

3  000 
2  600 

2  000 

141 

5  229 

3  621 

4  657 

8  724 

1761 
1762 
1763 
1764 
1765 

7  317 

8  212 
6  977 

6  869 

7  040 

23  054 

24  063 
21066 
24  070 
36  051 

4  738 
4  708 
4  613 
4  949 
4  963 

78  739 

76  523 

399  184 

29  675 

1885 

5  202 
7  905 
9  532 
7  194 
21158 

19  000 
15  000 
28  100 
24  500 
130  500 

1290 
1232 
4  280 
3  036 
15  910 

20  800 

7  013 
2  547 
1942 
7  801 
1387 

1766 
1767 
1768 
1769 

6  518 

7  204 
7  726 
7  459 

23  073 
23  614 
23  021 
23  021 

5  084 
4  588 
4  588 
4  501 

— 

13  120 
11939 
10  703 
12  833 

32  000 

27  000 

28  000 
31000 

988 
4  292 

2  868 

3  520 

400 

7  390 

280 

60 

476 

1771 

1772 
1773 
1774 
1775 

6  425 
6  036 
5  668 

5  968 

6  347 

19  542 
13  753 

15  829 
21029 

27  089 

4  087 
4  021 

3  976 

4  078 
4132 

— 

8  682 

9  225 
10  345 
16  770 

6  042 

35  000 
37  000 
46  000 

54  000 

55  000 

2  012 
830 
900 
634 
638 

9  000 

9  000 

10  000 

1656 

654 

585 

112 

26 

1776 
1777 
1778 
1779 
1780 

5  530 

6  560 
6  215 
6  089 
6  911 

29  194 
29  224 
34  724 
41224 
40  424 

4  156 
4  274 
4  223 
4  323 
4  762 

— 

3  894 
3  341 
3  632 
7  083 
3  475 

34  000 
43  000 
30  000 
42  000 
41000 

640 
596 
618 
608 
'  560 

1000 
1700 
1600 
3  300 
6  000 

1616 
6 

921 
520 
453 

1781 
1782 
1783 
1784 
1785 

6  332 

5  990 

6  426 

7  294 
6  594 

41  124 

39  149 

40  274 

42  774 
40  774 

4  665 
4  479 
4  451 
4  918 

4  818 

— 

14  246 
5  632 
8  153 

15  534 
4  410 

40  000 
40  300 
40  500 

46  400 

47  000 

608 
632 
662 
638 
644 

6  600 
5  600 

5  800 

6  600 
6  200 

1974 

75 

45 

56 

338 

1786 
1787 
1788 
1789 
1790 

7  344 
7  068 
6  349 

6  539 

7  273 

31  774 

33  174 

34  053 
31606 
28  594 

4  634 

4  845 
4  514 
4  688 
4  904 

19  295 

21597 

1600 

11389 
7  507 
7  623 

12  676 
6  127 

30  000 
27  000 
44  000 
38  000 
27  000 

676 
577 
620 
544 
569 

1200 
1700 
2  000 
2  000 

45 

3  695 

4  177 
265 

3  775 

1791 
1792 
1793 
1794 

7  137 

7  867 

6  753 

7  791 

28  780 
28  830 
28  625 
26  958 

5  272 
5  455 

5  844 

6  763 

24  616 
9  150 

13  515 
1990 
4  511 
4  102 

27  000 

33  000 

34  000 
27  000 

572 
636 
572 
572 

736 
2  243 

943 
879 
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Tafel  XIX. 


k 

1 
Gretreide- 

m 
Amts- 

n 
Vom 

0 

P 

q 
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r 

Sl 
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Ein- 
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Ein- 
nahmen 

fl 

fl 

fl 

fl 

fl 

fl 

fl 

fl 

1751 

2  973 

9  000 

20  000 



12  000 

57  879 

2  000 

29  681 

1752 

2  953 

9  000 

10  600 

— 

12  000 

69  539 

2  065 

27  970 

1753 

2  704 

6  000 

14  700 

1678 

12  000 

59  816 

— 

26  662 

1754 

3  090 

9  000 

23  500 

— 

12  000 

65  743 

— 

26  693 

3  136 

6  000 

6  000 

12  700 

50  806 

1974 

1756 

IiOBung- 

25  680 

1757 

2  485 

6  000 

9  400  , 

schal- 

12  700 

47  356 

7  415 

37  248 

1758 

2  757 

3  000 

12  000 

ktmgs- 

12  100 

51508 

30  000 

15  659 

1759 

3  045 
3  081 

6  000 
3  000 

strafen 

8  000 
8  100 

60  793 

87  637 

30  000 
39  994 

25  514 

1760 

150 

27  663 

1761 

3  721 

3  000 

6  000 

250 

12  400 

62  186 

45  000 

34  791 

1762 

2  834 

3  000 

13  500  ! 

2  500 

7  000 

96  503 

36  724 

27  306 

1763 

2  977 

6  000 

10  100 

3  154 

3  400 

68  407 

17  474 

28  177 

1764 

2  834 

12  000 

26  800 

3  000 

3  100 

61831 

120  674 

49  549 

1765 

3  071 

9  000 

137  350 

784 

950 

107  478 

12  874 

36  403 

1766 

4  198 

9  000 

10  000 

3  162 

700 

78153 

374 

29  956 

1767 

3  835 

6  000 

21050 

2  590 
175 

700 

74  382 

1174 

22  456 

1768 

4  145 

9  000 

19  500 

810 

85  4Ö5 

61474 

36  514 

1769 

3  452 

6  000 

25  100  , 

482 

1057 

80  073 

12  843 

31387 

1771 

3  143 

9  000 

23  150 

1950 

700 

64  169 

8  008 

24  081 

1772 

3  230 

6  000 

31700 

3  000 

850 

65  739 

— 

22  253 

1773 

3  695 

11000 

48  900 

— 

1220 

63  557 

3  829 

24  079 

1774 

3  746 

8  625 

61000 

— 

800 

63  884 

— 

26  698 

1775 

3  772 

11500 

70  500 

3  767 

1300 

69  066 

— 

26  755 

1776 

4  034 

10  650 

25  200 

4  300 

1860 

74  400 

6  600 

17  015 

1777 

4  455 

12  000 

28  900 

2  770 

1906 

47  797 

— 

27  472 

1778 

4  700 

12  825 

27  700 

1230 

800 

54  714 

— 

24  759 

1779 

4  707 

11850 

47  000 

2  400 

2  530 

42  320 

11000 

21153 

1780 

4  806 

!   9  600 

47  900 

6  882 

1860 

73  522 

11000 

13  760 

1781 

4  494 

10  000 

50  800 

2  100 

1830 

71591 

19  709 

16  770 

1782 

4  155 

12  200 

49  800 

530 

1810 

74  826 

15  729 

20  568 

1783 

4  189 

^  12  175 

50  900 

2  600 

1600 

58  299 

17  229 

14  440 

1784 

4  017 

1  11450 

48  200 

650 

1595 

69  684 

14  027 

13  480 

1785 

3  651 

i  13  025 

i  49  300 

4  500 

1742 

67  194 

7  689 

27  988 

1786 

3  907 

,  11675 

;  11  200 

650 

1   1 480 

1  72  195 

27  249 

21762 

1787 

4  102 

i  14  400 

j  27  100 

4  850 

1   1460 

67  234 

2  547 

29  318 

1788 

4  438 

;  15  850 

32  500 

1000 

3  418 

104  477 

22  493 

34  083 

1789 

4  397 

15  750 

16  350 

2  400 

1460 

73  322 

624 

28  271 

1790 

4  354 

17  075 

— 

— 

7  804 

73  112 

103  373 

31129 

1791 

4  393 

14  525 



3  500 

2  295 

1  76  069 

13  310 

30  533 

1792 

4  468 

13  350 

— 

4  760 

1228 

59  555 

17  469 

31696 

1793 

5  289 

9  400 

2  450 

250 

600 

78  463 

— 

51396 

1794 

5  373 

14126 

— 

— 

600 

86  356 

40  067 

29  852 

Sander,  Kflmb«rg. 
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F.  1377  bis  1794.  Tafel  XX. 

Die  Bewegung  der  städtischen  Rentenschuld  von  1377  bis  1460. 
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b 
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d 

e 

f 

1    g 
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gezahlten  Rente 

Kapitalwert 

jahr 

der  Leib- 

des Ewig- 

d. Gesamt- 

Leibrente 

Ewigrente 

Summa 

renten 

gelds 

schuld 

G^nng 

Qnng 

G""8 

1  <S)^^^ 

gjneu 

^neu 

^neu 

1377 

3  615 

— 

3  515 

4  745 

47  452 



47  452 

1378 

3  742 

— 

3  742 

5  052 

50  517 

— 

50  517 

1381 

2  745 

— 

2  745 

3  656 

36  557 



36  557 

1382 

2  814 

— 

2  814 

3  799 

37  989 



37  989 

1383 

2  941 

— 

2  941 

3  970 

39  703 

— 

39  703 

1384 

2  835 

— 

2  835 

3  827 

38  272 

— 

38  272 

1385 

2  797 

— 

2  797 

3  773 

37  732 

— 

37  732 

1386 

2  973 

— 

2  973 

4  014 

40  135 

— 

40  135 

1387 

3  162 

— 

3  162 

4  169 

41687 

— 

41687 

1388 

3  979 

174 

4  153 

6  607 

53  716 

4  698 

58  414 

1389 

4  757 

482 

5  239 

7  073 

64  219 

13  018 

77  233 

1390 

4  622 

730 

5  352 

7  225 

62  397 

19  710 

82  107 

1391 

4  114 

761 

4  875 

6  581 

55  539 

20  647 

76  086 

1392 

4  752 

773 

5  525 

7  459 

64  152 

20  871 

85  023 

1393 

4  526 

873 

5  399 

7  289 

61101 

23  671 

84  672 

1394 

4  850 

935 

5  785 

7  810 

65  475 

25  245 

90  720 

1395 

5  135 

1055 

1   6  190 

8  366 

69  322 

28  485 

97  807 

1396 

3  699 

930 

4  629 

6  249 

49  936 

25110 

75  046 

1406 

3  830 

1138 

4  968 

6  707 

51706 

30  726 

82  431 

1413 

5  514 

— 

5  514 

7  444 

74  440 

— 

74  440 

^neu 

^neu 

6  558 

66  680 

1418 

6  558 

— 

65  580 

1419 

6  328 

— 

— 

6  328 

63  280 

— 

63  280 

1420 

5  955 

— 

— 

5  965 

69  550 

— 

59  560 

1421 

5  835 

— 

— 

6  835 

58  360 

— 

68  350 

1422 

5  626 



— 

6  626 

66  250 

— 

56  250 

1423 

5  474 

— 

— 

5  474 

54  740 

— 

54  740 

1424 

5  138 

— 

— 

5  138 

51380 

— 

51380 

1425 

5  038 

— 

— 

5  038 

50  380 

— 

50  380 

1426 

4  868 

— 

— 

4  868 

48  680 

— 

48  680 

1427 

4  700 

1311 

— 

6  011 

47  000 

26  220 

73  220 

1428 

4  618 

4  613 

— 

9  231 

46  180 

92  260 

138  440 

1429 

4  439 

5  385 

— 

9  824 

44  390 

107  700 

152  090 

1430 

4  969 

5  836 

— 

10  805 

49  690 

116  720 

166  410 

1431 

7  393 

7  039 

— 

14  432 

73  931 

140  770 

214  701 

1432 

8  533 

7  816 

— 

16  349 

85  328 

156  316 

241  644 

1433 

10  314 

8  297 

— 

18  612 

103  142 

166  952 

269  094 

1434 

11  621 

8  272 

— 

19  894 

116  213 

165  446 

281  669 

1435 

12  407 

8  294 

— 

20  701 

124  074 

165  875 

289  949 

1436 

14  088 

8  312 

— 

22  401 

140  882 

166  249 

307  131 

1437 

15  164 

8  117 

— 

23  281 

161  643 

162  338 

313  981 

1438 

16  145 

7  991 

— 

24  136 

161  448 

159  819 

321  267 

1439 

16  925 

7  750 

— 

24  674 

169  246 

154  996 

324  242 

1440 

18  026 

7  669 

— 

25  694 

180  261 

163  384 

333  635 

1441 

19  062 

7  533 

— 

26  594 

190  620 

160  660 

341  280 

1442 

19  641 

7  469 

— 

26  533 

196  410 

149  380 

345  790 

1458 

44  804 

14  266 

_ 

69  070 

448  040 

286  320 

733  360 

1460 

43  920 

14  547 

— 

58  467 

439  200 

290  940 

729  640 

Dritter  Abschnitt.    Tafeln  zur  Geschichte  des  Stadthaushaltes. 
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F.  1377  bis  1794. 


Tafel  XXI. 


Die  Bewegung  der  jälirlielien  Rentenzaliluiigen 
von  1460  Ms  1560. 


Register- 

a 
Ewiggeld 

(Jlw 

B ' 

Leib- 
geding 

c 
Ewiggeld 
und  Leib- 

geding 
zusammen 

Register- 
Nr. 

a 
Ewiggeld 

(Jlw 

b 

Leib- 
geding 

(Jlw 

c 
Ewiggeld 
und  Leib- 

geding 
zusammen 

Qly, 

1460 
1469 
1470 
1471 

13  238 

17  172 

18  160 
18  149 
16  220 

14  837 

39  967 
33  448 
32  741 
31757 
24  051 
20  666 

53  205 
50  620 
50  901 
49  906 
40  271 
35  503 

1517 
1518 
1519 
1520 

19  742 
19  369 

19  391 

20  397 

2  746 
2  954 
2  753 

2  703 

22  488 
22  323 

22  144 

23  100 

1478 
1482 

1521 
1522 
1523 
1524 
1525 

21200 
21466 
21469 
21408 
21  139 

2  811 
2  650 

2  825 

3  007 
3  184 

24  0t2 
24  116 

1486 

1487 
1488 

12  189 
12  480 
12  667 
12  194 
12  296 

17  671 
16  991 
16  246 
15  719 
15  171 

29  860 
29  471 
28  913 
27  913 
27  467 

23  284 

24  416 
24  324 

1489 
1490 

1526 
1527 
1528 
1529 
1530 

20  874 
20  536 
20  278 
20  086 
19  983 

3  171 
3  167 

2  982 

3  016 
2  981 

24  045 
23  704 

1491 
1492 
1493 

12  280 
12  150 
12  123 
12  092 
12  384 

14  150 
13  841 
13  077 
12  289 
10  522 

26  430 
25  991 
25  200 
24  381 
22  906 

23  260 
23  103 
22  764 

1494 
1495 

1531 
1532 
1533 
1534 
1535 

19  958 
19  390 
19  207 
18  340 
17  590 

2  856 
2  862 
2  700 
2  756 
2  582 

22  814 
22  252 

1496 

1497 
1498 

12  651 
11823 
11529 
11394 
11  855 

8  974 
8  882 
8  099 
7  526 
7  140 

21625 
20  705 
19  628 
18  920 
18  995 

21908 
21096^ 
20  172 

1499 
1500 

1536 
1537 
1538 
1539 
1540 

16  827 
16  039 
15  259 
15  073 
14  934 

2  466 
2  065 
1907 
1823 
1649 

19  293 
18  104 

1501 
1502 
1503 

13  104 

14  402 

15  069 
15  658 
18  019 

6  663 
5  958 
5  460 
4  781 
4  144 

19  767 

20  360 
20  529 
20  439 
22  163 

17  166 
16  896 
16  583 

1504 
1505 

1541 
1542 
1543 
1544 
1545 

14  854     1  547 
14  978     1  SS« 

16  402 
16  516 

1506 

1507 
1508 

20  221 
21278 
21811 
21877 
22  003 

3  699 
3  495 
3  219 
3  112 
3  032 

23  920 

24  773 

25  030 

24  990 

25  035 

17  198 
17  132 
17  139 

1488 
1408 
1279 

18  686 
18  540 
18  419 

1509 
1510 

1546 
1547 
1548 
1549 
1550 

17  227 
20  686 
23  995 
24134 
23  613 

1070 

1067 

999 

996 

911 

18  297 
21  754 

1511 
1512 
1513 

21495 
21323 
21478 
21610 
21157 

2  930 
'   2  746 
2  783 
2  664 
2  561 

'  24  425 

1  24  069 

24  261 

24  274 

23  718 

24  994 

25  130 
24  524 

1514 
1515 

1551 
1552 
1560 

21747 

22  449 

226  821 

900 
848 
743 

22  647 

23  297 

1516 

19  875 

!   2  666 

22  541 

227  564 

53* 
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Sechster  Teil.     Ergebnisse  und  Entwicklung^von  1377  bis  1794. 


F.  1377  bis  1794. 


Die  Bewegung  des  städtischen  Aktiv- 


a 

b 

c 

d 

e 

f 

Gesamt- 

Die nicht  gedeckten  Ver- 
bindlichkeiten der  Stadt 

Vorrat  der  Stadt 

Register 

betrag 

der 

öffentlichen 

Schuld 

laut  Register 

nach  Abzug 
der  unreali- 
sierbaren 
Aufsenstände 

an 
barem  Geld 

an 

Silber- 
geschirr 

an 
Korn 

fl 

fl 

fl 

fl 

fl 

Summer 

1569 

4  853  900 

4  217  349 

? 

122  705 

16  576 

? 

1570 

4  882  428 

4  209  752 

? 

160  740 

11320 

? 

1579 

5  154  174 

4  281152 

? 

379  820 

13  962 

? 

1580 

? 

? 

? 

? 

? 

? 

1589 

4  928  835 

3  905  705 

4  353  030 

525  435 

20  470 

? 

1590 

4  923  390 

3  786  298 

4  375  368 

526  935 

21087 

14  574 

1599 

4  970  863 

3  412  729 

4  098  420 

801  904 

15  329 

? 

1600 

4  975  856 

3  475  545 

4  161  246 

808  796 

15  814 

20  912 

1609 

4  807  330 

2  702  854 

3  777  989 

751  513 

17  113 

? 

1610 

4  910  305 

2  777  204 

3  852  339 

743  088 

17  988 

17  122 

1616 

4  312  720 

2  053  564 

3  128  699 

1  104  503 

28  132 

? 

1617 

4  223  910 

1  958  232 

3  033  367 

1  162  112 

28  430 

17  559 

1618 

4  094  626 

1  833  316 

3  074  140 

955  247 

28  041 

21312 

1619 

4  085  476 

1  884  223 

3  125  047 

840  822 

25  210 

20  575 

1620 

4  357  238 

2  146  193 

3  387  017 

767  681 

25  992 

22  208 

1621 

4  693  618 

2  164  400 

3  405  224 

1  038  006 

32  659 

23  235 

1622 

5  741  468 

2  700  768 

3  940  592 

1  299  730 

24  837 

16  287 

1623 

5  902  056 

4  059  551 

5  299  375 

452  749 

23  524 

15  426 

1624 

5  890  381 

4  404  092 

5  644  916 

177  693 

22  614 

13  644 

1625 

5  862  931 

4  400  745 

5  641  569 

155  330 

23  571 

13  938 

1626 

5  819  981 

4  409  940 

5  650  764 

72  494 

24  120 

11835 

1627 

6  005  586 

4  524  470 

5  765  231 

143  175 

23  104 

10  203 

1628 

6  071531 

4  620  249 

5  861  073 

187  990 

22  466 

10  985 

1629 

6  400  806 

4  830  108 

6  157  004 

221818 

21  983 

11925 

1630 

6  714  611 

4  970  360 

6  308  536 

384  181 

21893 

13  663 

1631 

6  843  861 

5  250  945 

6  623  950 

166  211 

23  349 

15  028 

1632 

7  146  484 

5  570  876 

6  943  871 

89  995 

21006 

? 

1633 

7  327  153 

5  870  643 

7  243  648 

64  005 

19  499 

4  554 

1634 

7  488  162 

5  785  948 

7  182  613 

50  796 

12  971 

460 

1635 

7  479  946 

5  958  883 

7  365  548 

44  417 

10  761 

61 

1636 

7  460  933 

5  929  952 

7  336  617 

40  394 

10  531 

36 

1637 

7  307  163 

5  845  135 

7  251801 

44  829 

10  531 

59 

1638 

7  226  265 

5  705  391 

7  147  844 

52  541 

10  531 

63 

1639 

7  133  258 

5  605  116 

7  047  569 

42  874 

10  531 

? 

1640 

6  935  486 

5  433  701 

6  876  154 

49  110 

10  221 

314 

1641 

6  765  226 

5  239  753 

6  703  764 

51444 

10  017 

333 

1645 

6  290  830 

4  684  932 

6  232  915 

43  519 

9  085 

? 

1646 

6  154  399 

4  521  206 

6  069  184 

39  549 

9  085 

63 

1647 

6  091  464 

4  421  240 

5  969  218 

23  407 

9  085 

? 

1648 

6  050  533 

4  371  047 

5  919  025 

40  190 

9  085 

31 

Dritter  Abschnitt.    Tafeln  zur  Greschichte  des  Stadthaushaltes. 
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and  Passivstandes  von  1569  bis  1794. 


Tafel  XXII. 


a 

b 

c 

d 

e 

f 

Gesamt- 

Die nichtgedeckten  Ver- 
bindlichkeiten der  Stadt 

Vorrat  der  Stadt 

Register 

betrag 

der 

öffentlichen 

Schuld 

laut  Register 

nach  Abzug 
der  unreali- 
sierbaren 
AoTsenstände 

an 
barem  Geld 

an 

SUber- 

geschirr 

an 
Korn 

fl 

fl 

fl 

fl 

fl 

Summer 

1659 

4  905  402 

3  245  237 

4  793  215 

95  525 

7  529 

? 

1660 

4  840  088 

3  187  489 

4  735  467 

97  091 

7  529 

4  991 

1668 

5  305  745  ; 

3  530  656 

5  223  479 

74  923 

7  342 

? 

1669 

5  250  627 

3  416  794 

5  156  726 

90  675 

7  299 

9444 

1670 

5  199  067  , 

3  372  855 

5  102  787 

88  980 

7  299 

9  484 

1678 

5  362  805 

3  436  455 

5  294  953 

60  612 

7  239 

? 

1679 

5  352  195 

3  389  046 

5  281  293 

63  262 

7  239 

8  545 

1688 

5  180  263  ! 

2  964  369 

5  066  046 

106  281 

7  934 

? 

1689 

5  292  251 

3  044  305 

5  174  723 

109  593 

7  934 

8  513 

1690 

5  397  904  ! 

3  105  680 

5  272  867 

116  543 

7  934 

8  471 

1691 

5  478  506  i 

3  205  282 

5  372  470 

98  101 

7  934 

8  519 

1692 

5  577  250 

3  286  607 

5  455  583 

112  831 

7  934 

8  280 

1993 

5  787  347 

3  509  272 

5  695  703 

83  709 

7  934 

7  745 

1994 

6  003  667 

3  717  177 

5  910  573 

85  159 

7  934 

6  909 

1695 

6  158  158  • 

3  834  981 

6  062  487 

87  736 

7  934 

6  616 

1696 

6  297  967 

3  953  219 

6  210  417 

89  614 

7  934 

7  051 

1697 

6  546  450  : 

4  163  815 

6  443  849 

94  666 

7  934 

7  138 

1698 

6  574  534  ; 

4  176  614 

6  483  208 

83  748 

7  934 

5  586 

1699 

6  601  443  ! 

4  171  623 

6  506  887 

86  620 

7  934 

3  902 

1700 

6  584  925  ! 

4  150  327 

6  500  499 

76  493 

7  934 

3  519 

1701 

6  613  016  i 

4  115  353 

6  526  139 

78  942 

7  934 

4  979 

1702 

6  625  147  i 

4  071510 

6  497  671 

98  123 

7  934 

6  328 

1703 

6  659  915  { 

4  157  389 

6  582  550 

68  430 

7  934 

6  854 

1704 

6  667  701  1 

4  158  439 

6  593  659 

66  106 

7  934 

6  921 

1705 

6  685  558  i 

4  167  282 

6  611754 

65  869 

7  934 

7  048 

1706 

6  709  230 

4  153  669 

6  624  696 

76  599 

7  934 

7  331 

1707 

6  756  637 

4  179  355 

6  661  746 

79  852 

7  934 

7  379 

1708 

6  778  078  i 

4  177  114 

6  659  505 

83  926 

7  934 

7  488 

1709 

6  866  784  j 

4  222  810 

6  705  201 

90  772 

7  934 

8  426 

1710 

6  890  805  1 

4  218  925 

6  701316 

106  136 

7  934 

8  251 

1711 

6  985  861 

7  065  198  : 

4  305  891 

6  788  282 

93  258 

7  934 

8  251 

1712 

4  355  627 

6  838  018 

91294 

7  934 

7  908 

1713 

7  172  061 

4  601  285 

7  083  676 

80  449 

7  934 

7  130 

1714 

7  313  116  i 

4  735  006 

7  232  146 

73  035 

7  934 

7  104 

1715 

7  368  168  1 

4  753  278 

7  276  559 

83  404 

8  204 

7  169 

1716 

7  375  826  ! 

4  627  752 

7  267  234 

100  387 

8  204 

7  848 

1717 

7  356  337  \ 

4  596  176 

7  239  157 

97  598 

8  204 

7  277 

1718 

7  330  735 

4  525  508 

7  168  489 

98  257 

8  204 

7  306 

1719 

7  257  801  .. 

4  510  491 

7  153  472 

96  124 

8  204 

7  323 

1720 

1  241  204 

4  495  315 

7  148  334 

94  666 

8  204 

7  354 

838 


Sechster  Teil.     Ergebnisse  und  Entwicklung  von  1377  bis  1794. 


F.  1377  bis  1794. 


Die  Bewegung  des  städtischen  Aktiv- 


a 

b     1 

c    1 

d     1 

6 

f 

Gesamt- 

Die nichtgedeckten  Ver- 
bindlichkeiten der  Stadt 

Vorrat  der  Stadt 

betrag 

Register 

der 

nach  Abzug 

O 

öffentlichen 
Schuld 

laut  Register 

der  unreali- 
sierbaren 
Aufsenstände 

an 
barem  Geld 

an 
Silber- 
geschirr 

an 
Korn 

fl 

fl 

fl 

fl 

fl 

Summer 

1721 

7  229  911 

4  469  508 

7  129  056 

92  651 

8  204 

7  393 

1722 

7  236  187 

4  538  325 

7  225  787 

102  196 

8  204 

9  398 

1723 

7  213  396 

4  404  381 

7  107  274 

107  918 

8  204 

9  426 

1724 

7  189  652 

4  312  517 

7  056  374 

125  073 

8  204 

9  080 

1725 

7  162  210 

4  260  324 

7  038  195 

115  910 

8  204 

8  910 

1726 

7  136  578 

4  198  712 

6  995  788 

133  586 

8  204 

8  795 

1727 

7  116  965 

4  142  321 

6  966  780 

141  981 

8  204 

8  784 

1728 

7  098  313 

4  099  079 

6  941812 

148  297 

8  204 

8  801 

1729 

7  084  350 

4  028  332 

6  911641 

164  504 

8  204 

8  840 

1730 

7  055  408 

4  005  971 

6  895  930 

141  273 

8  204 

8  781 

1731 

7  039  327 

3  979  499 

6  902  828 

128  294 

8  204 

8  723 

1732 

7  022  346 

3  932  757 

6  874  405 

139  736 

8  204 

8  707 

1733 

7  046  069 

3  899  319 

6  897  079 

140  785 

8  204 

8  665 

1734 

7  320  605 

4  016  412 

7  148  998 

163  402 

8  204 

8  891 

1735 

7  442  566 

4  056  880 

7  225  957 

208  405 

8  204 

8  951 

1736 

7  450  422 

3  998  919 

7  189  717 

251  500 

8  204 

8  868 

1737 

7  393  501 

3  920  178 

7  146  991 

238  306 

8  204 

8  850 

1738 

7  344  219 

3  835  981 

7  067  157 

269  857 

8  204 

8  816 

1739 

7  326  844 

3  799  288 

7  065  177 

253  462 

8  204 

8  035 

1740 

7  315  570 

3  815  306 

7  111351 

196  114 

8  204 

5  895 

1741 

7  305  366 

1  3  791495 

7  092  890 

195  867 

8  204 

5  300 

1742 

7  340  749 

3  804  551 

7  115  946 

216  599 

8  204 

4  886 

1743 

7  339  616 

3  760  878 

7  099  750 

231  661 

8  204 

4  459 

1744 

7  336  836 

3  728  920 

7  084  829 

243  803 

8  204 

4  042 

1745 

7  338  257 

3  625  583 

7  023  161 

245  102 

8  204 

3  877 

1746 

7  399  764 

3  776  483 

7  174  061 

215  297 

8  204 

3  724 

1747 

7  460  245 

3  844  157 

7  241  735 

210  305 

8  204 

3  137 

1748 

7  610  333 

3  891  033 

7  305  535 

289  152 

8  204 

2  724 

1749 

7  721  342 

3  932  269 

7  346  771 

225  640 

8  204 

2  643 

1750 

7  707  747 

3  758  379 

7  172  881 

250  258 

8  204 

2  453 

1751 

7  694  332 

3  748  671 

7  163  173 

238  474 

8  204 

2  272 

1752 

7  680  885 

3  695  615 

7  110  117 

249  800 

8  204 

1998 

1753 

7  665  553 

3  684  164 

7  098  666 

240  953 

8  204 

1736 

1754 

7  645  553 

3  677  330 

7  091  832 

217  637 

8  204 

1674 

1755 

7  610  130 

7  383  868 

? 

219  058 

8  204 

? 

1756 

7  585  553 

7  363  796 

7  063  796 

213  553 

8  204 

1480 

1757 

7  933  071 

7  655  296 

7  355  296 

269  571 

8  204 

976 

1758 

8  152  932 

7  927  038 

7  736  536 

217  690 

8  204 

1076 

1759 

8  476  074 

8  177  536 

? 

290  334 

8  204 

998 

1760 

8  722  883 

8  453  600 

8  243  600 

261  078 

8  204 

? 

1761 

9  178  645 

8  810  687 

8  645  687 

359  754 

8  204 

800 

1762 

9  519  824 

9  198  988 

9  063  988 

312  632 

8  204 

525 

1763 

9  677  314 

9  431  504 

9  311  504 

237  606 

8  204 

225 

1764 

9  573  821 

9  309  061 

— 

256  556 

8  204 

110 

1765 

9  190  275 

8  942  211 

— 

239860 

8  204 

8 
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and  Passivstandes  von  1569  bis  1794. 


Tafel  XXn. 


a 

b 

c 

d 

e 

f 

Gesamt- 

Die nicht  gedeckten  Ver- 
bindlichkeiten der  Stadt 

Vorrat  der  Stadt 

Register 

betrag 

der 

öffentlichen 

Schuld 

laut  Register 

nach  Abzug 
der  unreali- 
sierbaren 

an 
barem  Geld 

an 

Silber- 
geschirr 

an 
Korn 

AuTsenstände 

fl 

fl 

fl 

fl 

fl 

Sünuner 

1766 

9  124  581 

8  923  435 



192  942 

8  204 

18 

1767 

9  110  198 

8  914  830 

— 

187  164 

8  204 

256 

1768 

9  048  932 

8  811856 

— 

229  672 

8  204 

1826 

1769 

9  022  270 

8  776  331 

— 

237  735 

8  204 

1645 

1770 

9  008  443 

8  752  882 

247  357 

8  204 

? 

1771 

8  992  908 

8  785  682 



199  022 

8  204 

1126 

1772 

9  181  123 

9  015  737 

— 

157  182 

8  204 

2  514 

1773 

9  206  804 

9  018  199 

— 

180  401 

8  204 

3  748 

1774 

9  202  723 

8  997  724 

— 

196  795 

8  204 

3  992 

1775 

9  245  083 

8  984  363 

— 

252  516 

8  204 

4  057 

1776 

9  243  357  ' 

9  021  373 

— 

218  620 

3  363 

3  885 

1777 

9  313  552 

9  097  657 

— 

213  531 

3  363 

4  188 

1778 

9  319  521 

9  121  385 

— 

194  772 

3  363 

4  200 

1779 

9  324  532  . 

9  122  948 

— 

198  220 

3  363 

4  279 

1780 

9  320  432 

9  101  176 

— 

215  992 

3  363 

4  317 

1781 

9  311  205  ■■ 

9  063  886 

— 

243  955 

3  363 

4  331 

1782 

9  301  486 

9  048  572 



249  551 

3  363 

4  223 

1783 

9  304  711  j 

9  048  281 

_ 

253  066 

3  363 

4  479 

1784 

9  300  043 

9  029  644 

— 

267  035 

3  363 

4  287 

1785 

9  311378 

9  027  852 

— 

280  162 

3  363 

4  295 

1786 

9  325  051  i 

9  034  040 

— 

287  647 

3  363 

4  309 

1787 

9  391  703  1 

9  061  012 

— 

327  330 

3  363 

4  337 

1788 

9  424  873  i 

9  175  703 

— 

245  806 

3  363 

4  354 

1789 

9  424  870  1 

9  193  997 

— 

227  509 

3  363 

4  364 

1790 

9  449  968 

9  169  580 

— 

277  024 

3  363 

4  088 

1791 

9  454  941  j 

9  260  815 

— 

190  762 

3  363 

3  785 

1792 

9  454  532  i 

9  325  964 

— 

125  204 

3  363 

3  687 

1793 

9  490  782  \ 

9  377  203 

— 

110  216 

3  363 

3  112 

1794 

9  506  807  1 

9  364  545 

— 

138  898 

3  363 

2  730 

P.  Erläuterungen  zu  den  Tafeln  XX  bis  XXII. 
Tafel  XX.  Da  die  Register  bis  zum  Jahre  1396  sehr  ungleiche  Zeiträume  um- 
fassen, ist  die  Höhe  der  jährlichen  Rentenzahlungen  aus  ihnen  nicht  ohne  weiteres 
zu  ersehen.  Wir  berechnen  sie  in  der  Weise,  dafs  wir  für  die  vierteljährlich  ge- 
zahlten Leibrenten  jedesmal  die  zu  vier  aufeinanderfolgenden  Quatembem  gebuchten 
Teilzahlungen  in  eine  Summe  zusammenziehen,  wobei  wir  in  Übereinstimmung  mit 
den  Rechnungsperioden  der  späteren  Register  immer  mit  der  Goldfasten  Pentekostes 
beginnen  und  mit  Invocavit  schliefsen.  Nur  für  die  beiden  Jahre  1377  und  1378  mufsten 
wir  notgedningen  Invocavit  als  Ausgangspunkt  und  dementsprechend  Luciä  als  End- 
termin wählen.  Die  Jahressummen  der  Ewigrenten  ergeben  sich  nach  dem  gleichen 
Prinzip  aus  der  Addition  der  innerhalb  ein  und  desselben  Kalenderjahres  zu  Walpurgis 
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und  Michaelis  gebuchten  Ausgabebeträge.  —  Um  die  auf  diese  Weise  gewonnenen 
Ziffern  unter  einander  vergleichbar  zu  machen,  reduzieren  wir  sie  stillschweigend  auf 
ungarische  Gulden,  führen  sie  dann  aber  in  der  Tafel  selbst  auf  denjenigen  Süberwert 
zurück,  den  das  Pfund  neuer  Heller  in  den  Jahren  1431/40  darstellt.  —  Unter  Zu- 
grundelegung desselben  Münzwertes  berechnen  wir  in  Rubrik  e  bis  g  aus  dem  Be- 
trage der  jährlichen  Rentenauszahlungen  den  ungefähren  Kapitalwert  der  geschuldeten 
Renten,  da  infolge  ihrer  wechselnden  Zusammensetzung  aus  ihnen  allein  noch  nicht  ein 
zutreffendes  Bild  von  der  Bewegung  der  Gesamtschuld  gewonnen  werden  kann.  Den 
durchschnittlichen  Verkaufspreis  des  Leibrentenguldens  haben  wir  für  diese  Berech- 
nung mit  zehn,  den  des  Evdgrentenguldens  mit  zwanzig  Gulden  angenommen. 

Tafel  XXI  stellt  die  Bewegung  der  Rentenzahlungen  von  1460  bis  1560  dar. 
Als  Münzeinheit  ist  dabei  der  in  den  gleichzeitigen  Registern  für  die  Verrechnung 
der  Renten  ausschliefslich  angewendete  Landwährungsgulden  festgehalten,  dessen 
Silberwert  ja,  wie  wir  sahen,  bis  in  die  vierziger  Jahre  des  sechzehnten  Jahrhunderts 
hinein  ungefähr  dem  Silberwerte  eines  Pfundes  neuer  Heller  nach  dem  Stande  von 
1431/40  entspricht.  Die  Summe  der  jährlichen  Rentenzahlungen  ist  bis  1497  nach 
den  Originalzahlen  der  Register  berechnet,  von  1498  bis  1551  aber  dem  schon  er- 
wähnten „Auszug  Ewiggelds  und  Leibgedings"  (Nbg.  KA.  Ms.  568)  entnommen.  Von 
einer  Berechnung  des  Schuldkapitals  sehen  wir  für  diese  Epoche  ab,  da  hierzu  erst 
eine  zeitraubende  Untersuchung  über  die  Entwicklung  der  Rentenpreise  nötig  wäre. 

Tafel  XXII.  In  der  zweiten  Hälfte  des  sechzehnten  Jahrhunderts  treten  zu  der 
Rentenschuld  kündbare  Zinsgelder  hinzu.  Zins  und  Renten  aber  werden  seit  dem 
Dreifsigj ährigen  Krieg  nur  noch  unregekuäfsig  gezahlt,  sodafs  die  für  sie  gebuchten 
Ausgabebeträge  einen  zuverlässigen  Mafsstab  für  die  Entwicklung  der  öffentlichen 
Schuld  nicht  mehr  abgeben.  Dafür  stehen  uns  seit  1570  die  Aufstellungen  über  den 
Aktiv-  und  Passivbestand  zu  Beginn  und  Schlufs  der  Rechnung  zu  Gebote.  Aus  ihnen 
teilen  wir  in  Rubrik  a  den  Gesamtbetrag  der  öffentlichen  Schuld  mit  und  fügen 
unter  b  diejenige  Ziffer  hinzu,  die  sich  nach  Abzug  der  den  Passiven  gegenüber- 
stehenden buchmäfsigen  Aktiven  für  die  nichtgedeckten  Verbindlichkeiten  der 
Stadt  ergiebt.  Wie  wir  wissen,  bleibt  diese  Ziffer  aber  je  länger  je  mehr  hinter  der 
Wirklichkeit  zurück,  da  die  in  den  Aktiven  steckenden  Aufsenstände  der  Stadt  sich 
in  zunehmendem  Mafse  als  unrealisierbar  erweisen,  bis  sie  im  Jahre  1756  schliefslich 
im  Betrage  von  3  414  502  fl  ganz  aus  der  Rechnung  ausgeschaltet  werden  müssen. 
Um  demgegenüber  ein  etwas  zutreffenderes  Bild  von  der  Entwicklung  der  ungedeckten 
Schuld  zu  geben,  halten  wir  uns  an  die  Tiefpunkte,  die  sich  in  der  Bewegung  der 
Aufsenstände  beobachten  lassen,  indem  wir  annehmen,  dafs  immer  diejenigen  Ziffern, 
unter  welche  die  Aufsenstände  in  der  Folge  nicht  wieder  herabsinken,  den  jeweiligen 
Betrag  der  unrealisierbar  gewordenen  Guthaben  darstellen.  Rechnen  wir  diesen  Be- 
trag dem  buchmäfsigen  Stande  der  ungedeckten  Schuld  hinzu,  so  erhalten  wir 
die  wahrscheinliche  Höhe  der  zur  Zeit  thatsächlich  nichtgedeckten  Verpflichtungen 
(vergl.  Rubrik  c).  Im  einzelnen  sind  ja  freilich  die  Resultate,  zu  denen  wir  auf  diese 
Weise  gelangen,  problematisch;  denn  in  den  ihnen  zu  Grunde  liegenden  Mindest- 
ziffern der  Aufsenstände  kann  sehr  wohl  noch  das  eine  oder  andere  vollwertige 
Guthaben  enthalten  sein.  Aber  im  ganzen  dürfte  sich  doch  in  den  von  uns  berechneten 
Zahlen  die  Entwicklung  sehr  viel  zuverlässiger  widerspiegeln,  als  in  den  phan- 
tastischen Aufstellungen  der  Register.  —  Eine  weitere  Korrektur  der  letzteren  ist 
dadurch  bedingt,  dafs  300  000  fl,  welche  die  Stadt  im  Jahre  1749  der  kaiserlichen 
Hof  kasse  vorstreckte,  gar  nicht  mehr  unter  die  Aufsenstände  aufgenommen  wurden.    Da 
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sie  aber  1758/64  in  jährlichen  Raten  pünktUch  zurückgezahlt  worden  sind,  müssen 
sie  in  ihrem  je  zur  Zeit  noch  nicht  amortisierten  Betrage  den  Aktiven  zugezählt  und 
somit  von  der  ungedeckten  Schuld  abgeschrieben  werden.  —  Neben  den  in  Rubrik  f 
aufgeführten  Komvorräten  waren  bis  1631  noch  gröfsere  Bestände  in  anderen  Ge- 
treidearten, vornehmlich  in  Hafer  vorhanden.  Der  gesamte  Getreidevorrat  belief 
sich  1690  auf  24672  Summer,  stieg  bis  1621  auf  35878  Summer  und  ging  dann  mit 
einigen  Schwankungen  bis  1631  auf  22  231  Summer  zurück.  In  der  Folge  werden 
in  den  Lagerbeständen  aufser  dem  Korn  nur  noch  ganz  unbedeutende  Mengen 
anderer  Getreidearten  aufgeführt.  Die  Salzvorräte  der  Stadt  lassen  wir  aufser  Betracht, 
da  sie  an  Wert  und  Bedeutung  hinter  den  Komvorräten  weit  zurückbleiben. 


Vierter  Abschnitt. 

Überblick  über  die  Entwicklung  des  Stadthaushaltes. 

Erstes  KapiteL 

Die  Ausgaben  und  Einnahmen  von  1377  bis  1396. 

§  1.    Die  Ausgaben  und  Einnahmen  der  Stadt  im  Jfihre  1377/78. 
Laut    der   ältesten   uns    erhaltenen    Stadtrechnung    verausgabten    die 
Losunger   in   der  Zeit   vom    18.  Januar  1377    bis  zum    12.  Januar   1378 

unter  dem  Titel 

Transport  6479  tb 

Fragen 3438  %  *)  Steura  Imperatoris 2000  „ 

Precium  Servitorum 442  „      Kostgeld  Hegi 1025  „ 

Losimgarii 50  „      Propinatio  Regis 179  „ 

Turres 303  „       Judenzins 472  „ 

ünschlitt  3  „      Redemptiones 229  „ 

Stipendiarii 1919  „      Precarium 3515  „ 

Sagittarii 24  „  Burggravio  v.  d.  Mauer  wegen  2075  „ 

(Büchsen-)Schützen 7  „  Den  Klosterfrauen  vonGründlach 

Schöffengeld  12  „  geliehen 194  „ 

Büttel  am  Bauemgericht 5  „      Jura  Theloneorum 35  „ 

Suspensor 43  „  Leupold  Grofsen  zu  Feiergeld  *)  138  „ 

Bau  Konrad  Schürstabs 178  „      Lupi 15  „ 

Bau  Niklas  Muffels 44  „      Der  Ochsenfurterin 9  „ 

Lange  Brücke 11  ,,      Census  Cappelanorum 658  „ 


Latus  6479  tb  Summa  17  030  Ä') 


1)  Bei  diesem  und  den  folgenden  Posten  sind  zur  Vereinfachung  der  Rechnung 
die  Schillinge  imd  Heller  fortgelassen. 

2)  Zur   Entschädigung   dafür,    dafs    er  von    dem  ihm   verpfändeten  Recht   des 
Münzprägens  keinen  Gebrauch  machte. 

3)  Einschliefslich  der  nicht  mit  angeführten  Schilling-  und  Hellerbeträge;  sonst 
nur  17028  fb. 
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Den  für  Redemptiones,  d.  h.  Ablösung  von  Rentenscliulden  veraus- 
gabten 229  U  stehen  im  Einnahmeregister,  wie  wir  noch  sehen  werden, 
198  ^  als  Erlös  aus  Renten  verkaufen  gegenüber.  Der  thatsächliche  Auf- 
wand für  Rentenablösungen  betrug  also  nur  31  ^.  Die  für  Rechnung  des 
Judenzinses  verausgabten  A12  U  stellen  den  Anteil  des  Kaisers  an  dem 
„Judengeniefs"  dar,  sind  also  ebenso  wie  der  ihnen  im  Registrum  Recep- 
torum  entsprechende  Einnahmeposten  kein  organischer  Bestandteil  des 
städtischen  Haushalts  und  deshalb  in  Ausgaben  sowohl  wie  in  Einnahmen 
von  der  Rechnung  abzusetzen.  Die  Gesamtausgabe  vermindert  sich  durch 
diese  beiden  Korrekturen  um  198  -f-  472  =  670  U.  Sie  beträgt  in  Wirk- 
lichkeit nicht  17  030,  sondern  nur  16  360^,  deren  Goldwert  etwa  dem 
Goldwert  von  22  085  Pfund  neuer  Heller  nach  dem  Fufse  von  1431/40 
gleichkommt.  Mit  andern  Worten,  die  Ausgaben  des  Jahres  1377  bleiben 
hinter  der  durchschnittlichen  Jahresausgabe  von  1431  bis  1440  um 
6272  7o  zurück. 

Die  Titel,  unter  denen  sie  verrechnet  werden,  stimmen  mit  den  uns 
von  1431  bis  1440  her  bekannten  im  wesentlichen  überein;  und  auch  die 
Einzelposten  zeigen  durchaus  den  gleichen  Charakter,  indem  sie  in  ihrer 
überwältigenden  Mehrzahl  Aufwendungen  für  die  Sicherung  der  städtischen 
Interessen  gegen  Beeinträchtigung  durch  fremde  Mächte  enthalten.  Wir 
können  es  daher  unterlassen,  sie  näher  zu  spezialisieren.  Nur  zweierlei 
verdient  besonders  hervorgehoben  zu  werden.  Die  Ausgaben  für  Verzinsung 
der  öffentlichen  Schuld  machen  im  Jahre  1377  volle  21 7o  der  Gesamtausgabe 
aus,  und  für  öffentliche  Bauten  werden  nicht  mehr  als  233  U  oder  noch 
nicht  IVsVo  der  Gesamtausgabe  verwendet.  Im  folgenden  Jahre  steigt 
die  Bauausgabe  auf  386  U'^  aber  auch  in  dieser  Höhe  bleibt  sie  so  un- 
erheblich, dafs  sie  gerade  ausgereicht  haben  mag,  um  die  Kosten  der 
dringendsten  Arbeiten  zur  Unterhaltung  der  öffentlichen  Bauwerke,  ins- 
besondere der  Stadtbefestigungen  zu  decken. 

Das  Jahr  1378  schliefst,  wenn  wir  den  Anteil  des  Kaisers  am  Juden- 
zins aus  dem  Spiele  lassen,  mit  einer  Gesamtausgabe  von  nicht  ganz 
16000  U  ab,  stimmt  also  in  seinem  Endergebnis  mit  dem  Vorjahr  ziemlich 
genau  überein.  Die  Ziffern  des  Jahres  1377  können  demnach  wohl  im 
grofsen  und  ganzen  als  die  für  den  Ausgang  der  siebziger  Jahre  normalen 
angesehen  werden. 

Zur  Bestreitung  des  städtischen  Finanzbedarfs  wurden  den  Losungern 
am  18.  Januar  1377,  d.  h.  am  Beginn  des  Rechnungsjahres,  in  barem 
Gelde  4098  U  überwiesen. 

Hierzu  gingen  bis  zum  Schlufs  der  Rechnung  ein: 
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von  der  Grofsen  Wage 157  0  Transport  2824® 

von  der  Silberwage 94  „  von  Rappen,  dem  Juden,  und  der 

vom  Schrotamt 146  „  Judengemeinde  als  Beitrag  zu 

vom  Färberzeichen 706  „  dem  Geld,  das  dem  Burggrafen 

von  Peter  Nützel,  dem  Zinsmeister    711  „  von  der  Mauer  wegen  bezahlt 

von  den  Lodern 9  „       ward 945  „ 

vom  Plunder 11  „  von  Leibgeding 198  „ 

vom  Judenzins 858  „  von  Neubürgem 84  „ 

von  Bufse 132  „  vom  Waldhauer 43  „ 

Latus  2824  ®  Summa  4094  0 
Summa  des  Anfangsbestandes  4098  „ 


Summa  Receptorum  sine  Ungeltum  8193  ® 
Schon  der  Znsatz  „sine  Ungeltum"  weist  darauf  hin,  dafs  diese  Summa 
Receptorum  nur  einen  Teil  der  Einnahmen  darstellt.  Wieviel  die  Gesamt- 
einnahme betragen  hat,  läfst  sich  daraus  ersehen,  dafs  die  Losunger, 
obwohl  sie  im  Laufe  des  Jahres  nicht  weniger  als  17030^  ausgaben,  am 
Schlüsse  ihrer  Rechnimg  doch  noch  4309  U  in  bar  und  Aufsenständen 
vorhanden  hatten.  Sie  müssen  also  im  ganzen  21  339  U  oder  neben  dem 
gebuchten  Betrage  von  8193  ^  noch  einen  ungebuchten  Betrag  von 
13  146  ß  vereinnahmt  haben.  Von  diesen  13  146  ä?  entfallen,  wie  sich 
aus  Einträgen  auf  den  letzten  Blättern  des  Rechnungsbuches  ergiebt,  rund 
1260  U  auf  das  Ungelt.  Den  Rest  von  11  886^  haben  wir  als  Einnahme 
aus  der  Losung  anzusprechen. 

Der  Einnahme  vom  Judenzins  stehen,  wie  bemerkt,  im  Registrum 
Expensorum  472  U  als  Ausgabe  imter  demselben  Titel  gegenüber,  die  dem 
König  als  sein  Anteil  am  „Judengeniefs"  ausgezahlt  wurden.  Die  Stadt 
bezog  also  vom  Judenzins  in  Wirklichkeit  nur  386  U.  Die  aus  dem 
Verkauf  von  Leibrenten  erlösten  198  /?  verrechneten  wir  schon  oben  auf 
den  unter  den  Ausgaben  erscheinenden  Posten  „Redemptiones".  Unter 
Berücksichtigung  dieser  Korrekturen  können  wir  nach  dem  früher  ent- 
worfenen Schema  den  uürnbergischen  Einnahmeetat  für  das  Jahr  1377 
folgendermafsen  aufstellen: 

L  Einnahmen  aus  Grundherrschaft  und  Privatwirtschaft: 

von  Peter  Nützel,  dem  Zinsmeister     711  S5 

vom  Waldhauer 43  „  754  85 

n.  Einnahmen  aus  Gebühren  im  weiteren  Sinne: 

von  der  Grofsen  Wage 157  U 

von  der  Silberwage 94  „ 

Öffentliche  Wagen     251  ® 

vom  Pfänder 11® 

von  Bufse 132  „ 

Strafgelder     143  „ 
Bürgeraufiiahmegebühr       84  „ 

vom  Judenzins 386  U 

aufserordentliche  Judensteuer 945  ,, 

~Vogteiabgaben    1331  „      1809  „ 


Latus     2563  'S) 


844  Sechster  Teil.     Ergebnisse  und  Entwicklung  von  1377  bis  1794. 

in.   Einnalimen  aus  indirekten  und  direkten  Steuern: 

Ungeld 1260  %  Transport 2563  % 

Schrotamt 146  „ 

Getränksteuer     1406  ® 

Färberzeichen 706  % 

Loder 9  „ 

Gewerbesteuer    715  „ 

Indirekte  Steuern     2121  0 
Direkte  Steuern:  Losung  11886  „ 

Summa  14007  „      14007  „ 
Summa     16570  % 

Die  Summe  entspricht  dem  Goldwert,  welchen  22369  U^^"^  in  den 
Jahren  1431/40  besafsen.  Die  Einnahmen  des  Jahres  1377  bleiben  also 
um  rund  sechzig  Prozent  hinter  den  durchschnittlichen  Jahreseinnahmen 
von  1431  bis  1440  zurück.  Ihrem  volkswirtschaftlichen  Charakter  nach 
fliefsen  sie,  wie  unsere  Aufstellung  ergiebt,  zu  4y2  7o  aus  Grundherrschaft 
und  Privatwirtschaft,  zu  11%  ^^s  Gebühren  im  weiteren  Sinne  und  zu 
8472%  aus  direkten  und  indirekten  Steuern.  Der  Ertrag  der  Losung 
macht  für  sich  allein  71V2  7o  ^^^  Gesamteinnahme  aus,  während  das  Ungeld 
nur  mit  7%  an  ihr  beteiligt  ist.  Letztere  Ziifer  bleibt  auch  für  das 
folgende  Jahr  bestehen,  während  der  Anteil  der  Losung^)  an  der  Gesamt- 
einnahme auf  62^2%  zurücksinkt  und  dafür  Rentenanleihen  im  Betrage 
von  672%  ^^^  ^®^  Plane  erscheinen.  Aber  auch  diese  Zahlen  lassen 
noch  klar  die  überragende  Bedeutung  erkennen,  welche  die  Losung  für 
den  städtischen  Haushalt  der  siebziger  Jahre  besitzt.  Sie  ist  recht  eigentlich 
das  Rückgrat  des  Einnahmeetats.  Das  Ungeld  tritt  weit  hinter  sie  zurück 
und  kommt  in  seinem  Ertrage  nur  etwa  den  Gebühren  gleich.  Die  Ein- 
nahmen aus  Grundherrschaft  und  Privatwirtschaft  sind  ebenso  wie  die  aus 
Gewerbesteuern  unerheblich. 

Wer  sich  erinnert,  dafs  in  der  Epoche  von  1431  bis  1440  die  An- 
leihen im  Durchschnitt  mehr  als  den  dritten  Teil  der  jährlichen  Gesamt- 

1)  Da  in  der  Stadtrechnung  vom  Jahre  1378  nicht  der  am  Schlüsse  der  Rechnung 
vorhandene  Aktivbestand  angegeben  ist,  läfst  sich  die  Losungeinnahme  für  dies  Jahr 
nicht  mit  voller  Gewifsheit  feststellen.  Wenn  wir  aber  sehen,  dafs  der  Aktivbestand 
zu  Beginn  der  Rechnung  1377:  4098®,  1378:  4309®,  1381:  4180  ®  betrug,  so  dürfen 
wir  wohl  annehmen,  dafs  er  1379  sich  gleichfalls  auf  etwa  4000®  belaufen  habe. 
Danach  würde  sich  die  Losungeinnahme  für  das  Jahr  1378  folgendermafsen  berechnen: 

Buchmäfsige  Gesamtausgabe 16419® 

Aktivbestand  am  Schlufs  der  Rechnung 4  000  „ 

Summa  20  418® 
Davon  durch  die  gebuchten  Einnahmen  nachgewiesen  10520  „ 
Also  entfallen  auf  die  ungebuchte  Losung    .     r^.     '.       9888®  oder  rund  10000  ® 
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einnähme  ausmachten,  wird  in  der  geringen  Rolle,  welche  die  Renten- 
verkäufe in  den  Etats  von  1377  und  78  spielen,  einen  besonderen  Vorzug 
der  damaligen  Finanzlage  erblicken.  Die  Beschränkung,  die  sich  damals 
der  Rat  im  Schuldenmachen  auferlegte,  war  aber  nur  möglich  durch  die 
aufserordentliche  Anspannung  der  Losung;  denn  wie  in  den  eben  be- 
trachteten beiden  Jahren,  so  wurde  auch  1380/81,  1382/83  und  1383/84 
eine  Losung  erhoben.  Keine  Borgwirtschaft,  lieber  hohe  direkte  Steuern! 
scheint  damals  der  leitende  Grundsatz  der  nümbergischen  Finanzverwaltung 
gewesen  zu  sein.  Da  die  Losung  in  erster  Linie  aber  auf  den  kapital- 
kräftigen Geschlechtern  lastete,  so  war  diese  Finanzpolitik  für  die  herr- 
schenden Klassen  mit  grofsen  pekuniären  Opfern  verbimden.  Haben  wir 
in  ihr  vielleicht  noch  eine  Nachwirkung  der  Handwerkerunruhen  zu  er- 
blicken, die  um  die  Mitte  des  Jahrhunderts  das  patrizische  Stadtregiment 
in  seinen  Grundfesten  erschüttert  und  die  Geschlechter  nach  gewaltsamer 
Niederwerfung  des  Aufstandes  zu  einer  gröfseren  Rücksichtnahme  auf 
die  Wünsche  des  kleinen  Mannes  veranlafst  hatten?  Wir  können  diese 
Frage  nur  andeuten:  zu  ihrer  Beantwortung  fehlt  das  dazu  in  erster  Linie 
nötige  Quellenmaterial,  die  Jahresregister  aus  der  Zeit  vor  1377. 

§  2.  Die  Entwicklung  der  Ausgaben  und  Einnahmen  bis  zum  Jahre  1396. 

Ein  ziffemmäfsiges  Bild  von  der  Entwicklung  des  nümbergischen 
Finanzhaushalts  können  wir  zuerst  für  die  Epoche  1380  bis  1397 
entwerfen,  für  die  uns  in  dem  ehemaligen  dritten  und  nunmehrigen  ei*sten 
Band  der  Jahresregister  eine  fortlaufende  Reihe  von  Einnahme-  und  Aus- 
gaberechnungen vorliegt.  Freilich  lassen  sich  die  in  ihnen  enthaltenen 
Zahlen  wegen  der  ungleichen  Dauer  der  Rechenperioden  und  der  damals 
rapid  fortschreitenden  Entwertung  der  Hellermünze  nicht  ohne  weiteres 
mit  einander  vergleichen.  Immerhin  genügen  sie,  um  uns  mit  den  ent- 
scheidenden Momenten  der  Entwicklung  bekannt  zu  machen. 

Die  Ausgaben  unterscheiden  sich  auch  in  dieser  Epoche  nach  Art 
und  Zweck  in  nichts  von  denen  der  Jahre  1377  und  1431/40.  Sie  dienen 
so  gut  wie  ausschliefslich  der  Sicherung  der  städtischen  Interessen  gegen 
Beeinträchtigung  von  auswärts.  Für  die  auswärtigen  Beziehungen  der 
Stadt  war  aber  vor  allem  ihr  Verhältnis  zu  den  benachbarten  Burggrafen 
mafsgebend,  die  in  dem  rastlosen  Bemühen,  ihre  territorialen  Besitzungen 
zu  einem  lebensfähigen  Staatswesen  auszugestalten,  mit  der  nicht  minder 
thatkräfbig  vorwärts  strebenden  Bürgerschaft  immer  wieder  von  neuem 
feindlich  aneinander  gerieten.  Wegen  der  vielfachen  gemeinsamen  Inter- 
essen aber,  die  allen  nachbarlichen  Reibereien  zum  Trotz  Stadt  und 
Fürstentum  mit  einander  verbanden,  fand  sich  für  diese  Konflikte  in  der 
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Regel  ein  friedlicher  Ausgleich,  dergestalt,  dafs  die  prinzipielle  Lösung 
mit  beiderseitiger  Zustimmung  bis  auf  weiteres  vertagt  und  das  zufällige 
Streitobjekt  gegen  eine  entsprechende  Geldzahlung  der  Stadt  überlassen 
wurde.  Solche  Zahlungen  fallen  namentlich  für  die  Ausgabeetats  von 
1386,  1389  und  1391  ins  Gewicht.  Etwas  früher  schon,  im  Jahre  1384, 
hatte  sich  der  Rat  entschlossen,  dem  Schwäbischen  Städtebund  beizutreten. 
Den  Anlafs  hierzu  gab  ihm  die  wachsende  politische  Spannung,  die,  schon 
seit  längerer  Zeit  auf  Süddeutschland  lastend,  sich  1387/88  in  dem  grofsen 
Städtekrieg  entlud.  In  Vorahnung  der  kommenden  Ereignisse  liefs  sich 
Nürnberg  seit  1382  auch  den  Ausbau  seiner  Festungswerke  angelegen 
sein.  Die  jährlichen  Bauausgaben,  die  wir  für  1377/78  noch  als  ganz 
unerheblich  bezeichnen  konnten,  stiegen  1382/83  auf  über  dreitausend  und 
im  folgenden  Jahre  auf  fünftausend  Pfund,  um  1386  bis  1389  mit  durch- 
schnittlich 10000  U  ihren  Höchststand  zu  erreichen  und  dann  für  die 
nächsten  Jahre  wieder  auf  rund  zweitausend  Pfund  herabzusinken.  Für 
Beschaffung  von  Kriegsmaterial  sehen  wir  die  Stadt  zuerst  1386/87  gröfsere 
Aufwendungen  machen.  Die  Ausgaben  für  die  Reitenden  Söldner  wachsen 
in  den  Jahren  1377  bis  88  von  rund  2000  U  auf  7  bis  8000  U,  während 
sich  die  eigentlichen  Kriegskosten  1388/89  auf  über  67000  U  belaufen. 
Gleichzeitig  erfahren  die  Ausgaben  für  die  allgemeine  Verwaltung,  für 
den  Sicherheits-,  den  Gesandtschafts-  und  den  Nachrichtendienst  eme  ent- 
sprechende Vermehrung,  sodafs  wir  die  jährlichen  Gesamtunkosten,  die  zu 
Ende  der  siebziger  Jahre  16  bis  17000G'^^  betrugen  und  sich  auch  noch 
1382  auf  diesem  Stande  behauptet  hatten,  in  den  Jahren  1388  und  1389 
auf  das  Doppelte  und  Dreifache  anschwellen  sehen.  Nach  dem  Kriege 
gehen  sie  dann  freilich  ebenso  schnell  wieder  zurück;  1395/96  ist  ihr 
Silberwert  um  nahezu  den  dritten  Teil  geringer,  als  im  Jahre  1377. 
Aber  von  Dauer  war  dieser  Rückgang  nicht;  denn  schon  im  folgenden 
Jahre  schnellen  sie  wieder  auf  27000  G^*^  empor. 

Die  Einnahmen  vermögen  in  den  ungleichen  Rechenperioden  dem 
sprunghaften  Steigen  der  Ausgaben  sehr  oft  nicht  zu  folgen.  Um  ihren 
Verpflichtungen  jederzeit  nachkommen  zu  können,  bedarf  die  Stadt  daher 
eines  Betriebsfonds,  der,  wie  wir  dies  schon  für  die  Jahre  1431  bis  1440 
kennen  lernten,  in  den  Rechnungsüberschüssen  zur  Erscheinung  kommt, 
und  dessen  Schwankungen  das  wechselnde  Verhältnis  der  Einnahmen  zu 
den  Ausgaben  widerspiegeln.  Im  Winter  1394/95  war  er  vorübergehend 
vollständig  aufgebraucht,  und  die  Losunger  mufsten  sogar,  um  nur  die 
dringendsten  Zahlungen  leisten  zu  können,  aus  ihren  eigenen  Mitteln  der 
Stadt  1678  ü  (=  789  G"^«)  vorschiefsen.  Dieser  Fall  steht  aber  auch, 
soviel  wir  sehen,  in   der  Nürnberger  Finanzgeschichte  einzig  da.     Schon 
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beim  nächsten  Rechnrmgsabschlufs  lagen  wieder  mehr  als  8000  G"^  in 
der  Stadtkasse.  Im  allgemeinen  scheint  die  durchschnittliche  Höhe  des 
Betriebsfonds  bis  1386  zwischen  vier-  bis  fünftausend  ungarischen  Gulden 
geschwankt  zu  haben.  Während  des  Krieges  stieg  er  auf  13  bis  ITOOÖG"*^, 
jedoch  nur,  um  nach  dem  Friedensschlufs  alsbald  wieder  auf  das  frühere 
Mafs  zurückzusinken. 

Unter  den  Einnahmequellen  der  Stadt  blieb  der  Losung  auch  in  den 
achtziger  Jahren  zunächst  noch  eine  den  ganzen  Haushalt  beherrschende 
Stellung  gewahrt.  Zu  den  96  500  Uy  welche  in  der  Zeit  vom  28.  Mai  1380 
bis  zum  12.  August  1385  insgesamt  vereinnahmt  wurden,  steuerte  sie 
zusammen  mit  dem  Ungeld  nicht  weniger  als  58  700  U  bei,  und  da  hiervon 
auf  das  Ungeld  allein  höchstens  5  bis  6000  U  gerechnet  werden  können, 
so  entfallen  auf  die  Losung  ca.  53000  tt  oder  55  Prozent  der  Gesamt- 
einnahme. 

Eine  neue  Einnahmequelle  eröffnete  dem  Bat  die  volkstümliche  Be- 
wegung, die  sich  im  letzten  Viertel  des  vierzehnten  Jahrhunderts  gegen 
die  Juden  geltend  machte,  und  die  schliefslich  zu  der  bekannten,  von 
König  Wenzel  genehmigten  Konfiskation  der  Judenschulden  führte.^)  Die 
Beute,  welche  der  Stadt  bei  dieser  Gelegenheit  zufiel,  das  sogenannte 
„Judengeld",  machte  schon  für  die  Jahre  1380  bis  1384  rund  7000  U 
oder  mehr  als  zehn  Prozent  ihrer  Gesamteinnahmen  aus.  Der  eigentliche 
Raubzug  aber  begann  erst  im  Juni  1385  und  warf  bis  zum  August  des 
folgenden  Jahres  für  die  Losungstube  einen  baren  Gewinn  von  nicht 
weniger  als  58500  ß  ab,  dem  bis  1391  noch  kleinere  Nachlesen  folgten. 
Obwohl  schon  diese  aufserordentliche  Einnahme  genügte,  lun  einen  erheb- 
liehen  Teü  der  Kosten  des  grolsen  Städtekrieges  zu  decken,  so  trat  doch 
eben  damals  eine  wesentliche  Yerschlechterung  der  Finanzlage  ein,  die  ihre 
Erklärung  weniger  in  dem  Anwachsen  der  Ausgaben,  als  in  einem  be- 
merkenswerten Wechsel  der  städtischen  Einnahmepolitik  findet.  Die 
starke  Anspannung  der  direkten  Steuer  mochte  den  davon  am  meisten 
betroffenen  Geschlechtem  schon  längst  lästig  sein.  Am  7.  Aprü  1386 
trat  Ulrich  Peutinger  das  Amt  eines  Ungelters  an,  und  mit  seiner  Hilfe 
gestaltete  der  Rat  das  bis  dahin  nur  sehr  schwach  entwickelte  Ungeld  so 
erfolgreich  um,-)  dafs  sein  Ertrag  im  Vergleich  zu  1377/78  auf  das  Acht- 
fache stieg,  wogegen  die  Losung  von  1385  bis  1388,  also  volle  drei  Jahre 
hindurch,  und  trotz  des  in  dieser  Zeit  ausbrechenden  Krieges  unerhoben 

1)  Vergl.  Hegel,  Chron.  I.  lllft. 

2)  Nach  dem  Bericht  der  MüUnerschen  Annalen  zum  Jahre  1390  wurden  damals 
für  den  Wein  die  noch  in  den  dreifsiger  Jahren  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  giltigen 
Sätze  (vergl.  oben  S.  238)  eingeführt.     Bier  zahlte  pro  Fuder  '/,  G". 
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blieb.  Als  sich  dann  freilich  die  Stadt  gezwungen  sah,  im  September  1388 
auch  dem  Burggrafen  Fehde  anzusagen,  griff  man  notgedrungen  auf  die 
Vermögenssteuer  zurück  und  ergänzte  sie  sogar  noch  durch  eine  in  natura 
zu  entrichtende  Kornabgabe,  sodafs  sie  vom  22.  Juli  1388  bis  zum 
12.  März  1390  bei  einer  Gresamteinnahme  von  105000  €6  rund  50000  ü 
einbrachte.  In  diesem  Zeitraum  entfiel  also  wieder  die  Hälfte  aller  Ein- 
nahmen auf  die  Losung.  Nach  Beendigung  des  Krieges  jedoch  tritt  sie 
sofort  wieder  in  den  Hintergrund.  Die  nächste  Losung  wurde  erst  dann 
ausgeschrieben,  als  im  Winter  1394/95  die  Barmittel  der  Stadt  so  voll- 
ständig erschöpft  waren,  dafs  die  Losunger  das  zur  Bestreitung  der  laufenden 
Ausgaben  nötige  Geld  aus  ihrer  eigenen  Tasche  herleihen  mufsten. 

Der  Einnahmeausfall,  der  durch  diese  Vernachlässigung  der  vor- 
nehmsten direkten  Steuer  entstand,  fand  nach  dem  Versiegen  der  Juden- 
gelder in  dem  Mehrertrag,  den  das  Ungeld  seit  1386  abwarf,  auf  die 
Dauer  keinen  hinreichenden  Ersatz.  Seit  dem  Jahre  1387  mufs  die  Stadt 
daher  zur  Deckung  ihres  Defizits  Anleihen  über  Anleihen  aufnehmen, 
sodafs  die  Einnahmen  aus  Rentenverkäufen,  die  von  1377  bis  1386  für 
den  Stadthaushalt  kaum  ins  Gewicht  fallen,  nunmehr  einen  ständigen 
Posten  des  Registrum  Receptorum  bilden,  und  an  der  Gesamteinnahme 
oft  mit  ganz  erheblichen  Beträgen  beteiligt  sind. 


Zweites  Kapitel. 

Die  Entwicklung  der  Ausgaben  und  Einnahmen  von  1406  bis  1460. 

§  1.  Die  Ausgaben. 
Das  Register  des  Jahres  1406  enthält  wie  Register  1377  die  Aus- 
oraben  eines  ganzen  Jahres.  Das  Pfund  neuer  Heller,  das  seit  1397  die 
offizielle  Rechnungsmünze  bildet,  stimmt  damals  noch  in  seinem  Metall- 
gehalt ungefähr  mit  dem  Pfund  Heller  des  Jahres  1377  überein.  Die 
Zahlen  der  beiden  um  ein  volles  Menschenalter  auseinander  liegenden 
Rechnungen  können  also  unmittelbar  an  einander  gemessen  werden,  und 
ihre  Vergleichung  ergiebt,  dafs  sich  der  städtische  Finanzbedarf  in  der 
Zwischenzeit  nahezu  verdoppelt  hat.  Die  Gesamtsumme  der  wirklichen 
Ausgaben  ist  von  16832  auf  31642  i<i,  die  der  eigentlichen  Verwaltungs- 
ausgaben von  13286  auf  25105^  angewachsen,  während  die  Zinslast  sich 
von  3515*)  auf  6537^  erhöht  hat.  Soweit  wäre  das  Verhältnis  der  ein- 
zelnen Ziffern  zu  einander  ungefähr  dasselbe  geblieben.  Dagegen  hat  sich 
innerhalb  der  Verwaltungsausgaben  der  Aufwand  für  die  öffentlichen  Bauten, 


1)  Vergl.  oben  Tafel  E  und  III. 
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der  allerdings  in  den  siebziger  Jahren  auffällig  gering  gewesen  war,  yer- 
zwanzigfacht,  während  die  Kosten  fOr  die  Reitenden  Soldner  von  2331 
auf  2231  a,  also  wenn  auch  nur  um  ein  geringes,  so  doch  immerhin 
zurückgegangen  sind. 

Die  Ausgaben  des  Registers  1413  weichen  nicht  erheblich  von  denen 
des  Jahres  1406  ab.  Ein  Drittel  von  der  Gesamtausgabe  entfallt  beide- 
mal auf  aufserordentliche  Einzelausgaben,  wie  den  Ankauf  von  Lichtenau 
1406  und  die  Fehde  gegen  Hilpolt  Frauenberger  1413.  Etwa  zwanzig 
Prozent  werden  durch  die  Befestigungsbauten  und  die  Reitenden  Soldner 
verschlungen,  so  jedoch,  dafs  1406  die  ersteren  und  1413  die  letzteren 
überwiegen.  Die  Zinsquote  steigt  in  den  sieben  Jahren  von  zwanzig  auf 
fünfundzwanzig  vom  Hundert.  Die  übrigen  Ausgaben  verteilen  sich  auf 
die  Bedürftiisse  der  allgemeinen  Verwaltung,  des  Gesandtschafts-,  Nach- 
richten- und  Sicherheitsdienstes. 

Die  drei  Register  1418  bis  1420  weisen  gegen  1406  einen  erheb- 
lichen Rückgang  und  unter  sich  eine  merkwürdige  Gleichförmigkeit  der 
öffentlichen  Ausgaben  auf.  Die  Schuldzinsen  sinken  in  ihnen  bis  auf 
5955  H  herab.  Die  eigentlichen  Verwaltungsausgaben  bewegen  sich 
zwischen  15000  und  15850  05.  Rund  2200  ü  entfallen  davon  auf  die 
Bauten,  3800  ©  auf  die  Reitenden  Söldner,  9000  i6  auf  die  übrigen  Be- 
dürfnisse. Die  Abnahme  der  Zinslast  setzt  sich  auch  noch  in  den  folgenden 
Jahren  fort.  Die  übrigen  Ausgaben  hingegen  erfahren  seit  1421  eine 
erhebliche  Steigerung,  deren  Ursache  wir,  abgesehen  von  einigen  aufser- 
ordentlichen  Aufwendungen  für  die  Ablösimg  des  burggräflichen  Münz- 
rechtes und  für  die  Überführung  des  Würdigen  Heiligtums  nach  Nürnberg 
vor  allem  in  den  mit  dem  Jahre  1421  beginnenden  Reichskriegen  gegen 
die  Hussiten  zu  erblicken  haben.  Namentlich  als  die  Hussiten  1426  die 
RoUe  des  Verteidigers  mit  der  des  Angreifers  vertauschten  und  den  erfolg- 
reichen Versuch  machten,  den  Krieg  in  die  deutschen  Grenzländer  hinüber- 
zuspielen, wachsen  die  Ausgaben  der  Stadt  ins  ungeheuere.  Um  sich 
gegen  die  von  Böhmen  her  drohende  Gefahr  in  einen  verteidigungsfähigen 
Zustand  setzen  zu  können,  mufs  sie  1427  die  burggräfliche  Feste  erwerben 
und  indem  der  hierüber  vereinbarte  Kaufvertrag  im  Interesse  beider 
Kontrahenten  auch  noch  auf  einige  andere  burggräfliche  Besitztitel  erstreckt 
wird,  kommt  ihr  der  politisch  allerdings  höchst  wertvolle  Besitz  auf  bar 
137  611  d  zu  stehen.  Gleichzeitig  steigt  infolge  der  sofort  in  Angriff  ge- 
nommenen Befestigungsarbeiten  die  Bauausgabe  noch  im  selben  Jahre  auf 
6000  i6,  in  den  beiden  folgenden  auf  13000  und  16000  U  und,  als  1430 
endlich  das  Vordringen  der  Hussiten  das  Aufserste  befürchten  läfst,  sogar 
auf  28220  U.    Ungeachtet  dieser  gewaltigen  Aufwendung  fühlte  sich  der 
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Rat  doch  noch  nicht  stark  genug,  um  den  drohenden  Angriff  in  Ruhe  zu 
erwarten.  Er  zog  es  vielmehr  vor,  den  weniger  kämpf-  als  beutelustigen 
Feind  durch  Zahlung  von  12000  Gulden  zum  Abzug  zu  bewegen,  was  eine 
weitere  Vermehrung  der  Ausgaben  um  13  289  U  bedeutete.  Ein  dem 
König  Siegmund  auf  seine  „flehentliche"  Bitte  gewährtes  Dai'lehen  von 
9900  U,  grofse  Waffen-  und  Munitionsankäufe,  vermehrte  Söldnerbestellungen, 
Sicherheitsmafsregeln  aller  Art  und  die  lawinenartig  anwachsende  Renten- 
schuld kommen  hinzu.  Kein  Wunder,  dafs  die  wirklichen  Ausgaben,  die 
1427  unter  der  Einwirkung  des  grofsen  Kaufvertrages  auf  170000  äJ 
emporgeschnellt,  im  folgenden  Jahre  aber  wieder  auf  46000  U  gefallen 
waren,  bis  1430  auf  rund  87  000  U,  also  auf  das  Vierfache  ihres  Betrages 
von  1418  bis  1420  steigen. 

Auch  in  den  folgenden  Jahren  noch  stehen  die  ordentlichen  Ausgaben, 
wie  wir  schon  wissen,  unter  dem  mafsgebenden  Einflufs  der  Bau-  und 
Zinslast.  Letztere  schwillt  bis  1442  auf  27  000  U  an,  während  erstere 
von  1431  bis  1434  durchschnittlich  13000  U  beträgt,  dann  aber  langsam 
auf  8  000^  zurückgeht,  um  endlich  nach  1440  sich  wieder  mehr  und 
mehr  ihrem  Stande  zu  Anfang  der  zwanziger  Jahre  zu  nähern.  Welche 
Rolle  daneben  die  aufserordentlichen  Ausgaben  für  Beteiligung  an  den 
Hussitenkriegen,  für  Ablösung  der  halben  Stadtsteuer  im  Jahre  1434,  für 
die  Händel  mit  Rofshaupter  und  andern  Befehdern  der  Stadt,  für  die  Be- 
kämpfung der  Hungersnot  in  den  Pestjahren  1437/38  und  für  den 
böhmischen  Feldzug  König  Albrechts  IL  spielen,  dürfen  wir  im  Hinblick 
auf  unsere  früheren  Ausführungen  als  bekannt  voraussetzen. 

Erst  die  Ausgabeetats  der  Jahre  1440  und  1441  lassen  wieder  eine 
gröfsere  Stabilität  erkennen.  Im  Vergleich  zu  dem  Stande  von  1418/20 
ist  in  ihnen  der  durchschnittliche  Aufwand  für 

a)  Verzinsung  der  öffentlichen  Schuld  von  6300  auf  28  000  U, 

b)  die  eigentlichen  Zwecke  der  Verwaltung  von  15300  auf  24000  U 
angewachsen.  Die  erstere  hat  sich  also  mehr  als  vervierfacht.  Die 
letzteren  haben  sich  nur  um  die  Hälfte  vermehrt.  Der  Gesamtbetrag  der 
wirklichen  Ausgaben  aber  ist  von  22000  auf  50000  U  gestiegen. 

In  den  vierziger  Jahren  dürften  sich  die  Ausgaben  unter  dem  Einflufs 
der  Waldenfelser  Fehde  und  der  wachsenden  politischen  Spannung,  die 
sich  schliefslich  in  dem  grofsen  Kriege  1449/50  entlud,  kaum  vemngert 
haben.  Der  Krieg  selbst  verlief  zwar  für  die  Stadt  insofern  erfolgreich, 
als  es  ihr  gelang,  ihre  Selbständigkeit  zu  behaupten;  in  finanzieller 
Hinsicht  aber  schnitt  sie  schlecht  genug  ab,  da  sie  am  letzten  Ende  nicht 
nur  die  Kosten  ihrer  eigenen  Verteidigung  zu  tragen,  sondern  auch  noch 
ihrem  Gegner,  dem  Markgrafen  Albrecht,  eine  Entschädigung  von  siebzig- 
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tausend  Gulden  zu  zahlen  hatte.  Die  Folgen  hiervon  treten  uns  zuerst  in 
dem  Register  1458  sichtbar  entgegen,  das  für  Verzinsung  der  öfFentlichen 
Schuld  eine  Ausgabe  von  59000  ü  aufweist,  während  auf  die  eigentlichen 
Zwecke  der  Verwaltung  nur  26  600  €6  entfallen.  Wie  schon  angedeutet, 
hatte  sich  freilich  der  Feingehalt  des  Pfundes  neuer  Heller  in  den  Jahren 
1434  bis  1459  um  rund  den  vierten  Teil  verringert.  Führen  wir  die 
Ausgabeziffem  des  Registers  1458  auf  den  Goldwert,  den  das  Pfund  im 
Jahre  1434  besafs,  zurück,  so  schrumpft  die  Ausgabe  für  Schuldzinsen 
auf  etwa  44000  fi  und  die  für  die  eigentlichen  Verwaltungszwecke  auf 
20  000  ö  zusammen;  im  Vergleich  zu  den  Ausgaben  des  Jahres  1440 
ergiebt  dies  immer  noch  eine  Vermehrung  der  Zinslast  um  18  000  (6 
oder  neunundsechzig  Prozent,  bei  einer  gleichzeitigen  Verminderung  der 
eigentlichen  Verwaltungsausgaben  um  5000  ü  oder  zwanzig  Prozent.  Im 
Vergleich  zu  ihrem  Stande  vom  Jahre  1426  hat  sich  der  Aufwand  für 
die  Verzinsung  der  städtischen  Schuld  bis  zum  Jahre  1458  vemeunfacht. 
Damit  scheint  er  aber  auch  seinen  Höhepunkt  erreicht  zu  haben;  denn 
das  Register  1460  läfst  bereits  eine  Abnahme  im  Betrage  von  600  f(  er- 
kennen imd  verzeichnet  gleichzeitig  eine  Ausgabe  von  10718  ü  für  Renten- 
ablösunor.  Der  Gesamtbedarf  für  den  Dienst  der  öffentlichen  Schuld  steigt 
damit  freilich  auf  69000  ö,  oder  nach  dem  Münzwerte  von  1434  auf 
52000  Ä?,  sodafs  er  nahezu  siebzig  Prozent  aller  städtischen  Ausgaben 
ausmacht. 

§  2.   Die  Einnahmen. 

Während  die  Ausgaben  des  Registers  1406  doppelt  so  gi-ofs  sind,  als 
die  des  Registers  1377,  weisen  die  eigenen  Eiunahmen  nur  eine  Steigerung 
von  17241  auf  18471  ü  auf,  sodafs  zur  Deckung  des  Defizits  den  vor- 
handenen Barbeständen  nicht  weniger  als  8000  ü  entnommen  werden 
mufsten.  Diese  8000  ü  stammen  aber  vermutlich  aus  einer  früher  erhobenen 
Losung,  deren  Ertrag  wohl  von  vornherein  bestimmt  war,  auf  mehrere 
Jahre  hinaus  die  zur  Bestreitung  der  laufenden  Ausgaben  unzureichenden 
sonstigen,  jährlichen  Einnahmen  zu  ergänzen.  Bedenklicher  könnte  er- 
scheinen, dafs  das  Register  1406  unter  einer  Gesamteinnahme  von  rund 
24000  ü  eine  Anleihe  von  5520  /?  zu  verzeichnen  hat.  Doch  dürfte  auch 
diese  gerechtfertigt  erscheinen,  da  sie  ausschliefslich  dem  Ankauf  der  Feste 
Lichtenau  diente,  auf  den  die  Stadt  zur  selben  Zeit  noch  über  4000  ü 
aus  ihren  eigenen  Mitteln  aufwendete.  Soweit  wir  es  nach  dem  Register 
1406  zu  beurteilen  vermögen,  scheinen  also  die  eigenen  Einnahmen  zu 
Beginn  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  durchaus  hinreichend  gewesen  zu 
sein,  um  den  ordentlichen  Finanzbedarf  der  Stadt  zu  decken. 

Sicher   war  dies  Anfang    der   zwanziger  Jahre    der  Fall.     1418    bis 
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1420  schwankt  die  Gesamteinnahme  zwischen  21  und  24000  U,  worunter 
nur  ganz  geringe  Anleihebeträge  enthalten  sind,  während  das  Ungeld  für 
sich  allein  mit  12  bis  14000  U  oder  mit  56  bis  61  Prozent  daran  be- 
teiligt ist.  Von  den  übrigen  Einnahmen,  die  sich  auf  8  bis  9000  U  be- 
laufen, entfällt  ungefähr  die  Hälfte  auf  die  fünf  Titel  Zinsmeister,  Färber- 
zeichen, Zoll,  Grofse  Wage  und  Neubürger.  Dem  Barbestande  werden 
zwar  1418  und  1419  je  tausend  Pfund  entnommen,  dafür  fliefsen  ihm 
aber  1420  aus  den  laufenden  Mitteln  dreitausend  Pfund  zu,  sodafs  er  am 
Schlüsse  der  drei  Jahre  um  tausend  Pfund  höher  ist,  als  am  Anfang. 
Als  dann  im  Jahre  darauf  die  Verwaltungsausgaben  plötzlich  um  16000  fö 
steigen,  mufs  er  freilich  zur  Deckung  des  Fehlbetrages  vorübergehend 
10000  ÄJ  hergeben,  da  aber,  um  diesen  Ausfall  zu  ersetzen,  und  Mittel 
für  die  leicht  vorauszusehenden  gröfseren  Bedürfnisse  der  nächsten  Jahre 
bereitzustellen,  sofort  eine  Losung  ausgeschrieben  wird,  die  32500  U  ein- 
bringt, tritt  die  Stadt  in  das  Rechnungsjahr  1422  mit  einem  Kassen- 
bestande  von  58000  U  ein,  von  dem  noch  im  selben  Jahre  5000  U,  im 
folgenden  3000  und  1424  10000  U  auf  aufserordentliche  Ausgaben  ver- 
wendet werden,  während  das  Jahr  1425  ihm  infolge  einer  aufserge wohnlich 
hohen  Ungeldeinnahme  5000  U  aus  den  laufenden  Mitteln  zuführt. 

Die  gewaltige  Steigerung  des  Geldbedarfs,  die  wir  seit  1427  beob- 
achteten, wirft  ihre  Schatten  schon  auf  den  Einnahmeetat  des  Jahres  1426. 
Denn  obwohl  wiederum  dank  dem  sehr  hohen  Ertrage  des  Ungelds  die 
ordentlichen  Einnahmen  die  Gesamtausgaben  um  3000  U  übertreffen, 
werden  doch  gleichzeitig  noch  für  27534^  Renten  verkauft,  sodafs  die 
Gesamteinnahme  auf  rund  60000  U  steigt  und  auf  das  folgende  Jahr 
76471  U  vorgetragen  werden  können.  Eine  weitere  Anleihe  von  74000^, 
eine  Losung  von  33000  U  und  eine  den  Juden  abgenötigte  Ehrung,  die 
6500  U  einbringt,  kommen  1427  als  aufserordentliche  Einnahmen  hinzu, 
sodafs  sich  die  Gesamteinnahme  dem  Vorjahre  gegenüber  wiederum  mehr 
als  verdoppelt,  und  trotz  der  riesenhaften  Ausgaben  dieses  Jahres  dem 
Rate  am  Schlüsse  der  Rechnung  immer  noch  ein  Aktivbestand  von  mehr 
als  43000  U  übrig  bleibt.  Von  den  89076  U,  welche  die  Stadt  in  den 
Jahren  1428  und  1429  vereinnahmt,  wird  rund  ein  Drittel  durch  das  auf 
seinen  normalen  Stand  zurückgesunkene  Ungeld  und  ein  zweites  Drittel 
durch  Rentenverkäufe  aufgebracht.  Der  Rest  entfällt  auf  die  sonstigen 
Einnahmen,  unter  denen  1427  zum  ersten  Male  wieder  seit  1389  das 
Grabengeld  erscheint  Die  Anleihe  ist,  wie  man  sieht,  jetzt  eine  Haupt- 
stütze des  ganzen  Budgets  geworden.  Doch  werden  neben  ihr  auch  noch 
sehr  erhebliche  Mittel  aus  den  Barbeständen  —  1428:  4000  U  und  1429: 
16000  <fi  —  zur  Deckung  des  aufserordentlichen  Finanzbedarfs  verwendet. 
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Am  Schlüsse  der  Rechnung  1429  sind  die  sichtbaren  Aktiva  der  Losung- 
stube  infolgedessen  bis  auf  23000  (f  herabgesunken,  obwohl  die  Losunger 
sie  bereits  um  tausend  Pfund  aus  dem  Agiofond  verstärkt  haben.  Auf 
die  gleiche  Weise  fuhren  sie  ihnen  im  folgenden  Jahre  1200  ü  zn.  Das 
ist  aber  nur  ein  Tropfen  auf  einen  heifsen  Stein.  Um  gegen  die  jetzt 
dringend  gewordene  Kriegsgefahr  gerüstet  zu  sein,  schreibt  der  Rat  daher 
eine  Losung  aus,  deren  Ertrag  ausschlielslich  zur  Erhöhung  der  nunmehr 
als  Kriegsschatz  verwendeten  Geldreserve  dient,  während  alle  Ausgaben, 
die  weder  in  den  ordentlichen  Einnahmen,  noch  in  den  3500  ü,  die  man 
den  Juden  in  Form  von  Strafgeldern  für  Unzuchtsvergehen  abgenommen 
hat,  ihre  Deckimg  finden,  auf  Anleihen  verwiesen  werden.  Die  Renten- 
verkäufe steigen  in  diesem  Jahre  wieder  auf  52000  i(. 

Die  Entwicklung  der  folgenden  zehn  Jahre  haben  wir  bereits  des 
genaueren  kennen  gelernt.  Sie  lälst  sich  kurz  dahin  zusammenfassen, 
dafs  die  Losung  nunmehr  zu  einer  regelmäfsigen,  in  zwei-  bis  dreijährigen 
Perioden  erhobenen  Steuer  wird,  deren  Ertrag  infolge  der  Erhöhung  der 
Kopfsteuer  im  Jahre  1438  wesentlich  steigt,  dafs  aber  gleichzeitig  die 
Ungeldeinnahme  erheblich  zurückgeht,  sodafs  nicht  nur  zur  Bestreitung 
der  aufserordentlichen,  sondern  zum  Teil  auch  der  ordentlichen  Ausgaben 
Anleihen  über  Anleihen  gemacht  und  die  Barvorräte  in  einer  Weise  ge- 
schmälert werden  müssen,  die  im  Hinblick  auf  die  plötzlichen  Steigerungen 
des  Geldbedarfes,  denen  die  städtische  Finanzverwaltung  ausgesetzt  ist, 
nicht  unbedenklich  erscheint.  Im  Jahre  1441  hatte  die  Stadt  nur  an 
Schuldzinsen  zwanzigtausend  Pfund  mehr  zu  zahlen,  als  im  Jahre  1420, 
wodurch  allein  schon  der  durch  die  stärkere  Anspannung  der  Losnng 
erzielte  Gewinn  aufgezehrt  wurde.  Der  Mehraufwand  von  durchschnittlich 
10000  a,  welchen  die  eigentlichen  Verwaltungsausgaben  infolge  der  un- 
ruhigen Zeiten  erforderten,  blieb  somit  ungedeckt.  Um  diesem  Übelstande 
abzuhelfen,  führte  der  Rat  im  Jahre  1442  zn  dem  schon  bestehenden 
Weinungeid  eine  neue  Weinauflage  ein,  derzufolge  von  dem  in  der  Stadt 
und  in  Wöhrd  umgesetzten  oder  konsumierten  welschen  Wein  sechzig 
Pfennig  pro  Eimer,  vom  Landwein  und  Met  aber  die  Hälfte  gezahlt  werden 
sollte.^)  Dieses  „Eimergeld'^  brachte  gleich  im  ersten  Jahre  rund  10000  Äf 
ein,  wodurch  sich  die  Gesamteinnahme  aus  dem  Ungeld  auf  23000  ü  hob, 
sodafs  es  nunmehr  wieder  mit  fünfundvierzig  Prozent  an  der  Gesamfc- 
einnahme  beteiligt  war.  Trotzdem  mufste  man  auch  in  diesem  Jahre 
nicht   weniger   als    14000  ü   durch  Rentenverkäufe  decken,   und  da  eine 


1)  Der  Eimer  (=  64  Visier-  oder  68  Schenkmafs)  war  der  zwölfte  Teil  des 
Fuders,  das  die  Steuereinheit  für  das  üngeld  bildete.    Vergl.  oben  S.  2S8. 
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nennenswerte  Verminderung  der  Ausgaben  für  die  vierziger  Jahre  aus- 
geschlossen erscheint,  dürften  die  Anleihen  auch  wohl  in  der  Folge  einen 
wesentlichen  Bestandteil  des  Einnahmeetats  gebildet  haben,  bis  endlich  die 
gesteigerte  Zinslast  nach  dem  grofsen  Kriege  1449/50  den  Rat  zu  radi- 
kalen Mafsregeln  zwang;  denn  es  geschah  wahrscheinlich  erst  zu  Anfang 
der  fünfziger  Jahre,  dafs  er  sich  zu  einer  Erhöhung  der  Biersteuer  und 
zu  einer  jährlichen  Wiederholung  der  Losung  —  anscheinend  unter  gleich- 
zeitiger Herabsetzung  des  Steuerfufses  auf  ein  Prozent^)  —  entschlofs. 
Die  erstere,  die  sich  ihrem  Ertrage  nach  in  sehr  bescheidenen  Grenzen 
bewegt  haben  mufs,  traf  vornehmlich  die  unbemittelten  Klassen,  während 
die  letztere  eine  starke  Mehrbelastung  der  Besitzenden  bedeutete.  Dank  dieser 
Reform  brachten  Ungeld  und  Losung  zusammen  im  Jahre  1458  nicht 
weniger  als  62000  tt  ein.  Hiervon  wurden  59000  U  durch  Schuldzinsen 
verschlungen.  Da  aber  an  sonstigen  Einnahmen  nur  12000  U  zur  Ver- 
fügung standen,  und  man  sich  zu  einer  stärkeren  Inanspruchnahme  der 
Barvorräte  nicht  entschliefsen  wollte,  so  mufsten  zur  Herstellung  des 
Gleichgewichts  im  Budget  doch  wieder  mehr  als  zehntausend  Pfund  durch 
Rentenverkäufe  aufgenommen  werden.  Trotz  der  Steuervermehrung 
blieben  die  Einnahmen  also  noch  immer  unzureichend.  Erst  nachdem 
vermöge  einer  noch  Ende  1458  vorgenommenen  Weinsteuerreform")  der 
Ungeldertrag  soweit  gesteigert  worden  war,  dafs  im  Jahre  1460  Losung  und 
Ungeld  zusammen  nicht  nur  die  Zinsausgabe  zu  decken,  sondern  auch 
noch  11000^  zu  den  eigentlichen  Verwaltungsausgaben  beizutragen  ver- 
mochten, kehrte  das  vor  dreiunddreifsig  Jahren  verloren  gegangene  Gleich- 
gewicht in  das  städtische  Budget  zurück.  Die  im  selben  Jahre  zur  Renten- 
ablösung verwendeten  10000  U  freilich  mufsten  den  vorhandenen  Bar- 
beständen entnommen  werden,  was  zur  Folge  hatte,  dafs  der  Aktivbestand 
der  Stadt  auf  24000  U  oder  nach  dem  Münzwert  der  dreifsiger  Jahre  auf 
wenig  über  16000^  herabsank. 

1)  Vergl.  oben  S.  337  Anm.  1.  —  Ob  freilich  die  hier  angedeutete  Herabsetzung 
eine  dauernde,  oder  nur  eine  vorübergehende  war,  mufs  dahingestellt  bleiben.  Nach 
dem  Münzwert  der  dreifsiger  Jahre  berechnet  sich  der  Ertrag  der  Losung  1458  auf 
ca.  26  600  'S)  und  1460  auf  27  773^5,  während  er  sich  im  Jahre  1440  auf  38324®)  be- 
laufen hatte.  Wir  wagen  nicht  zu  entscheiden,  ob  dieser  auffällige  Rückgang  den 
Kapitalverlusten  infolge  des  Krieges  oder  einer  dauernden  Verminderung  des  Steuer- 
fufses zuzuschreiben  ist.     Die  spätere  Entwicklung  spricht  für  letzteres. 

2)  Vergl.  Chron.  IV.  239.  Das  Weinungeid  wurde  damals  auf  sechs  Währungs- 
gulden erhöht,  dafür  aber  das  Eimergeld  abgeschafft.  Dafs  diese  Änderung  noch  in 
das  Jahr  1458  fällt,  ergiebt  sich  aus  a.  a.  0.  Anm.  1. 
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Drittes  Kapitel. 
Die  Entwicklung  der  Ausgaben  nnd  Einnahmen  von  1469  bis  1551. 

§  1.    Die  Ausgaben. 

Im  Vergleich  zu  den  früheren  Registern  weisen  die  von  1469  bis 
1551  erheblich  höhere  Ausgabeziflfern  auf.  Gleich  im  ersten  von  ihnen 
beläuft  sich  die  jährliche  „Summa  des  Ausgebens"  auf  nicht  weniger  als 
160488  ÄJ  und  bis  1551  steigt  sie  auf  361536  Äf,  nachdem  sie  vorüber- 
gehend einmal  sogar  schon  bis  auf  591377  U  (1542)  und  ein  anderes 
Mal  auf  466443  U  (1546)  angeschwollen  war.  Aber  diese  Vermehrung 
des  öjffentlichen  Bedarfs  ist  zum  gröfsten  Teil  nur  eine  scheinbare,  da  sich 
gleichzeitig  der  MetaUwert  der  Rechnungsmünze  erheblich  verringert,  und 
die  Zahl  der  nur  rechnerisch  durch  die  Register  laufenden  Ausgabeposten 
gegen  früher  wächst.  Das  Pfund  neuer  Heller  stellt  seit  den  sechziger 
Jahren  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  bis  in  die  vierziger  des  folgenden 
fast  genau  die  Hälfte  des  Silberwertes  dar,  den  es  in  den  Jahren  1431 
bis  1440  repräsentiert  hatte,  und  die  weitere  Entwertung,  welche  es  noch 
kurz  vor  Ausgang  der  Epoche  erfährt,  dürfte  auf  etwa  zehn  bis  zwanzig 
vom  Hundert  anzuschlagen  sein.  Die  wirtschaftliche  Energie  des  Silbers, 
seine  Kaufkraft,  kann  für  diese  Zeit  im  ganzen  und  grofsen  als  stabil 
angesehen  werden.  Wenn  wir  also  die  in  Pfänden  neuer  Heller  aus- 
gedrückten Geldsummen  von  1469  bis  etwa  1546  mit  denen  von  1431 
bis  1440  vergleichen  wollen,  müssen  wir  sie,  um  einen  einheitlichen 
Mafsstab  zu  erhalten,  durch  zwei  dividieren.  Die  Zahlen  der  späteren 
Jahre  werden,  auf  die  Hälfte  reduziert,  sich  wenigstens  annähernd  mit 
den  Zahlen  von  1458/60  vergleichen  lassen.  Und  was  die  in  den  Registern 
verrechneten  scheinbaren  Ausgaben  anbetrifft,  so  machen  diese  z.  B.  für 
das  Jahr  1486  nicht  weniger  als  zwei  Fünftel  der  Gesamtausgabe  aus. 
Das  ist  allerdings  ein  ganz  ausnahmsweise  hoher  Satz;  aber  bis  auf  zehn 
Prozent  steigen  sie  häufig. 

Auf  den  Münzwert  von  1431/40  zurückgeführt,  betragen  die  wirk- 
lichen Ausgaben  im  Jahre  1469  rund  70000^,  also  etwa  5000  ß  weniger 
als  im  Jahre  1460.  Mehr  als  zwei  Drittel  von  ihnen  entfallen  auf  die 
Verzinsung  der  öffentlichen  Schuld,  die  sich  zunächst  noch  ungefähr  auf 
ihrem  bisherigen  Stande  behauptet,  dann  aber  infolge  des  Absterbens  der 
seit  1426  verkauften  Leibgedinge  überraschend  schnell  zurückgeht,  sodafs 
sie  im  Jahre  1500  —  wiederum  nach  dem  Münzwert  von  1431/40  — 
nur  noch  20000  U  oder  zwanzig  Prozent  weniger  als  1440  beansprucht. 
Da  gleichzeitig  die  eigentlichen  Verwaltungsausgaben  bis  tief  in  die  neun- 
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ziger  Jahre  hinein  ziemlich  unverändert  bleiben,  tritt  gegen  früher  trotz 
der  scheinbar  höheren  Ziffern  eine  bemerkenswerte  Verminderung  des 
Gesamtaufwandes  ein,  die  erst  im  Jahre  1499  infolge  des  Schweizerkrieges 
einer  stärkeren  Anspannung  Platz  macht.  Zu  Beginn  des  neuen  Jahr- 
hunderts läfst  dann  der  Bayrische  Krieg  den  öffentlichen  Geldbedarf  ganz 
gewaltig  emporschnellen.  Doch  ist  das  nur  eine  vorübergehende  Er- 
scheinung. Wichtiger  ist,  dafs  nach  Rückkehr  normaler  Zustände  eine 
kaum  wahrnehmbare,  aber  stetige  Ausgabesteigerung  beginnt,  die,  wenn 
auch  unter  vielfachen  und  zum  Teil  sehr  beträchtlichen  Schwankungen 
bis  1551  andauert  und  sich  im  wesentlichen  aus  dem  Anwachsen  der 
eigentlichen  Verwaltungsausgaben  erklärt.  In  den  Jahren  1514  bis 
1518,  1525  bis  1541  und  1549  bis  1551  fallen  daneben  nicht  unbedeutende 
Aufwendungen  für  Schuldentilgung  ins  Gewicht.  Die  Zinsausgaben  hin- 
gegen treten  mehr  und  mehr  zurück.  Nach  ihrem  ersten  Tiefstand  um 
1500  steigen  sie  zwar  in  den  folgenden  zehn  Jahren  wieder  auf  52000^, 
nehmen  dann  aber  bis  zum  Jahre  1541  um  18000  äJ  ab,  erreichen  1549 
ein  neues  Maximum  von  52773^,  um  im  Jahre  1551  mit  47  559  äJ  ab- 
zuschliefsen.  Ihrem  Silber  werte  nach  stehen  sie  im  Jahre  1500  auf  der- 
selben Höhe  wie  1434.  Ihr  Stand  im  Jahre  1510  entspricht  dem  Stand 
von  1440,  im  Jahre  1541  dem  von  1432/33  und  im  Jahre  1549  dem  von 
1441;  aber  von  der  wirklichen  Gesamtausgabe  machen  sie  in  all  diesen 
Jahren  durchschnittlich  kaum  den  sechsten  Teil  aus,  und  hinter  den  eigent- 
lichen Verwaltungsausgaben,  die  sie  in  den  siebziger  Jahren  noch  um  das 
Doppelte  und  Dreifache  übertroffen  hatten,  bleiben  sie  1534  durchschnittlich 
um  die  Hälfte  bis  zwei  Drittel  zurück. 

Die  eigentlichen  Verwaltungsausgaben  zeigen  im  allgemeinen  eine 
etwas  gröfsere  Stätigkeit  als  in  der  Epoche  von  1431  bis  1440,  obwohl 
sich  ihre  Grenzwerte  wie  1 :  17  verhalten,  da  einem  Minimum  von  33000^ 
im  Jahre  1471  ein  Höchstbetrag  von  557000  U  im  Jahre  1542  gegenüber- 
steht. In  ihrer  Höhe  sind  sie  in  erster  Linie  durch  eine  Reihe  gröfserer 
Einzelaufwendungen  aus  besonderen  politischen  oder  militärischen 
Anlässen  bestimmt.  AUein  der  Bayrische  Krieg  verursachte  der  Stadt 
in  den  Jahren  1504  und  1505  eine  direkte  Mehrausgabe  von  400000  U. 
Vorher  und  in  den  folgenden  Jahren  sind  es  neben  den  ständig  wieder- 
kehrenden Konflikten  mit  den  Markgrafen  insbesondere  die  Kriege  Kaiser 
Maximilians  und  die  Landfriedenskämpfe  des  Schwäbischen  Bundes,  welche 
den  Finanzbedarf  der  Stadt  in  aufserordentlicher  Weise  vermehren.  Der 
Württembergische  Krieg  z.  B,  kommt  ihr  in  dem  einen  Jahre  1519  auf 
mehr  als  100000^  zu  stehen.  Dagegen  halten  sich  die  Kosten,  welche  die 
Unterdrückung  des  Bauernaufruhrs  verursacht,  in  sehr  bescheidenen  Grenzen ; 
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denn  da  der  Rat  den  materiellen  Forderungen  seiner  Hintersassen  weit 
entgegenkam,  mit  den  Agitatoren  aber  kurzen  Prozefs  machte,  so  wurde 
ein  militärisches  Einschreiten  nur  in  wenigen  Fällen  nötig.  In  der  Folge 
sind  es  dann  hauptsächlich  die  Türkenkriege,  die  grofse  Anforderungen 
an  die  Stadt  stellen.  Die  Rettung  Wiens  im  Jahre  1529  kostete  ihr 
26000  U  und  die  im  Jahre  1532  gar  48000  U.  Die  im  Bayrischen  Kriege 
oecupierten  pfälzischen  Besitzungen  ostlich  des  Reichswaldes  hatte  der 
Rat  schon  gleich  nach  dem  Friedensschlufs  durch  Kauf  abzurunden  ge- 
sucht. Zu  den  50000  U,  die  er  hierfür  opferte,  kamen  1521  eine  an  die 
Pfalz  gezahlte  Abfindungssumme  von  ca.  60000  U  und  in  den  zwanziger 
und  dreifsiger  Jahren  noch  einige  kleinere  Käufe,  bis  es  im  Jahre  1542 
gelang,  durch  die  Erwerbung  der  Amt^r  Heideck,  Hilpoltstein  und  Allers- 
berg auch  im  Süden  des  Reichswaldes  festen  Fufs  zu  fassen.  Für  die 
territoriale  Entwicklung  der  Stadt  bedeutete  dies  einen  verheifsungsvollen 
Schritt  vorwärts.  Ihr  Ausgabeetat  aber  wurde  durch  diesen  Kauf  mit 
300000  U  belastet.  Die  beiden  nächsten  Jahre  stehen  wieder  unter  dem 
Zeichen  der  Türkengefahr.  Dann  verwandelt  sich  das  Büd;  der  Friede 
von  Crespy  macht  den  äufseren  Kriegen  ein  Ende  und  schaflFt  Raum  für 
die  Kämpfe  der  Gegenreformation.  Anfangs  schien  Nürnberg  in  diesen 
dank  seiner  unrühmlichen  Neutralität  glimpflich  genug  fortkommen  zu 
soUen;  denn  die  Schmalkaldener  Uefsen  sich  1546  mit  einem  Hilfgeld  von 
25000  G  (==  52000  U)  abspeisen,  und  die  eigenen  Rüstungen  kosteten 
ihr  auch  nicht  mehr  als  ca.  140000  U.  Soweit  die  Register;  der  Chronist 
Müllner  aber  weifs  auch  noch  hunderttausend  Gulden  zu  melden,  welche 
die  Stadt  dem  siegreichen  Kaiser  bei  seinem  Durchzug  dar  lehn  s  weise  be- 
zahlen mufste  und  von  denen  wohl  schwerlich  ein  Pfennig  wieder  in  die 
Losungstube  zurückgekehrt  ist.  Trotz  der  Neutralität  kam  das  Jahr  1546 
der  Stadt  also  nur  an  direkten  Kriegsausgaben  auf  mehr  als  400000  U 
zu  stehen.  Indirekt  mit  dem  Schmalkaldischen  Kriege  dürften  die  Ab- 
schreibungen zusammenhängen,  die  der  Rat  in  den  folgenden  Jahren  auf 
imrealisierbai-e  AuTsenstände  vornehmen  liefs.  Daneben  begegnen  aufser 
ordentliche  Aufwendungen  für  die  Indiensthaltung  einer  gröfseren  Lands- 
knechttruppe, für  Reichsanlagen  zur  Niederwerfung  der  „Rebellion"  und 
zur  Sicherung  der  türkisch-ungarischen  Grenze,  aber  auch  Ausgaben  zur 
Vermehrung  des  städtischen  Immobiliarbesitzes  auf  dem  Lande  fehlen 
nicht,  und  sie  beweisen,  dafs  der  Rat  trotz  der  Ungunst  der  Zeiten  an 
dem  Streben  nach  territorialer  Abrundung  unentwegt  festhielt. 

Diesen  aufserordentlichen  Einzelausgaben  stehen  ihrer  Natur  nach 
am  nächsten  die  Ausgaben  für  BeschafPung  von  Lebensmitteln,  die  be- 
sonders  in   den  Teurungsjahren    1492/93,   femer    in  der   dem  Bayrischen 
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Krieg  unmittelbar  voraufgehenden  Zeit,  dann  1523  bis  26,  1534  bis  37 
und  1541  bis  43  ins  Gewicht  fallen.  Doch  sind  sie  zum  gröfsten  Teil 
nur  scheinbare  Ausgaben,  da  ihnen  in  anderen  Jahren  gleich  hohe,  oder 
sogar  noch  gröfsere  Einnahmen  aus  dem  Verkauf  von  Magazinbeständen 
gegenüberstehen.  Auch  die  Bauausgaben  enthalten  erhebliche  Aufwen- 
dungen für  aufser ordentliche  Zwecke,  da  in  ihnen  z.  B.  die  Kosten  der 
1499  in  der  Landwehr  errichteten,  auf  kaiserlichen  Befehl  aber  alsbald 
Avieder  niedergelegten  steinernen  Blockhäuser  und  vor  allem  die  250000^ 
enthalten  sind,  welche  in  den  Jahren  1538  bis  1544  für  den  Bau  der 
grofsen  Bastei  unter  der  kaiserlichen  Feste  verausgabt  wurden.  Im  übrigen 
dienen  sie,  soweit  sich  das  aus  den  dürftigen  Angaben  der  Register  und 
der  Chroniken  übersehen  läfst,  dem  Bau  von  Magazinen,  der  Instandhaltung 
der  vorhandenen  Bauwerke  und  dem  allmählichen  Ausbau  der  Stadt- 
befestigung, die  entsprechend  den  Fortschritten  der  Schiefstechnik  mit 
Streichwehren  und  Geschützständen  versehen  wird,  während  man  gleich- 
zeitig durch  Glacisanlagen,  Verstärkung  der  Zwingermauern  und  Aufschüttung 
der  Zwinger  die  allzusehr  exponierte  Stadtmauer  gegen  Artilleriefeuer  zu 
decken  sucht,  da  sich  infolge  der  verworrenen  Hoheitsverhältnisse  aufser- 
halb  des  Stadtgrabens  der  Anlage  von  umfangreicheren  Aufsenwerken  im 
Frieden  unüberwindliche  Rechtshindernisse  in  den  Weg  stellen.  Der 
Gesamtaufwand  für  „der  Stadt  Bau"  hat  sich  von  1460  bis  1486  von  4000 
auf  11000^  oder,  wenn  wir  den  Münzwert  1431/40  zu  Grunde  legen, 
von  3000  auf  5500  U  vermehrt  und  bewegt  sich  in  der  Folge  bis  zum 
Beginn  der  grofsen  Basteibauten  im  allgemeinen  zwischen  15000  und 
22000  tt.  Während  der  Basteibauten  steigt  er  vorübergehend  bis  auf  60 
und  70000  U,  behauptet  sich  aber  auch  nach  ihrer  Beendigung  immer 
noch  mit  30  bis  36  000  U  seinem  Metallwerte  nach  etwa  auf  der  Höhe 
der  Jahre  1431  bis  1434,  und  schneUt  schliefslich  1551  infolge  der  sich 
kritisch  gestaltenden  Zeitläufe  sogar  wieder  auf  53000  U  empor. 

Obgleich  in  den  aufserordentlichen  Einzelausgaben,  einschliefslich  der 
Aufwendungen  für  Lebensmittelbeschaffung  und  Bauten  schon  ein  grol'ser 
Teil  des  öffentlichen  Finanzbedarfs  beschlossen  liegt,  reichen  sie  doch  noch 
nicht  aus,  die  Steigerung,  die  der  städtische  Ausgabeetat  in  den  Jahren 
von  1469  bis  1551  erfahi-en  hat,  vollständig  zu  veranschaulichen.  Steigen 
wir  an  der  Hand  unserer  Tafeln  noch  etwas  tiefer  in  das  Detail  hinab! 
Die  beiden  für  die  allgemeine  Verwaltung  wichtigsten  Registertitel  „Precia 
famulorum"  und  „Sold  der  Ehrbaren  Diener",  die  laut  Tafel  XIV^  im  Jahre 
1550  für  sich  allein  nicht  weniger  als  33788  U  ausmachen,  haben  wir  in 
Tafel  XI  nicht  berücksichtigt,  weil,  wie  schon  angedeutet,  ihre  Entwicklung 
eine  so  stätige  ist,  dafs  sie  sich  auch  ohne  Tabellen  leicht  darstellen  läfst. 
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Die  Gesamtausgabe  für  beide  betrug  1486  9015  tt,  blieb  also  ihrem  Silber- 
werte nach  erheblich  hinter  dem  Durchschnitt  von  1431/40  zurück.  Bis 
1551  wächst  die  Ausgabe  unter  ,^recia  famulorum"  ganz  allin-ihlich  von 
3609  auf  6026  U  an,  worin  ein  Teil  des  Gehalts  der  beiden  Ratsschreiber 
und  der  Losungschreiber,  deren  Zahl  inzwischen  auch  auf  zwei  angewachsen 
ist,  sowie  das  ganze  Gehalt  der  Kanzleischreiber,  Spielleute,  Stadtknechte 
imd  einiger  anderer  untergeordneter  Beamten  steckt.  Der  „Sold  der  Ehr- 
baren Diener  etc."  hingegen  umfafst  jetzt  nicht  mehr  nur  das  Gehalt  der 
Reitenden  Söldner,  sondern  auch  das  der  gelehrten  Räte,  und  je  mehr  die 
ersteren  infolge  der  Entwicklung  des  Landsknechtwesens  an  militärischer 
Bedeutung  einbüfen,  umso  mehr  treten  die  letzteren  in  den  Vordergrund. 
Die  im  Dienste  der  Stadt  stehenden  Ritter  waren  ja  schon  in  der  ersten 
Hälfte  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  vielfach  auch  im  diplomatischen 
Dienst  verwendet  worden.  Seit  sie  als  Schlachtenreiter  entbehrlich  und 
infolge  der  wachsenden  Bedeutung  des  römischen  Rechts  für  den  diplo- 
matischen Dienst  untauglich  zu  werden  anfingen,  ersetzt  der  Rat  sie  natur- 
gemäfs,  soweit  es  irgend  geht,  durch  juristisch  gebildete  Gelehrte,  deren 
wir  schon  im  Jahre  1508  nicht  weniger  als  sieben  zählen.  Was  dabei 
noch  an  „Einrössem"  übrig  bleibt,  läfst  sich  am  ehesten  als  ein  Korps 
von  Gendarmen  oder  Feldjägern  bezeichnen,  die  unter  Leitung  einiger 
adliger  Offiziere  den  Polizeidienst  in  der  Umgegend  der  Stadt,  den  Geleits- 
dienst und  wichtigere  Botenritte  besorgen.  Sie  nehmen  eine  durchaus 
subalterne  Stellung  ein,  während  die  gelehrten  Räte  ihrem  Range  nach 
zum  Teil  sogar  den  Alteren  Herren  gleichgeachtet  werden.  1525  hatte 
man  sich  in  der  Losungstube  schon  so  sehr  daran  gewöhnt,  unter  dem  „Sold 
der  Ehrbaren  Diener"  in  erster  Linie  ihre  Gehälter  zu  verstehen,  dafs  man 
unter  diesem  Titel  auch  das  Solar  der  vier  Humanisten  buchte,  die  der 
Rat  damals  zur  Begiündung  einer  Gelehrtenschule  nach  Nürnberg  berief. 
Konnten  wir  also  den  Titel  „Stipendium  etc."  für  die  Jahre  1431  bis  1440 
noch  für  die  bewaffiiete  Macht  in  Anspruch  nehmen,  so  mufs  er  seit  dem 
sechzehnten  Jahrhundert  in  der  Hauptsache  den  Ausgaben  für  die  allgemeine 
Verwaltung  zugewiesen  werden.  Die  unter  ihm  gebuchten  Summen  be- 
laufen sich  1486  auf  2599  G;  sie  steigen  dann  bis  1490  auf  3000  G  und 
bewegen  sich 
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In  der  vorübergehenden  Steigerung  der  Ausgaben  während  der 
kriegerischen  Jahre  1501  bis  1507  mag  noch  einmal  ihr  ursprünglicher 
militärischer  Charakter  zum  Ausdruck  kommen.  Die  Zunahme  der  späteren 
Jahre  aber  wird  in  erster  Linie  durch  eine  Verstärkung  des  gelehrten 
Elementes  zu  erklären  sein,  deren  Gehaltssätze  zwar,  wie  es  scheint,  dem 
Metallwerte  nach  hinter  den  uns  aus  den  Jahren  1431  bis  1440  bekannten 
durchschnittlich  etwas  zurückbleiben,  deren  Zahl  aber  in  beständigem 
Wachstume  bleibt. 

Neben  den  Ausgaben  für  Dienergehälter  vermehren  sich  auch  die  für 
Ratsgehälter  und  zwar  nicht  nur  im  Rahmen  der  allgemeinen  Verwaltung. 
Vor  allem  ist  hier  auf  die  Präsenzgelder  für  den  Besuch  der  Ratssitzungen 
hinzuweisen,  die  in  der  zweiten  Hälfte  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  ein- 
geführt, bis  zum  Jahre  1514  einen  Schilling  in  Gold  für  die  Sitzung  be- 
trugen, dann  auf  vier  Schillinge  erhöht  und  1536  endlich  auf  50  A.  fest- 
gesetzt wurden.  Da  sie  in  dieser  Höhe  etwa  dem  Doppelten  des  Tagelohns 
eines  Erdarbeiters  gleichkamen,  so  können  sie  wohl  an  und  für  sich  nicht 
als  übertrieben  bezeichnet  werden.  Dennoch  machten  sie  bei  der  Häufig- 
keit der  Ratssitzungen  im  Jahre  eine  Ausgabe  von  etwa  2600  U  aus, 
wozu  noch  für  jeden  der  acht  Handwerker  und  den  Baumeister,  die  ja 
nur  gelegentlich  den  Sitzungen  beiwohnen  konnten,  eine  Pauschalabfindung 
hinzukam,  die  für  erstere  bis  1486  12  U,  bis  1514  28  U  und  in  der  Folge 
40  ß5,  für  letzteren  bis  1536  16  ^  und  in  der  Folge  32  U  betrug.  Auch 
den  Regierenden  Bürgermeistern  wurde  seit  Ausgang  des  fünfzehnten 
Jahrhunderts  ihre  Amtsthätigkeit  vergütet  und  zwar  dem  Alteren  mit  32^ 
für  die  Frage,  dem  Jüngeren  mit  ^  U  ^  ß  4  hl,  ein  Satz,  der  sich  bis 
1550  auf  8  U  ermäfsigt. 

Auf  die  Ausgaben  für  die  Kriegsverwaltung  wirkte  die  Einrichtung 
einer  zentralen  Verwaltungsbehörde  in  der  Kriegsstube  nur  in  geringem 
Mafse  ein,  da  die  Besoldung  der  Kriegsherren  und  ihres  Schreibers  noch 
nicht  zweihundert  Gulden  im  Jahre  beanspruchte.  Die  Ersparungen,  die 
das  Zurücktreten  der  Reitertruppe  ermöglichte,  wurden  dagegen  mehr  als 
aufgewogen  durch  den  gesteigerten  Aufwand  für  die  Indiensthaltung  von 
Landsknechtkompanien,  die  seit  dem  Beginn  des  sechzehnten  Jahrhunderts 
in  unruhigen  Zeiten  an  die  Stelle  der  früher  verwendeten,  sehr  viel  wohl- 
feileren Schützenreserven  traten.  Letztere  kamen  nur  noch  für  eine  even- 
tuelle Verteidigung  der  Stadtbefestigungen  in  Betracht,  erforderten  aber 
selbst  in  diesem  besckränkten  Verwendungsbereich  angesichts  der  fort- 
geschrittenen Schiefstechnik  und  -taktik  eine  immer  sorgfältigere  Aus- 
bildung, weshalb  die  Schiefsgelder  erheblich  erhöht  werden  mufsten.  Eine 
andere  Folge  der  fortschreitenden  Vervollkommnung  der  Feuerwaffen  war 
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die  gewaltige  Steigerung  der  Ausgaben  für  Beschaffung  von  Munition  und 
Geschützmetall,  wobei  allerdings  nicht  übersehen  werden  darf,  dafs  ein 
gut  Teil  der  in  den  Registern  für  Pulver-  und  Kugelbeschaffung  gebuchten 
Posten  für  die  Stadt  nur  scheinbar  ausgegeben  waren,  da  ihnen  in  anderen 
Jahren  gleichwertige  Munitionsverkäufe  gegenüberstehen.  Die  Kosten  für 
die  Viertelmeisterordnung  und  für  die  Ordnung  auf  dem  Lande  erfahren 
nur  eine  geringe  Vermehrung,  erstere  infolge  der  16  U,  die  jedem  der 
sechzehn  Viertelmeister  als  Jahresgehalt  bewilligt  werden,  letztere  infolge 
häufiger  Hauptmannschaftsmusterungen. 

Der  Aufwand  für  Sicherheitsdienst,  Gesandtschaftsdienst  und 
Nachrichtendienst  steigt  bis  1551  auf  durchschnittlich  das  Doppelte 
und  Dreifache  der  Beträge,  die  wir  für  die  Jahre  1431  bis  1440  berechnet 
haben.  Nicht  ganz  so  anspruchsvoll  entwickelt  sich  der  Ehrendienst. 
Die  aufserordentlichen  Lasten,  die  der  Reichsdienst  für  die  Stadt  im 
Gefolge  hatte,  haben  wir  schon  angedeutet.  Zu  ihnen  treten  seit  1505 
die  regelmäfsigen  Beiträge  für  den  Schwäbischen  Bund,  dann  seit  Beginn 
der  zwanziger  Jahre,  wenn  auch  nur  vorübergehend,  der  Anteil  an  den 
Kosten  des  Reichsregiments,  und  endlich  die  zweihundert  Gulden  im  Jahre 
ausmachenden  „Kammerzieler''  für  die  Unterhaltung  des  obersten  Reichs- 
gerichts. Die  Ausgaben  für  den  eigenen  Gerichtsdienst  der  Stadt 
erfahren  eine  dauernde  Vermehrung  infolge  der  wachsenden  Zahl  der  auf 
volle  Besoldung  angewiesenen  gelehrten  Richter  und  der  Einrichtimg  eines 
Obergerichtes,  das  bestimmt  war,  den  Rat  in  seiner  richterlichen  Thätig- 
keit  zu  entlasten.  Auch  für  die  Amter  der  Polizei  und  Wohfahrts- 
pflege  begegnen  Mehrausgaben,  aber  sie  halten  sich  in  sehr  bescheidenen 
Grenzen:  den  Obersten  Vormündern  wird  nach  und  nach  ein  Schreiber, 
ein  Substitut  und  ein  Pedell  bewilligt,  während  ihr  Gehalt  gleichzeitig 
bis  auf  184  Gulden  steigt,  und  zu  den  Kosten  der  im  Jahre  1526  eröffneten 
humanistischen  Schule  zu  St.  Agidien  steuert  die  Stadt  als  Solar  für  die 
vier  Professoren  fünfhundert  Gulden  jährlich  bei.  Aus  der  Einrichtung 
des  Almosenamtes  und  späterhin  des  Eorchenamtes,  die  beide  infolge  der 
Reformation  zur  Verwaltung  des  Stiftungsgutes  und  zur  Regelung  der 
Kultusangelegenheiten  nötig  wurden,  erwuchsen  ihr  dagegen  keinerlei 
Lasten,  da  die  Kosten  für  diese  Ämter  aus  dem  Stiftungsvermögen  und 
aus  Gebühreneinnahmen  bestritten  wurden.  Wohl  aber  war  von  wesent- 
lichem Einflufs  auf  die  Ausgestaltung  des  ganzen  öffentlichen  Haushalts 
die  Erwerbung  der  Amter  auf  dem  Lande,  die  sich  hauptsächlich  in 
den  Jahren  1503  bis  1507  vollzog  und  schon  1505  zur  Einsetzung  von 
fünf  Landpflegem  Veranlassung  gab.  1551  zählen  wir  siebzehn  solcher 
Amter,    die   in  Einnahmen   und  Ausgaben  mit    rund  17000  ti    zu  Buche 
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stehen,  darüber  hinaus  aber  noch  5000  U  an  Generalunkosten  verschlangen. 
Auf  sie  allein  entfällt  also  etwa  der  vierte  oder  fünfte  Teil  der  in 
Tafel  XI  nicht  angewiesenen  Ausgaben. 

Das  Gesamtergebnis  der  hier  in  flüchtigen  Strichen  angedeuteten 
Entwicklung  läfst  sich  etwa  dahin  zusammenfassen,  dafs  die  öffentlichen 
Ausgaben  sich  in  der  Zeit  von  1440  bis  1550  ihrem  Silberwerte  nach 
mehr  als  verdoppeln,  obwohl  die  Zinslast  nach  einem  gewaltigen  An- 
schwellen in  der  zweiten  Hälfte  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  am  Schlufs 
der  Epoche  wieder  auf  ihren  anfänglichen  Stand  zurückgesunken  ist.  Die 
Mehrausgabe  ist  zu  einem  nicht  ganz  geringen  Teil  eine  nur  scheinbare, 
da  sie  für  die  Stadt  keine  wirkliche  Mehrbelastung  in  sich  schliefst. 
Soweit  aber  die  Lasten,  welche  die  Bürgerschaft  zu  tragen  hat,  in  der 
That  gewachsen  sind,  ist  dies  zum  Teil  zwar  einer  Vei-teurung  des 
Verwaltungsapparates,  bedingt  durch  stärkeres  Hervorti-eten  des  Berufs- 
beamtentums, zuzuschreiben;  in  der  Hauptsache  jedoch  erklärt  sich  die 
Vermehrung  des  Geldbedarfs  aus  den  gröfseren  Aufwendungen,  zu  welchen 
sich  die  Stadt  in  dem  Bestreben,  ihre  wirtschaftlichen  Interessen  gegen 
äufsere  Beeinträchtigungen  zu  schützen,  gezwungen  sieht.  Dafs  die  Bürger- 
schaft ihre  dahin  abzielenden,  an  sich  schon  hochgespannten  Anstrengungen 
vom  Jahre  1440  ab  im  Laufe  eines  Jahrhunderts  verdoppeln  und  ver- 
dreifachen mufs,  verdankt  sie  bis  zu  einem  gewissen  Grade  dem  wachsenden 
Umfange  und  der  steigenden  Bedeutung  ihrer  wirtschaftlichen  Interessen 
selbst,  in  weit  höherem  Mafse  aber,  wie  die  Entwicklung  ihres  Ausgabe- 
etats deutlich  zeigt,  dem  zerfahrenen  Zustande  der  Reichsverfassung. 

§  2.  Die  Einnahmen. 
Die  regelmäfsigen  Aufwendungen  für  Schuldentilgung,  die  wir  seit 
Beginn  des  sechzehnten  Jahrhunderts  feststellen  konnten,  und  das  gleich- 
zeitige Zurücktreten  der  Ausgaben  für  Verzinsung  der  öffentlichen  Schuld 
gegenüber  den  eigentlichen  Vei-waltungsausgaben  weisen  schon  deutlich 
genug  darauf  hin,  dafs  mit  den  steigenden  Anforderungen  auch  die  finan- 
ziellen Kräfte  der  Stadt  wuchsen.  Den  öffentlichen  Kredit  brauchte  sie 
in  erheblicherem  Umfange  nur  in  den  Jahren  von  1499  bis  1509,  1519/22, 
1542  und  1546/47  in  Anspruch  zu  nehmen.  Es  sind  dies,  vom  Jahre 
1542,  in  das  der  Kauf  von  Heideck,  Hilpoltstein  und  Allersberg  fäUt,  ab- 
gesehen, der  Hauptsache  nach  die  Zeiten  des  Bayrischen,  des  Schwäbischen 
und  des  Schmalkaldischen  Krieges.  Die  Anleihen  werden  noch  durchweg 
in  der  uns  schon  bekannten  Form  des  Rentenverkaufs  aufgenommen,  aber 
im  Gegensatz  zu  früher  verkauft  die  Stadt  mit  ganz  geringfügigen  Aus- 
nahmen nur  noch  Ewigrenten. 
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Die  eigenen  Einnahmen  der  Stadt  finden  wir  ihrem  Silberwerte  nach 
im  Jahre  1469  noch  etwa  auf  dem  Stande  von  1460  vor.  Von  1469  bis 
1551  wachsen  sie  von  130000  ß  auf  418000  ß  an,  das  heifst,  wenn  wir 
die  in  den  vierziger  Jahren  einsetzende  Münzverschlechterung  aulser 
Betracht  lassen,  sie  verdreifachen  sich.  Die  Losung  bleibt  hinter  dieser 
Allgemeinentwicklung  merklich  zurück;  denn  sie  steigt  in  derselben  Zeit 
von  53896  nur  auf  119145^,  also  etwa  auf  das  Doppelte  ihres  anfäng- 
lichen Ertrages.  Dazu  wird  sie  bis  1504  nur  alle  zwei  Jahre  ausgeschrieben, 
und  auch  unter  den  folgenden  47  Jahren  zählen  wir  acht,  in  denen  sie 
ausfällt.  Sofern  sie  erhoben  wird,  und  nicht  gröfsere  aufserordentliche 
Einnahmen  das  Gesamtbild  verschieben,  macht  sie  mit  dem  Ungeld  zu- 
sammen durchschnittlich  drei  Viertel  der  gesamten  eigenen  Einnahme  aus. 
Die  Entwicklung  des  ihr  zu  Grunde  liegenden  Steuerfufses  bedarf  noch 
einer  genaueren  Untersuchung.  Im  Jahre  1504  wurde  sie  nach  Müllner 
mit  eins  vom  Hundert  und  4  äJ*^'  zum  voraus  bezahlt.  Hausrat,  Kleider, 
Werkzeuge  und  Bücher  sollten,  sofern  sie  nicht  gewerblichen  Zwecken 
dienten,  steuerfrei  sein.  Dagegen  mufsten  im  Gegensatz  zu  früher  Silber- 
geschirr, Geschmeide  und  alle  Kleinodien,  femer  Speise,  Getränk  und 
„anderes,  das  zur  täglichen  Haushaltung  eingeht  und  gebraucht  wird", 
verlosungt  werden.  Für  das  Jahr  1525  berichtet  Mülbier,  dafs  der  Rat 
damals  im  Hinblick  auf  die  Erregung,  welche  sich  der  städtischen  Arbeiter 
und  Kleinhandwerker  angesichts  der  Bauemunruhen  bemächtigt  hatte,  alle 
Vermögen  bis  zu  hundert  Gulden  für  steuerfrei  erklärte  und  ihren  Be- 
sitzern auch  die  Zahlung  des  Voraus  erliefs.  Hieraus  erklärt  es  sich  wohl, 
dafs  der  Ertrag  der  Losung  in  diesem  Jahre,  wie  aus  Tafel  XH  zu  ersehen 
ist,  um  nicht  ganz  5000  U  oder  rond  ein  Zwölftel  zurückging.  Dafs  es 
der  Rat  im  Jahre  1530  für  nötig  hielt,  die  Losung  mit  einem  Zuschlag 
von  fünfzig  Prozent  zu  erheben,  sodafs  aus  der  einfachen  eine  „anderthalb- 
fache" wurde,  mag  sich  aus  dem  bedrohlichen  Charakter  erklären,  den 
die  politische  Lage  damals  vorübergehend  annahm;  die  thatsächliche  Aus- 
gestaltung des  Etats  läfst  es  als  überflüssig  erscheinen. 

Die  Ungeldeinnahme  bewegt  sich  durchschnittlich 
1469  bis  1482  zwischen  50  und  60000« 
1486    „    1521         „         60    „     80000  „^) 
1522    „    1545        „         80    „   100000  „ 
um   dann  plötzlich  im  Jahre   1547   auf  160000  U  emporzuschnellen  und 


1)  Die  höhere  Einnahme  in  den  Jahren  1504  and  1510  erklärt  sich  daraus,  dafs 
infolge  des  Krieges  das  Weinungeid  vorübergehend  von  sechs  auf  acht  Gulden  pro 
Fuder  erhöht  wurde.  Die  von  Müllner  1506  erwähnte  Ermäfsigung  auf  sechs  Gulden 
galt  wohl  nur  für  dieses  eine  Jahr. 
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sich  im  grofsen  und  ganzen  auch  in  den  folgenden  Jahren  auf  dieser  Höhe 
zu  behaupten.  Die  letzte  Vermehrung  werden  wir  wohl  in  der  Haupt- 
sache einer  im  Jahre  1546  erfolgten  Erhöhung  des  Bierungeids  zu- 
schreiben müssen. 

Unter  den  aufserordentlichen  Einnahmen  ragen  hervor:  die  Brot-  und 
Kornverkäufe  der  Jahre  1503,  1518,  1531/32  und  1540,  femer  die  „letzigen 
Steuern"  1504  und  die  Zahlung  Herzog  Albrechts  im  Jahre  1505,  dann 
die  1504  bis  1514  zur  Deckung  der  Kriegskosten  erhobene  Getreide- 
auflage ^)  und  die  Bauernsteuer,  die  anfangs  nur  als  Kriegssteuer  zur  Ab- 
lösung der  persönlichen  Dienstpflicht  erhoben,  nach  dem  Bauernkriege 
aber  häufiger  wiederholt  und  einträglicher  ausgestaltet  wird,  sodafs  sie 
1551  49000  a  einträgt.  Ihre  Rechtfertigung  findet  diese  Mehrbelastung 
des  platten  Landes  wohl  bis  zu  einem  gewissen  Grade  in  dem  Umstand, 
dafs  die  Stadt  zur  Verwaltung  ihrer  territorialen  Besitzungen  alljährlich 
mehrere  tausend  Pfund  zuschiefsen  mufste,  und  dafs,  wie  der  Rat  wenigstens 
nachdrücklich  behauptete,  die  Bauern  aus  den  wirtschaftlichen  Beziehungen, 
in  denen  sie  zu  der  Stadt  standen,  grofse  materielle  Vorteile  zogen.  — 
Die  in  den  vierziger  Jahren  schnell  anwachsende  Mehreinnahme  aus  Agio- 
gewinn  dürfte  der  zunehmenden  Münzentwertung  zuzuschreiben  sein. 

Die  Entwicklung  der  übrigen  Einnahmen  bleibt  hinter  der  allgemeinen 
Entwicklung  nicht  zurück,  da  sie,  wie  aus  Tafel  XHi  zu  ersehen  ist,  von 
21000  «5  im  Jahre  1469  bis  Ende  der  Epoche  auf  67  000ÄJ  steigen. 
Laut  Register  1550  sind  an  ihnen  der  Zoll,  ferner  die  Gewerbeabgaben 
und  Gebühren  und  endlich  die  Einkünfte,  welche  die  Stadt  aus  dem  Wald, 
dem  Zinsmeisteramt  und  den  Flecken  Wöhrd  und  Gostenhof  bezieht,  mit 
rund  je  einem  Drittel  beteiligt. 

Trotz  der  grofsen  Vermehrung  der  eigenen  Einnahmen  der  Stadt 
reichen  doch  infolge  der  sparsamen  Inanspruchnahme  des  öffentlichen 
Kredits  die  Gesamteinnahmen  der  einzelnen  Rechnungsjahre  nicht  immer 
aus,  um  die  laufenden  Ausgaben  vollständig  zu  decken.  In  diesem  Falle 
wird  das  Defizit,  wie  uns  dies  schon  von  früher  her  bekannt  ist,  aus  den 
vorhandenen  Geldreserven  beglichen.  Im  Kriegsjahre  1504  z.  B.  werden 
ihnen  160000^,  im  Jahre  1525  57000^  entnommen.  Im  allgemeinen 
halten  sich  aber  die  Zuschüsse  in  sehr  viel  bescheideneren  Grenzen,  und 
in  vielen  Jahren  können  sogar  mehr  oder  weniger  erhebliche  Summen 
dem  Schatze  zugeführt  werden.  Die  Folge  davon  ist,  dafs  er  bis  zum 
Jahre  1541  auf  mehr  als  das  Dreifache  seines  anfänglichen  Betrages, 
nämlich   auf  870000^    anwächst.     Die  300000^,  welche  die  Stadt  im 


1)  Sie  beträgt  für  jeden  in  Nürnberg  vermahlenen  Summer  Getreide  32  A. 


Vierter  Abschnitt.    Die  Entwicklung  des  Stadthaushaltes.  865 

folgenden  Jahre  für  den  Kanf  der  Ämter  Heideck,  Hilpoltstein  und  Allers- 
berg verwendete,  konnte  sie  ohne  weiteres  ihren  disponiblen  Barbeständen 
entnehmen  und  trotz  der  enormen  Ausgabe  hätte  sie  es  nicht  nötig  ge- 
habt, in  diesem  Jahre  zu  Renten  verkaufen  zu  schreiten,  wenn  nicht  der 
Rat  es  zur  selben  Zeit  für  gut  befunden  hätte,  ausnahmsweise  von  der 
Erhebung  der  üblichen  Losung  abzusehen.  Es  sollte  damit  wohl  jeder 
Opposition  gegen  die  kostspielige  Territorialpolitik  der  Boden  entzogen 
imd  der  Bürgerschaft  handgreiflich  gemacht  werden,  dafs  die  Stadt  der- 
artige Ausgaben  spielend  ertragen  könne.  Schon  im  Jahre  1548  hatte 
der  Schatz,  der  durch  diese  aulserordentliche  Leistung  auf  573  000  Ä  herab- 
gemindert worden  war,  wieder  die  enorme  Höhe  von  1048000  U  erreicht, 
aber  sein  innerer  Wert  hatte  sich  freilich  nicht  im  gleichen  Mafse  ver- 
mehrt; denn  abgesehen  von  der  inzwischen  eingetretenen  Münzverschlechte- 
rung wurden  jetzt  auch  die  100000  Gulden,  welche  Karl  V.  dem  Rat  im 
Jahre  1546  als  „freiwilliges"  Darlehen  abgenötigt  hatte,  auf  ihn  verrechnet, 
obwohl  sie  höchstwahrscheinlich  für  die  Stadt  unwiederbringlich  verloren 
waren.  Lnmerhin  läfst  sich  der  Vorrat  an  barem  Gelde,  über  den  die 
Stadt  im  Jahre  1551  verfügte,  auf  dreiviertel  Millionen  Pfund,  oder  auf 
nahezu  das  Zwanzigfache  des  Wertes  schätzen,  den  er  im  Jahre  1460 
gehabt  hatte. 


Viertes  EapiteL 

Die  Ausgaben  und  Einnahmen  von  1570  bis  1794. 

§  1.  Schulddienst  und  auf  serordentliche  Verwaltungsausgaben. 
Wir  haben  die  Betrachtung  der  Nürnberger  Ausgaben  im  Jahre  1552 
abgebrochen  und  nehmen  sie  mit  dem  Register  1570  wieder  auf.  Die 
Schuldzinsen  sind  inzwischen  von  47559  U  auf  236  091  fl  angewachsen, 
d.  h.  sie  haben  sich  ihrem  Silberwerte  nach  verzehnfacht  und  betragen 
auch  etwa  das  Zehnfache  der  Durchschnittszinsausgabe  von  1431  bis  1440. 
Hinter  dieser  Entwicklung  ist  die  der  eigentlichen  Verwaltungsausgaben 
weit  zurückgeblieben;  denn  sie  bewegen  sich  mit  107  415  fl  ungefähr  noch 
auf  der  mittleren  Höhe  der  ersten  Hälfte  des  sechzehnten  Jahrhunderts, 
und  sie  beanspruchen  in  dieser  Höhe  nur  etwa  die  dreifache  Silbermenge 
oder  das  Doppelte  der  wirtschaftlichen  Energie,  welche  in  den  Jahren 
1431/40  auf  die  eigentlichen  Zwecke  der  Verwaltung  aufgewendet  worden 
war.  Im  Jahre  1590  sind  sie  sogar  auf  72000  fl  gesunken,  und  eben- 
so scheinen  sie  sich  in  dem  neuen  Jahrhundert  zunächst  noch  in  be- 
scheidenen Grenzen   gehalten   zu    haben;    denn    wenn  sie  auch    1610   auf 
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400000  fl  emporschnellen,  so  ist  doch  diese  Steigerung,  zu  der  eine  un- 
gewöhnlich hohe  Reichs-  und  Kreisanlage  87000  fl  und  ein  Verlust,  den 
die  Stadt  damals  durch  ihre  Beteiligung  an  den  mansfeldischen  Kupfer- 
minen erlitt,  154000  fl  beitragen,  mehr  zufälliger  Natur.  Immerhin  läfst 
sich  ein  langsames  Anwachsen  der  Ausgaben  für  Bauten,  Wafi'en-  und 
Munitionsbeschaffung,  Sicherheits-  und  Gesandtschaftsdienst  seit  dem  Be- 
ginn des  Jahrhunderts  nicht  verkennen.  Grleichzeitig  gehen  aber  die  Schuld- 
zinsen bis  1619  um  50000  fl  zurück,  sodafs  von  den  200000  fl,  um  welche 
die  wirkliche  Gesamtausgabe  in  den  Jahren  1617/18  diejenige  von  1590 
und  1600  übeiirifft,  reichlich  die  Hälfte  für  aufserordentliche  Schulden- 
tilgung übrig  bleibt. 

Das  Jahr  1619,  das  erste  nach  Ausbruch  des  Dreifsigjährigen  Krieges, 
läfst  die  wirklichen  Ausgaben  auf  830000  fl  steigen.  Die  Kriegskosten 
dieses  Jahres  belaufen  sich  auf  ungefähr  eine  halbe  Million,  und  die  der 
nächstfolgenden  dürften  hinter  dieser  Summe  kaum  zurückgeblieben  sein. 
Zwar  verzichtete  der  Rat  infolge  der  Schlacht  am  Weifsen  Berge  bald 
auf  weitere  aktive  Beteiligung  an  der  Kriegführung;  aber  auch  die  Neu- 
tralität erforderte  erhöhte  Bereitschaft,  und  die  Militärlasten  blieben  daher 
nach  wie  vor  aufsergewöhnlich  grofse.  Dennoch  verschwinden  sie  fast 
neben  den  ungeheuren  Opfern,  welche  die  Münzkrisis  vom  Jahre  1623 
zur  selben  Zeit  der  Stadtkasse  auferlegte.  Das  minderwertige  Geld,  das 
zum  Teil  schon  vor,  insbesondere  aber  nach  dem  Ausbruch  des  Krieges 
massenhaft  in  der  Stadt  verbreitet  worden  war,  fing  seit  1622  an,  seinen  Kredit 
zu  verlieren.  Die  Bauern,  die  ihre  landwirtschaftlichen  Produkte  in  der  Stadt 
absetzten,  weigei-ten  sich,  es  anders  als  zu  seinem  wahren  Silberwerte  an- 
zunehmen, und  infolgedessen  sahen  sich  auch  die  Bäcker,  Brauer  und 
Fleischhacker  gezwungen,  von  ihren  Kunden  Bezahlung  in  vollwertiger 
Münze  zu  verlangen.  Da  aber  zur  selben  Zeit  das  schlechte  Geld  im 
internen  Kleinverkehr  und  zumal  bei  Lohnzahlungen  noch  gang  und  gäbe 
war,  so  wollte  es  dem  kleinen  Mann  natürlich  durchaus  nicht  in  den 
Sinn,  dafs  seine  sauer  erworbenen  Pfennige  beim  Einkauf  von  Lebens- 
mitteln mit  einem  Male  nichts  mehr  wert  sein  sollten.  Es  bemächtigte 
sich  der  Massen  eine  gewaltige  Erregung,  die  sich  in  erster  Linie  gegen 
die  Bäcker,  Brauer  und  Fleischhacker  richtete,  und  diese  wieder  bestürmten 
den  Rat  um  Schutz.  Da  der  Rat  sich  anders  nicht  zu  helfen  wufste,  be- 
fahl er  ihnen,  das  schlechte  Geld  bis  zu  seiner  endgiltigen  Verrufung  den 
früher  erlassenen  Taxordnungen  gemäfs  in  Zahlung  zu  nehmen  und  es  an 
die  damals  errichtete  Zahlstelle  der  Losungstube,  das  sogenannte  „Schau- 
amt", abzuliefern,  wo  es  ihnen  kostenlos  in  gute  Münze  umgetauscht 
werden  sollte.     Diese  Mafsregel,  die  den  Schaden  des   einzelnen  auf  die 
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Gemeinlieit  abwälzte,  kostete  der  Stadt  bis  zum  Jahre  1624  1 120000  fl, 
wovon  mehr  als  dreiviertel  Million  auf  das  eine  Jahr  1623  entfielen.  Die  eigent- 
lichen Verwaltungsausgaben  stiegen  damit  in  diesem  Jahre  auf  1  565  000  fl 
und  der  gesammte  Ausgabeetat  schlofs  sogar  mit  zwei  Millionen  ab,  eine 
Ziffer,  die  weder  früher  noch  später  auch  nur  annähernd  erreicht  worden  ist. 

Seit  Mitte  der  zwanziger  Jahre  kann  die  Münzkrisis  als  überwunden 
gelten.  Inzwischen  hat  die  Stadt  im  Vertrauen  auf  den  in  Süddeutschland 
wieder  hergestellten  Frieden  auch  ihre  Kriegsrüstung  abgelegt.  Trotzdem 
sinkt  ihre  wirkliche  Gesamtausgabe  nui-  wenig  unter  den  Stand  der  ersten 
Kriegsjahre  herab;  denn  die  Zinslast  ist  inzwischen  von  186 000  fl  auf 
mehr  als  300  000  fl  angewachsen  und  Jahr  für  Jahr  wird  das  nümbergische 
Gebiet  von  fremden  Truppen  heimgesucht,  die  zum  Teil  „unter  höchster 
Beschwerung  imd  Feindseligkeit"  immer  höhere  Kontributionen  erpressen. 
1625  betragen  die  Kosten  dieser  „Durchmärsche"  130000  fl;  1630  sind 
sie  auf  271 000  fl  gestiegen.  Im  folgenden  Jahre  gehen  sie  zwar  auf 
rund  eine  Viertelmillion  zurück,  dafür  tritt  nun  aber  eine  zweite  Viertel- 
million für  die  aktive  Beteiligung  am  Kriege  hinzu,  da  die  Stadt  sich 
Gustav  Adolf  anschliefst  und  der  Schwedenkönig  sie  zum  Stützpunkt  seiner 
militärischen  Unternehmungen  gegen  Bayern  macht.  Leider  ist  die  Rechnung 
für  das  Jahr  1632,  in  dem  sie  sieben  Wochen  lang  beide  feindlichen  Heere 
vor  ihren  Thoren  sah,  verloren  gegangen.  Was  es  ihr  gekostet  hat,  können 
wir  daher  heut  nicht  mehr  feststellen.  Aber  wir  sehen,  dafs  die  Zinslast 
im  Jahre  1634  auf  352000  fl  gestiegen  ist,  und  dafs  von  nun  an  die 
Zinszahlungen  unregelmäfsig  werden. 

Auch  nachdem  die  unmittelbare  Gefahr  beseitigt  ist,  dauern  die  Kriegs- 
ausgaben noch  bis  zum  Prager  Frieden  fort.  Seit  dem  Jahre  1635  braucht 
dann  die  Stadt  nur  wieder  für  die  in  all  diesen  Jahren  zur  ständigen  Ein- 
richtung gewordenen  „Tnippendurchmärschen"  aufzukommen.  Da  sie  aber 
noch  im  selben  Jahre  einer  grofsen  Teurung  wegen  163  000  fl  auf  den 
Ankauf  von  Getreide  verwenden  mufs,  tritt  der  von  dem  Friedensschlafs 
erhofite  Rückgang  der  Verwaltungsausgaben  erst  1636  ein.  Hand  in  Hand 
mit  ihm  geht  eine  an  den  Bankerott  grenzende  Einschränkung  der  Zins- 
zahlungen, die  zwar  durch  gleichzeitige  Schuldentilgungen  in  ihrem  finan- 
ziellen Eö'ekt  zum  Teil  wieder  ausgeglichen  wird,  immerhin  aber  ausreicht, 
den  Gesamtaufwand  für  den  Dienst  der  öff'entlichen  Schuld  gelegentlich 
bis  auf  207  000  fl  herabzudrücken,  sodafs  der  Gesamtetat  in  Jahren  wie 
1639  und  1641  schon  wieder  an  Zustände  erinnert,  wie  sie  vor  Ausbruch 
des  Krieges  geherrscht  hatten.  Das  Schlimmste  scheint  der  schwergeprüften 
Stadt  damals  freilich  erst  noch  bevorgestanden  zu  haben;  denn  wir  hören, 
dafs  der  Rat  1642  zur  Aufbringung  der  vom  Kaiser  geforderten  Kontri- 
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butionen  vorübergehend  ein  eigenes  „Reichsanlageamt"  einrichten  niufste, 
und  aus  dem  Register  1646  entnehmen  wir,  dafs  in  diesem  Jahre  die 
Durchmärsche  der  kaiserlichen  und  bayerischen  Truppen  der  Stadt  auf 
nicht  weniger  als  622000  fl  zu  stehen  kamen.  Das  Register  1648  schliefst 
das  traurige  Kapitel  vom  Dreifsigj ährigen  Kriege  mit  einer  letzten  durch 
ungebetene  Gäste  verursachten  Ausgabe  von  190000  fl  ab. 

Über  die  Entwicklung  der  Ausgaben  in  den  nächsten  vier  Jahr- 
zehnten sind  wir  nur  mangelhaft  unterrichtet.  Wir  sehen  in  den  sechziger 
Jahren  die  Schuldzinsen  für  längere  Zeit  auf  etwa  200000  fl  oder  auf 
zwei  Drittel  ihres  Silberwertes  vor  Ausbruch  des  Krieges  zurückgehen. 
Dies  ist  das  Ergebnis  von  Separatverhandlungen,  welche  seit  1635  mit 
den  einheimischen  Gläubigern  geführt  wurden,  um  sie  zu  einem  teilweisen 
Verzicht  auf  ihre  Kapitalforderungen  zu  veranlassen.  Die  hiermit  aufs 
engste  zusammenhängenden  Schuldentilgungen  dauern  fort,  und  die  eigent- 
lichen Verwaltungsausgaben  bewegen  sich  im  grofsen  und  ganzen  wieder 
auf  dem  Stande,  auf  dem  wir  sie  zu  Beginn  des  Jahrhunderts  angetroffen 
hatten.  Der  Etat  1679  trägt  noch  im  wesentlichen  dasselbe  Gepräge,  nur 
hat  er  daneben  wieder  einmal  eine  Ausgabe  von  142  000  fl  für  Truppen- 
durchmärsche zu  verzeichnen,  in  denen  wir  wohl  die  Nachwehen  des  im 
Jahre  zuvor  durch  den  Nymweger  Frieden  beendigten  Reichskrieges  gegen 
Ludwig  XIV.   erblicken  dürfen. 

Erst  mit  dem  Jahre  1689  wird  unsere  Überlieferung  wieder  voll- 
ständig. Wir  treten  damit  in  das  Jahrzehnt  des  dritten  Raubkrieges  ein, 
unter  dessen  Einflufs  die  Verzinsung  der  öffentlichen  Schuld  auf  durch- 
schnittlich 240000  fl  und  die  eigentliche  Verwaltungsausgabe  bis  auf 
400  000  und  600  000  fl  anwächst,  wovon  mehr  als  vier  Fünftel  als  direkte 
Kriegskosten  unter  den  Titeln  „Kriegsstube"  und  „Reichs-  und  Kreisanlage" 
verrechnet  sind.  Die  Erleichterung,  welche  der  Friede  von  Ryswijk  bringt, 
beträgt  allein  für  diese  beiden  Ausgabekategorien  1798  280000  und  1700 
400000  fl,  aber  noch  ist  der  Stand  aus  der  Zeit  vor  den  französischen 
Kriegen  längst  nicht  en-eicht,  als  mit  dem  Beginn  des  neuen  Jahrhunderts 
der  Ausbruch  des  Spanischen  Erbfolgekrieges  die  dem  bayrischen  Kriegs- 
schauplatze unmittelbar  benachbarte  Stadt  zu  neuen  aufserordentlichen 
Rüstungen  zwingt.  Wieder  mufs  sie  sich  auf  eine  Belagerung  grofsen 
Stüs  vorbereiten  und  durch  eine  eilig  hergerichtete  „Fortifikationslinie" 
die  ihr  im  Frieden  versagten  Aufsenwerke  improvisieren.  Trotzdem  hierzu 
ebenso  wie  zu  dem  verstärkten  Garnisondienst  die  Bürgerschaft  persönlich 
herangezogen    wird^),    steigt    die   Kriegsstubenausgabe    damit   auf  durch- 

1)  1702  stellte    die  Stadt   nach  Aussage  der  Imhoffschen  Chronik    12  Bürger- 
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schnittlich  220000  und  die  Zinslast  auf  280  (X)0  fl.  Die  Kreisanlagen 
dagegen  halten  sich  diesmal  wohl  mit  Rücksicht  auf  die  starke  direkte 
Beteiligung  der  Stadt  am  Kriege  in  bescheidenen  Grenzen,  obwohl  auch 
sie  1705  6  bis  auf  150000  fl  anwachsen  und  für  die  beiden  Jahre  1712 
und  1713  sogar  die  Summe  von  331 000  fl  ausmachen.  Da  der  Rat  sich 
1713  aufserdem  gezwungen  sieht,  auf  das  mit  dem  städtischen  Vermögen 
zusammen  verwaltete  Stiftimgsgut  des  ehemaligen  Pillenreuter-  und  St.  Klaren- 
klosters  144000  fl  für  Zinsverluste  abschreiben  zu  lassen,  so  schliefst  das 
letzte  Kriegsjahr  mit  einer  Gesamtausgabe  ab,  die  ihrem  Silberwerte  nach 
fast  an  die  schlimmsten  Zeiten  des  Dreifsigjährigen  Krieges  erinnert. 

Trotz  der  hohen  Kriegsausgaben  hatte  man  sich  im  Jahre  1707  dazu 
verstanden,  dem  Kaiser  Joseph  50  000  fl  für  die  Anwartschaft  auf  die  den 
Bavem  abgenommenen  böhmischen  Lehen  Rothenburg  und  Hartenstein 
auszuzahlen,  und  die  Aussicht  auf  diese  Erwerbung  scheint  auch  bei 
den  20000fl  in  Rechnung  gestellt  worden  zu  sein,  die  1711  dem  neuen 
Kaiser  namens  der  Stadt  als  Krönungsgeschenk  überreicht  wurden.  Der 
Friede  von  Rastatt  und  Baden  aber  gab  die  beiden  Amter  an  Bayern 
zurück,  ohne  dafs  man  daran  gedacht  hätte,  Nürnberg  für  seine  Auslagen 
in  irgend  einer  Weise  zu  entschädigen.  Trotz  dieser  trüben  Erfahrung 
blieb  der  Badener  Friede  bei  der  Bürgerschaft  in  gutem  Andenken;  denn 
er  leitete  nach  einem  Menschenalter  voller  Kriege  und  Kämpfe  eine 
vierzigjährige  Epoche  verhältnismäfsiger  Ruhe  ein,  welche  das  Jahr- 
hunderte hindurch  den  extremsten  Schwankungen  unterworfene  Ausgabe- 
budget fast  stabil  werden  läfst.  Die  wirklichen  Ausgaben  bewegen  sich 
in  diesem  Zeitraum  zwischen  fünf-  und  sechshunderttausend  Gulden.  Die 
volle  Hälfte  davon  entfällt  auf  Schuldzinsen ;  zehn-  bis  siebzigtausend 
werden  auf  Schuldentilgung  verwendet  und  200  bis  250  000  fl  dienen  den 
eigentlichen  Zwecken  der  Verwaltung,  was  dem  Silberwerte  nach  ziemlich 
genau  dem  Stande  von  1570  und  1600  entspricht.  Kriegerische  Zwischen- 
spiele und  dementsprechende  Mehrausgaben  fehlen  freilich  auch  in  dieser 
Periode  nicht  ganz.  Schon  der  polnische  Thronfolgestreit  läfst  1735/36 
die  mit  80  000  fl  normalen  Ausgaben  der  Kriegsstube  auf  147  000  bezw. 
190000  fl,  und  die  Reichs-  und  Kreisanlagen  auf  96000  und  115000  fl 
emporschnellen;  das  Jahr  1740  bringt  der  Stadt  eine  Türkensteueranlage 
von  40000  fl  und  der  Österreichische  Erbfolgekrieg  hat  in  den  Jahren 
1742  und  1746  bis  1748  abermals  eine  vorübergehende  Ausgabesteigerung 
von  hundert-  bis  hundertzwanzigtausend  Gulden  zur  Folge.  Sonst  aber 
bleiben  die  Verhältnisse,  wie  gesagt,  stabil,  bis  der  Ausbruch  des  Sieben- 

kompanien  zu  je   130  Mann    auf,  also  im  ganzen  1560  Mann,  während  gleichzeitig 
für  die  Schanzarbeiten  bis  zu  1500  Mann  aufgeboten  wurden  (Nbg.  St.B.). 
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jährigen  Krieges,  in  dem  die  gut  „fritzisch"  gesinnten  Nürnberger  wider- 
willig genug  gegen  Preufsen  Partei  ergreifen  mufsten,  von  neuem  einen 
Umschwung  zum  Schlechteren  herbeiführte.  Die  durch  den  Tag  von  Rofs- 
bach  berühmt  gewordene  „Reichsarmee"  kostete  Nürnberg  alljährlich  drei-, 
vier-  und  fünfmalhunderttausend  Gulden.  Daneben  mufsten  wiederholt  „über- 
grofse"  französische  Fourageforderungen  teils  erfüllt,  teils  durch  nicht  viel 
wohlfeilere  Bestechungen  abgewendet  werden.  Und  schliefslich  war  da 
auch  noch  ein  sehr  anspruchsvolles  „Reichs -General -Hauptquartier",  das 
es  sich  den  gröfsten  Teil  des  Krieges  über  in  der  Stadt  wohl  sein  liefs 
und  ihr  zu  guter  Letz  noch  den  Besuch  eines  preufsischen  Sti-eifkorps  und 
eine  königlich  preufsische  Kriegskontribution  von  einer  halben  Million 
Gulden  zuzog. 

Nach  dem  Friedensschlufs  blieben  bis  Ende  der  sechziger  Jahre  noch 
etwa  600000  fl  vom  Kriege  her  schwebender  Schulden  abzutragen.  Zu 
gröfseren  aufserordentlichen  Aufwendungen  zwang  sonst  nur  noch  die 
schlimme  Teurung  von  1771/72,  zu  deren  Bekämpfung  für  163  000  fl  Ge- 
treide angekauft  wurde,  und  ein  grofsartiger  Betrug  des  fränkischen  Kreis- 
kassierers, welcher  der  Stadt  im  Jahre  1788  auf  hunderttausend  Gulden 
zu  stehen  kam.  Die  Zinslast  sehen  wir  infolge  des  Krieges  auf  340  bis 
350  000  fl  steigen;  die  eigentlichen  Verwaltungsausgaben  dagegen  bewegen 
sich  seit  seiner  Beendigung  durchschnittlich  auf  derselben  Höhe  wie  in 
den  Zeiten  der  Ruhe,  die   dem  Spanischen  Erbfolgekriege  gefolgt  waren. 

§  2.   Die  ordentlichen  Verwaltungsausgaben. 

Als  ordentliche  Verwaltungsausgaben  bezeichnen  wir  die  Aufwendungen 
für  die  bleibenden  oder  regelmäfsig  wiederkehrenden  Bedürfnisse  der  städti- 
schen Haushaltung,  die  uns  in  den  Registern  vornehmlich  als  Besoldung  der 
Inhaber  ständiger  Amter  oder  als  sacliliche  Unterhaltungskosten  dauernder 
öffentlicher  Anstalten  begegnen.  Sie  bilden  den  Hauptbestandteil  der  „übrigen 
Ausgaben",  deren  Summen  wir  in  der  Rubrik  i  auf  Tafel  XVI  nachgewiesen 
haben  und  deren  Zusammensetzung  im  einzelnen  aus  Tafel  XVH  zu  er- 
sehen ist.  In  der  Entwicklung  dieser  „übrigen  Ausgaben"  spiegelt  sich 
also  bis  zu  einem  gewissen  Grade  die  innere  Entwicklung  der  reichs- 
städtischen Verwaltungsmaschinerie  wieder,  von  deren  finanziellen  Leistungen 
der  vorhergehende  Paragraph  einige  charakteristische  Proben  gab. 

Sehen  wir  von  der  Kipper-  und  Wipperzeit  mit  ihren  schwer  zu  be- 
urteilenden Zifi'ern  ab,  so  schwanken  die  ordentlichen  Verwaltungsausgaben 
in  runde  Summen  gefafst: 

von  1570  bis  1600  zwischen  37  und  57  000  fl 
„     1625    „     1635  „  70     „      95  000  „ 
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von  1636  bis  1679  zwischen  57  und  64  000  fl 
„     1689     „     1754  „  60     „      70  000  „ 

„     1760    „     1794  „  80     „   100  000  „ 

Davon  entfallen  jedoch  seit  1756  25  bis  SOOOOfl  auf  Verbindlichkeiten, 
welche  der  Stadt  aus  dem  von  ihr  eingezogenen  Stiftungsgut  erwachsen, 
also  auf  Ausgaben,  die  nicht  sowohl  der  Verwaltung  im  engeren  Sinne 
als  vielmehr  dem  Dienste  der  öffentlichen  Schuld  zuzuzählen  sind.  Scheiden 
wir  sie  aus,  so  ermäfsigt  sich  der  Aufwand  für  die  Jahre  1760  bis  1794 
auf  50  bis  75000fl.  Dies  berücksichtigt  und. den  Silbergehalt  des  Kon- 
ventionsguldens vom  Jahre  1761  gleich  eins  gesetzt,  stellt  sich  die  Ge- 
samtbewegung der  ordentlichen  Verwaltungsausgaben  folgendermafsen  dar: 
Sie  berechnen  sich  für  die  Jahre 

1570  bis  1600  auf  80  bis  125  000  Konventionsgulden 

1625     „     1635     „  110    „    150  000  „ 

1636    „     1679     „     90    „     100  000 

1689    „     1754    „     65     „       75  000  „ 

1760    „    1794    „     50     „       75  000 

Die  Steigerung  in  den  zwanziger  und  dreifsiger  Jahren  des  17.  Jhrhdts.  erklärt 
sich  zum  guten  Teil  daraus,  dafs  damals  kaum  ein  Zweig  der  öffentlichen 
Verwaltung  übrig  bleibt,  in  dem  nicht  aufsergewöhnliche  Aufwendungen  für 
den  Krieg  gemacht  werden  müssen.  Wir  sehen  daher  hier  von  ihr  ab  und 
begnügen  uns  festzustellen,  dafs  der  regelmäfsige  Bedarf  für  die  Unter- 
haltung des  Verwaltungsapparates  sich  auf  der  Höhe,  auf  der  ihn  das  be- 
ginnende siebzehnte  Jahrhundert  vorfand,  bis  über  den  DreiTsigj ährigen 
Krieg  hinaus  behauptet  hat,  dafs  aber  seit  den  französischen  Raubkriegen 
am  Ausgange  des  Jahrhunderts  ein  entschiedener  Rückgang  eintritt,  der 
sich  bis  in  die  zweite  Hälfte  des  folgenden  Jahrhunderts  hinein  fortsetzt 
und  im  ganzen  etwa  vierzig  Prozent  des  Anfangswertes  ausmacht. 

Von  dem  Gesamtbetrage  der  ordentlichen  Verwaltungsausgaben  entfallen 
auf  die  sogenannten  Ratszeichen,  d.  h.  auf  die  Präsenzgelder  der  Ratsherren: 

1570  bis  1690  jährlich  2500  fl  =  5  500  Konv.-fl 

1600  „  6190  „   =  13  600 

1625  bis  1679         „         8  bis  9000  „  =  13  bis   14  400        „ 

1689    „    1754         „         9    „  10000  „  =  10    „     11  000 

seit  1760  „         9    „     9500  „  =  9    „9  500 

Dazu  treten  aber  gewissermafsen  als  Naturalbesoldung  der  Ratsherren  für 
die  Dauer  der  ersten  Hälfte  des  siebzehnten  Jahrhunderts  ,yMalilzeit€n  und 
Kollationen"  im  Werte  von 

1358  fl  (=  3000  Konv.-fl)  für  das  Jahr  1600, 

2000  bis  2500  „  (=  3200  bis  4000         „      )     „    die  Jahre  1625  bis  1630, 
1000  „  (=  1600         „      )     „      „       „      1638    „     1640 
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sodals  die  Gesamtvergütung,  welche  die  Ratsherren  für  die  Teilnahme  an 
den  Ratssitzungen  erhalten,  sich 

um  1600  auf  ca.  16  600  Konventionsgulden 
1625  bis  1630     „      „    16  bis  18  400     „ 
1638    „     1646     „      „    14    „     15  400     „ 

beläuft.  Ende  des  sechzehnten  Jahrhunderts  hält  sie  sich,  wie  oben  zu 
ersehen  ist,  noch  in  recht  bescheidenen  Grenzen;  in  den  ersten  dreifsig 
Jahren  des  siebzehnten  dagegen  verdreifacht  sie  sich,  um  dann  bis  Mitte 
des  achtzehnten  langsam  auf  das  Doppelte  ihres  ursprünglichen  Betrages 
herabzusinken. 

Die  Beamtenbesoldungen  zeigen  eine  etwas  andere  Entwicklung; 
denn  wenn  wir  der  Kürze  wegen  unserer  Vergleichung  sogleich  den  Kon- 
ventionsgulden von  1761  zu  Grunde  legen,  so  berechnet  sich  der  Auf- 
wand für 

t 

die  ehrbaren  Diener  die  Subalternbeamten       die  Reitenden  Söldner 
1570  auf  ...  .  er.  13000  fl  er.  13000  fl  er.  13000  fl 

1631     „    .  .  .  .    „     17  500  „  „    25  000  „  „    13  500  „ 

1699     „....„       8  000  „  „    17  000  „ 

1794     „....„       5  550  „  „    13  574  „ 

Die  Personalunkosten  für  die  höheren  Beamten  steigen  demnach  bis  1631 
im  Vergleich  zu  ihrem  Stande  am  Ausgang  des  sechzehnten  Jahrhunderts 
nur  um  ein  Drittel,  während  sie  sich  zur  selben  Zeit  für  die  Subalternen 
verdoppeln  und  für  die  Reitenden  Söldner  keine  nennenswerte  Verände- 
rung erfahren.  Bis  Ende  des  achtzehnten  Jahrhunderts  gehen  dann  die 
Subalterngehälter  auf  den  Stand  von  1570  zurück,  und  die  Ausgaben  für 
die  höheren  Beamten  vermindern  sich  bis  auf  weniger  als  die  Hälfte  ihres 
ursprünglichen  Betrages.  Der  Sold  der  Reitenden  Söldner  oder  „Ein- 
spännigen", wie  sie  jetzt  ausschliefslich  genannt  werden,  beträgt  schon 
1636  nur  noch  ca.  1500  und  seit  1641  sogar  nur  etwa  1000  Konventions- 
gulden. 

Die  Steigerung,  welche  sich  zu  Beginn  des  siebzehnten  Jahrhunderts 
in  den  Personalaufwendungen  für  den  Rat  und  seine  Diener  bemerkbar 
macht,  würde  wohl  noch  sehr  viel  deutlicher  zum  Ausdruck  kommen, 
wenn  wir  auch  die  Erfrischungen  berücksichtigen  könnten,  die  von 
Amts  wegen  über  der  Erledigung  der  Geschäfte  verzehrt  wurden;  in  dem 
Titel  „Mahlzeiten  und  Kollationen"  sind  sie  nur  zum  kleinsten  Teil  ent- 
halten, denn  darüber  hinaus  wurden  im  Jahre  1622  allein  bei  der  Ein- 
hebung der  Losung  1692  (!)  Mafs  Wein  zu  je  24  Kreuzer  vertrunken.  Zur 
selben  Zeit  werden  bei  der  jährlichen  Verlosung  dex  Fleischbänke  sämt- 
liche Teilnehmer  mit  Wein  und  Konfekt  bewirtet.    An  die  Besetzung  des 
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Gerichts  zu  Wöhrd  schliefst  sich  herköramlichermafsen  ein  solennes  Mahl 
an,  das  der  Richter  den  Ratsdeputierten  ausrichtet,  um  es  hinterher  der 
Losungstube  unter  den  Gerichtsunkosten  zu  verrechnen.  Kurz,  wo  eine 
Kommission  in  Thätigkeit  tritt,  wo  eine  kollegiale  Erledigung  der  Ge- 
schäfte nötig  wird,  oder  wo  sich  sonst  irgendwie  ein  Vorwand  zu  einem 
Umtrunk  auf  gemeinsame  Kosten  finden  läfst,  da  rersäumt  man  es  nicht, 
sich  in  ausgiebigster  Weise  für  Rechnung  der  Stadt  gütlich  zu  thun.  So 
weit  sich  das  aus  den  Registern  und  Rechnungsbelegen  erkennen  läfst, 
erreichen  die  hierdurch  verursachten  Ausgaben  gerade  wie  die  Besoldungen 
ihren  Höhepunkt  im  ersten  Jahrzehnt  des  Dreilsigjährigen  Bj-ieges,  dann 
fangen  sie  langsam  an  zu  fallen,  bis  es  um  die  Mitte  des  achtzehnten 
Jahrhunderts  gelingt,  sie  anscheinend  ganz  zu  unterdrücken. 

Wesentliche  Ersparungen  werden  seit  dem  Dreifsigjährigen  Kriege 
bei  den  Ausgaben  für  die  Bürgerwehr  erzielt.  Sie  sinken  vom  Anfang 
des  siebzehnten  bis  zur  Mitte  des  achtzehnten  Jahrhunderts  auf  etwa  den 
sechsten  Teil  ihres  anfänglichen  Silberwertes  herab.  Eine  Verminderung 
der  Militärlast  hat  dies  jedoch  nicht  zu  bedeuten,  denn  was  die  Stadt  er- 
spart, muTs  der  einzelne  Bürger  bezahlen,  der  jetzt  den  regelmäfsigen 
Gamisonwachtdienst  auf  eigene  Kosten,  sei  es  persönlich  oder  durch  einen 
Stellvertreter,  zu  versehen  hat. 

Was  endlich  den  durch  die  Rechtspflege  bedingten  Geldaufwand  an- 
betrifft, so  betrug  er,  auf  Konventionsgulden  vom  Jahre  1761  zurückgeführt. 


1600  1648      '      1699  1749  1794 


für  das  Gerichtspersonal fl'      3  300     |      7  600     |      5  600     '      6  500     '      6  500 

.,      „     Gefangniswesen fli      5  400     I      4 100     j      5  800  3  800     '      6  300 

im  ganzen  fl        8  700     j    11700     ;    11400     \    10  300     \    12  800 

Ihrem  Silberwerte  nach  verdoppeln  sich  also  die  Ausgaben  für  das  Ge- 
richtspersonal in  der  ersten  Hälfte  des  17.  Jahrhunderts  und  zwar,  wie  wir 
hinzufügen  können,  zum  Teil  infolge  der  Neueinrichtung  eines  Appellations- 
gerichtes, zum  Teil  aber  auch  infolge  vermehrter  Gehaltszahlungen  für  die 
bereits  bestehenden  Behörden.  Seit  dem  Ende  des  Dreifsigjährigen  Krieges 
gehen  sie  um  mehr  als  ein  Viertel  zurück,  steigen  in  der  ersten  Hälfte 
des  achtzehnten  Jahrhunderts  wieder  etwas,  und  werden  in  seiner  zweiten 
Hälfte  stabil.  Die  Unkosten  der  Gefängnisverwaltung  bewegen  sich  zu  An- 
fang und  zu  Ende  des  siebzehnten  Jahrhunderts  so  ziemlich  auf  der 
gleichen  Höhe,  dazwischen  ist  ein  Rückgang  zu  verzeichnen,  der  sich  um 
die  Mitte  des  folgenden  Jahrhunderts  in  verstärktem  Mafse  wiederholt, 
dem  dann  aher  eine  bemerkenswerte  Steigerung  folgt,  die  nicht  weniger 
als  66  Prozent  des  Betrages  von  1749  ausmacht. 
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Über  die  sonstigen  Ausgaben  ist  nicht  viel  zu  sagen;  sie  machen 
durchschnittlich  noch  nicht  zwei  vom  Hundert  der  wirklichen  Ge- 
samtausgabe aus  und  entfallen  zum  einen  Teil  auf  die  uns  wohlbekannten 
Titel:  Schenk  Fürsten  und  Herren,  Botenlohn,  Werbung  des  Frankfurter 
Mefsgeleits  und  Vertretung  der  Stadt  bei  auswärtigen  Gerichten.  Zum 
andern  Teil  sind  sie  mehr  zufälliger  Natur  und  im  Register  demgemäfs 
als  „gemeine"  Ausgaben  gebucht. 

§  3.     Die  Einnahmen. 

Da  die  Ausgaben,  welche  die  Stadt  zu  machen  hat,  nur  zum  aller- 
kleinsten  Teile  freiwillige,  im  übrigen  aber  durch  äufsere  Gewalten  er- 
zwungene sind,  so  ist  die  Entwicklung  der  Einnahmen  durchaus  von  ihnen 
abhängig.  Nicht  „Wieviel  haben  wir?"  sondern  „Wieviel  müssen  wir 
haben?"  lautet  die  Frage,  die  fast  Jahr  für  Jahr  wiederkehrt,  wenn  es  gilt, 
das  städtische  Budget  ins  Gleichgewicht  zu  bringen.  Die  jährlichen  Ge- 
samteinnahmeziffern bewegen  sich  daher  mit  ganz  vereinzelten  Abweichungen 
in  denselben  Kurven  wie  die  Ausgabesummen.  Ihrem  Silbergehalte  nach 
betragen  sie  nach  Ausscheidung  der  nur  scheinbaren  Einnahmen 
1570:  760  000  Konventionsgulden  vom  Jahre  1761, 
1794:  560  000  „  „        „  „    . 

Sie  gehen  also  im  Laufe  der  zwei  Jahrhunderte  um  mehr  als  den  vierten 
Teil  ihres  ursprünglichen  Wertes  zurück.  Dazwischen  liegen  Höhepunkte, 
welche  die  Endwerte  weit  überragen.  Gleich  das  siebzehnte  Jahrhundert 
setzt  mit  einer  gewaltigen  Einnahmesteigerung  ein,  die  bis  1622  anhält 
und  in  diesem  Jahre  mit  einem  Maximum  von  zwei  Millionen  abschliefst, 
eine  Summe,  deren  wahrer  Silbergehalt  sich  freilich  bei  dem  damaligen 
Zustand  der  Münze  nicht  mit  Sicherheit  feststellen  läfst.  Die  wirklichen 
Einnahmen  des  schlimmen  Jahrzehnts  von  1625  bis  1635  schätzen  wir 
im  Jahresdurchschnitt  auf  rund  eine  Million  Konventionsgulden.  Die 
zweite  Hälfte  der  dreifsiger  Jahre  bringt  dem  gegenüber  zwar  einen  er- 
heblichen Rückgang,  aber  schon  zu  Beginn  der  vierziger  macht  die  Ab- 
spannung einer  neuen  Aufwärtsbewegung  Platz,  und  das  Jahr  1646  bleibt 
mit  einer  Silbereinnahme  im  Werte  von  anderthalb  Millionen  Konventions- 
gulden hinter  den  höchsten  Ziffern  der  zwanziger  Jahre  nur  wenig  zurück. 
In  den  folgenden  Friedensjahren  scheinen  sich  die  Einnahmen  im 
allgemeinen  unter  der  Höhe  des  ausgehenden  sechzehnten  Jahrhunderts, 
etwa  um  600000  Konventionsgulden  herum,  bewegt  zu  haben.  Erst  die 
Kriegszeit  1689  bis  1716  läfst  sie  wieder  auf  achtmalhunderttausend  und 
eine  Million  emporschnellen.  Dann  sinkt  ihr  Silberwert  abermals  auf 
durchschnittlich  sechsmalhunderttausend  herab  und  behauptet  sich  vierzig 
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Jahre  lang  ungefähr  auf  diesem  Stande,  wenn  auch  die  polnischen  und 
österreichischen  Erbfolgestreitigkeiten  vorübergehend  Jahreseinnahmen 
zeitigen,  welche  den  mittleren  Betrag  um  mehr  als  die  Hälfte  übertreffen. 
Ihren  letzten  Höhepunkt  erreichen  die  Einnahmen  unter  dem  Druck  des 
Siebenjährigen  Krieges,  in  dem  sie  mit  einem  Jahresdurchschnitt  von  800  bis 
1  200  000  fl  noch  einmal  an  die  Ziffern  des  Dreifsigjährigen  Krieges  er- 
innern. Nach  dem  Friedensschlufs  vermindern  sie  sich  langsam  und 
bleiben  endlich  nach  mancherlei  Schwankungen  zu  Anfang  der  neunziger 
Jahre  zwischen  den  Grenzwerten  von  fünf-  und  sechsmalhunderttausend 
Gulden  stehen. 

Auf  Anleihen  entfallen  von  den  Gesamteinnahmen  bis  zum  Jahre 
1620  im  Durchschnitt  nur  unerhebliche  Beträge.  Dagegen  läfst  sich  der 
Silberwert  der  in  den  vier  Jahren  von  1620  bis  1623  aufgenommenen 
Schulden  auf  nicht  weniger  als  drei  Millionen  Konventionsgulden  schätzen, 
denen  zwei  weitere  Millionen  in  den  Jahren  1624  bis  1634  folgen.  Dafür 
verschwinden  dann  freilich  seit  Mitte  der  dreifsiger  Jahre  die  Anleihen  als 
Einnahmequelle,  soweit  wir  sehen  können,  gänzlich^),  bis  sie  die  franzö- 
sischen Kj-iege  wieder  üppig  ins  Kraut  schiefsen  lassen.  Aber  hinter  den 
Zahlen,  die  das  erste  Jahrzehnt  des  Dreifsigjährigen  Krieges  zu  verzeichnen 
hatte,  bleiben  sie  doch  auch  jetzt  noch  weit  zurück;  denn  obgleich  sie  in 
der  Epoche  1689  bis  1716  ein  ständiger  Faktor  des  städtischen  Etats 
werden,  kommt  doch  die  Schuldenvermehrung  in  dieser  Zeit  insgesamt 
nur  etwa  2  200  000  Konventionsgulden  gleich.  Die  Friedensjahre  der  ersten 
Hälfte  des  achtzehnten  Jahrhunderts  bedürfen  ihrer  nicht,  doch  sind  sie 
an  der  vorübergehenden  Einnahmesteigerung  während  des  Polnischen  und 
Osterreichischen  Erbfolgekrieges  wieder  mit  rund  je  einer  halben  Million 
Konventionsgulden  beteiligt.  Im  Siebenjährigen  Kriege  begegnen  sie  dann 
von  neuem  unter  den  regelmäfsigen  Einnahmen,  und  ihr  Gesamtbetrag 
beziffert  sich  für  die  Zeit  von  1757  bis  1763  auf  anderthalb  Millionen, 
ihr  Jahresdurchschnitt  auf  mehr  als  200000  fl,  eine  Ziffer,  die  in  der 
Folge  durch  das  Teurungsjahr  1771/72  fast  noch  einmal  erreicht  wird. 
Im  übrigen  treten  sie  nach  dem  Friedensschlufs  zwar  in  den  Hintergrund, 
aber  sie  verschwinden  nicht  mehr,  wie  dies  früher  in  den  Zeiten  der  Ruhe 
der  Fall  gewesen  war.  Seit  1785  können  sie  sogar  als  ein  Bestandteil 
der  ordentlichen  Einnahmen  bezeichnet  werden;  denn  sie  kehren  seitdem 


1)  Doch  verdient  Beachtung,  dafs  in  in  dieser  Zeit  zur  Bezahlung  gekündigter 
Gelder  bei  Nürnberger  Bürgern  Darlehen  aufgenommen  werden,  die  zum  Teil  auf 
fünf  Jahre  hinaus  unverzinslich  sind,  während  im  übrigen  der  Zinsfufs  für  die  ein- 
heimische Anleihe  fünf  und  für  Frankfurter  Geld  sechs  Prozent  beträgt. 
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mit  seltenen  Ausnahmen  in  gröfseren  und  geringeren  Beträgen  Jahr  für 
Jalir  wieder. 

Unter  den  eigenen  Einnahmen  der  Stadt  behauptet  sich  die  Losung 
während  der  ganzen  Zeit  in  der  hervorragenden  Stellung,  in  der  wir  sie 
schon  in  den  früheren  Jahrhunderten  kennen  gelernt  hahen.  Auf  Kon- 
vention sgulden  vom  Jahre  1761  zurückgeführt,  bewegt  sich  ihr  durch- 
schnittlicher Ertrag 

von  1750  bis  1600  zwischen  195  und  235  000  fl 
1635  um  480  000  fl  herum 
1640  zwischen  210  und  330  000  fl 


1625 

n 

1635 

1636 

»» 

1640 

1641 

?1 

1648 

1660 

11 

1679 

1689 

11 

1701 

1702 

11 

1714 

1716 

11 

1756 

1757 

11 

1769 

1771 

11 

1793 

135 

175  000  „ 

165 

250  000  „ 

200 

300  000  „ 

285 

300  000  „ 

250 

280  000  „ 

300 

320  000  „ 

240 

280  000  „ 

Rückstände  von  ganz  gewaltigem  Umfang,  die  in  den  Registern  1633  bis 
1636  aufgeführt  werden,  beweisen,  dafs  die  höchste  zulässige  Grenze  der 
direkten  Besteuerung  damals  bereits  überschritten  war.  Nicht  erhoben 
wird  die  Losung,  soviel  wir  sehen,  nur  im  Jahre  1600,  wegen  der  damals 
herrschenden  „Sterbläufe".  Der  ihr  zu  Grunde  liegende  Steuerfufs  bleibt 
die  ganzen  zweihundert  Jahre  hindurch  nominell  derselbe  wie  früher, 
nämlich  eins  vom  Hundert.  In  Wirklichkeit  wird  er  aber  sehr  häufig  auf 
ly^  bis  1%  Prozent  erhöht,  indem  die  Einheitslosung  mit  entsprechenden 
Zuschlägen  ausgeschrieben  wird.  Die  Bestimmungen  über  die  Kopfsteuer 
und  die  Begrenzung  der  steuerpflichtigen  Vermögensteile  unterliegen  im 
Laufe  der  Zeit  mannigfachen  Abwandlungen.  Grundsätzlich  aufrecht  erhalten 
bleibt  jedoch  die  Bevorzugung  der  Grundrenten  vor  dem  Kapitaleinkommen, 
obwohl  die  Grundherrschaft  infolge  der  fortschreitenden  staatlichen  Kon- 
solidation mehr  und  mehr  ihren  vogteilichen  Charakter  verliert  und  sich 
in  ein  rein  vermögensrechtliches  Besitzverhältnis  auflöst.  Die  Selbst- 
einschätzung bleibt  unangetastet,  aber  das  Geheimnis,  mit  dem  sie  ur- 
sprünglich zum  Schutz  der  Steuerzahler  umgeben  worden  war,  ist,  wie 
die  seit  dem  Beginn  des  siebzehnten  Jahrhunderts  begegnenden  „Losung- 
schalkungsstrafen"  zeigen,  wenigstens  insoweit  gelüftet,  als  die  Zensiten 
verpflichtet  sind,  die  Höhe  des  von  ihnen  entrichteten  Steuerbetrages  der 
Losungstube  mitzuteilen.  Hierausfolgt  schon,  dafs  die  sogenannten  Losungs- 
symbole mit  der  Selbsteinschätzungskontrolle,  mit  der  sie  meistens  in 
Verbindung  gebracht  werden,  nichts  zu  thun  haben  können.  Ihr  wahrer 
Zweck  dürfte  vermutlich  ein  doppelter  gewesen  sein.     Einmal  sollten  sie 
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wohl  die  Goldgulden  und  Guldengroschen,  in  denen  die  städtischen  Ab- 
gaben von  Rechts  wegen  zu  entrichten  waren,  im  Verkehr  mit  der  Losungs- 
stube ersetzen,  um  die  Agio  Steigerung  zu  verhindern,  die  unvermeidlich 
eintreten  mufste,  wenn  die  an  sich  schon  teuren  groben  Münzsorten  in 
solchen  Massen,  wie  sie  z.  B.  zur  Losungzahlung  nötig  waren,  dem  freien 
Verkehr,  wenn  auch  nur  vorübergehend,  entzogen  wurden.  Für  diesen 
Zweck  wurden  sie  in  Form  von  stark  kupferhaltigen  Goldstücken  und 
Guldengroschen  zum  Nennwert  von  82  bezw.  65  V2  kr.  bereits  im  Jahre 
1616^)  ausgeprägt.  Zu  allgemeinerer  Geltung  scheinen  sie  aber  erst  1622 
im  Anschlufs  an  die  damalige  Errichtung  des  Schauamtes  gelangt  zu  sein^). 
Seitdem  nämlich  alle  für  die  Stadt  bestimmten  Zahlungen  durch  das 
Schauamt  vermittelt  wurden,  mufste  auch  die  Losung  hier  entrichtet 
werden.  Ihre  Verrechnung  aber  blieb  nach  wie  vor  den  Losungem  vor- 
behalten. Deshalb  händigte  das  Schauamt  den  Steuerzahlern  Symbole  im 
Werte  des  von  ihnen  eingelieferten  Steuerbetrages  aus,  damit  sie  dieselben 
als  Zahlimgsbeleg  in  der  Losungstube  vorweisen  und  unter  Rückgabe  der- 
selben die  Buchung  ihrer  Steuer  in  den  städtischen  Registern  bewirken 
konnten.  Ahnliche  Zahlmarken  wurden  auch  für  verschiedene  andere 
Finanzämter  geschaffen.  Aber  sie  haben,  wenn  nicht  alles  trügt,  keinen 
rechten  Anklang  gefunden,  vielleicht  deshalb,  weil  sich  der  Zahlungs- 
verkehr für  diese  Amter  doch  wohl  nicht  in  dem  Mafse  im  Schauamt 
zentralisieren  liefs,  als  dies  ursprünglich  beabsichtigt  war.  Für  die  Losung 
sind  die  symbolischen  Münzen  dagegen  bis  zuletzt  unentbehrlich  geblieben, 
und  die  Wichtigkeit,  welche  die  Vermögenssteuer  für  den  gesamten  Geld- 
verkehr in  der  Stadt  besafs,  scheint  ihnen  in  geldarmen  Zeiten  hie  imd 
da  sogar  den  Charakter  von  Kreditmünzen  verliehen  zu  haben;  denn  wir 
hören  z.  B.,  dafs  der  Rat  im  Jahre  1705  den  Erben  Georg  Christoph 
Eimerls  für  die  astronomischen  Instrumente  des  Verstorbenen  1500  fl, 
darunter  tausend  in  Losunggeld,  auszahlen  liefs. ^) 

1)  Vergl.  G.  A.  Will,  Nümbergische  Münzbelustigungen,  IV.  Teil,  Vorbericht. 
Den  dort  beschriebenen  Stücken  gegenüber  erweist  sich  die  Angabe  Mosers  (Nbg. 
KA.  Nr.  41  S.  374),  dafs  sie  1623  eingeführt  seien,  als  hinföllig. 

2)  Wie  aus  den  „Gemeinen  Ausgaben"  des  Registers  1621  zu  ersehen  ist,  lieferte 
der  Münimeister  Hans  Christoph  Lauer  am  12.  Jan.  1622  in  zwei  Posten  19243y, 
Losung-Guldengroschen  und  16212  Losung- Goldgulden,  beide  mit  der  Jahreszahl  1621 
versehen,  an  die  Losungstube  ab. 

3)  Will,  der  a.  a.  0.  die  Symbole  zu  erklären  sucht,  beschränkt  sich  ebenso 
wie  Daunen reuther  in  der  Dissertation  „De  translatione  jurium  symboUca  ex  vario 
itemque  ex  jure  Norico"  (Altdorf  1748)  §  39  f.  auf  eine  rein  juristische  Interpretation 
des  Begriffs  Symbolum  und  wirft  die  Losungsymbole  infolgedessen  auch  mit  den 
Rats-  und  Gerichtszeichen,  Brotmarken  u.  s.  w.  zusammen,  wodurch  ihre  eigentüm- 
liche Bedeutung  völlig  verdunkelt  wird. 
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Das  Ungeld,  das  uns  zu  Beginn  des  siebzehnten  Jahrhunderts  noch 
als  durchaus  gleichberechtigter  Paktor  neben  der  Losung  begegnet,  bleibt 
seit  dem  Dreifsigj ährigen  Kriege  im  allgemeinen  hinter  ihr  zurück.  1570 
bis  1590  schwankt  sein  Silberwert  zwischen  233  und  264  000  Konventions- 
gulden. Bis  1633  steigt  er  auf  320000,  behauptet  sich  nach  einer  vor- 
übergehenden Verminderung  seit  1638  wenigstens  vierzig  Jahre  hindurch 
auf  einer  Höhe,  die  durchschnittlich  dem  Werte  von  dreihunderttausend 
Konventionsgulden  entspricht,  um  dann  auffälligerweise  gerade  in  den 
Kriegsjahren  von  1689  bis  1715  auf  220000  und  187  000  herabzufallen 
und  auch  im  weiteren  Verlaufe  des  achtzehnten  Jahrhunderts,  von  vorüber- 
gehenden Schwankungen  abgesehen,  sich  beständig  zu  verringern.  Wir 
schätzen  seinen  Silberwert 

von  1719  bis  1737  auf  143  bis  160  000  Konventionsgulden 
„     1739     „    1756      „       99    „     121000  „ 

„     1757    „     1769      „      83    „      93  000 
„    1774    „    1782     „  durchschnittlich  70  000      „ 
„     1783    „     1788      „  „  60  000       „ 

seit  1788     „  „  58  000       „ 

Das  Weinungeid  war  nach  Müllners  Angabe  im  Jahre  1558  wieder  einmal 
von  vier  auf  sechs  Gulden  pro  Fuder  erhöht  worden.  Der  Februar  1636 
fügte  dem  eigentlichen  Ungeld  einen  Kriegsaufschlag  hinzu,  der  vom 
Eimer  süfsen  Weins  2  fl,  gewöhnlichen  Weins  und  böhmischen  Bieres  1  fl, 
einfachen  Importbieres  10  ß  und  einheimischen  Bieres  5  ß  betrug,  und 
demzufolge  die  Gesamtabgabe  vom  Wein  auf  vier  Kreuzer  und  vom  Bier 
auf  5  Pfennig  vom  Mafs  gestiegen  sein  soll.  Da  das  Mafs  einheimisches 
Bier  damals  im  Ausschank  etwa  acht  Pfennig  galt,  würde  dies  eine  ganz 
unerhörte  Belastung  des  Konsums  bedeuten.  Ob  die  Behauptung  unseres 
Gewährsmannes  ^)  zutrifft,  vermögen  wir  nicht  zu  entscheiden.  Eine  weitere 
Erhöhung  des  Steuerfufses  brachte  die  im  Jahre  1692  erfolgte  Einführung 
des  „Neuen  Kriegsaufschlags  des  Getränkes"  mit  sich,  der  gleichfalls  auf 
den  Eimer  umgelegt  war  und  für  den  Wein  einen  vollen  Gulden,  für  Bier 
und  Met  fünfzehn  Kreuzer  betragen  sollte.  Das  ist  alles,  was  wir  über 
die  innere  Entwicklung  des  Ungelds  feststellen  konnten.  Die  wichtige 
Frage,  inwieweit  die  auffällige  Verminderung  des  Getränksteuerertrages  im 
achtzehnten  Jahrhundert  durch  Abnahme  der  Belastung  oder  durch  Rück- 
gang des  Konsums  bedingt  gewesen  ist,  vermögen  wir  nicht  zu  be- 
antworten. 

Die  Bewegung  der  übrigen  Einnahmen  bis  in  alle  Einzelheiten 
hinein  zu  verfolgen,  würde  an  dieser  Stelle  zu  weit  führen.    Wir  verweisen 


1)  Nbg.  StB.  Anonyme  Chronik  des  XVII.  Jahrhunderts. 
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dafür  auf  die  Tafeln  im  vorhergehenden  Abschnitte  und  begnügen  uns, 
aus  dem  beständig  wechselnden  Detail  der  jährlichen  Einnahmeetats  das 
herauszuheben,  was  für  ihr  jedesmaliges  Endergebnis  von  entscheidender 
Bedeutung  gewesen  ist. 

Der  1576  zur  Schuldentilgung  eingeführte  Getreideaufschlag  er- 
scheint 1617  schon  wieder  aufgehoben.  Er  verdient  erwähnt  zu  werden, 
weil  er  eine  böse  Agitation  gegen  den  Rat  entfesselte,  der  sich  nicht 
scheue,  das  Kind  in  der  Wiege  zu  besteuern  und  im  Wein  und  Brot 
das  Sakrament  des  Abendmahls  mit  einem  zwiefachen  Aufschlag  zu  be- 
legen. Das  war  sein  moralischer  Erfolg;  sein  finanzieller  war  kaum  der 
Rede  wert.  Die  Beseitigung  dieser  verhafsten  Steuer  brachte  daher  auch 
kaum  eine  wahrnehmbare  Veränderung  im  öffentlichen  Haushalte  hervor. 
Dafs  sich  das  Budget  beim  Ausbruche  des  Dreifsigjährigen  Krieges  trotz 
der  seit  einiger  Zeit  stark  vermehrten  Ausgaben  im  Gleichgewicht  befand, 
verdankte  man  in  erster  Linie  den  grofsen  Summen,  welche  der  Losung- 
stube damals  aus  dem  Agiogewinn  und  ihrer  Beteiligung  an  den 
Kupferspekulationen  einiger  Nürnberger  Grofskapitalisten  zuflössen. 
Beide  hingen  aufs  engste  mit  der  gleichzeitigen,  verhängnisvollen  Ent- 
wicklung des  Münzwesens  zusammen.  Als  diese  in  dem  grofsen  Zu- 
sammenbruch von  1622/23  ihren  Abschlufs  fand,  traten  an  die  Stelle  der 
märchenhaften  Aufwechsel-  und  Kupferkaufübei-schüsse  alsbald  noch  gröfsere 
Verluste,  und  die  Folge  davon  war,  dafs  nach  Überwindung  der  Krisis 
die  bisherigen  Eümahmequellen  trotz  schärfster  Anspannung  der  Losung 
bei  weitem  nicht  mehr  ausreichten,  den  cresteisferten  Finanzbedarf  der  Stadt 
zu  befriedigen.  Seit  1627  wird  das  Defizit  chronisch.  Trotzdem  zögerte 
der  Rat,  die  Einnahmequellen  entsprechend  zu  vermehren.  Erst  1633, 
als  sich  die  Vermögenslage  der  Stadt  gegen  1620  schon  um  nahezu  vier 
Millionen  verschlechtert  hatte,  machte  er  sich  über  eine  intensivere  Aus- 
gestaltung der  indirekten  Steuern  schlüssig,  indem  er  aufser  dem  bereits 
erwähnten  Kriegsaufschlag  des  Getränkes  auch  die  bisher  steuerfrei  ge- 
wesenen Lebensmittel  und  die  in  der  Stadt  umgesetzten  Handelswaren  mit 
Aufschlägen  belegte.  Die  Verminderung,  welche  gleichzeitig  die  Losung 
erfuhr,  war  eine  nur  scheinbare,  da  die  sonst  üblichen  Zuschläge  in  Wahr- 
heit nicht  fortfielen,  sondern  nur  den  Namen  wechselten,  indem  sie  in 
zum  Teil  verstärktem  Mafse  als  Kriegssteuern  weiter  erhoben  wurden. 
Eine  wertvolle  einmalige  Einnahme  gewährten  die  Komverkäufe  in  dem 
Teurungsjahr  1635.  Sie  trugen  der  Stadt  eine  Viertelmillion  Gulden  ein. 
Ob  die  Getreideabgaben  des  Jahres  1632,  die  mehr  als  zehntausend  Summer 
umfafsten,  für  die  Stadtkasse  ebenso  vorteilhaft  waren,  mufs  dahingestellt 
bleiben,  da  es  zweifelhaft  ist,  inwieweit  sie  von  den  Schweden,  denen  sie 
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gewifs  auch  zu  gute  kamen,  bezahlt  wurden.  Als  dann  die  von  den 
Kaiserlichen  erhobenen  Kontributionen  seit  Anfang  der  vierziger  Jahre 
neue  aufserordentliche  Anstrengungen  nötig  machten,  richtete  der  Rat,  um 
das  Odium  für  diese  Mehrbelastung  der  Bürgerschaft  von  sich  abzuwälzen, 
im  Jahre  1642,  wie  erwähnt,  ein  eigenes  „Reichsanlageamt"  ein,  welches 
die  vom  Feind  verlangten  Summen  vermittelst  einer  Wochensteuer  direkt 
auf  die  Bürger  umlegte,  und  auf  diese  Weise  allein  im  Jahre  1646  mehr 
als  566  000  fl  aufbrachte. 

Nach  dem  Westfälischen  Frieden  wurden  die  Kriegssteuern  und 
-aufschlage  bis  auf  den  Getreideaufschlag,  der,  wenn  auch  in  etwas  ver- 
änderter Form,  dauernd  erhalten  blieb,  nach  und  nach  wieder  beseitigt. 
Der  1675  vollzogene  Eintritt  des  Reichs  in  den  Französischen  Krieg  aber 
iefs  sofort  die  Wochensteuer  und  weiterhin  auch  den  unter  den  Thoren 
erhobenen  Lebensmittelaufschlag,  sowie  den  auf  das  Speditionsgeschäft 
gemünzten  Güteraufschlag  von  neuem  aufleben.  Die  Wochensteuer 
war  wohl  von  Anfang  an  nur  als  vorübergehende  Mafsregel  gedacht.  Der 
Aufschlag  unter  den  Thoren  verschwand  im  Laufe  der  achtziger  Jahre. 
Der  Güteraufschlag  hingegen  entwickelte  sich  neben  dem  Getreideaufschlag 
zu  einer  ständigen  Einrichtung. 

Zur  Deckung  der  Kosten  des  dritten  Französischen  Krieges  wurde 
gleich  nach  seinem  Ausbruch  eine  Dienstboten-  oder  Ehehaltensteuer 
und  eine  Quartal-  und  Extrasteuer  ausgeschrieben,  die,  vierteljähr- 
lich erhoben,  für  den  Bürger  ein  halb,  für  die  Bauern  ein  drittel  Prozent 
des  Vermögens  betrug,  von  der  aber  jeder,  der  im  Laufe  des  Quartals 
Einquartierung  bekam,  befreit  sein  sollte.  Das  Jahr  1692  brachte  neben 
dem  neuen  Kriegsaufschlag  des  Getränkes  eine  Quartier-  und  Reiter- 
steuer, die,  wie  es  scheint,  in  erster  Linie  zur  Ablösung  der  persönlichen 
Landwehrpflicht  dienen  sollte,  und  die  daher  nur  insoweit  in  die  Losung- 
stube flofs,  als  sie  zur  Besoldung  von  Landwehrersatztruppen  nicht  ver- 
wendet wurde.  Das  in  dieser  Steuer  unverkennbar  hervortretende  Bestreben, 
die  ländlichen  Unterthanen  in  verstärktem  Mafse  zu  den  Kriegslasten 
heranzuziehen,  führt  zur  selben  Zeit  auch  noch  zu  einer  schärferen  An- 
spannung der  Bauernsteuer.  Zu  alledem  fügt  der  Spanische  Erbfolgekrieg 
aufser  einer  schwachen  Kriegssteuer,  die,  von  1704  bis  1711  erhoben,  im 
Jahresdurchschnitt  etwa  27  000  fl  einträgt,  eine  Wiederholung  der  vier 
Jahre  zuvor  aufgehobenen  Ehehaltensteuer,  welche,  auf  zehn  Prozent 
des  Lidlohns  festgesetzt,  vier-  bis  fünftausend  Gulden  im  Jahr  abwirft, 
1709  aber  schon  wieder  verschwindet.  Von  ihr  und  der  Kriegssteuer  ab- 
gesehen, werden  die  im  Verlaufe  der  beiden  Kriege  neueröffneten  Ein- 
nahmequellen  auch   nach  dem  Frieden  von  Baden   beibehalten,   und  sie 
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reichen  den  Registern  zufolge  gerade  aus,  um  in  ruhigen  Jahren  das 
Gleichgewicht  im  Stadthaushalt  herzustellen  und  eine  jährliche  Schulden- 
tilgung von  etwa  ein  drittel  Prozent  zu  ermöglichen.  Aber  selbst  dieses 
bescheidene  Ergebnis  dürfte  in  Wirklichkeit  nur  ein  scheinbares  gewesen 
sein;  denn  schon  seit  Ausgang  des  siebzehnten  Jahrhunderts  beginnen  die 
Amtsvorlehen,  die,  wie  wir  wissen,  zum  Teil  zwar  den  eigenen  Ein- 
nahmen der  städtischen  Finanzämter,  zum  weitaus  gröfseren  aber  dem 
Stiftungsgut  und  den  von  den  Ämtern  kontrahierten  Sonderschulden  ent- 
stammen, im  städtischen  Haushalte  eine  immer  gröfsere  Rolle  zu  spielen, 
sodafs  der  Einnahmeetat  trotz  seiner  scheinbaren  Klarheit  immer  un- 
durchsichtiger wird.  Auch  die  Eingänge  aus  der  von  1758  bis  1764  er- 
folgenden Amortisation  eines  dem  Wiener  Hofe  vorgestreckten  Kapitals 
von  300000  fl  sind  nur  scheinbare  Einnahmen  und  verdunkeln  den  wirk- 
lichen Zustand  des  Etats  noch  mehr.  So  viel  aber  läfst  sich  freilich  noch 
deutlich  genug  erkennen:  die  Kriegssteuem,  die  während  des  polnischen 
und  österreichischen  Erbfolgestreites  und  während  des  Siebenjährigen 
Krieges  erhoben  werden,  reichen  auch  entfernt  nicht  aus,  um  den  durch 
diese  Kriege  hervorgerufenen  Mehrbedarf  zu  decken.  Nur  1763  sind  sie 
von  erheblicherer  Bedeutung,  da  in  diesem  Jahre  die  von  den  Preufsen 
als  Kontribution  verlangte  halbe  Million  zum  weitaus  gröfsten  Teil  direkt 
auf  die  Bürgerschaft  umgelegt  wurde. 

Eine  neue  regelmäfsige  Einnahme  entsteht  der  Stadt  seit  Beendigung 
des  Siebenjährigen  Krieges  in  den  Losungschalkungsstrafen,  aber  sie  ist 
weniger  durch  ihren  Betrag  als  durch  ihren  Ursprung  bemerkenswert; 
denn  sie  zeigt,  dafs  die  Losung  bereits  überspannt  ist.  Auch  die  Zu- 
nahme, welche  die  Nachsteuer  im  Laufe  des  achtzehnten  Jahrhunderts  er- 
fährt, ist  ein  bedenklicher  Gewinn,  welcher  durch  die  ihm  gegenüber- 
stehende Abnahme  des  Zollertrages  nicht  nur  ausgeglichen,  sondern  auch 
in  vielsagender  Weise  illustriert  wird.  Eine  wirkliche  Verbesserung  da- 
gegen bedeutet  es,  dais  es  dem  Rat  gelingt,  den  Ertrag  des  schon  im 
siebzehnten  Jahrhundert  errichteten  Weizenbierbrauhauses  seit  1756 
von  sechs-  auf  über  fünfeigtausend  Gulden  zu  steigern  und  sich  damit 
auch  für  die  Folge  eine  aufserordentlich  wertvolle  Einnahme  zu  sichern, 
die  den  Ungeldausfall  einigermafsen  wieder  gutmacht.  Die  anderen  Posten, 
wiez.  B.  das  seit  1748  von  den  nächtlichen  Passanten  der  Stadtthore  erhobene 
Einlafsgeld,  die  gelegentlichen  Zinsen  für  ausgeliehene  Kapitalien  und  der 
Gewinn  aus  dem  1781  begründeten,  1787  aber  durch  Kreisbeschlufs  wieder 
verbotenen  Wettlotto,  fallen  nicht  ins  Gewicht. 

Dafs  die  gesamten  eigenen  Einnahmen  der  Stadt  seit  1785  nicht 
mehr    ausreichten,    die    laufenden   Ausgaben   zu    decken,   liefs    schon    die 

Sander,  Nürnberg.  56 


882  Sechster  Teil.     Ergebnisse  und  Entwicklung  von  1377  bis  1794 

Entwicklung  der  Anleihen  erkennen.  Verhängnisvoll  wurde  unter  diesen 
Umständen  das  Versiegen  der  Einnahmen  von  den  Geistlichen  Ämtern, 
welches  sich  seit  Ausgang  der  achtziger  Jahre  beobachten  läfst.  Das  für 
die  Stadt  verfügbare  Stiftungsgut  war  damals  offenbar  bis  auf  den  letzten 
Rest  aufgezehrt.  Für  den  städtischen  Haushalt  blieben  nur  noch  die  damit 
verbundenen  Lasten  übrig.  Um  den  Ausfall  zu  decken,  mufs  schon  1786 
eine  Extrasteuer  ausgeschrieben  werden.  1790  reichen  selbst  die  96  000fl, 
die  der  Stadt  in  diesem  Jahre  zufällig  vom  fränkischen  Kreise  zurück- 
erstattet werden,  nicht  einmal  hin,  das  Defizit  zu  decken.  In  den  beiden 
folgenden  Jahren  werden  Bomben  und  Kanonen  zu  ihrem  Metallwert  an 
das  Rot-  und  Goldschmiedhandwerk  verkauft,  um  das  Staatsschiff  über 
Wasser  zu  halten.  Das  Jahr  1793  bringt  von  neuem  eine  Extrasteuer, 
die  zwar  als  „freiwillige"  bezeichnet  wird,  bei  der  Bürgerschaft  aber  auf 
den  entschiedensten  Widerstand  stölst,  und  1794  endlich  sind  es  wiederum 
in  der  Hauptsache  Kanonen  verkaufe,  die  noch  einmal  das  Gleichgewicht 
notdürftig  herstellen. 


Fünfter  Abschnitt. 
Zusammenbruch  und  Neugestaltung. 

Erstes  Kapitel. 
Das  Ende  der  reichsstädtischen  Haushaltung. 

Seit  dem  grofsen  Aufruhr  von  1348/49  hat  sich  Nürnberg  dreieinhalb 
Jahrhunderte  hindurch  eines  ungestörten  inneren  Friedens  erfreut.  Wohl 
ist  das  Stadtregiment  zu  allen  Zeiten  der  Kritik  ausgesetzt  gewesen,  und 
mehr  als  einmal  wurde  das  „Gemurmel"  unter  der  Bürgerschaft  so  laut, 
dafs  der  Rat  es  für  nötig  hielt,  sich  wegen  der  gegen  ihn  erhobenen 
Anschuldigungen  öffentlich  zu  verantworten.  Aber  selbst  in  dem  schlimmen 
Jahre  1524  konnte  er  sich  den  zur  Empörung  aufreizenden  Schmähschriften 
und  Schmachliedern  gegenüber  darauf  berufen,  dafs  er  „kein  Ursach  dazu 
gegeben  und  mit  solcher  geschwinden,  unbilligen  Handlung  billig  verschont 
bleiben  sollte;  denn  männiglich  sei  bewufst,  wie  väterlich,  getreulich  und 
gutwillig  er  sich  gegen  die  Gemein  erzeigt  habe".^)  Erst  seit  dem  Spanischen 
Erbfolgekriege  erscheint  das  Vertrauensverhältnis  zwischen  Regierung 
und  Regierten,  das  bis  dahin  allen  Stürmen  Trotz  geboten  hatte,  ernstlich 
erschüttert.     Die  Klagen   wollen  nun  nicht  mehr  verstummen;  und  was 

1)  Vergl.  Müllners  Annalen  IIT.  1740  (Nbg.  KA.). 
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das    bedenklichste    ist,    die   Träger   der   Unzufriedenheit    sind    diejenigen 
Kreise,  auf  denen  die  Kraft  der  Stadt  in  erster  Linie  beruht,  die  Kaufleute. 

Den  Ausgangspunkt  ihrer  Beschwerden  bildeten  die  übermäfsig  hohen 
Steuern,  die  ihnen  darauf  hinzuweisen  schienen,  dafs  im  Rathause  nicht  alles 
mit  rechten  Dingen  zuging.  Um  Abhilfe  schaffen  zu  können,  verlangten 
sie  Einblick  in  das  Rechnungswesen  und  Anteil  am  Stadtregiment.  Da 
der  Rat  sich  ihren  Vorstellungen  hartnäckig  verschlofs,  wandten  sie  sich 
schliefslich  an  den  Kaiser,  damit  dieser  kraft  seiner  Oberhoheit  über 
die  Reichsstadt  die  ungetreuen  Verwalter  zwänge,  Rechenschaft  abzulegen. 
Wirklich  erging  auch  nach  langen  Verhandlungen  im  Jahre  1751  ein 
kaiserliches  Reskript,  das  dem  Rat  befahl,  die  städtischen  Rechnungsbücher 
zur  Prüfung  nach  Wien  einzusenden.  Drei  Jahre  lang  dauerte  dort  die  Unter- 
suchung, und  ihr  endliches  Ergebnis  war  eine  glänzende  Rechtfertigung 
der  patrizischen  Verwaltung,  insofern  ihre  Ehrlichkeit  aufser  allen  Zweifel 
gestellt  wurde.  Freilich  ordnete  das  Reskript  vom  6.  August  1754,  welches 
dies  bekannt  gab,  zugleich  auch  an,  der  Rat  solle  „das  gesamte  nürn- 
bergische Okonomikum  auf  einen  besseren  Fufs  setzen".  Aber  für  die 
Beschwerdeführer  hatte  dies  nur  die  eine  Folge,  dafs  sie  sich  darein  schicken 
mufsten,  den  weiteren  Verlauf  der  Dinge  in  Geduld  abzuwarten. 

Während  der  bald  darauf  über  die  Stadt  hereinbrechenden  Wirren  des 
Siebenjährigen  Krieges  war  an  Reformen  natürlich  nicht  zu  denken.  Als 
aber  auch  nach  dem  Friedensschlüsse  die  erhoffte  Neugestaltung  ausbKeb, 
suchten  die  Unzufriedenen,  denen  sonst  keine  Rechtsmittel  zu  Gebote 
standen,  ihren  Wünschen  dadurch  Geltung  zu  verschaffen,  dafs  sie  jedem 
neuen  Steaerprojekt,  das  die  wachsende  Geldverlegenheit  der  Losungstube 
zeitigte,  rücksichtslosen  Widerstand  entgegensetzten.  Die  Extrasteuer  vom 
Jahre  1786  mufste  der  Rat  infolgedessen  ohne  die  sonst  übliche  Geneh- 
migung der  Genannten  ausschreiben.  Dies  gab  der  Opposition  den  lang 
entbehrten  formalen  Grund  zu  einer  abermaligen  Beschwerde  in  Wien,  in 
welcher  nunmehr  der  Gröfsere  Rat  geschlossen  gegen  den  Kleineren 
Partei  ergriff. 

Ungefähr  gleichzeitig  brachte  der  Kleinere  Rat  selbst  den  Stein  von 
einer  anderen  Seite  her  ins  Rollen.  In  dem  Bestreben,  die  öffentlichen 
Ausgaben  nach  Möglichkeit  einzuschränken,  hatte  er  schon  seit  dem  Ende 
des  siebzehnten  Jahrhunderts  einen  hartnäckigen  Kampf  mit  dem  fränkischen 
Kreisausschusse  um  Herabsetzung  des  unverhältnismäfsig  hohen  nümber- 
gischen  Matrikularanschlages  geführt.  Wiederholt  war  es  ihm  auch  schon 
gelungen,  mit  Hilfe  von  Vorstellungen  und  Bestechungen  eine  ^^Matrikular- 
moderation"  durchzusetzen.  Aber  der  Kreis,  der  selbst  unter  dauerndem 
Geldmangel   litt,    trat   immer    wieder    mit    neuen,    höchst    beschwerlichen 
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Zumutungen  an  die  Stadt  heran,  und  wenn  der  Rat  auch  nicht  verfehlte, 
dagegen  in  aller  Form  Rechtens  zu  protestieren,  so  sah  er  sich  doch  in 
der  Regel  hinterher  durch  Exekutionsandrohungep  zu  ihrer  thatsächlichen 
Erfüllung  gezwungen.  Die  wachsenden  inneren  Schwierigkeiten  veranlafsten 
ihn  schliefslich,  Ende  der  achtziger  Jahre  die  Einsetzung  einer  Kreis- 
deputation zu  beantragen,  die  sich  durch  Prüfung  der  städtischen  Finanzen 
davon  überzeugen  sollte,  dafs  Nürnberg  thatsächlich  nicht  in  der  Lage 
sei,  die  ihm  aufgebürdeten  Lasten  länger  zu  tragen.  Daraufhin  erschien 
1790  der  Freiherr  von  Soden  in  der  Stadt,  um  namens  des  Kreises  Ein- 
blick in  ihre  Rechnungsbücher  zu  nehmen.  Sein  Bericht  legte  zum 
ersten  Male  vor  aller  Welt  den  zerrütteten  Zustand  der  reichsstädtischen 
Haushaltung  in  authentischer  Weise  klar.  Dem  Sturm,  der  sich  angesichts 
dieser  Enthüllungen  in  der  Bürgerschaft  erhob,  wagte  der  Rat  nicht  Trotz 
zu  bieten.  Er  liefs  sich  zu  Unterhandlungen  herbei,  die  im  Jahre  1794 
zu  einer  Reorganisation  des  Genannten-KoUegs  und  zur  Einsetzung  einer  fünf- 
gliedrigen  „Okonomieverbesserungs-  und  Rechnungsrevisions-Kommission" 
führten.  Letztere  übernahm  im  folgenden  Jahre  die  gesamte  Finanz- 
verwaltung, um  sie  von  Grrund  aus  zu  reformieren.  Da  es  aber  über  die 
Einzelheiten  des  Reformwerkes  zwischen  den  mafsgebenden  Stellen  sehr 
bald  zu  ärgerlichen  Zwistigkeiten  kam,  und  die  Geldnot  der  1796  von  den 
Franzosen  furchtbar  heimgesuchten  Stadt  immer  dringender  wurde,  griff 
der  Rat,  um  allem  Hader  ein  Ende  zu  machen,  einen  schon  früher  von 
der  Bürgerschaft  angeregten  Gedanken  auf  und  beantragte  in  Wien  die 
Entsendung  eines  kaiserlichen  Kommissars,  der  die  Verwaltung  des  städti- 
schen Vermögens  gewissermafsen  als  Treuhänder  übernehmen  sollte.  Als 
solcher  wurde  1797  der  Freiherr  von  Gemmingen  bestellt.  Er  hat  sich 
ein  Jahrzehnt  hindurch  redlich  bemüht,  durch  zweckmäfsigere  Ausgestaltung 
des  Steuersystems  und  äufserste  Sparsamkeit  Ausgaben  und  Einnahmen 
wieder  mit  einander  ins  Gleichgewicht  zu  bringen.  Nach  einem  von  ihm 
aufgestellten  Tilgungsplan  sollte  die  gesamte  öffentliche  Schuld  bis  zum 
Beginne  des  gegenwärtigen  Jahrhunderts  abgetragen  werden.  Aber  die 
mehr  als  hundertjährige  Ruhe,  welche  hierzu  nötig  gewesen  wäre,  blieb 
der  Stadt  versagt.  Übergewaltig  rissen  die  europäischen  Ereignisse  sie 
in  ihren  Strudel  hinab,  und  was  ihr  an  politischer  und  wirtschaftlicher 
Bedeutung  bis  dahin  noch  geblieben  war,  wurde  dabei  so  gründlich  zer- 
stört, dafs  Napoleon  es  schliefslich  für  unbedenklich  hielt,  den  einst  so 
wichtigen  Platz  mit  dem  neugeschaffenen  Königreich  der  Witteisbacher 
zu  vereinen.  Die  am  15.  September  1806  durch  die  bayrischen  Behörden 
vollzogene    Besitzergreifung   leitete    die    endgiltige  Auflösung  der  reichs- 
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städtischen  Haushaltung   ein,   um  an  ihre  Stelle    den  modernen  nürnber- 
gischen Kommunalhaushalt  zu  setzen. 


Zweites  Kapitel. 
Die  Ursachen  des  Zusammenbruchs. 

Seine  reichsstädtische  Freiheit  hat  Nürnberg  durch  eine  Macht  ver- 
loren, der  selbst  grofse  Staaten  sich  nicht  gewachsen  gezeigt  haben.  Die 
Schuld  hierfür  trifft  das  ehemalige  Reich  und  nicht  die  Stadt.  Aber  war 
es  ein  ebenso  unabwendbares  Verhängnis,  dafs  schon  zehn  Jahre  vorher 
die  früher  so  wohlgeordnete,  ja  glänzende  städtische  Haushaltung  zusammen- 
brach, und  dafs  infolgedessen  die  Einverleibung  in  Bayern  für  die  Bürger- 
schaft thatsächlich  nicht  das  beklagenswerte  Ende  einer  ruhmvollen  Selb- 
ständigkeit, sondern  die  einzige  Rettung  vor  völliger  Verelendung  bedeutete? 

Der  finanzielle  Zusammenbruch  Nürnbergs  war  durch  das  Mifsver- 
hältnis  verursacht,  welches  sich  im  Laufe  der  Zeit  zwischen  seinen  öffent- 
lichen Ausgaben  und  Einnahmen  herausgebildet  hatte.  Um  ihn  zu  ver- 
meiden, wäre  es  nötig  gewesen,  rechtzeitig  die  ersteren  einzuschränken 
und  die  letzteren  zu  vermehren,  und  dafs  dies  je  zu  Zeiten  ernstlich  ver- 
sucht worden  ist,  läfst  schon  der  flüchtige  Überblick  erkennen,  den  wir 
im  vorstehenden  über  die  Finanzgeschichte  der  Stadt  gegeben  haben. 
Ob  das,  was  durch  diese  Versuche  angestrebt  wurde,  jedesmal  das  Höchst- 
mafs  des  Erreichbaren  war,  und  inwiefern  die  dabei  angewendeten  Mittel 
dem  Zwecke  entsprachen,  das  im  einzelnen  festzustellen,  müssen  wir  andern 
überlassen.  Wir  greifen  aus  der  Menge  der  für  die  Beantwortung  dieser 
Frage  in  Betracht  kommenden  Gesichtspunkte  nur  drei  heraus,  die  für  die 
Beurteilung  der  Gesamtentwicklung  der  reichsstädtischen  Finanzen  von 
grundlegender  Bedeutung  sind. 

§  1.  Die  Natur  des  reichsstädtisehen  Geldbedarfs. 
In  dem  halben  Jahrtausend,  durch  welches  wir  die  Geschichte  der 
reichsstädtischen  Haushaltung  verfolgen  können,  hat  sie  zwar  manche  Ver- 
änderungen erfahren;  hinsichtlich  ihrer  allgemeinen  Zweckbestimmung  ist 
sie  aber  durchaus  dieselbe  geblieben.  Sie  dient  im  achtzehnten  Jahr- 
himdert  genau  so  wie  im  vierzehnten  dazu,  dem  Rat  die  sachlichen  und 
persönlichen  Hilfsmittel  zu  liefern,  deren  er  bedarf,  um  unter  dem  Schutz 
des  Reichs  das  städtische  Erwerbsleben  vor  gewaltsamen  Störungen  zu 
schützen  und  dadurch  den  Bürgern  die  Möglichkeit  zu  gewähren,  durch 
ihrer  Hände  und  Köpfe  Arbeit  ihren  Lebensunterhalt  zu  gewinnen.  Die 
Widerstände,  die  in  Verfolgung  dieses  Ziels  überwunden  werden  müssen. 
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entspringen  teils  der  unbelebten  Natur,  teils  dem  menschlichen  Willen. 
Vorkehrungen  gegen  Wassers-  und  Feuers-,  Seuchen-  und  Hungersgefahr 
zu  treffen,  ist  zu  allen  Zeiten  als  Aufgabe  der  Stadtverwaltung  angesehen 
worden.  Aber  die  öffentlichen  Mittel,  die  hierfür  aufgewendet  werden, 
fallen  kaum  ins  Gewicht;  denn  um  Schadenfeuern  wirksam  yorzubeugen, 
genügten  verhältnismäfsig  einfache  Löscheinrichtungen  und  eine  wenig 
kostspielige  Baupolizei.  Das  Wasser  der  Pegnitz  vermochte  der  Stadt 
trotz  mancher  Tücken  nicht  gar  zuviel  anzuhaben.  Seuchen  gegenüber 
begnügte  man  sich  im  allgemeinen  mit  Anstalten  zu  schleuniger  Beerdigung 
der  Toten,  und  was  endlich  die  Hungersnöte  anbetrifft,  so  pflegen  die 
Zinsen,  welche  die  ihretwegen  in  Vorrat  gehaltenen  Lebensmittel  ver- 
schlingen, durch  die  Verkäufe  in  teurer  Zeit  wieder  eingebracht  zu  werden. 

Eine  weit  umfangreichere  Verwaltungsthätigkeit  und  entsprechend 
gröfsere  Mittel  waren  nötig,  um  die  vielen,  aktiv  oder  passiv  am  Erwerbs- 
leben beteiligten  Einzelwillen  mit  einander  in  Einklang  zu  bringen. 
Nachbarlicher  Verkehr  und  industrieller  Wettbewerb,  die  zwiespältigen 
Interessen  der  Konsumenten  und  Produzenten  und  vor  allem  die  zwischen 
Arbeitgebern  und  Arbeitnehmern  nur  zu  leicht  entflammte  Eifersucht 
erzeugten  Reibungen,  die  im  Sinne  einer  ausgleichenden  Gerechtigkeit  zu 
mildern  und  erträglich  zu  machen  der  Rat  jederzeit  als  seine  vornehmste 
Aufgabe  betrachtet  hat.  Die  Anstalten  und  Einrichtungen,  die  er  zu  diesem 
Zwecke  schuf,  haben  sich  mit  der  wachsenden  Stärke  des  Verkehrs  von 
Jahrhundert  zu  Jahrhundert  vermehrt.  Da  jedoch  stets  der  Grundsatz 
aufrecht  erhalten  wurde,  dafs  wer  den  Vorteil  davon  habe,  auch  zu  ihrer 
Unterhaltung  beitragen  müsse,  so  wurden  die  Verwaltungsunkosten,  die 
durch  sie  entstanden,  zum  weitaus  gröfsten  Teil  durch  Benutzungsgebühren 
gedeckt,  und  aus  öffentlichen  Mitteln  brauchten  immer  nur  verhältnis- 
mäfsig kleine  Summen  zugeschossen  zu  werden.  Am  teuersten  kam  wohl 
in  dieser  Hinsicht  der  Stadt  die  sorgfältigere  Ausgestaltung  der  Gerichts- 
behörden zu  stehen,  die  mit  der  Begründung  des  Appellationsgerichts  und 
der  Einrichtung  eines  Zuchthauses  im  siebzehnten  Jahrhundert  ihren 
Abschlufs  fand.  Aber  auch  die  durch  sie  hervorgerufenen  Mehrkosten 
waren  im  Vergleich  zu  dem  Gesamtverbrauch  bescheiden  genug. 

Ganz  anders  als  der  Kampf  gegen  die  Elemente  und  die  Aufrecht- 
erhaltung der  inneren  Ordnung  wirkten  auf  die  öffentliche  Haushaltung 
die  willkürlichen  Störungen  ein,  welche  von  aufsen  her  in  das  Wirtschafts- 
leben der  Stadt  hineingetragen  wurden.  Zwar  stand  Nürnberg  unter  dem 
Schutz  des  Reichs,  aber  die  Reichsorganisation  war  viel  zu  schwach,  um 
einen  friedlichen  Ausgleich  der  zwischen  seinen  Gliedern  bestehenden  wirt- 
schaftlichen  Gegensätze  gewährleisten  zu  können.     Der  Selbsthilfe  blieb 
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bis  tief  in  das  sechzehnte  Jahrhundert  hinein  der  weiteste  Sjjielraiira  ge- 
lassen, und  da  die  auswärtigen  Handelsbeziehungen  der  Bürger  sich  tausend- 
fältig mit  fremden  Interessen  kreuzten,  so  waren  gewaltsame  Konflikte 
durchaus  an  der  Tagesordnung.  Diese  persönlich  auszufechten ,  lag  im 
Sinne  des  AngegriflFencn  zumeist  nicht;  denn  schon  die  Thatsache  allein, 
dafs  er  einem  Angriff  ausgesetzt  war,  brachte  ihm  seine  eigene  Ohnmacht 
in  der  Regel  deutlich  genug  zum  Bewuüstsein.  Dagegen  wurde  es  von 
der  Gesamtheit  der  Bürger  lebhaft  als  Pflicht  empfimden,  in  solchen  Fällen 
schützend  und  rächend  für  den  Geschädigten  einzutreten,  um  so  mehr,  als 
die  fremden  Gewalten  allen  Protesten  zum  Trotz  einen  Bürger  für  den 
andern  verantwortlich  zu  machen  pflegten,  der  einzelne  also  nur  zu  oft 
nicht  als  Individuum,  sondern  als  Glied  der  Gemeinschaft  zu  leiden  hatte. 
Jede  Beeinträchtigung  nümbergischer  Interessen  durch  eine  auswärtige 
Macht,  auch  wenn  sie  sich  zunächst  nur  gegen  einen  Privatmann  richtete, 
galt  daher  ohne  weiteres  als  öffentliche  Angelegenheit  und  die  Anstrengimgen, 
welche  nötig  wurden,  um  derartigen  Angriffen  zu  begegnen,  fielen  dem- 
entsprechend —  von  besonders  gearteten  Ausnahmen  abgesehen  —  ganz 
der  Stadt  zur  Last.  Sie  sind  es,  welche  Inhalt,  Umfang  und  Gepräge 
des  reichsstädtischen  Ausgabebudgets  bestimmen.  Sie  erzeugen  den  ge- 
waltigen Geldaufwand  für  Stadtbefestigung  imd  Kj-iegswesen,  für  Gesandt- 
schaften und  Ehrungen,  für  den  auswärtigen  Nachrichten-  und  Sicherheits- 
dienst, für  Ablösung  fremder  Hoheiisrechte  und  für  territoriale  Erwerbungen, 
und  sie  sind  endlich  auch  die  alleinige  Ursache  des  lawinenartigen  An- 
wachsens der  städtischen  Schuldzinsen. 

Die  Fortschritte  der  staatlichen  Organisation,  welche  sich  im  Laufe 
des  sechzehnten  Jahrhunderts  anbahnen,  die  Befestigung  der  fürstlichen 
Gewalten  und  die  Ausbildung  der  fränkischen  Kreisverfassung  brincren 
für  Nürnberg  in  dieser  Hinsicht  keine  dauernde  Erleichterung.  Sie  machen 
zwar  dem  zerfahrenen  Fehde wesen  ein  Ende,  aber  je  mehr  die  Zahl  der 
Mächte,  mit  welchen  sich  der  Rat  auseinanderzusetzen  hat,  abnimmt,  um 
so  gröfser  wird  die  politische  und  militärische  Kraft  jeder  einzelnen.  Die 
durch  den  religiösen  Zwiespalt  bis  zum  äufsersten  gesteigerte  staatliche 
Rivalität  stürzt  die  Stadt  in  das  Elend  des  Dreifsigjährigen  Krieges.  Als 
dieser  kaum  überstanden  ist,  wird  sie  in  den  nun  entbrennenden  Kampf 
der  Habsburger  und  Bourbonen  um  die  mitteleuropäische  Hegemonie 
hineingerissen,  in  dessen  weiterem  Verlaufe  sie  in  solche  Abhängigkeit 
vom  Wiener  Hofe  gerät,  dafs  sie  später  für  die  Zwecke  Österreichs  wieder- 
holt auch  da  die  schwersten  Opfer  bringen  muTs,  wo  sie  ihren  eigenen 
Interessen  entgegengesetzt  sind. 

So    bleiben    für    die   Entwicklunrg   des   nümbergischen  Ausgabeetats 
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bis  zum  Ende  der  Reichsfreiheit  die  Handlungen  und  Entschlüsse  aus- 
wärtiger Mächte  mafsgebend.  Die  Wünsche  und  Meinungen  der  Bürger- 
schaft, die  Einsicht  und  die  gröfsere  oder  geringere  Thatkraft  ihrer  Ver- 
waltungsorgane vermögen  dieser  vis  major  gegenüber  so  gut  wie  nichts. 
Das  Schicksal  der  reichsstädtischen  Haushaltung  hängt  also  in  erster  Linie 
davon  ab,  inwieweit  die  wirtschaftliche  Kraft  der  Stadt  ausreicht,  um  den 
an  sie  herantretenden  Anforderungen  zu  genügen. 

§  2.  Der  wirtschaftliche  Niedergang  der  Stadt. 
Bis  zum  Dreifsigjährigen  Kriege  sehen  wir  Nürnberg  durchaus  in  der 
Lage,  die  Lasten,  welche  ihm  die  auswärtige  Vertretung  seiner  Interessen 
auferlegt,  zu  tragen.  Die  zahlreichen  Fehden  des  vierzehnten,  fünfzehnten 
und  sechzehnten  Jahrhunderts,  so  kostspielig  sie  auch  zum  Teil  sind, 
vermögen  das  Gleichgewicht  seines  Finanzhaushaltes  auch  nicht  einmal 
vorübergehend  zu  erschüttern.  Von  den  Folgen  des  Städtekrieges  von 
1388  ist  schon  nach  zwanzig  Jahren  nichts  mehr  zu  spüren.  Die  gewaltigen 
Opfer,  welche  die  Hussitenkriege  und  der  Kampf  mit  Albrecht  Achill  der 
Stadt  auferlegten,  können  zu  Beginn  des  sechzehnten  Jahrhunderts  im 
grofsen  und  ganzen  als  überwunden  gelten.  Und  trotz  des  Bayerischen 
und  Württembergischen  Krieges,  trotz  der  Bauernunruhen  und  der  be- 
ständig erneuten  Anforderungen,  welche  die  nachbarlichen  Konflikte  mit 
dem  Markgrafen,  die  territorialen  Erwerbungen  und  die  unter  der  Maske 
des  Kaisertums  betriebene  habsburgische  Hauspolitik  an  den  städtischen 
Säckel  stellen,  vermindert  sich  die  ungedeckte  öffentliche  Schuld  derart, 
dafs  1542  der  Ertrag  einer  doppelten  Losung  ausgereicht  haben  würde, 
sie  gänzlich  zu  tilgen.  Die  Steigerung,  die  sie  dann  infolge  des  Schmal- 
kaldischen  Krieges  erfährt,  hat  nichts  Beunruhigendes  an  sich;  denn  nach 
Herstellung  der  Waffenruhe  werden  die  Rückzahlungen  sofort  wieder  auf- 
genommen. Auch  aus  der  gewaltigen  Finanzkrisis,  welche  der  Krieg  gegen 
Albrecht  Alcibiades  heraufbeschwört,  geht  Nürnberg  noch  einmal  als 
Siegerin  hervor.  Ihre  Schuld,  die  in  den  acht  Jahren  von  1552  bis  1560 
von  450000  fl  auf  viereinehalbe  Million  angewachsen  war,  beträgt,  wenn 
wir  die  buchmäfsigen  Aktivbestände  auf  sie  anrechnen,  im  Jahre  1617  nur 
noch  zwei  Millionen.  Ja  sogar  die  Stürme  des  Dreifsigjährigen  Krieges 
vermögen  die  wirtschaftliche  Widerstandskraft  des  Gemeinwesens  noch 
nicht  zu  brechen.  Zwar  sieht  sich  der  Rat  im  Jahre  1635  genötigt,  die 
Verzinsung  der  inneren  Schuld  vorübergehend  einzustellen,  aber  die 
Bürgerschaft  ist  wohlhabend  und  opferwillig  genug,  um  den  öffentlichen 
Haushalt  durch  eine  aufserordentliche  Anstrengung  noch  einmal  flott  zu 
machen,  indem  sie  die  Stadtschuld  bis  zum  Jahre  1670  durch  freiwillige 
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Kapitalreduktionen  von  7365000  auf  4735000  fl  vermindert.  Erst  mit 
dem  Ende  des  Jahrhunderts  setzt  der  Verfall  der  reichsstädtischen  Haus- 
haltung ein.  Trotzdem  jetzt  das  in  früheren  Zeiten  angesammelte  Stiftungs- 
vermögen zum  grofsen  Teil  aufgezehrt  wird,  bleiben  die  Einnahmen  mehr 
und  mehr  hinter  den  Ausgaben  zurück,  und  insbesondere  seit  dem  Sieben- 
jährigen Kriege  ist  die  öiBFentliche  Schuld  trotz  mancher  scheinbaren  Ver- 
ringerung thatsächlich  in  einem  Wachstum  begriffen,  das  selbst  dauernder 
Friede  nur  noch  zu  verlangsamen,  nicht  aber  mehr  zu  unterbrechen  vermag. 

Schon  in  der  ersten  Hälfte  des  achtzehnten  Jahrhunderts  hören  wir 
über  die  Höhe  der  öffentlichen  Lasten  in  Nürnberg  lebhaft  klagen.  Ein 
Kaufmann  wies  damals  nach,  dafs  er  bei  einem  Vermögen  von  45000fl 
nicht  weniger  als  821  fl  33  kr  Losung  bezahlen  müsse. ^)  Das  bedeutet 
eine  jährliche  Vermögenssteuer  von  1.8  Prozent.  Berücksichtigt  man 
daneben  noch  die  häufig  wiederkehrenden  aufserordentlichen  Abgaben,  die 
zahlreichen  indirekten  Steuern  und  die  Gebühren,  die  fast  für  jede  private 
Lianspruchnahme  der  Behörden  zu  zahlen  waren,  so  erscheint  es  durchaus 
nicht  übertrieben,  wenn  behauptet  wurde,  der  handeltreibende  Bürger 
müsse  vier  Tage  in  der  Woche  für  den  Rat  arbeiten.  Berechnete  doch 
im  Jahre  1730  der  Kaufmann  Zacharias  Bück  in  einer  dem  kaiserlichen 
Hofgericht  eingereichten  Beschwerde  die  öffentlichen  Lasten,  die  auf  seinem 
Einkommen  von  4166  fl  ruhten,  bei  anderthalber  Losung  auf  2706  fl,  bei 
einer  Siebenviertellosung  auf  3076  fl  und  bei  doppelter  Losung  gar  auf 
3446  fl.^)  Kein  Zweifel,  die  Steuerschraube  war  in  Nürnberg  das  ganze 
achtzehnte  Jahrhundert  hindurch  auf  das  schärfste  angespannt.  Wenn 
trotzdem  die  städtischen  Einnahmen  nicht  ausreichten,  den  öffentlichen 
Bedarf  zu  decken,  so  lag  das  also  nicht  an  der  Opferwüligkeit  der  Bürger- 
schaft, sondern  an  der  Unzulänglichkeit  ihrer  Mittel. 

Das  in  der  Stadt  vorhandene  steuerbare  Vermögen  wurde  im  Jahre 
1797  von  den  mafsgebenden  Behörden  auf  siebenundzwanzig  und  eine 
halbe  Million  Gulden^)  geschätzt.  Die  öffentliche  Schuld,  die  ihm  gegen- 
überstand, belief  sich  einschliefslich  der  Ämterschulden  auf  etwa  vier- 
zehn Millionen,  und  da  sie  fast  durchweg  Ln  Händen  der  Bürgerschaft  war, 
so  blieben  als  Betriebskapital  der  gesamten  städtischen  Wirtschaft  in  Wirklich- 
keit nicht  viel  mehr  als  dreizehn  Millionen  übrig,  eine  Summe,  die  ihrer  Kauf- 
kraft nach  ungefähr  dem  Vermögen  entspricht,  welches  in  den  dreifsiger 
Jahren  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  verlosungt  wurde.    Dafs  dieser  Zustand 

1)  Nbg.  KA.  J.  J.  Moser  a.  a.  0.  Seite  372.        2)  Ebenda  Seite  386  S. 

3)  Vergl.  den  vom  Ökonomieverbesserungskollegium  aufgestellten  „Ohngefähren 
Überschlag  des  Losung-,  das  ist  steuerbaren  Kapitalvermögens  aller  hiesigen  Bürger 
und  bürgerlichen  Korporationen".    Nbg.  KA.  SIV;  R  12,1  No.  68. 
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das  Produkt  eines  langjährigen  wirtschaftlichen  Niedergangs  ist,  läfst  sich 
am  deutlichsten  an  der  Entwicklung  der  Bevölkerungsziffer  und  der  Zoll- 
einnahmen  nachweisen.  Was  die  erstere  anbetrifft,  so  wurden  zu  Beginn 
des  Dreifsigjährigen  Krieges  in  Nürnberg  rund  vierzigtausend  ortsanwesende 
Personen  gezählt,  während  zu  Ausgang  des  achtzehnten  Jahrhunderts  die 
Einwohnerzahl  kaum  noch  fünfundzwanzigtausend  betrug.  Die  Zoll- 
einnahmeziffem  müssen  zwar  im  Hinblick  auf  die  wechselnde  Verwaltungs- 
praxis in  Einzelheiten  mit  grofser  Vorsicht  benutzt  werden,  die  entschei- 
denden Momente  der  Nürnberger  Handels-  und  Grewerbegeschichte  ergeben 
sich  aber  aus  ihnen  mit  hinreichender  Klarheit,  wenn  wir  sehen,  dafs  die 
ungefähre  Kaufkraft  des  gesamten  Zollertrages  in  Konventionsgulden  vom 
Jahre  1761  ausgedrückt 

1440:     6000  fl  1648:  10000  ff 

1552:  35000  fl  1680:  20000  fl 

1618:  60000  fl  1710:  12000  fl 

und  seit  dem  Siebenjährigen  Kriege  etwa  6  500  fl  betrug.  Mit  andern  Worten : 
das  Nürnberger  Erwerbsleben  ist  bis  zum  Ausbruch  des  Dreifsigjährigen 
Krieges  in  schnellem  Aufblühen  begriffen,  wird  durch  diesen  Krieg  um  etwa 
zweihundert  Jahre  zurückgeworfen,  nimmt  dann  aber  noch  einmal  einen  viel- 
versprechenden Anlauf,  um  das  Verlorene  wieder  einzubringen.  Da  unter- 
bricht der  dritte  französische  Raubkrieg  die  Entwicklung  von  neuem  und 
dem  Badener  Frieden  folgt  statt  der  nach  früheren  Kriegen  zu  beobachtenden 
Erholung    ein  langsamer,    durch  nichts  mehr  aufzuhaltender  Verfall. 

Der  Grund,  weshalb  gerade  die  Kriege  um  die  Wende  des  siebzehnten 
und  achtzehnten  Jahrhunderts  für  Nürnberg  so  verhängnisvoll  geworden 
sind,  dürfte  darin  zu  suchen  sein,  dafs  sie  —  und  das  gilt  zumal  von 
dem  Spanischen  Erbfolgekrieg  —  nicht  nur  mit  Schlachten,  sondern  auch 
mit  Handelssperren  geführt  wurden,  und  zwar  mit  Handelssperren,  die 
infolge  der  grofsen  Fortschritte  der  staatlichen  Organisation  ganz  anders, 
als  dies  früher  der  Fall  gewesen,  gehandhabt  werden  konnten.  Und  was 
das  schlimmste  war:  dieser  wirtschaftliche  Kampf  nahm  auch  dann  noch 
seinen  Fortgang,  als  die  Kanonen  verstummten.  Ja  er  gi-iff  sogar,  je 
länger  der  Friede  dauerte,  immer  weiter  um  sich;  denn  wenn  auch  die 
während  des  Krieges  erlassenen  Handelsverbote  nach  dem  Friedensschlufs 
zum  Teil  wieder  aufgehoben  wurden,  so  begannen  doch  nunmehr  die 
mächtig  emporstrebenden  modernen  Staatskörper  sich  durch  wirtschaftliche 
Mafsnahmen  planmäfsig  von  einander  zu  emanzipieren.  Bis  dahin  hatten 
die  Städte  sozusagen  eine  internationale  Handelsgemeinschaft  gebildet. 
Eine  jede  lebte  in  erster  Linie  von  dem  sie  umgebenden  Landbezirk,  dessen 
Marktplatz    und   Lidustriewerkstätte    sie    war.     Wo   der  örtliche  Verkehr 
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nicht  ausreichte,  um  Angebot  und  Nachfrage  gegen  einander  auszugleichen, 
trat  sie  mit  andern  Städten,  deren  Wirtschaftsbedingungen  die  ihrigen 
ergänzten,  in  Warenaustausch,  und  so  entwickelte  sich  von  Stadt  zu  Stadt 
ein  Grofshandel,  der  ohne  Rücksicht  auf  territoriale  Grenzen  ganz  Europa 
umspannte.  In  ihm  hatte  Nürnberg,  wie  wir  sahen,  jahrhundertelang 
die  Rolle  eines  Hauptstapelplatzes  gespielt.  Seitdem  es  gelingt,  grofse 
Gebiete  in  festgeschlossene  Gemeinwesen  zusammenzufassen,  ändert  sich 
das.  Die  neuen  Staaten  brauchen  zu  ihrer  Selbsterhaltung  gewaltige 
Mittel,  und  sie  suchen  sich  diese  vor  allem  dadurch  zu  verschaffen,  dafs 
sie  die  Steuerkraffc  ihrer  Unterthanen  durch  umsichtige  Pflege  von  Handel 
und  Industrie  erhöhen.  Sie  fördern  zu  diesem  Zwecke  den  Verkehr 
zwischen  den  eigenen  Städten  und  halten  fremde,  die  davon  Vorteil  ziehen 
wollen,  nach  Möglichkeit  fem.  Die  keinem  Territorium  angehörenden 
Reichsstädte  verfallen  unter  diesen  Umständen,  soweit  sie  nicht  wie  die 
Nordseehäfen  und  Frankfurt  am  Main  grofse  Wasserstrafsen  beherrschen, 
langsam  aber  sicher  einer  tödlichen  wirtschaftlichen  Isolation. 

Für  Nürnberg  wurden  insbesondere  die  von  Preufsen,  Osterreich  und 
Bayern  erlassenen  Zollgesetze  und  Einfuhrverbote  verhängnisvoll;  denn  sie 
verschlossen  seinem  Eigenhandel  das  Elb-,  Oder-  und  Donaugebiet.  Was 
der  Stadt  aber  dank  der  Gunst  ihrer  geographischen  Lage  allen  Pro- 
hibitivmafsregeln  zum  Trotz  noch  an  Durchgangsverkehr  übrig  blieb, 
wurde  ihr  aufs  heftigste  durch  die  nächsten  Nachbarn  bestritten,  die  so  viel 
davon  als  nur  möglich  durch  Konkurrenzstädte  und  ümgehu n gstrafsen  an 
sich  zu  reifsen  strebten.  Auch  an  Versuchen,  die  in  Nürnberg  ansässigen 
Gewerbetreibenden  zur  Auswanderung  zn  verleiten,  hat  es  nicht  gefehlt, 
und  obwohl  der  Rat  wenigstens  das  Abströmen  des  Kapitals  dadurch  zu 
erschweren  suchte,  dafs  er  vom  Vermögen  des  Wegziehenden  eine  mit 
steigender  Rigorosität  eingetriebene  zehnprozentige  Nachsteuer  erhob, 
waren  die  Kapitalverluste,  welche  die  Stadt  insbesondere  in  dem  Jahrzehnt 
nach  Beendigung  des  Siebenjährigen  Krieges  durch  offene  und  heimliche 
Auswanderung  erlitt,  aufserordentlich  schwere.  Nur  der  glücklichen  Be- 
gabung, der  geistigen  Regsamkeit  und  der  sittlichen  Energie  ihrer  Be- 
wohner war  es  zu  verdanken,  dafs  sie  in  diesen  schlimmen  Zeiten  nicht 
ganz  zu  Grunde  ging.  Der  Nürnberger  Witz,  von  dem  es  im  sechzehnten 
Jahrhundert  hiefs,  dafs  er  durch  die  ganze  Welt  gehe,  hat  sich  schliefslich, 
da  ihm  jede  andere  Erwerbsmöglichkeit  genommen  wurde,  auf  die  Er- 
zeugung billigster  Massenartikel  geworfen,  und  es  verstanden,  durch 
äufserste  Vervollkommnung  der  Fabrikationsmethoden,  aus  Industrie- 
zweigen, die  anderwärts  als  unrentabel  aufgegeben  werden  muTsten,  noch 
einen  bescheidenen  Nutzen  zu  ziehen. 
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§  3.    Der  Verfall  des  Stadtregiments. 

Da  die  staatliche  Gesamtentwicklung  innerhalb  und  aufserhalb  des 
Reichs  die  Lasten  der  Stadt  beständig  vermehrte  und  ihr  gleichzeitig  die 
Quellen  ihres  Reichtums  entzog,  so  liegt  es  auf  der  Hand,  dafs  die  reichs- 
städtische Haushaltung  auf  die  Dauer  nicht  aufrecht  zu  erhalten  war. 
Dafs  sie  unterging,  dafür  trifft  weder  die  Bürgerschaft  noch  den  Rat  eine 
Schuld.  Anders  aber  steht  es  mit  der  Frage,  ob  sie  gerade  so  untergehen 
mufste,  wie  es  thatsächlich  der  Fall  war?  Zu  einem  Zusammenbruch  kam 
es  doch  nur  deshalb,  weil  die  politisch  mafsgebenden  Kreise,  d.  h.  das 
Patriziat  und  sein  geschäftsführendes  Organ,  der  Rat,  es  nicht  verstanden 
hatten,  sich  den  veränderten  Verhältnissen  rechtzeitig  anzupassen.  Was 
hinderte  sie  daran? 

Im  fünfzehnten  Jahrhundert  lernten  wir  die  „ehrbaren'^  Geschlechter 
als  die  das  gesamte  Wirtschaftsleben  der  Stadt  beherrschende  Klasse 
kennen.  Grofser  Grundbesitz  bildet  den  Rückhalt  ihrer  sozialen  Stellung. 
Aber  nur  wenige  benutzen  ihr  Renteneinkommen  zu  einer  ritterlichen 
Lebensführung  nach  Art  des  Landadels.  Für  die  Mehrzahl  dient  es  als 
Grundlage  und  wirtschaftliche  Reserve  für  grofse  Handelsgeschäfte,  durch 
die  es  ihnen  gelingt,  gewaltige  Kapitalien  in  ihi-er  Hand  zu  vereinigen. 
Von  ihrer  finanziellen  Bedeutung  für  den  Stadthaushalt  giebt  es  eine  un- 
gefähre Vorstellung,  wenn  wir  sehen,  dafs  1440  beinahe  der  dritte  Teil 
der  gesamten  öffentlichen  Schuld  in  den  Händen  der  einunddreifsig  Familien 
war,  aus  denen  sich  damals  der  Rat  rekrutierte.  Den  Hallem  allein  hatte 
die  Losungsstube  1200  ^,  den  Holzschuhern  800  U,  den  Pfinzing  550  U 
an  jährlichen  Renten  zu  zahlen. 

Und  nicht  nur  als  Geldmacht  nahm  das  Patriziat  im  Kreise  der 
Bürgerschaft  eine  beherrschende  Stellung  ein.  Der  Handel  verschaffte  ihm 
aufser  reichen  materiellen  Mitteln  auch  Verbindungen  und  Einflufs,  die 
für  die  Stadt  von  höchster  Bedeutung  waren.  Von  Ungarn  und  Polen 
bis  zur  spanischen  Küste,  von  Venedig  und  Genua  bis  nach  Antwerpen 
hin,  allenthalben  waren  Mitglieder  von  ihm  als  angesehene  Kaufleute 
thätig,  die  ihre  Verwandten  in  der  Stadt  und  damit  den  Rat  selbst  über 
aUes,  was  in  der  Welt  passierte,  auf  dem  laufenden  hielten,  sodafs  selbst 
der  Kaiser  es  gegebenenfalls  nicht  verschmähte,  sich  über  die  neuesten 
italienischen  und  niederländischen  Ereignisse  in  Nürnberg  Auskunft  zu 
holen.  Ein  Mann  wie  der  Jüngere  Bürgermeister  Konrad  Baumgartner 
war  ebenso  in  Venedig  wie  in  Brabant  zu  Hause.  Dabei  war  er  der  Ver- 
trauensmann und  Bankier  des  Markgrafen  von  Brandenburg  und  auch  mit 
dem  Vertreter  des  Kaisers  auf  dem  Basler  Konzil,  dem  Herrn  von  Weins- 
berg, stand  er  in  geschäftlicher  Verbindung.     Von  dem  Älteren  Bürger- 
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meister  Siegmund  Stromer  wird  berichtet,  dafs  er  in  grofser  Gunst  bei 
König  Siegmimd  stand  und  von  ihm  als  Diener  und  Hofgesinde  auf- 
genommen vrurde.  Der  Altere  Herr  Sebald  Pfinzing  trat  1430  sogar  ganz 
in  den  Dienst  des  Königs  über,  und  Niklas  Muffel  nahm  später  am  kaiser- 
lichen Hofe  eine  derartige  Machtstellung  ein,  dafs  dem  Rat  selbst  bange 
darob  wurde. 

So  war  das  Patriziat  durch  sein  besonderes  wirtschaftliches  Interesse, 
seine  praktische  Erfahrung,  seine  finanziellen  Hilfsmittel  und  seinen  weit- 
reichenden persönlichen  Einflufs  ganz  hervorragend  geeignet,  das  im  Handel 
gipfelnde  städtische  Erwerbsleben  zu  schützen  und  zu  fördern.  Die  mate- 
rielle Unabhängigkeit  der  führenden  Geschlechter  verbürgte  die  Recht- 
schaffenheit der  Verwaltung^)  und  gab  ihnen  die  Kraft,  die  anderwärts 
überwuchernden  zünftlerisch-sozialistischen  Neigungen  der  handarbeitenden 
Klassen  soweit  in  Zaum  zu  halten,  dafs  sie  der  kommerziellen  und  in- 
dustriellen Entwicklung  der  Stadt  nicht  hinderlich  wurden.  Wenige  mittel- 
alterliche Städte  dürften  sich  einer  so  liberalen  Wirtschaftspolitik  rühmen 
können  wie  Nürnberg.  Selbst  nach  dem  grofsen  Zunftaufruhr  vom  Jahre 
1348  räumte  der  Rat  den  Handwerkern  zwar  Anteil  an  den  Geschäften 
und  vor  allem  eine  gewisse  Finanzkontrolle  ein,  ihrem  Drängen  nach  Be- 
schränkung der  Gewerbefreiheit  aber  wufste  er,  von  kleinen  und  vorüber- 
gehenden Zugeständnissen  abgesehen,  siegreich  zu  begegnen.  Während  in 
Augsburg  Ulrich  Arzt  den  ärgsten  Verdächtigungen  ausgesetzt  war,  weil 
er  es  im  Jahre  1424  gewagt  hatte,  für  die  Abschaffung  der  Nachsteuer 
einzutreten^),  kamen  in  Nürnberg  Abzugsgebühren  überhaupt  erst  am 
Ausgang  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  auf.  Ungefähr  um  dieselbe  Zeit 
wurde  der  Zoll  von  einem  Sechzigstel  auf  ein  Hundertstel  des  Wertes  er- 
mäfsigt,    und    gänzliche  ZoUfreiheit  erhielt  schon   von  alters  her  grund- 


1)  Mit  der  Schuld  Niklaa  MufFels,  der  1469  als  Vorderster  Losunger  wegen 
diebischer  EingriflFe  in  die  städtische  Kasse  gehängt  wurde,  steht  es  doch  etwas 
anders,  als  es  nach  der  Untersuchung  Hegels  (Chron.  V.  753  ff.)  den  Anschein  hat. 
Das  Geld,  welches  Muffel  der  Losungstube  entnahm,  stammte  aus  dem  (Hegel  noch 
unbekannten)  Agiofond,  über  dessen  Verwendung  er  niemandem,  auch  dem  Rat  nicht, 
Rechenschaft  schuldete.  Dafs  er  die  Absicht  hatte,  es  wiederzuerstatten,  kann 
nach  seinem  Letzten  Willen  nicht  zweifelhaft  sein.  Berücksichtigt  man  dazu  noch  die 
damals  herrschende  unklare  Auffassung  von  dem  Verhältnis  des  Beamten  zu  dem 
ihm  anvertrauten  öffentlichen  Gute,  so  läfst  sich  das  Vergehen  Muffels  wohl  als 
eine  Gefährdung  städtischer  Gelder  aber  keineswegs  als  Diebstahl  qualifizieren.  Dafs 
die  Anklage  wegen  Diebstahls  in  der  That  nur  ein  Vorwand  war,  um  den  von  vielen 
gehafsten  und  von  den  meisten  gefSrchteten  Mann  ein  für  allemal  unschädlich  zu 
machen,  dürfte  sich  aus  den  Prozefsakten  selbst  unschwer  nachweisen  lassen. 

2)  Chron.  Augsburg  E.  73  f. 
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sätzlich  jede  Stadt,  die  sich  zu  einem  Gegenseitigkeits vertrage  bereit 
fand. 

Im  Laufe  des  sechzehnten  Jahrhunderts  läfst  sich  nun  aber  eine  voll- 
ständige Umgestaltung  des  Patriziats  beobachten.  Schon  Scheurl  erwähnt 
im  Jahre  1517  die  Bestimmung,  dafs  wer  zum  Losunger  gewählt  werde, 
jeder  kaufmännischen  Thätigkeit  entsagen  müsse.  Hierdurch  sollte  wohl 
verhütet  werden,  dafs  öffentliche  Gelder  durch  private  Spekulationen  ge- 
fährdet wurden,  wie  es  zur  Zeit  Niklas  Muffels  geschehen  war.  Galt  aber 
die  Beteiligung  am  Gewerbsleben  erst  einmal  für  die  angesehensten  Mit- 
glieder des  Rates  als  unschicklich,  so  lag  die  Gefahr  nahe,  dafs  sich  nach 
und  nach  die  Meinung  herausbildete,  sie  sei  überhaupt  nicht  standes- 
gemäfs.  Dazu  kam,  dafs  die  Geschäfte  des  Rats  beständig  zunahmen, 
sodafs  in  der  That  demjenigen,  der  sich  ihnen  mit  Eifer  widmete,  je  länger 
je  weniger  Zeit  zu  anderen  Dingen  übrig  blieb.  Und  endlich  liefs  die 
wachsende  Bedeutung  des  römischen  Rechts  und  der  gerade  in  Nürnberg 
rege  gewordene  Sinn  für  humanistische  Gelehrsamkeit  eine  wissenschaft- 
liche Vorbildung  der  am  Regiment  beteiligten  Männer  immer  wünschens- 
werter erscheinen.  Wer  aber  eine  solche  zu  erlangen  trachtete,  mufste 
seine  Lehrjahre  statt  in  Handelskontoren  auf  Universitäten  zubringen,  und 
da  natürlich  jeder  Vater  seinen  Sohn  für  den  Wettbewerb  um  die  höchsten 
Ehren  so  gut  als  möglich  auszurüsten  strebte,  liefs  er  ihm,  wenn  irgend 
möglich,  eine  akademische  Erziehimg  angedeihen.  Dadurch  wurden  die 
ehrbaren  Geschlechter  dem  Handel  und  der  Kaufmannschaft  mehr  und 
mehr  entfremdet,  bis  sie  es  endlich  schlechterdings  für  unvereinbar  mit 
ihrer  Würde  hielten,  dafs  auch  uur  ein  einziger  ihrer  Angehörigen  sich 
am  Erwerbsleben  beteiligte.  Nun  legten  sie,  um  ihre  materielle  Zukunft 
zu  sichern,  ihr  Vermögen  immer  ausschliefslicher  in  Grundrenten  an,  und 
da  ihnen  diese  zwar  eine  feste  Verzinsung  gewährleisteten,  aber  selbst  bei 
grofsem  Reichtum  eine  rasche  Vermehrung  des  Kapitals  ausschlössen,  so 
ging  dem  Patriziat  seine  wirtschaftlich  überragende  Stellung  je  länger  je 
mehr  verloren.  Sie  war  früher  für  die  Ratsfähigkeit  der  einzelnen  Familien 
in  erster  Linie  mafsgebend  gewesen.  Jetzt  galten  als  „ehrbar"  diejenigen  Ge- 
schlechter, die  bei  Beginn  der  neuen  Entwicklung  zufällig  im  Besitze  der  po- 
litischen Gewalt  gewesen  waren  ^).  Die  Geschicke  der  Stadt  lagen  also  nicht 
mehr  in  den  Händen  einer  herrschenden  Klasse,  sondern  einer  regierenden  Clique. 

Als  Abschlufs  dieser  Entwicklung  kann  gewissermafsen  die  Begründung 
der  Universität  Altdorf  gelten.    Sie  war  bestimmt,  dem  jetzt  vielfach  aufs 

1)  Neuaufnahmen  in  das  Patriziat  fanden  nur  noch  statt  1729  und  1788.  Sie 
waren  veranlafst  durch  das  Aussterben  älterer  Geschlechter  und  erstreckten  sich  im 
ganzen  auf  neun  Familien. 
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Sparen  angewiesenen  Stadtadel  die  standesgemäfse  Erziehung  seines  Nach- 
wuchses zu  erleichtem,  und  wohl  nichts  bezeichnet  den  yeränderten  Cha- 
rakter des  Patriziats  deutlicher,  als  dafs  die  Regenten,  welche  es  der  Stadt 
lieferte,  von  nun  an  ihre  Jünglingsjahre  in  einem  weltentlegenen  Land- 
städtchen zubringen  mufsten,  um  sich  dort  mit  Hilfe  von  Stiftungen  und 
Stipendien  eine  mehr  als  kümmerliche  gelehrte  Bildung  zu  holen,  während 
sie  früher  ihre  entscheidenden  Eindrücke  inmitten  des  regsten  geschäft- 
lichen Lebens  an  Welthandelsplätzen  wie  Venedig,  Lyon,  Lissabon  und 
Antwerpen  empfangen  hatten. 

Die  Schäden,  welche  diese  Entwicklung  für  die  Stadt  im  Gefolge 
haben  muTste,  liegen  auf  der  Hand.  Dafs  die  Thätigkeit  der  Ratsherren 
mehr  und  mehr  ihren  ehrenamtlichen  Charakter  einbüfste  und  sich  in  eine 
berufsmäfsig  besoldete  verwandelte,  war  noch  das  wenigste;  denn  Vorteile 
imd  Nachteile  mögen  sich  in  diesem  Punkte  ungefähr  die  Wage  gehalten 
haben.  Schlimm  aber  war  es,  dafs  infolge  der  Exklusivität  der  Ehrbaren 
und  ihrer  geringen  Vertrautheit  mit  den  Bedürfnissen  des  praktischen 
Lebens,  die  Geschäftsführung  je  länger  je  mehr  einem  starren  Bureau- 
kratismus  anheimfiel,  der  schliefslich  im  Rate  selbst  jede  Arbeitsfreudigkeit 
erstickte.  Ergötzlich  berichtet  Mummenhoff  über  die  sich  von  Geschlecht 
zu  Geschlecht  forterbenden  Verhandlungen,  zu  denen  unter  anderem  die 
schlechte  Verwahrung  des  Stadtgrabens  Anlafs  gab^).  Noch  lehrreicher 
ist  vielleicht  das  Schicksal  des  Finanzreformversuches,*)  der  mit  grofsem 
Pomp  im  Jahre  1735  unternommen  wurde. 

Die  Losungstube  befand  sich  damals  wieder  einmal  in  der  höchsten 
Geldnot  und  auf  ihre  eindringlichen  Vorstellungen  fafste  der  Rat  am 
24.  Oktober  den  heroischen  Entschlufs,  es  sollten  sofort  neue  Einnahme- 
quellen geschaffen  werden.  Aber  wie?  Über  diese  Frage  werden  zunächst 
die  Sondergutachten  von  elf  rechtsverständigen  Beiräten  eingeholt.  Sie 
bilden  die  Grundlage  für  eine  Reihe  von  Obergutachten  und  Gegen- 
gutachten, die  in  Kommissionssitzungen  verlesen  und  verglichen  werden 
und  nach  zwei  Jahren  zu  dem  Ratsbeschlufs  vom  16.  August  1737  führen: 
man  solle  sämtliche  zwanzig  Finanzämter  zum  Bericht  auffordern,  wie 
ihre  Einnahmen  vermehrt  und  ihre  Ausgaben  vermindert  werden  könnten. 
Ehe  diese  Berichte  einlaufen,  vergeht  natürlich  einige  Zeit.  Um  sie  nütz- 
lich auszufüllen,  fragt  man  bei  den  Räten  von  Augsburg  und  Ulm  an,  wie 
sie  es  mit  der  Besteuerung  ihrer  Bürger  hielten.  Beide  antworten  um- 
gehend: Augsburg  teilt  gewichtig  mit,  dafe  seine  Steuergesetzgebung  auf 

1)  Mummenhoff,  Die  Kettenstöcke  und  andere  Sicherheitsmafsregeln  im  alten 
Nürnberg.     Mitteilungen   des  Vereins  für  Geschichte  der  Stadt  Nürnberg,  XIIl,  37  fiF. 

2)  Vergl.  die  Akten  darüber  Nbg.  KA.  S.  I.  L.  159,  No.  7. 
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dem  Grundsatz  beruhe,  niemand  dürfe  ungerecht  mit  Abgaben  beschwert 
werden;  Ulm  schreibt  resigniert,  da  seine  Steuern  infolge  der  übergrofsen 
Schuldenlast  zur  Deckung  der  Ausgaben  nicht  ausreichten,  so  helfe  man 
sich,  so  gut  es  gehe,  mit  neuen  Anleihen.  Die  Antworten  der  Finanz- 
ämter fallen  nicht  viel  instruktiver  aus.  Die  Mehrzahl  erklärt  kurz  und 
bündig,  dafs  bei  ihnen  bekanntermafsen  nichts  zu  verbessern  sei.  Nur  der 
Magazinverwalter  macht  daneben  noch  einen  positiven  Vorschlag:  es  sei 
vom  Jahre  1707  her  ein  Posten  verdorbenen  Mehls  vorhanden,  aus  dem 
sich  verkäufliches  Brot  nicht  mehr  herstellen  lasse;  vielleicht  könne  man 
versuchen,  es  den  Soldaten  unter  das  Kommifsbrot  zu  backen? 

Schliefslich  bleibt  aus  dem  ansehnlichen  Aktenstofs,  der  sich  nach 
und  nach  ansammelt,  als  brauchbares  Material  nur  ein  Gutachten  des 
Konsulenten  Schemi  vom  8.  November  1736  übrig,  das  eine  Reform  der 
Losungeinschätzung  empfohlen  hatte.  Man  hatte  es  anfangs,  in  der  Hoff- 
nung auf  bessere  Ratschläge,  nicht  hinreichend  gewürdigt.  Am  4.  No- 
vember 1743  greift  der  Rat  darauf  zurück,  indem  er  befiehlt,  es  soUe 
sofort  aufgesucht  werden,  damit  man  „punctatim  darüber  deliberieren" 
könne.  Elf  Tage  vergehen,  bis  die  Losungstube  festgestellt  hat,  dafs  be- 
sagtes Gutachten  schon  seit  längerer  Zeit  in  der  Ratslade  bereit  liege,  und 
nach  weiteren  acht  Tagen  kann  der  Losunger,  Herr  Volkamer,  dem  Rat 
berichten,  dafs  es  sich  in  der  That  am  angegebenen  Orte  gefunden  habe, 
worauf  der  Beschlufs  ergeht,  man  solle  sich  gleich  morgen  —  nämlich 
am  22.  November  1743  —  pünktlich  um  ein  Uhr  versammeln,  um  über 
diese  „äufserst  dringliche"  Angelegenheit  zu  verhandeln.  Dies  geschieht, 
und  das  Ergebnis  ist  ein  Verlafs,  der  das  Losungsamt  auffordert,  über  die 
Scheurlschen  Vorschläge  ein  Obergutachten  auszuarbeiten.  Das  Amt 
braucht  ein  volles  Jahr,  um  festzustellen,  dafs  sie  „teils  überflüssig,  teils 
unrealisierbar"  seien.  Aber  der  Rat  läfst  sich  dadurch  nicht  entmutigen; 
am  4.  Dezember  1744,  d.  h.  drei  Wochen,  nachdem  ihm  der  losungsamt- 
liche Bericht  zugegangen  ist,  beschliefst  er  von  neuem,  „dieses  wichtige 
Werk  morgen  eine  halbe  Stunde  nach  Garaus  in  Deliberation  zu  nehmen". 
Zu  welchem  Ergebnis  diese  Deliberation  geführt  hat,  können  wir 
nicht  sagen,  wir  wissen  nur,  dafs  sie  im  Jahre  1747  noch  immer  fort- 
dauerte. So  tief  war,  dank  der  Bureaukratisierung  des  Rats,  die  Technik 
der  Verwaltung  herabgesunken! 

Dafs  unter  solchen  Umständen  selbst  tüchtigen  Männern,  an  denen 
es  im  Patriziat  nie  ganz  gefehlt  hat,  die  Lust  zum  Reformieren  verging, 
und  dafs  im  Bewufstsein  der  eigenen  Ohnmacht  bei  den  einzelnen  Rats- 
mitgliedern das  Veranwortlichkeitsgefühl  in  bedenklichem  Grade  schwand, 
ist  begreiflich  genug.     Gewifs  war  das  Halbdunkel,  in  dem  seit  Beginn 
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des  achtzehnten  Jahrhunderts  die  städtischen  Finanzen  gehüllt  erscheinen, 
nicht  absichtlich  hervorgerufen,  aber  dafs  auch  nicht  einmal  der  Versuch 
gemacht  wurde,  es  aufzuhellen,  ist  bezeichnend. 

Noch  verhängnisvoller  als  auf  die  Technik  der  Verwaltung  wirkte 
die  Bureaukratisierung  des  Rates  auf  seine  innere  Politik  ein.  Die 
wirtschaftliche  Blüte  Nürnbergs  beruhte  auf  seinem  Zwischenhandel  und 
seiner  Exportindustrie.  Solange  die  Patrizier  selbst  Kaufmannschaft  trieben, 
spürten  sie  am  eigenen  Leibe,  was  der  Stadt  not  that.  Seit  sie  aber  aus- 
schliefslich  von  ihren  Renten  lebten,  empfanden  sie  es  durchaus  nicht 
mehr  wie  ihre  Vorfahren  als  selbstverständlich,  dafs  „die  mercatura  salus 
populi  sein  müsse"  ^).  Und  hätten  sie  auch  wirklich  die  Wohlfahrt  des 
Handels  noch  weiterhin  als  höchstes  Gesetz  für  die  städtische  Politik  an- 
erkennen wollen,  dieses  Gesetz  den  widerstrebenden  Massen  aufzuzwingen, 
wäre  jetzt  für  sie  ein  geradezu  selbstmörderisches  Unterfangen  gewesen; 
denn  da  sie  die  Führung  im  Erwerbsleben  aus  der  Hand  gegeben  hatten, 
konnten  sie  sich  dem  mächtig  emporstrebenden  nichtpatrizischen  Kapi- 
talistenstande gegenüber  nur  dadurch  behaupten,  dafs  sie  sich  auf  die 
niederen  Schichten  der  Bevölkerung  stützten,  und  hieraus  ergab  sich  von 
selbst  die  Notwendigkeit  einer  weitgehenden  Rücksichtnahme  auf  die 
zünftlerischen  Neigungen  der  Handwerker,  die  durch  oft  recht  kurzsichtige 
Produktionsbeschränkungen  den  Verfall  des  nümbergischen  Ausfuhrhandels 
wesentlich  beschleunigten  ^). 

Das  schlimmste  aber  war  der  Einflufs,  den  die  wirtschaftliche  Ab- 
dankung des  Patriziats  auf  seine  äufsere  Politik  gehabt  hat.  Von  dem 
Augenblick  an,  wo  sich  die  überragende  soziale  Stellung  der  Geschlechter 
nur  noch  auf  ihre  Teilnahme  am  Stadtregiment  gründete,  war  die  reichs- 
städtische Unabhängigkeit  Nürnbergs  schlechterdings  zu  einer  Lebensfrage 
für  sie  geworden.  Keinen  Herrn  als  den  Kaiser  über  sich  anzuerkennen, 
hatte  ja  auch  den  patrizischen  Handelskönigen  der  früheren  Zeit  als  Ehren- 
sache gegolten,  aber  diese  wufsten  auch,  dafs  sie  in  der  Freiheit  die 
Grundlage  der  allgemeinen  Wohlfahrt  verteidigten;  denn  nur  die  autonome 
Stadt  war  damals  in  der  Lage,  inmitten  der  imfertigen  staatlichen  Zu- 
stände der  Bürgerschaft  diejenige  Rechtssicherheit  und  Verkehrsfreiheit 
zu  gewährleisten,  die  für  das  Gedeihen  von  Handel  und  Industrie  erforder- 


1)  Ein  amtliches  Gutachten  vom  Jahre  1623  (Nbg.  KA.  Münzprobationsakten) 
bekämpft  diese  von  der  Kaufmannschaft  vertretene  Ansicht  mit  dem  Hinweis  darauf, 
dafs  Aristoteles  und  andere  Autoren  einen  durchaus  entgegengesetzten  Standpunkt 
einnähmen! 

2)  Vergl.  die  „Aktenmäfsige  Widerlegung  der  in  verschiedenen  Journalen  und 
Schriften  dem  Rugsamt  in  Nürnberg  gemachten  Beschuldigungen",  Nürnberg  1789. 

Sander,  Nürnberg.  67 
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lieh  war.  Die  Teiritorialstaaten,  welche  sich  im  Laufe  des  sechzehnten 
und  siebzehnten  Jahrhunderts  entwickelten,  waren  dagegen  al«  öffentliche 
Verwaltungskörper  der  Stadt  in  jeder  Beziehung  ebenbürtig  und  an  Macht 
weit  überlegen,  sodafs  ihnen  gegenüber  für  den  Rat  sowohl  die  Notwendig- 
keit als  auch  die  Möglichkeit  fortfiel,  die  unbedingte  Selbständigkeit  der 
städtischen  Haushaltung  zu  wahren.  Eine  verständige,  nur  auf  die  all- 
gemeine Wohlfahrt  gerichtete  Politik  hätte  es  sich  demnach  zur  Aufgabe 
machen  müssen,  nunmehr  zu  einem  Einverständnis  mit  den  ansbach- 
baireuthischen  Markgrafen  zu  gelangen,  um  Nürnberg  unter  Aufrecht- 
erhaltung seiner  Selbstverwaltung  an  Stelle  der  tausendfältigen  nachbar- 
lichen Schikanen  die  Vorteile  und  den  Schutz  eines  gröfseren  Territorial- 
verbandes zu  gewinnen.  Ein  solcher  Gedanke  war  aber  für  das  in 
Vorurteilen  eingerostete  Patriziat  der  späteren  Zeit  ganz  unfafsbar.  Dafs 
die  Territorialpolitik  der  Vorväter  fortgesetzt  werden  müsse,  galt  den 
Enkeln  gewissermafsen  als  Standespflicht.  Da  sie  aber  gar  nicht  mehr  in 
der  Lage  waren,  sich  den  alten  Rivalen  gegenüber  aus  eigener  Kraft  zu 
behaupten,  suchten  sie  Schutz  bei  der  Macht,  der  vor  allem  daran  gelegen 
war,  die  staatliche  Konsolidation  Süddeutschlands  zu  hintertreiben,  beim 
Hause  Habsburg.  So  kam  es,  dafs  die  österreichischen  Interessen  seit 
dem  Ausgange  des  siebzehnten  Jahrhunderts  für  die  äufsere  Politik  Nürn- 
bergs die  mafsgebenden  wurden.  Sie  haben  die  Stadt  in  die  Kriege  des 
achtzehnten  Jahrhunderts,  vor  allem  in  den  Siebenjährigen  Krieg  gestürzt 
und  wesentlich  dazu  beigetragen,  die  unheilvollen  nachbarlichen  Gegensätze 
in  Franken  zu  verschärfen  anstatt  sie  auszugleichen. 

Freilich  mufs  es  ja  dahingestellt  bleiben,  ob  die  Einigung  zwischen 
der  Stadt  und  den  fränkischen  Fürstentümern  wirklich  erreicht  worden 
wäre,  wenn  an  Stelle  einer  verknöcherten  Adelsclique  die  Träger  des  wirt- 
schaftlichen Fortschi'itts  im  Rate  gesessen  hätten.  Der  in  allen  Kreisen 
der  Bevölkerung  tief  eingewurzelte  reichsstädtische  Partikularismus  und 
die  kleinliche  Politik  der  Nadelstiche,  durch  welche  die  späteren  hohen- 
zollerschen  Markgi-afen  den  Nürnbergern  ihre  Unabhängigkeitsgelüste  aus- 
zutreiben versuchten,  waren  Klippen,  an  denen  leicht  auch  die  beste  Einsicht 
scheitern  konnte.  Aber  sobald  sich  die  Kaufmannschaft  ernstlich  an  dem 
öffentlichen  Leben  zu  beteiligen  begann,  wurden  doch  in  der  That  Stimmen 
in  ihr  laut,  welche  darauf  hinwiesen,  dafs  dem  habsburgischen  Kaiser 
nicht  sowohl  an  dem  Gedeihen  als  an  der  Abhängigkeit  der  Reichsstädte 
gelegen  sei.  Halten  wir  hiermit  die  Thatsache  zusammen,  dafs  sich  die 
Bürgerschaft  unter  dem  Eindruck  der  französischen  Livasion  mit  über- 
wältigender Majorität  für  den  Anschlufs  an  Preufsen  erklärte,  und  be- 
trachten wir  die  überraschende  Schnelligkeit,  mit  der  sie  sich  nach  ihrer 
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Einverleibung  in  das  Königreich  Bayern  in  die  neuen  Verhältnisse  ein- 
lebte, so  scheint  doch  die  Möglichkeit  nicht  ausgeschlossen,  dafs  sie  auch 
schon  eher  den  Mut  gefunden  hätte,  mit  ihrer  reichsstädtischen  Vergangen- 
heit zu  brechen,  wenn  das  Patriziat  ihr  nicht  jeden  Einblick  in  die  wahre 
Lage  der  Stadt  und  jeden  EinfluTs  auf  die  Leitung  ihrer  Geschicke  ver- 
sagt hätte. 

Drittes  Kapitel. 

Die  Nengestaltimg  der  städtischen  Haushaltung  unter  bayrischer 

Herrschaft. 

Durch  die  am  15.  September  1806  vollzogene  Einverleibung  Nürn- 
bergs in  den  bayrischen  Staat,  fiel  die  gesamte  öffentliche  Gewalt  über 
die  Stadt  und  über  ihr  Gebiet  der  Krone  Bayern  anheim.  Gesetzgebung 
und  Rechtsprechung,  auswärtige  Vertretung  und  militärischer  Schutz  ging 
damit  in  die  Hände  der  königlichen  Landes-  und  Provinzialbehörden  über. 
Die  Kosten  für  sie  wurden  auf  die  Staatskasse  angewiesen,  welche  gleich- 
zeitig mit  den  Resten  des  städtischen  Vermögens  die  gesamte  reichs- 
städtische Schuld  übernahm.  Als  Gegenleistung  hierfür  mufste  es  sich 
die  Einwohnerschaft  gefallen  lassen,  dafs  sie  der  staatlichen  Steuergesetz- 
gebung und  Militärdienstpflicht  unterworfen  wurde. 

Lisoweit  ging  die  bisherige  nürnbergische  Haushaltung  in  den  bayri- 
schen Staatshaushalt  auf.  Daneben  wurde  aber  auch  noch  ein  besonderer 
kommunaler  Behördenapparat  geschaffen,  um  den  Bürgern  die  Selbst- 
verwaltung derjenigen  öffentlichen  Angelegenheiten  zu  ermöglichen,  welche 
der  Staat  ihnen  im  Ortsinteresse  zu  überweisen  für  gut  fand.  Hierzu  ge- 
hörte in  erster  Linie: 

die  Handhabung  der  lokalen  Polizei; 

die  Errichtung  und  Unterhaltung  der  örtlichen  Zwecken  dienenden 
öffentlichen  Hoch-  und  Tief  bauten,  insbesondere  die  Fürsorge  für  das 
Strafsenpflaster  und  die  Brücken; 

die  Reinigung  und  Beleuchtung  der  städtischen  Verkehrswege; 

die  Anstalten  zur  Abwehr  von  Feuersgefahr  und  Epidemien; 

das  niedere  Büdungs-  und  Erziehungswesen; 

die  Aufbringung  und  Verwaltung  der  Geldmittel,  welche  zur  Erfüllung 
dieser  Aufgaben  nötig  wurden. 
All  diese  Verwaltungszwecke,  die  wir  im  Unterschied  von  den  ehemaligen 
reichsstädtischen  als  die  kommunalen  bezeichnen  können,  fallen,  wie 
man  sieht,  in  das  von  uns  früher  schon  umschriebene  Gebiet  der  Polizei- 
und  Wohlfahrtspflege.     Bisher  war  nur  ein  kleiner  Bruchteil  der  öffent- 
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liehen  Ausgaben  auf  sie  verwendet  worden.  Fortan  bilden  sie  den  Mittel- 
punkt und  Hauptinhalt  der  städtischen  Haushaltung.  Für  den  Umfang 
der  letzteren  wird  es  von  Bedeutung,  dafs  die  neue  Kommunalverwaltung 
dem  während  der  Finanznöte  des  achtzehnten  Jahrhunderts  arg  vernach- 
lässigten Strafsenbau  und  der  eben  erst  im  Entstehen  begriffenen  Strafsen- 
beleuchtung  erhöhte  Aufmerksamkeit  schenkt.  Noch  wichtiger  als  dies 
aber  ist  die  von  Staats  wegen  durchgeführte  Kommunalisierung  des  niederen 
Schulwesens.  In  reichsstädtischer  Zeit  war  es,  wie  wir  sahen,  so  gut  wie 
ausschliefslich  auf  Schulgeld  und  private  Stiftungen  begründet  gewesen. 
Jetzt  wird  es  erweitert  und  verbessert,  und  die  Mehrkosten,  welche  da- 
durch entstehen,  trägt  die  Stadt.  So  kommt  es,  dafs  auch  der  Kommunal- 
haushalt trotz  seiner  im  Vergleich  zu  dem  reichsstädtischen  beschränkten 
Aufgaben  von  vornherein  nicht  unbedeutende  Mittel  erfordert. 

Am  9.  Dezember  1818  wui*den  dem  neuen,  aus  Bürgerschafts  wählen 
hervorgegangenen  Magistrat  zur  Deckung  seiner  Ausgaben  Einkünfte  im 
jährlichen  Gesamtbetrage  von  72  217  fl  überwiesen.  Davon  hatte  er  zu 
bestreiten  die  Kosten 

der  allgemeinen  und  der  Polizeiverwaltung  .  mit  23098  fl 
der  Strafsen-  und  sonstigen  Bauten  .  .  .  .  „  27  622  „ 
der  Strafsenbeleuchtung  und  des  Schulwesens  „  25  782  „ 
Im  ganzen  wurde  der  Kommunal  bedarf  damals  auf  78  588  fl  berechnet, 
sodafs  der  Etat  mit  einem  Fehlbetrag  von  6  371  fl  abschlofs^).  Genauer 
sind  wir  über  seinen  Zustand  im  Jahre  1822/23  untenichtet.  Nach  dem 
damals,  wie  es  scheint,  zum  ersten  Male  erstatteten  Verwaltungsbericht 
des  Magistrats  waren  die  Ausgaben  inzwischen  auf  138  575  fl  gestiegen. 
Je  ein  Viertel  davon  entfiel  auf  die  allgemeine  Verwaltung  und  auf  das 
Bildungswesen.  Die  öffentlichen  Bauten  beanspruchten  dreifsig-,  die 
Polizei  zweiundzwanzig-,  die  Strafsenbeleuchtung  neun-,  die  Feuerwehr 
di-ei-  imd  die  Gesundheitspflege  anderthalbtausend  Gulden.  Zur  Bestreitung 
dieser  Ausgaben  lieferten  der  städtische  Getreide-  und  Fleischaufschlag 
sechzig-,  und  verschiedenartige  Gebühren  vierzigtausend  Gulden.  Siebzehn- 
tausend zog  die  Stadt  aus  ihrem  nutzbaren  Vermögen,  einundzwanzig- 
tausend flössen  ihr  als  aufserordentliche  Einnahmen  zu. 

Auf  dieser  Grundlage  hat  sich  der  Nürnberger  Kommunalhaushalt 
weiter  entwickelt.  Die  Stadt,  deren  Einwohnerziffer  um  die  Wende  des 
achtzehnten  imd  neunzehnten  Jahrhunderts  etwa  auf  den  Stand  vom  Jahre 
1440  zurückgegangen  war,  begann  sich  als  Glied  des  bayrischen  Staates 


1)  Vergl.   die  von  dem  11.  Bürgermeister   Christoph  Seiler  im  Jahre  1868  ver- 
fafsten  „Einblicke  in  den  Stadthaushalt  Nürnbergs  vom  Jahre  1818  an". 
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Haushalt  der  Stadt  Nürnberg  im  Etatsjahr  1822/23. 


1.  Die  Einnahmen. 

£innahmen  aus  dem  städtiechon  Vermögen: 

Zinsen  von  aiiggelichenon  Kapitalien 

Beinertrag  des  L'nscUIittkaufgescbäfts 

Verpachtete  Gebäude  und  Gründe 

Gnudherrliche  Nntzongen,  Grund-  und  Bodenzinse 


1150 

1156 

6048 

816 


kr 
22 
54 
56 

45  I 


Summa 


Daron  geben  für  Vermögenslasten  ab  . 

Reinertrag  des  städtischen  Vermögens 
Kommunalanflagen: 

Beinertrag  des  Getreideaufschlags  .  . 
„  ,,    Fleischanfschlags      .     . 

„  „    Bieraafschlags      .    .    . 

Gebühren: 

Bdrgeraafnahmegelder 

Besondere  Konzessionsgelder    .... 

Marktgefälle 

Master-  und  Brückengelder     .... 

Eich-,  Schau-  und  Mafsgelder       .     .     . 

Abwurfholzgelder 

Muaikgelder 

Polizei  sporteln       

Polizeistrafen 

Sporteln  aus  der  KommunalTerwaltnng 

Strafen 


8578 
1906 


I  46324 
1  14391 

i       788 


3732 

431 

17036 

10195 

220 

1687 

366 

4710 

1148 

823 

88 


59 


TTnterhaltungsbeiträge  vom    Staat,    von    Stiftungen    and 

von  Privaten 

Aufserordentliche  Einnahmen. 

Zurückbezahlte  Vorschüsse 

Zuschufs  der  Reaervekasse 

Erlös  aus  dem  Verkauf  von  Mobilien 

Ersatz-Aktivposten 

Bestand  der  vorigen  Rechnungsjahre 


1063 

19000 

SSI 

38 

6U 


a 

1 
kr 

7366 

58 

61403 

51 

39774 

38 

16988 

9 

21596 

5 ; 

Summa  der  Einnahmen      147129     36       8 


II.  Die  Ausgaben. 

Ausgaben  der  allgemeinen  Verwaltung:  fl 

Beitrag  zur  königlichen  Regierung 1611  j  49 

Personalausgaben  für  den  Magistrat 30757     49 

Sachausgaben -1    3748  j  59 

Polizei: 

Thor-,  Turm-  und  Nachtwächter       4985 

Polizei  mannschaft  (44  Mann) 12213 

Unterhalt  und  Transport  der  Gefangenen 954 

Beleuchtung  des  Nachtwachtlokals 336 

Besondere  Ausgaben  für  Sicherheit 704 


Sicherheitspolizei  im  ganzen 
Marktpolizei 


St  raf senbeleuchtung 

Anstalten  gegen  Feuers-  und  Wassersgefahr 

Gesundheitspflege 

Pflege  der  Stiftungen 

Bildungsanstalten: 

Kultuabeitrag 

Schulen 

Stadtbibliothek       

Musikchor , 

Hoch-  und  Tiefbauten: 

Bauamtspersonal 

Bauausführung 


Aufserordentliche  Ausgaben 


19194 
3991 


4 

38684 

60 

8516 


8121  I  22   — 
88168  I  48  I  — 


82185 

8758 

3  381 

1595 

591 


35364 


30890 


490 


37 


34  i  — 

8  I  — 
33   - 


31 


36 


6 


8 


Summa  der  Ausgaben  !  138575  j  16  |    3 


Die  Einnahmen  betragen 
Die  Ausgaben  „ 

Kassabestand 


147 139 
138575 


8554      19 
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übeiTaschend  schnell  zu  erholen.  Der  Beitritt  Bayerns  zum  Zollverein 
gab  ihr  die  Möglichkeit,  sich  von  neuem  zu  einem  Centrum  des  deutschen 
und  mitteleuropäischen  Verkehrs  zu  entwickeln.  1833  hatte  sie  bereits 
dieselbe  Volkszahl  wieder  erreicht,  mit  der  sie  einst  in  den  Dreifsigjährigen 
Krieg  eingetreten  war.  Anfang  der  sechziger  Jahre  setzt  dann  im  Zu- 
sammenhang mit  dem  allgemeinen  wirtschaftlichen  und  politischen  Auf- 
schwung des  neu  sich  einenden  deutschen  Volkes  die  grofsartige  Entwicklung 
ein,  unter  deren  Zeichen  die  Stadt  noch  heute  steht.  Im  Jahre  1892  schlofs 
der  nürnbergische  Haushalt  bei  einer  Bevölkerung  von  ca.  145  000  Seelen 
mit  einer  Nettoausgabe  von  dreieinhalb  Millionen  Mark  ab.  Das  ist  der 
Kaufkraft  nach  zwar  nicht  viel  mehr  als  das  Doppelte  des  durchschnitt- 
lichen Jahresaufwandes  von  1431  bis  1440,  aber  es  ergiebt  auf  den  Kopf 
der  Bevölkerung  eine  kommunale  Wohlfahrtsausgabe  von  vierundzwanzig 
Mark,  während  im  fünfzehnten  Jahrhundert  für  den  gleichen  Zweck  aus 
öffentlichen  Mitteln  insgesamt  noch  nicht  einmal  der  wirtschaftliche  Wert 
einer  einzigen  Reichsmark  aufgewendet  werden  konnte. 


Beilage  I. 

Zur  Bevölkerungsstatistik  Nürnbergs  in  der  ersten  Hälfte 
des  XV.  Jahrhunderts. 

Über  die  Zahl  der  Einwohner,  welche  Nürnberg  in  der  Epoche  von 
1431  bis  1440  in  seinen  Mauern  barg,  geben  uns  drei  aufserordentlich 
wertvolle  Quellen  Auskunft:  der  Bericht  Erhard  Schürstabs  über  die  Er- 
gebnisse der  im  Jahre  1449  veranstalteten  Volkszählung,  das  Grabenbuch 
vom  Jahre  1430  und  die  Losungsbücher  vom  Jahre  1430,  1433,  1438 
und  1440. 

1.  Erhard  Schürstabs  Bericht  über  die  Volkszählung  vom  Jahre  1449 
ist  zuletzt  im  II.  Bande  der  Chroniken  der  deutschen  Städte^)  gedruckt 
und  daselbst^)  auch  schon  von  Hegel  auf  seine  Brauchbarkeit  hin  unter- 
sucht worden.  Eine  zweite  Bearbeitung  hat  er  durch  Bücher^),  eine  dritte 
durch  Jastrow^)  erfahren.  Hier  darf  er  also  wohl  im  wesentlichen  als 
bekannt  vorausgesetzt  werden.  Wir  befinden  uns  im  Dezember  1449.  Die 
Stadt  liegt  bereits  seit  einem  halben  Jahre  mit  Markgraf  Albrecht  und 
seinen  Verbündeten    in   Krieg.     Ringsum    sind   die  Acker  verwüstet,    die 


1)  S.  317  ff.        2)  S.  600  ff.        3)  Tübinger  Zeitschrift  Bd.  37. 

4)  J.  Jastrow,  Die  Volkszahl  deutscher  Städte  zu  Ende  des  Mittelalters. 
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Dörfer  ausgepocht.  Die  Getreidezufuhr  stockt  und  die  Kornpreise  haben 
eine  beängstigende  Höhe  erreicht.  Wie  lange  wird  die  Stadt  unter  diesen 
Umständen  den  Krieg  noch  aushalten  können?  Das  ist  die  Frage,  die 
alle  Gemüter  beschäftigt,  und  die  den  Rat  am  20.  Dezember  bestimmt, 
durch  die  Viertelmeister  feststellen  zu  lassen,  wieviel  Personen  zur  Zeit 
in  jedem  Viertel  anwesend  sind  und  über  welche  Getreidevorräte  dieselben 
verfügen.  Das  Resultat  dieser  Erhebung  ist  in  mehreren  von  einander 
unabhängigen  Handschriftenreihen  überliefert,  die  in  einigen  Zahlenangaben 
von  einander  abweichen,  im  ganzen  und  grofsen  aber  übereinstimmen,  so- 
dafs  die  genannten  drei  Bearbeiter,  obgleich  sie  in  der  Wertschätzung  der 
verschiedenen  Handschriften  sehr  weit  auseinandergehen,  doch  annähernd 
zu  dem  gleichen  Endergebnis  gelangen.  Es  soll  nämlich  die  ortsanwesende 
Bevölkerung  ausschliefslich  der  infolge  des  Krieges  in  die  Stadt  geflüchteten 
Bauern  am  Tage  der  Zählung,  d.  i.  am  20.  oder  21.  Dezember  1449,  sich 
folgendermafsen  zusammengesetzt  haben: 

,   j.     ü"  I.  -L.        n  xr-  nach  Hesrel  Bücher  Jastrow 

a)  die  Burger  samt  ihren  irauen,  Km-  ° 

dem,  Knechten  und  Mägden 17  823  Seelen  17  583  Seelen  17  604  Seelen 

b)  die  Geistlichen  und  ihr  Anhang  ....  446  „  446        „             446        „ 

c)  die  Juden  und  ihr  Anhang 150  „  150        „             150        „ 

d)  die  sonstigen  Nichtbürger 1 800  „  1 986        „  1  986 

Summa:    20  219  Seelen    20  165  Seelen    20  186  Seelen 

Gegen  diese  Berechnung  haben  wir  zweierlei  einzuwenden.  Einmal 
nämlich  mufs  es  dahingestellt  bleiben,  ob  in  die  Zählung  die  Säuglinge 
mit  einbegriffen  sind.  Bisher  nahm  man  ohne  weiteres  an,  dafs  sie  in 
der  Zahl  der  Kinder  enthalten  seien.  Da  aber  die  Erhebung  ausdrücklich 
mit  Rücksicht  auf  die  Brotversorgung  der  Stadt  veranstaltet  wurde,  so 
ist  es  nicht  ausgeschlossen,  dafs  nur  die  Brotesser  gezählt  worden  und 
die  Säuglinge  unberücksichtigt  geblieben  sind.  Für  ein  derartiges  Ver- 
fahren würde  nicht  nur  die  auffällig  niedrige  Kinderzahl,  sondern  auch 
der  Umstand  sprechen,  dafs  bei  einer  ähnlichen  Statistik  im  Jahre  1483^) 
die  Bevölkerung  ausdi-ücklich  in  Personen,  die  Brot  essen,  und  in  Kinder, 
die  in  der  Wiege  liegen,  geschieden  wird. 

Aufser  mit  den  Kindern  hat  es  auch  noch  mit  einem  andern  Be- 
völkerungselement, nämlich  mit  den  sub  d)  aufgeführten  „sonstigen  Nicht- 
bürgem",  eine  eigentümliche  Bewandtnis.  Nachdem  der  Schürstabsche 
Bericht  nämlich  die  Zahl  der  Bürger,  Bauern,  Geistlichen  und  Juden  samt 
ihrem  Anhang  genannt  und  die  in  ihrem  Besitz  befindlichen  Getreide- 
vorräte  angegeben   hat,   führt  er  zum  Schlufs   noch  die  Zahl   derer  auf, 


1)  Chron.  lY,  370. 
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„die  nit  Bürger  sind  und  nit  auszukommen  haben  auf  ein  halbes  Jahr". 
Das  sind  die  Personen,  die  von  Hegel,  Bücher  und  Jastrow  als  „sonstige 
Nichtbürger"  zu  der  von  Schürstab  vorher  angegebenen  bürgerlichen,  geist- 
lichen und  jüdischen  Bevölkerung  hinzugerechnet  sind.  Von  diesen  Leuten 
entfallen  106  auf  Erhard  Schürstabs  Viertel.  Für  dieses  Viertel  besitzen 
wir  aber  ganz  besonders  präzise  Angaben,  denen  zufolge  in  die  Zahl  der 
Bauern  aufser  den  wirklichen  Bauern  auch  noch  „etliche  Gäste  und  anderes 
Volk",  oder  wie  es  an  einer  anderen  Stelle  kurzweg  heifst  „Bauern  und  Gäste" 
einbegriffen  waren.  Somit  müssen  auch  die  106  Personen,  die  nicht  Bürger 
sind  und  nicht  ihr  Auskommen  für  ein  halbes  Jahr  nachweisen  können, 
bereits  in  die  Zahl  der  Bauern  eingeschlossen  gewesen  seLu,  wie  sie  denn 
selbst  zum  Teil  Bauern  gewesen  sein  mögen.  Sie  dürfen  also  nicht  noch 
einmal  zu  der  bürgerlichen,  bäuerlichen,  geistlichen  und  jüdischen  Ein- 
wohnerzahl als  ein  neuhinzukommendes  Bevölkerungselement  hinzu- 
gezählt werden.  Was  vom  Schürstab  sehen  Viertel  gilt,  hat  aber  auch  von 
allen  übrigen  Vierteln  zu  gelten;  denn  Schürstab  war  vom  Rat  beauftragt 
worden,  die  andern  Viertelmeister  zu  unterweisen,  wie  sie  die  Zählung 
vornehmen  sollten.  Die  1800  bezw.  1986  Personen,  welche  Hegel,  Bücher 
und  Jastrow  imter  der  Bezeichnung  „sonstige  Nichtbürger"  als  ein  von 
der  Zahl  der  Bürger,  Bauern,  Geistlichen  und  Juden  verschiedenes  Be- 
völkerungselement behandelt,  erweisen  sich  also  bei  näherem  Zusehen 
als  ein  Bestandteil  der  unter  der  Bezeichnung  „Bauern"  in  eine  Summe 
zusammengezogenen  bäuerlichen  imd  nichtbäuerlichen  Gäste.  Der  Grund, 
weshalb  bei  der  Zählung  unter  der  Masse  der  Nichtbürger  noch  einmal 
die  Zahl  derjenigen  Personen  festgestellt  wurde,  welche  nicht  ihr  Aus- 
kommen für  ein  halbes  Jahr  besafsen,  ist  unschwer  zu  erraten,  wenn 
wir  hören,  dafs  der  Rat  am  22.  Dezember,  d.  h.  also  am  Tage  nach  der 
Zählung  befahl,  alle  „Bettler  und  auch  andere  Leute,  die  nicht  Bürger 
sind  und  nicht  zu  essen  haben"  unverzüglich  aus  der  Stadt  auszutreiben. 
Bereits  am  25.  Juli,  und  auch  nachher  wiederholt,  hatte  er  über  die  Aus- 
weisung der  nicht  mit  Komvorräten  versehenen  Gäste  beraten^).  Gelegent- 
lich der  Zählung  wünschte  er  nun  offenbar,  sich  Gewifsheit  darüber  zu 
verschaffen,  iu  welchem  Mafse  die  Verpflegung  der  Stadt  durch  die  An- 
wesenheit solcher  mangelhaft  verproviantierter  Fremden  beeinträchtigt 
würde,  und  welche  Erleichterung  von  ihrer  Ausweisung  zu  erwarten  sei. 
Deshalb  liefs  er  nach  der  allgemeinen  Zählung  noch  einmal  diejenigen 
Personen  besonders  zählen,  welche  nicht  Bürger  waren  imd  ihr  Auskommen 
für  ein  halbes  Jahr  nicht  besafsen. 


1)  Vergl.  das  Manual  1449  passim. 
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Bilden  aber  diese  unzulänglich  versorgten  Nichtbürger  nicht  eine  be- 
sondere Bevölkenmgsklasse,  sondern  nur  einen  in  der  Zahl  der  Bauern 
bereits  eingeschlossenen  Bruchteil  der  in  der  Stadt  weilenden  Fremden, 
so  dürfen  sie  auch  nicht,  wie  es  Hegel,  Bücher  und  Jastrow  gethan  haben, 
bei  der  Berechnung  der  Einwohnerziffer  noch  einmal  der  nichtbäuerlichen 
Bevölkerung  zugezählt  werden.  Die  ortsansässige  Bevölkerung  würde  sich 
demnach  folgendermafsen  berechnen: 

,  j-    T,_  .  .,         r?  V         nach  Hegel  Bücher  Jastrow 

a)  die  Burger  samt  ihren  Irauen,  Kin-  ° 

dem,  Knechten  und  Mägden 17  823  Seelen    17  583  Seelen    17  604  Seelen 

b)  die  Geistlichen  und  ihr  Anhang ....  446       „  446       „  446       „ 

c)  die  Juden  und  ihr  Anhang 150       „  150       „  150       „ 

Summa:    18  419  Seelen    18  179  Seelen    18  200  Seelen. 

Soviel  betrug  die  Zahl  der  am  20.  Dezember  1449  ortsanwesenden  Bürger, 
Juden  und  Geistlichen  samt  ihren  Frauen,  Kindern  und  Dienstleuten, 
wobei  aber  unter  letzteren  nicht  etwa  nur  die  im  Haushalt  beschäftigten 
Knechte  imd  Mägde,  sondern  auch  die  in  fremdem  Brote  stehenden  ge- 
werblichen HiKsarbeiter  zu  verstehen  sind.  Die  Zahl  der  in  der  Stadt 
weilenden  selbständigen  Gäste,  die  man  bisher  mit  der  Zahl  derer,  welche 
nicht  Bürger  sind  und  nicht  ihr  Auskommen  auf  ein  halbes  Jahr  hinaus 
nachweisen  können,  identifizieren  zu  dürfen  glaubte,  läfst  sich  dagegen  aus 
unserm  Zählungsbericht  nicht  feststellen,  da  sie  mit  den  in  die  Stadt  ge- 
flüchteten Bauern  zusammengezählt  und  infolgedessen  unter  der  Zahl  der 
Bauern  verrechnet  ist.  Sehr  erheblich  dürfte  sie  wohl  freilich  auf  keinen 
Fall  gewesen  sein,  da  es  Personen,  welche  nicht  im  Besitze  des  Bürger- 
rechts waren,  nur  ausnahmsweise  gestattet  wurde,  in  der  Stadt  „eigenen 
Rauch''  d.  h,  einen  selbständigen  Haushalt  zu  haben. 

Die  Zahl  der  im  Säuglingsalter  stehenden  Einwohner  beträgt  heut- 
zutage im  Deutschen  Reiche  etwa  37o  der  Gesamtbevölkerung  ^).  Nehmen 
wir  ein  gleiches  Verhältnis  auch  für  die  Bevölkerung  Nürnbergs  in  unserer 
Epoche  an,  so  würden  sich  für  den  Fall,  dafs  bei  der  Zählimg  1449  die 
Säuglinge  nicht  berücksichtigt  sein  sollten,  die  oben  berechnete  Bevölke- 
rungsziffer folgendermafsen  erhöhen: 

a)  die  Bürger  samt  ihren  Frauen,  Kindern,    °^"^  ^^^^    °*^^  ß^^^^""    °*^^  J*«^«^^ 

Knechten  und  Mägden 18  374  18  127  18  149 

b)  die  Geistlichen  und  ihr  Anhang 459  459  459 

c>   die  Juden  und  ihr  Anhang 155  155  155 

Summa:         18  988  18  741  18  763. 


1)  Vergl.  Statistisches  Jahrbuch  für  das  Deutsche  Eeich,  V  (1884),  pag.  6. 
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Demnacli  belief  sich  im  Jahre  1449  die  Zahl 

nach  der  ungünstigsten     nach  der  günstigsten 

a)  der  Bürger  samt  ihren  Frauen,  Kindern,     Berechnung  Berechnung 

Knechten  und  Mägden auf  17  583  auf   18  374 

b)  der  Geistlichen  und  ihr  Anhang „        446  „  459 

c)  der  Juden  und  ihr  Anhang „        150  „  155 

Summa:  18  179  18  988 

Diese  Zahlen  können  aber  nicht  als  den  normalen  Verhältnissen  ent- 
sprechend angesehen  werden;  denn  als  die  Zählung  im  Jahre  1449  vor- 
genommen wurde,  hatten  infolge  des  Krieges  nicht  nur  —  wie  zu  vermuten 
—  seitens  der  Handwerksmeister  umfangreiche  Gesellenentlassungen  statt- 
gefunden, sondern  es  war  auch  eine  ganze  Anzahl  von  Bürgern  aus  Furcht 
vor  den  Folgen  des  Krieges  aus  der  Stadt  ausgewandert.  Unter  diesen 
Umständen  kommt  es  uns  doppelt  zu  statten,  dafs  wir  für  die  Bevölke- 
rungsstatistik unserer  Epoche  in  dem  Grabenbuch  und  den  Losungbüchern 
Quellen  besitzen,  die  von  dem  Zählungsbericht  aus  dem  Jahre  1449  ganz 
unabhängig  sind. 

2.  Das  Grabenbuch  verdankt  seine  Entstehung  den  Hussitenkriegen. 
Die  Böhmen  hatten  sich  bekanntlich  anfangs  darauf  beschränkt,  die  in  ihr 
Land  eindringenden  deutschen  Heere,  so  gut  es  ging,  wieder  hinaus  zu 
schlagen.  Seit  dem  Jahre  1427  aber  gingen  sie  zum  Angriff  auf  das 
Reichsgebiet  über,  und  damit  rückte  für  Nürnberg  die  Gefahr  einer  Be- 
lagerung in  greifbare  Nähe.  Die  Befestigungen  der  Stadt  wiesen  damals 
noch  an  mehr  als  einer  Stelle  empfindliche  Lücken  auf,  die  nun  in  aller 
Eile  ausgefüllt  werden  mufsten.  Deshalb  verordnete  der  Rat  am  16.  Oktober 
1427,  dafs  jeder  Hauswirt,  ohne  Unterschied  des  Geschlechts,  mit  seinen 
Kindern,  soweit  dieselben  über  zwölf  Jahre  alt  wären,  und  seinem  Dienst- 
personal, Knechten  wie  Mägden,  einen  Tag  lang  im  Graben  arbeiten  solle. 
Wer  nicht  selbst  Hand  anlegen  wollte,  hatte  10  \  zu  zahlen,  damit  der 
Rat  dafür  einen  Ersatzmann  bestellen  konnte.  Auf  Grund  dieser  Be- 
stimmung wurden  zum  ersten  Male  am  27.  Oktober  450  Personen  auf- 
geboten und  in  der  Folge  zehn  Jahre  lang  die  gesamte  schanzpflichtige 
Bevölkerung  alljährlich  für  einen  Tag  zur  Arbeit  herangezogen.  Der  Rat 
beauftragte  zu  diesem  Zwecke  von  Zeit  zu  Zeit  einen  seiner  Schreiber, 
mit  Hilfe  der  Gassenhauptleute  eine  nach  Hauptmannschaften  geordnete 
Liste  sämtlicher  Hausvorstände  aufzustellen  und  jeden  einzelnen  zu  be- 
fragen, wieviel  schanzpflichtige  Personen  in  seinem  Hause  vorhanden 
seien.  Die  Zahl  derselben  wurde  hinter  dem  Namen  des  Hauswirtes  notiert. 
Für  jeden,  der  beim  Aufgebot  der  betreffenden  Hausbewohnerschaft 
an  dieser  Zahl  fehlte,  hatte  der  Hauswirt  10  iv  zu  entrichten.     Die  Zahl 
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der  Hausbewohner,  die  auf  diese  Weise  von  der  Arbeit  freigekaufl  wurden, 
trug  der  Schreiber  vor  dem  Namen  des  betreflFenden  Hausvorstandes  ein, 
indem  er  der  Ziffer  ein  d,  das  wohl  „dederunt"  bedeuten  sollte,  hinzufügte. 
So  entstanden  die  „Grabenbücher",  von  denen  das  am  4.  Dezember  1430 
angelegte  noch  heute  im  Nürnberger  Kreisarchiv  (Ms.  775)  aufbewahrt 
wird').  Eine  Auszählung  desselben  ergiebt,  dafs  zur  Zeit  seiner  Ent- 
stehung, also  im  Dezember  1430,  in  Nürnberg  3491  Wohnhäuser  und  65 
zu  Wohnzwecken  benutzte  Türme  mit  3556  Haushaltungen  vorhanden 
waren,  die  im  ganzen  15448  Personen  über  12  Jahren  umfafsten.  Über 
die  Gröfse  der  Haushalte  oder,  was  dasselbe  ist,  über  die  Stärke  der  Haus- 
bewohnerschaften giebt  im  einzelnen  folgende  Tabelle  Auskunft: 


z 

ahl  der 

Häuser  mit   .  .  . 

Bewohnern 

über  12 

Ji 

ih 

ren: 

[ausbewohner 

0    1  j  2  1  3 

4 

5  1  6      7 

8     9  |lo'li;i2  13  14  15  16  17  18  19  20  21  22!  Summa 

;         1         i         .         ,         1         :                   1         1         1         i         i        .' 

ser  in  St.  Sebald  4;.37'289  36l'368'297'204'll6    78'30|34'l0    7 
ser  in  St.  Lorenz  1  41367  353,362,2.39  152'  69'  55;29|14|  4    5 

6l3    4 

l|5- 

2 

1 

— 

1    1 
1    1 

1  — 12 
--|l 

1855 
1701 

Summa  \ 

5  78  656 

714730 

536|356'l85  133'59|48 
892     1     318       107 

1412!  7  IsU 

3 

— i2|2 

1|-|3 

3  556 

14 

44 

■^6 

1)  Wie    sich    die  Einträge   des  Grabenbuchs  zu  denjenigen   der  Losungbücher 
verhalten,  ist  aus  folgenden  Beispielen  zu  ersehen: 


Das  Losungbuch  1430  (Ms.  776) 

verzeichnet 

als  losungpflichtige  Personen 

Das  Grabenbuch  1430  (Ms.  775)  verzeichnet 

als  Zahl  der 
als                        grabenbau- 

Hausvorstand         paichtigen 

Hausbewohner 

fol.  3      Ruprecht  Kempnater 

Barbara,  sein  Stiefkind 

foL78' 

Ruprecht  Kempnater 2 

fol.  12  i  H.  Keschinger 

1  Elslein,  des  Nickel  Pollanders  Kind 
!  Kath.,  sein  Schwester 

foL87 

H.  Keschinger 3 

fol.  16 

F.  Muffel 

foL90'   !  F.  Muffel 5 

Ell  Kunigin,  Witibe 

i  Ell  Kunigin 1 

Reynhart  Eystetter 

■  Reynolt  Eystetter 5 

fol.  30  1  Margret  Hagerin 
1  Agnes  Hagerin 

j  Margr.  Hagerin 2 

! 

fol.  31  j  Agnes  Englin 

fol.  106' !  Gerhard  Englin 2 

fol.  33 

des  Peter  Rieters  drei  Seelhäuser 

fol.  109' 

Rieters  Seelhaus <  4 

14 

fol.  33 

Klas  Taschner 
Agnes  Taschner 

foLl09' 

Klas  Taschner 2 

fol.  34 

Niklas  Plankensteiner 
Eis,  sein  Stieftochter 

foLllO 

Niklas  Plankensteiner 2 

Wie  sich  aus  dieser  Gegenüberstellung  ergiebt,  lassen  sich  durch  eine  Vergleichung 
der  Losungbücher  mit  dem  Grabenbuch  sehr  interessante  Aufschlüsse  über  die  Zu- 
sammensetzung einzelner  nümbergischer  Haushaltungen  gewinnen. 
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en. 


Auf  je  100  Häuser  treffen  daher  .  .  .  Häuser  mit  Bewohnern  über  12  Jahren: 


0 

1 

2 

3 

4 

5 

6 

7 

8 

9 

10 

11 

12 

13 

14 

15    16  17 

18    19 

20 

21|22 

SUE 

18.45 

20.O8j20.53 
40.61 

15.07  10.01 

5.20'  3.74  1.661  1.35 

0.391  O.34I  O.20I  0.22'  O.lll  O.OdI  — !  O.O5I  O.O5I  O.OsI  —  |o.09 

0.11  2.19 

25.08 

8.94 

3.01 

1.57 

99 

Verteilung  der  Einwohner  über  12  Jahre  auf  die  beiden  Pfarrbezirke: 


auf  den 
Pfarrbezirk 

Wohn- 
häuser 

darunter 
Türme 

ständige  Bewohner 
über  12  Jahre 

Zahl  der  auf  einen  Haus- 
halt treffenden  Personen 
über  12  Jahre 

St.  Sebald 

St.  Lorenz 

1855 
1  701 

26 
39 

8  489 
6  999 

4.58 
4.11 

Summa 

3  556 

65 

15  488 

4.35 

Hiernach  ergiebt  sich,  dafs  die  grofse  Masse  der  Häuser  nicht  mehr  als 
zwei  bis  sechs  ständige  Bewohner  über  zwölf  Jahren  besafs.  Von  den 
78  Häusern  bezw.  Türmen,  die  nur  einen  einzigen  Bewohner  über  zwölf 
Jahren  hatten,  beherbergten,  soweit  sich  dies  aus  dem  Grabenbuch  er- 
kennen läfst,  32  je  eine  in  fremdem  Dienste  stehende  männliche  Person 
(famuli)  und  13  je  eine  alleinstehende  weibliche  Person.  Unter  den 
56  Häusern  mit  mehr  als  zehn  Bewohnern  über  zwölf  Jahren  begegnen 
uns  aufser  mehreren  Patrizierhäusern  der  Marstall  mit  11,  die  Ziegelhütte 
vor  dem  Frauenthor  mit  14,  der  Spitalhof  mit  20  und  sieben  Bade- 
anstalten mit  je  13  bis  22  Insassen. 

Nach  der  Volkszählung  vom  1.  Dezember  1890^)  machten  die  Ein- 
wohner unter  12  Jahren  28.56%  der  Gesamtbevölkerung  des  Deutschen 
Reiches  aus.  Unter  der  Voraussetzung,  dafs  in  dem  Nürnberg  unserer 
Epoche  annähernd  dasselbe  Verhältnis  bestanden  habe,  würden  wir  für  die 
gesamte  bürgerliche  Bevölkerung  der  Stadt  folgende  Zahlen  erhalten: 


Pfarrbezirk 

Zahl  der 
Wohnhäuser 

Zahl  der  gesamten 

bürgerlichen 

Einwohnerschaft 

Zahl  der  auf  einen  Haus- 
halt entfallenden  bürger- 
lichen Einwohner 

St  Sebald 

St.  Lorenz 

1855 
1701 

11873 

9  787 

6.40 
5.75 

Summa 

3  556 

21660 

6.09 

3.  Wir  haben  an  anderer  Stelle  ^)  mit  Hilfe  der  aus  unserer  Epoche  er- 
haltenen Losungsbücher  die  Zahl  der  Losungspflichtigen  für  die  Jahre  1430, 
1433,  1438  und  1440  berechnet.  Im  Jahre  1430  trafen  auf  5296  Losungs- 
pflichtige 15488  Einwohner  über  zwölf  Jahre.    Unter  der  Voraussetzung, 


1)  Statistisches  Jahrbuch  für  das  deutsche  Reich,  XX  (1899),  S.  3. 

2)  Vergl.  oben  S.  341. 
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dafs  dieses  Verhältnis  sich  im  Laufe  unserer  zehn  Jahre  nicht  verändert 
habe,  würden  demnach 

1430  auf  5  296  Losungspflichtige  15  488  Einwohner  über  zwölf  Jahre 

1433     „    5  662  „  16  533 

1438     „    5  187  „  15  145 

1440     „    5  582  „  16  298 


entfallen.    Die  Zu- 
betrug  also 


bezw.  Abnahme  der  Einwohnerschaft  über  zwölf  Jahre 


von  1430  bis  1433 
„  1433  „  1438 
„  1438  „  1440 


+  1  045, 
—  1  388, 
+  1  153. 


Die  in  dem  Zeitraum  von  1433  bis  1438  bemerkbare  Abnahme  war  durch 
die  in  den  Jahren  1437  und  1438  in  Nürnberg  wütende  Pest  verursacht. 
Nehmen  wir  an,  dafs  sich  die  Bevölkerung  in  der  Zeit  von  1430  bis  1436, 
d.  h.  bis  zum  Beginn  der  Pest,  in  demselben  Verhältnis  wie  in  den  vier 
ersten  Jahren  dieses  Zeitraums  (1430  bis  1433)  vermehrt  hat,  dafs  femer 
an  dem  für  1438  zu  konstatierenden  Rückgang  der  Bevölkerungsziffer  die 
beiden  Pestjahre  1437/38  gleichen  Anteil  haben,  und  dafs  sich  endlich 
auch  der  nach  dem  Erlöschen  der  Pest  bis  zum  Jahre  1440  eingetretene 
Zuwachs  gleichmäfsig  über  die  beiden  Jahre  1439/40  verteilt,  so  stallt 
sich  die  Bevölkerungsbewegung  innerhalb  unserer  Epoche  folgender- 
mafsen  dar: 


Jahr 

Bürgerliche  Bevölkerung  über 
zwölf  Jahre 

Gesamtzahl  der  bürgerlichen 

Bevölkerung,  wenn  die  Zahl  der 

Personen  unter  12  Jahren  28.50  7o 

der  Einwohnerschaft  ausmacht 

1430 

? 

15  488 

21661 

1431 

-f  348 

15  836 

22  148 

1432 

-\-  348 

16  184 

22  635 

1433 

-j-  349 

16  533 

23  123 

1434 

-f-  348 

16  881 

23  610 

1435 

+  348 

17  229 

24  096 

1436 

4-  349 

17  578 

24  586 

1437 

—  1216 

16  362 

22  884 

1438 

—  1  217 

15145 

21182 

1439 

-1-  676 

15  721 

21988 

1440 

-f  577 

16  298 

22  794 

Hierbei  umfafst  die  von  uns  berechnete  Gesamtzahl  der  büi^erlichen  Be- 
völkerung nach  der  offiziellen  Terminologie^)  alle  „Hauswirte,  männlichen 
und  weiblichen  Geschlechts  mit  ihren  Kindern  und  Ehehalten  (d.  h.  Dienst- 
leuten), Knechten  und  Mägden".     Dafs  die  Geistlichen  und  ihr  Anhang 


1)  Vergl.  die  Ratsverordnung  v.  J.  1427.    Chron.  I,  374. 
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dabei  ausgenommen  waren,  wird  ausdrücklich  bemerkt.  Die  in  der  letzten 
Kolumne  unserer  Tabelle  gezählten  Bevölkerungselemente  entsprechen  also 
im  allgemeinen  denjenigen,  die  im  Jahre  1449  unter  der  bürgerlichen 
und  jüdischen  Einwohnerschaft  gezählt  wurden.  Die  Zahl  der  ersteren 
schwankte  damals  nach  unserer  Berechnung  zwischen  17  583  und  18374, 
die  der  Juden  zwischen  150  und  155  Seelen.  Die  Gesamtzahl  der  von 
uns  als  bürgerliche  Bevölkerung  bezeichneten  Einwohnerschaft  betrug  im 
Jahre  1449  also  17  733  bis  18  529  Seelen,  was  im  Vergleich  zu  unserer 
Epoche  einen  erheblichen  Rückgang  bedeutet.  Inwiefern  hierin  der  Ein- 
flufs  des  Markgrafenkrieges  zu  erkennen  ist,  haben  wir  bereits  angedeutet. 
Ob  freilich  neben  dem  Krieg  nicht  vielleicht  auch  noch  andere  Momente 
für  die  Abnahme  der  Bevölkerungsziffer  in  Frage  kommen,  mufs  dahin- 
gestellt bleiben. 


Beilage  II. 


Gewinn-  und  Verlustbereclinung  für  die  Herstellung  von  Semmeln 
in  der  Zeit  von  1437  Ms  1452. 


Siebenkees  hat  in  seinen  „Materialien  zur  Nürnberger  Geschichte"  III,  31 
eine  nicht  näher  datierte  Berechnung  über  den  Preis  des  Weizenbrotes  ver- 
öffentlicht, die  auf  den  ersten  Blick  ziemlich  verworren  erseheint  und  wohl 
aus  diesem  Grunde  unbeachtet  geblieben  ist.  Eine  Untersuchung  ihres 
Zwecks  und  ihrer  Durchführung  ergiebt  folgendes: 

Bei  einer  amtlichen  Nachprüfung  der  in  Nürnberg  hergestellten  Weizen- 
backwaren stellte  sich  die  überraschende  Thatsache  heraus,  dafs  das  Ge- 
wicht der  zum  Verkauf  gebrachten  Hellersemmeln  zwischen  5  Lot  2  Quint 
und  10  Lot  schwankte.  Der  Rat  beauftragte  daraufhin  Berthold  Tucher 
(im  Rat  bis  1452),  Niklas  Muffel  und  Hans  Koler  (im  Rat  seit  1437) 
den  durchschnittlichen  Gewinn,  den  die  Bäcker  beim  Semmelbacken  er- 
zielten, zu  emiittehi  und  Vorschläge  zu  einer  Neuregulierung  der  Brottaxe 
zu  machen.  In  Ausführung  dieses  Befehls  kaufte  der  Untersuchungs- 
ausschufs  zwei  Summer  Weizen  und  einen  Summer  Korn  mittlerer  Qualität 
an  und  liefs  von  dieser  Mischung  je  einen  Summer  vor  Weihnachten 
bei  starkem  Frost,  zu  Lichtmefs  (2.  Februar)  bei  mäfsiger  Kälte  imd  in 
der  Fastenzeit  bei  mildem  Wetter  mahlen  und  zu  Semmeln  von  je  8  Lot 
1  Quint  verbacken. 
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Die  drei  Summer  Korn  wogen 


Ein  Summer  wog  also 


in  ungemahlenem,  aber  ge- 
reinigtem Zustand') 13  Zent.  60  Pfd.  —  Lot 

in  gemahlenem  Zustand ...      13      „      23     „     —     „ 


4  Zent.  53  Pfd.  11  Lot 
4      „      40      „     27     ., 


Demnach  betrugderAbgangbeimMahlenanStaubproSümmeretc.rund  13  Pfd.  —  Lot*). 
Aus  der  Ausmahlung  wurden  an  Nebenprodukten  gewonnen: 


von  drei  S 
Hetzen  '■  Zent. 

liniTTiP 
Pfd. 

m 
Lot 

von  einem 
Hetzen  1  Zent. 

Summer 
Pfd.     Lot 

Preis 

pro 

Hetze 

Erlös 

pro 

Summer 

Pollenmehl  . 

Oblas 

Schrotkleie  . 
Nachreden  ^ 

20  = 

15  = 

33  = 

3  = 

3 

1 
2 

52 
54 
70 
67 

~~ 

7  = 

5  = 

11  = 

1  = 

1 

17 
51 
90 
22 

11 

5 

5 

27  A 

10  „ 
4„ 

11  ,1 

5®^' 26  5^ 

—  „   50  „ 

—  „   44  „ 

—  »   11» 

Zusammen 

8 

42 

— 

2 

80 

21 

9S!*i'10A 

Ziehen  wir  von  der  Gesamtausmahlung,   nämlich   vom   13  Zent.  23  Pfd.  —  Lot 
für  Nebenprodukte  ab 8     „      42    „      —    „ 

so  bleibt  als  Hehl  übrig      4  Zent.  81  Pfd.  —  Lot. 
Davon  geht  beim  Beuteln  des  Hehls  verloren —      „        6    „      18   „ 

Also  bleibt  an  Mehl  zum  Verbacken  übrig      4  Zent.  74  Pfd.     6  Lot. 

Hiervon  geht  beim  Backen  verloren —     „      29    „      18   „ 

Bleibt  als  fertiges  Gebäck  übrig      4  Zent.  38  Pfd.     6  Lot. 
Dieses  Gebäck  besteht  in  1  702  Hellerseiumeln  zu  je  8  Lot  1  Quint.,  aus 
deren  Verkauf  28  ä{^'*  11  -\  gelöst  werden. 

Die  Gesamteinnahme  aus  den  drei  Summern  beträgt  demnach: 

1.  Erlös  aus  der  Backware 28  S!»'*  11  5,, 

2.  Erlös  aus  den  Nebenprodukten    28     „     —  „ 

Summa    56  S5*^*  11  5\. 

Da  die  drei  Summer  bequem  an  einem  Tage  verbacken  werden  können, 
80  berechnen  sich  die  Herstellungskosten  der  Semmeln  und  der  Neben- 
produkte folgendermafsen: 


1.  Kost  und  Backlohn  des  Bäckers  und  seines  Hilfspersonals  für 
einen  Tag 

2.  Hauszins  für  einen  Tag 

3.  Salz,  Brennholz  und  Abnutzung  des  Backgerätes 

4.  Einkaufspreis  der  drei  Summer  Getreide 39 


7  &' 


9  ^ 


12  5k 


Summa     46  ®*"  21  5,. 

1)  Und  vermutlich  nach  Abzug  des  dem  Hüller  als  Hahllohn  zufallenden  Quantums, 
das  die  Berechnung  auffallenderweise  nicht  erwähnt. 

2)  Wir  geben  sämtliche  Zahlen  so  wieder,  wie  sie  sich  bei  Siebenkees  gedruckt 
finden,  da  sich  nicht  feststellen  läfst,  ob  die  Widersprüche  in  der  Rechnung  auf 
Rechenfehler  des  Originals  oder  auf  Versehen  des  Herausgebers  beruhen. 

3)  Abfall  aus  dem  nochmaligen  Durchsieben  der  Kleie. 
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Gewinn-  und  Verlustberechnung: 

a)  Erlös  aus  den  drei  verbackenen  Summern 56  SJ*"*  11 

b)  Ausgaben  für  die  drei  verbackenen  Summer 46     „    21 


Bleibt  als  Reingewinn  des  Bäckers  von  drei  Summern      9  @»"  20  S, 

oder  von  einem  Summer      3     „      7  „. 

Mit  andern  Worten:  der  Bäcker,  dessen  Hellersemmeln  8  Lot  1  Quint 
wogen,  erzielte  von  jedem  Summer,  den  er  verbuk,  16  ß  Reingewinn, 
nnd  da  er  an  einem  Tage  drei  Summer  verbacken  konnte,  so  belief  sich 
sein  Tagesverdienst  nach  Abzug  aller  direkten  und  indirekten  Geschäfts- 
unkosten auf  48  ß  oder  2,40  U^^"^,  was  im  Jahr,  wenn  er  nur  zweimal 
wöchentlich  Semmeln  buk,  rund  250  ^^®'^  ausmachte.  Die  Bäcker,  deren 
Semmeln  gar  nur  5  Lot  2  Quint  wogen,  verdienten  entsprechend  mehr^). 
Dem  Untersuchungsausschufs  schien  dieser  Gewinn  ungerechtfertigt 
zu  sein.  Ausgehend  von  dem  derzeitigen  Weizenpreis,  der  14  ^*^'  pro 
Summer  betrug,  stellte  er  für  die  Neuregelung  der  Brottaxe  folgende  Be- 
rechnung auf: 

1.  Wenn  das  Gewicht  der  Hellersemmel  auf  11  Lot  festgesetzt  wird,  so  kann  der 
Bäcker  aus  1  Zent.  46  Pfd.  2  Lot  Backwaren,  die  er  aus  dem  Summer  bereitet, 
426  Hellersemmeln  backen.  Der  Erlös  aus  dem  Verkauf  dieser  Semmeln  be- 
trägt   

2.  Der  Erlös  aus  den  Nebenprodukten:      a)     7  Hetzen  Pollenmehl 

b)     5        „       Oblas 


c)  11        „       Schrotkleie 

d)  1        „       Nachreden 


7  { 

5?" 

3  5,, 

5 

>i 

26  „ 

1 

)) 

20  „ 

1 

11 

1*  „ 
11   „ 

Gesamterlös  aus  einem  Summer  16  ^*"  13  5, 
Einkaufspreis  eines  Summers  14     „     —  „ 


Bleibt  dem  Bäcker  für  Produktionskosten  und  Reingewinn     2  ®*"  13  ^. 

Auf  drei  Summer  berechnet  ergiebt  dies  für  Produktionsunkosten  und 

Reingewinn 7  ©»"  9  A, 

Die  Produktionsunkosten,  einschliefslich  des  dem  Bäcker  selbst  ge- 
bührenden Backlohns,  betrugen  aber  für  drei  verbackene  Summer 
allein  schon 7     „     9  „ 


balanziert. 
Der  von  dem  Bäcker  über  den  gewöhnlichen  Backlohn  hinaus  erzielte 
Reingewinn  sollte  also  durch  die  neue  Brottaxe  gänzlich  beseitigt  werden. 


1)  Unter  diesen  Umständen  läfst  es  sich  begreifen,  dafs  der  Augsburger  Rat  1442 
drakonische  Mafsregeln  ergreift,  um  die  Bäcker  zu  zwingen,  das  Brot  vollwichtig  zu 
backen,  während  diese  durch  einen  Generalstreik  die  Zurücknahme  der  gegen  sie  er- 
lassenen Verordnungen  zu  ertrotzen  versuchen.     Augsburger  Chron.  III,  81. 


in.  Feingehalt  der  Nürnberger  Pfennige  und  Kreuzer  von  1394  bis  1760.    913 

Beilage  III. 

Der  Feingehalt  der  Nürnberger  Pfennige  nnd  Kreuzer  von  1394 

bis  1760.') 


a)  1394.  Durch  kgl.  Münzprivileg  (vergl.  Müllners  Annalen  Nbg.  KA.)  wird 
dem  Rat  gestattet,  dreifsig  halbfeine  Pfennige  auf  das  Lot  zu  schlagen.  Demnach 
treffen  auf  einen  Pfennig  0.250  gr  Feinsilber. 

b)  14  24.  Durch  kgl.  Münzprivileg  (vergl.  ebenda)  wird  dem  Rat  erlaubt,  32  halb- 
feine Pfennige  oder  47  drittelfeine  Heller  auf  ein  Lot  zu  schlagen.  Demnach  treffen 
auf  einen  Pfennig  0.234  gr  und  auf  einen  Heller  0.117  gr  Feinailber. 

c)  1434.  Durch  kgl.  Münzprivileg  (vergl.  oben  S.  25)  wird  der  Rat  ermächtigt, 
34  halbfeine  Pfennige  auf  ein  Lot  zu  schlagen.  Demnach  treffen  auf  einen  Pfennig 
0.218  gr  Feinsilber. 

d)  1457.  Brandenburgisch-nümbergischer  Münz  vertrag  (Müllners  Annalen  Nbg. 
KA.;  vergl.  dazu  Chron.  IV.  226).    Vereinbart  wird  die  Ausprägung  von 

32  Pfennigen  auf  1  Lot  mit  Feingehalt  von  5  Lot  1  Quint 
44  Hellem         „     1     „      „  „  „     3%  Lot 

81  Schillingstücken  auf   1  Mark  „  „     7  Lot 

166  kleine  Schillinge    „     1       „      „  „     3y,  Lot. 

Diesen  Festsetzungen  liegt  das  Würzburger  Gewicht  zu  Grunde,  dessen  damalige 
Schwere  uns  unbekannt  ist.  Da  aber  anzunehmen  ist,  dafs  es  von  dem  Nürnberger 
nicht  allzu  erheblich  abwich,  läfst  sich  der  Silbergehalt,  den  der  Pfennig  nach  dieser 
Vereinbarung  haben  sollte,  auf  etwa  0.154  gr  und  der  des  Hellers  auf  0.072  gr  schätzen. 

e)  1510.  Münzvereinigung  zwischen  Bamberg,  Brandenburg,  Nürnberg,  Pfalz; 
geschlossen  zu  Forchheim  (Müllners  Annalen  z.  J.  1510.  Nbg.  KA.):  Auf  ein  Lot  sollen 
vierzig  Einpfennigstücke  gehen.  Das  Münzmetall  soll  auf  die  Mark  4*/,  Lot  Fein- 
silber enthalten. 


1  Mark  Münzmetall  =  640  5, 


Feinsilbergehalt 


von 
640  ~% 


von 
1  -S 


Wenn  kölnisches  Gewicht*)  gemeint  ist 
„    Nürnberger»)   „  „        « 


65.87  gr 
66.78  „ 


0.103  gr 
0.104  ,. 


1)  Die  Angaben  Murrs,  Journal  z.  Knnstgesch.  VI,  48  f.  (vergl.  auch  Gatterer, 
Technolog.  Magazin  I.  229  f.)  haben  wir  nicht  berücksichtigt,  da  er  weder  über  seine 
Quellen,  noch  über  seine  Berechnungsweise  Auskunft  giebt,  und  wo  er  Gewichtszahlen 
anführt,  Rohgewicht  und  Feingewicht  nicht  unterscheidet. 

2)  Die  kölnische  Mark,  über  deren  wahres  Gewicht  übrigens  schon  auf  den 
Münzprobationstagen  des  achtzehnten  Jahrhunderts  gestritten  wurde,  zu  233,8123  gr 
gerechnet.     Vergl.  auch  Hegel,  Chron.  I.  228. 

3)  Die  Nürnberger  Mark  zu  237,523  gr  gerechnet.  Vergl.  Chron.  I.  243  Not  3 
und  oben  Seite  25. 

Sander,  Namb«rg.  58 
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f)  1536.  Münzvereinigung  zwischen  denselben;  Nürnberg  den  18.  März  1536 
(Nbg.  KA.  S.  I.  L.  81  No.  1):  Auf  ein  Lot  sollen  einundvierzig  Einpfennigstücke  gehen. 
Das  Münzmetall  soll  auf  die  Mark  4  Lot— Quint  2  Pfennig  Feinsilber  enthalten. 


1  Mark  Münzmetall  =  656  .S, 

Feinsilb 
von 
656  5, 

ergehalt 
von 
1  s, 

Wenn  kölnisches    Gewicht  gemeint  ist 
„       Nürnberger 

58.44  gr 
59.36  „ 

0.089  gr 
0.090  „ 

g)  1609.  Nürnberger  Münzrechnung  vom  20.  Dezember  1609  (Nbg.  KA.  S.  I. 
L.  147  No.  17) :  Es  sind  Einpfennigstücke  geprägt  worden,  von  denen  682  Stück  eine 
kölnische  Mark  wiegen.  Das  Münzmetall  enthält  auf  die  Mark  4  Lot  Feinsilber. 
Das  Ergebnis  ist  der  Reichsordnung  gemäfs  befunden  worden. 


1  Mark  Münzmetall  =  682  A. 


Feinsilbergehalt 


von 
682  5, 


von 
1  A 


Wenn  kölnisches   Gewicht   gemeint  ist  58.44  gr  0.086  gr 

„     Nürnberger        „  „  „  59.36  „  0.087  „ 

h)  1621.  Nürnberger  Münzrechnung  (Nbg.  KA.  Belege  zur  Stadtrechnung  des 
Jahres  1621).  Es  sind  Einpfennigstücke  geprägt  worden,  von  denen  850  Stück  eine 
kölnische  Mark  wiegen  und  zwei  Lot  Feinsilber  enthalten. 


Feinsilbergehalt 

1  Mark  Münzmetall  =  850  A 

von 

von 

850  9, 

1  5, 

Wenn  kölnisches    Gewicht  gemeint  ist 

29.22  gr 

0.034  gr 

„     Nürnberger      „                „         „ 

29.68  „ 

0.035  „ 

Zur  Kontrolle  fügen  wir  hinzu,  dafs  gleichzeitig  Dreipfennigstücke  geprägt 
«vurden,  von  denen  424  bis  425  Stück  eine  kölnische  Mark  wogen  und  drei  Lot  Fein- 
silber enthielten. 


Feinsilb 

erg 

ehalt 

1  Mark  Münzmetall  =  12*72—1275  S, 

von 

von 

1275^ 

1^ 

Wenn  kölnisches    Gewicht  gemeint  ist 

43.83  gr 

0.034  gr 

„     Nürnberger      „                „          „ 

44.52  „ 

0.035  „ 

i)  1623.  Ergebnis  der  auf  Veranlassung  des  fränkischen  Kreises  am  28.  Sep- 
tember 1623  zu  Nürnberg  vorgenommenen  Münzprobationen  (Nbg.  KA.  Münzproba- 
tionsakten  No.  591).  Von  den  Nürnberger  Einpfennigstücken  mit  der  Jahreszahl  1623 
wogen  712—720  Stück  eine  kölnische  Mark,  während  sie  3  Lot  bis  3  Lot  2  gran 
Feinsilber  enthielten. 


ni.  Feingehalt  der  Nürnberger  Pfennige  und  Kreuzer  von  1394  bis  1760,    915 


1  Mark  Münzmetall  =  712  ^ 


Feinsilbergehalt 


von 
712 -S 


von 
irs 


Wenn  kölnisches    Gewicht  gemeint  ist      |  43.83  gr  0.061  gr 

„     Nürnberger         „  „  „       |  44.52  „  0.062  „ 

Laut  derselben  Probation  gingen  von  den  Nürnberger  Einkreuzerstücken  mit 
der  Jahreszahl  1623  zweihundertachtzig  Stück  auf  eine  kölnische  Mark,  während  sie 
5  Lot  Feinsilber  enthielten. 


1  Mark  Münzmetall  =  280  kr 


Feinsilbergehalt 


von 
280  kr 


von 
Ikr 


Wenn  kölnisches    Gewicht  gemeint  ist 
..     Nürnberger 


73.05  gr 
74.20  „ 


0.261  gr 
0.265  „ 


Hai bb atzen  stücken 


Sechskreuzerstncken: 


k)  1680.  Voranschlag  des  Nürnberger  Schauamtes  über  die  Ausmünzung  von 
halben  Batzen  und  Sechskreuzerstücken  (Nbg.  KA.  Münzprobationsakten  No.  593). 
1)  Halbe  Batzen.  204  halbe  Batzen  wiegen  1  kölnische  Mark  und  enthalten  7*/,  Lot 
Feinsilber.  2)  Sechskreuzerstücke.  I^^U  Stück  wiegen  eine  kölnische  Mark  und 
enthalten  8  Lot  Feinsilber.  —  Hier  ist  das  Gewicht  des  zu  vermünzenden  Feinsilbers 
zunächst  in  Nürnberger  Mark  angegeben,  dann  aber  für  den  Voranschlag  in  kölnische 
Mark  umgerechnet,  sodafs  zweifellos  auch  die  Feinsilbergehaltangaben  in  kölnischem 
Gewicht  gemeint  sind.     Es  waren  also  in 

408     kr  =  109.58    gr  Feinsilber 

1      „    =       0.268,, 

427%,,    =  116.88    „ 

1      „    =       0.273,, 

Der  Feinsilbergehalt  des  Einkreuzerstückes  dürfte  hiemach  nicht  ganz  0.268  gr 
betragen  haben. 

1)  Berechnung  des  auf  den  Kreuzer  entfallenden  Feingehalts  nach  dem  Münz- 
betrage, welcher  in  den  verschiedenen  Nürnberger  Geldsorten  zu  verschiedenen  Zeiten 
aus  einer  kölnischen  Mark  Feinsüber  hergestellt  wurde.  Die  Angaben  über  den  aus 
der  feinen  kölnischen  Mark  ausgemünzten  Geldbetrag,  welche  wir  nachfolgend  in 
No.  1  bis  10  zusammenstellen,  schöpfen  wir  für  No.  1  bis  3  aus  den  vom  18.  Februar 
datierten  „MünztabeUen,  derer  ad  Comitia  nach  Regensburg  berufenen  General-Münz- 
wardeinen  de  Anno  1738"  (Nbg.  KA.  S.I.  L.  147  No.  37);  für  No.  4  aus  einer  amtlichen 
Berechnung  in  den  Münzprobationsakten  vom  5.  März  1751  bis  11.  September  1752 
(Nbg.  KA.  No.  598);  für  No.  5  bis  9  aus  „derer  dreien  im  Münzwesen  korrespon- 
dierenden oberen  Reichskreisen  Franken,  Bayern  und  Schwaben  in  Augsburg  be- 
schlossenen Münzabschied  vom  6.  Mai  1761"  gedruckt  in  Augsburg  bei  Maximilian 
Simon  Pingitzer,  eingeheftet  in  Nbg.  KA.  Münzprobationsakten  No.  603.  In  dem- 
selben Band  befindet  sich  auch  das  Münzpatent  der  drei  korrespondierenden  oberen 
Reichskreise  vom  21.  März  1761,  welches  den  Konventionsfufs,  der  vom  1.  Juni  1761 
an  in  Giltigkeit  treten  sollte  (vergl.  No.  10),  bekannt  giebt. 

Der  Widerspruch,  welcher  darin  zu  liegen  scheint,  dafs  Kreuzer  zwar  1623  und 
1680  noch  mit  0.265  bezw.  0.268  gr  Feingehalt  ausgebracht  wurden,  und  die  im  Jahre 
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1738  angestellte  Probe  für  die  Münzen  von  1622  bis  1694  und  1696  doch  nur  einen 
durchschnittlichen  Feingehalt  von  0.1908  und  0.1881  gr  ergab,  ist  wohl  dadurch  zu 
erklären,  dafs  infolge  der  seit  1680  eingetretenen  Münzwirren  die  vollwichtigen  Stücke 
aus  dem  Verkehr  verschwunden  und  durch  minderwertige  ersetzt  waren.  Die  1738 
geprüften  Münzen  werden  also  in  der  Hauptsache  Prägungen  des  schlimmen  Jahres 
1622  und  der  nicht  viel  besseren  Jahre  seit  1680  gewesen  sein. 


Der  aus  der 
feinen  Mark 
hergestellte 
Münzbetrag 

fl      kr 


Der  hiernach 
berechnete 
Feinsilber- 
gehalt des 

Kreuzers  in 

Gramm 


4 
5 
6 
7 
8 
9 
10 


Nürnberger   2  y^ -Kreuzerstücke  mit  Jahreszahl  1622 

bis  1694 

Nürnberger    5-Kreuzerstücke    mit   Jahreszahl    1622 

bis  1696 

Nürnberger  10-Kreuzerstücke,  worauf  8  kr  steht,  mit 

Jahreszahl  1736       

Fränkische  Kreisguldenstücke,  geprüft  1751/52    . 

Nürnberger  5-Kreuzerstücke  mit  Jahreszahl  1755 

1  „  »  ,,  1758 

„  o  „  „  „  1759 

>i  1  >  i>  11  1759 

„  Guldenstücke         „  „  1760 

Konventionsfufs  vom  1.  Juni  1761  ab      .... 


20 

20 

20 
20 
25 
28 
28 
31 
25 
24 


26 

42 

51 
92 
20 
26 

22 


1^ 


Ol  4 
1    3 


n 


0.1908 

0.1881 

0.1868 
0.1810 
0.1538 
0.1370 
0.1391 
0.1260 
0.1559 
0.1623 


Beilage  IV. 
Nürnberger  Lebensmittelpreise  von  1400  bis  1800. 


Die  in  nachstehender  Tafel  zusammengestellten  Preise  sind  nach  Ursprung  und 
Bedeutung  ungleichartig.  Die  mit  einem  Stern  (*)  bezeichneten  haben  wir  den 
Stadtrechnungen  oder  den  zu  ihnen  gehörenden  Rechnungsbelegen  entnommen. 
Die  übrigen  Angaben  stammen,  sofern  nichts  anderes  dabei  bemerkt  ist,  bis  zum 
Jahre  1600  aus  der  im  Nürnberger  Kreisarchiv  aufbewahrten  Originalhandschrift  der 
Müllnerschen  Annalen.  Quelle  der  Preise  von  1650  bis  1709  ist,  soweit  die  auf- 
rechte Schrift  reicht,  die  gleichzeitige  ImhofiFsche  Chronik  (Nbg.  StB.  Will  I.  224),  und 
bei  liegender  Schrift  eine  gleichzeitige  handschriftlicheChronik  der  Stadtbibliothek, 
die  mit  Amb.  654  bezeichnet  wird.  Die  durch  ein  Kreuz  (f)  gekennzeichneten  Zahlen 
von  1710  bis  1740  haben  wir  aus  den  Ratsprotokollen  geschöpft,  und  von  1747 
endlich  baut  sich  die  Tafel  auf  den  amtlichen  Publikationen  in  den  „Nürnbergischen 
wöchentlichen  Frag-  und  Anzeigenachrichten"  (Nbg.  StB.)  auf. 

Die  den  Stadtrechnungen  entnommenen  Preise  sind  durchweg  Einkaufspreise. 
Denn  da  die  städtischen  Kornverkäufe  in  der  Regel  dazu  bestimmt  waren,  die  Markt- 
preise herabzudrücken,  so  bleiben  die  Verkaufspreise  absichtlich  hinter  diesen  zurück, 
geben  also  kein  richtiges  Bild  von  der  Preisentwicklung.  Die  Müllnerschen  Korn- 
preise   geben    für    das    sechzehnte    Jahrhundert   das  Minimum   und    das    Maximum 
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eines  jeden  Jahres  nach  den  amtlichen  Festsetzimgen  wieder.  Die  Frühjahrs-  und 
Herbstpreise,  die  wir  von  1709  an  für  das  Korn  unterscheiden,  beziehen  sich  in  den 
allermeisten  Fällen  auf  den  Preisstand  im  April,  bezw.  im  Oktober.  Nur  wo  sich 
dieser  nicht  feststellen  liefs,  wurde  auf  den  nächstvorhergehenden  oder  folgenden  Monat 
zurückgegriffen.  Die  Weinpreise  gelten  für  Franken-,  Tauber-  und  Neckarwein,  die 
Bierpreise  für  die  mittleren  einheimischen  Sorten  und  zwar  die  niedrigeren  in  der 
Regel  für  „rotes"  (dunkeles)  und  die  höheren  für  weifses  (helles)  oder  aber  für  Weizen- 
bier. Die  Fleischpreise  verstehen  sich  in  erster  Linie  für  Ochsenfleisch,  daneben  aber 
auch  für  Kuh-,  Kalb-,  Hammel-  und  Schweinefleisch,  deren  Wertverhältnis  zu  ein- 
ander vielfachen  Schwankungen  ausgesetzt  ist.  Was  das  Brotgewicht  angeht,  so 
entspricht  es  durchweg  dem  Herbstgetreidepreis.  Es  ist  das  amtlich  für  „klare  Reitung", 
d.  h.  für  vollständig  kleiefreies  Mehl  berechnete.  Man  unterschied  daneben  noch  eine 
„grobe  ßeitimg",  welche  den  Bäcker  nur  zur  Ausbeutelung  von  vier  Hetzen  Kleie 
auf  den  Summer  verpflichtete,  und  seit  dem  Jahre  1795  auch  noch  eine  mittlere,  so- 
genannte Zehnmetzenreitung,  die,  wie  ihr  Name  sagt,  das  Mindestmafs  der  aus- 
zuscheidenden Kleie  auf  zehn  Metzen  pro  Smnmer  festsetzte.  Beide  sind  in  unserer 
Tafel  unberücksichtigt  geblieben-  Die  Gewichtsbezeichnungen  beziehen  sich  auf  fol- 
gendes System: 
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y.  Die  Löhne  der  nümbergischen  Bauhandwerker  von  1452  bis  1645.         921 

Beilage  V. 
Die  Löhne  der  närnbergischen  Banhandwerker  von  1452  bis  1645. 


A.  Lohntarif  für  die  Bauhandwerker  des  Stadtbanamfes.    1452  nnd  1461. 


Meister 

Gesellen 

Handlanger 

Jahr 

ab     1      ab 
22.  Feb.il 6.  Okt. 

Wöchentl. 
Badegeld 

ab 
22.  Feb. 

ab 
16.  Okt. 

Wöchentl. 
Badegeld 

ab           ab 
22.  Feb.  16.  Okt. 

Wöchentl. 
Badegeld 

^ 

Jk 

.^ 

Ä 

^ 

rs        1     s, 

-^ 

Si 

1452 
1461 

20—22 
24—26 

18 
20—22 

3—4 
4 

18 
20 

14 
16 

3 
2 

10—11 
11—12 

9 
10 

? 
2 

B.  Amtlicher  Lohntarif  für  die  Banhandwerker  in  der  Stadt.  1520  und  1559. 


1 
1 

Meister 

:3  2 

Gesellen 

^2 

fe-S»^- 

:   Jan. 

April 

Sept. 

Okt. 

o  bc 

Jan. 

April    Sept. 

Okt. 

i"^ 

S^°=0 

Jahr     bis 
April 

bis 
Sept. 

bis 
Okt. 

bis 
Jan. 

O'ö 

bis 
April 

bis 
Sept. 

bis 
Okt. 

bis 
Jan. 

gl 

a  «  "  -s  cf 

1      -S 

i\ 

i\ 

i\ 

Ä 

s> 

s, 

.?, 

s> 

s, 

-ö  «5 ,2  ö  ^ 

1 

feW  ö 

1520|     28 

36 

28 

24 

4 

24 

32 

24 

22 

2 

«2-eS  SS 

1559;     28 

36— 40;28— 32 

24 

4 

24 

32—36  24—28 

20 

2 

Bemerkung.     Die  Löhne  auf  dem  Lande  sind  in  beiden  Jahren 
um  33  bis  50%  höher. 

C.  Die  im  Jahre  1623  den  Bauhandwerkern  in  der  Stadt  gezahlten  Löhne. 


1623 


in  Pfennigen  berechnet 


Meister 


Geselle 


Hand- 
langer 


in  Bjreuzem  berechnet 


Meister 
kr 


Geselle 
kr 


Hand- 
langer 
kr 


Mai  bis  Mitte  Sept.    i       134 
ab  Mitte  Sept.        |        84 


126 
76 


84 
50 


32 
20 


30 

18 


20 
12 


D.  Amtlicher  Lohntarif  der  Bauhandwerker  in  der  Stadt.   1623  bis  1645. 


Jahr 


Meister         j         Gesellen 
Sommer  i  Winter  Sommer  1  Winter 


ab      {     ab 
1.  März  j  1.  Okt. 

kr      I      kr 


ab      !      ab 
1.  März  I  1.  Okt. 


Handlanger  j 
Sommer  |  Winter  I 

ab  ab     I 

1.  März ;  1.  Okt.  i 


Bemerkung 


kr      i      kr 

kr 

kr 

18       i      15 

11 

12 
15 

10 

10 
12 

(20—24) 

(18—20) 

16—18    12—15 

20             18 

1623 


20 


18 


1637 

1640 

1643     20—24 

1645  i       24 


(30) 


15—18 
22 


Für  gereichtes  Vesperbrot 
werden  1623  und  1645  8  r^ 
abgezogen.  Die  Taxe  1643 
erwies  sich  als  undurch- 
führbar. 


922  Beilagen. 

Quellen.    A.  Vergl.  oben  Seite  279. 

B.  1520.  Auszug  aus  einer  Lohnordnung  für  die  Steinmetzen,  Zimmerleute, 
Dachdecker,  Tüncher,  Pflasterer  und  Kleiber,  überschrieben:  „Pawlon  in  der  Stat  N. 
1520  Adi.  27.  Augusti".  Nbg.  KA.  S.  VH.  R596,  4/6  (No.  5).  —  15  59.  „Ordnung  eines 
Erbaren  Rats,  wie  es  mit  Belonung  der  Zimmerleut,  Steinmetzen,  Maurer,  Decker, 
Düncher  und  Klaiber,  auch  mit  dem  An-  und  Abgeen  der  Arbeit  zu  langen  und 
kurzen  Tagen  das  ganze  Jahr  über  gehalten  werden  soll".  Nbg.  KA.  S.VIl.  R596,  4/6 
No.  5.  Die  Ordnung  selbst  ist  undatiert.  Eine  gröfsere  Anzahl  von  Berichten  der 
Landämter  über  die  Löhne  der  Bauarbeiter  in  den  Landstädten,  die  bei  ihr  liegen 
und  in  ihr  offenbar  benutzt  worden  sind,  weisen  darauf  hin,  dafs  sie  dem  Jahre  1559 
angehört. 

C.  „Verzeichnus  des  ünkostens,  so  uf  Durchbrechung  etlicher  Fenster,  auch 
Klaibung  und  Renovierung  der  Bibliothek  gangen  und  ufgelofen  ist".  Nbg.  KA. 
Belege  zur  Stadtrechnung  1623".  Die  Rechnung  enthält  Lohnzahlungen  vom  24.  Mai 
bis  11.  Oktober.  Die  Löhne  sind  in  Kreuzern  vereinbart,  aber  in  fl,  ^*"-  und  Pfennigen 
verrechnet.     Die   alten  Lohnsätze   erscheinen    zuletzt  am   13.,    die  neuen  zuerst   am 

20.  September. 

D.  162  3.  „Erneute  Ordnung,  was  hinfüro  den  Werkleuten,  als  Steinmetzen, 
Zimmerleuten,  Dachdeckern,  Tünchern  und  Klaibern  .  .  zum  Tagelohn  gegeben  .  . 
soll  werden.  Decretum  in  Senatu  9.  Sept.  1623".  Plakatdruck  Nbg.  KA.  R79  pg.  112, 
No.  252.  —  1637.  Ratsverlafs  vom  7.  Sept.:  Den  Zinunerleuten  und  anderen  Tag- 
werkern soll  der  Lohn  der  Meister  auf  ca.  y^  fl,  der  Gesellen  auf  5  oder  6  Batzen 
erhöht  werden,  „damit  die  hiesigen  Meister  ihre  Gesellen  behalten  können  und  selbst 
nicht  dem  grofsen  Lohne  nach  auf  die  Dörfer  laufen".  —  1640.  Ratsverlafs  vom 
5.  November:  Den  Zimmerleuten  in  der  Peunt  soll,  da  sie  gute  Arbeiter  sind,  die 
nicht  leicht  ersetzt  werden  können,  ihr  auf  18  kr  herabgesetzter  Lohn  wieder  auf 
20  kr  erhöht  werden.  —  1643.  „Taxordnung  des  fränkischen  Kreises  vom  \^  Sep- 
tember 1643".  (Plakatdruck).  Die  von  uns  wiedergegebenen  Löhne  sind  die  für  die 
Steinmetzen,  Zimmerleute,  Maurer,  Dachdecker  und  Tüncher  in  Nürnberg  festgesetzten. 
Die  Löhne  für  das  übrige  Franken  sind  durchschnittlich  um  25  %  niedriger.  Die  bei 
dieser  Ordnung  liegenden  Berichte  der  nürnbergischen  Landämter  vom  Jahre  1644 
zeigen,  dafs  die  Taxe  fast  nirgends  eingehalten  wurde.  (Nbg.  KA.  R79  pg.  112, 
No.  252.)  —  1645.  Neuauflage  der  Erneuten  Ordnung  etc.  von  1623;  decretum  in  Senatu 

21.  Mai  1645.     Nbg.  KA.  a.  a.  0. 
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Die  in  eckigen  Klammem  eiagegchloesenen  Zahlen  nennen  das  Jahr,  in  welchem  der  Käme  erwähnt  wird. 
Namen  ohne  Zeitangabe  gehören,  wo  nichts  anderes  ersichtlich  ist,  der  Epoche  von  1431  bis  1440  an. 


Abenberger,  Peter  611. 
Aberdar,  s.  Seckendorf,  Hans  von. 
Absberg,  von  536;  Hans  457,  546;  Hein- 
rich 522. 
Absberger  601. 

Abschrot,  Heinrich  227,  389,  674,  678. 
Achelfingen,  Erp.  598. 
Ackerpferd,  Hans  659. 
Adam  (Augustinermönch)  193. 
Adel,  Eber  597. 
Adler,  Hebert  von  564,  623. 
Ägidien,  Abt  von   509,   532,  536,  552, 

553,  556,  639;    Schreiber  desselben,  s. 

Michel. 
Ailfolk,  Heinz  267,  382. 
Albrecht  H.  (König)  500,  508,  543,  544, 

546,   552,  553,  554,  558,  562,  573,  580, 

598,   602,  603,  604,  605,  606,  607,  608, 

614,  624,  626,  631,  632,  637,  639,  850; 

seine  Gemahlin  624,  633. 
Albrecht,  Hans  501. 
Alhart,  Ulrich  667. 
Althun,  Herrn.  479. 
Amann,  Friedrich  [1377]  94. 
Amberg,  Hans  von  652;  Walther  593. 
Ammann,  Heinr.  586. 
Andres  (Büttel)  645;  (Pergamenter)  445; 

von  Rückersdorf  388. 
Angeli,  Kardinal  von  St.,  s.  Cesarini. 
Anhalt,  der  von  623. 
Anbau,  Albr.  479. 
Ärdinger,  Hans  311,  402. 
Armbauer,  Chr.  516,  517,  631. 
Arnold,  Heinz  669. 
Arzt,  Ulrich  37,  720,  893. 
Au  er,  Jakob  21,  539. 
Auerbach,  von  558,  604,  608;  Hans  22, 

578,  581,  601,  633;  Walther  22,  533,577, 

589,  590,  592. 
Aufsefs,  Heinr.  von  485,  574,  690,  697; 

Herm.  605. 
Augsburg,  Bischof  von   540,  547,  604, 

605,  632. 
Augsburg,   Ulrich  von  453,  455,  488  f., 

491,  498,  500,  521,  558,  579. 


Aurach,  Abt  von  639. 

L' Aviso,  Antonio  [1759]  803. 

Babenberg,  K.  [1383]  100. 

Bäckerhänsel  658. 

Baden,  Markgraf  von  485,  589,  590,  599, 
601,  623,  624,  625,  632. 

Bader,  Künzel  584,  662. 

Baier  (s.  auch  Beyer),  Fritz  148,  158, 
456,  488,  489  f.,  494  f.,  558  f.,  579,  580, 
613,  659. 

Bamberg,  Bischof  von  507,  528,  531, 
535,  536,  537,  538,  541,  543,  544,  546, 
547,  548,  550,  551,  553,  554,  555,  558, 
560,  566,  567,  573,  587,  590,  596,  604, 
608,  617,  619,  623,  628,  629,  662. 

Bamberger,  Heinrich  652. 

Banwolf,  s.  Pächtlein. 

Bartholomäus  (d.  törote)  669. 

Bauer,  Fritz  650,  654;  Heinz  148. 

Bäuerlein,  Hans  157,  456,  485  f.,  489, 
545,  559,  561,  579,  600. 

Bauernfeind  602. 

Baumgartner  385,  517,  536,  582,  583; 
Anton  515;  J.  P.  [1721]  820;  Hieron. 
[1545]  782;  Konrad  (Jüngerer  Bürger- 

.  meister,  seit  1432  Zeugherr)  52,  87,  90, 
108,  110,  111,  112,  113,  188,  190,  215, 
375,  446,  459,  466,  468,  477,  502,  503, 
507,  514  f.,  517,  520,  523  f.,  527,  528, 
530, .  533,  534,  535,  537,  538,  539,  540, 
541,  542,  543,  544,  545,  546,  547,  648, 
549,  550,  551,  562,  566,  574,  581,  584, 
591,  602,  603,  605,  „607,  622,  661,  688, 
892;  Konrad  der  Ältere  505;  Michel 
[1467]  67;  Sebald  617. 

Bayer,  Isaak  [1734—1747]  801,  802;  Jo- 
hann [1719]  820. 

Bayern,  Albrecht  von  600,  610,  624<  625, 

626,  631,  633,  774,  776;  Ernst  607,  531, 
533,  534,  640,  660,  672,  589,  590,  591, 
624,  625,  628;  Heinrich  484,  486,  487, 
489,  510,  533,  634,  537,  540,  559,  566, 
570,   590,  693,  596,  597,  599,  603,  614, 

627,  630,  864;  Johann  23,  381,  505,  527, 


924 
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528,  529,  531,  533,  536,  539,  540,  541, 
542,  544,  545,  551,  555,  558,  560,  561, 
565,  568,  571,  572,  573,  574,  575,  580, 
586,  587,  590,  591,  592,  594,  598,  603, 
606,  609,  611,  621,  624,  629,  630,  632, 
636,  658;  Ludwig  (Kaiser)  42;  Ludwig 
485,  489,  496,  527,  530,  624,  625,  554, 
614,  623,  633,  768;  Ludwig  (gen.  von 
Graisbach)  490,  536,  537,  540,  546,  547, 
548,  550,  555,  566,  572,  587,  596,  598, 
608,  624,  637;  Ludwig  (gen.  von  Mor- 
tagne  od.  Mortain)  484,  533,  535,  536, 
537,  538,  540,  546,  548,  550,  552,  555, 
560,  562,  573,  576,  585,  593,  594,  595, 
597,  601,  606,  608,  610,  613;  Otto  457, 
487,  511,  601,  603,  604,  614,  623,  624, 
631,  633;  Wilhelm  21,  490,  507,  532, 
534,  536,  562,  573,  623. 

Bebenburg,  Georg  von  611;  Leupold 
458  f.,  513,  559,  579. 

Becherer  675. 

Beck,  Paul  472. 

Beheim,  Berthold  [1380—97]  94,  100; 
Dietrich  23,  505,  581,  582;  Friedrich 
[1372]  100;  Konrad  148,  478,  557;  Mi- 
chel (Jüngerer,  seit  1435  Älterer  Bgm., 
1433  u.  35  "Wähler  des  Rats,  Oberster 
Vormund,  Besteller  der  Büchsen-  und 
Armbrustschützen)  52,  55,  87,  88,  90, 
91,  108,  109,  110,  112,  160,  222,  385, 
457,  460,  461,  480,  540,  550,  551,  563, 
581,  582,  583,  594,  595,  596,  670,  774 
[1469];  Otto  358,  608;  Sebald  (Ritter) 
590,  618,  620;  Stephan  608. 

Berchingen,  von  600. 

Berg,  Herzog  von  508;  Herzogin  621. 

Bergfrieder,  Niklas  273. 

Berkt,  Peter  von  226,  671. 

Bern,  Ulrich  von  148. 

Bernau,  Wolf  von  458. 

Bernecker,  Otto  511. 

Bernhard  (famulus  W.s  v.  Parsberg)  451. 

Bersacher,  Marquard  619. 

Beutlerin,  Jakob  650. 

Beyer,  Fritz  126,  435. 

Bibra,  Kaspar  von  564,  627,  661. 

Birner,  Andreas  472. 

Blechner,  Fritz  (Fleischhacker,  als  Ge- 
nannter aus  den  Handwerkern  im  Rat 
seit  1426)  61. 

Blumler,  Heinr.  512. 

Böckel  661. 

Bogner,  K.  659. 

Böhmer,  Gottlieb  [1704]  818;  Sebald 
(seit  1426  als  Jüngerer  Bgm.  oder  Alter 
Genannter  im  Rat,  seit  1435  Älterer 
Bgm.,  seit  1439  Älterer  Herr  und  Rechen- 
herr, 12  mal  als  Ratsbotschafter  ver- 
wendet, richtet  1439  die  „Ordnung  an 
^er  Schwabach"  ein)  52,  59,  87,  88,  91, 


95,  98,  104,  108,  109,  110,  112,  113,  173, 
174,   215,  371,  423,  453,  457,  523,  540, 

543,  544,  545,  551,  563,  573,  577,  578, 
581,  688. 

Bolz,  UMch  213,  646. 

Bopfingen,  Rudolf  von  22,  158,  441, 
455,  459,  497,  504,  512,  524,  543,  548, 
563,  568,  574,  597,  598,  599,  602,  603, 
604,  605,  607,  611,  633,  663,  692. 

Bosch,  Hans  513. 

Brabant,  Herzog  von  507. 

Brandenburg,  Markgraf  Albrecht  (A- 
chill)  von  13,  31,  33,  186,  407,  495,  497, 

544,  551,  559,  617,  620,  638,  718,  719, 
768,  850,  888,  902;  Albrecht  (Alcibiades) 
814,  888;  Friedrich  I.  13,  20,  45,  487, 
507,  519,  520,  521,  523,  527,  528,  529, 
530,  533,  534  bis  552,  555,  557,  559, 
560,  561,  562,  563,  567,  570,  571,  572, 
573,  574,  575,  578,  580,  585,  586,  587, 
588,  590,  593,  594,  595,  596,  598,  603, 
604,  605,  606,  607,  608,  611,  612,  614, 
623,  624,  625,  626,  631,  633,  635,  636, 
637,  685,  714,  765,  766;  seine  Gemahlin 
590,  624;  Friedrich n.  619,  687;  Friedrich 
[1502]  776;  Joachim  Ernst  [1621]  749; 
Johann  496,  561,  569,  575,  598,  619, 
620,  623,  638;  Kasimir  [1513]  777. 

Brandenstein,  von  486,  566,  586. 
Braun    546;    Hermann   (Bierbrauer,    als 

Genannter    aus    den   Handwerkern    im 

Rat,  t  1436)  61,  148,  635;  Meister  678. 
Brauneck,  Adam  308,  311. 
Braunsbach,  Heinz  349. 
Braunschweig,  Herzog  von  617,  624. 
Brunn  er  650;  Alhart  446. 
Buchnau,  von  594. 
Buchner,   N.    (Schmied,   als   Genannter 

aus    den   Handwerkern    seit   1432    im 

Rat)  61. 
Buchstirn,  Hans  495. 
Bück,  Zacharias  [1730]  889. 
Buckler  555. 
Bull,  Hermann  584. 
Burgund,  Herzog  von  625,  630. 
Burkel  456. 

Büttner  (von  Laufenholz)  651. 
Büttnerin,  die  664. 

Caroly,  von  [1737]  821. 

Catheins,  Antonius  de  642. 

Cesarini,  Julian  (Kardinal  St.  Angeli) 
484,  485,  486,  617. 

Christan,  Erhard  (Schneider,  als  Ge- 
nannter aus  den  Handwerkern  seit  1437 
im  Rat)  61. 

Cilli,  von  568,  572,  617,  623;  der  Junge 
617,  637;  Graf  Ulrich  611. 

Colloredo,  Graf  [1792]  811. 

Conti,  du  [1757]  802. 
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Dänemark,  Herzog  Christoph  von  632. 

Dauchensdorfer,  s.  Deuchensdorfer. 

Degen,  K.  655. 

Deichsler  (Pfarrer)  531,  544,  555. 

Derrer,  Anton  (seit  1405  im  Rat,  Al- 
terer Bürgermeister,  häufig  als  Rats- 
botschafler  gebraucht.  Oberster  Vor- 
mund, Viertelmeister,  Ziegelmeister  f 
1434)  52,  88,  90,  91,  108,  109,  110,  112, 
113,  114,  167,  168,  215,  222,  275,  276, 
396,  397,  523,  524,  528,  529,  530,  531, 
533,  534,  586,  588,  589,  619,  670; 
Georg  (Sohn  des  Anton,  1436  im  Rat 
als  Jüngerer  Bgm.,  besorgt  1437  den 
Ankauf  des  zur  Auffüllung  der  städti- 
schen Magazine  bestimmten  österrei- 
chischen Korns,  f  1450  im  Treflfen  bei 
Langenzenn)  52,  87,  110,  376,  396,  397. 

Deschler,  K.  (von  Ravensburg)  488. 

Dettelbach,  Heinrich  von  (genannt  „der 
Mann  mit  dem  Stern")  458,  583. 

Deuchensdorfer,  Lorenz  531,  648. 

Dickshaut  652. 

Dienstel  (von  Salzburg)  611,  612. 

Dietel,  Polz  444,  664. 

Dietrich,  Herr  575. 

Diez  (s.  auch  Michelfeld)  588,  608. 

Dörnerin,  Georg  649. 

Dort  seh,  Lienhard  458. 

Drabhans  455,  494,  495,  560,  579,  582, 
659. 

Drechsel  444;  (Bauembüttel)  645;  H. 
569;  Hermann  (Färber,  als  Genannter 
aus  den  Handwerkern  bis  1421  im 
Bat)  61. 

Drescher,  Hans  663;  Heinz  495,  665. 

Driesbach,  Albrecht  509,  512. 

Drifelser,  Michel  515. 

Dumen,  Johann  120,  123,  124,  209,  381, 
404,  427,  428,  429,  502,  515,  520,  521, 
547,  555,  556,  614,  644. 

Durnsel  636. 

Dürr,  H.  479. 

Dürrschmid,  Johannes  207,  209,  317, 
441,  443,  555,  556,  590,  643,  644. 

Eben,  F.  von  494;  Rudolf  157,  209,  456, 
517,   519,  560,  561,  578,  579,  601,  658. 

Eberhard,  Büttel  442,  444,  596,  645, 
648,  659;  Lebe  211,  673. 

Eberlein  443. 

Eberstein,  von  606. 

Ebner,  Albrecht  577;  Hermann  [1381] 
94;  Lienhard  217,  311,  361,  362,  398, 
665;  Matthäus  (seit  1432  im  Rat  als 
Alter  Genannter  oder  Jüngerer  Bgm., 
1433  und  36  Wähler  des  Rats)  6,  52, 
59,  87,  88,  110,  557,  581,  583,  621; 
Wilhelm  (bis  1432  als  Jüngerer  Bgm. 
im  Rat,   1435  Wähler  des  Rats,    öfter 


als  Ratsbotachafler  verwendet,  Viertel- 
meiater,  1438,39  Oberster  Zöllner,  1439/41 
Stadtrichter)  52,  55,. 59,  87,  88,  90,  91, 
108  bis  113,  160,  168,  202,  215,  236, 
356,  361,  366,  385,  461,  462,  485,  522, 
523,  525,  529,  530,  531,  533,  534,  536, 
537,  538,  557,  572,  578,  582,  601,  643, 
654;  Wilhebn  [1731/33]  801. 

Ebrach,  Abt  von  588,  591,  635. 

Eck,  Leonhard  von  [1550]  791. 

Ecklein,  Hans  494,  561,  579. 

Eckmannshofer,  Heinrich  157. 

Egen,  Hans  571;  Peter  37,  588. 

Egerer,  Hans  675. 

Egloffstein,  von  632;  Albrecht  22,  568; 
Hans  639;  Härtung  562,  595;  Klas  563; 
Wolfram  563. 

Ehenheim,  Jörg  von  638,  639;  Michel 
455,  456,  489,  490,  491,  498,  546,  558, 
561,  579,  584,  593,  634,  638. 

E hinger  574;  Walther  632. 

Eichstädt,  Bischof  von  537,  542,  556, 
572,  574,  586,  590,  601,  608,  632. 

Eichstätter,  Eonrad  193. 

Eimerl,  Georg  Christoph  [1705]  877. 

Eisvogel,  Konrad  180,  240,  348,  349, 
472,  473;  Ulrich  [1386]  94. 

Eisenlein,  H.  515. 

Eitelvogt  (auch  Eitel  Vogt  geschrieben) 
526,  554,  562. 

Ellerbach,  von  625. 

Ellerbacher,  Heinrich  74. 

Ellingen,  Komtur  von  626, 

EUwanger,  Sebald  565. 

Elm,  Wilhelm  von  22,  592. 

Engel,  Heinrich  522;  die  664, 

Englin,  Agnes  907, 

Enzenberg,  Eckard  von  586. 

Erberin,  Barbara  512,  574. 

Ergersdorfer,  s.  Heinrich  v.  Seckendorf. 

Erhard,  Fritz  663;  Meister  [1340/70]  118; 
Meister  (Augenarzt)  633,  647;  Niklas 
[1420]  766;  Seiz  601. 

Erkel  568;  Ulrich  685. 

Erkinger,  der  lange  543. 

Erlacher  476. 

Erlbeck,  Hans  157,  215.  453,  454,  456, 
496,  497,  523,  525,  526,  527,  544,  558, 
561,  562,  570,  574,  575,  579,  598,  603, 
613. 

Erslinger,  Erhard  547,  604,  605,  632. 

Eschenbach,  Hans  525. 

Eschenfelder,  Siegmund  180,  455,  456, 
487,  489,  492,  494,  503,  520,  562,  563, 
579. 

Eschenloher  569,  649,  655;  A.  581; 
Heinrich  164,  465;  Eunz  (Schmied,  als 
Genannter  aus  den  Handwerkern  seit 
1433  im  Rat)  61,  491,  498;  junior  566; 
senior  (auch  longior  genannt)  583. 
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Engel,  Matthäus  611. 

Eugen  IV.,   Papst  512,   603,   606,   622, 

627,  631,  632. 
Eyb,  von  660;  Ludwig  718;  Martin  611. 
Eystetter,  Reinhard  od.  Reinold  907. 

Falkenauer  536,  594,  596. 

Paust,  Heinrich  652. 

Feldner,  Hermann  515,  517; 'Walther352. 

Fellin,  die  658. 

Ferdinand  I.,  König  774,  780;  Ferdi- 
nand IL,  Kaiser  794. 

Feucht,  Ulrich  525. 

Feurer,  Hans  496. 

Fingerlein,  Heinz  148. 

Fischer,  Hans  352. 

Flach,  Hans  654;  Heinrich  488,  563,  579, 
605. 

Fla  seh,  Heinz  456. 

Flaschner,  Walther  515,  517. 

Flemming,  Hans  157,  457,  459,  486,  487, 
488,   489,  493,  520,  559,  563,  565,  579. 

Fliegreis,  Heinz  459;  Simon  458,  459, 
586. 

Flöfser,  Hermann  489. 

Flügel  560;  Konrad  567. 

Forchheimer,  Heinrich  512. 

Forst  er,  Joh.  208,  s.  auch  Gerichtschrei- 
ber Johannes. 

Förster,  Heinz  461,  477. 

Forstmeister,  Franz  und  Otto  [1365] 
260. 

Frank,  Chrietian  648;  Hans  592, 

Fränkel,  Gabriel  [1715]  799;  Zacher 
[1715  bis  25]  779,  800,  820. 

Frauenberger,  Christian  639;  Georg  21; 
Hans  521;  Hilpolt  [1413]  766,  849. 

Preis,  Rüdiger  157,  456,  486,  563,  579, 
612. 

Preudenberger  533. 

Fridecker,  Hans  594. 

Friebertshofer,  Konrad  157,  192,  209, 
215,  456,  488,  491,  496,  500,  502,  521, 
525,  563,  579,  580,  593,  614,  767. 

Friedrich  HI.  (Kaiser)  207,  513,  549,  575, 
576,  600,  601,  608,  609,  611,  614,  633, 
775. 

Friedrich,  Herr  (der  das  Heiligtum  aus- 
ruft) 571. 

Fritz,  famulus  W.s  v.  Parsberg  451;  der 
lange  675;  Meister  213,  646;  der  un- 
gehörende  662. 

Fröhlich,  Lienhard  507;  Peter  164,  465. 

Fronhofer,  Jobst  157,  158,  455,  487, 
490,   492,  495,  496,  557,  563,  579,  587. 

Fuchs  (zu  Speckfeld)  585;  Georg  von 
628;  H.  634;  Meister  Ulrich  467;  Wil- 
helm 578. 

Fuchshart  521,  606. 

Fügel,  Fritz  646,  675. 


Für  er  (auch  Führer),   Konrad  149,   214, 

479;  [1610]  793. 
Fürnhelm,  Hans  399. 
Fürth,   Hermann   von    (zu  Wolmerstein) 

569,  589. 
Puter  er  (Fütrer),  H.  [1384]  100;   Ulrich 

452. 

Gangloff,  Kunz  657. 

Gärtner,  Heinr.  629;  Niklas  510. 

Gebhard,  Heinr.  517. 

Geier,  Hans  254;  Stephan  458. 

Geiern,  Wigleis  Schenk  von  587;  Fritz 
613. 

Geisler,  Joh.  619. 

Geislingen,  Hans  von  [1515]  777. 

Geldern,  Hans  von  164,  465. 

Gemmingen,  von  [1797]  884. 

Georg,  Magister  671,  672. 

Gesell,  Heinr.  157,  456,  486,  487,  492, 
493,  564,  579. 

Geuder  480,  582;  Heinrich  [1471]  775; 
Jörg  52,  91;  Sebald  [1471]  775;  Seiz 
(Jüngerer  Bürgermeister,  seit  1433  Ver- 
wahrer der  Sturmglocke  auf  St.  Lorenz, 
häufig  zu  Botschaften  an  das  Land- 
gericht verwendet)  52,  87,  108,  110.  167, 
215,  385,  523,  524,  527,  535,  581,  654, 
688. 

Genfs,  s.  Güfs. 

Giech,  Adam  688. 

Gladbach,  Heinr.  513. 

Glauburg,  Hans  453,  612. 

Glesel,  Erhard  454,  488. 

Glockengiefser,  K.  148;  Ulrich  468, 
603. 

Glöckner  von  Sittau,  Hans  278,  317, 
322,  680,  682. 

Goldhans  387. 

Goll,  Michel  [1595]  794. 

Golter,  Hans  564,  579. 

Göppingen,  Eber.  598. 

Görz,  Graf  von  [1760  ff.]  803. 

Gösch  601. 

Gofsheim,  Siegfried  von  604,  662. 

Gottschalk,  Hans  609;  Luz  22,  504, 
582. 

Gotzmann,  Veit  488,  562,  563,  564,  579, 
621. 

Graf  563. 

Grafeneck(er)  603,  605,  612. 

Gran,  Bischof  von  [i486]  775. 

Granauer,  Hans  667. 

Gras  er,  Hans  (seit  1434  Baumeister  der 
Stadt,  seit  1436  als  Alter  Genannter  im 
Rat,  1440  Wähler  des  Rats)  55,  59, 110, 
276  ff.,  386,  677,  678,  679,  681;  Sebald 
311,  401. 

Grefel,  Hans  593. 

Grefenberger  656. 
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GrefenOder,  Hans  157,  453,  486,  487, 
488,  490,  514,  515,  620,  521,  564,  579, 
633,  663. 

Greulich,  Hans  23,  581,  584. 

Griefs,  Niklas  158,  451,  455,  459,  489, 
491,  492,  495,  498,  503,  557,  564,  579, 
600,  603,  649. 

Grimm,  Hans  657. 

Groland  52;  Hans  (bis  1424  als  Alter 
Genannter,  dann  als  Jüngerer  und  seit 
1432  als  Älterer  Bgm.  im  Hat;  seit  1435 
Älterer  Herr,  seit  1439  Zweiter  Losunger) 
52,  59,  87,  88,  90,  91,  95,  98,  102.  103, 
104,  109,  110,  497,  580;  Hans  der  Äl- 
tere (bei  der  Fleischbrücke)  401;  Lorenz 
59;  Sebald  (Sohn  Hans'  des  Älteren) 
401;  Sebald  (Goldschmied,  anscheinend 
identisch  mit  dem  Sebald,  der  seit  1432 
als  Alter  Genannter  im  Rat  erscheint) 
52,  59,  108,  110,  233,  355,  447,  470, 
544,  666,  667,  688;  Seiz  246,  311,  355, 
363,  434,  449;  ükich  [1378—98]  94. 

Grofs,  Fritz  661;  Hans  564,  579;  Hein- 
rich [1377]  94;  Heinrich  [1443]  183; 
Hermann  458;  Konrad  505;  Leupold 
[1377]  841;  Peter  [1392—98]  94;  Wü- 
helm  159,  452,  505,  563,  592. 

Gruber  544. 

Grundherr,  Paul  (seit  1438  Jüngerer 
Bgm.  im  Rat)  52,  87,  108,  110,  113, 
549,  551,  578,  608,  609;  Peter  (1435 
Jüngerer  Bgm.  im  Rat)  52,  87,  110, 
392;  Michel  [1369—87]  86,  94,  100; 
Michel  (1436,37  Jüngerer  Bgm.  im 
Rat)  52,  87,  100;  Ulrich  (seit  1398  im 
Rat,  Zweiter  Losunger,  Kommeister 
und  Gültkomeinnehmer ,  Viertelmeister 
am  Milchmarkt,  f  1434)  52,  55,  86,  88, 
90,  91,  95,  98,  102,  103,  109,  168,  258, 
373,  374,  375,  422,  573. 

Grünwald,  Heinrich  [1425]  767. 

Grüter,  Jakob  de  514,  515. 

Gülden,  Hans  350. 

Gumpenberger  612. 

Gundelfinger,  Rudolf  240,  347,  349. 

Gürtler,  Konrad  278. 

Güfs,  Eber  22,  504,  529,  657,  687. 

Gustav  Adolf  795,  867. 

Gutscheck,  s.  Gottschalk. 

Guttenstein,  Burian  von  [1488]  774. 

Haberstroh  652;  Haberstrohin  649,  654, 

663. 
Habsburg,  Rudolf  von  41. 
Hackelmeusel,  Marquard  510. 
Hadstat,  die  von  594. 
Hagelsdorfer  599. 
Hagen,  Herm.  656;  von  [1788]  810,  823; 

Ulrich  349. 
Hager  in,  Agnes  u.  Margret  907. 


Haiholz,  s.  Heiholz. 

Halberstadt,  Bischof  von  693. 

Halbmeister,  C.  148. 

Hall  er  51,  892;  Andreas  423,  637;  Bert- 
hold [1377/78]  94;  Berthold  686;  Frau 
Burkhard  Albrecht  [1759]  803;  Chri- 
stian 548,  557,  628,  585;  Erhard  (1433 
in  Rom  vom  Kaiser  zum  Ritter  ge- 
schlagen, seit  1424  Jüngerer,  seit  1434 
Älterer  Bgm.  im  Rat,  Söldnermeister, 
Grabengeldeinnehmer,  Besteller  der 
Büchsenschützen,  des  Zeidelgerichta  zu 
Feucht,  häufig  Ratsbotschafter  bes.  an 
das  Landgericht,  revidiert  1440  die 
Ordnung  an  der  Schwabach)  52,  87,  88, 
90,  91,  108,  109,  110,  112,  113,  159,  160, 
174,  175,  188,  215,  232,  248,  265,  346, 
367,  381,  385,  422,  423,  453,  454,  456, 
457,  458,  460,  495,  498,  499,  522,  523, 
524,  525,  530,  532,  535,  536,  537,  540, 
546,  547,  555,  562,  563,  564,  565,  572, 
580,  581,  582,  583,  584,  591,  603,  608, 
617,  627;  Jakob  563,  589;  Leupold  498; 
vom  Lichtenhof  401 ;  Lorenz  351 ;  Martin 
[1382—98]  94,  100;  Martin  663;  Paul 
358;  Peter  [1389]  94;  Peter  [f  1424] 
52,  59,  95;  Peter  416,  611,  612,  767; 
Ulrich  [1388—89]  94;  Ulrich  sen.  [f  1422] 
52,  59;  Ulrich  (als  Ält^er  Bürger- 
meister u.  Älterer  Herr  im  Rat,  Viertel- 
meister, seit  1434  Oberster  Hauptmann, 
seit  1435  Zweiter,  seit  1439  Erster  Lo- 
sunger, 1439  Wähler  des  Rats)  52,  55, 
88,  90,  91,  95,  98,  102,  103,  104,  109, 
167,  168,    359,  423,  470,  559,  566,  570. 

Halsberger  192. 

Haltin,  die  675. 

Hämmerlein,  Paul  273,  395,  396,  449. 

Hammerstiel,  Hans  217,  311,  361,  398, 
614,  665. 

Hangenohr  594,  595,  609,  629. 

Hans  (auch  Hänslein)  651,  654;  von  Hei- 
dingsfeld 660;  der  Hirt  652;  von  Bern 
466;  der  Bogner  467;  Portatifer  128, 
431;  Stadtknecht  395,  444,  673. 

Harrer,  Arnold  688. 

Harsdorfer,  Peter  515. 

Hartheim,  Konrad  von  561,  562,  589, 
601,  603. 

Hartlieb,  Hans  444,  601,  602,  652. 

Hartwig,  Johann  252,  369,  447,  456,  662, 
564,  565,  579. 

Has,  Eberhard  157,  192,  459,  483,  486, 
487,  495,  496,  521,  559,  565,  566,  579, 
662;  Niklas  583. 

Hase,  F.  148. 

Haselbach,  Adam  [1460]  768. 

Hasen  von  Hasenburg,  Geschlecht  380, 685. 

Hasenest,  Ulrich  157,  453,  454.  456,  457, 
467,  486,  487,  489,  490,  560,  566.  579. 
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Hafsburg,  Darius  von  559. 

Hattstein,  Philipp  von  22. 

Hauendorn,  Hans  164,  465. 

Häuflin,  die  649. 

Haufsner  586,  588,  589. 

Haut,  Eberhard  157,  486,  527,  566,  579. 

Heblich(er),    Lienhard    157,    486,    566, 

579. 
Hecht,  H.  508,  614;  K.  549. 
Heglin,  die  659. 
Hegnein,  ülman  [1451]  207. 
Heideck,  von    496,  548,  570,  604;    der 

Junge  639;  Friedrich  [1406]  766;  Hans 

[1423]  766. 
Heiden,  Heinz   358;    Martin  563;    Peter 

686;  Margarete  (Peters  Gemahlin)  686. 
Heidenaber,  Peter  157,  192,  209,  311, 

454,   456,  488,  566,  567,  579,  583,  767. 
Heidenreichsturm,  Lorenz  von  399. 
Heiholz,  Heinz  656,  675. 
Heilsbrunn,  Abt  von  635,  639. 
Heimburger,  Dr.  Gregor  115,  117,  425, 

490,   508,  513,  525,  538,  539,  540,  544, 

546,    547,  552,  562,  598,  600,  601,  605, 

606,  607,  609. 
Heingkein  477. 
Heinlein  650. 
Heinrich  IH.,  Kaiser  3. 
Heinrich  VH.,  Kaiser  42,  49. 
Heinrich,  der  Pfeifer  128,  430,  431. 
Heinrich,  der  Zwerg  Herzog  Hans'  632. 
Heinricus  in  der  Wage,  s.  Wenger. 
Heinsmann,  C.  148. 
Heck,  Joh.  226,  671. 
Heckel  594,  596;  jun.  594. 
Heckelbach,  Burkhard  688. 
Heiburg,  Peter  490. 
Helchner  675. 
Held,  der  alte  517;  K.  517. 
Helmreich,  Hans  596. 
Henne  von  Frankfurt  489. 
Henneberg,   von  505,  602;    Georg  595; 

der  Junge  490;  Poppo  512. 
Hepmann,  Fritz  567,  579. 
Herd,  Philipp  von  22. 
Herlein,  Ulrich  157,  369,  456,  525,  567, 

568,  579,  592,  660,  661. 
Hermann,  Stadtknecht  660. 
Herold,  Burkhard  455;  Klas  455,  490. 
Heroldsberg,  Johann  von  175,  176,  471. 
Hertig,  Graf  [1739]  801. 
Hertlein,  Hans  510. 
Herz,  Ulrich  659. 
Herzogin,  die  523. 
Hefa,  Niklas  157,  399,  458,  503,  571,  657, 

767. 
Hessen,    Landgraf   von    608,   611,  624; 

Landgräfin  624. 
Heugel,  Albrecht  569,  678. 
Hexheimer,  Hermann  568,  579. 


Hezelsdorfer,  Pwil  580,  699,  600,  603,1 

616. 

Hilpoltsteiner,  Hans  157,  565,  613. 

Hirsch,  Michel  158,  456,  568,  579. 

Hirschhorn,  Hans  von  559,  624,  638; 
Philipp  619. 

Hirschvogel  517;  Wilhelm  516;  Ulrich 
516. 

Hittenbeck  494. 

Hochberg,  Konrad  von  [1408]  191. 

Hochmann,  Heinr.  Christ.  [1703—1719] 
797  bis  800. 

Hof  er,  Jakob  192. 

Hof  mann  505;  Dietrich  589;  Fritz  560; 
von  Höfen  391. 

Hofstetter,  Fritz  209,  568,  579;  K.  158. 

Hofwart,  Erkinger  459. 

Höhel,  Fritz  157,  486,  492,  493,  495,  568, 
658;  Hans  157,  209,  486,  487,  488,  491; 
492,  493,  494,  496,  559,  560,  568,  569, 
579,  584,  613,  614,  659,  662;  K.  582; 
der  alte  583. 

Hohenburg  21. 

Hohenlohe,  von  570,  604. 

Hohenzollern,  Erbprinz  [1735]  801. 

Holermer,  Peter  646. 

Holfelder,  Hans  583. 

Holnstein,  Konrad  Truchsefs  von  [1418] 
766. 

Holzberger,  Hans  157,  492,  496,  497, 
564,   569,  579,  572,  581,  589,  598,  602. 

Holzheime r,  Hermann  387. 

Holzi(n)ger  554,  565,  568,  600. 

Holzmacher,  Ulrich  349. 

Holzschuher  603,  892;  Berthold  (seit 
1432  als  Alter  Genannter  im  Rat,  1434 
Wähler  des  Rats)  52,  55,  59,  110,  311, 
397,  570,  578,  686;  Fritz  (1422  als  Al- 
ter Genannter,  seit  1423  als  Jüngerer 
Bgm.  im  Rat,  Viertelmeister,  f  1432) 
52,  59,  87,  90,  91,  110,  168;  Karl  [1388 
—98]  94,  100;  Karl  [f  1422]  52,  95,  167; 
Karl  (seit  1427  als  Alter  Genannter  im 
Rat,  seit  1433  Jüngerer,  seit  1435  Äl- 
terer Bgm.,  seit  1439  Älterer  Herr,  sehr 
häufig  als  Ratsbotschafter  thätig,  seit 
1434  Oberster  Voi-mund,  1438  und  40 
Wähler  des  Rats)  52,  55,  59,  86,  87, 
88,  95,  98,  104,  108,  109,  110,  112,  113, 
114,  215,  222,  423,  454,  458,  508,  522, 
523,  524,  525,  539  bis  551,  554,  557, 
574,  578,  581,  600,  602,  607,  608,  609, 
611,  613,  618,  621,  633,  635,  670. 

Hörauf  380. 

Hornburg  22. 

Horneck  22;  der  Jung  von  Homburg 595. 

Hornecker,  Simon  458. 

Hörnlein,  Hans  148. 

Hubmeister  594. 

Hübner,  Fritz  495,  648,  654. 
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Hulbühel,  K.  267,  382. 

Hürnheim,  von  543,  565,  574,  602,  632; 

Albrecht  613;  Walther  550,  572,  600. 

604,  605,  632. 
Hfltel,  Georg  619. 
Hut  er,  S.  209;  Ulrich  490,  569,  579. 
Hütten,  H.  574. 

Hütten,  Ludwig  von  22,  502, 539, 556, 592. 
Hatten,  Peter  560,  568. 

Imhof,  Andres  202,  236,  356,  361,  366, 
643;  Hans  405,  522,  598,  599,  603;  Hie- 
ronymus  [1550]  791 ;  Johannes  der  Klei- 
nere 685;  Kunigunde  505;  Pankraz  505, 
517,  539,  598;  Sebald  180,  385,  458, 
473,  505,  539,  562,  678. 

Irrgang,  Eberlein  662;  H.  455. 

Isidor,  der  Metropolit  474,  489. 

Itlinghausen,  Hans  von  499. 

Jakob,  Büttel  659;  Wundarzt  664. 

Jarsdorfer,  Hans  157,  193,  457,  488, 
490,   492,  493,  496,  498,  569,  579,  614. 

Job  st  von  Prag  456;  von  Speyer  515. 

Joel,  der  Jude  675. 

Johannes,  Apotheker  226,  672;  Gericht- 
schreiber 208,  246,  363,  433,  443,  448, 
643;  Seereuter  512;  Wundarzt  226,  671, 
672. 

Jörg  (Georg),  Wundarzt  226. 

Joseph  I.,  Kaiser  869;  desgl.  Joseph  E. 
803. 

Jungfrau,  die  böhmische  618. 

Kagrer,  Ulrich  458,  486,  587. 
Kagrerin,  die  525,  601,  602. 
Kaiser,  Heinrich  662,  664. 
Kammermeister  609. 
Kamrer  495,  496,  580,  614;    Hans  157, 

486,  487,  490,  492,  569,  570,  579,  622; 

Heinrich  520;  K.  148,  678;  Ludwig  gen. 

Judenhahn  454. 
Kapfer,  Jobst    120,  123,  404,  427,  428, 

538,  556,  597,  599,  674. 
Kapp,  Hans  664. 
Kappes,  Heinz  560,  651. 
Kargel,  Ruprecht  570,  579. 
Karl  der  Grofse  2,  641. 
Karl  IV.  485,  554. 
Karl  V.  774,  781,  818,  865. 
Karlstein,  von  628. 
Kastell,  von  520,  600;  Abt  639. 
Kastner,  Heinrich  522. 
Katzenellenbogen,  Graf  von  487,532, 

624. 
Katzenritter  656. 
Katzlein,  K.  541. 
Katzmann  558. 

Kauf f er,  Heinrich  252,  346,  369,  384. 
Kaufungen,  Kunz  von  182. 
Sander,  NOmberg. 


Kegler,  Berthold  148. 

Kellner,  Konrad  168,  520,  525,  670,  579. 

Keiner,  die  458. 

Kemnater,  Barbara  907;  Lukas  688;  Ru- 
precht 907. 

Ker,  Balthasar  von  der  622,  631. 

Keschinger,  Heinz  (Kürschner,  als  Ge- 
nannter aus  den  Handwerkern  im  Rat, 
Dritter  Losunger,  f  1436)  61,  102,  103, 
907;  Katharina  907. 

Kefslerin,  Erhard  517. 

Keyholz,  Heinrich  596. 

Kilian  (zu  Schorndorf,  vergl.  anchLinth- 
ner)  593. 

Kindehans  (auch  Kindhänalein)  577,  597. 

Kippes,  Heinz  675. 

Kisling,  Kunz  602. 

Klas  (Pfeifer)  128,  430,  431. 

Klebheimer  658,  661. 

Kleist,  von  [1763]  822. 

Kleve,  Herzog  von  508. 

Klinger,  K.  510. 

Klux,  Härtung  563. 

Knoll,  Niklas  628. 

Knopf,  Ulman  267,  386  bis  392. 

Knorr,  von  [1739]  801. 

Koburger,  Johann  510. 

Koch,  Georg  652;  Hana  662,  687;  Jörg 
597;  Leupold  687. 

Köchlein,  Heinz  651. 

Kolblein,  Jobst  654. 

Kolditz  486,  628;  Albrecht  von  364,  365. 

Koler,  Erkenbrecht  (1435,  35  und  38 
als  Jüngerer  Bgm.  im  Rat)  52,  87,  110; 
Hans  (1437,  39  und  40  als  Jüngerer 
Bgm.  im  Rat)  52,  87,  110,  910;  Hans 
[1458]  768;  Karl  (bis  1430  als  Alter 
Genannter  im  Rat)  52,  59;  Viertel- 
meister 168,.  592;  Mr.  591;  Peter  596; 
Stephan  (Älterer  Bgm.  und  Älterer 
Herr  im  Rat,  häufig  Ratsbotschafter, 
1432  Wähler  des  Rat^,  seit  1425  Ober- 
ster Hauptmann,  j  1434)  52,  55,  58, 
88,  90,  91,  95,  98,  104,  108,  109.  111, 
112,  113,  167,  358,  394,  456,  507,  508, 
527,  528,  530,  532  bis  536,  554,  555, 
557,  570,  573,  582,  583,  588,  591,  592, 
593,  618,  628,  629,  636. 

Köler,  M.  658. 

Köln,  Erzbischof  von  576,  588,  623,  624, 
626,  633,  656. 

Kolobrat  588. 

König,  Georg  [1758  fiF.]  802. 

Königseck  488. 

Konstanz,  Bischof  von  555,  619. 

Kopp  650. 

Kornstätter  561. 

Körsberg,  Hans  von  567. 

Kotz  au,  von  605. 

Kötzler,  Ulrich  387. 
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Kräenzagel,  Andres  23,  158,  327,  454, 
457,  458,  459,  493,  503,  544,  554,  570, 
579,  601,  648,  651,  692;  Anna  503. 

Kraft  390. 

Kraftshof  er,  K.  267,  382;  Peter  452. 

Krag,  Ulrich  157,  456,  487. 

Kräl  559. 

Kramer,  Hans  685. 

Kraus,  Hans  358. 

Krausei  653. 

Krausheim,  Heinz  von  662. 

Krautgärtner  560. 

Krautter,  F.  [1368]  100. 

Krebs,  Jakob  589,  593,  629. 

Krell,  Heinrich  511. 

Kremser,  Hans  158,  450,  451,  458,  584, 
592,  593,  613,  629,  631. 

Krefs,  Christoph  Gottfried  [1731  f.]  801; 
Christ.  Karl  [1751  ff.]  802;  Konrad  [f 
1429]  30,  52;  Konrad  jun.  528,  552, 
583,  586;  Sebald  654;  Walpurg  30. 

Kressin,  die  349. 

Kreutzer,  Heinrich  (Bierbrauer,  seit  1437 
als  Genannter  aus  den  Handwerkern  im 
Rat)  61. 

Krieg,  Peter  [1714]  799. 

Kritzelmeier,  Johann  447,  502,  509, 
510,  513,  526,  556. 

Kröner  668. 

Kruschina  (auch  Kruschma),  Hinko,  s. 
Schwamberg. 

Kunhofer,  Dr.  115,  117,  398,  425,  448, 
449,  488,  490,  529,  532,  543,  548,  550, 
551,  552,  555,  558,  559,  571,  573,  599, 
610,  611. 

Kunigin,  Ell  907. 

Kunigunde  gen.  Kunne  654. 

Künlein,  s.  Magister  Martinus. 

Künlein,  Hans  513. 

Kunz  vom  Kagenhof  390. 

Künzlein  (Rauchlochfeger)  126,  435. 

Kürschner,  Hans  654. 

Kuttner,  ULrich  514,  515,  516. 

Lab  er,  von  594,  601,  638. 
Ladislaus  Posthumus  633. 
Lainleutrer,  Fritz  157,  456,  513. 
Lamprecht,  K.  648. 
Landsee,  von  488. 
Landshütel,  K.  469,  667. 
Lang,Erhard226,  671,  672;  Niklas  [1418] 

766. 
Langenheinz  494. 
Langmann,  Ulrich  667. 
Lau,  K.  651. 
Lauber  598. 

Lauer,  Hans  Christoph  [1622]  877. 
Laufenholz,  Konrad  von  156,  399,  456, 

486,   496,  497,  530,  559,  564,  565,  570, 

571  bis  574,  598,  608. 


Laugingen,  von  629. 

Lautenschläger,  Hennann  128,  430, 
431. 

Lautmann  574. 

Lazar  650. 

Lebküchler,  Hans  516. 

Leder,  Kunz  663. 

Leiningen,  von  488;  [1504]  776. 

Lehr,  Dietrich  30,  163,  164,  464,  465,  591. 

Lengenfelder,  Hans  202,  217,  361,  366, 
566,  643,  665. 

Lenkersheim(er)  616;  Fritz  148. 

Leopold  II.  810. 

Leoroder  582;  Peter  22,  504,  505;  Wil- 
helm 570. 

Leostein,  von  608,  645. 

Leubel  [1633]  795. 

Leuchtenberg,  Graf  Johann  von  158, 
451,  486,  766. 

Leutrer,  Andreas  158,  193,  456,  487, 
488,  489,  494,  498,  570,  579. 

Ley,  von  561. 

Lichtenstadt,  Seligmann  [1760]  822. 

Lidbach,  Hans  von  156,  157,  215,  457, 
494,  523,  524,  525,  564,  570,  571,  575, 
579,  603,  613,  614,  648. 

Limbitzen,  die  599. 

Limburg,  Schenk  von  520,  603. 

Linne,  Heinrich  von  609. 

Lint(h)ner,  Kilian  (s.  auch  Kilian)  459, 
577,  596,  630. 

Lobkowitz,  Fürst  [1625]  795. 

Lochner,  H.  [1474]  271;  Johann  226, 
671;  K.   148,  470. 

Lodner,  Albrecht  650. 

Löffelholz,  Hans  (seit  1440  als  Jün- 
gerer Bgm.  im  Rat)  52,  87,  110;  Wil- 
helm [1458]  768. 

Lucas,  H.  613;  Nickel  613. 

Ludwig  XIV.  732,  868. 

Luckenbach,  Hans  (der  Maler)  36,  433; 
desgl.  der  Reitende  Söldner  158,  457, 
458,  459,  487,  488,  510,  567,  571,  577. 
579. 

Lull,  Hermann  252,  369,  370. 

Lungenwascher  495,  560;  K.  651. 

Lusmer,  Otto  157,  488,  489,  492,  499, 
561,  571,  579. 

Lüttich,  Bischof  von  516. 

Lutz,  Peter  402. 

Lyon,  Erzbischof  von  552,  619,  625. 

Madach,  Georg  122,  123,  258,  271,  272, 
375,    395,  396,  428,  429,  440,  442,  469. 

Magdeburg,  Erzbischof  von  605. 

Magdeburg,  Hans  von  618. 

Maienthaler,  Ulrich  311,  402;  Marga- 
rete, seine  Gemahlin  402. 

Mainz,  Erzbischof  von  520,  529,  530,  541, 
543,  565,  578,  588,  606,  624,  633. 
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Mansfeld,  Graf  von  [1610]  793. 

Mantua,  der  von  619. 

Margret  von  Eichstädt  655. 

Maria  Elisabeth,  Herzogin  [1725] 
801. 

Maria  Theresia,  Kaiserin  808. 

Marquard,  Johann  116,  117,  425,  426, 
427,  428,  441,  502,  508,  509,  511  bis 
515,  524,  548,  549,  552,  600,  602,  603; 
Vikar  zu  St.  Lorenz  511. 

Marquard,  königl.  Kanzleischreiber  508, 
539,  618,  622. 

Marschalk,  Haubt,  s.  Pappenheim;  Lien- 
hard  547,  594;  mit  dem  Ohr  490. 

Martin,  Meister  (Prokurator)  116,  117, 
425,  426,  441,  449. 

Maulbronn,  Johaim  von  591. 

M  aximilian  I.  774,  775,  776,  856. 

Maximilian  n.  793. 

Mayer, preufs.  Oberstleutnant  [1757]  802; 
Ülein  649. 

Mechritt,  Andres  von  684. 

Meichsner,  Hans  374,  511  587. 

Meienburg,  Hans  von  163, 164,317,  322, 
464,  465. 

Meienthal,  Fritz  von  487,  495,  571,  579. 

Meinhans  574. 

Mendel  577;  Konrad  [1390]  94;  Lien- 
hard  265,  267,  382;  Marquard  (seit 
1429  als  Jüngerer  Bgm.  im  Rat,  ver- 
fafst  1429  das  nach  ihm  benannte  Wald- 
büchlein,  seit  1433  Amtmann  d.  Waldes 
Sebaldi  und  Mühlmeister,  f  1437)  53, 
87,  91,  110,  267,  269,  374,  381,  382,  3b5, 
394,  395,  422,  423,  581,  583,  584,  653; 
Paul  [1380—88]  94;  Peter  (1426/^28 
und  seit  1438  als  jüngerer  Bgm.  im 
Rat,  1438  Wähler  des  Rates)  53,  55,  87, 
90,  110;  Wilhelm  [f  1425]  53,  95,  766; 
Wilhelm  der  Wechsler  275,  306,  328, 
400. 

Mengersreut,  Matthes  von  159,  452, 
458,  566,  571,  579,  586,  587. 

Merkel  373,  616. 

Messer,  Hans  164,  465. 

Metsch,  Graf  [1739]  801. 

Metsieder,  Michel  543,  571. 

Meyer,  Peter  516. 

Michael,  Schreiber  des  Abtes  von  St. 
Ägidien  509.  510,  512,  513,  556. 

Michel,  Rofstäuscherknecht  650. 

Michelberg,  von  611. 

Michelfeld,   Diez,   (s.  auch  Diez)  591. 

Millein,  Heinz  [f  1425]  61. 

Minnewitz,  F.  von  492. 

Modschidler  563. 

Molitor,  Konrad  563. 

Moll  [1758]  802. 

Moller,  Hermann  479. 

Mor,  Hans  von  487. 


Morder,  Hans  264,  348,  379,  436. 

Mordsbeck  556. 

Morsch,  von  537,  538. 

Moser,  Johann  Jakob  [1741]  723. 

Motter,  Peter  156,  174,  176,  457,  471, 
564,  570,  571,  579. 

Muckenthaler  560. 

Muffel,  F.  907;  Niklas  [1377—91]  94, 
100,  841 ;  Niklas  (seit  1433  als  Jüngerer 
Bgm.  im  Rat,  f  1468)  53,  64,  87,  106, 
110,  296,  365,  371,  550,  562,  893,  894,  910. 

Mufflinger,  Burkhard  21,  501,  514,  517, 
595,  599. 

Muggenhofer  568. 

Mühlheim,  von  604. 

Müllner  599,  661;  Fritz  662;  Hans  433; 
Hermann  687;  Johann  [Auf.  XVI.  Jhdt.] 
723;  K.  600;  Thomas  269,  270,  374,  511, 
715,  718. 

Muntprat,  Lütfiried  37. 

Münz  er,  Hans  469,  480. 

Münzmeister,  Günther  [f  1423]  53. 

Muskat,  Jakob  681. 

Nadler,  K.  616. 

Nagelkolben,  Klas  616. 

Napoleon  I.  884. 

Nassau,  der  von  621. 

Naszor,  Heinrich  617. 

Neidungin  669. 

Neipperg  (s.  auch  Neytberg),  Eberhard 
von  547. 

Neithard,  Ambrosius  628;  Bartholomäus 
119,  121,  123,  207,  208,  399,  426,  427, 
428,  433,  440,  528,  530,  534,  536,  538, 
539,  540,  541,  543  bis  548,  550,  551, 
553,  554,  556,  557,  570,  597,  598,  599, 
600,  602,  607,  643. 

Neumeister,  Peter  148;  der  alte  631. 

Neuschel  373. 

Neuwirt,  Hermann  657. 

Neytberg  (s.  auch  Neipperg),  von  627. 

Nieder,  Johann  586. 

Niefsen,  Stephan  663. 

Niklas,  Kaplan  193;  Meister  555 ;  Wechs- 
lerin 357. 

Noffre,  Lienhard  486. 

Nothaft,  Albrecht  156,  486,  487,  489, 
613;  Heinrich  548,  587,  590,  592;  Peter 
568. 

Nürnberg,  Friedrich  lü.  Burggraf  von  41. 

Nürnberg,  Hans  164,  465. 

Nürnberger  625. 

Nufsmesser,  K.  373. 

Nützel,  Berthold  (laut  Chron.  IV.  173 
„ein  heftiger  Mann",  seit  1425  als  Alter 
Genannter  im  Rat,  seit  1432  Jüngerer, 
seit  1435  Älterer  Bürgermeister,  seit 
1436  Oberster  Vormund,  1439/40  stell- 
vertretender Rechenherr,  f  1449  als 
59* 
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Zinsmeister)  53,  55,  59,  87,  88,  90,  95, 
108,  109,  110,  215,  222,  397,  423,  454, 
495,  523,  524,  542,  543,  563,  574,  578, 
581,  595,  603,  670;  Hans  (f  1431)  355; 
Peter  [1377—87]  94,  100,  843. 

öchen,  Hans  350. 

Ochsenfurterin  [1377]  841. 

ödenberger  471,  650. 

öfelberg  574. 

Ofenmeister  [1422]  61;  desgl.  536. 

Ofensäul,  Hänslein  650,  654. 

Ölhafen  [1641]  796. 

Ortlieb,  Hans  [f  1430]  53,  59,  90;  desgl. 
504,  555,  688;  Ulrich  (seit  1422  im 
Rat,  seit  1431  Älterer  Bgm.,  1431  Wähler 
des  Rates,  Viertelmeister,  seit  1434 
Ziegelmeister)  53,  55,  59,  88,  108,  109, 
114,  168,  275,  397,  423,  484,  527,  530, 
532,  539,  540,  541. 

Österreich,  Herzog  von  508,  623,  624, 
626;  Albrecht  560,  572,  576,  620,  623, 
625;  Ernst  617;  Friedrich  588,  617. 

Österreich,  der  Ritter  von,  s.  Putendorf. 

Ott,  F.  158;  Karl  [1707]  798. 

Ötterer,  K.  387,  388. 

ötterlein  662. 

Öttingen,  Graf  von  487,  488,  520,  521, 
531,  542,  544,  547,  565,  566,  586,  587, 
594,  595,  597,  600,  607,  623,  624,  626, 
627,  632;  Frau  591;  Hans  22,  511,  547, 
548,  550,  610,  633;  der  Junge  540; 
Ludwig  506,  604;  Ulrich  22,  441,  504, 
548,  549,  574,  633. 

Otto  I.  2,  4. 

Otto,  Hans   128,  431;   Stadtknecht  442. 

Pächtlein,  Leopold  gen.   Banwolf  119, 

121,  123,  404,  427,  428,  504. 
Pack,  Hans  571,  579. 
Pappenheim,  Haubt,  Marschalk  von  511, 

530,  531,  537,  538,  542,  544,  548,  554, 
556,  567,  580,  588,  594,  595,  596,  601, 
606,  618,  620,  621,  623,  624,  625,  629, 
637,  659. 

Parsberg,  Werner  von  156,  181,  451, 
452,    455,  456,  485,  486,  499,  525,  530, 

531,  534,  536,  537,  545,  546  548,  551, 
554,  557,  562,  563,  565,  566,  568,  572, 
573,  580,  595  bis  601,  605,  606,  610. 

Parsberger,  Niklas,  der  sich  nennt  503. 
Passau,  Bischof  von  529,  531,  576,  591, 

604,  614,  619,  620,  621,  622,  630. 
Patriarch  544. 
Paul,  Büttel  659;  H.  658;   Meister  164, 

388,  465,  467.  468,  501. 
Paulsbeck,  Paul  475. 
Peizenfurter  560. 
Penz  601. 
Peringersdorfer  590. 


Pernfels,  der  Wirt  von  602. 

Pesler,   Hans    158,    457,    486,  487,   489, 

495,  503,  571,  572,  579,  584,  662. 
Peter,  ein  Bube  655;  königl.  Kanzlei- 
schreiber 508,  539,  618;  Meister  598, 
599,  664;  gen.  Mörder  660;  Sohn  der 
Klara  Viglin  654;  Vikar  zu  St.  Lorenz 
511. 

Petrus,  Syndikus  510. 

Petzel,  Else  688;  Peter  651,  688. 

Petzler  546. 

Peutinger,  Ulrich  [1386]  847. 

Pezlein  581,  652. 

Pfaldorfer  581. 

Pfalz,  Ludwig  von  der  533,  586,  589, 
595,  620,  621. 

Pfalzgraf,  559,  598,  604,  623  bis  627. 

Pfinzing  50,  51,  892;  Andreas  [1383 
bis  92]  94;  Berthold  [1377— 88]  94,  100; 
Berthold  (seit  1432  Jüngerer,  seit  1436 
Älterer  Bgm.  im  Rat,  Besteller  der 
Armbrustschützen,  Ratsbotschafter)  53, 
87,  88,  108,  109,  110,  112,  113,  114, 
160,  215,  423,  461,  495,  520,  523,  524, 
537,  538,  540,  543,  545,  548,  550,  581, 
582,  583,  648,  670;  Franz  685;  Konrad 
53,  59,  88,  90,  91,  109,  168,  561;  Lud- 
wig [1460/70]  768,  775;  S.  [1375]  100; 
Sebald  [bis  1430  im  Rat]  53,  95,  167, 
893;  Sebald  90,  91,  365,  659;  Siegmund 
[1421]  53;  Veit  392. 

Pfisterlein  [1418]  766. 

Pflanzen,  Friedrich  601,  607. 

Pflug,  Hintschik  von  486,  610,  639. 

Pf  nur,  Heinz  148. 

Pfullendorf,  Albrecht  von  22. 

Pickenbach,  von  520. 

Pirkner,  Heinrich  269,  270,  374,  394. 

Plank,  Klas  442,  443. 

Plankensteiner,  Heinrich  274,  275,  397, 
685;  Niklas  907;  Eis,  seine  Stieftochter 
907. 

Plafs,  Hermann  388. 

Plast  387. 

Platerberger  (auch  Platrer)  Johann 
120,  123,  384,  404,  428. 

Plauen,  Heinrich  Reufs  von  181,  200, 
576,  624,  628,  633,  636,  637,  687;  der 
ältere  505;  der  jüngere  639;  [1549]  785. 

Plintheimer,  Hans  453,  487,  488,  489, 
493. 

Plömler,  Heinrich  537,  629. 

Pochstorffer,  Heinz  61. 

Pollander,  Elslein  907. 

Pollinger,  Heinrich  126,  213,  430,  435, 
436,  448,  616;  zum  Rothenberg  565. 

Polomar,  Joh.  de  620. 

Polwis,  von  594. 

Pömes,  Hermann  515. 

Pörzel,  K.  349. 
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Pötzlinger,  Hans    158,  487,  488,  489, 

493,  495,  564,  572,  574,  579. 
Prakhenner  570. 
Praunwart,  Adam  402. 
Pregler  644. 
Preufs  600,  607,  633. 
Prokop,  Knysi  629. 
Prokopiuä  (Reitender  Söldner)  158,  572, 

579. 
Provinzial,  Niklas  126,  435. 
Prüms  580. 
Prünster,  Hans  (Färber,  seit   1437  als 

Genannter    aus    den   Handwerkern    im 

Rat)  61,  104,  674. 
Puchner,  K.  148. 
Pakler  623. 
Pul,  Heinz  676. 

Putendorf,  Albrecht  von  492,  504. 
Putendorfer,  ein  559. 
Puttnerin  649. 
Putzenreuter  494. 

Quetterer,  Peter  688. 

Rabenkopf,  Heinrich  513. 

Rabitz  585. 

Radziwill,  von  [1622]  794. 

Rampersdorfer  559. 

Rappe  der  Jude  [1377]  843. 

Räppin  677. 

Rast  eck,  Lukas  [1549]  785. 

Rauh,  K.  597. 

Rauher  630. 

Rausch,  Heinr.  22. 

Rauschen  661. 

Rebnolt  565;  Hans  593. 

Rechberg,  von  613;   Hans  [1449]   183; 

Wilhelm    577,    592,    603,    620,    625; 

Ulrich  601. 
Recheimer  601. 
Recken,  Hermann  566. 
Redwitzer,  ein  487,  488. 
Regenbogen  558. 
Regens  bürg,  Bischof  von  545,  603. 
Reichel,  Peter  487. 
Reichenbach,  Ulrich  458. 
Reihershofer  (auch Reikershofer),  Steph. 

157,  498. 
Reif,  Adam  557,  601. 
Reinbot  581.  » 

Reifsberger,  H.  [1461]  449. 
Reiter,  K.  148. 
Rend,  Hermann  663. 
Reschenzapf,  Hans  353. 
Retzlein  (s.  auch  Wisenbach)  682. 
Reufs,  Fritzlein  655 
Reufs,  Heinrich  350. 
Rieneck,  Eitel  Vogt  von  22. 
Rietenburger,   Albrecht  158,  493,  572, 

579,  589. 


Rieter  638;  Peter  (seit  1437  als  Jüngerer 
Bgm.  im  Rat)  53,  87,  110,  416,  767,  907. 

Rietheim,  von  21,  511,  589,  598,  601, 
602,  606,  621,  631,  692;  Jörg  601; 
Hans  501. 

Rindsmaul,  Hartmann  156. 

Ring  460. 

Ringmann,  Hans  660;  Klein  688. 

Rogen,  Kunz  353.  > 

Röder,  Hans  158,  399,  459,  486,  487,  672, 
579. 

Rollhofer,  Hermann  349. 

Romreich,  Tilmann  625,  626. 

Romung,  Ulrich  479. 

Romunger,  Härtung  502. 

Rösch el,  Michael  510. 

Rosenberg,  von  486,  627,  628,  684;  Hans 
[1413]  766;   Thomas  22,  609,  612,  633. 

Rösner  387. 

Rofshaupter,  Werner  21,  187,  458,  501, 
602,  512,  530,  533,  534,  537,  547,  554, 
556,  565,  571,  577,  589,  590,  592,  600, 
604,    621,  628,  630,  632,  657,  692,  850. 

Rot,  Chr.  [1622]  814;  Fritz  662. 

Rötel,  die  Frau  von  563. 

Rotenhahn  617;  Hans  von  589;  Veit  591. 

Rothenburg,  Erpo,  Komtur  zu  586. 

Rothenburg,  Georg  von  652. 

Rudel,  Hirt  645. 

Rudolf,  Meister  489;  Pfeifer  128,  430, 
431;  in  der  Wage   148,  233,  354,  667. 

Rummel,  Franz  53,  90,  181,  588,  621; 
Hans  (Jüngerer  Bgm.  im  Rat,  f  1434) 
53,  87,  91,  110,  495,  635;  Heinrich 
(seit  1435  Jüngerer  Bgm.  im  Rat)  53, 
87,  110,  679;  Lorenz  557;  Wilhelm  [bis 
1425  im  Rat]  53;  Ulrich  559. 

Rummel,  Fleischhacker  563. 

Rumlin  Hans  577. 

Rund  543. 

Ruprecht  574. 

Ruthard,  Wilhehn  609. 

Rutz,  Hermann  390;  Lorenz  148. 

Sachs,  Erhard  168,  359,  466,  573.  679; 
Georg  661;  Peter  620;  zu  Wachenroth 
635. 

Sachsen,  Herzog  von  551,  565,  604,  605, 
606,  611;  614,  623,  624,  632,  636,  637; 
Friedrich  485,  617,  638;  Georg  [1518] 
777;  Siegmund  580,  620,  638;  Her- 
zogin 630. 

Sachsenheim  601. 

Sachsen-Hildburghausen,  Fürst  von 
[1757]  802.  822. 

Salmanin  638. 

Samstag,  Johann  [1628]  814 

Saunsheim,  Erkinger  von  487,  539,  563, 
570,  588,  592,  594,  635;  Martin  635. 

Schaffhausen,  K.  von  454. 
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Schacker  444. 

Schaller  658. 

Schampach,  Konrad  275,  306,  400. 

Schannberg,  Frau  E.  S.  [1711]  799. 

Schaumberg  578. 

Scheffein,  Marquard  217,  361,  665. 

Schefflenz,  Lienhard  von  158,  558, 
573,  579. 

Schefftersheim,  Konrad  158,  456,  573, 
579,  613. 

Scheitlein,  Heinz  23. 

Schenk,  Fritz  559,  577. 

Scheubel,  Hermann  593. 

Scheuhenpflug  493. 

Scheurl  101,  [1736]  896;  Christoph  [1516] 
723. 

Schienbein,  Hans  573,  579. 

Schinagel,  Ulrich  511. 

Schintel,  Johann  226,  613,  635,  671. 

Schintenkessel  583,  594. 

Schlagenroder,  Johann  116,  426. 

Schlegel  656. 

Schleifer,  Michel  649. 

Schleiffer,  Jakob,  676. 

Schlick,  Kaspar  474,  490,  506,  507,  508, 
539,  543,  594,  597,  618  bis  622,  626, 
637,   687,   704;   Matthes   489,  621,  629. 

Schlinger,  Jeremias  [1728]  820. 

Schlosser.  Heinrich  182. 

Schlüchtern,  von  603. 

Schlüsselfelder,  K.  487. 

Schmalzer,  Wenzel  591. 

Schmegel,  Seiz  564,  656. 

Schmelzel,  Heinrich  416,  513,  563. 

Schmid,  Görl  158,  486,  489,  494,  498, 
565,  572,  573,  575,  579,  582;  Heinz  454, 
456,  485,  487,  489,  490,  493,  494,  558, 
559,  573,  579,  613,  651;  K.  560;  S.  158; 
Ulrich  gen.  Schwab  593. 

Schmiedmeister,  Michel  517. 

Schneider,  Jörg  664. 

Schnell,  Hans  349. 

Schöberlein  444. 

Schönborn,  Graf  [1711]  799. 

Schönbrant,  Fritz  663. 

Schönheinz  651. 

Schönmacher  468. 

Schopper,  Christian  [1386/91]  94;  Jakob 
[t  1421]  53;  Peter  (Älterer  Bgm.  im 
Rat  t  1434)  53,  88,  90,  91,  109,  385, 
422;  Sebald  598;  Frau  Albrecht  582, 
640,  660. 

Schrecker,  Friedrich  671. 

Schreiber,  Herdegen  148,  688;  Oswald 
654. 

Schreiner,  Bartholomäus  und  Hans  164, 
464,  465;  Ellen  652. 

Schrot,  Andreas  688. 

Schultel  602. 

Schultheifs,  Hans  488,  529,  589,  606, 


608,  611;  Hans  von  Hettendorf  391; 
Wölfel  158,  504,  520,  521,  565,  573,  574, 
579,  659. 

Schürstab,  Erhard  (Älterer  Bgm.  und 
Älterer  Herr  im  Rat,  seit  1425  Erster 
Losunger,  Wähler  des  Rats,  Oberster 
Hauptmann)  53,  55,  88,  90,  91,  94,  98, 
102,  103,  104,  109,  167,  193,  349,  386, 
390,  422,  423,  527,  560,  583,  586,  622; 
Erhard  der  Jüngere  (seit  1440  Jüngerer 
Bgm.,  Verfasser  des  Berichts  über  den 
Krieg  1449/50)  53,  87,  110,  185,  902, 
904;  Erasmus  538,  568;  Hans  (Alter 
Genannter  im  Rat,  Wähler  des  Rats, 
Viertelmeister)  53,  59,  108,  110,  168, 
534 ;  Konrad  [1377]841 ;  Leupold  [1377/78] 
94. 

Schüttenhelm,  Heinz  584. 

Schüttensamer,  Niklas  23. 

Schütz  528;  Schwager  K.  Krefs' jun.  583 
Friedrich,  Landschreiber  zu  Hirschberg 
522 ;  Fritz  525 ;  Gilg  157 ;  H.  485,  494,  503 
Hans  158;  Heinrich  176,  487,  574,  579 
663;  Herr  Heinrich  511;  Johannes  74 
120,  122,  123,  124,  371,  404,  428,  429 
440,  443,  556,  671;  K.  524,  550,  567 
588;  K.  zu  Uttenreut  510,  531;  Leupold 
350;  Werner  541. 

Schwab,  s.  Ulrich  Schmid;  Hans  573; 
Martin  457,  489,  490,  574,  575,  579,  613. 

Schwabach,  Heinrich  von  650. 

Schwäbel  (Schwäblein  oder  Schwebel) 
Hans  442,  444,  482. 

Schwabsberger  489.     , 

Schwamberg  (Schwanberg),  Hinko  Kru- 
schina  von  22,  498,  500,  505,  575,  581, 
605,  620. 

Schwangau,  von  502,  503,  594. 

Schwarz,  Jörg  535. 

Schwarzburg,  von  485,  489,  594. 

Schwarzenberg,  von  566,  586. 

Seckel  [1715]  799,  820. 

Seckendorf,  von  548,  637;  Arnold  634; 
Hans  176;  desgl.  gen.  Aberdar  490,  555; 
Heinrich  gen.  Ergersdorfer  22,  536,  537, 
554,  565,  595,  596. 

Seereuter,  Johann  513. 

Seherin  678. 

Seifried,  Peter  675. 

Seiler,  Hermann  648,  650,  657. 

Seiter,  Daniel  [1707]  798. 

Seiz,  der  Pfeifer  128,  430,  431,  622. 

Senft,  F.  [1727—1732]  801. 

Siegmund,  Kaiser  17,  18,  252,  269,  343, 
357,  358,  365,  440,  479,  480,  484,  507, 
508,  510,  513,  526,  527,  528,  530,  531, 
532,  534,  535,  536,  538,  539,  541,  552, 
553,  554,  556,  557,  559,  560,  563,  564, 
572,  573,  574,  585,  587  bis  594,  596, 
597,   599,   617,  618,  621,  622,  625,  627, 
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629,  630,  635,  636,  638,  639,  640,  656, 
684,  765,  766,  768,  850;  seine  Gemahlin 
620,  623,  630. 

Sieg  wein,  Knnz  (Färber,  als  Genannter 
aus  den  Handwerkern  im  Rat,  f  1436) 
61,  148,  561,  575,  579,  587,  635. 

Sickingen,  Heinrich  von  595. 

Silber,  Fritz  475. 

Simon  583. 

Simonis,  Johannes   116,   117,  425,   509. 

Sinner,  Dietrich  684. 

Sinterspiefs,  Niklas  515,  516,  593, 
594,  603. 

Sintheimer,  Thomas  510. 

Sinzendorf,  Graf  [1706]  798. 

Smeta,  Niklas  626. 

Snödin,  die  390. 

Soden,  von  [1790]  884. 

Spar 3 er,  Michel  655. 

Speirer,  Jobst  352,  639. 

Spener  656. 

Spengler,  Laurenz  664. 

Sperrer  534,  577. 

Spiegel,  Heinrich  597. 

Spindler,  Kunz  673. 

Spörlein  560. 

Spreng(er),  Hans  581;  Hermann  660; 
K.  559,  609,  610,  612,  648,  653. 

Stadler,  Georg  575,  579. 

Stal,  Johann  6.52. 

Stark,  Ulrich  389,  607. 

Stauff,  Hans  von  613. 

Staupitz,  Johann  [1516]  723. 

Steger  653. 

Stein,  Andreas  vom  564,  581;  Bernhard 
22,  533,  590;  Eber  589;  Hans  600;  Wil- 
helm 612. 

Steinacher,  Eber  502,  517. 

Steinbach,  Hans  499. 

Steinbrecher  570,  580. 

Steinkircher,  Kaspar  575,  579. 

Steinlacher  515. 

Steinlinger,  Lutz  237,  271,  272,  276, 
277,  280,  282,  282,  285,  357,  359,  538, 
666. 

Steinmetz,  Heinrich  120,  123,  404,  428, 
443,  447,  555,  556,  558. 

Steinrück(en),  Heinz  487,  577. 

Stenzen  596. 

Step  eck,  s.  Stettpeck. 

Stern,  der  Mann  mit  dem,  s.  Dettelbaeh. 

Sternberg,  von  624. 

Stetner,  Seiz  658. 

Stetten,  Z.  von  520,  530. 

Stettpeck,  Eberhard  148,  385. 

Stetzmann,  Hans  118,  155,  157,  215, 
456,  490,  525,  526,  580,  614. 

Stiebitz  554. 

Stirner  593,  602. 

Stockmann,  Otto  600. 


Stollberg,  Prinz  von  [1762]  803. 

Stolz,  Hans  128,  430,  431. 

Storch,  Hans  511. 

Störnschatz  390. 

Strafser,  Heinz  (Schneider,  als  Genannter 
ans  den  Handwerkern  im  Rat,  f  1436) 
61,  104. 

Straufs  (Sträufsel,  Streufsel),  Fritz  588, 
591,  626. 

Streckenbart,  K.  158,  193,  459,  575, 
579. 

Streicher  369. 

Streitberg,  Eber  von  577. 

Strobel,  Albrecht  157,485,487,  493,  497, 
575,  579;  Peter  660;  Weigel  156,  573, 
594. 

Strölein  510,  593. 

Stromer,  Geschlecht  51,  650;  Andreas 
202,  361;  Georg  (seit  1421  Jüngerer 
Bgm.  im  Rat,  scheidet  1432  aus,  1435 
stellvertretender  Rechenherr,  Viertel- 
meister, von  1431  bis  36  üngelter)  53, 
86,  87,  90,  91,  95,  104,  110,  168,  240, 
347,  348,  349,  493,  530,  585,  629;  Hans 
53,  59,  537,  631;  Paul  180,  264,  311, 
374,  375,  378,  380,  381,  386,  391,  398, 
473,  476,  648;  Peter  [1383—85]  94; 
Siegmund  gen.  zu  der  Rosen  („was 
ein  schilherter  ernstlicher  Mann,  dafs 
die  Leut  vor  ihm  erschraken"  Chron.  L 
371,  als  Älterer  Bgm.  im  Rat,  wegen 
seiner  Verdienste  um  die  Überfuhrung 
des  Würdigen  Heiligtums  nach  Nürn- 
berg vom  König  Siegmund  in  sein  Hof- 
gesinde aufgenommen,  häufig  Ratsbot- 
schafter, Viertelmeister,  Mühlmeister, 
Besteller  der  Armbrustschützen,  f  1435) 
53,  88,  90,  91,  108  bis  113,  160,  168, 
215,  248,  269,  367,  385,  394,  399,  401, 
461,  521,  523,  525,  527  bis  536,  538, 
557,  588,  589,  591,  592,  622,  627,  628, 
684,  893;  Ulman  [1384—98]  94;  Ulrich 
[1377—82]  94;  Ubrich  zu  der  Rosen 
[t  1419]  167;  Ulrich  (seit  1436  als 
Jüngerer  Bgm.  im  Rat)  53,  87,  110,  173, 
311,  401,  545,  670. 

Stromer  von  Reichenbach,  Chr.  W, 
F.  [1771]  723. 

Stüglmann  654. 

Suntheim,  Ulrich  von  547,  604,  605, 
606,  632. 

Swebel,  Hans  575,  579. 

Swurl,  Ulrich  649,  651,  655. 

Sylvius,  Aeneas  116. 

Tachan,  Burggraf  zu  629. 
Talhofer,  Hans  158,  561. 
Tallner,  Anton  (Kürschner,  als  Genannter 

aus    den    Handwerkern    seit    1437    im 

Bat)  61. 
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Tankes,  K.  655. 

Tanndorfer  543. 

Taschner,  Agnes  907;  Hermann  575, 
579;  Klas  907. 

Tetzel  [1624]  794;  [1640]  796;  Gabriel 
(seit  1426  als  Alter  Genannter  im  Rat, 
Wähler  des  Rates,  Ratsbotschafter, 
t  1440)  53,  55,  59,  108,  110,  112,  113, 
387,  388,  389,  398,  399,  426,  471,  532, 
540,  542,  545  bis  548,  557,  589;  seine 
Gemahlin  389;  Georg  215;  Hans  (Jung. 
Bgm.  der  I.  Frage  und  Älterer  Herr 
im  Rat,  Wähler  des  Rates,  Viertel- 
meister, seit  1432  Oberster  Hauptmann, 
Zinsmeister,  seitl434Gültkorneinnehmer, 
seit  1436  Kornmeister,  seit  1439  Ein- 
nehmer der  zur  Feste  gehörigen  Zinsen) 
53,  55,  64,  86,  87,  90,  91,  95,  98,  104, 
109,  167,  168,  243,  250,  258,  307,  318, 
359,    368,   370,   372   bis   375,   386,   394, 

422,  423,  424,  443,  446,  447,  467,  468, 
470,  501,  551,  603,  606,  608,  609,  613; 
Hans  (Schosser  zu  Koburg)  597;  Jobst 
[1381—98]  94;  Jobst  [1449]  195,  768; 
Peter  591. 

Teuf  fei,  .Berthold  601;  Hans  [1381—83] 
94;  Hans  (Älterer  Bgm.  und  Älterer 
Herr  im  Rat,  seit  143 1  Oberst.  Wägmeister, 
seit  1438  Einnehmer  der  Waidhaus- 
gebühren) 53,  88,  90,  91,  95,  98,  104, 
109,   233,  243,  352,  354,  355,  356,  422, 

423,  501,  585. 

Thüngen,  von  486,  489,  542,  561,  562, 
567,  577,  612,  624,  645;  Balthasar  684; 
Eberhard  534;  Heinz  597;  Karl  490, 
542,  597,  622;  Siegmund  684. 

Tiermann,  Hans  681. 

Til,  Arnold  von  593. 

Tirolt  588,  590,  591,  594,  602,  G08. 

Tischinger,  Ulrich  350. 

Tokler  487. 

Tollinger,  Hans  587,  588. 

Tollstein  571. 

Topler,  H.  678;  Jakob  236,  278,  355, 
356,    526,  542,  557,  578,  580,  603,  681. 

Totenheim,  von  605,  607,  692;  Eber- 
hard 22,  502,  528,  541,  563,  596,  597, 
598,  626. 

Trabant,  Hans  454. 

Tracht,  Hans  512,  573,  595. 

Trescher  584. 

Trient,  Bischof  von  561,  624,  626. 

Trierer,  Eberhard  655. 

Trocker,  Hans  16?,  164,  464,  465. 

Truchsefs,  Ulrich  119,  121,  123,  404, 
427,  428,  449,  525,  529,  531,  532,  534, 
535,  547,  554,  555,  556;  Veit  580. 

Truchsefs  von  Waldburg,  Bartholo- 
mäus 611;  Bei-thold  505,  551;  Jakob 
561,  592,  629;  Konrad  571,  591,  636. 


Tucher,  Albrecht  (Hefterer)  515;  Berthold 
[1368]  86;  Berthold  [1377—98]  94; 
Berthold  (seit  1421  als  Alter  Ge- 
nannter, seit  1432  Jüngerer  Bgm.  im 
Rat,  scheidet  1434  aus,  seit  1437  wieder 
Alter  Genannter,  1430  und  32  Wähler 
des  Rates)  38,  53,  55,  59,  87,  90,  91, 
422,  601,  910;  Endres  69,  260,  276,  278, 
280,  283;  Hans  [bis  1424], 167;  Haus 
(Jüngerer  Bgm.,  seit  1440  Älterer  Bgm. 
im  Rat)  34,  37,  53,  59,  87,  88,  95,  109, 
110,  160,  362,  414,  460,  462,  494,  581, 
672,  673. 

Türriegel,  Hans  660. 

Twise,  Gerlach  507. 

Tyrolt,  Fritz  272,  275,  306,  376,  395, 
399,   400,  468,  584. 

Ulman  650. 

Ulmer,  Johann    158,  451,  453,  455,  456, 

508,   526,   543,  544,  565,  575,  576,  579, 

605,  608,  614,  631,  659. 
Ulrich,  Hans  447;  Meister  193. 
Ungarn,  König  von  [1482]  775. 
Unverloren     (Unverworren),     Niklas 

163,  164,  465. 
Ursel,  das  Fräulein  649. 
Urslingen,  von  539. 
Usmer,  F.  515. 

Vahenstein  (s.  a.  Vohenstein),  Hermann 
627,  660,  661. 

Viehberger  (Viechberger),  F.  517,  551, 
555,    563,  574,  601,  608,  611,  627,  659. 

Viglin,  Klara  654. 

Vi  1  acher,  Lorenz  22,  568. 

Villenbach,  Hans  von  21,  451,  502,  503, 
539,  583,  584,  593,  629,  692. 

Virnberg,  Graf  von  489,  637. 

Vi  scher,  Peter  [1530]  779. 

Vogelhofer  471. 

Vogler,  Andreas  654. 

Vogt,  Hans  158,  459. 

Vohenstein  (s.  Vahenstein),  H.  311,  401. 

Volkart  390. 

Völkel,  Eberhard  126. 

Volkmeier,  Andreas  (Alter  Genannter 
im  Rat,  Wähler  des  Rates,  Viertel- 
meister, bis  1434  Baumeister,  f  1436) 
53,  55,  59,  110,  168,  276,  279,  351,  642, 
677,  679;  Berthold  (seit  1433  als  Jung. 
Bgm.  im  Rat,  häufig  Ratsbotschafter, 
1438  Hauptmann  des  Zuges  nach  Böhmen) 
53,  87,  108,  110,  111,  112,  174,  175, 
215,  456,  457,  458,  495,  500,  505,  508, 
523,  524,  526,  533,  534,  535,  537  bis 
543,  546,  547,  548,  550,  551,  557,  559 
bis  562,  575,  578,  580,  583,  595,  598, 
599,  600,  602,  605,  607,  612,  613,  618, 
631,    632,    633,    467;    Peter  (bis   1432 
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Älterer  Bgm.  und  Älterer  Herr  im  Rat, 
Oberster  Hauptmann,  häufig  Ratsbot- 
Bchafter)  53,  55,  88,  90,  91,  95,  98,  104, 
108,  109,  111,  112,  113,  167,  506,  527, 
528,  529,  572,  767. 

Volkmeier,  Fleischmann  381. 

VoUand,  Hans  von  Aurach  651;  Ulrich 
202,  266,  305,  361,  366,  382,  384,  402, 
564,  643. 

Volnzhofer  587. 

Vorchtel,  Eberhard  [1373— 78]  94,  100; 
H.  [1367]  100;  Paul  (Älterer  Bgm  und 
seit  1435  Älterer  Herr  im  Rat,  1436 
Wähler  des  Rates,  sehr  häufig  als  Rats- 
botschafter  verwendet)  53,  55,  88,  90, 
91,  95,  98,  104,  108,  109,  111,  112,  114, 
168,  188,  190,  215,  248,  367,  398,  422, 
454,  464,  466,  467,  468,  484,  486,  490, 
491,  503,  508,  513,  523,  524,  527,  529, 
530,  531,  533  bis  541,  543  bis  546,  549, 
550,  551,  553,  557,  558,  560,  561,  581 
bis  584,  594,  595,  597,  598,  599,  602, 
606,  608  bis  611,  613,  614,  618,  621, 
622,  623,  629,  630,  633,  661,  674,  681, 
684,  688,  767,  768. 

Vrunt,  Johann  116. 

Wacker,  Peter  457,  487. 

Wagenknecht,  Fritz  603. 

Wagner,  Hans  517,  657,  674;  Kunz  148, 

687. 
Waischenfelder  373,  374. 
Waidenfels,  von  [1444]  187. 
Waldstromer,Geschlecht345, 775;  Franz 

380,  381;   Hans  [1365]  260;    Hans  380, 

675,  685;  Konrad  [1365]  260. 
Wallenrod,  Hans  von  620,  638. 
Walter,  J.  E.  [1719—1726]  800,  801,  820. 
Walter,  Bruder  des  J.  E.  [1720]  820. 
Wandrer,  Kunz  651. 
Wangenheim,  von  [1694]  817. 
Wanner,  Heinrich  61. 
Waschpleuel  662. 
Watt,  Peter  von  675. 
Weidner,  Fritz  158,  209^576,  579. 
Weigel,  Hans   264,   328,   377,  378,   380, 

388,   474,   495,  524,  525,  530,  537,  543, 

547;  Müllner  376. 
Weineugel,    Peter    158,    215,  453,  454, 

456,  487,  493,  496,   498,   502,  521,  525, 

537,   562,   565,  566,  576,  577,  578,  579, 

608,  612,  613,  614. 
Weinsberg,  Konrad  von  365,  538,  547, 

587,   610,   611,  618,  622,  633,  637,  892. 
Weinstein,  Frau  Demut  226,  672. 
Weifs,  Ulrich  [1449]  183. 
Weif8enburg(er)  148,  655. 
Weifslock,  Fntz  (Lederer,  als  Genannter 

aus  den  Handwerkern  im  Rat,  seit  1438 

dritter  Losunger)  61,  102,  103,  635. 


Weit,  Hermann  479. 

Wemdingen,  Hans  von  651. 

Wenger,  Heinrich  (gen.  Heinricus  in  der 

Wage)  236,  241,  348. 
Wenkheim,  von  569. 
Wenzel,  König  841,  847. 
Werinzerin,  die  588. 
Wertheim,   von  540,  542;  Graf  Jobann 

597,  599,   600;   Michael  552,  576,  597, 

598,  606;  Wilhelm  490. 
Westernach,   Eitel  von   158,  4.58,  487, 

501,  502;  Hans  158,  501,  502. 

Widmann,  Heinrich  444. 

Wiedemann,  von  [1758]  802,  803. 

Wilacher,  s.  Vilacher. 

Wildenstein  536;  Georg  von  582,  768; 
Hans  156,  452,  540,  550,  551,  563,  578, 
579,  595,  596,  600;  Martin  494. 

Wilhelm,  königl.  Kanzleischreiber  508, 
539,  618;  Pfeifer  128,  430,  431. 

Windsheimer  656. 

Wirsing  369. 

Wirt,  Eitel  457;  Erhard  555,  660;  Her- 
mann 659. 

Wisenbach,  Kunz  von  (gen.  Ratz)  22, 
572,  588,  592,  593. 

Witt  Stadt  (Wittstädt),  s.  Wizstadt. 

Wizstadt,  Anton  von  22,  543,  598,  600, 
601,  603. 

Wolf ,  Heinrich  [1501]  776;  Kunz  (Bäcker, 
als  Genannter  aus  den  Handwerkern  im 
Rat  seit  1430)  61. 

Wolfskehl,  Friedrich  von  591. 

Wolfstein,  von  496,  571,  601;  Fritz  612; 
Jakob  559,  565,  651;  Lorenz  612;  Wig- 
leis  154,  155,  319,  450,  485,  486,  489, 
490,  525,  547,  551,  610,  634,  656,  767; 
Wilhelm  [1420]  766. 

Wölker,  Chr.  Karl  [1670]  797;  Karl 
[162]  795,  796. 

Wollsack  653,  664. 

Wondreben,  Andreas  158,  578,  579. 

Wurmbrand,Graf  [1724— 1739]  800,  801. 

Wurmrauscher  768. 

Württemberg,  Herzog   von     558,    572, 

589,  592,  609,  617,  623,  624,  625;  Her- 
zogin 624  ,632. 

Würzburg,  Bischof  von  520,  529,  530, 
534,  537,  538,  539,  541,  542,  545,  546, 
547,  548,  550  bis  554,  558,  561,  562, 
563,   565,   569,  572,  577,  581,  587,  588, 

590,  594,  596,  597,  599,  600,  601,  603, 
606,  611,  622,  bis  625,  630,  631,  632, 
637. 

Zachs,  Peter  559,  578,  579. 
Zahlbaum,  Konrad  510. 
Zastolawiz,  Boto  von  485,  486. 
Zedhofen,  Heinrich  453,  612. 
Zedlitz,  Albrecht  414. 
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Zehender  592. 

Zeider  508,  549. 

Zenn,  Peter  653. 

Zerengiebel,    K.     158,    454,    486,    487, 

493. 
Zerer,  Sebald  661. 
Ziegelhofer,  Hans  158,    193,   456,  557, 

578,  579,  580. 
Zimmermann,    Lorenz  649;  seine  Frau 

655,  658. 
Zingel,  Konrad  (im  Jahre  1435  als  Jung. 

Bgm.    im    Rat)    53,    87,    108,   423,  532, 

537. 
Zink,    Bm-khard    33,    36,    37,    67;   Kunz 

461,  580. 


Zinzendorf,  Graf  [1719]  820. 

Ziplinger,  Friedrich  534,  589,  590,  699, 
628. 

Zirkendorfer,  Hans  213,  679,  680,  646. 

Zoblinger  (Zollinger),  Diepolt  505,  539. 

Zolin  er.  Berthold  (Tünner)  475;  Eber- 
hard oder  Erhard  (im  Jahre  1439  als 
Jüngerer  Bgm.  im  Rat)  53,  87,  110, 
394,  432;  Gerhard  (Älterer  Bgm,  und 
Älterer  Herr  im  Rat,  wiederholt  Wähler 
des  Rates,  f  1438)  53,  55,  88,  90,  91, 
95,  98,  104,  109,  468;  Peter  432;  Rudolf 
148. 

Zutsch,  Kunz  61. 

Zwickenhammer,  Georg  499. 
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Berichtigungen. 

lies  1%  statt  6%;  und  Zeile  10:  3yj  statt  13  y^. 
„    burglichen  statt  burggräflichen. 
„    1396  statt  1386. 
„    in  Kolumne  36  bis  40:  B. 
„     „  „  32:  B  statt  Bf. 

„    Fünftes  statt  Zweites. 
„    Jobst  statt  Johann. 
„    Teuffei  statt  Tetzel. 
„     zweimal  vierzehn  statt  vierzehn. 
„     von  je  statt  von. 
„     600  Stück  statt  600  Haufen. 
Kolumne  31  lies  81549  statt  81579  und  134447  statt  134477. 
lies  in  der  letzten  Kolumne  3.03  statt  3.30. 
„     Plank  statt  Plankensteiner. 
„     in  Kolumne  37:  191.70  statt  141.70. 
„     §  1  statt  §  2. 

„     Schosser  statt  Schlosser.  « 

„     XI  h  statt  XII  h. 


DD       Sander,  Paul 

901       Die  reichsstädtische 

N94S3    Haushaltung  Nürnbergs, 

dargestellt  auf  Grund 

ihres  Zustandes  von  1431 

bis  1440. 

B.  G.  Teubner 

(1902) 
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